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Mit Atlas von 62 Taſeln, 2700 ——— umſaſſend, nebſt Grklärung und voll- 
Rändigem Regiſter. 


50 Bog. Lex. 8. fl. 13. 30 fr. Rthlr. 8 


Das Verf stellt ſich die Aufgabe ben weiterftrebenden Freund des Faches auf eine 
mögtihh gründliche Weife in ein ticferes Studium einzuführen. Es hebt überall das 
Wichtige und Bleibende der Sache hervor, aber in einer Urt, die auch dem Laien zu: 
aingfih iſt, und infofern können wir ed populär nennen. Doch foll e3 nicht jene Po: 
pularität fein, die fich mit dem Scheine begnügt, fondern die entfleidet von bem Leber: 
maaß gelehrten Beiwerks fich ſelbſt am die Lölung der fchwierigiten Fragen wagt. So 
will es namentlich dem Stubirenden am Univerfitäten, polntechnifchen und höheren Ge: 
lehrten⸗Schulen den Weg zeigen, welchen er zu betreten habe, wenn er ſich cin klares 
Bil ven ber unenblihen Mannigfaltigfeit der im Schooße der Erde begrabenen orga= 
michen Refte machen will. Wenn bie Zeichnungen nur das Nothwendigſte dazu liefern 
lennten, fo find doch faft ſämmtliche nach Originalen vwerfertigt, welche auch den Gelehrten 
dom Fach intereffiren werden, da die Biefige afademifhe Sammlung manches nicht eben 
Gewohnliche enthält. Abtheilungen wie Vögel und Imfeften, die man nur vereinzelt 
findet, wurden mehr überfichtlich behambelt, dagegen auf dasjenige größeres Gewicht ges 
legt, was dem angehenden Sammler alltäglich unter die Hände fommt. Se tft ihm 
ein Faben gegeben, mie er feine Sammlungen zu ordnen hat, und worauf er beim Suchen, 
und Behandeln der Erfunde fehen muß. Da übrigens das Wert mit Regiftern und 
Ueberſchriften in feſter Zoologiſcher und Botanifcher Ordnung binlänglich verſehen it, 
fo kann auch ber minder Eingeweihte fich leicht darin über Einzelnes Raths erholen. 
So wünſchen wir nur, daß das Buch fih auch ferner viele Freunde erwerben möge, 
damit auch bie jüngfte und vielleicht erhabenfte der Naturwiſſenſchaften endlich den Rang 
einnehme, welcher ihr in der gebildeten Welt gebührt. 





Honſt und Jehl. 


Populäre Vorträge über Geologie 


von 


Dr. Fr. Aug. Auenſtedt, 


Ord. Prof. der Geologie an der Univerſität Tübingen. 
Mit vielen Holyfhnitten und.1 Charte. 


Elegant brochirt. fl. 2. 24 fr. Nihle. 1. 15 Nor. 
An englifchen Einband fl. 2. 54 fr. Rthlr. 1. 227 Nor. 


Inhalt: Die Geologie unferer Zeit. — Geologifches Bild von Schwaben. — Kryitalle. 
— Entwidelungsgefhichte der Erdoberfläche. — Sündfluth und Paradies. — Der Menſch. 
— Meteorfteine. — Schluß. 
Auszüge aus Vezenfionen. 
Blätter für literarische Unterhaltung 1857, pag. 271: 

«Dies Buch verdient, ein allgemein gekanntes zu sein, es verdient, dass man 
von ihm wie von dem neuesten Lieblinge der naturwissenschaftlichen Literatur 
rede. Sein Inhalt ist gar nicht gross, aber er_schliesst das gediegenste Gold der 
Jungen Wissenschaft in sich, wofür sich Jeder lebhaft interessirt, der seinen Fuss 
nicht gedankenlos auf die Erde sezt, welche ihn trägt, ernährt, erfreut und begräbt. 
Sei ort ist schmucklos, kurz, aber es steckt voll tiefen Sinns und begeistert 
durch die darin an den Tag gelegten grossen Gedanken. Uebrigens ist sein Ver- 
fasser eine schon längst bekannte bedeutungsvolle Grösse unter den Geologen von 
Fach. Dass von ihm nur Gediegenes zu erwarten sei, wird Niemand in Zweifel 
ziehen, der ihn kennt» etc. etc. 


Forst- und Jagd-Zeitung 1857, pag. 259—62 Schluss: 

Das vorliegende Werk eines durch Originalforschungen ausgezeichneten Schrift- 
stellers glauben wir um so mehr empfehlen zu dürfen, weil es durchaus gründlich 
gehalten ist, zur Vermehrung richtiger positiver Kenntnisse beiträgt und dabei 
fortwährend zum Nachdenken anregt. Die glänzende Schreibart, die Fülle 
von Geist und gesundem Witz, welche äüs jeder Seite hervor- 
Teuchteü, machem®&sg ausserdem zu einer sehr unterhaltenden 
Leectüre. 

Erheiterungen 1858. 18. Heft: 

»Der verdienstvolle Verfasser des vorliegenden Werkes, einer der ausge- 
zeichnetsten Geognosten der Gegenwart, bietet in demselben acht populäre Vor- 
träge: Die Geologie unserer Zeit; Geologisches Bild Schwabens; über Krystalle; 
Entwicklungsgeschichte der Erdrinde; Ueber Kohlen; Sündfluth und Paradies; 
Der Mensch; Meteorsteine. Jedem dieser Vorträge sind noch eine Reihe von 
Bemerkungen beigegeben, welche den Inhalt derselben erläutern und verständigen. 
Die Auswahl des Stoffes zeigt, dass wir es hier mit einem Werke zu thun haben, 
welches der aufmerksamsten Theilnahme der gebildeten Welt im höchsten Grade 
würdig ist, denn die hier behandelten Stoffe greifen so tief_in die Wissenschaft 
und_das praktische Leben züffeich_eiü, und vermitteln beide auf solch gelungene 

Veise, dass man sich kaum einen anregendern und interessantern Lesestoff den- 
ken kann. Dabei weiss der Verfasser in ggine Darstellung so viel Humor und 
Anschaulichkeit_ zu. legen, und so viel Naheliegendes und Bezügliches aus andern 
GebieteMliereinzuziehen, dass es nicht zu viel heisst, wenn wir seiner Darstel- 
lungsgabe einen unbestreitbaren Zauber vindieiren. Wir gestehen, in Tänzer Zeit 
kein Buch von $ölch reichem Gchalt und _anregendem Inhalt in die Hand ge- 
nommen, noch_mit solchem Genuss gelesen zu haben. reg 
" Es ist kein Buch für Blaustrümpfe und flatterhafte Jungen, welche die 
Wissenschaft so en passant mitnehmen wollen, sondern ein Buch für denkende 
Männer von gediegener Bildung, welche an der Hand des Verfassers und mit 
ernstem Nachdenken einen Blick in die ewig thätige und fast geheime Werk- 
stätte der Natur thun wollen; und in diesem Sinne ist es eines der verdiente- 
sten Werke, womit unser Büchermarkt in den lezten Jahren wirklich bereichert 
worden ist. Die Verlagshandlung hat das Verdienst, das Buch auf eine seinem 
Werthe entsprechende Weise elegant und gediegen ausgestattet zu haben.« 
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Druck von H. Laupp jr. in Tübingen, 


Borrede, 


Naturforfcher finden fih andern Wifjenichaften gegenüber in 
der günftigen Lage, daß fie neben ber Pitteratur den Gegenftand 
jelbft noch zu Rathe ziehen können, um welden es ſich handelt. 
Ein ficherer Blick führt da oft weiter als tiefe Gelehrfamteit. 
Zugleich Fann die Summe von Originalbildern beweifen, wie weit 
das Werf auf dem Boden eigener Anfchauung ruht. Als Lehrer 
der Geognofie in einem Lande, das an Anregung zum Beobachten 
jo reich ift, Fonnte es an Anfnüpfungspunften nicht fehlen. Dazu 
kam noch der lang gehegte Wunſch, den Fleigigen unter den Zuhörern 
ein Werk in die Hand zu geben, das fie auf den wiljenjchaftlichen 
Standpunft erhebt, welchen ich in den Vorleſungen feitzubalten 
jtet3 bejtrebt gemwefen bin. Denn bei der Größe des Materials 
muß wohl ein Vortrag in Schwaben anders gehalten fein, als in 
andern Kreifen des großen deutjchen Vaterlandes: andere Gegend 
macht andere Anforderung. Ich gab mich daher der Hoffnung bin, 
daß jolch erprobte Erfahrungen auch den Fachmännern willtommen 
jein werden. Sie mögen e8 nicht als ein Buch in die Hand nehmen, 
welches ſich abmühe, durch populäre Darftellung befonders der Menge 
zu gefallen, fondern im Voraus des ernften Beſtrebens verfichert 
fein, den Kern der Sache zu enthüllen. Freilich durfte ich nicht 
vergefjen, daß gerade für die Erweiterung der Geognofie fortwährend 
eine Menge Liebhaber thätig find, die man oft nur zu ben Laien 
zählen kann, die aber dennoch durch gründliche Ortsfenntnig unfere 


VI Vorrede. 


Sache außerordentlich fördern. Zu dieſen muß man einfach ſprechen, 
und die ſchwülſtigen terminologiſchen Fremdnamen vermeiden, welche 
in unſern Zeiten ſo überhandzunehmen drohen. Ein theilweiſes 
Zurückgehen auf das Gute Alte konnte daher gar nicht ſchaden. 
Wenn ich den Buffon'ſchen Namen Epochen der Natur ſtatt 
Geognoſie wählte, ſo trägt der Hr. Verleger daran einen weſentlichen 
Theil der Schuld. Uebrigens mögen wir nicht vergeſſen, daß die 
geognoſtiſchen Formationen Werner's mehr die Geſteine als das 
Leben im Auge hatten, die Entwickelung trat dabei in den Hinter— 
grund; während Buffon bei allen feinen Fehlern den großartigen 
Gang der Natur offenbar am beften durchs Wort wieder gab. 
Man darf fih auch im Ausdrud für eine Thatfache begeiftern, 
bie zu ben größten mifjenfchaftlichen Errungenſchaften unferes Jahr— 
hunderts gehört. 


Tübingen, im März 1861. 


Alles if im Werden: kaum hat das Gewordene feinen Höhenpunkt 
erreicht, jo muß es wieder hinab, um Anderem Plag zu machen. Es gilt 
das nicht blos vom organifc Lebendigen, fondern ebenjogut vom unorganifch 
Todten. Der frische fleifchrothe Feldſpath, welcher einjt das Chaos der 
Erde zu den kryſtalliniſchen Graniten oronete, bildet ſich heute nicht mehr; 
unfere Vulkane erzeugen nur noch glafige und brüchige Varietäten. Kann 
man nun auch nicht jagen, daß Feldipathitoffe (Kalk, Thonerde und Kiefel) 
damals andere Kräfte hatten als heute, jo ſind die alten doch von einem 
eigenthümlichen Hauch angeweht, der fie oft auf den erften Blick wieder 
erfennen läßt. Bei Vergleichung jo ferner Schöpfungen unter einander 
will e3 daher immer jcheinen, als litten viele unferer fogenannten Natur: 
geſetze und Anfichten an einer jugendlichen Unreife, die abzuftreifen vielleicht 
nie oder doch erft fernen Jahrhunderten gelingen möchte. Grade dieſes 
beengende Gefühl bei Allem, was beobachten heißt, die beunruhigenden 
Zweifel über das eigene Sehen und Tajten von Gegenftänden, die in ber 
Eile des Stoffwechjeld feinen Augenblick ſich vollfommen gleich bleiben, kurz 
die Hinfälligkeit von allem Lebendigen läßt ung mit einer gewiffen Freude 
auf jene Gräber der Urwelt bliden, die der zeitliche Moder nicht mehr 
anweht. Mie der Aſtronom von Unendlichkeit des Raumes, jo träumt der 
Geologe von ewigen Zeitläufen, da feiner von beiden begreifen kann, wie 
Zeiten und Räume einen Anfang nehmen follen. Hier ift dem Denker eine 
Schranke gejeßt, die nur der mit glücklichen Selbjtgefühl überfpringt, 
welcher dem erſten Verſe der Bibel glaubt: 

Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 


Stoff 


ift alfo jedenfall3 für ung da, und wir hätten nur über feine Entwidlung 

im Laufe jener unendlichen Zeit nachzufpüren. Stoff ohne Kraft läßt jich 

nicht denken. Darüber dürften Alle einig fein. Ob aber dieſelbe ſich 

ewig gleich bleibe, it eine Frage, woran ſelbſt die Specwlation ängſtlich 
1 


Quenſtedt, Epochen. 


2 Stoff im Weltraum. 


geht. Wir müffen da nothwendig zu den ebrnonifchen ine der Welten 
zurückſchauen, bis wir durch den 
irdiſchen, ſolaren und kosmiſchen 

Standpunkt zu jener Schranke gelangen, über die wir nun einmal nicht 
hinaus koͤnnen. Die Alten, denen die Erde als ruhender Mittelpunkt galt, 
hatten es freilich leicht, aber man fieht auch, wie fie irrten. Je eracter 
die Forſchung, dejto dunfeler die Anfänge. Ja der Urplan des Schöpfers 
jcheint ſich unſerm Auge immer mehr zu entziehen, je tiefer wir das Einzelne 
erfaßt zu haben meinen. Kämen wir auch glüdlich auf dem irdiſchen 
(geocentriichen) Standpunkte zu den Anfängen unjeres Erdkörpers, jo iſt 
die Erde jelbjt wieder ein von der Sonne abhängiger Planet, der vom 
jolaren (heliocentriihen) Standpunkte aus ergründet fein will. Aber wie 
wenig willen wir von Sonnenjubjtanz! Und doch bildet die Sonne jammt 
ihren zahlreichen Trabanten abermals nur einen Kleinen Theil des Weltalls. 
Erſt auf dieſem 

kosmiſchen (kosmocentriſchen) Standpunkte könnte über das Stoffliche 
überhaupt ein genügender Auffchlug gegeben werden. Allein jobald das 
Fernrohr über unſer Sonnenſyſtem hinausjchweift, zeigt jich eine gewaltige 
Leere: jene flimmernden Fixſterne, obgleich unzählbar, löſen jich alle zu 
lichtarmen Punkten auf, nur wenn fie jich zu größern Sternhaufen jchaaren, 
erfüllen fie dad Auge ftärker. Zwilchen dieſen Lichtpünftchen ſtößt dann 
das Suchglad auf matte „Nebelflede* und glänzende „Lichtnebel“, die jich 
nicht mehr in einzelne Sterne auflöfen laſſen. William Herjchel (ver 
Vater) meinte, daß das Licht, welches in einer Secunde 41500 Meilen 
zurücklegt, vielleicht gegen 2 Millionen Jahre brauche, um von dort zu uns 
zu gelangen (Philos. Transact. 1802. pag. 498). Wer wollte über ſolchen 2 
bis 3 Trillionen Meilen fernen Stoff noch etwas Beſtimmtes ausſagen! 
Am wenigften wird man nachweilen fünnen, daß hier jchon die chemiſchen 
Elemente unjerer Erde ausgebildet feien. Und doch darf man mit einiger 
Mahrjcheinlichkeit den Anfang der rundgeballten Welttörper darin ver: 
muthen. Der bekannte Nebelflet im Wehrgehenke des Orion, 4° unter 
dem mittlern Stern des Jakobsſtabes, wird feit Huygens Abbildung von 
Jahre 1659 vielfach durchforſcht. W. Herjchel glaubte im Glanze und 
Umriffe Veränderungen wahrzunehmen, Struve entdedte jogar darin 1825 
einen Stern, den Niemand vorher gejehen hatte. Aber die nackte Thatjache, 
daß Sterne fich auf Koften des Nebel3 vergrößerten, konnte nicht klar nach: 
gewiefen werden, ja im Niefenteleffope des Engländer Roffe erjcheint er 
nicht durchgängig als Nebel (Humboldt Kosmos II. 338), jo daß neuerlich 
wicder an ber ganzen Nebeltheorie gezweifelt wird. Schade, denn die Größe 
folher Nebel ift jo ungeheuer, daß, jelbft die möglichite Dünne angenommen, 
fie dennoch Subſtanz in Fülle bieten würden. Hätte einer auf Siriusferne 


Sennenfoften. 3 


(4 Bill. Mel.) nur 10 Minuten Durchmeffer, alfo etwa 2, von der Fläche 
der Mondicheibe (Herjchel allein hat 200 Quadratgrade am Himmel ent: 
det), jo wäre fein Durchmejier 16mal größer als der ber Uranusbahn, 
6666 Millionen Meilen. Auf 1 Secunde zufammengezogen würde er in 
runder Zahl 600.600.600 = 216 Millionenmal dichter, aber immer noch 
über 11 Millionen Meilen im Durdymefjer halten. Das feinfte irdijche 
Element bildet der Wafjeritoff, 11550mal leichter ald Waſſer. Wäre jener 
tosmiſche Nebel ſelbſt 4000mal dünner ala Wafferftoff, jo enthielte er den- 
noch 200000mal mehr Maſſe ald die Sonne. 

Die Sonne von 192700 Meilen Durchmeſſer bat ungefähr das 
ipecifiiche Gewicht des Waizens (1,25). Der nächjte Fixſtern, & Centauri 
am füblichen Himmel, mit 0*,913 Parallaxe, muß über 4 Billionen Meilen 
entfernt fein. Füllten die kosmischen Nebel unſeres Sonnenſyſtems dieſen 
Raum aus, jo wären fie 8000 Trillionenmal dünner geweſen als die 
heutige Sonnenſubſtanz. Der Raum ließe daher eine Dünne des Stoffes 
zu, welche alle unſere gewöhnlichen Vorftellungen von Materie überfchreitet. 
Denn eine Materie 500000 Billionenmal dünner als Waſſerſtoff ift für 
unſere rohen Sinne wie nicht mehr vorhanden, und da die Fortpflanzung 
des Lichtes nicht ohne jchwingenden „Aether“ gedacht werden kann, fo erlaubt 
es die Größe des Raumes noch über die Herjchel’iche Nebeltheorie hinaus: 
zugehen. Dann würde dunfeler Aether urfprünglich dag All 
erfüllt haben, welcher ſich zu leuchtendem und nicht leuch— 
tendem Nebel verdichtete, aus dem jih Welten ballten und 
noch fortwährend ballen. Denn der Proceß kann mr ein endlojer 
jein, Welten gehen und Welten entjtehen. Auh Immanuel Kant war 
1755 im feiner „Allgemeinen Naturgefchichte und Theorie des Himmels“ 
zu diejer Anficht gelangt. Aber im Grunde lag der Keim ſchon in der 
Atomlehre des Leucipp (500 v. Ehr.): jo fommt die menfchliche Einficht 
über gewiſſe Vorftellungen nie hinaus. 

Nach einem allgemeinen phyſikaliſchen Gelege wird mit der Verdichtung 
der Materie Wärme frei, welche ſich bis zum Leuchten fteigern kann. 
Damit wäre die wärmende und leuchtende Kraft unferer Firfterne erklärt. 
Auf dem 

fofaren (heliocentriihen) Hfandpunkte angelangt treten uns dann 
weiter die Kometen, Monde und Planeten, wozu auch unjere Erde gehört, 
entgegen. Alles rotirt von Welten nach Ojften: die Sonne um ihre Are, 
die Planeten um ihre Are und um die Sonne, die Monde um ihre Planeten 
und Sonne. Im Allgemeinen nähern ſich ihre Bahnen der Kreisform, 
jtehen in harmonischen Diftanzen von einander und weichen nur wenig von 
der Ekliptik (Erdbahn) ab. Nimmt auch die Zahl der kleinen Planeten 
zwifchen Mars und Jupiter alljährig im nicht geahnter Weile zu (22ten 

1 * 


4 Kometen. Planetenbildung: Yuffon. 


September 1859 wurde der 57ſte entdeckt), und könnten felbjt jenfeits des 
Neptun und Marz fih nody einzelne verbergen, jo werden doch alle „recht: 
läufig“ fein und bleiben. Ganz anders verhalten ſich die dunftförmigen Kometen, 
welche von Zeit zu Zeit durch ihr unvorbergejehenes Erſcheinen die Eterblichen 
in Schreden jegten. Werden fie gleich auch durch die Schwere der Sonne 
in Ordnung gehalten, jo haben jie doc langgezogene ercentrijche Bahnen 
mit allen möglichen Neigungen zur Eklyptik und fogar mit vücläufigen 
Bewegungen (von Often nach Wejten). Ja es dürften unter ihnen manche 
fein, die nie wiederfehren, oder die wenigjteng ihren Weg noch um ein 
anderes Geftirn im 2ten Brennpunkte machten, che fie zur Sonne zurüd- 
fommen. Trotz der großen Kortichritte im Berechnen der Gejtirne wollen 
fie allein fidy nicht vecht der gewöhnlichen Ordnung fügen. Der beit be: 
jtimmte Endifche Komet von kurzer Umlaufszeit (34 Jahr) ftellt ſich regel: 
mäßig 2 Stunden früher ein, weil jeine große Bahnare fich verfürzt, was 
die Aſtronomen dem Widerftande des Aethers (MWeltluft) zufchreiben. Der 
Biela’iche Komet von 6Fjähriger Uınlaufszeit (27. Februar 1826 zu 
Joſephsſtadt in Böhmen entdeckt) zeigte fich bei feinem 3ten Erjcheinen im 
Januar 1846 in zwei getheilt, die ſich 33500 Meilen von einander trennten. 
Beim Miederfehren im September 1852 war nad Struve der Abjtand 
ſchon auf 300000 Meilen gewachfen! Im Jahre 1832 den 29. October 
fam er der Erdbahn auf 3000 Meilen nab, jo daß er fie unter Umſtänden 
grade zu jchneiden Fan, und würde jich damı zufällig die Erde auch in 
diefem Punkte ihrer Bahn finden, jo wäre ein Zufammenjtoß unvermeidlich. 
Gegenwärtig wifjen wir zwar, daß jie nur aus dünnen wolfenartigen 
Nebeln bejtchen, die ihr Licht von der Sonne befommen. Indeſſen hat man 
nicht immer jo geurtheilt, und noch Yaplace (Exposition du systöme du 
monde. 1808. pg. 213) entwirft von den Folgen des Zuſammenſtoßes eines 
mäßiggroßgen Kometen ein ſchwarzes Bild. „Veränderung der Are und ber 
Notation: die Meere verlaffen ihr altes Bett, um ſich gegen den neuen 
Arquator zu ftürzen: ein großer Theil der Menjchen und Thiere ertrinkt 
in diefer allgemeinen Fluth oder wird vernichtet durch die gewaltige Er- 
ſchütterung: ganze Gefchlechter verfchwinden: alle Denkmäler menfchlicher 
Induſtrie werden zerftört.” Der Zufall wollte es, daß grade zur Zeit 
eines Newton der ercentrifchite aller berechneten Kometen im Jahre 1680 
fih der Sonnenoberfläche auf 34000 Meilen näherte, fein Schweif nahm 
70° bis 90° am Himmel ein, und fein Kopf war 4mal größer ald bie 
Venus, Newton felbjt meinte, daß er bei feiner nächiten Wiederfunft (von 
Ende freilich nad unfichern Daten auf 8800 Jahre berechnet) die Sonne 
ftreifen fünnte. Dieß brachte Buffon (Histoire naturelle. Paris 1749. Theorie 
de la terre tom. I. pg. 127) auf feine berühmte Theorie dev Planetenbildung. 
Man wußte im jener Zeit noch nicht? von Uranus, Neptun und den fleinen 


Planetenbilbung: Buffen, Laplace. 5 


Planeten: nur daß die 6 Planeten fich in derfelben Nichtung von Weiten 
nach Oſten bewegen, und daß ihre Bahnen höchitens 7° von der Eklyptik 
abweichen, fünne, Eins gegen Sieben Millionen gewettet, nicht zufällig 
fein. Die Mafle der Planeten wurde auf 24% der Sonnenmafje ange: 
nommen, deren Dichtigkeit um jo geringer jei, je weniger fie von dem 
Sonnenlicht empfangen. Darnadı jollte der Komet von 1680 einen Kopf 
28000mal dichter als die Erde haben, und wenn er auch nur „4, ibrer 
Größe erreichte, jo gäbe es ſchon „4, der Sonnenmaſſe. Streifte ein ſolch 
gewaltiger Körper die Sonnenfläche, jo Eonnte er leicht 24, abreißen und 
in langenı Gluthſtrome in den Weltraum binausfchleudern. Die leichtere 
Maſſe eilte dabei nothwendig der jchwereren voraus, und jo müßten ich 
augen die fpecififch leichten, Saturn und Jupiter, innen bie fchweren, 
Mercur und Venus, bilden. Den Einwurf, dat ſolche Planeten bei ihrem 
Umlauf nad dem Ausgangspunkt zur Oberfläche der Sonne wieder zurüd: 
fchren jollten, ſucht Buffon dadurch zu enifräftigen, daß bei der Ge: 
waltigfeit de3 Stoßes der Gentrallörper jelbjt bedeutend mit fort geſchoben 
würde; überhaupt könnten mehrere Nebenumftände wohl Kreisbahnen erzeugt 
baben. 

&aplace (Expos. du monde pg. 389) fand fich durch diefe Hypotheſe 
nicht befriedigt: aus dem Stoße folge noch Feinegwegs, daß auch die Aren- 
drebung nach derjelben Richtung gehen müffe, und gäbe man auch zu, daß 
die Bahnen nicht die Sonne zu ftreifen brauchten, jo jollten fie doch jehr 
ercentrifch fein. Die ganze Sache laſſe ſich nur erflären, wenn wir einen 
fich drehenden Stern annehmen, der gleich einer ungebeuren Atmoiphäre 
von einem Fluidum umgeben wurde. Wie Herfchel in den kosmiſchen 
Nebeln den eigentlichen Weltäther entdeckt zu haben meinte, jo knüpfte 
Laplace an jene merkwürdigen Geftirne an, welche plöglih am Himmel 
auflodern, nach wenigen Monaten aber wieder verlöſchen. Schon ber 
berühmtefte Aftronom des Alterthums, Hipparch aus Nicäa (140 a. Ch.), 
batte in Alerandrien einen folchen neuen Firftern gefehen, was ihn zur 
Entwerfung feines Sternkatalogd veranlaßte. Mertwürdiger jedoch als alle 
andern war der neue Stern 1572 in der Kaffiopeia, jo hell und unge 
wöhnlich, daß felbft das Landvolk in Deutfchland die Ajtrenomen darauf 
aufmertjam machte. Tycho Brahe (Astronomiae instauratae Progymnasmata. 
sranffurt 1648. pg. 230) ſah ihn, feinen Augen nicht trauend, plöglich eines 
Abends (11. November), als er fein chemifches Laboratorium verlich, nabe 
am Zenith jtehen, jo hell wie die Venus in ihrer Erdnaäͤhe. Schon mit 
Ende des Jahres nahın die Lichtitärke ab, und nach 17 Monaten im März 
1574 war er jpurlos für das bloße Auge verfchwunden. Das Fernrohr 
war leider noch nicht entdeckt. Wäre unfere Sonne auch einſt durch eine 
innere Revolution in ähnlicher Weife aufgebläht, und hätten die rotirenden 


6 Erdbildung: Laplace, Leibnitz. 


Gaſe ſich über die äußerſten Sphären der Planeten hinaus erſtreckt, fo 
mußten fie jich beim Erkalten im Acquator der Eonne verdichten. Weiter 
mußten die entjtandenen Planeten wieder rotiren, da die der Eonne fernern 
Atome fchneller liefen als die nähern. Was von den Planeten zur Sonne 
das gilt wieder von den Monden zu den Planeten, ja Saturn hat jogar 
noch drei concentrifche Nebelringe, die fi nicht zu Monden formten, und 
vielleicht ift dag Zodiafallicht noch ein alter Neft jener Urphotofphäre, der 
nicht zur Verdichtung Fam. Der Schiffscaplan Jones glaubte auf der 
Expedition nad Japan (Ausland 1857. 17. Zuli) felbft an Mond und Erbe 
noch jolche alten NRefte wahrzunehmen. Die leichtern und größern Körper 
augen, die Heinern fchweren innen, kurz alles fügt jich vortrefflich der 
Hypotheſe. Auch die Kometen papten im Anfange unferes Jahrhunderts 
noch dazu: denn alle erjchienen mit ihren langen „bejenförmigen” Schwänzen 
wie Geſpenſter plößlich in der Nähe der Sonne, um jcheinbar auf immer 
jich wieder im dunkeln Weltraume zu verlieren, da ihr fchwacher Fichtrefler 
nicht hinreicht, fie ſelbſt bei ftärkjter Vergrößerung bis and Ende ihres 
Wege zu verfolgen. Der große Halley’iche Komet, welchen man nach 
hiſtoriſchen Ueberlieferungen bi ins Jahr 130 a. Chr. meint verfolgen zu 
können, wurde 1456, 1531, 1607 beſtimmter beobachtet, feine Umlaufszeit 
aber erit 1682 auf 75 bis 76 Jahre berechnet, er erſchien dann auch 
1759 und 1835 wieder, in der Sonnennähe geht er zwilchen Mercur und 
Venus, im der Sommenferne noch weit hinter Neptun. Deshalb meinte 
Laplace, die Sonne fei urfprünglic nur von Kometen jeglicher Art 
umjchweift worden, die durch irgend welche Zufälle in ihr Bereich gezogen 
wurden. Zur Zeit des Aufloderns mußten alle (innern Kometen) mit 
geringer Ercentricität vom Lichtnebel aufgehoben werden, nur die (Aufern) 
mit ſtarker Excentricität, welche jich zufällig außerhalb der Kataftrophe 
fanden, wurden in ihrer Bahn wenig gejtört. Durch die Entdeckung 
(26. November 1818) und Berechnung des Enckiſchen Kometen von Eurzer 
Unlaufszeit, deffen Apbel noch weit diefjeit3 des Jupiter fällt, hat die 
Anficht viel an innerer Wahrfcheinlichkeit verloren. Wir müfjen auch hier 
geftehen, daß unſer Scharfjinn zur Erklärung nicht ausreicht. „Die Hand 
des Schöpfers hat den Geftirnen chen einen Stoß gegeben.“ Auf 
fellurifhem (geocentrifchem) Hfandpunkte angelangt werden zwar bie 
Gegenftände zum Theil greifbar, aber unter der Oberfläche bleibt fo viel 
dem Auge unzugänglich, daß wir im Grunde doch nur den Meinften Theil 
von dem, was zu unſern Füßen liegt, kennen. Wenn aber die Gejtirne 
flammen und verlöfchen, fo kann auch wohl unfere Mutter Erde feine 
Ausnahme machen. Daher hat [chen der große Leibnitz (+ 1716) mit 
einer für feine Zeit bewundernswerthen Klarheit (Protogaea edit. Scheid.1749. 
Acta eruditorum, Lipsiae 1693. pg. 40-50 furz angezeigt) aus einander geſetzt, 
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dak auch die Erde wie die Sonne und andere Geftirne einft gebrannt haben 
müſſe *). Es folge das ummwiderleglih aus der Beichaffenheit der Ober: 
fläche, da noch alles Geftein durch die Kraft der Hite in Schlade und Glas 
übergebe, Glas feien namentlih auch die Quarze (immortales silices). 
Rund und wohl geformt gieng die Kugel aus der Hand der Natur hervor, 
die Raubigkeiten famen ihr erft fpäter. Das Wafler ſchwebte dabei in ber 
Luft, und als es dann beim Abkühlen nach Art einer Deftillation zu Boden 
fiel, nahm es aus den Gefteinen die heutigen Meeresbeftandtheile auf. Mit 
dem Zufammenzichen bildeten fich im Feſten der Größe des Gegenſtandes 
angemefjene Blaſen, mit Luft und Wafjer erfüllt. Die Maſſe mußte ſich 
ungleich jegen, Riſſe befommen, welchen die Gewäſſer nachftürzten. Co 
wurde das Anſehen der jungen Oberfläche öfter erneut, bis fich endlich der 
Zuftand befeftigte. Leibnitz legt großes Gewicht darauf, daß eine ſolche 
Anficht auch mit der Bibel ftimme. Denn offenbar feien in der Mofatichen 
Schöpfungsiage zwei Punkte feftgehalten: erftend die Scheidung des Lichtes 
von der Finjternig; fodann die Trennung des Flüffigen von dem Feſten. 
Sogar die Sündfluth laffe ſich damit vortrefflich erklären. Zwar gäbe es 
Gelehrte, welche die Mufcheln auf den Bergen und die maltefifchen Haifiſch— 
zähne bei Yüneburg von einem allgemeinen Meeresftande ableiten möchten. 
Allein abgefehen davon, daß «3 eine Hände ſei, von der heiligen 
Schrift abzuweichen, wo jolle dann das Waſſer herfommen; zu Ber: 
änderungen der Erdare, fpannenden Gafen, Kometen ꝛc. wolle man bed) 
jeine Zuflucht nicht nehmen. Nein, ganz einfach bildeten ſich ſchon beim 
eriten Erkalten zwei Hauptgewölbe aus: das äußere davon nahm das Meer 
ein, das innere aber blieb mit gepreßter Luft gefüllt. Co Konnte eine 
iheinbare Ruhe hergeftellt und die Oberfläche bewohnbar werden. Endlich 
brach aber diefes Luftgewölbe, die Berge wanften und ftürgten in ungeheuren 
Maſſen mit folder Gewalt ind Meer, daß der Wafferfchwall die übrigen 
Gipfel jo lange überftieg, bis der Widerftand gebrochen und der Weg zu 
der neuen Höhle (Tartara) gefunden war. Daß das trodene Land den 
Bewohnern wiederum gefiel, ift wahrfcheinlich. 

Unjere Mutter Erde war alſo im Beginn eine felbjtleuchtende Sonne, 
die durch Abgabe des Lichtes endlich zu einem finjtern Geſtirne verarmte, 
dad num der fpärlichen Strahlen anderer jich freuen muß. Die wie Schaum 
auf der Oberfläche zurückgebliebenen Schladten beweifen e3. Aber der Vulkan 
birgt im Innern noch einen Schag felbftthätigen Feuers, der vielleicht einft 
) Mande Geſchichtſchreiber greifen ſchon auf Descartes (Principes de la philo- 
sophie 1651. pg. 284) zurüd, wo gejagt wird, man könne ſich vorftellen, daß die Erbe 
einft ein Geſtirn gewejen fei, die von der Sonne in nichts ſich unterfchiede, als durch ihre 
unbebeutendere Größe. Indeß ift bei diefem jonft berühmten Philoſophen von einer fach: 
lichen Begründung noch gar nicht die Rede. 
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wieder zum zweitenmal hervorbrechen wird. Noch heute erfreut fich der 
Geiſt an ſolchen Uriveen der Menfchheit. Der geiſtreiche 

Buffon (1707—1788) hat diefe glänzende Hypotheſe in einer Weife 
begründet, die den tiefjten Eindruck auf ung macht. Nicht jowohl in oben 
pg. 5 genannter Theorie de la terre, als in feinen Epoques de la nature 
(Supplöment à l’hist. nat. 1778. Tom. V), Diefelben gehen von 5 Thatjachen 
(faits) und 5 Grabmalen (monuments) aus: 

1. Thatf. Die Erde ift unter dem Aequator erhöht und an ven Polen 
abgepfattet. 

2. Thatſ. Die Erdfugel hat eine eigenthiimliche von der Sonne un— 
abhängige Erdwärme. 

3. That. Die Sonnenwärme allein reicht für die Erde nicht hin 
(ift nicht ganz wahr). 

4. Thatſ. Die Erdinaffe (Urfels) läßt jich durch Feuer verglafen. 

5. Thatſ. Man findet auf der Oberfläche bid zu 2000 Toiſen Höhe 
eine ungeheure Menge von Seemufcheln. 

1. Mon. Aller Kalkſtein bejteht aus Trümmern von Mufcheln (nicht 
ganz ſicher). 

2. Mon. Ein großer Theil der in Europa gefundenen Geethierrefte 
findet fich entweder gar nicht mehr (ift ausgeſtorben), oder erſt in tropiſchen 
Breiten. 

3. Mon. Am Norden von Aſien und Europa liegen Skelette und 
Stopzähne von Elephanten, Rhinoceros und Hippopotamus (Mastodon). 
in jo großer Quantität, daß fie nicht aus Süden hingeſchwemmt jein können. 

4. Mon. Eben fo liegen im Norden von Amerika, obgleich fie 
in der Neuen Melt gar nicht mehr leben. 

5. Mon. Die auögeftorbenen Mufcheln gehen bis in die Mitte unferer 
Eontinente, und müffen dafelbft durch ung unbekannte Urfachen vertilgt fein. 

Nach diefen 10 Sätzen werden dann im anziehender Weife folgende 
7 Weltepochen angenommen und deren Alter durch weitläufige Verſuche 
mit glühenden Kugel von Gußeifen, Thon und Sand (Supplem. I. pg. 143 
u. II. pg. 861 etc.) jcheinbar begründet: 

1. Epoche. Die Erde ballt ſich wie die übrigen Planeten aus Sonnen: 
jubftang (pg. 4). Sie war ein flüffiges Glas umgeben von einer diden 
Atmofphäre, in welcher noch fänmtliches Waffer ſchwebte. 2936 Jahre 
bedurfte der Glasfluß, um bis zu feinem Gentrum zu erjtarren. Die 
Entwidelung von Gafen, überhaupt der Kampf des Erftarrenden nach außen 
und innen erzeugte die Unebenheiten und höchiten Gebitge der Erde, bie 
daher bis zu ihren Gipfeln aus Iebendigen Felſen (roc vif = Ur- und 
Kerngebirge) beftehen. Die 

2. Epoche währte 34270 Jahre. In diefer langen Zeit gieng die 
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Conſolidirung der Tebendigen Felfen im Innern vor fich, es jublimirten 
jich die Erzgänge in den Spalten, welche durd die Abkühlung entjtanden, 
und Höhlen und Berge aller Art erreichten damals ihre größten Dimen- 
fonen. Nach und nach Ichted fich aus der Atmoſphäre das Flüchtige aus, 
und al3 am Ende die Rinde jo abgefühlt war, daß man fie ſelbſt am 
Aequator mit der Hand anfühlen fonnte, da bevedte im Anfange ber 

3. Epoche dad Meer das ganze Erdenrund, nur die höchiten Gipfel 
der Berge ragten in einzelnen Inſeln hervor. Dem Don Ulloa batte 
1761 zwei verjteinerte Pecten bei Huanca Belica in 2222 Toifen (& 6 Fuß) 
ſelbſt gefjammelt! Das 50° bi 600 R. heiße Waffer mußte alſo dieſe 
Höhen einnehmen. Aus diefer Zeit ftammten die ausgeſtorbenen Mufcheln 
und Fiſche. Man dürfe ſich darüber nicht verwundern, da M. Sonnerat 
in einem Bache von 65° R. bei Bailly auf der Inſel Lugon Fiſche und 
Pflanzen (Vitex Agnus castus) babe gedeihen jchen (Supplöm. V. pg. 540). 
Etwa 15 bis 20,000 “Jahre währte die Herrichaft des Meeres, immer mehr 
fühlte das Waller ſich ab, z09 fich in die Fugen und Höhlen der Erdfrufte 
zurück, und fortwährend kam Land bedeckt mit Thon und Kalk zum Vor: 
Ihein, im den erjten Zeiten mit tropifcher Vegetation bedeckt, die in den 
Steinfohlen ein Brennmaterial lieferten, was zu erichöpfen der Menjch nie 
im Stande fein würde. Aber dadurch und durch die Sublimationen aus 
dem Grdinnern- habe ſich auch ein gefährlicher Brennftoff angehäuft, der 
nach dem Rückzug des Waffers in der 

4. Epoche ſich durch“ die Ihätigkeit der Vulkane zu erkennen gebe. 
Tenn in offner See fönnten VBulfane nur momentan erplodiren, weil die 
brennende Maſſe gleih durch das eimdringende Waſſer gelöjcht würde. 
Blos an den Küſten bilde fi) eine fortwährende Ihätigkeit, da das Feuer 
äner gewiſſen Menge Waffer bevürfe, um feinen Etoß gegen die Erdrinde 
ausführen zu fünnen. Daher gebe es denn auch wohl hundertmal mehr 
ausgebrannte als thätige Feuerberge, da fie im Innern des Landes wegen 
Mangel3 an Waffer erlöfchen müßten. Feuer und Waffer wütheten auf 
ver Erde 5000 Jahre lang in der jchredlichiten Weife, zum Glüd war 
noch fein Augenzeuge dabei. Denn jolche Geburtsſchmerzen mußten voran: 
geben, um zunächſt etwa vor 15000 Jahren in ber 

5. Epoche den großen Landthieren, Elephanten, Nbinoceroffen und 
Rilpferden (Maftodonten) an den Polen mit tropijcher Wärme ihre Wiege 
ammweifen zu können, da im Süden die Erde noch brennend heiß und wüſt 
war. In Ganada und Eibirien finden fich ihre Nejte, daber bieng die 
Alte Welt noch mit der Neuen zuſammen. 5000 Jahre Tebten jie in der 
Fülle tropifcher Pflanzen am Role, mußten jich aber allmälig der gemäßigten 
Zone zu bewegen, wo jie nochmals 5000 Jahre zubrachten, bis jie endlich 
in den Wequatorialgegenden der alten Welt vor abermals 5000 Jahren 
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ihre heutigen MWohnfige einnehmen konnten. Nur in ber Neuen Welt ging 
dag nicht, weil bier die Berge des Iſthmus von Panama ihren Wanderungen 
ein Ziel ſetzten. Dort fanden fie im Meere ihren Untergang. Alle Ge: 
ichöpfe unferer Zeit, Thiere und Pflanzen, traten in diefer Epoche auf den 
Schauplatz. Nur für den Menfchen allein, obgleich er durch feine Intelli— 
genz ſich gegen alle Hinvderniffe des Klimas zu ſchützen wiffe, war ber 
Schauplatz noch nicht gehörig eingerichtet. Es beturfte vorher noch in der 

6. Epoche der Trennung der Kontinente: Fluthen, die von Süden 
heraufdrangen, trennten Europa und Aſien von Amerika. Die großen 
Ströme befamen dadurch Yuft, ihren fetten Schlamm an den Küften abzu- 
jegen. In glühenden Farben wird dad Schlammland von Guyana ge 
jchilvert, wo zwifchen einem undurchdringlichen Saume von Manglebäumen 
die fchlanfe Palme mit ihrer Wurzel noch unter Scewaffer fteht, während 
die Krone mit Früchten überladen die Vögel anlodt. Den Kalt zur Er: 
bauung von Cayenne mußte man von Frankreich hinüberführen, womit die 
Lavablöce zuſammengekittet wurden, welche zerftreut landeinwärts fich fanden. 
Endlich in der 

7. Epoche erjcheint der Menſch auf dem Hochgebirge der Tartarei 
durch die Entfernung vom Meere gefichert vor Vulkanen und Ueberſchwem— 
mungen: ein armer Wilder, nadt an Körper und fchwach an Geift, kommt 
er zuerjt auf den Einfall, die Jade zu einer beilförmigen Waffe zu fchärfen. 
Noch zitterte dev Boden unter feinen Füßen, und Fluth und Brand hatten 
jo umverfennbare Wahrzeichen der jungen Er aufgebrüdt, daß fie Furcht 
und Schrecken tief in feine Seele ſenkten, die nur Aufklärung wieder ver: 
fcheuchen könne. Aber man leſe die Germania von Tacitus, um zu be 
greifen, wie felbft der wildefte zur Gefittung fomme: fo ging es auch ben 
erjten Menjchen, ſie wurden glücklich, weil jie an Weisheit zunahınen. Denn 
nicht der Wilde jondern der Halbgebilvete jei zu fürchten. 60,000 Jahre 
habe die Natur bedurft, um den Planeten zu beruhigen, wie viel werde 
ſie bedürfen um die menfchliche Leidenjchaft zu zähmen? Um uns zur 
Erkenntniß zu führen, dag MWiffenjchaft den wahren Ruhm und Friede das 
wahre Glück bringe? Jetzt jet die Erde 76,000 Jahre alt, nochmal 76,000, 
und jie werde 25 mal fälter fein als heute, d. h. alles Flüffige werde frieren, 
Waſſer, Saft und Blut nicht mehr circuliven können. Diefem tranrigen 
Ende eile die Schöpfung entgegen (Supplem. Tom. II. pg. 388). 

Ideen, die jo tief durchdacht und jo vielfache Wurzeln gejchlagen haben, 
find nicht jo leicht befeitigt. Weochte daher auh Werner mit entgegenge: 
jegten Anfichten jeine Zuhörer eine zeitlang feſſeln, man kam immer wicder 
auf das Gentralfeuer zurück. Selbft die Geologen unferer Zeit wuhten 
noch feinen andern Ausweg zu finden. 

Guſtav Bifchoff (Die Wärmelehre des Innern des Erbförpers. Leipzig 1837) 
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bat die große Zeitfrage am vollftändigften behandelt. Er ließ fich auf ver 
Sayner Hütte (Eoblenz) eine Bajaltkugel von 21 Zoll Durchmeifer und 
720 # Gewicht gießen, welche mindeſtens 1118 R. heiß ſchon nach acht 
Stumden ſich auf 240° an der Oberfläche abkühlte, nach 2 Tagen hatte fie 
noch tropifche Wärme (224°), erjt nah 54 Tagen war fie 5%6 auf die 
Temperatur der umgebenden Yuft herabgefommen. Beim Guffe folcher (bis 
27* dicken) Kugeln entwidelten fih Gaſe und hohle Blafenräume aller Art 
von 1—4 Zoll Durchmefjer, gegen den Mittelpunkt war jogar einer, ber 
‚nen Schoppen und mehr Wajler hätte faſſen können“. In der 6ten Stunde 
nah dem Guſſe jtand eine der großen Kugeln 6 Zoll unter der Oberfläche 
neh vollfommen im Fluß, was auf der Rinde eine Stabilität der Tem— 
peratur erzeugte. Da wir gar zu geneigt find, das Kleine mit dem Großen 
zu vergleichen, jo meint man mit Zug und Recht, alle diefe Vorgänge auch 
auf die Erde übertragen zu dürfen. Biſchoff A. c. pg. 492) leitete aus den 
Beobachtungen an den Kugeln ab, daß die Erde 353 Millionen Jahre ge- 
brauche, um von + 230° bis auf 09,01 über die Temperatur des Weltraumes 
fh abzufühlen. Allein er erkennt ſelbſt das unfichere jolcher Zahlen an. 

Die Theorie der Wärme gehört befanntlich zu den fchmwierigjten phy— 
falifch-mathematischen Problemen, vie befonders von Fourier (feit 1811) 
und Boijfon zuerſt jchärfer behandelt wırden. In Beziehung auf die Erbe 
bat glücklicher Weiſe ſchon Yaplace mit marhematischer Genauigfeit nachge: 
wiejen, daß der Tag feit Hipparch, alſo etwa jeit 2000 Jahren, jich nicht um 
den hundertſten Theil einer Zeitfecunde geändert haben könne*). Arago (Unter: 
baftungen aus dem Gebiete ber Natur, überjegt von Remy. 1837. I. pg. 182) zieht 
daraus nun jinnreich die weitere Folge, daß feit jener Zeit auch die Tem: 
peratur des Erdkörpers ſich nicht um ein Schntel Grad vermindert habe. 
Denn mit der Verminderung der Wärme müßte jich die Erkugel zufammen- 
ziehen, und die Axendrehung bejehleunigen, d. h. der Tag verkürzen. Die 
Retationzkraft der Erde ift ja eine gegebene, verkleinern fich die Durchmefler, 
ſo muß dic Kraft den Körper in jchnellere Bewegung jegen, aus denfelben 
Gründen, warum ein Furzer Pendel ſchneller ſchwingt, als ein längerer. Die 


*) Bei der großen Stabilität des Weltgebäubes kann zwar eine ſolche Thatfache nicht 
Bunder nehmen, die Sache läßt fi aber auch mit Genauigfeit aus den Sonnenfinfter: 
niften erweifen. Da zu biefer Zeit Mond und Sonnenſcheibe ſich beden, jo darf man 
aur zwei fehr entfernt von einander liegende Finfterniffe durch die Ilmläufe des Mondes 
bivibiren. Hipparch fand auf dieſe finmreiche Weiſe bie ſynobiſche Revolution 29 T. 
12 h 44°3”,26, welche von ben neuern Beflimmungen (29 T. 12 h 44’ 2,86) nur um 
4 abweiht. Dies auf bie 29%, Tage vertbeilt, gäbe nun zwar 0,015 Unterjchied, allein 
ber mu in den Gränzen der Beobachtung liegen. Denn hätte der Tag wirflih um "oo 
Secunde abgenommen, jo würde das feit 2500 Jahren, wo die Ghaldäer zu Babylon 
720 a.Ch. die erſte fichere Beobachtung machten, einen Fehler von. 30 Minuten in unfern 
Mondstafeln ausmachen, während fie in Wahrheit bis auf wenige Bogenjerunden ftimmen. 


12 Abkühlungsperioden. Wärmezunahme nach der Tiefe. 


Temperatur des Weltraumes kennt man zwar nicht, allein da Back das 
Weingeiſtthermometer in Nordamerika (Fort Reliance 62°46' N. Br.) 
— 450,4 R. beobachtete, jo muß fie wohl noch bedeutend niedriger fein. Nimmt 
man aber mit Arago nur — 46° au, fo bat Littrom *) (Gehler Physi- 
kalisches Wörterbuch IX. pg. 618) daraus Formeln abgeleitet, nah welchen 
3 abgejehen vom Einfluß der Sonne 20,000 Jahre bedarf, che ihre mittlere 
Temperatur nur um 1° abnimmt. Da es früher eine Zeit gab, we tro= 
pische Pflanzen in Deutichland gediehen, welche eine mittlere Wärme von 
22° N. erheifchen, heute aber dieje auf 8° herabjanf, jo müffen zwijchen viefer 
Zeit wenigſtens 300,000 Jahre Liegen. Dagegen wird ed 12 Millionen Jahre 
dauern, bis der Nequator nur noch O°%,01 wärmer al3 der Weltraum ift. 
Troß der ungeheuren Zahlen, welche die von Buffon pag. 8 gefundenen 
jo anſehnlich übertreffen, find ed doh nur Minima. Denn es läßt fich 
nachweifen, daß enblich ein Zeitpunkt eintritt, wo die Anfolation der Er- 
halation das Gleichgewicht hält, und Viele meinen, daß dieſer ſchon da jei. 
Danı würde die Erde nur noch durch heiße Gafe, Quellen und Laven 
Wärme an den Weltraum abgeben, was fie freilich endlich auch ihres innern 
Feuers berauben muß, aber in Zeitläufen, die nach Billionen von Jahren 
zählen. Uebrigens haben alle diefe Rechnungen nur geringen wifjenjchaft- 
lichen Werth: denn nimmt man mit Kourier die Abnahme der Temperas 
tur in den letzten 2000 Jahren viermal Fleiner au, alſo 0,024, jo werben 
die Abfühlungsperioden viermal länger. Man bat ſogar Gründe, jie 16mal 
Meiner zu jchägen, jo daß es an aller Beftimmtheit fehlt. Jedenfalls waren 
aber die Epochen lang. 

Der Jeſuit Athanaſius Kircher (Mundus subterraneus 1678. II. pg.205) 
erfuhr jchon won Ungarifchen Bergleuten, daß in der Tiefe trodener Gruben 
eine größere Wärme berriche, als auf der Oberfläche, und Hr. Trebra 
(Erfahrungen im Innern ber Gebirge 1785. pg. 36) jagt fchön: wenn wir Berg: 





*) Die formel, nach welcher man ſolche Sachen rechnet ift: 
7 x a—8 

Eee — 

x ift die Zeit in Zeiträumen von 2000 Jahren ausgebrüdt; T die Temperatur ber Erbe 
im Anfange und t am Ende biefer Periode; a die Temperaturbifferenz am Aequator und 
im Weltraume im Anfange und u am Ende biefer Periode; s die Totalabnahme der 
Temperatur während diefer Periode. Beifpiel: Wie lange braucht es, bis ber Aequator 
1° fälter werde? Wequator = + 220 R., Weltraum — 46°, Differenz 68°. Zählt man 
bie Periode von Hippard, ſo iſt T= 681, t = 67,1, a — 681,u — 68, 
s — "io, indem man vorausfeßt, daß die Temperatur feit 2000 Jahren im höchſten Falle 


jo viel abgenommen haben fünnte. Darnach wird e — 1,00147, und 
7 — 1,0149 = 1,00147 * ‚x = 10,0714. Da x 2000 Jahre bedeutet, fo 


haben wir 2000 x —= 20142,8 Jahre. 
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leute Winter? auf dem Gange zu unjern Gruben auf der Oberfläche tüchtig 
zuſammen frieren, jo thauen wir jehr gefchwind auf, jobald wir in die 
Gruben fommen: „Beweis von dafeiender Bewegung der im mern ber 
Felsmaſſen ausgebreiteten Feuermaterie“. Doc dachten fie nicht an eine 
Zunahme der Wärme nach der Tiefe, die läugnete felbit Aler. v. Hum— 
beldt noch am Ende des vorigen Jahrhunderts (Unterird. Gasarten pg. 103) 
gen Genfane, der fie in den Schichten von Giromagny in den Bogefen 
gefunden haben wollte. Jetzt jteht die Ihatfache über allem Zweifel. Die 
Eonnenwärme wirft in unfern Breiten etwa 70° bis 80° hinab: das be: 
rüäbmte von Lavoiſier 1783 in dem 86’ tiefen Keller der Nationalftern- 
warte von Paris aufgeftelite Ihermometer zeigt beftändig 996 R. Es 
enthält mehrere Pfund Quedjilber, jeder Grad hat eine Länge von 4,3 Zoll, 
md an einer Glasſkale kann man 0,01 eines Reaumurſchen Grades ab: 
(fen. Parts hat 89,6 R. mittlere Temperatur, wir find aljo ſchon am 
Funfte angefommen, wo die Erdwärme ſich geltend macht. Bon da abwärts 
zimmt die Temperatur in unfern Breiten auf 100° etwa 1° E. zu, wie das 
1683° P. tiefe Bohrloch von Grenelle beweift, welches mit einer hochiprin- 
genden Quelle von 27,75 C. Paris verjieht, was eine Zunahme von 1 
auf 99° gibt. Zu Neu-Salzwerk bei Rehme an der Weler bat man in 
2144’ Tiefe eine durch Kohlenjäure herausgetriebene Salzquelle von 329,8 6. 
erbehrt, was bei einer mittleren Temperatur des Ortes von 9%6 auf 92 
etwa 1° E. ausmacht. Selbſt in nordifchen Gegenden, wo der Boden immer 
gefroren ift, hat man die Zunahme wahrgenommen. Der berühmte Brunnen, 
welhen Kaufmann Schergin zu Jakuzk 382° Engl. tief hinabtrieb, ſteht 
feiner ganzen Tiefe nach in gefrornem Boden (Pogg. Ann. 1838. Bd. 43. pg. 191), 
aber bei einer mittlern Yandestemperatur von — SIR. hatte die Sohle des 
Brunnens ſchon — 4°, und man wagte jidy ohne Simmerung nicht tiefer. 
Lieferte aljo der Brummen auch noch fein Waſſer, fo ift doch die Wärme: 
zunahme unverkennbar. 

Auf 100° ein Grad Zunahme gibt in mittlern Breiten bei 9000’ Tiefe 
ichon die Temperatur des kochenden Waſſers; bei 100,000 (4,3 Meilen) 
müßten in 1000° Wärme viele Gefteine anfchmelzen, und jedenfalls alle 
bei 200,000’ (8,6 Meil.) im volllommenen Fluß fein. Der Erdkörper von 
860 Meilen Halbmefjer würde darnach als eine Lavamaſſe betrachtet werden 
müffen, deren hundertſter Theil nur eine feſte Geftalt angenommen hätte. 
Auf einer Kugel von 2° Durchmeffer gäbe das noch nicht 14 Linien. Scheint 
uns das heute ſchon gefährlich, jo mußte in frühern Zeiten die Sache noch 
viel gebrechlicher jein: heute erreicht der Ueberſchuß von Wärme, welche 
wir aus dem Groinnern befommen, noch nicht „1,9; als bei und tropifche 
Pflanzen wuchien, mußte er mindeftens 15° betragen, alſo 450 mal mehr, 
da zeigte der Boden ſchon bei 20° Tiefe die Temperatur des kochenden 
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Waſſers, bei 200° Schon 900°, alſo eine Temperatur, die Steine zu ſchmelzen 
vermochte. Freilich alles nur unter der hypothetiſchen Vorausſetzung, daß 
ung nicht andere Wärmequellen offen jtanden. 

Bis zu welchem Punkte die Temperatur fich im Innern ſteigere, tft 
ung zwar gänzlich unbekannt, allein der Wahrjcheinlichkeit nach geht jie 
nur jo weit, bis alles im gehörigen Flufje fich findet. Ja man fünnte mit 
einigem Grunde vermuthen, daß das Gentrum wieder Fühler würde, wodurch 
die Erdmaffe bedeutend an Stabilität gewänne. Die Rechnung von Poiſſons 
(Pogg. Ann. 1836. Bd. 39. pg. 88) gab für die Gentralwärme die ungeheure 
Zahl von 2 Millionen Grade, das kann bei der Beweglichkeit der Lava 
unmöglich jtattfinden. 

Flüffigkeiten von verjchiedener Schwere ſetzen ſich jchichtenweis ab, und 
zwar die jchwerjten unten hin. Dem durchjchnittlichen Gewicht der Erde 
zufolge, welches etwa 5,6 beträgt, muß der Kern viel fchwerere Gefteine 
bergen, als die Oberfläche. Denn wenn man erwägt, daß das ald Einheit 
angenommene Waſſer faſt $ der Oberfläche bedeckt und ftellenweis bis über 
26000 P. hinabreicht ; daß die Eryjtallinifche Hülle von Granit und Gneis 
noch nicht 2,7 wiegt und daß die darunter ſteckenden vulkaniſchen Gefteine 
faum das Z3fache überjchreiten bürften, jo muß die Gejteinsichwere nad) 
Innen noch bedeutend zunehmen. Darnach Fönnte man dem Gentralferne 
etwa die Dichte des Goldes 19,2, dem Mittellager die des Silbers 10,5 
geben. Freilich wird der Kern um fo dichter, je mehr Schichten man an: 
nimmt (Leonhard Jahrb. Miner. Geog. 1843. pg. 105). Jedenfalls ift aber dadurch 
die alte Vermuthung jehr nahe gelegt, daß das Innere viel metallreicher 
fein müſſe, al3 die Oberfläche. 

Einige Phyſiker haben es jchwer erflärlich finden wollen, wie fich in 
dem Kampf der Elemente und bei dem ungeheuren Drud der Atmojphäre 
eine feite Ninde bilden konnte (GPoiſſon Poggendorf Ann. 1836. Bb. 39. pg. 89), 
und gemeint, die Erftarrung könnte vom Mittelpunkt ausgegangen 
fein: Schichten verjchiedener Schwere müſſen biefen Einwand völlig weg: 
räumen, 

Wie und wo man die Sache auch angreifen mag, Schwicrigkeiten häufen 
ſich gleich fo, dap man nur durch Hypotheſen das Dunkel der Ereigniſſe 
unficher erleuchten fan. Doch über einen Punkt fcheint alles einig: 

urfprünglih muß die Erde aus einer nakhgiebigen wenn 
auch gerade nicht flüſſigen Maffe bejtanden haben, ſonſt 
fonnten fih durch die Rotation weder die Pole abplatten, 
noch die Aequatorgegenden erhöhen. 

Die Heftalt der Erde liefert in fo fern den erjten fichern Anhaltspunkt 
für unfere Theorie. Nach Homer (1000 a. Ch.) war jie noch eine Scheibe, 
welche ver Oceanos umjtrömte, wie aus der Bejchreibung des Schildes des 


Grabmeflungen. Erdgeſtalt. 15 


Achilles *) hervorgeht. Erſt Pythagoras (550 a.Ch.), der es viclleicht 
von Aegyptiſchen oder Chaldäiſchen Prieftern gelernt hatte, ſpricht von einer 
Kugel, die Ariftoteles (de Coelo lib. II. cap. 14) jehr jeharfiinnig nachweift, 
nicht blos aus Philofophiihen Gründen, fondern auch aus den Erdſchatten 
auf dem Monde und aus dem Herauftreten des Canopus über den Horizont, 
wenn man von Griechenland nad Eypern oder Aegypten reife. Ja Era: 
tojtbenes in Alerandrien (275 a. Ch.) führte jchon eine förmliche Meſſung 
and. Er hörte nemlich von einem tiefen Brunnen in Syene (am Ni), 
auf dejjen Waſſerfläche am längjten Tage ſich um Mittag die Sonne jpiegele. 
Um diefe Zeit war nach dem Schatten die Sonne in Alerandrien den 
50ten Theil eines Kreijes (749) vom Scheitel entfernt. Kaufleute gaben ihm 
die Entfernung zwiſchen Syene und Alerandrien auf 5000 Stadien an, 
und da beide Städte ungefähr in einem Meridian lagen, jo war damit der 
Umfang der Erde auf 50.5000 = 250,000 Stadien (etwa 5800 Meil.) 
gegeben. Aber erſt Columbus 309 von diefen Ideen Nuten, und fuchte 
den Weg nach Indien gen Weiten. Die falfche Lehre von den Antipoden 
fand den Ideen bauptjächlich im Wege, daher das Staunen der gebildeten 
Welt, als am T. September 1522 eines der 5 unter der Führung Ma: 
gellan's am 10. Augujt 1519 von Sevilla nad Weften auögelaufenen 
ſpaniſchen Schiffe von Often her glücklich im Hafen von St. Lucas wieder 
einlief. Ein Arzt Fernel nahm nun 1525 die Polhöhe von Paris, ging 
nördlich weiter bis biefelbe im. der Gegend von Amiens um einen Grad 
änderte, jeßte jih dann in den Wagen, maß den Weg zurüc durch die Um— 
gänge feiner Räder, und fand jo 57070 Toifen (6° P.) für die Länge des 
Grades, die zufälliger Weife mit den beiten Mefjungen übereinftimmt 
(La Lande, M&m. de !’Acad. 1787. pg. 219), Erſt 1615 zeigte der Niederländer 
Snellius, was jhon Ptolemäug bemerkt hatte, daß man auch durch 
ein Ne von Dreieden (Iriangulation) zu feinem Zwecke kommen könne. 
Noch Peter Picard (Mösure de la terre. Paris 1671) lebte der Voraus— 
jegung, daß die Erde cine vollfommene Kugel jei, aber um diejelbe Zeit 
äußerte ein unbekanntes Meitglied der neu errichteten Parifer Akademie, daß 
wegen der Schwungfraft der Erde ein Gewicht unter dem Aequator leichter 
fein müſſe als an den Polen, und gleichzeitig machte Richer in Cayenne 
die merkwürdige Beobachtung, daß feine Parifer Pendeluhr 2 Minuten zu 
langfam ging. Schon 1666 hatte Caſſini die ungeheure Abplattung (7%) 
des Jupiter gefunden. Alles das machte auf die Ideen des jungen Newton 


*) Ilias 18, 485 verfertigt Hepbäftus den Schild: 
Drauf nun fhuf er die Erb’, und bad wogende Meer, und den Himmel 
Auch den vollen Mond, unb bie rafllod wandelnde Sonne. 
Aber bie große Gewalt bed Stromes Okeanos ſetzt' er 
Rings am äußerftien Rand des ſchönvollendeten Schildes. 
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über die Figur der Erde einen tiefen Eindrucd (Humboldt Kosmos III. pg. 519), 
und er und Huygens, gejtügt auf die Unterfuchungen über Schwung = 
kraft und Schwere, behaupteten, dag die Erdaxe fürzer jein müßte ald der 
Aequatortaldurchmeijer. Allein die Gradmeflungen von Caſſini ſchienen 
gerade dad Gegentheil zu beweifen. Um den bitter geführten Streit zut 
jchlichten, wurde von der franzöfischen Regierung 1735 eine Expedition nach 
Peru, und 1736 nad Lappland geichiet. Hatten beide auch mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, jo fand doh Maupertuiß den Grab unter 
dem Polarfreife am Torneäfluß 57,437 Toifen und Condamine am 
Aequator in Peru nur 56,750 Toifen, der nördliche Bogen war alſo ent= 
fchieden länger als der jübliche, was für die Anſicht Newtons ſprach. Sind 
nun auch nachdem noch viele Mefjungen angeftellt, unter andern im Auftrag 
des Nationalconvents® 1792 in einer Linie durch ganz Frankreich von Dün— 
firchen bis Barcelona, welche das Meter (den lOmillionten Theil des Erd— 
quadranten) auf 3 Fuß 11,29 Linien Par. fejtjtellte, jo ſcheint doch auf 
diefem Wege Fein ſcharfes Reſultat erzielt werden zu können. Im Mittel 
nimmt man 24, Abplattung an. 

Die Pendelbeobachtungen find ein weitere aber jehr empfind- 
liches Hilfsmittel. Seit Richer in Cayenne (5° n. Br.) das Pendel feiner 
Parifer Uhr 14 Linie verfürzen mußte, damit fie richtig ging, wurde die 
Sache zwar nicht wieder aus den Augen gelaffen, aber Borda war der 
erjte, welcher 1790 auf der Sternwarte in Paris dad GSecundenpendel auf 
0,99386 Meter bejtimmte, das am Aequator 0,99086 Meter mißt, alfo 
nur um 0,005 m = 13 abweicht. Selbſt zwijchen Aequator und Pol 
beträgt der ganze Unterfchied nur 2,29 Par., was direct zu meſſen Schwie- 
rigfeiten bat. Daher war e8 ein großer Fortichritt, al® Gap. Kater 1816 
vom Englifchen Parlament in diefer Rückſicht beauftragt zuerjt „unver: 
änderliche Pendel” einführte. Diefelben wurden in London gemacht, und 
man durfte nun an den verjchiedenen Stationen blos zählen, wie viel jie " 
in einer beftimmten Zeit fehwingen, um daraus dann die Länge zu berechnen, 
Sie waren jo genau und folid, daß fie nach der Rückkuuft von den fernften 
Reifen bei ihrer Gontrollirung in London nicht um eine ganze Schwingung 
in einem Tage abwicchen. Die Kater'ſchen Meffungen (Philos. Transact. 
1819. pg. 355) geben auf der noͤrdlichſten Schottifchen Inſel Unst 6GO4HN.B. 
86097 und am Gap. Dunnofe (50037°) der Inſel Wight 86058 Schwin— 
gungen in einem Tage, berechnet für den Iuftleeren Raum im Niveau des 
Meeres. Alſo bei einer Differenz von 10 Breitegraden jchon 39 Schwin— 
gungen Unterjchied; der Pendel des. Gap. Sabine ſchwang in London 
(51931) 86497 mal, auf Melwille Jsland (749.47) 86572 mal, Unter: 
Ichied 75; das Parifer Secundenpendel (86400) des Capitän Freycinnet 
auf der Inſel Rawak 86274 mal. Diefe Zahlen führten den Gap, Sabine 
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Gehler Phys. Wört. III. pg. 911) zu der intereffanten Erfahrung, daß bie 
oberften Schichten der Erdrinde einen wejentlihern Einfluß auf die Schwin- 
gungszahlen ausüben, als die Erhebung über der Meeresfläche. Der Bafalt- 
telfen der Inſel St. Thomas bejcyleunigte das Pendel um + 54 Echwingung, 
das Quarzlager von Epitbergen um — 34, der angeſchwemmte Boden von 
St. Trinidad an der Mündung de Orinocco verminderte es dagegen um 
reichlich — 4 Schwingungen. Als Refultat gaben dieſe vortrefflichen Beob— 
ahtungen die Abplattung von „iz, was genau mit dem Berhältniß ber 
Shwungfraft zur Schwere unter dem Nequator übereinftimmt. Denn nad) 
einem Geje der Mechanik wird für feine Bögen der Effect „ — 
der Centrifugalkraft durch den Sinus versus mn gemeſſen. >, 
Der rotirende Körper m würde fich frei überlaffen nach einer 
Zeitſekunde nicht in q, jondern in p ankommen. Da die Erde 
in 86400 Sekunden fih um*fich felbft dreht, und der Kreis 
360.60 —= 21600 Minuten hat, fo legen die Punfte der 
Erdoberfläche in jeder Zeitfefunde + Bogenminute zurüd. Der Sinus vers. 
dieſes Fleinen Bogens beträgt für den Erdhalbmeſſer 0,0521° Par., um fo 
viel ſtreben ſich alfo die Theile am Aequator zu entfernen. Nach der Schwer: 
kraft Fällt aber der Körper in der erſten Zeitfefunde 15,05 Par., folglich 
verhält ſich 

Gentrifugalkraft : Gentripetaltraft = 0,0521: 15,05 = 1: 289. 
Raumann Lehrb. Geogn. Leipzig 1850. pg. 22). Die Erdachſe 


mug darnach um 24, fürzer fein, als der Aequatorial: f 
durchmeſſer. Die Erde ſelbſt ſtellt man fich wie im 
Revolutiongellipfoid vor, dad am Nequator durch einen 2; — 
breiten Ring von Maſſe verdickt iſt. 

Das Vorrücken der Nachtgleiche (jährlich um 50,2) 5 


hängt Lediglich von der Verdickung am Aequator ab, da Sonne und Mond 
auf diefen Ring eine ftärfere Anzichung ausüben als auf die übrigen näher 
bei den Polen liegenden Theile. In Folge deſſen befchreibt in 25,900 ah: 
ren (dem großen Platonifchen Jahre) der Pol der Erdare um den Pol 
der Ekliptik einen Kreis. Ja die Arc der Erde wanft felbjt wieder in diefem 
Kreife (Rutation), was von dem 18jährigen Kreislaufe des Mondes ab- 
hängt. Alles dieſes könnte nicht fein, wenn die Erde eine regelmäßige 
Kugel bildete. 

Daher haben Neptuniften wie Vulkaniſten einen weichern chastifchen 
Zujtand wicht läugnen können. Jene waren nur infofern jchlimmer daran, 
als bei weitem die Ucbermafje der Gefteine ſich in Waffer nicht löst. Werner 
fam immer in Berlegenheit, wenn er erflären follte, wo die Menge des 
Loͤſungsmittels hingelommen fei, denn unfer heutige Meer konnte offenbar 
dazu nicht hinreichen. Er beruhigte ſich dabei, daß der größte Theil davon 

Duenjtent, Gpoden. 2 
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jet an den Polen gefroren und fomit unwirkſam gemacht fei, auch ‚dachten 
manche daran, daß ein vworüberjchweifender Komet die Wafjer angezogen 
haben könnte (Hoffmann Gefgicht. Geogn. pg 114). N. Fuchs (A. Wagner Na: 
turgefhichte der Urwelt. Leipzig 1845. pg. 25) von der Thatjache ausgehend, daß 
nicht blos flüffige fondern auch amorphe feite Körper kryſtalliſiren können, 
glaubte daher befjer annehmen zu follen, die Erde fei uranfänglich in einem 
fejtweichen Zuftande durch Waſſer aufgequollen, und die Beitandtheile des 
Granites hätten gleich bei einander gelegen, wie heute. Scheint damit nun 
auch die Schwierigkeit des Löſungsmittels bejeitigt, jo jegt doch ein jolcher 
„feſtweicher“ Zuftand nothwendig noch eimen andern unbekannten voraus. 
Diefe Schwierigkeiten hat man nicht, wenn man einen feurigen Fluß an: 
nimmt. Bor allem jcheint das Die 

Veſchaffenheil der Geſteine jelbt zu erfordern. Schon eine flüchtige 
Unterfuchung zeigt, daß wir im Weſentlichen dreierlei Abänderungen mit 
ziemlicher Schärfe unterjcheiden können: 

1) Kerngeftein (Ur: und Bulfangeftein). Dafjelbe ſteckt wie ein 
Kern in feiner Trümmer: und Flözichale, und kann nur hier und da in 
Augen und Flecken zu Tage treten. Die Mächtigkeit ift unergründlich. 
Das Urgebirge von Gneis und Granit nimmt die äußere Lage ein, das 
Bulfangeftein von Trachyten und Laven die innerjte. Zwiſchen beiden 
liegen zwar noch zahlreiche Mittelgefteine (Porphyre ꝛc.), aber alle beſtehen 
aus Silicaten, d. h. aus Kiejelerve (Si) verbunden mit Bafen von Kali, 
Natron, Thonerde, Magnefia und Kalkerde. Es gilt als chemiſcher Fun— 
damentalfaß, daß Kiefelerde nur auf heißem Wege fich diejer Baſen be- 
mächtigen Fonnte, denn im Waller bildet fie eine äußerſt Schwache Säure. 
Der chaotiſche Kern, wenn er je im Fluß war, kann daher mur durch 
Feuer in Fluß gebracht fein. 

Blog diejer feuerflüffige Kern hat fich abgeplattet, erftarrte dann an 
jeiner Oberfläche und fonnte jo den nachfolgenden Waſſer- und Luft 
bildungen zur Unterlage dienen. 

2) Trümmergefteine Nicht blos auf der Oberfläche der Erde, 
in Thälern und auf großen Ebenen findet fich ein Schuttland, was bie 
innern feftern Gejteine bebeeft und dem Auge des Beobachters entzieht, 
jondern e3 lagern auch im der nächſten Umgebung des Kerngebirges Eolofjale 
Gefteinstrümmer, bie eine mechanische Zermalmung de darunter ſteckenden 
Mutterfelfens befunden. Sie bilden eine Mitte zwifchen Kern: und Flöz— 
gebirge. Gaben fie auch das Material zum Flözgebirge, jo greifen ſie doch 
nicht tief in den Bau der Erde ein, und find daher viel unmwichtiger als 
bie beiden Endglieder. 

3) Das Flözgebirge (Sedimentärgeftein) befteht dagegen wieder 
aus vielen Tauſend Fuß-, ſelbſt Meilendiden Kalk, Thon: und Sandfteinen, 
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die durch ihre wohlgeordnete Schichtung und Lagerung zu deutlich den 
wãſſrigen Urſprung verrathen, ſelbſt wenn auch die organiſchen Einſchlüſſe 
von Thieren und Pflanzen (Petrefacten) nicht immer vorhanden ſein mögen. 
Freilich haben (zumal bei den ältern) mechaniſche und chemiſche Kräfte oft 
ſeht verändernd darauf eingewirft, doch find die Hilfswiſſenſchaften bereits 
jo weit vorgefchritten, daß troß des oft fremdartigen Anſehens über ihren 
ſecundären Urjprung aus dem Kern: und Trümmergefteine der Erde gar 
kein Zweifel jein fann. Man darf ihre Gefammtmächtigkeit vielleicht auf 
100,000° anjchlagen, aber es gibt wohl keinen Punkt, wo fie in ihrer 
ganzen Stärfe aufträten. Trümmer und Sebimentärgeftein würden im 
Gegenfag zum Kerngejtein gewiſſermaßen das Schalgeftein bilden, Namen, 
deren ſich Schon der alte Heim (Geol. Beihr. d. Thüringer Waldes 1803. II. 3. 
pg. 149 x.) bediente. 

Metamorphifhe Gefteine (zerauoppyow umgeftalten) nannte 
Lvell (Principles of Geology 1833) eine Reihe namentlich geſchichteter Maſſen, 
die befonders auf der Grenze zwifchen Kern: und Flöggebirge lagern: Gneis, 
Glimmerjchiefer, Thonſchiefer und zuckerkörniger Kalkſtein. Man ficht jie 
ald Waſſerniederſchläge an, die durch Anwärmen kryſtalliſirten. Grade jie 
lemmen bei der Theorie der Erde am meiſten zur Sprache, jo daß ſich 
Hopotheje mit Hypotheſe verwidelt, und gewiß darf man bei dem mit 
Granit fo innig verbundenen Gneife nicht an Waffernieverfchläge gewöhn- 
licher Art denfen. Entwerfen wir ung nad diefen Andeutungen ein 

Deal der Gejteine, jo muß zwifchen Feuer- und Waffergebilden ein 
Wendepunkt vorhanden fein, von welhem ber die einen nach 
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außen, die andern nach innen jünger werden. Man könnte jene erogene, 

diefe endogene nennen, wenn es gerathen wäre, bie Zahl der hypothe⸗ 

tiſchen Namen noch zu vermehren. Nach dem heutigen Standpunfte jollte 

man den Wendepunft auf die Doppellinie zwijchen Gneis und Glimmer: 

ſchiefer fegen. Dann wäre Gneis das Ältefte Gebirge der Erde, es folgten 

darauf nach innen alsbald der wenn auch nur wenig jüngere Granit, viel 
* 
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fpäter Grünfteine und Porphyre, endlich Bafalt und Laven. Nach oben 
fegen die kryſtalliniſchen Glimmerjchiefer und ſchimmernden Thonfchiefer 
noch eine eigenthümliche heiße Bildung voraus, welche den ächten Graniten 
gleichzeitig war, und erſt fpäter jchlug ſich das Achte Flözgebirge zur Zeit 
der Porphyre und Laven nieder. May an diefer Vorſtellung auch noch 
mancher Irrthum Eleben, jo läßt fie ſich doch am beften mit der 
Feunerhypotheſe in Einklang bringen. Nach ihr waren alfo 
fämmtliche Silicatgefteine im Tavaartigen Fluß. Es verfteht jich aber von 
jelbft, daß im der gasfürnigen Atmojphäre nicht blos das ganze Meer, 
fondern auch eine Menge anderer Stoffe fich finden mußten, die bei folcher 
Temperatur nicht anders eriftiren können: unter andern Kohlenfäure, Chlor, 
Schwefel ꝛc. Würde die mittlere Tiefe des heutigen Meeres auch nicht 
ganz auf 2000’ angefchlagen werden können, jo dürfte doch mit Berückſichtigung 
der Feuchtigfeit des Feſtlandes, welche durch die mehrere Meilen hohe Waſſer— 
fäufe des Atlantifchen Oceans tief eindringen muß, 50 Atmoſphären Waffer: 
druck nicht zuviel fein. Entſpräche die Kohlenfäure nur einer 1000° mächtigen 
Kalkfteinfchicht, jo gäbe diefelbe auch wieder 37 Atmofphären Drud. Denn 
der Kalkftein hat 2,7 Gew. und 43,7 pC. Kohlenfäure, die alfo 2,7. 43,7 
:100 = 1,18 wiegt, was einer Wafferfchicht von 1,18. 1000 = 1180’ 
gleichtommt. Sp bringen wir, für Chlor und Schwefel zc. nur 13 Atmofphären 
gerechnet, mit Leichtigkeit einen Drud von 100 Atmofphären heraus. Daß 
unter diefer gewaltigen Laſt, die man vielleicht verzehnfachen dürfte, mecha= 
niſche und chemische Kräfte ganz andere Producte als heute zu erzeugen im 
Etande waren, wer wollte das läugnen. Schon frühzeitig hat Herr Prof. 
Mitjcherlich in feinen Voreſungen diefen Umftand mit Nachdruck hervor: 
gehoben. Vor Allem mußte dag Waffer eine viel höhere Temperatur und 
mithin ſtärker löfende Kraft annehmen. Möglicy daß aus jenem glühenden 
Etrome jich die kryſtalliniſchen Gneife und Glimmerfchiefer ablagerten, deren 
Schichtung dadurch befriedigend erflärt werden könnte. Jedenfalls war die 
chaotifche Dunſthülle mit chemifchen Stoffen aller Art gefchwängert: es 
vegnete nicht blos Waſſer, jondern Säuren, Metalle und Steine! That: 
jache ift, daß grade die alten Formationen Über dem Granit in hohem 
Grade mit Erzen angereichert wurden. Nun machte Daubree (Comptes 
rendus 17. July 1854. tom. XXXIX) die interejfante Entdeckung, daß grade 
mittelft Ehlor eine Menge Minerale künftlich Ervjtallifirt werden können, 
was auf andere Weiſe bisher gar nicht, oder doch nur unvollkommen 
gelingen wollte (Feldſpath, Turmalin, Granat, Eyanit ꝛc.). Metalle, Alkalien 
und Erden verflüchtigen jich bekanntlich in Verbindung mit Chlor Teicht 
im Feuer, jo konnten fie der chaotiſchen Dunſthülle zugeführt werden, zu 
Boden fallen, und dann ihr Chlor an das entjtchende Meerwaſſer abgeben, 
worin bekanntlich Chlorverbindungen die Hauptrolle fpielen. Gleich der 
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Urocean wurde zur Quelle des für Organismen fo unentbehrlichen Halzes 
(Nael)! Nicht minder wichtig wird die Herausfehrung der Kohlenfäure 
aus dem Centrum der Erde, denn Kohle und Hanerfioff büden die Grund— 
lage alled Lebendigen. Ob Kiefelerde, die urkräftige Säure des heißen 
Erdkernes, alle Kohlenſäure bei dem großen Drud der Aufern Hülle aus: 
zutreiben vermochte, darüber find die Meinungen verfchieden. Dr. Petzholdt 
(Erbfunde. Leipzig 1840. pg. 139) hat carrarifchen Marmor (Cal) zu gleichen 
Theilen mit Kiefelerde gemengt in einer gejchloffenen eiſernen Büchſe 
+ Stunden der Weißglühhitze ausgejegt. Wie zu erwarten war, wurde 
nur wenig ficjelfaurer Kalf gebildet, Folglich auch nicht viel Kohlenfäure 
ausgetrieben. N. Fuchs Eeonhard's Jabrb. 1844. pg. 724) bemerkt dagegen 
vielleicht mit Recht, daß jolche Verſuche nichts entjcheiden können, denn 
man müſſe jich ver Allem die Kiefelerde flüfjig viele taufend Jahre unter 
einer heftig bewegten Atmojphäre wirkend denken. Reichen da auch Experi— 
mente nicht aus, jo Schwamm doch jedenfalls ein großer Theil der fo merf: 
würdigen „Luftfäure” in der gasförmigen Hülle des Erdkörpers. Auch 
die factiiche Armuth Fohlenjaurer Salze im heutigen Kerngebirge fpricht 
dafür. Ob der für Lebensthätigkeit fo notbwendige Hanerfloff in den erjten 
Zeiten ſchon frei in der Luft war oder nicht, läßt fich zwar nicht aus: 
machen, allein da die Gefteine mehr als die Hälfte ihres Gewichtes gebunden 
haben, jo iſt es vielleicht philoſophiſcher, Keinen freien Ueberichuß anzunehmen, 
ſendern denjelben erft durch den Proceß entftehen zu laſſen. Nun „kennen 
wir feinen andern zur Zerfegung der Kohlenfäure in der Natur, als den 
Vegetationsprozeß“, aber diefer muß im Anfange eigenthümlich großartig 
zeweſen fein. Denn gleich über den kryſtalliniſchen Echiefern findet fich 
in der alten wie in der neuen Melt ein fehr verbreiteter fchwarzfarbiger 
verhärteter Schlamm (Thonfchiefer), der im Feuer weiß brennt und Kohle 
als färbendes Mittel führt. Faft das ganze Flözgebirge iſt mit folchen 
Theilen gefchwängert. Biſchof (dem. phyſ. Geol. II. pg. 35) ſchlägt diefen 
Kohlenſtoff mäßig gerechnet auf eine Gefammtjchicht von 45’ Die an. 
Steckte derjelbe einft in der Koblenfäure, jo mußte er bei feinem Aus— 
icheiden der Atmoſphäre 20mal jo viel Sauerftoff zuführen, als fie heute 
beſitzt. Ein großer Theil davon ift wieder zur Oxydation der Gejteine 
verbraucht, da Eiſenoxydul an der Luft zu Gifenoryd wird und der Atmo- 
iphäre ihn für immer entzieht. Wenn man die Menge heutiger Kohlenſäure— 
Quellen in Erwägung nimmt, jo follte man freilich ihren Sig noch unter 
den Kerngefteinen fuchen. Allein man darf nicht vergejien, daß bie: gas— 
förmige Koblenfäure bei einem Druck von 35 Atmofphären in gewöhnlicher 
Temperatur ſchon flüfjig wird, und bei 100 Atmofphären unter + 67°R. 
noch flüffig bleibt. Es mußte fich daher in früher Zeit ein Fluß von 
Koblenfäure bilden, der jo tief in's Erdinnere eindrang, als es feine 
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Spannkraft erlaubte, und von deſſen aufgeſpeicherten Vorräthen wir noch 
zehren. Das tonnte danıı wohl weſentlich zur erſten Reinigung der Luft 
beitragen; befanntlih abforbirt auch das Waffer mehr Kohlenfäure als 
andere Lufttheile, jo daß mit Zuhilfenahme langer Perioden manches ſich 
ereignen konnte, was wir heute nicht gut begreifen. Am unzweifelhafteften 
fcheint die Anhäufung des indifferenten Stidjtoff3 von jeher nur in der 
Luft ftattgefunden zu haben. Denn wenn aud Vulkane ſtickſtoffhaltige 
Subſtanzen (Salmiaf) hervorfördern, jo find diefe doch wohl blos aus der 
Rinde der Erde vertrieben, wo jie durch organische und chemifche Prozeſſe 
der Luft entzogen ihr ſecundäres Lager haben. 

Gchen wir nun von der Speculation zur Beobachtung über, jo’ fallen 


die Gefleine 


bejonderd unter drei Geſichtspunkte — nah Bildung, Gefüge und Inhalt. 

Die Bildung ift eine chemifche oder mechanische, Die chemiſche 
wurde bejonderd durch Feuer begünftigt, denn nur jo konnten die Silicate 
in vollfommenjten Fluß gebracht werden, worin alle Theilchen Gelegenheit 
befamen, ſich nad ihrem Berwanbtichaftögrade zu gruppiren und zu 
kryſtalliſiren. Auf naffem Wege ift das zwar auch häufig bei löglichen 
Salzen, wie Gyps, Salz, Kalkipath ꝛc., gefchehen, aber die Sache greift 
hier Feineöwegs fo durch, auch ift man nicht immer jicher, wie weit die 
Felſen angewärmt wurden und fo erft ihren jeßigen Zuftand annahmen. 
So jehen z. B. die italienischen Geologen den weltberühmten ſchneeweißen 
zuderkörnigen Marmor von Garrara für einen durch Feuer umgemwandelten 
dunfelfarbigen Arictenfalt des Lias an (Bullet. géol. de Frang. 1856. XIII. 
pg. 237). Je ſtäarker die fruftallinifche Kraft wirkte, deſto weniger brachte 
fie es in den Felfen zu volltommenen Formen. Denn weil alles zugleich 
anichiegen wollte, jo drüdten jich die Individuen gegenfeitig zu krüppel— 
haften Umriffen. Indeß Hat fich die blättrige Structur auf das voll 
fommenfte ausgebildet, und diefe bleibt daher immer ein wichtiges Kriterium. 
Konnte nicht alles zur vollen kryſtalliniſchen Entwidelung kommen, jo 
häufte fich eine Grundmaffe an, in welcher ringsum gebildete Kryſtalle ſich 
ausſchieden. Es erzeugte fich eine fogenannte matrix, worin die Minerals 
individuen mit mathematifchen Umriffen lagerten. So bildet der Quarz in 
dem Porphyrſchlamme des Auerberges bei Stolberg auf dem Unterharze 
volllommene Dihexaeder, was im ächten Granite niemals gefchicht. Doc 
kann auch im Granite der Feldſpath fich beftimmter formen, jobald die 
Hauptmaffe durch Feinkörnigkeit fich zum Dichten neigt, wie die zahlreichen 
Granite mit Karlöbader Zwillingen beweiſen. Auf ausſchließlich naſſem 
Wege werden fih immer nur kryſtalliniſche Felſen von bejchränkterem 
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Umfange bilven: jo bfättert jich das GSteinfalz vieler Lagerftätten in ven 
prachtvollften Würfeln, begleitet von kryſtalliniſch-körnigem Gyps oder 
Anhydrit. Der Kalkfelfen muß immer fehr rein fein, wenn er zuckerkörnig 
werden joll, wie viele der plumpen Felſen im obern weißen Jura der 
ihwäbifchen Alp. Meift gefellt ſich auch Bittererde hinzu, wie in ben 
Dolomiten, und diefe werden dann jchen vielen Geologen verdächtig. Dagegen 
ipielen die kryſtalliniſchen Wafferabläge in den Fugen und Spalten der 
Gebirge, mögen jie auf chemifchem oder mechanischen Wege gebildet fein, 
die allerwichtigfte Rolle: nicht blos bei weitem der größte Theil der Erz: 
und Metallgänge verdankt lediglich der Flüſſigkeit fein Dafein, jondern was 
ſih von bfättrig jchimmernden Epathen im Schlamm: und Sandgebirge 
findet, iſt durch die Girculation der Feuchtigkeit in dieſen Stand verfegt 
werden. Welcher Alpenreifende fennte nicht die fchwarzen und grauen 
Kalle der Hochgebirge, mit dem zierlichiten Netzwerke von Aug 
durchzogen! Am Thal der Arve unterhalb RER 
et. Martin ragen die kohlſchwarzen Kalfwände 
des Mt. Varens viele hundert Fuß empor, und 
wo das Auge jich hinwendet, überall erblickt es 
ihneerweige Trümmer von Haar: bis Armbdide, 
welche das Ganze in wunderbarer Manıtig: 
faltigfeit durchichwärmen. Würden bie fcharf: 
edigen Stücke de3 Felſens nicht einft nachträglich 
durch chemijche Kräfte wieder verfittet fein, fo fänden wir heute ftatt der 
fühnen Gipfel nur wirre Schuttfelfen. Waſſer ift das heimlich fchleichende 
Mittel, wa3 zwar langjam, aber um jo nachhaltiger löst und verbindet. 
Die mehanijchen Bildungsmittel gehen befonders vom Waffer aus. 
Zwar fördern die Vulfane außer der glühenden Lava noch fortwährend 
Steine und Aſche (Tuff) hervor. Diefe Trümmer (Agglomerate) würden 
jedoch nur äußerſt local bleiben, wenn nicht das Waffer jich ihrer bemächtigte, 
jie verarbeitete und weiter verbreitete. Der Boden Mittelitaliend vom 
5200° hohen Monte Amiata auf der Gränze zwifchen Toscana und dem 
Kirhenjtaate bis zum ausgebrannten Krater des Vultur bei Melfi im 
Reapolitanijchen (Bulletin soc. g6ol. France 1850. VII.468), der fich beim Erd— 
beben vom December 1857 wieder zu regen drohte, ift wie ein Sieb durch— 
loͤchert; nur wenige Löcher find gleich dem Veſuv thätig; viele mit Wafjer 
erfüllt, wie die runden Seen von Perugia, Boljena, Bracciano und Fucino 
mitten im wildeften Kalkgebivge der Abruzzen; am Qultur, der Rocca 
Monfina (bei Teano) und dem Monte Cavo des Albaner Gebirges, welches 
keine Lavaftröme lange vor aller Gejchichte vielleicht bi3 zum Grabmal der 
Cãcilia Metella (Capo di Bove) 1 Stunde vor den Thoren Roms jendete, 
kann man noch die Krateröffnung vortrefflich erkennen: aber alle diefe Berge 
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würden nur wie vereinzelte Flecke erjcheinen, wenn nicht das Waſſer die 
Steinchen (Lapilli) auf dem Grunde des Meeres auzgebreitet und bie 
Luft den Staub weit über die Berge geführt hätte. Waſſer und Luft 
nagen-fortwährend an den Bergen und führen das bewältigte Geftein den 
niedern Punkten zu. Zunächſt peitfchen Flüffe und Meere den fteilen 
Felfen, zerreißen dag härtere Gebirge und runden die anfangs eckigen Stücke 
ab (Gerölle, Kies, Gruß). Je größer die fortgeführten Gerölle, deſto 
ftärfer waren die Kräfte. Sie folgen gern den Abhängen der Gebirge, 
wie in den Alpen das Conglomerat des Rigi, oder zeigen fid) auf dem 
Wechjellager von Süß: und Salzwafler, wie 3. B. in dem Firfchrothen 
Todtliegenden der Steinkohlenzeit, wo die harten wohl gerollten oft mehrere 
Fuß Durchmefjer erreichenden Kiejel das Auge des Beobachters auf fich 
ziehen. Um fich von der Bildung folcher Dinge einen Flaren Begriff zu 
machen, muß man jteile Felſenküſten befuchen, etwa die Kalfküfte von Nizza: 
eine Menge Kleiner Flüffe und Bäche führen Kalkjtücde zur See, womit 
die Welle fortwährend jpielt. Wenn nach einem Sturme der aufgeregte 
Spiegel ſich wieder glättet, dann jchaufeln im gemefjenen Abfchnitten von 
mehreren Minuten Eräftige Wellen flach gebogen einher, plötzlich fafjen fie 
mit ihrer Wucht das lodere Geftein, und diefes rollt dann mit ſtarkem 
Geraſſel durch einander. Ein Spiel der Natur, was den Beobachter zum 
erjten Mal Lange feffelt. Solche Kräfte können nicht blos das Harte zer: 
malmen, jondern auch aus weicherem Geftein das härtere forgfältig ſcheiden, 
wie die Feuerſteine aus der Kreide der Diftfeeinjeln. In Südengland 
lagern auf dem Kreideplateau (Chalk) äußerſt harte zum Tertiärgebirge 
gehörende Felfenblöde, welche die Engländer ſehr paſſend Pudding-stone 

— nennen. Man findet ſie geſchliffen vielfach in den Mine— 
ralienſammlungen verbreitet. Hier ſind die Feuerſteine 
vollkommen abgerundet und durch ein kieſelig ſandiges 
Bindemittel hart wie Quarz verkittet. Es müſſen alſo die 
Steilküſten des Chalk vom Urmeere in ähnlicher Weiſe 
gepeitſcht ſein, wie heute die Klippen der Stubbenkammer 
auf Rügen. Uebrigens geben auch unſere Bergflüſſe eine 
anjehnliche Maſſe von „Kies“, und in den Alpen vernimmt 
man bei Hochwaffer ein jtetige8 Gepolter von der Bewegung der Gefchiebe, 
was felbit dad Toſen der Wellen noch übertönt. Ganz anders verhält ſich 
die Sache an Flachfüften. Die Flüffe erreichen fie gewöhnlich erſt auf 
langem Wege mit geringem Gefälle, können die ſchweren Gejchiebe nicht 
mit fortichleppen, müſſen fie fallen Taffen oder zu Sand und Schlamm 
zerfleinern, der nur in feinen feinften Theilen in die See gelangt. Der 
Schlamm lagert ſich dann an den Untiefen in weiten flächen ab, beſonders 
wenn Ebbe und Fluth günftig mitwirken. Es gibt in niedrigen Gegenden 
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weite Küftenftreden, die man weder Land noch Mafjer heißen fanrı: die 
Inſel Sylt Liegt von der Weſtküſte Schleswigd 4 Meilen entfernt; zur 
Aluthzeit ſtehen auf dem Zwifchenraume 8° Waſſer, während zur Ebbe einer 
des Weges kundig trodnen Fußes hinüber käme; zwoifchen Föhr und Amrom 
findet fich ſogar eine Straße, die abwechſelnd mit Schiffen und Wagen 
fahren wird. Hier im Schutze der mit Dünen bededten Inſeln geht bie 
iogenannte Wattenbildung ver fich: feiner Schlamm (Schlick genannt) fällt 
zu Boden und erhöht das Land nach und nach, es jtellt ſich das Glas: 
ihmala (Salicornia herbacea L.) ein, was mit feinen fteifen horizontalen 
Athen die Wafjerfläche vollfommen beruhigt, und damit das Anjchliden 
befördert. Mährend im Grunde die Schlammbildungen vor fich geben, 
ihiebt der Wind in wuterbrochenen Längshügeln (Dünen) den Flugſand 
darüber bin, und wenn diefer auf dem Waffergrunde oder irgend wie cämentirt 
wird, jo entjtehen Sandſteine, wie überhaupt die fecundären Waflergefteine 
ad durch Drud und Anfiltration befejtigte Trümmer der Feuerfelſen an: 
aejeben werden müſſen. Die Steine wachen hier durch mechaniiche An- 
kiufung aus dem Boden. 

Das Gefüge zielt auf die Art, wie fich die Gefteinsfubftang räumlich 
ablagert und fondert. Der alten Schule (Werner, Weiß) beliebte es 
zwiſchen Structur und Tertur zu untericheiden; jenes war das Gefüge im 
Großen, dieſes im Kleinen, und wir dürfen dad wohl im Sinne bewahren. 
Nach der 

Etructur haben wir zwei große Klaſſen: 

a) Geſchichtete Gefteine, regelmäßig in Bänfe und Platten 
gejondert, die wie die Blätter eines Buchs über einander liegen. Die meisten 
ihlagen fich entichieden nach dem Geſetze der Schwere nieder (sedata) aus 
einem flüfjigen Element, daher auch Sedimentärgefteine genannt. 
Zwiſchen den Bänfen liegt nicht jelten eine heterogene Subjtanz, welche 
dad Abheben fürdert. Davon unterjcheiden fich 

b) maſſige Gefteine, welchen die Schichtung fehlt, und die daher 
mehr ein Gontinuum bilden. Sie brechen aus dem Grdinnern hervor 
(erupta), haben die jüngern Schichtenſyſteme verworfen und zerriffen, aber 
lötben und fügen fich in alle Gebirgsfpalten ein, nehmen daher bald bie 
tiefiten Eingeweide, bald die höchjten Gipfel des Planeten ein. Ueberall 
fimpften fie gegen die Schwere und verichafften fich Luft, fie heiken daher 
Eruptivgefteine. 

Wenn die gefchichteten auf Waffer, die maffigen auf Teuer hinweiſen, 
fo bleibt dann noch ein loſeres Luftgeftein, eine fchüttige Gebirgskrume 
über, die fich im welliger Unebenheit über die Oberfläche hinbiegt und 
gewiſſermaßen alle Wunden zu heilen ftrebt, welche bie Revolutionen der 
Muttererde geichlagen haben. Bon der Aderfrume bängt zwar unjere 
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irdiſche Eriftenz ab, allein fie jchmälert uns das Terrain leider in mit 
der Kultur zunehmenden Grade: wo der Pflug einmal den Boden gefurcht 
hat, pflegt es mit geognoftiichen Beobachtungen aus zu fein. Selbſt die 
großartigften Luftgebirge, den Flugſand, unzerjfegte Trümmer des kryſtalli— 
nijchen Urgebirgs (vorzugsmeife Quarz), weiß der Menſch durch bie 
friechenden Wurzeln des Sandwaizens (Elymus arenarius L.) zum Stehen 
zu bringen, und damit ihnen das Naturmwüchfige zu nehmen. Kommt zur 
geſchichteten Structur noch blättrige 

Tertur, dann läßt fich jelbjt in den Heinften Handſtücken ver jebi- 
mentäre Charakter nachweifen. So hebt ſich der Gneis feiner Structur 
nach im vegelmäßigen Bänfen ab, aber auch in feiner Textur nimmt jedes 
Slimmerblätichen womöglich noch eine horizontale Lage an. Man fann 
nichts Mohfgefchichteteres ſehen als die Kalfbrüche von Solnhofen bei 
Tappenheim an der Altmühl (Bayern), Platten von Zolle bis Fußdicke 
liegen in taufendfacher Zahl über einander. Gebt man aber eine einzelne 
jolher Platten langer Verwitterung (Froft, Regen, Sonnenjchein) aus, jo 
jondert fie fich in zahllofe Blättchen dünner als Papier: eine einzige Platte 
zählt mindeſtens ſo viele Blättchen als der ganze über hundert Fuß mächtige 
Steinbruch Platten. So viel WBlättchen fo viel Niederfchläge. Mean hat 
dafür ein altes Wort de3 beutfchen Bergmanns, Schiefer. Prof. Ford: 
hammer (Leonharb’s Jahrb. 1841. pg. 31) konnte durch forgfältiges Glühen der 
Marjcherde, welche fich in den Watten von Schleswig-Holftein abfeßt, die 
Schieferung nachweiſen. Die Zahl der Blätichen entfpricht wahrjcheinlich 
der Zahl von Fluthen, und da nun ein Zuwachs won 1° ftellenmweis ein 
halbes Jahrhundert verlangt, fo müßten darin 35,000 Blättchen fein. Beim 
Nilfchlamme werden die Blättchen eben fo viel Jahren entfprechen, und 
jelbft beim homogenften Mergel unferer Keuperformation zeigt die verftedtte 
Scyiefertertun den allmäligen Niederfchlag an. Unerwarteter Weife entfpricht 
die Tertur nicht immer der Struchur. Dies zeigen wenngleich in undeut 
I Weife viele Sandfteine, namentlich wenn jie Glimmer oder Thon 
enthalten: nebenjtehende Bänfe a und b heben fich 
in ec regelmäßig von einander ab, aber die Bank jchuppt 
ſich (a) Sieh gegen ihr Lager, und dieſe Schuppung 
kann fich zur förmlichen Schichtung jteigern, wie in b. 
Beim Thonjchiefer macht dieſes Verbältnig große Schwie- 
rigfeiten, indem man gar leicht in den Fall kommt, die Tertur für Structur 
(2. h. Schieferung für Schiehtung) zu nehmen. Der Echiefertertur ſteht 
das Verworrene und Ungefügte gegenüber. Bei ber 

Mandelfteintertur zeigt die Maffe größere oder Eleinere Blafen, 
welche durch Entwidelung von Gafen enttanden, jo lange die Mafje noch 
dem Drude nachgab. Die Mandeln find gewöhnlicd mit Quarz, Zeolithen 
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und Kalkſpath erfüllt. Werden die Löcher unregelmäßig, 
jo entjtchen Scyladen, wie ſich die Lave gar gern auf 
der Oberfläche zeigte. Bon der räumlichen Bertheilung 
muß man wohl die mineralifche Beichaffenheit unter: 
ſcheiden, ob fie körnig, porphyriſch oder dicht jei. Körnig 
(Granit, Statuenmarmor) heißt das Gejtein, wenn alle 
Mineralſpecies ausfryftallifirten und fidy mit vem bloßen 
Auge erkennen laſſen. Die dichten (Serpentin, Bafalt) erjcheinen wie 
ein homogener verhärteter Schlamm, worin fein Mineralindividuum mehr 
unterfchieden werden kann, obgleich das Mikroſcop jie öfter auch zu Körnern 
auflöft. Zwiſchen beiden liegt dag porphyriſche mitten inne: wir haben 
hier eine dichte unkryſtalliniſche Grundmafje, worin ſich 
ringsum gebildete Kryſtalle ausfchieden, was den Stüden CH 
ein buntes Ausfehen gewährt. Man muß ich übrigens — * 
hüten, mit Structur und Textur nicht die Abſonderungs — 
verhältnifje zu vermwechjeln, welche meiſt in Folge von d 
Berwitterung und andern äußern Einflüfjen Platten, Säulen 
und Kugeln erzeugen. *8 

Der Inhalt der Geſteine hängt weſentlich von der Art der Bildung 
ab, feine Kenntnig macht zwar die größten Schwierigkeiten, lohnt aber auch 
am meijten die aufgewandte Mühe. Es kommt dabei hauptſächlich an, wie 
weit die Stoffe einen unorganifchen oder organischen Prozeß durchgemacht 
haben, ob fie nämlicy in mineralifcher, pflanzlicher oder thierifcher Form 
auftreten. 

Die Minerale fpielen der Maffe nach unbedingt die erjte Rolle, 
doch find e3 glücklicher Weife nur wenige, welche an der achten Felſenbildung 
weientlichen Antheil nehmen. Treten die Species für fich allein auf, wie 
Quarz, Feldjpath, Glimmer, Kalt, Hornblende, Augit, Gyps, Salz ꝛc., jo 
hängt man am beften blos das Wort „Fels oder Echiefer” an, jenachdem 
dad Gefüge mafjig oder gefchichtet ift. Man fpricht von Quarzfeld, Quarz: 
ſchiefer, Glimmerfels, Hornblendefchiefer ꝛc, wenn die Gefteine vorzugsweiſe 
aus dem vorgenannten Mineral betehen. Bedeutungsvoller werden jedoch 
die aus zwei Mineralien zufammengefegten Bergmaffen. Auch bier läßt 
man öfter noch den Namen eined Mineral walten, wie Glimmerjchiefer, 
werin neben dem Glimmer noch Quarz auftritt. Gewöhnlich aber gibt man 
einen bejondern Namen, wie Sienit für Kalifelofpath mit Hornblende, 
wobei dann freilich die Beimiſchung eines dritten oder vierten Minerals 
nicht auögejchloffen ift. Bei einigen, wie Granit und Gneis, jind jogar 
drei, Feldſpath, Quarz und Glimmer, wejentlih. Doch wollte man aus 
jeder Mineralcombination in Verbindung mit den verfchiedenen Structuren 

beſondere Felſenſpecies jchöpfen, jo müßte das zu einer endloſen Namen— 
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geberei führen, die leider öfter verjucht worden ift, aber immer an dem 
gefunden Beobachtungsſinn wieder fcheitern wird. Was endlich bie 
organiichen Einſchlüſſe betrifft, fo werben dieſe ſeit langer Zeit 
unter dem gemeinfamen Namen Petrefacten (Verfteinerungen) zuſammen— 
gefaßt: die feitern Theile der Pflanzen und Thiere verwandelten fich im 
Schoße der Erde allmälig in Kohle, Kiefel und Kalk (tohlenfauren und 
phosphorfauren). Der Eohlenfaure Kalk ward häufig Ernitallinifch jpäthig, 
nur wenn die chemischen Prozeffe weiter gediehen, jo trat Kieſelerde, 
Schwefelkies, Schweripath ꝛc. hinzu, Sandftein und Thon füllten die hohlen 
Räume aus und erzeugten Steinkerne. Kurz es konnten die Reſte jo 
entftellt werden, daß im wahren Sinne des Worte nur noch ein Stein 
übrig blieb, aber ein figurirter, der feinen Urfprung nur zu deutlich verrät. 
Darnach zerfallen die Gebirge in zwei der merfwürdigiten Hauptklaſſen: 

a) Petrefactenleere, d. bh. foldhe, worin niemals ein organifcher 
Reit gefunden, und worin Analogiefchlüffen zufolge auc feiner zu hoffen 
it. Dahin gehören alle auf feurigem Wege entftandenen Gefteine, die 
übrigen find 

b) Retrefactenführende Es ift gar nicht nöthig, daß bie 
BVerjteinerungen überall ins Auge fallen, jie dürfen fogar fehlen, wenn nur 
das Gebirge mit andern jo verfmüpft iſt, daß die MWahrjcheinlichkeit des 
Vorkommens dem Kenner einleuchtet. 

Zwifchen den Gefteinen mit und ohne Petrefacten findet eine une 
geheure Kluft Statt. Wir lernen hier die Erde in einem Zuftande kennen, 
wo noch Fein Thier, feine Pflanze auf ihr lebte, obgleich die Krufte ſchon 
fejt war, wie heute. Leider kaun auch die Geologie nicht den geringiten 
Winf über die Art der Schöpfung lebender Weſen geben, fie kann nur 
deren Dafein nachweifen. Ja die Schöpfungsgefchichte ward durch den 
Fortſchritt der Wiſſenſchaft nicht Leichter, jondern jchwieriger: denn früher 
durfte man einfach annehmen, der Erdkörper ſei in feiner heutigen Be— 
Ichaffenheit aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen, und dann un— 
mittelbar mit allen Organismen bevölkert, die darauf noch leben. Ein 
jolcher Act blieb zwar ebenfalls unbegreiflich, aber alles weitere glaubte 
man mit den Händen greifen zu können. Jetzt wiffen wir, jo gewiß als 
wir ſelbſt eriftiren, daß es nicht fo fein kann: die erjten Gefchöpfe waren 
ganz andere, als die fpätern und heutigen. 

Hier bejtätigt ſich, daß auch die Erde wie alles Vergängliche eine 
Entwicelungsgefchichte durchgemacht habe, aber in ganz anderem Sinne, 
als es die alten Gulturvölfer wähnten. Mochte auch der Schöpfungsfaden 
ſeit Anbeginn nicht wieder durchichnitten werden, fo heben fich doch darin 
eine Anzahl von Fpochen zu natürlich hervor, als daß jie überjehen werden 
fönnten. Die Kenntniß dieſer Epochen, jo local fie auch zur Zeit noch ” 
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fein mag (Europa und Nordamerifa), hat ſchon reiche Früchte getragen, 
und fie wird bereinjt zu einer Gejchichte der Natur im vollften Sinne des 
Kort3 führen, worin jeder Veränderung im Laufe vergangener Jahrtaufende 
Rechnung getragen werden kann. Klein waren freilich die 
Anfänge der neueren Wiſſenſchaft. 

Man wagte fich nicht gleich, wie in frühern Jahrhunderten, an die jpecu- 
lativen Fragen Über die Bildung im Allgemeinen, die unter dem viel ver: 
iprehenden Namen Geologie nur zu leichtfertig beantwortet wurden, ſondern 
he das bei Seite und ging auf das Erkennen der einzelnen Gegenftände los. 
Da war es im Binnenlande hauptjächlicy der deutjche Bergmann, den fein 
Handwerk dazu trieb. Unſere Litteratur befigt ein merfwürdiges Buch „das 
Bergbüchlein“ von Baſilius Valentin. Dafjelbe jcheint nach Eh. Kefer— 
fein (eſch. u. Litt. der Geognofie 1840. pg. 6) noch in dad Ende des 15ten 
Jahrhunderts hinauf zu reichen. Dort beißt es jchon, „um Eisleben, wo 
die Bergleute die Unterjchiedlichfeiten ſehr hübſch nach der Natur benennen, 
liegt unter der Thonerde dad Dachmwerf, darunter dad Nachwerk, das 
rein tft und ſich leicht von einander abheben läßt, dann folgt dag Loch— 
wert, was man lochen, fegen und brechen muß, hierauf erreichen fie den 
Schiefer, und zulegt daa Sanderz.” Der Arzt Joh. Kenntmann 
in Torgau (Nomenclator rerum fossilium 1556) legte ſchon eine Mineralien: 
ſammlung in Echublavden an, und darunter fand fich eine förmliche geogno— 
ſtiſche Suite von 12 verfchiedenen Etraten, die der Gisleber Bergmann 
ven oben nach unten nannte: 

1) Gneift, 2) Schmehel, 3) Oberraubftein, 4) Zechjtein, 5) Unter: 
rauhſtein, 6) Splitterftein, 7) Oberfäule, 8) Mitteljtein, 9) Schwöhle, 
10) Dachſtein, 11) Norwerf, 12) Kupferichiefer. 

Das Große an diefen Anfängen bleibt, daß in den Büchern auf längjt 
Bekanntes wenigjtens hingewiefen wurde, und daß man ſammelte, chne 
dabei an Weiteres zu denken. Der Deutfche, welcher ſonſt fo gern jpeculitt, 
zeigt fich bier auf einmal von einer ganz entgegengejeßten Seite. Denn 
wenn auch in Italien und Frankreich den Gelehrten eine bejtimmte Geſteins— 
felge auffiel, jo ging die Beobachtung doch gleich wieder in's Meite und 
damit in's Unbeftimmte. Selbſt in England, wo das Kohlengebirge viel 
Gelegenheit bot (Strachay, Phiolos. Transact. 1719.), fehlte es noch im 
verigen Jahrhundert an treuen Darftellungen, und jedenfalls können fich 
die Beobachtungen jener Zeit mit denen bei uns nicht mefjen. | Zunädjii 
war es ein praktifcher Beramanı, Beraratb Lehmann (Verfuh einer 
Geſchichte von Flöggebürgen. Berlin 1756), welcher über die mitteldeutfchen Gebirge 
die klarſten Auffchlüffe gab, und den man deshalb wohl mit Necht ald den 
Vater unferer Geognofie anfehen darf. Ein preußischer Beamter fpricht er 
zuerſt in der Einleitung von den Mineralichägen des Reiches des großen 
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Friedrich. Klaſſiſch gebildet konnte er zwar die Theorieen über die Erd— 
bildung nicht umgehen, er ſelbſt aber hatte ſehr einfache Anſchauungen 
darüber, blieb bei der Moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte ſtehen und behauptete, 
„daß die Welt-Kugel Anfangs ſchon Berge gehabt“, dieſe nannte er 

1) Gang-Gebürge, die Berge ſeien hoch, ihre Schichten ſtänden 
ſteil, die Geſteine einfach, ohne Petrefacten, aber beſonders mit Erzen an— 
gereichert. Dieſes „uranfängliche“ Ganggebürge entſtand ſchon vor ber 
Schöpfung des erſten Menſchenpaares. Die Sündfluth und andere Gewäſſer 
lagerten daran die 

2) Flötz-Gebürge, welche horizontaler lägen und mannigfaltiger 
ſeien. Pflanzen und Kohlen fänden ſich unten; Fiſche und Kupfer in der 
Mitte; Salz und Muſcheln oben. Um den ganzen Harz herum ſei das 
klar, inſonderlich wurde es aber an einem Profile von Ihlefeld hinter 
Nordhauſen (. c. pg. 162) auseinandergeſetzt, wo über dem Ganggebürge 30 
verſchiedene Schichten folgen, in zwei Abtheilungen zerfallend: 

a) Kohlenflötze, die ſich abſetzten, „als die Waſſer über die höchſten 
Berge gegangen,“ und die namentlich gleich die Pflanzen abreiſſen und 
wegſchwemmen mußten. Das „rothe Todte unter denen Kohlen“, welches 
unmittelbar an „das Ganggebürge jchiebet”, blaue Schiefer, Steinfohlen, 
rothe Sandjteine ꝛc. gehören dahin. 

b) Rupferjchiefer beginnen mit dem „wahren rothen Todten“, 
worüber dann die feinern Schiefer, Kalfe ſammt Gyps folgten, die fich erft 
niederfchlugen, al3 die „Waffer fchon mit Gewalt gefallen“. Da mußten 
denn auch die Filche im Schlamm ftedden bleiben, nur die Mufcheln allein 
fonnten ſich am längjten auf dem Waſſer erhalten. 

Bei jedem Schritt erkennt man den nachdentenden Bergmann, der das 
Gang, Kohlen: und Kupferjchiefergebirge, die drei Mittelpunfte berg— 
männischer Wirffamkeit, freilich mit großer Unbefangenheit zu ftellen und 
deuten jucht. Durch die ganze Echrift weht ein fieghaites Bemußtjein, das 
fich auch gern auf Beantwortung praftifcher Fragen einläßt: warım das 
Ganggebürge die feinften Wiefen und harziges Nadelholz, das Flötzgebürge 
befjern Ackerbau und Laubwald trage, und „warum der befannte ächte 
Mosler-Wein, zum Zeichen feiner wahren Güte, allezeit nach der Schiefer 
ſchmecken müſſe?“ Freilich paßt die Antwort nicht mehr zu unfrem Wifjen. 
Meiter in der Eintheilung ging ſchon der vortrefflide Hofmedicus 

% Ch. Füchſel zu Nudoljtadt (Actorum Acad. Elector. Moguntinae 
scient. util. quae Erfordiae est. Erfurt 1761. Tom. II. pg. 45—254. Er unter: 
jcheidet 9 »Series montanas« und 6 Series statuminum (Zwiſchenlager 
oder Mechjel, dieſes Wort aber nicht im gewöhnlichen bergmännijchen 
Einne) in Thüringen, und führt fie in verkehrter Reihe von oben nad 
unten auf: 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


7) 


8 


— 


9 


— 
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Muſchelkalch, das oberſte „Kalchgebürge“ mit vielen Muſchelkernen, 
Aſtroiten (Ener. liliiformis) und andern Seethierreſten. Den „Wechſel“ 
nach unten bildet 

das rothe Gypslager mit Mergeln. Es enthält keine Aſtroiten 
mehr, ſchlechte Muſcheln, und der Gyps geht keineswegs ganz durch, 
ſondern nimmt nur gewiſſe Stellen ein. 

Das Sandgebürge (bunter Sandſtein), Quarzſtückchen und Thon: 
ferne enthaltend, aber feinen Kalk, keinen Gyps und feine Mujcheln. Ein 

Glühſand, der in Hütten und zum Glasmachen benützt wird, 
bildet hbauptjächlich den Wechjel zum 
Meelbatzen (Raubwade), ein „Bronnfalchgebürge*, von jchwarzer 
Farbe und hornfteinartigem Ausfehen. Gr eignet ſich bejonders zum 
Bauen, da er fich leicht bearbeiten (bronnen) läßt, und beim Schlage 
meblig wird. 

Das graue Gyps- oder Mlabajterlager, nur felten roth 
gefärbt, leitet uns in 
die Flötze (Zechſtein), das Flöggebürge, aus mehreren falfigen und 
mehligen Schichten mit Mufcheln bejtehend, worunter bejonders bie 
vom Bergmann gejuchten „Schiefer-Kupferflöge” mit Fiſchabdrücken. 

Eine einzige ſandige Schicht, dad Sandflöß, mit Erzen imprägnirt, 

führt zum 
weiß Gebürge (Weißliegendes), mit thonig fteinigen Echichten. 
Dhne irgend einen Wechjel gelangt man zum 
rothb Gebürge (Todtliegendes), gejchichtet wie das vorige, aber 
thonärmer, mit rothem Marmor, der Mufchelferne und Aftroiten 
enthält. 
Dasihwarzblaue Schalgebürge, Dah-Schiefergebürge (Thon: 
fchieferform.) nach feinen Schalen oder Platten genannt, die bei 
Lehſten Dachſchiefer und Schiefertafeln liefern. Sie fchliegen graue 
Marmerbänfe ein. 

Alaunfcdiefer fcheint einen Wechſel zu bilden, was jich aber 
nicht ganz ausmachen läßt. 

Steinfohlenrflöße bei Manebach (ſüdlich Ilmenau) mit Pflanzen: 
abdrüden. 

Das rothe tode Lager aus Sand und rothem Thon bildet 
den Wechfel. Doc ſetzt chen Füchſel Zweifel in die legte Gebirgs— 
reihe. Der Fehler ift fehr verzeihlich, da das Kohlengebirge im Ilm— 
thale ganz zwifchen Porphyren eingeflemmt Liegt. 

Grundgebürge, Ganggebürge, die Gipfel des Harzes und Thüringer 
Waldes bildend, woraus hervorgehe, daß das alte Feſtland jo uneben 
war, wie der heutige Meeresgrund. 


32 Geſchichtliches: Bergmann, Werner. 


Supplementum: Auf die Berge von Rudolftabt und Eaal- 
feld wäre durch Fluthen ein „Steingries“ geführt, aus Grundgebirge 
beftehend, dejjen Urfprung zum Theil fremdländiich fe. Darauf folge 
wieder ein unreiner Schlammniederſchlag (Yeimen) mit Fleinen lebenden 
Muſcheln. Endlich Liege in den Thälern noch ein Tuffſtein. Das 
deute auf zweierlei Fluthen hin: eine gewaltige lange dauernde, und 
eine Fürzere mildere, Letztere dürfte mit der Sündfluth (Diluvium) 
zufammenfallen, die ja Bäume, Raben und Kräuter zum Futter für die 
in der Arche bewahrten Thiere unverlegt gelaffen habe. Wenn man 
dazu num noch die vielen trefflichen Bemerkungen über Gefteinsbildung, 
über Nuten für Berg: und Aderbau nimmt, jo darf man wohl jagen, 
hier feien die gefunden Anfänge einer neuen Wiffenfchaft. 

Torbern Bergmann zu Upfala ſetzte in feiner phyficalifchen Erd: 
bejchreibung 1769 ſchon den Unterfchied zwiſchen Ur: umd Flözgebirge jo 
feſt, daß jenes durch einen rein chemiſch-kryſtalliniſchen, dieſes durch 
mechanischen Proceß entjtanden ſei; Wilh. v. Charpentier (mineral. 
Geographie ber Churfächfifchen Lande 1778 nebſt einer geognoft. Charte) führte den 
Pläner bei Dresden (. ec. pg. 49) und den Quaderjandftein (Pirnaiihes 
Sandfteingebirge L ec. pg. 41) auf; H. v. Trebra (Erfahrungen vom Innern ber 
Gebirge. 1785. pg. 69) lenkte den Blick zuerjt auf die Oberharger Grauwade. 
Die Nflanzenverfteinerungen darin und die „verkieften Ammonshörner“ 
(Goniatiten) im Thonjchiefer „ließen gar feinen Zweifel über, daß Schiefer 
und Graumade zu den jungfräulichen, von Spuren einiger Körper aus 
dem Thier und Gewächjenreiche unentweihten Gefteinarten, der urfprüngs 
lichen Gebirge, der Granite und Gneuſſe, nicht gehören können.” Co lag 
aljo für ven großen Freiberger Lehrer 

Abraham Gottlob Werner (1750—1817) das Material fertig 
da, es durfte nur Schulgerecht gemacht werden. Allein Werner war zu jehr 
Mineraloge, ihm galt die Befchaffenheit mehr als die Lagerungsfolge der 
Sebirgsarten, wie gleich fein erftes bekannt gemachtes Syſtem „Kurze 
Klaffification und Bejchreibung der verfchiedenen Gebirgsarten“ im den 
Abhandl. der Böhmiſchen Geſellſchaft der Wiffenjchaften vom Jahre 1786. 
pg. 272 beweist. Hier pg. 273 wird die neue Lehre unter dem befcheivenen 
Namen „Geognofie” erwähnt, unter welchem Titel er fie nad pg. 277 
bereit 1775 zum erjten Mal zu Freiberg vorgetragen hatte. Wie dabei 
Werner von Kleinen aufs Große ſchloß, davon gibt der Baſalt den 
lebendigjten Beweis, der einen Schreibfehler bei Plinius feinen Namen 
dankt. Schon Agricola glaubte ihn am Schloßberge bei Stolpen wieder: 
erfannt zu haben, wenigjtens hat man diefen zum Typus des Geſteins 
genonmen. Werner zählte ihn anfangs zum Urgebirge. 1787 fand er 
aber am „Scheibenberger Hügel“ (zwijchen Schneeberg und Annaberg 
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+ Stunde ſüdlich von Echeibenberg) einen Bafaltbudel über Sand, Then 
und Wade auf Gmeis (bei Naumann Geogn. Bejchreib. d. Königr. Sachfen. 
ft 2. tab. 3. fig. 2 u. 3 heißt es Glimmerfchiefer). Gleich wurde daraus 
eine Theorie gefchöpft: „aller Bafalt machte chedem ein einziges ungeheuer 
weit verbreitetes (verfchiedene uranfängliche und Flözgebirge bedeckendes) 
mächtige Lager aus, das von der Zeit größtentheild wiederum zerjtört 
werden, und wovon alle Bafalttuppen Ueberbleibjel find.” Die Begeifterung 
ging jo weit, daß er es unter dem Titel „Neue Entdeckung“ im 
Intelligenzblatt der allgemeinen Litteraturzeitung zu Jena vom 20ten Oktbr. 
1788 pg. 484 befannt machte. Das wurde der große Streitpunft zwifchen 
Keptuniften und Bulkaniften! Selbſt Guettard, der die Wulfangefteine 
Gentralfrankreich® jo genau fannte, nahm an den regelmäßigen Säulen de3 
Bajaltes Anſtoß, er hielt fie für neptunische Kryſtalliſationen, doch wieſen 
ben 1765 Arduino im PVeronejiishen und Desmarejt in Gentral- 
franfreicy den entjchiedenen feurigen Urſprung nach. Letzterer ſchrieb in 
den Mém. de l’Academie 1771. pg. 705 und 1773 pg. 599 ausführliche 
Abhandlungen darüber, worin die franzöjiichen, italienischen, irländifchen 
und deutichen Bafalte ins richtige Licht gejeßt wurden. Auch Raſpe 
Eeytrag zur allerälteften Hiftorie von Heſſen 1774) erfannte in den Bafalten 
Heſſens Refte verlofchener Vulkane. Wenn Werner nun nachdrudsvoll 
gegen ſolch wohlbegründete Nejultate auftrat, jo war ihm dazu ver 
Muth durch die Beichränktheit de Beobacdhtungsfelde geworden. Das 
Auge, nicht durch die Mannigfaltigkeit weiter Ländergebiete abgelenkt, konnte 
ih in dem Herzen Deutjchlands eine Regel jchaffen, die für die Unter: 
juhung anderer Gegenden zum untrüglihen Modelle gelten ſollte. So 
jehr jedoch die Schichtung, und damit der jucceffive Niederichlag aus Waſſer, 
in den Vordergrund geftellt wurde, jo blieb dagegen die Ausführung fehr 
mangelhaft. Leider hat er nur wenige Schriften binterlaffen, wir find 
bauptfächlich auf feine Echüler gewiefen, die jedenfall manches Selbit- 
fändige einflochten, wie Bergrath Voigt in Ilmenau, deſſen „Practifche 
Gebirgskunde 1792“ (2te Ausg. 1797) als das erjte volljftändige Lehrbuch 
über Geognofie angejehen werden fann. Hier ift noch Thonjchiefer und 
Grauwacke mit den „uranfänglichen Gebirgsarten” gemifcht, aber über dem 
bituminöfen Mergelichiefer am Fuße des Thüringer Waldes wird ftatt des 
Mansfelder Zechfteind der Name Gryphitenkalk (2te Ausg. pg. 151) einge— 
führt, nach jener Leitmufchel (Productus horridus), die jpäter jo viel 
Teranlafjung zur Werwechielung mit Lias gab. Obgleich Werner im 
Einzelnen vom Vorkommen der Petrefacten nur wenig Nutzen zog, jo 
hatten doch „die uranfänglichen Gebirge das Karakteriftiiche, daß man nichts 
von Perfteinerungen in ihnen antrifft.” Da man nun gewöhnlich da3 
Ganggebirge, wozu namentlich die Harzer Graumade gehört, vom Flöz— 
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gebirge trennte und mit dem Urgebirge zufammenfaßte, wie Voigt noch 

1797, jo fonnte der geniale Blick Werner's damit ſich nicht einverjtehen, 

er unterſchied es unter dem geläufigen Namen „Uebergangsgebirgsarten“ 

(Gmmerling Lehrb. Mineral, III Th. 1797. pg. 58), die ganz richtig bemerft, 

ihren Eigenfchaften nach zwifchen Urs und Flözgebirge liegen. Die Urzeit 

ward ald der chaotiſche Zuftand der Erde gedacht, wo alles mit gehöriger 

Ruhe jich chemiſch abjegen konnte. Zur Uebergangszeit hatte der Leber: 

gang von Ruhe zum Sturme ftatt, die Thonjchiefer find noch chemifch, die 

Grauwacken aber ſchon mechanisch niedergefchlagen. Aber erjt in der Flöz— 

zeit famen Sturm und Unregelmäßigteit zur völligen Herrſchaft. Neuß 

(Lehrb. der Geognofie. 1805. II. pg. 158) jet das weitläufig auseinander. Das 

Wort Formation wurde in der Werner’fchen Echule zwar auch gebraucht, 

allein e3 bezog fich immer nur auf Gefteinsbefchaffenheit, wie das Karjten 

(Mineralogifche Tabellen. Berlin 1800. pg. 60) deutlich gibt. Hier werden ganz im 

Werner'ſchen Sinne 6 Claſſen unterfchieden, die je wieder in verſchiedene 

Formationen und diefe in Arten zerfallen. 

I. Cl. Aranfängliche Gebirgsarfen mit den Formationen: Granit, 
Gneiß, Glimmerichiefer, Urfalkjtein, Syenit, Serpentin, Thonfchiefer, 
Porphyr, Quarz, Topasfelz. 

II. Cl. WUebergangs-Hebirgsarten mit ven Formationen: Thonfchiefer, 
Grünftein, Kiefeljchiefer, Kalkſtein, Grauwacke. 

IH. &. Slöß-Hebirgsarten mit ven Formationen: Thonfchiefer, älterer 
Sanpjtein (die Arten Steinkohle, Rothes Liegendes ꝛc. begreifend), 
Alpenkalkſtein (die Arten bituminöjer Mergelichiefer, Zechſtein ꝛc. 
begreifend), Steinfalz, älterer Gyps, Jurakaltſtein, jüngerer Sand: 
jtein, jüngerer Gyps, jüngerer Kalkftein (ift hauptſächlich Muſchel— 
talk), Kreide. Ä 

IV. €. PBrapp-Hebirgsarten mit den Formationen: Bafalt, Stein- 
kohle, Mandeljtein, Porphyrfchiefer, Grünftein, Bafalt:Tuff. 

V. Cl. Aufgeſchwemmie Gebivgsarfen mit den Formationen: Nagel: 
fluh, Kalktuff, Seifenbänfe, nicdriges Land. 

VI &. DVulkaniſche Gebirgsarten. 

Da zeigte ſich leider ſchon die Kathedergelehrſamkeit, die mit beſchränkten 
Kreifen ‚nicht zufrieden zu frühzeitig über das mögliche Ziel Hinausging. 
Unter den „Geburtsorten“ werben nicht blos die entfernteften Gegenden 
der Erde, China, Grönland, Afrika, Südamerika zc. in den Kreis gezogen, 
jondern auf mündliche Mittheilungen Al. v. Humboldt’3 (Rorrebepg. VII) 
hin führte er für Zechftein den neuen Namen Alpenkalk ein, der fpäter zu 
jo vieler Verwirrung Anlaß gab. Nicht minder unficher (unter dem 
Mujcellalt!) ſtand der Jurakalk, den Aler. v. Humboldt 1799 (Ueber 
die unterirdiſchen Gasarten pg. 39) nach den Juragebivge benannt hatte (Kosmos 
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IV. 632). Anders gingen zwar Heim (Geologifhe Beſchreibung des Thüringer 
Waldgebürgs. Meiningen 1796—1812) und Freiesleben (Geognoftifcher Beytrag 
zur Kenntniß bes Kupferſchiefergebirgs. Freiberg 1807—17) zu Werke, fie bejchränften 
fi auf ein enges Feld und kamen bier zur klaren Folgereihe. Wie fie 
aber weitere Glieder in den Kreis ziehen, jo fommen zum Theil grobe 
Irrthümer vor. Selbſt Buch und Hausmann erlagen anfangs der 
großen Frage, denn wie ſchon Heim jchön jagt, „mit einem coup d’esprit 
laſſe ſich Natur ihre Geheimniffe nicht entreiffen, überhaupt thue der Kopf 
bei diefem Studium nicht alles, fondern man müffe außer dem guten Kopf 
auch noch gute Beine mitbringen.“ 

Den Neptunijten in Sachen arbeitete gleichzeitig der Vulkaniſt 
James Hutton (Theorie of the earth 1795) zu Edinburg in Schettland 
entgegen, welcher den feurigen Urſprung der Kerngefteine (Granit, Porphyr, 
Bafalt) behauptete und fo überzeugend durchführte, daß die großen Schüler 
Werner’ (Humboldt, Bud, Weiß ac.) allmälig feine Anhänger wur: 
den. Die bevenflichen Einwürfe Werner’3, daß daun die Silifate Gläfer und 
der Marmor Aetzkalk geworden fein müßte, widerlegte Hutton mit der 
Behauptung, daß die Wärme unter ganz befonvern Umftänden auf jene 
Körper gewirkt hätte Ihm war die Sade fo gewiß, daß er die wohl: 
meinenden Erperimente von James Hall 1790 keineswegs ermunterte, 
jondern jogar Alle tadelte, „welche meinten, die großen Operationen der 
Natur im Mineralreiche beurtheilen zu können, wenn fie ein Feuer angeblafen 
und in ein Tiegelchen geguckt hätten“ (Gilbert’s Annal. phys. 1801. VII. 387). 
Hall zeigte jedoh, daß die Gläfer durch langſame Abkühlung allerdings 
fteinartig werden, bewies das an Veſuviſchen Laven und am fchottijchen 
Whinstone (Trapp). Der Kalfjpath in den Mandelräumen hätte kryſtalli— 
firen müfjen, weil die Kohlenfäure wie in einem Papinianifchen Topfe nicht 
entweichen Fonnte. Ja durch Seiten: und Firftendrucd wurde an Tüchern 
und Thonlagen die Schichtenfrümmung nachgeahmt (Poggend. Ann. Band 37. 
pg. 273). Fr. Hoffmann (Gefcichte der Geognofie 1838. pg.208) ſetzte alles 
das fehr anziehend auseinander. 

Die Felſenlehre allein reicht aber zur Entzifferung nicht hin, «8 
gehören nothwendig auch die Verfteinerungen hinzu. Hier brach hauptfächlich 
Herr v. Schlotheim, den Werner ſchon 1791 (Neue Theorie von der Ent— 
fiehung der Gänge pg. 76) unter feinen Schülern auszeichnete, Bahn. eine 
„Beiträge zur Naturgefchichte der Verfteinerungen in geognoftiicher Hinficht“ 
Eeonhard's Taſchenbuch für die gefammte Mineralogie 1813. VIL pg. 3) waren für 
jene Zeit troß ihrer Fehler eine außerordentliche Ericheinung. Die deutſchen 
Formationen wurden von nun an nicht blos mehr ala Haufwerfe gleich: 
artiger Gefteine betrachtet, fondern als die natürlichen Gräber untergegangener 
Gefchöpfe, welche epochenweis auf der Erde erfchienen und abtraten. Der 

3 * 
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Gedanke an ſich war zwar nicht neu, fondern tauchte ſchon jet Buffon 
wiederholt auf, allein jo im Einzelnen in einer Reihe markirter Geftein- 
ſchichten nachgewiefen führte er zu überrafchenden und unerwarteten Reſul— 
taten. Ja während die Achern unter ein und derjelben Formation nur 
gleichartige Gefteine in derjelben Folge verftehen fonnten und verjtanden, 
fo zeigte fih nun bald, daß die Epochen der großen Erbrevolutionen von 
den Gefteinen im Einzelnen ganz unabhängig find, was hier als Kalt 
erſcheint, kann dort als Thonfchlamm, Eandjtein oder irgend was Anderes 
auftreten, wenn nur diefelben Geſchöpfe darin begraben liegen. Wir kommen 
damit wieder über die einfache Beichreibung des praftifchen Bergmanns 
hinaus bei der gelehrten Darftellungsweife an. Aber jie ift fich jett ihrer 
Aufgabe ganz anders bewußt, als im vergangenen Jahrhundert. Aller: 
dings juchte ſchen Guettard (Memoires de l’Acad. roy. Paris 1746. pg. 363) 
eine »Carte mineralogique« von Frankreich und England zu entwerfen, 
aber die Größe der Aufgabe erkannte er nicht. Drei »Bandes« wurden 
unterjchieden: 1) die Bande sabloneuse erſtreckte jich von Orleans über 
Etampes, Paris, Havre quer durch den Canal bis London. Rings ums 
geben ward bdiefelbe mit 2) der Bande marneuse, und dieſe mit Linien 
dargejtellt, wie heute die Chartographen die oceanischen Strömungen zeichnen. 
Die Verjteinerungen der Juras und Kreideformation gaben dazu die haupt: 
ſächliche Veranlaſfſung. Außerhalb vdiefer ſchmalen elliptiichen Bone lag 
3) die Bande schiteuse ou metallique. Ausgezeichnet durch Erze, Kohlen, 
Eciefer, Marmor, beige Quellen ꝛc. nahm fie einen unverhältwigmäßig 
großen Naum ein. Wie Buace feine eingebildeten Bergzüge durch un: 
befannte Meeresgründe 309, jo entwarf Guettard jene geologischen 
Weltcharten: der Granit von den Cataracten de3 Nil bei Eyene und ein 
Paar in den Kaffeefäken von Mocca gefundene Steinchen von Schiefer 
und Granit (Mémoir. Acad. roy. 1751. pg. 192) genügt) um Aegypten und 
Arabien in die Bande schiteuse zu verjegen. Die Wüſte Sahara ſprach 
ſich ſelbſtverſtändlich al® Bande sabloneuse aus. Der Schlamm des Nil: 
deltas und die Melonen vom Berge Garmel gaben dann Anzeichen genug 
für die zwiſchen liegende Bande marneuse. Guettard hatte allerdings 
vieles geſehen: ev befchreibt den Granit (Mem. Acad. roy. 1751. pg. 164), die 
Poudingues (1753. pg. 63), die Tertiärmufcheln von Courtagnon (1754. pg. 458) 
und vieles Andere, aber von jcharfen Lagerungsverhältnifien, wie das ber 
Deutjche längjt wußte, iſt nirgends die Nede, überall nur ein Hinaus: 
ſchweifen, um mit Gilfertigkeit befannte Thatſachen zufammenzuraffen und 
zu vereinigen. So genügte eine einzige Reiſe nach Polen (Mem. Acad. 
roy. 1762. pg. 295), den gewaltigen Raum von der Oder big zum Dnieper 
und von Kurland bis zur Moldau geognoftiich zu Papier zu bringen. Die 
Germaniſch-Sarmatiſche Ebene mit ihrem Sand, Lehm und Gefchieben gab 
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freilich ſehr bequem die Bande sabloneuse, und ba die Ruſſiſchen Kara: 
wanen bis Peking feinen bedeutenden Berg finden wollten, jo wurde die 
ganze Nordhälfte der Alten Welt von der Normandie bis Peking dieſer 
sabloneuse zugejchrieben. Wie wenig der große Gelehrte auf feinem 
Wege ſahe, das zeigt das Itinerarium durch Deutjchland (Memoir. 1763, 
pe. 228): bei Keil (Kehl) wurde der Rhein pafjirt, wo die Cailloux roul&s 
kine Aufmerkſamkeit feffeln, zu Stollbofen bemerkte er die belles pierres 
de roussier (Buntenjandftein), bei Durlach Kalkftein mit Mufcheln 
(Ruſchelkalk). Einen Hauptpunft bildete Ganjtadt, wo ihn nicht die Quelle, 
jendern die Poudingues, die Nedargeichiebe, die Knochen und Mufcheln im 
Lehm befchäftigten, er hörte bon einem albätre rouge bei Bettingen (Süß— 
wajjerfalf), von Marmor bei Bilfingen, bei „Bag“ (»Bag s’appelle aussi 
Houttgardt !« offenbar Berg bei Stuttgart) gewann man Gyps, aber 
ales wird jo flüchtig und oberflächlich dargeftellt, wie die unverzeihliche 
Shreibart der Orte. Ber Geislingen ſah er Osteocolla (Kalktuff) und 
Kallſtein, endlich bei Günzburg gieng wieder die Bande sabloneuse an. 
Be ungleich vortrefflicher waren dagegen die Beobachtungen eines Ehrhart 
(Acta phys. med. Nürnberg 1748. VIII. pg. 411), der fchon eine ganz beftimmte 
&agerungsfolge der Petrefacten und Geſteine Schwabend auseinanderſetzt, 
aber von feinen Zeitgenofjen und Nachfolgern nicht gefannt ift (Siehe Pterod. 
Snev. 1855. pg. 19). Go bleibt dad Wahre oft lange verborgen, und der 
Geſchichtsſchreiber weiß nicht, wohin er die eigentlichen Anfänge fegen fell. 
Die Idee einer Dreitheilung der Gebirge fand auch in Stalien bei Ar: 
duino 1759 Anklang, der dafür die beftimmten Namen Montes primarii, 
seeundarii und tertiarii einführte, die von nun an zwar gebraucht wurden, 
aber im Grunde der Sache wenig halfen. Selbſt die ſpeciellen Muſchel— 
beſchreibungen der »Environs de Paris« von Guettard (Me&moir. Acad. roy. 
1764. pg. 492) gehören noch ganz der alten Zeit, fie machten nur mit einzelnen 
Aunderten befannt. Es bedurfte erft eines »amateur Eclaire« Defrance, 
fer bei dem Schloßhof von Grignon (7 Lieus ſüdweſtlich Paris) 500 neue 
Mufchelipecie in einer einzigen Schicht fammelte, die den berühmten 
.Muſchelkenner Lamarck zu einer treuen Darftelung anregten, was mit 
Hilfe des Nationalmuſeums (Ann. Mus. 1802, Tom. I. pg. 299 ete.) meifterhaft 
ausgeführt wurde: eines Cuvier, der in den längit befannten Knochen 
des Gypſes vom Mont Martre (Ann. Mus. 1304. Tom. III. pg. 275 etc.) jogar 
ausgeſtorbene Säugethiergeſchlechter nachwies, bis die Nautilus-, Ceocodil— 
und Elephantenreſte allgemein die Augen öffneten. Kein Wunder, daß 
nun auf ein Mal die alte »Bande sabloneuse« zwifchen Paris und London 
den Franzoſen im einem ganz andern Lichte erichien, und endlih Aler. 
Brougniart's Essai sur la g&ographie mineralogique des environs 
de Paris (Ann. Mus. 1808. Tom. XI. pg.293) die Schichtenbeichreibung auf 
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deutſchen Standpunkt erhob. Noch wurde zwar der Name „tertiär“ darauf 
nicht angewendet, nach dem Erſcheinen der umfaſſenderen Arbeit im Jahre 
1811 jedoch ſelbſt in Deutſchland immer üblicher. Auch in 

England ging der neue Anftoß von einem jchlicdhten Baumeiſter Wil: 
lfiam Smith (1769— 1834) aus, der Karten geognoftiich aumalte und 
Verfteinerungen jammelte, die 1806 in London öffentlich ausgejtellt und 
vom Brittifchen Muſeum angefauft wurden: ein Scicten-Profil von 
Snowdon in Norbwallis bis zur Mündung der Themſe (Strata identified by 
organized remains 1817) war die endliche Frucht Tangjühriger Thätigkeit, 
werin die Jura- und Kreibeformation durch den Neichthum ihrer Petre— 
facten eine der erjten Stellen einnahmen. Nach Feltjtellung der Schichten 
im eigenen Lande gingen dann die englifchen Geologen hinaus, um ihre 
Tormationen namentlich mit den klaſſiſchen deutſchen und alpinifchen zu 
parallelifiren, was dann bald zur vollftändigen Aufklärung führte, obgleich 
Budland noch im Jahre 1821 (The annals of Philosophy New. Ser. Vol.L 
pg. 464) ven »Jura Limestone« mit dem Muſchelkalk und der englischen 
»Oolite Formation« zujfammenwarf. Die Luft zum Paralleliſiren und 
Chartenmachen wuchs fo, daß man im Hinblick zum Jenſeitigen das Nächit: 
liegende genau anzujehen vergaß, froh dafür einen ausländijchen Namen zu 
haben. Das theilweife Abgehen von den alten Werner’schen Benennungen 
hat dann freilich die Nomenclatur der Formationen jehr bunt gemacht, aber 
nicht immer klarer. Die alten deutjchen Geognoſten nahmen gern die Be: 
nennung von der Bejchaffenheit der Gefteine, und das war für die erjte 
Zeit gewiß ſehr zweckmäßig. Die Engländer führten dagegen nicht3fagende 
Localnamen jogar für große Formationsabtheilungen ein, die gegenwärtig 
immer mehr wuchern und namentlich durch AL. V’Orbigny auf eine 
läjtige Art vervielfältigt wurden. Hierzu kommt noch, daß man auf ber 
brittifchen Inſel, da London auf den jüngften Formationen liegt, die Auf: 
zählung von oben nad unten macht. Zum Staunen der Werner’ichen 
Schule: „Lächerlih, wenn man eine Biographie von hinten anfangen wollte.“ 
Bleiben wir aljo jo viel als möglih im alten Gewande, fo dürfte etwa 
folgende Gefteingeintheilung die zwechmäßigfte fein: 


J. AUrgebirge. 


Ohne Verfteinerungen, Lediglich anorganische Bildung muthmaßlich auf 
heißem. Wege entftanden. Die gejchichteten Gefteine (Urfchiefer) wie Gnei, 
Glimmer: und Talkſchiefer bilden die Hauptmaffe. Thonſchiefer erjcheint 
auf den obern Wechjeln, und ift häufig ſchon verdächtig. Von den maffigen 
Felſen zählt Granit meistens, wenn nicht außfchlieglih, zum ächten Ur: 
gebirge, und alle übrigen Kerngefteine pg. 18 fonnten nicht anders zur 
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Hösichale gelangen, als durch dieſes Grundlager ber Erdveſte. Nicht blos 
Erze und Kryſtalle häufen jich auf Lagern und Gängen, fordern auch heiße 
Quellen haben noch fortwährend ihren Hauptſitz darin. 


1. Mebergangsgebirge. 


Seine Thonfchiefer und Grauwaden jchliegen fih in Deutjchland fo 
eng dem Urgebirge an, daß es noch nicht gelungen tft, eine vollftändige 
Gränze zwilchen beiden zu ziehen, zumal da es auf dem Harze und am 
Rhein ebenfall3 zu dem reichiten „Ganggebirge“ gehört. Nur wo ſich 
Verfteinerungen einftellen, tft man ber neuen Ordnung gewiß. Daher darf 
man auch den biftoriich jo berühmt gewordenen Namen nicht aufgeben, da 
lerdingd in Rückſicht auf Lager, Gefteinsbejchaffenheit und Petrefacten, 
um wenigften in vielen Gegenden, ein Uebergang zu den Flözgebirgen 
pe. 18 Statt findet. Hält e8 auch jchwer, fich in feiner mehrere Meilen 
diden Mächtigkeit zu orientiren, jo kann man doch an den lafjtnyen Punkten 
ei Hauptabtheilungen ziemlich ſicher unterjcheiven : 

!) Das untere Uebergangsgebirge, horizontal über weite Streden in ben 
Seeplatten von Schweden, Rußland und Nordamerifa (New-York) 
verbreitet, an der durch Wahlenberg Flafjifch gewordenen Kinne- 
kulle am Wenern-See ſcharf dreigetheilt: 

a) Alaunfchiefer, fchwarz von fohligen Neften und mit den älteften 
Seegeſchöpfen erfüllt, Trilobites Tessini und pisiformis. 

b) Vaginatenkalk, ein vielgefuchter lagerhafter bunter Marmor, 
wimmelnd von Orthoceratites vaginatus, Echinoſphäriten, acht: 
und zehngliedrigen Trilobiten. Der kohlſchwarze »Trenton Lime- 
stone« von New:Mork gibt ein vortreffliches Mufter diefes Lagers, 
in England gehören Murchiſon's Llandeilo flags von Wales 
muthmaßlich dahin. 

e) Graptolithben-Sciefer, jene merfwürdigen räthſelhaften Thier— 
refte treten bier in Maſſe auf und bilden nicht blos in Böhmen, 
jondern auch in Norbamerifa (Utica Slate und Hudson river 
Group) einen guten Horizont. Kleine ſechsgliedrige Trilobiten 
(Trinucleus ornatus) kommen dazu. In Böhmen und England 
bejteht die untere Negion gern aus Quarziten (Caradoc Sanstein). 

2) Das miltlere Aebergangsgebirge (Gothländerfalt),. Der Kalt der 
ſchwediſchen Inſel Gothland mit Kettenforallen (Catenipora) und den 
13gliedrigen Trilobites Blumenbachii (Calymene). Damit voll: 
fonmen überein ftimmen die lichten rauchgrauen Dubdleyplatten (Platten 
von Dubley) und die altberühmten Kalffteine von Prag. Auch in 
Amerika zeichnet fi) die »Niagara Group« an den großen Waffer: 


40 Formationsepochen. 


fällen durch Reichthum von Petrefacten ſo aus, daß ſie mit Recht als 

der zweite große Abſchnitt der dortigen Uebergangsgebilde angeſehen 

wird. Unterabtheilungen entbehren der Schärfe. 

3) Das obere Aebergangsgebirge, beſonders in den Thonfchiefern, Grau— 
waden und Kalken des Rheinischen, Harzer und Edhlefifchen Ueber: 
gangsgebirges vertreten, wo man bis jegt Feine Kettenforalle gefunden 
hat. ft auch die Sache noch nicht vollftändig entwirrt, fo macht 
doch der befte Kenner diefer Syſteme, Prof. F. Römer in Breslau, 
drei natürliche Abtheilungen daran: 

a) Grauwacke von Coblenz mit ihren berühmten Hyſterolithen, 
die fhon Agricola erwähnt. Auch die Erze des Rammelsberges 
bei Goslar fcheinen darin aufzufegen. Das braune eifenfchüffige 
Ausfchen mit der vollfommenften Eteinfernbildung macht diefe Ge— 
fteine zu den eigenthümlichiten in der Welt. 

Eifeler Kalk, hauptfächlich bei Gerofftein und Bensberg. So 

ähnlich er auch dem Gothländer Kalk fein mag, jo zeichnet er fich 

doch ganz beſonders durch Pantoffelnufcheln (Calceola) und ſehr 
große Brachiopoden (Strigocephalus) aus. 

ce) Goniatitenkalk. Hier finden wir hauptfächlich die merkwürdigen 

Vorläufer der Ammoniten angehäuft, vergefellichaftet mit Elymenien, 
den Borläufern des Nautilus. In Weftphalen (Brilon) und Raffau 
(Dillenburg) find die Kalke intenſiv voth eifenjchüffig und mahnen 
infofern an das folgende Gebirge. 

In England hat man leider den guten alten deutfchen Namen ver: 
worfen und dafür drei nichtsjagende Cambriſches-, Silurifches: und Devo— 
niſches Syſtem eingeführt, und doch gibt es feine drei Abtheilungen, die 
ein folch natürliches Ganze bildeten, als diefe. Würden die drei Namen 
genau obigen drei Hauptabtheilungen entjprechen,, jo könnte man fid) die 
Sache gefallen laſſen. Statt deſſen ftreiten fich aber die beiden Coryphäen 
Scedgewid und Murchiſon um das Da: oder Nichtdafein des Gambri- 
chen Syſtems, und Murchiſon hat in unſymmetriſcher Weile das untere 
Uebergangsgebirge Unterfilurifch, das mittlere Oberfilurifch genannt. Eine 
andere Schwierigkeit kommt durch das Devonifche Syſtem, wozu allgemein 
der alte rothe Sandſtein (Oldred) gerechnet wird, welcher in Herefordſhire 
und Schottland gegen 10,000° Mächtigfeit ewreichen ſoll: rothe eiſenſchüſſige 
Gonglomerate, Sandfteine und Schiefer, dem Todliegenden über der Stein: 
fohle von Shropſhire jo ähnlich, daß man beide nur durch die Lagerung 
unterfcheiden fan. Wir treten mit diefem merbwürdigen Wedel in das 
große Gebiet der bunten Gebirge, in bie 


b 


— 
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Zahlreiche Landpflanzen in Begleitung von abgerollten Geſteinen, die 
auf eine kräftige Thätigkeit von Waſſerfluthen hindeuten, laſſen uns nicht 
mehr zweifeln, daß das Meer einen Theil ſeiner Herrſchaft in Centraleuropa 
verloren hatte. Die Uferbildungen ſind durch von Eiſenoxyd ziegelroth 
gefärbte Quarzgeſteine angedeutet, welche plößlich zu immenjen Bergen ans 
ſchwellen, aber eben jo plößlidy wieder zufammenjchrumpfen. Muß auch 
da? Süßwaſſergebilde in regelmäßigem Wechſel dem der Salzfluth weichen, 
fo bleibt doch die rothe Farbe im Ganzen zu vorherrfchend, ald daß man 
einen beffern Namen dafür finden könnte. Man bringt e3 recht natürlich 
in folgende ſechs Unterabtheilungen: 

1) SHteinkoßlenformation befonders ausgezeichnet durch Kohlenflöze und dunkle 
Schieferthone, doch konnten fich die Pflanzenniederichläge nicht in allen 
Höhen gleiche Geltung verichaffen, auch greift da3 Meer unten noch ein: 

a) Bergkalk und Kiejeljhiefer. Ein rauchgrauer Meereskalt 
reihlih mit Productus und Grinoideen verjehen bildet in Nord— 
england, Irland, Belgien die mächtige Unterlage der Steinkohlen. 
An der rechten Rheinfeite in Weſtphalen und Nafjau (Herborn), 
auf dem Oberharze und in Schlefien treten Kieſelſchiefer und jüngere 
Graumaden mit Posidonia Becheri an deren Stelle. Alles (Kalt 
und Schiefer) bleibt aber dem Webergangsgebirge noch jo Ähnlich, 
dag man e3 lange nicht davon zu trennen vermochte. Aber die 
Menge von Landpflanzen (Knorria) und einige fchlechte fohlige 
Lagen (Culmmeasures) führen zu der feſten Weberzeugung, daß 
bier der Kampf von Land» und Seebildungen begann. 

b) Klözleerer Sandſtein (Millstone grit) ein weißer oder durch 
fohlige Theile grauer Sandjtein mit thonigem Bindemittel bildet 
häufig die unmittelbare Unterlage des 

ce) Hauptlohblengebirges mit Koblenflögen und Schieferthonen, 
worin die prachtvollen Pflanzenabdrüde das Auge beſonders auf 
fich zichen. Thoneiſenſteine und Bradwafjerfalf deuten auf allge 
meine Verſumpfung des Bodens hin. 

2) Vodfliegendes, am Fuße des Harzes und Thüringer Waldes durch 
feine kirſchrothe Farbe und mächtigen Gefchiebe ausgezeichnet, bildete 
für den Mansfelder Bergmann den großen Wendepunkt zwiſchen 
„rund und Flözgebirge”, worin die Kohlen fogar nur untergeorbnet 
erjchienen. Verkieſelte Hölzer von baumartigen Fahrenſtämmen am 
Kiffhäufer in der golpnen Aue bei Artern deuten die Nähe des alten 
Urlanded genugfam an. Man darf daher die Formation wohl mit 
ber Kohle verbinden, aber nicht mit dem folgenden 
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3) Zechſtein. Die ehrwürdigſte unter allen, deren Kupferreichthum in 
Mansfeld die neuere Wiſſenſchaft angeregt hat, und die als dunkel— 
farbiger Meeresniederſchlag ſich ſcharf vom Todtliegenden ſcheidet: 

a) Kupferſchiefer ein ſchwarzes mit Bitumen und Schwefelkupfer 
angereichertes Geſtein. Berühmt durch feine Schuppenfiſche (Palaeo- 
niscus Islebiensis) mit unſymmetriſchen Schwänzen. 

b) Zechſtein im engern Sinn, nach dem Productus horridus auch 
Gryphytenkalk benannt, wodurch das harte lagerhafte Gebirge noch 
an Bergkalf mahnt. 

c) Gyps mit Salz und Stinkjteinen, was nach oben mit der folgenden 
‚Formation verfchwimmt. 

4) Bunter Sandflein in Schwaben ein einförmiger petrefactenarmer 
Sanpftein, auf feiner oberften Gränze jedoch noch mit lagerhaften 
Kupfererzen (Kupferlafur bei Bulach) verfehen, welche lange mit Zech— 
jtein verwechfelt wurden. In Thüringen der Gefteinswechjel größer, 
bort und am Harze findet man über den verwilchten Gränzen bes 
Zechfteingupfes: 

a) Rogenftein, welcher wegen feiner äußerſt regelmäßigen Kugel: 
bildung lange für verfteinerten Fiſchrogen gehalten wurde. 

b) Sandſtein meift roth, aber auch wei (Meifjenfel3). 

c) Röth mit Gyps, ein rother Schieferthon mit grünen Flecken, 
gewiffen Keuperlagen zwar täufchend ähnlich, aber davon jcharf 
geichieden durch " 

5) Mufdelkafk. Gine durch zahllofe Meeresgeſchöpfe höchit eigenthüme 
licher Art belebte Formation mit Ammonites nodosus und Encri- 
nites liliformis. Es iſt gut alles dazu zu zählen, was See— 
muscheln hat: 

a) Unterer Muſchelkalk, dad Meer konnte hier noch nicht voll- 
fommen Meijter werben. 

a) Wellendolomit mit Trigonia cardissoides und Amm. Buchii, 
Dolomiten und fupferfchüffigen Mergeln. Sandig an den Vogejen. 

6) Wellenkalk mit dünnen gefrümmten Kalkplatten und rauch- 
grauen Mufchelfernen. 

y) Salzgebirge, mit Gyps und Anhydrit, ein befonderer Reich: 
thum Schwabens. 

b) Hauptmuſchelkalk nimmt den Mittelpunkt des Gebirgs ein, 
und läßt ſich nur äußerſt unſicher in weitere Unterabtheilungen 
bringen. Der Meerescharakter zeigt ſich durchgängig ungetrübt. 

c) Lettenkohle. Landpflanzen und Kohlen deuten wieder auf Einfluß 
des Süßwaſſers. Doch jchließt das Ganze noch mit einem ent- 
ſchiedenen Meeresabſatz: 
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a) Grauer Sanbdftein mit riefigen Gquifeten, den vortreff: 
lichiten jchwäbilchen Werkſtein liefernd. 

P) Lettenkohle im engern Sinn, reich an Thon und Schwefelfies, 
zu einem vortheilhaften Abbau wenig geeignet. 

y) Meerkalk, häufig dolomitifch, mit ausgezeichneten Seemuſcheln, 
worunter Lingula tenuissima. 

Der deutſche Mufcheltalt in diefer Weife abgegrenzt fcheidet fich als 

Ereformation ſcharf von feiner Unter: und Ueberlage, dem 
6) Keuper. Mangel an Kalk, defto bunter feine Thone, Mergel und 

Sandfteine (rotb, grün, gelb, weiß). Ceethiere fehlen, aber ein gewiffer 

Reichthum an Pflanzen und Kohlenreſten deutet auf vorherrſchende 

Süßwaſſerbildung bin: 

a) Unterer Keuper befisht in Schieferthonen, Zellenmergel und 

Gyps, der in Schwaben arm, in Lothringen reich an Salz ift. 

b) Mittlerer Keuper, ihm fehlt der Gyps zwar nicht ganz, aber 
er ift ungewöhnlich: 

a) Grüner Sandftein liefert die Sandfteine von Etuttgart und 
Heilbronn, mit vielen Equifeten, und im Abraume jogar mit 
kohligen Schichten. 

P) Bunter Mergel mit dichten bolomitifchen Bänken und Fleinen 
Muſchelabdrücken. 

y) Kryſtalliſirter Sandſtein mit Wellenſchlägen, Fußfährten 
und Afterkryſtallen von Steinſalz. 

ec) Oberer Keuper zerfällt, wo er in Schwaben gut ausgebildet 
it, in drei jcharfe Gruppen: 

a) Weißer Sandftein, fogenannter Stubenfand, mit thonigem 
Bindemittel. | 

P) Rother Scieferletten, das rothefte Gebirge Schwabeng, 
mit Knochen von Niefeneivechjen (Zanclodon laevis). 

y) Gelber Sandftein, Silberfand, vom Ausſehen de3 Quader— 
jandfteing, oben von einer Koprolithenbanf bedeckt, Buckland's 
Cloaca maxima. 

Dan hat ſich nach der fleigigen Arbeit des Hrn. v. Alberti gewöhnt, 

Ne oben drei Abtheilungen 4—6 unter dem wohlflingenden Namen Trias 
zuſammenzufaſſen. Mit dem gleichen Mechte könnte man dann 1—3 die 
die Trias heißen; denn Bergkalk und Zechftein haben nicht blos Producten, 
ſondern auch höchſtverwandte Fiſche gemein. Gemwonnen ijt damit nicht 
diel. Natürlicher wäre die Abtheilung in Dyyaden, denn die alte Dyas 
Steintohle und Todtliegendes hat fo viel Gemeinfames, daß die frühere 
Etreitfrage, ob die Kohle nur als Zwiſchenlager des Tobtliegenden zu 
betrachten fei, noch heute nicht völlig abgemacht ift. Die mittlere Dyas 
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Zechftein und Bunterfanditein hat wenigſtens Kupfer unten und oben, und 
man kann bie Grenzen zwijchen beiden weder im Suüden noch Norden von 
Deutjchland ficher ziehen. Nur zum Todtliegenden follte man in Deutſch— 
land den Zechſtein am allerwenigjten ftellen, und doch geſchieht es allgemein 
unter dem nichtsfagenden Namen „Permian”! Die obere Dyas wird 
durch die Lettenfohle fo vermittelt, daß noch in den beften Schriften einzelne 
Localitäten bald Mufchelfalt bald Keuper genannt werden. Dazu fommt, 
daß in dem Alpen Meeresmuſcheln ganz eigener Art fich bis in die oberften 
Glieder des Keupers herauf ziehen. 


IV. Buraformation. 


Obgleih dem Umfange, der Mannigfaltigkeit und Entwidelung nad 
fie mit Nro. II und III nicht auf gleicher Linie ſtehen mag, fo ift doch 
der Neichthum einzelner Glieder und die Ordnung darin jo vortrefflich, 
daß fie dadurch alle andern Abtheilungen übertrifft. Noch find die Gejchöpfe 
ganz wejentlich von den heutigen verfchieden, fie überrafchen den Zoologen, 
und doch kann man fie in ungewöhnlicher Vollſtändigkeit befonmen. Wenn 
es ſich um ein Schema handelt, fo darf man Schwaben ald den Echlüfjel 
nehmen: | 

1) Schwarzer Iura (Liad). Gelbe Sandfteine, dunkele Kalte und Schiefer 
thone herrichen. Darin liegen Belemniten, Ammoniten mit ringsge— 
zacdten Loben, jchwarzichuppige Fifche und braunfnochige Saurier. 

Man kann fogar mit Schärfe bis zu den einzelnen Lagern fort: 

ſchreiten. 

a) Unterer Schwarzer zeigt in der Entwickelung die größte Mannig— 
faltigkeit, und obgleich der Keuper fich noch eng auflagert, kann bie 
gewaltige Aenderung der Dinge an Farbe und Einjchlüffen nicht 
verfannt werben. i 

a) Schwarzer Alpha kalkig fandig, dur Ammoniten vorzüglich 
bezeichnet, Belemniten erfcheinen erjt nach oben: 
Pſilonotenbank mit Amm. psilonotus, falfig und bunfel: 
farbig. 
Thalafjitenbänfe im gelben Sandfteine mit Fucoiden. 
Arietenfalf mit Gryphaea arcuata und den erften Belemniten. 
Oelſchiefer mit fchwarzichuppigen Fiſchen und ſparſamen 
Ichthyoſauren. 
P) Schwarzer Beta, thonig mit verkieſten Muſcheln, unten 
arm, oben reich an Petrefacten. 
Turnerithon mit Terebratula Turneri. 
Betafalf mit Terebratula vicinalis. 


Formationsepochen. 45 


Oxynotenthon mit Amm. oxynotus und vielen andern 
verfieften Schneden. 
Raricoftatenbanf mit Pentacrinites scalaris. 

b) Mittlerer Schwarzer, außer den bunfelen Thonen treten 
nur graue Kalkbänfe auf, die aber alle leicht durch Verwitterung 
zerfallen. 

y) Schwarzer Gamma, graue Kalfmergel mit braumrojtigen 
Schwefelkiesmuſcheln. 

Spiriferenbank mit zahlloſen Spirifer verrucosus. 
Roſtige Kalkmergel mit Tereb. numismalis und rimosa. 
Davoeikalk mit falfigen Amm. Davoei. 

d) Schwarzer Delta unten jchwarze Thone, nur ganz oben 
fejtere graue Bänfe. 

Ammonites amaltheus herrſcht, nach oben ftellt fich 
Ammonites costatus ein. 

ec) Oberer Schwarzer, vorzugsweiſe aus zähen Schiefern beftehend, 
in welchen die vorzüglichiten Sfelette von Fiſchen und riefigen 
Eauriern lagern, deren Fett vom Schlamm aufgefogen und ung 
aufbewahrt ift. 

e) Schwarzer Epjilon, mit Fleinsplatten und Stinfjteinen, 
durch Verwitterung nehmen die Wände ein ruinenartiges Anſehen 
an, ohne zu zerfallen. 

Poſidonienſchiefer mit papierdünnen Muſchelabdrücken, 
widerſteht der Witterung. 
Leberboden mit Pecten contrarius zerfällt leichter. 

5) Schwarzer Zeta grau kalkig, hauptſächlich durch Ammonites 
jurensis und radians bezeichnet. 

Die Uebereinſtimmung des Lias in verſchiedenen Ländern iſt bewunderns— 

werih, obgleich die ganze Mächtigkeit bei ung oft kaum 300° erreicht. 

2) Brauner Jura (Schwaichel). Die braune und rothe Farbe vührt 
vom Eifen her. Seine Gefteine jind ſchon viel mächtiger, als beim 
ſchwarzen, und mannigfaltiger, namentlich jtellen ſich in vielen Ge— 
genden jene eigenthümlichen Oolithbildungen ein, wornadh man das 
Ganze Oolithformation nannte, x 
a) Unterer Brauner, in Echwaben am mächtigjten durch feine 

Geſteine, aber nicht fonderlich reich an Petrefacten. 

a) Brauner Alpba, dunkele Thone mit Thoneifenfteingeoden und 
weißfchaligen Petrefacten, ſonderlich des Ammonites opalinus. 

Torulofusfhicht mit Nucula claviformis macht den Anfang. 
Lueinenbant, Aſtartenbank, Pentacrinitenplatte. 
Dpalinustnollen reich an fchneeweißen Mujceln. 
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P) Brauner Beta, gelbe Sandſteine und rothe pulverkörnige Eijen- 
fteine wechieln mit einander ab. 
Zopfplatten mit Fucoiden. 
Dichter Thoneijenjtein mit Gryphaea calceola. 
Trümmeroolithe mit Knochen- und Mufchelgejchieben. 

b) Mittlerer Brauner, ein Wechjel von dunkeln Thonmergeln 
und blauen Kalten, die in Eiſenoolithe übergehen, alsdann befonders 
reich find an Muſcheln (Inferior Oolite). 

y) Brauner Gamma, glimmerige ſandige Mergel und blaue 
harte Pflafterfalfe. 
Sowerbybanf in weichen Mergeln mit Amm. Sowerbyi. 
Blaue Kalke in großen Steinbrüchen erichlofien. 
d) Brauner Delta, die Kalfe werden weicher und reicher an 
Berfteinerungen. 
Giganteusthone mit den fehönften Belemnites giganteus. 
Oſtreenkalke mit den zahlreichjten „Hahnenfämmen“, 
Bifurcatenfhicht zeigt ftellenweis ſchon verkieſte Schneden. 

c) Oberer Brauner, Eijenvolithe, Thone und Verfiefung der Petre— 
facten hier am vollkommenſten. 

e) Brauner Epfilon, die Thone wechſeln noch mehrfach mit 
Eijenoolithen. 
Rarfinfonoolith, Bel. giganteus ftirbt aus. 

In diefe Region gehört etwa der Englifche Great Oolite, der im 
Rheinthale Schon auftritt, aber in Schwaben gänzlich fehlt. Was dort ein 
großer geognoftiicher Horizont wird, ijt bei ung gar nicht für Eintheilung 
brauchbar. 

Macrocephalusoolith einer der fchlagenbiten Horizonte 
(Kelloway rock). 
&) Brauner Zeta hauptfächlich thonige Lager mit prachtvoll ver: 
fiejten Schneden. 
Ammonites Jason mit Baculites acuarius. 
Ammonites ornatus mit vielen Heinen Ammoniten. 
Ammonites Lamberti in ſchwarzen Mergeln und grünen Oolithen. 
3) Weißer Jura (Felſenkalk) vorherrfchend weißgelbe Kalte, plump und 
gejhichtet, mit Thon und Kiejel. Seine Mächtigfeit überflügelt die 
beiden vorigen bedeutend, daher die anfehnlichen Berge, welche Süd— 
weſtdeutſchland quer durchziehen. 

a) Unterer Weißer bildet die ſchichtig gelagerte Hauptitufe (Ox- 
fordthon). 

@) Weißer Alpha ift noch thonig, daher mit roftigen Mufcheln 
verjehen, und jchließt oben mit einer Fucoidenbank. 
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P) Weißer Beta befteht blos in einer amjehnlichen Reihe wohl: 
geichichteter Kalkbänke. 

b) Mittlerer Weißer erzeugt auf der Hochfläche felfige Hügel, 
zum Theil überreih an Schwänmen aller Art. 

y) Weißer Gamma, wo er thonig zerfällt, erhält er die zarteften 
Thierformen, welche wir überhaupt im Jura kennen, ſonderlich 
Eugeniacriniten, und ganze Felfen von Terebratula lucunosa. 

d) Weißer Delta bildet gejchichtete Feljen, worin fich Spalten 
mit Bohnenerzen ausgefüllt haben. Kiefelerde ſtellt ſich allmälig ein. 

c) Oberer Weißer, grade nicht mächtig, aber höchſt charakteriftiich. 

Stellenweis ausgezeichnet oolitiich. 

€) Weißer Epfilon, zuderförnige und dichte marmorartige Kalke 
erheben ich neben grauen ächten Dolomiten. Auf ihren Köpfen 
lagert viel Kiejelerde, welche bejonders von Sfernforallen, Echino— 
dermen und Muſcheln aufgefogen ijt (Coralrag). 

) Weißer Zeta, das berühmtejte deutſche Glied, die Solnhofer 
Schiefer umfafjend, mit Pterodactylus, Fiichen und Krebjen. 

in den Nachbarländern folgen über dem Coralrag noch zwei mächtige 
Glieder: ein thoniges der Kimmeridgethon, und ein Falfiges der Portland: 
fall, die beide etwa der Region Zeta entjprechen. 

Bälderformafion eine merkwürdige Zwifchenbildung von Süßwaſſer, 
ſeht local auf Süvengland und Norddeutſchland bejchränft. Sie enthält 
de größten Landſaurier, prachtvolle Fische, in ihren untern Gliedern mehr 
an Jura, in den mittlern und obern mehr an Kreide ſich anſchließend. 

a) Purbeckkalk mit Thonlagern, welche alten Pflanzenbovden andeuten. 

Serpulitenfalt am Deifterwald zwiſchen Minden und Hildesheim. 

b) Haftingsfand, eifenfchüffig mit vorzüglichen Knochen und Zähnen. 

In Norddeutſchland Quaderſandſteine mit brauchbaren Kohlenlagern. 
e) Weal delay mit Süßwaſſermuſcheln. 


V. Kreidefoxmation. 


Urſprünglich ein kleines Glied, die weiße Kreide, hat man ſpäter 
darunter eine gewaltige Maſſe verſchiedener Geſteine zuſammengefaßt, die 
gegenwaͤrtig die ganze Erdfeſte umſpannen. Aber man muß ſich hier ſchon 
mehr mit großen Gruppen begnügen, die feine wichtige Schichtenfolge, wie 
im Lias, kehrt nicht leicht wieder. Locale Unterjchiede werden immer größer, 
fe weiter wir in der Aufzählung vorrüden. 

1) Antere Kreide, Neocomien, nach Neufchatel genannt, wo man zuerft 
aufmerfjam darauf warb. Vorzugsweiſe falkige Gefteine. Der Untere 

Greenſand Englands. 
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a) Spatangenkalk von dunkeler Farbe mit Ammonites asper. 

b) Caprotinenkalk (untere Hippuritenzone) nimmt oft eine kreide— 
artige Weiße an. 

ec) Heterophyllenthon (Aptien), reich an verkieſten Muſcheln 
(Provence). | 

Der Hilsthon von Braunfchweig, der Speeton clay von Norkihire, 

der Kentish rag und andere gehören zu diefer untern Abtheilung. | 
2) Mittlere Kreide führt ung in das Gebiet des Quaderſandſteins, das 
in Mittelveutichland jo malerische Gebirge bildet. 

a) Gault, jchönverfiefte Mufcheln Liegen im Thon, der oben und 
unten von Grünfand begrenzt wird, In den Alpen und Nord 
beutjchland (Flammenmergel) kalkig. 

b) Mittlere Hippuritenzone von Air, auf der untern Grenze 
des Quaders von Sachſen angedeutet. 

c) Quaderſandſtein mit Erogyra columba, in Frankreich und 
England chloritiich (chloritiſche Kreive) und Fallig. 

Die Localentwicelung verfchieden, fo daß fcharfe Parallelen nur jelten 

gelingen. 
3) Obere Kreide führt uns wieder in ein mehr Falfiged Gebiet, nur am 

Harzrande ragen jtatt dejjen abentheuerliche Quaderfelfen hervor. 

a) Pläner Sachſens ein bdunfeler thoniger Kalt mit vielen Ver— 
jteinerungen. 

b) Die große Hippuritenzone der Alpen bat hier ungefähr ihre 
Stellung. 

c) Die weiße Kreide mit Fenerfteinen und Belemnites mucronatus, 
das eigenthümlichjte Endglied, was häufig die Grenze zur folgenden 
Formation jehr jcharf macht. 

Aura und Kreide haben durch die Gefchlechter der Belemniten und 

Ammoniten mit ringsgezadten Loben viel Verwandtſchaft zu einander. Mit 
ihnen endigt dag Mittelalter der Schöpfungsgejchichte. 


VI. Vertidrformation. 


Sie bildet den entjchievenen Mebergang zur heutigen Ordnung ber 
Dinge. Laubhölzer und Säugethiere treten in großer Menge auf, und die 
Unterabtheilungen localiſiren fich beftimmt zu gefonderten Beden. Bon 
einzelnen Mufchellagern im Einne des Lias kann man kaum noch fprechen, 
alles hat ſich haftiger angehäuft. Die Gruppen werden daher immer idealer. 

1) Unteres Verfiärgebirge (Eocen) bildet einen Wechjel von Land: und 

MWafferbildungen, welche eine genaue Parallelifivung jehr erſchweren. 

Dit Necht nimmt man dag Parifer Becken zum Muſter. 
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a) Plaſtiſcher Thon mit Pflanzenreſten, Säugethieren und See: 
muſcheln (Fluvio-marine). 

b) Grobkalk, enthält den Bauftein von Paris mit unzähligen Eee 
muſcheln. 

a) Unterer Grobfalf. Cerithium giganteum bildet einen wid: 
tigen Horizont. Aummulithenkalk das unterjte Glied, welcher 
in den verichiedenften Hochgebirgen von den „Alpen bis zum 
Himalajah eine fo hervorragende Rolle fpielt (Subalpinifches 
Terttärgebirge). 

P) Mittlerer Grobfalf Liefert bei Grignon und Damery die 
feinjten Muscheln. 

y) Oberer Grobkalk enthält die reichten Gerithienfchichten, C 
lapidum. 

c) Gyps mit Paläotherien. Umfchließt die wejentlichjten Glieder der 
erfien großen SHäugethier(höpfung, vie ſich auch in den ältern 
Bohnerzen der fchwäbiichen Alp in nie gefehener Pracht zerftreut 
finden. 

2) Mittleres Verkiärgebirge (Diiocen). Der Sandftein von Fontaine— 
bleau und die mufchelreichen Schichten von Alzey ꝛc. im Mainzer Beden 
mit Cerithium margaritaceum und plicatum gelten gewöhnlidy ala 
Mufter. In Deutjchland fcheinen um diefe Zeit Land und Meer im 
ftetigen Kampfe gewefen zu fein, daher beginnt bier die Braunkohle 
mit PBalmenhößern und andern noch halbtropifchen Gewächſen. 

3) Oberes Verfiärgebirge im jüdweftlichen Deutjchland durch einen 
Süßwaſſerkalk zum Theil mit vielen Landſchnecken charakterifirt. Darin 
beginnt die zweite große Häugefhierfhöpfung mit Rhinoceros inci- 
sivus, Mastodon angustidens, Hippotherium und Dinotherium, 
deren abgeriebene Zahnrefte auch in den jüngern Bohnerzen der Alp 
begraben liegen. Ungefähr gleichzeitig damit ftchen die Molaſſe der 
Schweiz, der Tegel von Wien und die mufchelreichen Faluns der Tou— 
raine, welche fich den europätichen Süpfüften entlang an die ältern 
Subappeniniihen Tertiärlager anjchliegen. 

An den Küften gehen die jüngften Tertiärgebirge allmälig bis zur 

geihichtlihen Zeit herauf. 


VII. Diluvialformation. 


Enthält im Binnenlande Lehm und Gejchiebe einer gewaltigen Süß: 
waſſerfluth, am den Seeküften dagegen Mufchellager von ausgezeichneter 
Erhaltung, die man auch wohl als Quaternärgebirge vom tertiären unter: 
ſcheidet. Obgleich verglichen mit den vorhergehenden im a nur wenig 

Duenfept, Epochen. 
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mächtig, jo bildet fie doch das wichtige Schlußglied, in weldyer bie driffe 
große Säugethierſchöpfung mit Mammuth und Rhinoceros tichorhinus der 
heutigen Ordnung der Dinge vorauöging. Gleichzeitig Tebten auf dem 
Feitlande von Südamerika die Riefenfaultbiere und auf Neufeeland Dinornis 
(Wundervogel). Wie gewaltig müfjen die Ereigniffe der Vorzeit geweſen 
fein, wenn ſie noch zu allerlegt ſolch veränderte Aefen über den Schauplatz 
führten, und dann auf immer vertilgten. Kein Wunder, daß jie den 
Mineralogen allmälig vom Verfolgen jeiner Steine abzogen und tiefer an— 
regten, den edlern Zweigen der Echöpfung nachzugeben. Denn jene Ges 
walten, die Berge jchmolzen und Länder verichlangen, fügen fich zwar 
Gejegen, die zeigen, daß ſelbſt im Chaos nicht Willkühr herrſcht: ſobald 
aber Pulsſchlag die Materie belebt, dann fühlen wir uns jelbjt mit geiftig 
gehoben. Mag aud der Tod uns Vieles auf immer entzogen haben, fo 
bewahrt doch der Schoß der Erde mindeftens noch jo manche Meberreite, daß 
daraus eine Gefchichte der Gejchöpfe werden kanu, die als letztes Ziel allen 
geologifchen Forichungen vorjchweben muß. Die jogenannten 


Berfieinerungen (Petrefacla) 


verdienen daher nicht blos als Leiter der Formationen, jondern auch ihrer 
jeloft willen große Beachtung. Verſteinerungskunde (BPetrefactologie, 
Taläontologie) wurde zwar jchen im vorigen Jahrhundert emjig betrieben, 
unter den populären Schriftitellern zeichnete Jich bejonders Walch (das Stein- 
reich, Halle 1762) aus, allein man trug die Verfteinerungen zufammen mit 
Mineralen und Gebirgsarten vor, war ſich aber wehl de3 fcharfen Unter- 
jchiedes bewußt, welcher zwilchen figurirten und unfigurirten Steinen, d. h. 
zwilchen Petrefacten und Mineralen jtattfand: jene danfen ihre Form 
einem organischen Weſen, diefe find Lediglich anorganischen Urjprungs 
pg. 22. Bei der unvollfommenen Kenntniß von Chemie herrſchten über 
Steinbildung höchſt umfichere Vorftellungen, und es, darf daher wenig ver: 
wunderlich erjcheinen, wenn an die in Stein verwandelten Thier: und 
Planzenformen Aberglaube mandyerlei Art jich beftete. Die alten Eultur: 
völfer, Griechen und Römer, deuteten zwar jchon die Muijchelablagerungen 
ihres Landes, welche im Gentrum von Eicilien bei Caftrogievanni, dem 
altberühmten Enna, gegen 3000° binaufragen, richtig, diejelben find aber 
den im heutigen Mittelmeere lebenden fo ähnlich, daß man eben daraus 
Ihloß, das Meer müſſe einft dort auf den Bergen geftanden haben. Den 
Binnenvölkern, injonders dem deutjchen Bergmann, der «3 hauptfächlich 
mit alten Formationen zu thun hatte, mußte wegen der Unähnlichkeit mit 
Icbenden die Deutung der Verjteinerungen viel jchwerer werden. Was follte 
der Unkundige aus den jonderbaren „ Schraubenjteinen machen, welche 
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in regelmäßig cylindriſchen Höhlen der eifenjchüffigen 
Duarzgefteine und Graumaden des Oberharzes die Mitte 
ennchmen? Wenn man nun auch merkte, daß die fein- 
geftreiften im Reihen über einander gelagerten linfen: 
fermigen Scheiben nur Ausfülungen der hohlen Räume 
von Grinoideenjtielen bildeten, jo wiechen dieſe in den 
ſchönſten Kalkſpath verwandelten Zoophyten doch wieder 
von allen befannten Thierreften jo wejentlih ab, daß 
man Jahrhunderte hindurch die zierlichen Glieder von 
Eucrinites liliiformis des Muſchelkalkes am Bonifacius- 
derge unweit Frankenhauſen für „Bonifactuspfennige* 
ausgab, wie einjt die alten Aegnptier die Num UN: n 
in den Geſteinen ihrer Pyramiden für „ver— 

ſteinerte Linſen“ hielten, die vom Mahle der 
Arbeiter übergeblieben jeien. Weiß man jett 
auch, day es Thierreſte jind, -jo finden ſich 
doh unter den lebenden nur jchwache Ber: 
wandtichaften. Die Natur jchien bier mit = 
Formen zu fpielen. Schon der alte Agricola erwähnt im Trierjchen 
ki der Feſtung Ehrenbreitenftein fchwarze harte Eteine, qui muliebre 
pudendum exprimerent (De natura fossilium 1546. Baſel. Ausgabe pg. 610), 
Sheudzer nannte fie jpäter Hyſterolithen, welche — — mit der 
Scham einer Hündin vergleicht. Auffallender 
Reife ſpricht Plinius (Historia naturalis 
3,57) von Steinen Diphyes duplex, can- 
dida ac nigra, mas ac femina, genitale | 
utriusque sexus.distinguente linea. Dar: 
nach waren alfo die weiblichen auch jchwarz, 
%& [tegt jomit die Vermuthung nahe, daß 
den alten Römern bereit3 ſolche Grauwackenmuſcheln zu Händen kommen 
mochten. Freilich wußte ſchon Peter Wolfarth 1719, daß die Hyſtero— 
lithen Steinferne gewiffer Pectiniten jeien, die jet zu den Brachiopoden 
(Orthis exeisa) geftellt werden, doch läßt die fein geftreifte äußere Schale 
von feld merfwürdigem innern Bau nidyts vermuthen, es gehörte zu der 
Tihtigen Deutung erſt langjährige Beobachtung und mannigfaltige Sach: 
kenntniß. Näherten fich die Formen, wie Schnecken und Mufcheln, auch 
nur entfernt lebenden, jo ging die Sache noch. Aber e8 mifchten jich dazu 
wieder in ungeheurer Zahl die Echeiden von Belemniten, welche ſich 
wohl mit einer Lanzenſpitze, aber mit feinem lebenden Thiere auch nur ans 
näbernd vergleichen ließen. Was follte der Bauersmann, deffen Pflug auf 
den Feldern von Göppingen und Hechingen ganze Schichten entblößte, zu 
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joldhen Dingen denken! Er hielt es für Gefchoße, welche 
zum Echredfen der Menjchen vom Himmel fielen. Der uri— 
nöje Geruch, den jie beim Schaben verbreiten, und die gelbe 
Farbe jonderlich derjenigen aus der Kreide verleitete zu der 
lächerlihen Anjicht, daß es verhärteter Urin von Luchjen fei, 
welche nach Katenart ihren Unrath vericharren. Ein Stein 
name Avyxovplov (Luchsurin) beim Theophraft, dem ein gleicher 
Urſprung zugejchrieben wurde, gab den Anjtoß zu ſolchen 
Deutungen. Noch heute weiß man'nicht, was die Alten unter 
dieſem Namen verjtanden, möglid, daß die dunkeln Grübeleien 
über. die Entjtehung jolcyer Dinge auch ſchon in älteſter Zeit 
an Belemniten kamen. Wenn daher dergleichen „ftaurirte 
Steine” lange nicht zum organifchen Neich gezählt wurden, 
fo darf uns das nicht auffallen. Wie follte man etwas für 
thierifch halten, was beim erſten Anblick mit unjern lebenden Thieren gar 
feine Aehnlichkeit zu haben jcheint. Daraus werden denn auch die ver: 
ſchiedenen Deuteleien ung jehr erflärlich, und da mit Stoffen gefchwängerte 
Feuchtigkeit, jogenannter „Steinjaft”, die Erdrinde durchdringt und Minerale 
abjetzt, jo lag die Vermuthung jehr nahe, daß diefer Steinjaft auch andere 
Formen als Kryjtalle bilden könne Warum jollte die Natur im dunfeln 
Schoße der Erde mit geheimer Kraft nicht auch Formen erzeugen, die mit 
ben im Lichte geborenen Äußere Achnlichkeit hätten? Noch heute müffen 
wir wenigjteng die Schärfe bewundern, mit welcher felbjt das weichjte und 
härtejte Geftein fie ung aufzubewahren im Stande ift, woran tiefes Nach: 
denken und mechanifches Gefchief immer noch zu Schanden werden. Paſſend 
unterfchied man dreierlet: 
Abdrücke, Steinkerne, Schalen. 

Die Abdrücke hießen allgemein Spurenſteine, weil ſie nur die Spur 
von der Außern Form uns hinterlaffen. Am merkwürdigſten fcheinen bie 
prachtvollen, wenn auch nicht häufigen, im 
Feuerſteine der Kreide. An beiliegendem Exem— 
plar, was auf den Feldern von Radegaſt bei 
Satow in Mecklenburg gefammelt wurde, laſſen 
fich die zarteften Zeichnungen der Schale min: 
deſtens chen jo deutlich als bei Lebenden 
erkennen: in der Tiefe des Warzenloches fieht 
man noch den Punkt der Durchbohrung, der 
Ring darum ift fein geferbt, nach den er- 
habenen Striemen auf den Tafeln, die am Exemplar Vertiefungen ent— 
fprachen, kann man ihn pafjend C/ rimatus nennen. Im den Stinkfteinen 
des Lias finden fich Fiſche (Lepidotus Elvensis) von ſolcher Genauigkeit, 
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daß die Abdrüde über den Außern Bau der Schuppen und Kopffnochen 
viel bejtimmteren Aufichluß geben, als die fchwarzen Fiichichuppen ſelbſt, 
mögen fie auch noch jo gut erhalten fein. Bei Beurtheilung der Pflanzen, 
namentlih im Steinfohlengebirge, Ffann man der Spurenfteine gar nicht 
entbehren, bier erhielten fie auch vorzugsweis ihren paflenden Namen, 
führten aber Anfangs zu mannigfachen Verwechjelungen mit Steinkernen. 
Bei zarten Blättern, wie 3. B. vom nebenftehenden Fahrenwedel der Stein: 





tshlenformation (Sphenopteris trifoliata), bringt es die geringe Dicke mit 
Rh, daß der Ungeübte leicht etwas für Abdruck hält, was doch die ganze 
Vattmafje ift. Aber wer nur eimmal mit der Nadel in der Hand bie 
cwarze Kohlenfubjtanz aus dem zarten Schieferthon herausgefprengt hat, 
mer einmal ſah, wie jich Fiederchen um Fiederchen leicht entblößen läßt, 
der verwechjelt nicht mehr. 

Die Hfeinkerne laſſen fich theils leicht, theils ſchwer nach allen ihren 
Eigenjchaften erflären. Denn ficht man im Allgemeinen auch, glei ein, 
daß Schlamm und bewegliche Steinmaffe überhaupt beim Ablagen die 
Hihlenräume der Refte einnehmen und einen Abguß davon geben mußten, 
jo erregt doch die Vollendung ſolcher Abgüfje das Intereſſe in hohem Grade, 
Niederſchlag und Kryſtalliſation ſchufen uns die lieblichjten Bilder, deren 
berſtümmelung man erjt nach langen Studien deuten 
lernt. In ven meijten Fällen blieb den Kernen noch 
an bedeutender Reſt der Schale, dieje geht gewöhnlich 
erit durch die Ablöfung aus dem Muttergeftein mittelft 
Hammerſchlag verloren. Nehmen wir als einfaches 
beiſpiel das Bruchſtück eines jungen Orthoceratites 
daginatus aus den nordifchen Vaginatenkalken pg. 39 
mit diem randlichem Sipho, jo fann man, wenn fie 
im Muttergeftein ſtecken, durch einen Schliff auf Sand: 
fein fich leicht alle Verhältniffe der Steinfernbildung 
Mar machen: das Thier wohnte in einer fangen runden 
Röhre r, die oben offen, unten aber durch Querfcheibe- 
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wände q geſchloſſen war, nur der Sipho s mit einer befondern Hülle 
durchbrach die Echeidewände, und jtand mit der Wohnkammer (w) in un: 
mittelbarer Verbindung. Nach dem Tode faulten die weichen Theile des 
Thiered heraus, die Echale trieb ſchwimmend ans Ufer und der Schlamm 
füllte nun Wohntammer und Eipho, zu weldyen beiden er unmittelbaren 
Zutritt hatte, aus, die rings verſchloſſenen Luftkammern (1) festen jedoch 
dem Nordringen einen Widerftand entgegen. Diefelben füllten ſich mit 
dem ſchönſten gelblich weißen Kalkſpath, der im Waffer gelöft durch die 
Schale filtrirte und jich rings von den Wänden aus ablagerte. Innen 
bleibt bei größern Kammern ein mit Waffer oder Bitumen gefüllter Raum, 
an vielen Orten eine Jundgrube mannigfaltiger Minerale Nur wo die 
äußere Echale gelitten hatte, Konnte der dunkele Scylamm auch die Luft: 
fammern einnehmen. Zerſchlägt man das Gebirge g, jo ſpringt die 
Ecyale r gar leicht weg, es bleibt cin vollftändiger Steinfern zurüd, vejjen 
Duerjcheidewände q jich außen durch einfache Linien verratden. Oftmals 
verjchwand schen durch chemische Progefie in der Erde jede Spur von 
Scyale, bleibt dann ftatt ihr ein Zwilchenraum, jo Springen beim Schlage 
die Stücke äußerſt leicht aus ihrem Muttergeftein beraus, nur wo der 
Schlamm eindrang, hängen beide zuſammen. Darnach find die Schrauben: 
fteine pg. 51 von jelbjt Elar, fie hängen von beiden Seiten mit dem Quarz- 
geftein zufammen, das in den hohlen Nahrungsfanal der dickwandigen 
Grinoidenjtiele eindrang. Es kommen nun aber im Mufchelfalfe und in 
andern Gebirgen Steinferne vor, wo nicht blos jede Epur von Schale 
verschwand, ſondern wo auch der Zwijchenraum dergeſtalt fehlt, dag man 
annehmen muß, die Kerumaffe habe auch einen Theil der verſchwundenen 
Schale mit ausgefüllt. Scen bei Pflanzen, wie 3. B. bei den Equijeten 
aus dem arünen Keuperfandftein pg. 43, ift die jcharfe Ausprägung der 
Zeichnungen auf der Außenfeite des Kernes etwas jehr Auffälliges; es hat 
fich offenbar die Zeichnung der Außenwand der innern jchon mitgetheilt, 
indeß liegt doch in dem Zwifchenraume zwifchen Kern und Muttergeftein 
noch cine braune kohlige Schicht, der Reſt von der pflanzlichen Stamm— 
hülle. Auf den Steinfernen de3 obern Lias Zeta pg. 45, namentlich des 
Nautilus jurensis, finden fid) gewöhnlic, wohl 
erhaltene Schalen von Diastopora liasica und 
Serpula trieristata, die als Schmaroßer auf 
der urfprünglichen Schale jich angeheftet haben 
mußten, jeßt aber hart auf dem Gteinferne 
haften. Mean könnte wähnen, es ſäße unter 
den Echmarogern noc Schale, allein eine zarte 
jchneeweiße Bullopora, die Echmaroger und 
Steinfern in Menge überzieht, zeigt zur Genüge, 
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daß jede Spur von Schale fehlt. Die Sache zu erklären hat man nur 
wei Wege: entweder müſſen die Mufcheln ſchon als Steinferne auf dem 
Grunde des Meeres gelegen haben, jo daß die Schmareßer darauf leben 
kennten; oder die Steinkernbildung erariit im Scoße der Erde auch die 
Schale mit Hilfe chemifchemechanifcher Prozeſſe. Selbſt das Alltägliche 
führt zu Problemen, die vollftändig zu löſen noch nicht gelingen will. Die 
Abgüſſe jind wicht felten in eigener Weiſe verftümmelt: To genießen ſchon 
feit dem vorigen Jahrhundert die Afteriaciten im untern Liasfanditein von 
Geburg einen wohlverdienten Nuf. Noch zarter haben fie fich in Echwaben 
bei MRafjeralfingen gefunden (Jura pg. 62), von mehr als Handaröke bis zur 
Kcinbeit eined dien Nadelknopfes. Keine Epur von 
äußerer Zeichnung gewahrt man. ie haften fejt auf dem / 
Geftein, und bilden Erböhungen auf der Unterfeite der mit! 
Rellenichlägen bedeckten Sanpjteinplatten. Offenbar lieh k 


ir Körper Eindrücke im Schlamm zurück, der vom nach— Ya 


felgenden Sandftein ausgefüllt wurde, ganz nach Art der 

Thierfährten, die ebenfalls dicke Erhabenheiten 
auf der Unterſeite der Sandſteinplatten zu bilden pflegen: das Thier machte 
m Schlamme feinen Eindruck, welcher dann vom nachfolgenden Gebirge 
abgegoffen wurde. Anfangs fonnte man die Sache gar nicht recht begreifen, 
man wendete ein, die zum Theil rieſenhaften Thiere müßten wie fliegen 
an der Dede gelaufen fein, ja die Widerfprüche famen von den bedeutenditen 
fahmannern, bis endlich die Evidenz der Thatlache alle Einwendungen 
befiegte. Liefern nun aber Spurenfteine und Kerne fchon ein fo reiches 
Feld der Beobachtung, jo wird es nun vollends unermeßlich, wenn wir 
uns zu den 

Schalen, d. b. zu dem wenden, was von den Thier- und Pflanzen: 
formen und deren organifchem Anhalt ſelbſt überblieb. Hier trat vorzugs— 
weite der chemische Prozeß in vollſte Wirkfamkeit: er nahm zunächſt ven 
keiten Gebilden alles orgamifche Flüfjige und Flüchtige. Die Farben der 
Schneckenhäuſer verfhwanden, oder blieben doch nur in ſchwachen Linien 
angedeutet: dimne Flocken zeigen in Eäure, daß die Gallerte der Giebeine 
ht ganz verloren ging. Legt man vie Knochen eines jungen Thieres 
m derdünnte Salzfäure, jo zieht diele dic erdigen Beſtandtheile heraus, 
kr zurückbleibenden Gallerte ift aber fo viel, daß die Form des Knochens 
nicht zerfällt. Umgekehrt hat es Mutter-Erde gemacht, die jog die organische 
Naterie auf, und bewahrte fie ſogar theilweis noch in folder Menge, daß 
gewiſſe Schiefer vom Urfette brennen. Und was ich einjt (19. Eeptember 
1853) vielleicht nur im halben Ernjte öffentlich wiederholte, „hier habe 
uns Mutter Natur vorforglich die Oelkrüge gefüllt, als noch Niemand an 
Lorforge denten konnte“, das ift jetzt durd Tübinger Bürger praftiich 
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erwiejen: das Echieferöl des Lias, ein Fett von vermobertem Urfleiſch, 
übertrifft an Güte alle andern derartigen Produkte. Darnach iſt es dann 
weniger auffallend, daß fich auch Muskelſtreifen, Gefäßeindrücke, Inhalt 
von Magen und Darmkanal, Dintenbeutel und andere Theile im feinen 
EC chiefer erhalten konnten, natürlich in allerlei Weiſe durch langſame 
chemifche Prozeffe verändert. Freilich find biefelben feltener als Knochen 
und Schalen, wovon manche Gebirge wimmeln. Der Knocen verräth fich 
noch durch feinen zelligen Bau, und hat fich auch in den Zellen jelbft 
fremdartige Mineralmafje (Kalkſpath, Schwerſpath, Schwefelfies 2.) und 
Muttergeftein abgejett, jo gibt doch die Analyfe immer noch einen anfehn- 
lichen Gehalt von phosphorfaurer Kalferde, ja in jungen Formationen kommt 
alles fo frifch aus dem Gebirge, daß es fi nur wenig von lebendigen 
Sfeletten unterjcheidet. Trocken leben fie ſtark an der Zunge. Daffelbe 
gilt von Mufcheln: im jüngiten Xertiärgebirge kann man oft mitten im 
Binnenlande (Podolien) nach dem allgemeinen Ausſehen nicht ficher unter- 
ſcheiden, ob die Schalen durch heutige oder urmweltliche Meere dort abgelagert 
wurden. Eobald man aber tiefer geht, jo werden in den Altern Formationen 
die Schalen caleinivt und brüchig, oder nehmen eine jpäthige Natur an, 
welche fich beim Zerbrechen durch dag Spiegeln von Blätterbrüchen zu 
erfennen gibt. Vielen wurde auch durch cireulivende Wafjer Kalk entzogen, 
zulegt blich nur noch eine dünne Haut al3 Spur zurüd. Die bemerfeng: 
werthefte Veränderung bewirkt jedoch Kiefelerde (Quarz). Am unzähligen 
Fallen verdrängt diefelbe den Kalk bis auf den letzten Reſt, ohne dabei bie 
organische Form zu zerftören, die fich bis in ihre mifroffopifchen Einzeln: 
heiten erhielt. Häufig verräth fie fi auf der Oberfläche durch zierliche 
concentrifche Kreife, fogenannte Silificationspunfte, die 
S man lange für befondere jchmarogende Thierchen  bielt. 
er Solche Kreife lagern fich gern zwifchen die Schuppen der 

‚\ Schalen ein, jo daß 2. v. Buch (Abhandl. Berl. Alad. Willen. 
® 1841. pg. 43) die in den Thatfachen nicht begründete Be: 
5 hauptung aufftellte, organische Materie gäbe- zur Ber: 
fiefelung den Anlaß. Von befonderem Intereſſe find in 
diefer Beziehung noch bie Hölzer, welche nicht blos verfohlen oder ver 
dalten, — in den gewaltigſten Stämmen gänzlich von zartem Kieſel 
'& (Hornftein, Chalcedon, Opal) durchdrungen 
werben, ohne daß der Holzbau weſentlich litte. 
os Das berühmte Starenholz (Staarfteine, 
> Pſarolithen) aus dem Todtliegenden gehört zu 
Ooo den gemeinften Kiefelhölzern: im Querſchnitt 
8 gewahrt man unregelmäßige Kreiſe, welche ſchon 

mit der gewöhnlichen Loupe deutliche Zellen: 
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fiructur zeigen. Im Innern fteht hin und wieder ein zierlicher Stern von 
Achat umgeben, es iſt der Querfchnitt von Xreppengefäflen. Das bloße 
Auge erfennt daran fchon im Querjchnitt Heine Kreife, die Lumina der 
Gefäſſe. Sind auch die Botaniker noch nicht ganz einig, ob fie einen 
ſolchen Bau für Stämme von Fahren oder Palmen halten follen, fo ift es 
jevenfall3 ein urtropiſches Gewächs. Erreichen endlich die chemischen und 
mechanischen Prozefie ihr vollftändiges Ende, fo bleibt zulett ftatt der 
urfprünglichen organiſchen Beftandtheile ein gänzlich fremdartiger Körper 
von Ehalcedon (Bladvown), Eijenglanz (Semur), Gyps (Afperg) ꝛc. zurüd, 
ein Schalenfern, d. h. ein Stein im vollkommenſten Sinne des Wortes. 
Bir haben darnach unter Umſtänden dreierlei Kerne: a) eigentliche 
Steinferne, welche die hohlen innern Räume erfüllten (Höhlungskerne); 
b) Spurenferne, die den äußern Raum ber Schale, d. h. die voll: 
ſtändigen Ein- und Abdrücke aufnahmen; ce) Schalenferne, wo Mineral: 
mafle an die Stelle der Schale tritt. Dbgleich der Spurenfern den Raum 
von Schalen: und Höhlungskern zufammen einnimmt, jo fann er doch nicht 
a3 die Summe von beiden angefehen werben. 

Unſere Bäter konnten daher für jolche veränderten Organismen keinen 
beffern Namen, als „BVerfteinerungen“, wählen, denn in einem gewiflen 
Sinne verändert und damit dem Steine näher geführt ift Alles, was tiefer 
im Echoße der Erde begraben liegt. Man nannte es darnach ſchon feit 
Agricola foſſil, von fodire, was erſt durch Graben and Tageslicht 
fommt, entgegengefegt dem Lebenden, am Licht Geborenen, was wir nicht 
da unter zu fuchen haben. Auf dem Wendepunfte der Dinge, zwilchen 
Ur: und hiſtoriſcher Zeit, dreht jich daher die große Frage ſtets darıım, 
ob die Erfunde foſſil oder nicht foſſil feien, d. h. ob fie dem Diluvium 
oder Alluvium angehören, mit welch letzterem Namen man bie Ablagerungen 
aus hiftorifcher Zeit meint. ine untrügliche Antwort läßt fich darauf 
häufig ſchon darum nicht geben, weil noch feit Menſchengedenken Gejchöpfe 
von der Erde verſchwunden find. Niemand wird von Bärenfnochen im den 
Höhlen unferes Juralalkes beweifen können, daß alle ſchon in vorhiſtoriſcher 
Zeit ihr Grab fanden, wenn noch Bärenjagden 1559 bei Balingen gehalten 
wurden (Stälin Württ. Geſch. III. pg. 778); ja jelbjt die Mammuthe werben 
verdächtig, feit Yartet (Compt. rend. 1858. tom. 46) zu zeigen fuchte, daß 
wie der Elephas primigenius mit Rhinoceros tichorhinus von Nordafien 
ber, jo der lebende Elephas africanus mit dem Rhinoceros bicornis von 
Afrika her einftmals ins Herz von Europa eindrang. Daraus würde wenig: 
ſtens folgen, daß jeit der Diluvialzeit bis auf den heutigen Tag ber Lebens: 
faden nicht gewaltfam unterbrochen wurde. Troß aller eracten Unterfuchungen 
wachjen und immer wieder nene Schwierigkeiten heran! Bieten wir ihnen 
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muthig die Stirn, aber iberfchägen wir auch umfere Kräfte nicht, die 
überall von den Gefahren des Irrthums umlagert werden. 

Die Geſchichte der DVerfteinerungen gibt ſelbſt die befte Lehre, wie 
Sahrtaufende hindurch Irrthümer wurzeln können: dreierlei Anfichten Tiefen 
nämlich bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts neben einander, deren 
Anfänge jih im Dunfel der Zeit verlieren. Jede hatte einjeitig etwas 
MWahres, aber feine fam zu der hoben Idee, daß jeit Anbeginn der 
Schöpfung die organischen Formen gewechjelt haben müffen, einfach deshalb, 
weil man das Foſſile nicht pünktlich genug mit dem Lebenden zu vergleichen 
vermochte. Man blieb ganz allgemein bei den Eindrücken ftehen, welche 
das Lager der Mujcheln und Knochen auf den Beichauer machte. Da 
behaupteten dann dic einen ganz richtig, diefe Dinge müßten durch Meer 
auf die Berge geführt fein, wie jchon der Dichter Ovid dem Pythagoras 
in den Mund legt, daß er fern vom Ocean Seemuſcheln fahe, folglid, aus 
Wafjerflächen Land entftanden fein müſſe. Die andern ſchloßen daraus 
weiter auf eine große Sündfluth, welche, ein Beweis der Moſaiſchen 
Echöpfungsgeichichte, die Erde einst heimgefucht haben müßte. Allein die 
vermeintliche Stabilität der Meere, welche in den eracten Wiſſenſchaften 
bewiefen wurde, und eine gleichfam inftinktartige Abneigung der Natur: 
forjcher gegen die Moſaiſche Schöpfungsgefchichte führte unglücklicher Weife 
zur driffen abſurdeſten Anficht, die Petrefacten feien niemals lebendig 
gewejen, ſondern todte Naturfpiele, durch eine geheime Kraft (vis plastica) 
im Schoße der Erde erzeugt. Als man im Jahre 1517 bei dem Bau der 
Cidatelle St. Feliv zu Verona eine Menge Mufcheln der fubalpinifchen 
Tertiärformation zu Tage förderte, dachte das Volk gleich an Sündfluth, 
der Gelehrte an vis plastica, aber ein Mönd Fracaftoro zeigte, day 
e3 nur Ueberrefte wirklicher Meeresbeiwehner fein könnten (Museum Calceo- 
larii pg. 407). Die abjurdefte Anficht von der vis plastica, urjprüngfich 
in den Köpfen jpeculativer Philofophen gewachen, wird bereit? im I1ten 
Jahrhundert von Avicenna auf gewiffe Steine angewandt. Wenn nun 
aber fpäter bis in das 18te Jahrhundert hinein dieſe Lehre felbit die 
jüngjten Mufcheln (Paludina multiformis von Steinheim bei Heidenheim), 
Zähne und Knochen des Diluviallehmes erflären follte, jo mußten in der 
That die Diluvianiften (Woodward, Scheucdzer) für Männer be 
Fortſchrittes gelten, denn fie erfannten wenigftens richtig, daß derartige 
Dinge wirkliche Thier- und Pflangenrefte waren. Dentende und gebildete 
Medieiner (Lang in Luzern 1709, Gammerer in Tübingen 1712) 
mußten jich bier von begeifterten, aber naturhiftorifch gänzlich ungebilveten 
Geiftlihen (Büttner, Paſtor in Querfurth 1710) den Weg zeigen laſſen, 
den ſchon im 14ten Jahrhundert ein Juriſt Alexander ab Alexandro 
betreten hatte, denn die Mufcheln auf den Bergen waren doch zu Far 
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Muſcheln, und die Knochen im Lehm Knochen. Es blieb nun nichts weiter 
über, ala zur Lehre der alten Griechen und Mömer wieder zurückzukehren, 
md anzunehmen, daß dad Meer wirklich einſt auf unſern Bergen geitanden 
babe. In Schwaben war es beſonders der trefflihe Dr. Ehrhart von 
Memmingen, ver aus dem Lager der Diluvianifchen ſchnell zur neuen Lehre 
ih bekannte, feit Razzoro Moro (De Crostazei. Venezia 1740) wieder auf 
die alte Strabo’fche Behauptung zurückkam, daß ganze Länder durch vulkaniſche 
Hebungen den Spiegel des Meere entrüdt werden fünnten (Acta phys. 
med. Närnberg 1748. VIII. pg. 411). Bon jett an drehte es jich bei Kennern 
nur um die Frage, zu den Verfteinerungen die Originale in den heutigen 
Weeren zu finden. Da wollte es dem freilich nicht vorwärts gehen. 
Walch, der fleigige wenn auch grade nicht ſehr kritische Befchreiber deutjcher 
Petrefacten, tröftete zwar immer mit der Behauptung, man ferne in dieſer 
Beziehung die Meerestiefen noch nicht genügend, aber auch die riejigen 
Yanttbiere (Mastodon angustidens) fonnte man nicht auf lebende zurüd: 
führen, doch Fam felbit Buffon erjt in feinem Alter auf die dee einer 
Degeneration einiger Erdgefchöpfe (Sonft und Jetzt pg. 221), und wir dürfen 
daber wohl unfern alten Blumenbac in Göttingen (Beiträge zur Naturgeſch. 
1790. pg-. 6) ald den erften amfehen, der es rund ausſprach, „daß ſchon 
einmal eine ganze organifirte präabamitifche Echöpfung auf unferem Erb: 
deden umtergegangen fe. Man müffe der Hoffmung entfagen, daß die 
Originale zu jenen weitläuftigen Thiergefchlechtern, wie fie nur in dem 
Göttinger Pflafterjtein (Muſchelkalk) wimmeln, noch in unfern Weltmeeren 
versteht Teben ſollten.“ Unfer Jahrhundert hat nicht nur dieß bewieſen, 
ſendern e3 bat ſich auch bei der geognoftiichen Ergründung berausgeftellt, 
daß fich ſeit Urzeit Schöpfung auf Schöpfung thürmt: daß wie das Indi— 
viduum Jo auch Vartetät, Specied und Genus nur eine Zeit lang beharren, 
und dann vom Schauplaße abtreten müffen, um neuen Plag zu machen. 
Die große Thatfache ift noch jo neu, und allfeitig zu begründen jo jchwer, 
dat wir im unſern Urtheilen nicht vworfichtig genug fein fönnen. Den 
trägen Thatſachen läuft freilich der befliinelte Geift voraus. Da heißt «8 
ſchon, Feine von den 25,000 foifilen Species ftimme mit heutigen, ja wicht 
einmal fei eine aus einer Formation in die andere Üübergetreten. Es müßten 
daber durch gewaltige Krifen von Zeit zu Zeit ſämmtliche Gejchöpfe von 
der Erbe vertilgt und gänzlich neue ihnen nachacholgt fein. Die Sache 
täht ſich aber deshalb nicht feft entfcheiven, weil man nicht recht weiß, wie 
man Bartetät von Specied trennen folle. Wenn das fchon bei lebenden 
Weſen, wo man die Eremplare in ihrem vollftändigen Entwicelungsgange 
vor fich hat, unüberfteigliche Schwierigkeit macht, fo it es nun vollends 
bei verftümmelten Koffilten nicht zum Durchfommen. Und führt man fich 
dann bie Unterjchiede Icbendig zum Bemwußtjein, jo muß man denn boch 
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eingeftehen, daß oft zwifchen zeitlich ſehr entfernt Tiegenden Dingen bereits 
eine große typiſche Verwandtichaft beſteht. Der Filicites aquilinus 
(Schlotheim Flora Vorw. tab. 4. fig. 7) aus dem Steinfohlengebirge von Mane— 
bah im Thüringer Walde fteht der chenden Pteris aquilina unjerer 
Wälder jo nahe, dak man fie früher geradezu für identisch nahın, und 
auch in neuerer Zeit hat man außer Fleinen fajt beveutungslojen Formen: 
unterfchieden der Fiederblättchen feine wejentlihe Abweichung nachweijen 
fünnen. Der genabelte Nautilus aratus der Nrietenfalle des Lias gleicht 
dem lebenden N. umbilicatus bi3 auf feine Spiralftreifen hinaus. Mit 
Abnehmen de3 Nabels laſſen auch die Spiraljtreifen nach, ganz wie beim 
heutigen N. Pompilius. Solche Berwandtichaftsmerftmale finden wir bei 
gar manchen Formen. Darnach Tiegt die Vermuthung viel näher, bie 
Natur Habe zu feiner Zeit den Schöpfungsfaden ganz abgejchnitten, jondern 
alles ſtehe in einer vollftändigen Reihenentwidelung. Damit joll aber 
feinegwegs behauptet fein, daß nur eines aus dem andern entjtand, und 
zulegt jogar der Menſch aus dem Affen: fondern wenn die Zeit erfüllet 
war, traten auch alte Weſen ab, und neue ftellten fich ein. Weber das 
genauere Wie hat die Natur einen Schleier gedeckt, den wir vielleicht nie 
ganz lüften können pg. 28. Und in joldhen ragen, wo und alle äußern 
Anhaltspunkte verlaffen, darf man fich auch an das Gefühl wenden: eine 
Macht, die heute zertrümmern würde, was fie morgen wieder bauen müßte, 
Ipricht ung weniger au, als die, welche gleich in den erſten Schöpfungskeim 
das Schidjal der ganzer Entwidelung legen mochte. 

Unter jolchen Umständen hält c8 denn auch außerordentlich ſchwer, 
ein richtiges Bild von den frühern Schöpfungsepochen, was Flora und 
Fauna anbetrifft, dem Auge vorzulegen. Das Stückwerk der Verjteinerungen 
läßt der Phantafie oft zu großen Spielraum. Dazu fommt noch ein 
haufig zu rügender Fehler, dag man in den Bildern zu entfernt jtehende 
Zeitläufe vermijcht. So kann man z. B. bei Unger (Die Unelt. Leipzig 
1858) cin Gemälde aus der „Dolithen: Periode“ fehen, wo der Ichthyosaurus 
und Plesiosaurus des Lias im Schatten phantaftifcher Pflanzen der Great 
Oolite lagern und an Felſen und in der Luft Libellen und Pterodactylen 
von Solnhofen herumflattern, obgleich dieſe Weſen viele Taufende von 
Jahren aus einander lebten. Letztere Ungenauigkeiten werden möglichft 
umgangen, wenn man das Ginzelne in feiner hiſtoriſchen Entwidelung 
aufführt: es findet ſich dann für jeglichen Typus ein Anfangspunft, von 
wo aus er jich immer mehr entwicelt, bis wir wieder zu feinem Enbpunfte 
gelangen. So hat man jene merfwürbigen Belemniten pg. 52 in Deutich- 
land noch nirgends unter den Arietenfalfen pg. 44 gefunden, wiewohl man 
fie. wenigjtend in ber Pfilonotenbanf erwarten ſollte. Im mittlern und 
obern Lias erreichen fie dann fchnell ihre höchſte Entwicdelung nad Form 
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und Menge. Auf und ab wogend fommen immer wieder neue und neue, 
bis jie zuletzt in der oberften Weißen Kreideformation ausfterben. Zwiſchen 
ven Belemnites primus und ultimus, wie man paffend reden könnte, 
liegen zwei große Perioden (IV und V), worin Ammoniten mit rings- 
gezackten Loben hauptjächlic ihr Dafein hatten. Es kommt bei folcher 
Feſtſtellung zwar weniger auf die Species an, die Phyſiognomie der Fauna 
hängt mehr vom Typus ab, doch gewinnt die Specied wenigjtens in ihren 
Ertremen Bedeutung: der primus pg. 52 ift Hein, faum fingerslang ; in 
der Mitte des Braunen Jura dagegen erreicht der giganteus Armdide und 
Armlänge, und dabei entfernt fich die Rieſen— — — — 

ſpecies, wovon nebenſtehende Figur einen 
Querſchnitt der Scheide liefert, nirgends weit 
von jenem geognoſtiſchen Horizonte, ven ich 
pg. 46 mit dem paffenden Namen Giganteus: f 
tbone bezeichnete, denn dert im Braunen Delta F 
üt fein Paradiesland, fein erſtes zahlreiches 
Eriheinen, obwohl er erjt etwa 100 Fuß 
böber im Parkinſonoolith ausftirbt. Grade 
dieſes Werden und Untergehen jo wichtiger 
Tupen macht ung den Schauplaß der Urwelt 
in jo hohem Grade intereffant, daß wir dem 
großen Ereigniffe unjere Aufmerkfamkeit nicht genugfam zuwenden können. 
Doppelt hinfällig zeigt fich alles Gefchaffene: nicht blos das Individuum 
wird vom Tode ereilt, ſondern ſelbſt die Species und das Gejchlecht! 
Und wenn wir das dann auf uns ſelbſt anwenden, jo wird vielleicht auch 
unjer Gejchleht noch nicht das legte fein, was das Allen gemeinjame 
Schickſal ereilt. Wo bliebe danıı die Stabilität der dee? 

Das Syſtem der Pflanzen ift in Kürze folgendes. Bekanntlich 
bildet die Zelle mit ihrem Zelleninhalt die Grundlage der Pflanzen, aus 
welcher dann die höhern Organe fich herausbilden. Die niebrigften 

L Plantae cellulares (Zellencryptogamen, Thallophyta) bejtehen 
feriglih aus einer Summe folcher einfachen Zellen. Die Vermehrung 
geſchieht ebenfall3 auf höchſt einfache Weile, indem einzelne Zellen (Sporen) 
fih losreißen und das Individuum fortpflanzen. Unter den Landpflanzen 
gehören Pilze (Fungi), Flechten (Lichenes) und jelbft noch die eigentlichen 
Moofe dazu. Unter den MWafferpflanzen befonders die Algen. Da beim 
Erwachen der Gejchöpfe im Uebergangsgebirge das Meer herrfchte, jo find 
natürlich Seepflanzen, von den alten Petrefactologen unter dem ges 
meinen Namen Fucoiden begriffen, die älteften Erbbewohner. Sie bilden 
Ihmale bandförmige vwielverzweigte Ausbreitungen. Von Structur ſelbſt und 
von Lohliger Subftanz hat ſich nur wenige erhalten. Deshalb kommen 
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auch leicht Irrthümer in der Deutung vor. 
Dody bildet Hall (Palaeontology of New-York 
1847. I. tab. 2. fig. 6) jchon aus den ältejten 
Straten unter dem Baginatenkalfe neben: 
itchende Buthotrephis antiquata (Pudorgegyig 
im Abgrunde erzeugt) ab, die im Habitus 
ganz den Verzweigungen gleicht, welche in 
unendlicher Menge durch alle Formationen 
bis auf den heutigen Tag wiederfehren. 

II. Plantae vasculares cryptogamae 
(Gefäßkryptogamen, Acrobrya), bilden im 
Zellgewebe jchen härtere langgejtreekte Gefäße in Bündeln aus, welche aus 
der Axe de Stammes in die Blätter gehen. Diefelben erlangten in den 
ältern Formationen ein ungeheures Uebergewicht, jo daß von ihrem zum 
Theil rieſigen Wuchs hauptſächlich die Phyſiognomie der Landſchaften 
abhieng. 

Lycopodiaceen, wozu das kriechende Schlangenmoos (Lycopodium 
clavatum) unſerer Wälder. gehört, mit dichotomer Verzweigung und überall 
von jchmalen ſpiralſtändigen Blättchen bededt. Unger (Urwelt, Bild II) 
gibt eine ſehr gelungene düſtere Landichaft aus der jüngjten Zeit des 
Uebergangsgebirged (IL 3. c. pg. 40). Hier wird ein „Gladoryleenwald“ 
(Cladoxylon mirabile) mit aufrechten bis zur Wurzel bebfätterten Bäumen 
dargejtellt, int Vordergrunde mit jtrauchförmigen Moojen (Aphyllum para- 
doxum), die ihre riefigen Saamenkapſeln hoc, hinausſtrecken. Das Bild 
berubt auf dem intereffanten Funde, weldhen Richter in Saalfeld 
(Beitrag zur Paläontologie des Thüringer Waldes 1848) in der „rotben Graue 
wacke“ am Nothenberge bei Obernig an der Saale mitten zwilchen den 
dortigen Goniatitenkalken machte (Denkſchr. Wien. Arad. Wiſſ. math.-naturw. RI. 
1856. XI. pg. 87). Lepidodendron und vor allem die Maffe von Eigillarien 
jpielen hauptfächlich in der Eteinfohlenformation eine Nolle. Sie waren 
ebenfalls bis zur Wurzel mit zum Theil drei Fuß langen lanzettförmigen 
Blättern zottig bedeckt. Ob Stigmaria ihre Wurzeln bildeten, liegt noch 
im Streit. 

Equijetaceen (Scacdhtelhalme) mit gegliederten äußerſt zweig: 
armen Schaften erzeugten befonders in der Keuperformation Stangenwälder 
der eigenthümlichjten Art. Im Steinfohlengebirge waren jie durch Cala— 
miten vertreten, deren Knotenſcheiden ganz verfümmerten. Die zierlich 
fräuterartigen Annularien, ihrem Habitus nach kleinen Rubiaceen 
(wie Asperula, Galium etc.) gleichend, gehören ohne Zweifel noch nicht 
zu den blüthentragenden Pflanzen, jondern die wirtelftändigen Blätter reihen 
fie hier an. In dem Kohlengebirge von Wettin bei Halle trifft man 
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nebenftehende Annularia longifolia in größter Menge, 
als hätten jie einen grünen Raſen im Walddickicht 
gebildet, wie die meijten der 

Filices (abrenkräuter). Ihre zierlichen ein— 
bis vielfach gefiederten Wedel liegen in dem zarten 
Schlamme ausgebreitet, wie in fünftlichen Herbarien, 
zuweilen noch mit Sporen auf der Rückſeite der 
Federn. Grinnern aud einige an baumartigen | 
Wuchs, Jo gleichen fie im Ganzen doch den ver: 
fümmerten Formen unjerer Zonen, und dag Urtbeil 
fönnte leicht irre geführt werden, wenn nicht im 
Zodtliegenden riejige Kieſelſtämme (Ztaarjteine pg. 56) | 
von mehreren Fuß Durchmefjer auf die gewaltige 
oberirdilche Entwicdelung ihrer Schafte bindeuteten. 
Diefe merkwürdigen Etaarjteine treten vermöge ihrer 
Structur den Palmenfabren der Tropen am nächiten. 

IIl. Plantse monocotyledonese (Amphibrya). Rhanerogamijche 
Gefäßpflanzen mit einem Samenlappen. 

Gramineen (Gräfer) jcheinen für die ältern Formationen ſehr 
beveutungslog. Doch findet man im Tertiärgebirge bei uns noch Bambusium, 
das NRiejengras der Tropen. Dafjelbe gilt von den 

Palmen, die in den alten Gebirgen faum die Aufmerkſamkeit erweden, 
dagegen in den deutjchen Braunfohlen Material zur Koblenbildung lieferten. 
Indeß reicht diefer Schmuck unferer heutigen Tropen bis zur Steinfoblenzeit 
binab, mie das prachtvolle Fächerblatt von Flabelluria prineipalis zu 
Wettin genügend beweiit. 

Ebenjo vermigt man die Pracht Wr Muſaceen mit ihren Niefenblättern 
und der Pandancen nit den bochitelzigen Luftwurzeln. Denn in den alten 
Formationen findet man nur zweifelbafte Reſte davon, erjt das Tertiär— 
gebirge (Sheppy) zeigt ſich auch hierin wieder als der entjchiedenere Vor: 
läufer unjerer Iropen. 

IV. Plantae dicotyledonese Phanerogamiſche Gefäßpflanzen mit 
zwei (md mehreren) Samenlappen. Brongniart theilt ſie in unvoll: 
tommene nadtjanige (Gymnoſpermen) und vollkommene gebäufefamige 
(Angiojpermen). Die gumnofpermen 

Epcadeen, immergrüne Bäume von der Tracht der Baumfahren 
und Palmen, nehmen eine merfwürdige Mitteljtellung ein, und jind ebenfalls 
nur in warmen Ländern zu Haufe. Ihre fiederfchnittigen Blätter, in der 
Jugend jchnedenlinig eingerollt, haben eine fejte Epidermis, welche fie zur 
Erhaltung bejonders eignet. Sollten fie auch in der Steinkohlenformation 
noch nicht ganz fehlen (Noeggerathia), jo gewinnen jie doch erjt im Keuper 





64 Syſtem ber Pflanzen. 


und Jura folche Bedeutung, daß man darnach beide paffend 
al3 das „Reich der Cycadeen“ bezeichnen fünnte. Neben 
ſtehendes Pterophyllum Jaegeri aus den Lettenfohlen- 
jandfteine von Bibersfeld gehört zu den jchönften aller 
Epochen. Ihre Früchte haben Aehnlichkeit mit denen der 
Nadelhölzer (Eoniferen), die 

a erjten und älteften Bäume mit compactem 
: Holzftamme, der fich verfiefelt, verfalkt 
>; S und verkohlt in großer Menge überall 

vorfindet. Sie liegen ſchon, freilich mit 
ungetüpfelten Zellen (Aporoxylon), in der rothen Grau— 
wace von Saalfeld, die Faferfohle (Araucarites carbo- 
narius) mitten zwiſchen den Kohlenfchichten jcheint der 
Reſt von alten Waldbränden zu fein, und von hier an 
kommen fie in allen Schichten des Meeres und der Flüffe 
vor. Der Mangel an Jahresringen fällt bei einigen ſehr 
auf, was beweift, daß das Klima noch nicht jo ertrem 
‚in Winter und Sommer gejchieden war, wie heute. 
| — kann man ſchon mit der Loupe auf dem 
| „ Querjchnitte ven Mangel an Spiral= 
gefäßen wahrnehmen, welche bei den 
viel jeltenern 
Laubhölzern ſich zwifchen den 
Sahresringen als lichtere oder dunk— 
leere Tüpfel erkennen laffen. Das Erfcheinen des Laub: 
holzes, der Kor organifirten Angioſpermen (Ape- 
‘\ talae), bildet ohne Zweifel einen der merkwürdigſten 
Wendepunkte auf dem Erdballe. Daher find die mit neß- 
/ fürmigen Nerven verjehenen großen Blätter (Credneria) 
aus dem Quaberjandftein von Blankenburg am Harze 
von jo hohem Intereſſe. Sie gleichen einer großblättrigen 
Haſelnuß, gleichzeitig damit kommen lanzettblättrige Weiden (Salicites), 
und in Schlefien Palmen vor. Indeß liefert erſt die Tertiärzeit eine ſolche 
Fülle von den ſchönſten Blattabdrüden (Pappeln, Ulmen, Ahorn, Wall- 
nuß 2c.), daß hiermit die dichten Laubwälder ihren Urſprung zu nehmen 
Icheinen. Blüthenkägchen find felten, dagegen fommen Früchte aller Art, 
jelbft im Uebermaf, vor. Ohne Zweifel war die. 

Sumpfflora mit der Pracht ihrer Blüthen, wie von Nymphaea 
und andern, in ben beiden legten Formationen (VI und VII) jtattlich ver- 
treten. Wie weit fich das aber auch über die andern dicotyledonen Blüthen 
erjtreckte, läßt fich nur fehr unficher nachweilen, da Blumen und fleifchige 
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Früchte fich nicht zur Erhaltung eignen. Und doch follte man meinen, 
wenn Wallnüfje und Treber von Neben fich in der Braunkohle haufenweis 
finden, fo hätten jich nicht minder häufig Steinfrücdte von rofenblüthigen 
Bäumen, wie Kirfchen, Pflaumen, Mandeln zc., ablagern follen. Doc ift 
das nicht der all, und werben ihre Namen auch erwähnt, fo haben fie 
keine Bedeutung. Die feinere 

Landflora mit ihren duftigen zarten Blüthen (Gamopetalae und 
Dialypetalae) und der Reichthum an faftigen Früchten aller Art jcheint 
bauptjächlich erſt mit der Jetztzeit auf den Echauplaß getreten zu fein. 

Es iſt für den Geologen von höchftem Intereſſe, einfichtsvolle Botaniker 
über diefen Gegenftand zu hören. Unger (Denffchrift Kaif. Acad. Wiff. Wien. 
Rath. EL. 1852. IT. pg. 19) führt die Namen aller foljilen Pflanzen jener Zeit 
(2866), gegenüber von 92662 lebenden, auf. Daraus ergab fich der 
„Planzenhiftoriiche Charakter” jeder Periode als eine ftufenweife Entwickelung 
fund. „Wir fünnen füglih, fo gut wir die Jetztzeit als das Meich der 
Dialypetalen bezeichnen, die Uebergangsperiode als das Reich der Thallo- 
ponten, die Steinfohlenperiode als das Neich der Acrobrya, die der Trias 
ald das Reich der Amphibrya, die Jurazeit für das Neich der Gymno— 
jpermen , die Kreide für das der Apetalen und die Molaffe für das Reich 
der Gamopetalen erklären, und haben im diefer Beziehung ficher den 
weientlichiten Ausdruck nicht blos für den vegetabilifchen, fondern zugleich) 
für den landfchaftlichen Charakter aller Schöpfungsperioden gefunden.” 

Das Syſtem der Thiere iſt für den Sammler von größerer 
Deveutung, al3 das der Pflanzen, da es hauptfächlich die Meeresformationen 
harafterifirt, welche die Landformationen weit überflügelten. Im Grunde 
genommen eriftiren nur Individuen, alles Andere, Bartetät, Species, Genus, 
Familie, Ordnung und Clafje ift künſtlich. Doc laſſen ſich vier große 
Topen nicht verfennen. 

I. Zoophyta, Pflanzenthiere, entwickeln fich meift nach Art der Blüthen 
im Kreife, ihr regufärer Körper läßt fich daher, wenn man von verjtecktern 
Organen abjieht, durch mehr als eine Ebene halbiren. Da fie num nicht 
jelten noch mit einem Stiele wie Pflanzen am Boden wurzeln, jo bat ber 
alte Name Pflanzenthiere etwas Bezeichnended. Ihrem fleifchigen Bau nach 
ftehen fie auf fehr untergeorbneter Stufe: Verdauung, Athmung und 
Blutlauf geht auf die einfachite Weife von ftatten. Cie treten, gleich im 
den älteften Formationen auf. 

Korallen, Quallen und Strahlthiere 

bilden die drei hierher gehörigen Normalklaffen. Daran reihen ſich dann als 
Anhãngſel noch zwei Klaſſen Infuforien und Foraminiferen mit meift irregulärem 
Körper, von denen einige für die Geologie große Bedeutung haben. Die ächten 

Infuſor ien führen zu wenig fefte Beftanbtheile, als daß ſich ihre 

Dueritebt, Epochen. 2 5 
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milrofcopifchen Körperchen hätten erhalten fünnen. Nur manche wie 
die Stabthierchen (Bacillarien) zeigen ein Kiefeljfelett, das im obern Tertiär: 
gebirge ganze Lager feinen Kieſelmehles aus Trillionen geftorbener Thierchen 
zurückließ. Die Botanifer glauben fie jedoch zu den MWafferpflanzen (Algen) 
jtellen zu jollen. Sn den Tropen (Barbados) finden jich die häufig vier- 
theiligen, ebenfalls Fiejeligen Zellen-Thierchen (Polyenftinen Ehrenberg Monatöber. 
Berl. Afad. Wifl. 1846. pg. 382, 1847. pg. 54 u. 1850. pg. 476), die etwas größer 
als Bacillarien die Vermittlung bilden zu den 

Soraminiferen, wegen ihrer vielen Kammern auch Polythalamien 
genannt. Sie haben eine falfige Schale, die mit der Xoupe in der Kreide 
und im Tertiärgebirge in unendlicher Zahl gefunden wird. Man trifft fie 
ſchon in den älteften Formationen. Sonderbar ift die von Ehrenberg 
begründete Thatjache, daß die chloritifchen Körner im Grünfande, felbjt im 
Baginatenkalfe des älteften Webergangsgebirges aus Steinkernen ſolcher 
Schälchen bejtehen (Abb. Berl, Arad. Wifl. 1855). Die einfachiten Formen 
gleichen Keinen Eiern mit einem Loch, und man muß dann fjehr worfichtig 
fein, daß man jie nicht mit wirklichen Eiern und Samen verwechjele. Die 
meisten bejtehen aber aus gefammerten Schalen von complicirtem Bau, 
und da dad Thier aus verfchiedenen Oeffnungen Kleine Fäden herausitredt, 
jo wurde es lange zu den Gephalopoden geftellt. Die ausgeftorbenen 
Nummulitsen pg. 51 oft von mehr als Zoll Durchmeffer find die Riefen: 
formen, und zugleich geologiſch die wichtigften. 

Korallen fünnen durd ihre Größe, Menge und Feſtigkeit des 
Gehäufes dem Sammler nicht entgehen, ſchon in der Uebergangsformation 
bilden fie Bänke, wie heute in den teopijch warmen Meeren. Auf unterfter 
Stufe ftehen Shwämme (Spongiten), welche im mittlern Weißen Jura 
zu ihrer Hauptentwidelung kamen. Cie wuchſen wie Pflanzen auf dem 
Grunde des Meeres, daher macht ihre fichere Deutung, ob Pflanze oder 
Thier, noch heute Schwierigkeit. Bedeutungsvoller find die Sternforallen 
mit becherförmigen Zellen und kantig hervorragenden Wirtellamellen, in 
denen man häufig die Grundzahl 4 und 6 nachweilen kann, wie 3. B. 

6, 12, 24 bei der verfiejten Stephonophyllia florealis aus Weißem 

Jura ae. Doc, gelingt namentlich bei großen Zellen nicht immer 

dad richtige Zählen. Die Weichtheile des Thieres überziehen 

— dieſe Zellen, und den Lamellen correſpondiren 

Arme Mund und After ſind noch nicht ge— 
trennt, und von dem Magen aus hängen 
„Geſchlechtskrauſen“ tief in die Zellen hinab. 
Die fogenannten Moosforallen (Bryozoen), 
deren Mund vom After bereit3 geſchieden ift, 
werden von Manchen zu den Mollugfen gejtellt. 
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Sie überwuchern fremde Körper, und weiſen jomit an den Petrefacten des 
Urmeeres unzweifelhaft einen längern Aufenthalt im Wafler nach, wie 
beiftcehende Cellepora pyriformis auf der Innenſeite eines Bruchitückes von 
Ananchytes ovatus aus der Weißen Kreide von Rügen. 

Uwuallen nad der Vierzahl geiheilt find zu weich und gallertartig, 
als dar fie ſich zur Erhaltung fonderlich geeignet hätten. Doch werden 
fie im Solnhofer Schiefer erwähnt. Won der außerordentlichſten Wichtigkeit 
find dagegen die 

Strahlthiere, mad ihrer ftachlichen Oberhaut auch Echinodermen 
genannt. Faſt ausſchließlich nach der Fünfzahl getheilt befteht ihr kalkiges 
Serüft aus lauter einzelnen Stüden, die leicht auseinander fielen und 
gewöhnlich in Kalkſpath verwandelt wurden, der mit den deutlichiten Blätter: 
brüchen glänzt. Schen beim lebenden Thiere findet man Spuren von 
Blätterdurcdhgängen. Es gibt freie und feftgebeftete. Letztere jcheinen 
auf niedrigerer Stufe zu ftchen, als erftere. Denn Thomjon bat gezeigt, 
daß der fleine $ Zoll große Pentacrinus europaeus auf Felſen der eng- 
lichen Küften nichts al3 die gejtielte Brut von der freien Comatula medi- 
terranea ſei. Die geftielten Crinoideen (Haarjterne), in ven alten 
fermationen bei weitem überwiegend, baben aljo den Jugendzuſtand ihr 
ganzes Leben lang noch nicht abjtreifen können. Gleich in den Vaginaten— 
falten des Nordens liegen ganze Haufen getäfelter Kugeln, die Linne 
wegen ihrer innern Kalkſpathkryſtalliſation „Krvitalläpfel” nannte, und 
Bablenberg als Echinojphäriten bejchreibt. 
Sie bilden nad Yager und Form den unentwicelten 
Urtopus der ganzen Klaſſe. Noch ftehen die Täfelchen | 
nicht in Strahlen, jondern unregelmäßig durch einander, 5 
der vorgejtülpte Mund oben wird faum von Spuren 
dreier Arme umgeben, ihm unten gegenüber befindet 
ich zwar fein langer Stiel, aber doch eine deutliche 
Anjasitelle, welche die Acpfel an den Boden fejlelte. 
Die Geſchlechtsöffnung bedecken 5 dreijeitige Klappen, an der Spite mit 
zarten Löchern für den Austritt des Samens. Die die einzige Andeutung 
der Fünfſtrahlung, die jpäter von jo durchgreifender Bedeutung wird. Auch 
am fleinen After fand Hr. Dr. Volborth nur drei Klappen. Pünktchen 
auf den Täfelchen jieht man für Fühlerporen an, was jich jedoch nicht 
erweifen läßt. Im mittlern Uebergangsgebirge ordnen jich die Täfelchen 
zu ſtrahlenden Reihen, es jchießen lange Arme hervor, die endlich im Lias 
am Pentacrinites subangularis das Marimum der Größe erreichen. Ein 
jolcher bufchiger Schopf von 3—4 Fuß Turchmefjer mit vwierhundert End: 
ipigen und 5 Millionen Glievern auf 10° langem jehr beweglichen Stiele 
gleicht im Habitus allerdings mehr einer Pflanze als einem Thier, aber 
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ſchon der Weberzug einer contractilen Haut bei lebenden hebt alle Zweifel. 
In unjern heutigen Meeren finden jich nur noch verfünmerte Ueberreſte 
jener Mannigfaltigkeit von Haarſternen, die ganze Berge von Kalkſpath— 
gliedern ung überliefert hat. Die Aſteriden (Seejterne), welche den 
Grinoideen entgegen ihren Mund nad unten Fehren, reichen zwar auch 
bis ind Mebergangsgebirge hinab, find aber nur kümmerlich vertreten, 
erreichen dagegen in der heutigen Zeit eine Maffenentwidelung Mitten 
zwijchen beiden jtehen die Echiniden (Seeigel), welche bereit3 feit der 
Mitte des Jura eine wichtige Nolle fpielen, und augenſcheinlich ſchon in 
der Kreide nach Menge und Form ihren Höhenpunkt erreichten. In den 
erjten Zeiten ihres Auftretens wiegen bejonderd die regulären Formen, 
Cidaris, Echinus etc., vor, erjt nach ihnen kommen die ſymmetriſchen, 
Spatangus, Ananchites etc. Für die Beſtimmung der Schichtenfolge haben 
fie wegen der Menge ihrer Kennzeichen die größte Bedeutung, beſonders 
die zierlihen Cidariten (Cidaris elegans Weiß. Jur. e), welche jchon 
den Alten als Brontia (Donnerfteine) befannt waren, 
die mit dem Gewitter vom Himmel fallen follten. 
je | Fünf breite Felder wechjeln mit fünf ſchmalen, Iegtere 
von Löchern wie Nadelftiche durchbohrt, aus welchen 
die fabenförmigen Fühler, dünne Wafferjchläuche, 
treten. Oben um den After jtehen fünf durchbohrte 
Affeln (Eiertäfelchen), wodurch die Samenleiter mün— 
— den. Auf den zahlreichen Warzen ſaßen der Größe 
gemäß Stacheln, welche unter dem Namen „Juden— 
fteine“ feit früher Zeit eine wichtige Medicin lieferten. 
Sp war man lange vor unjerer Wiſſenſchaft mit 
jolhen Dingen befannt, die dann natürlich zu Fabeln jeglicher Art führen 
mußten. 

I. Mollusca, Weichthiere. Ihre Schalen liefern ohne Widerrede dem 
Geognoften durch Menge und Formenreichthum die wichtigjten Hilfsmittel. 
Ihn intereffiren hauptjächlich zwei Gruppen: ſymmetriſche, durch eine 
Ebene in zwei Hälften theilbare, und unſymmetriſche Schalen. Die 
fommetrifchen, Gephalopoden und Brachiopoden, haben gleich jeit Anbeginn 
ber Welt ein jolches Uebergewicht erlangt, daß alles, was von ihren Schalen 
in der jüngern und heutigen Zeit ſich findet, nur eine verjchwindende 
Größe ift. Dagegen gewannen die unſymmetriſchen, Gafteropoden und 
Conchiferen, erjt allmälig an Bedeutung, jpielten dafür aber auch jeit 
ber Tertiärzeit die Hauptrolle. Die ſymmetriſchen lieben die Küften nicht, 
e8 find pelagijche Thiere. Da nun früher fcheinbar dag Meer noch 
mehr vorherrichte als heute, jo könnte daraus die allmälige Entwidelung 
der littoralen Formen erflärlich erfcheinen. Unter den kopflojen jind die 
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Brabiopoden am Älteften. Das Thier ſtreckt zwei gefranzte Arme 
bervor, wornach fie den Namen Armfühler erhielten, obgleich fie mit den 
Armen nicht gehen, fondern ihre Nahrung berbeifiichen. in dünner häutiger 
Mantel ſchmiegt jih an die Schalen, durch Blutgefäfle und Eierſtöcke an: 
geichwellt, welche fich häufig innen auf der Schale eindrüden. Beide Valven 
find meist jo fejt verbunden, daß man fie nur durch Zerbrechen eines 
Zahnes von einander trennen kann. Dann tritt bei den meijten ein zier: 
liches Knochengerüft hervor, was zur Stüßung der Eingeweide dient, defjen 
treue Darftellung aber eine der fchwierigften Aufgaben der Petrefactenfunde 
bildet. Einer Ortöbewegung find fie nicht fähig, denn fie heften fich mit 
einem Muskel, der die Schale an irgend einer Stelle durchbricht, an Äußere 
Gegenftände feſt. Die Terebrateln, an der Spike der großen Schale 
(Rüdenjchale) mit einem Loche verfehen, waren foſſil Länaft ber A 
fannt, che man fie lebend fand. Aber fie gehen auch nicht blos 
durch alle Formationen hindurch, ſondern kommen überall in 
ganzen Bänken vor. Das Loch wird durch ein befonderes Schalen- 
ſtück (Deltidium) vom Wirbel der kleinern Bauchjichale getrennt, 
wie beiftehende Ter. digona von Yuc in halbgewendeter Stellung * 
An die Spitze dieſes Wirbels heften ſich innen zwei Muskeln, welche zum 
Grunde der Schnabelſchale gehen, und durch ihre Contraction die Schalen 
öffnen, was man lange nicht wußte. Nach der Form des Knochengerüſtes 
fommen außerordentlich viele Abänderungen vor: bei den gefalteteten mit 
umfafjendem Deltivium finden wir an der Wirbelfpige nur zwei Fleine 
Hörnchen (Bicorcornes), an welche jich die fleifchigen Epiralarme hefteten, 
die weiter feine fefte Stüge hatten. Wenn die Schalen hohl 4 
find, wie an ber Brut von Ter. triplicata im Lias & bei Ell— 
wangen, jo fann man die Hörnchen vortrefflich erkennen. Nur WE 
im Uebergangsgebirge waren die Arme durch Kalkſpiralen ; 
geftügt (Terebr. prisca), welche man durch Anfchleifen 92 
leicht nachweiſen kann. Bei glatten Terebrateln mit SH 
punktirter Schale entwiceln fich die Hörner zu einen 
großen vielfach geformten Schleif (Terebr. insignis), der 
eines der interejjantejten Merkmale liefert. Die zarten 
Punkte laſſen ſich kaum mit bloßen Augen wahr: 
nehmen, treten aber unter der Loupe fehr deutlich 
bervor, zumal da feine Fortſätze des Mantels gern 
eine dunfele Mafje darin zurücgelaffen haben. Sprengt 
man die Schale vorfichtig von den Kernen ab, jo 
treten bei vielen Species verzweigte Cindrüde auf, 
die von Blutgefäfjen herrühren, wie bie millionenweis 
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abgelagerte Terebr. lacunosa im mittlern Weißen Jura 
zur Genüge zeigt. Das bereit3 im mittlern Lias aus- 
fterbende Gejchlecht Spi- 
rifer (Spirifer specio- 
sus, Eifel) mit großer 
dreijeitiger Area auf 
der Scmabeljchale und 
breifeitigem Loth darin, was von der Spite her verwächit, hat feinen Namen 
von den großen Falfigen Spiralarmen im Junern. 63 ift dur alle 
Uebergänge mit Orthis (Orthis calligramma, Peteröburg) 
S verbunden, welcher die kalkigen Spiralen im Innern fehlen. 
J An der Area nehmen beide Schalen Theil, und innen find 
allerlei ſymmetriſch vertheilte Wülfte vorhanden, welche in 
Steinfernen die vielgenannten Hyſterolithen pg. 51 erzeugen. Leptaena 
ift gang gleich gebaut, hat aber ein jehr dünnes Thier. Sie führt uns 
— * zum merkwürdigen Geſchlechte Productus 
(Produotus antiquatus, Vij&) mit gradem 
Schloß ohne merkliche Area, langen Röhren, 
die wohl zum Athmen dienten, tief con— 
caver Bauchſchale und einer Schleppe am 
Rande, welche das Oeffnen nur in höchſt 
geringem Grade geſtatten konnte. Der Berg: 
falt unter den Steinfohlen wird nad ihnen bezeichnend Productenkalk 
genannt, und jchon im Zechitein erjcheint die leßte ihrer Art. Neben 
biefen gänzlich verjchwundenen fommen dann auffallender Weife ſchon 
Geſchlechter vor, die jich durch alle Nevolutionen hindurch erhalten haben. 
Lingula prima mit ihrer wie Firniß glänzenden Schaale ge: 
hört in Amerika (Potsdamfandftein) zu dem erjten lebenden 
Wefen, was man bis jeßt dort fand. Und grade dieje Fleine 
Muſchel kann man von fpätern im Mufchelfalt, Aura ac. faum 
Ipecififch unterfcheiden! Das Gefchlecht lebt heute noch im 
indischen Ocean. Die kopfloſen 
Conchiferen mit unſymmetriſchen Schalen ziehen in ben alten 
Gebirgen jchon deshalb weniger die Aufmerkſamkeit auf fich, weil jie häufig 
in Steinferne verwandelt fich fchwer bejtimmen laffen. Denn hat man 
von einer Mufchel nicht das Schloß, fo ift man häufig unfichern Deute: 
feien preisgegeben. Glückliche Weife kommen manche Ausnabmsfälle vor, 
und in jüngern Formationen läßt jich das Schloß gewöhnlich fo Klar wie 
bei lebenden darlegen, nur fehlt zur vollen Erkennung das Thier! Unter 
den Formen’ mit einem Schließmuskel (Monomyarier) ftehen die Auftern 
(Ostrea) oben an, fie liegen auf der Seite (Pleuroconchen) und haben 
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eine flache Dedeljchale (Gryphaea arcuata). Der Mustel: 
anfag erzeugt einen hufeifenförmigen concentrifch gejtreiften 
Gindrud. Sie wachen gewöhnlich mit dem Wirbeftheile 
der Unterjchale feit, erzeugen daher der Ortsbewegung 
unfähig jogenannte Auſternbänke. Nur bei den alten 
Auftern (Gryphaea) fommen freie jhön geichwungene Unter: 
ihalen vor, die blos in der eriten Jugend an der Wirbel: 
frige eine Anfagfläche zeigen. Der Pecten (Peoten sub- 
armatus, Sigmaringen) mit fait ſymmetriſcher Schale und 
Obren neben den Wirbeln vermag zu jchwimmen, indem 
er jeine dünnen Schalen jchnell gegen einander Elappt. 
Viele erzeugen aber auch am Grunde de3 Fußes einen 
haarigen „Byſſus“, mit welchem fie jich an fremde Gegen: 
fände feftheften, grade wie Pinna und Mytilus, die jchon 
eine Andeutung von einem zweiten Schließmugfel zeigen, gleih dem für 
das Kreidegebirge jo wichtigen Jnoceramus. Die Monomyarier haben 
keine eigentlichen Schloßzähne, jondern nur eine oder mehrere Schloßfurdhen, 
werin das Ligament liegt, welches die Schalen öffnet. Anders ift es bei 
Muſcheln mit zwei Schließmuskeln (Dimyarier), weldye gewöhnlich _ eine 
aufrechte Stellung einnehmen (Orthoconchen) und hinter den Wirbeln ein 
äußere hornigfafriges Ligament zeigen, das jelbjt im fofjilen Zujtande 
nicht immer verloren ging. Der Zahnbau des Schlofjes ift ein jehr com: 
plicirter, da er aber zur richtigen Beftimmung bäufig gar nicht entbehrt 
werden fann, jo ift die Darlegung defjelben eine der wichtigjten Aufgaben. 
Die Zähne der einen Seite entjprechen Gruben der andern. (Megalodon 
eucullatus, Bensberg). Musfelein: ’ 

drüde kann man am bejten auf guten 
Steinkfernen beobachten, wo jie in 
Wülften bervorragen, und jich bis 
zu den feinften Nebenmusfeln ver: 
folgen lafjen. Zu gleicher Zeit geht 
von Muskel zu Muskel ein Saum, 
in welchem der Mantel jich anheftete. 
Hat diefer Saum hinten feinen Ein: 
ſchlag, wie bei den Thalafjiten aus 
tia3 « (Th. concinnus, Halberſtadt), iv 
waren die Thiere ohne retractile Athmungs— 
und Afterröhre. So findet es jich bei den 
meijten diefichaligen Muſcheln der alten For— 
mationen. Kommt dagegen ein Ginihlag — — 
vor, wie bei den Venuliten der Tertiär— 
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zeit (Cytherea globulosa, Barnes), jo darf man 
daraus auch auf ein langes hinteres Nöhrenpaar 
Ichliegen, welches die im Echlamme verſteckten Thiere 
weit nach außen ſtreckten. Oftmals Haffen dann 
auch hinten die Valven, wie bei den fojjilen Mya— 
citen, die aber wegen der Dünne der Schale dag 
Merkmal im foljilen Zuftande nur unſicher bemerken 
lafjen. Groß ift das Heer der Dimyarier, zu deren Gefchlechtern oftmals 
die lebenden Originale fehlen. Wie prachtvoll findet man nicht vom 
Muſchelkalk bis zur Kreide die mannigfaltig gezeichneten Schalen der 
Trigonia mit ihrem Leierzahn. Nun leben zwar 
im ſüdlichen Auftralien Verwandte, aber grade 
diefe beweifen die große Veränderung der Dinge 
mit am fchlagendjten. Cine Entwicelung der 
hohlen Wirbel, wie fie bei Diceras (Diceras 
arietina, Mortagne) vorkommt, fennt man unter 
den lebenden nicht mehr, und wenn man nun 
vollends von diefen zu den hornförmigen Hippuriten 
(Hippurites bioculatus, Goſau) mit flachem Deckel 
fortjchreitet, die mehrere Fuß lang und lendendick 
mächtige Ablagerungen in ber obern Kreide erzeugten, 
jo fragt jelbjt der geübtejte Conchiologe bedenklich, find 
dad noch Mufcheln ? Es find, und zwar Conchiferen 
umd nicht Brachiopoden, wie Viele meinen. 
Gafteropoden heißen die auf dem Bauche 
friechenden Thiere unferer Schnedenhäufer, deren Ein: 
geweide durch ein ſpirales Gewinde gefchügt werden, 
welches die rechtögewundenen auf der rechten, die 
linf3gewundenen auf der linfen Seite tragen. Leider 
nennen die Botanifer und Mathematiker dem Volks— 
u gebrauch entgegen links-, was die Zoologen richtiger 
rechtsgewunden heißen. Es giebt Land-, Eüfwaffer: und Seeſchnecken, 
welcher Unterjchied für die Echichten von großer Bedeutung ift. Helix 
(Helix insignis, Steinheim) iſt die- wichtigfte Landſchnecke, welche im 
jüngern Tertiärfalt auf der Alp ganze Schichten mit 
ihren Eteinfernen erfüllt. Haben fie Schale, jo 
erinnern die zarten aber marfirten Anwachsitreifen 
häufig an Lebende nordamerifanische Species. Palu- 
dina multiformis bildet im Stubenthal bei Steinheim 
ohnweit Heidenheim ganze Berge, und liefert mit 
ihren wohlerhaltenen  jchneeweißen Schalen den Beweis, auf weld 
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ſchwachen Füßen unfere Anfichten von beftimmten Species beruhen (Sonft und 


IH 95a «a 


Jebt p. 254). Meben diefen Formen gemäßigter Klimate liegen dann 
Schnecken, die in diefen jüngften Zeiten noch auf ein tropifches Klima — 
wie die Melania Cuvieri (grossecosta Krauß) mit ihrem * 
langen zahuiggerippten Gewinde, wie fie heute nur in den — 
Tropen (Philippiniſchen Inſeln) leben. Beim Feſtungsbau zu a 3 
Um wurde fie in großen Mengen aus dem Süßwafferkalte \ PL 
zu Tage gefördert. Die Seemuſcheln der ältern Gebirge | 
lafjen ſich ſchwer beftimmen, jo oft ihre Schalen durch Stein- 
fenbildung gelitten haben. Durch den Steinfern wird das 
Gewinde Häufig Fürzer, weil viele Thiere den Gipfel des Ge— 
winde3 durch Querjcheidewände verftopfen; wie man das fo 
ausgezeichnet bei Cerithium giganteum aus dem Pariſer 
Grobfalf beobachten kann, deren bei Yaugirard häufig vor: 
tommende Steinkerne viel Fürzer find, als die vortrefflichen 
Schalen von Dammery. Im größten Extreme findet fich die 
merfwürdige Ihatfache beim Euomphalus cameratus 
aus den jchwarzen Kalken des obern Webergangs: / 
gebirges (II. 3. b) von Rittberg bei Olmüt in Mähren: Ir * | 
die runde Fläche am Hinterende des Kernes zeigt, daß 
nur das Äußere Stück der Schalenröhre vom Thiere 
bewohnt wurde. Das ausgeftorbene Gefchlecht Neri- 
nea, dem noch lebenden Cerithium nahe ftehend, läßt ſich 
am beiten durch den Abdruck feiner Falten auf den Stein: 
fernen (Nerinea suprajurensis, Bajel) erkennen, die theils Auf 
der Spindel (innen,) theils auf dem Rücken (außen) vorfonmen. 
Die Menge und Tiefe der Falten ift im Juragebirge fo groß, 
daß die Schnecken zu den eigenthümlichften der Gebirge gehören. 
Leider laſſen Kerne die große Abtheilung zwiſchen Phyto: und 
Zoophagen er erkennen. Jene Phytophagen (Pflanzenfreffer) 
haben am Grunde des Gewinded weder Aus: 
WGvuchtung noch Kanal, und dieſe friedlichen 
 Ihiere lebten hauptſächlich in der Vorwelt. 
Ein Grjaß jened Mangels wurde den ausge— 
jtorbenen Pleurotomarien (Pleurotamaria 
ornata) durch einen tiefen Ausschnitt auf dem 
äußern Lippenſaum, ber fich früher auf den verfchiedenjten 
Muſchelformen merfwürdiger Weije vorfindet. Er diente 
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zum bequemern Augtritt der Athemröhre, zn welchem Zweck die gefräßigen 
Zoophagen (Ihierfreffer) am Grunde einen Augjchnitt wer langen Kanal 
führen, deſſen Marimum der Ausbildung wir bei heutigen Purpurfchneden 
Fusus, Pleurotoma, Murex ete. finden (Pleurotoma dimidiata, Ajti). In 
der Vorzeit treten jie in auffallender Weiſe gegen die übrigen 
zurück. Die blutdürftigen Thiere können mit ihrem bornigen 
Nüffel die härteften Schalen anbohren und auslaugen. Daher 
findet man jeit der Xertiärzeit jo oft Schalen mit einem runden 
ſehr künſtlich eingebohrten Yoche (Fusus corneus, Aſti), wonach 

man in den Altern Formationen vergeblich 

ſucht. Ueberhaupt erreichen die unſymmetri— 

ſchen Schneden in unjern heutigen Meeren 

im Ganzen eine viefenbhaftere Entwiclung, als 

in der Vorzeit, obgleich einzelne Gejchlechter, 

wie Cerithium, alles Lebende weit überflügeln. Das 
-Gegentheil gilt dagegen von den jummetrijchen 

Gepbalopoden. Sie find mit Necht die Lieb— 

finge aller Sammler, auch gibt e3 für die Erfenmung 

der Formationen feine wichtigere Abtheilung. Im 

Jurg werden jogar die 

nacten Thiere (Loligini- 
tes Bollensis, Lias) gefunden, woran man 
N, außer dem Schulp Beutel mit ſchwarzer Dinte, 
Magen mit Juhalt, Arme mit Saugnäpfen 
— J— und Krallen, Kopf mit Kiefern, endlich noch 
238 Weustelfafer mit zarten Querſtreifen deutlich 
: J wahrnimmt. Wenn heute die nackten Kopf— 
N A fühler das Ucbergewicht haben, jo waren es 
r \ in früherer Zeit die bejchalten. Bon Nauti- 
\E  Leen lebt nur noch Nautilus mit ſehr einge: 
| wickeltem (involuten) Spiralgewinde; früher 
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bis zu den geſtreckten Orthoceratiten. Letztere 
treten gleich im älteſten Uebergangsgebirge in 
großer Zahl auf, ſind dann aber ſchon vor 
| dem Lias wieder verſchwunden. Mag die 
) Röhre eine Form haben, wie da wolle, fo lebte 
jevenfall® das Thier nur in der legten großen 
Kammer (Mohnkammer), den Anfange verjtopft 
08 fich durch Scheidewände, welche durd) einen 
befondern Strang (Sipho) lebendig erhalten 
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werden, wie man das aus nebenftehendem Durch: 
fchnitt ded im Moluccen:Meere lebenden Nau- 
tilus Pompilius am bejten beobachten kann 
Die Kammern jind mit Luft erfüllt, und er 
leichtern dadurch dem Thiere das Gewicht der 
Schale. Nicht blos die Yage des Sipho, welche 
in der Medianebene ſchwankt, jendern auch 
die Form der Scheidewände ijt für die Be- 
ſtimmung von großer Bedeutung. Am bejten 
fann man dieſelbe auf den Gteinfernen be: 
ebachten, wo unter der verjchwundenen Echale die äußern Scheidewand- 
gränzen (Lobenlinien) in gar zierlichen Zeichnungen bervortreten. Bei Nau— 
tileen jind es nur einfache oder gebuchtete auch wohl edige Linien, nie wie 
bei ven Ammoncen zadig gezähnte, welche feit X. v. Buch's Beobachtungen 
zu wichtigen Unterjcheidungsmitteln geführt haben. Ohne die trefflichen 
Steinterne würde man bier gar nicht auskommen. Wenn 
man eine joldye Echeidewand (Amm. triplicatus) von oben 
jieht, jo treten Sättel und Gruben (Loben) hervor, in der 
Grube des Rückens jchmiegt ſich der Sipho hart an bie 
Scale. Bemerken wir auch an ihren Rändern feinere 
Kerbungen, fo fünnen dieje jedoch erjt in ihrem zarten 
Bau voll beurtheilt werden, wenn man die äußere Schale W 
Ze Sr 
— — — 

* = I A Lippenrand der MWohnfammer endigt 5 
Re 2 / } außerdem mit vorgejtredten Ohren 75 

=, 7, (Amm. fuscus) und vorgeftrecktem Kiele. F 

Auch gehören dem Thiere die merk— 
würdigen unter dem Namen Aptychus 
(Aptychus lamellosus, Nufplingen) be: 
kannten Schalen au, die man nicht ſowohl 
als Deckel jondern als innere Knochen ans 
jehen muß. Kein bejchalter Cephalopode hat 
einen Dintenbeutel. Deßhalb nehmen auch 
die Belemniten (Belemnites subelavatus) cine jo 
merhwürdige Mitteljtellung zwijchen nackten und be: 
Ichalten Gephalopoden ein. Ihre fafrige Echeide war 
ein inmerer Knochen, wic bei nadten; die gefammerte 
Alveole mit Sipho erinnert lebhaft an Nautilcen; da 
nun ferner feine Spur von Dintenbeutel jich vorfindet, 
jo darf man das Thier nicht mit den nackten Kopf: 
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füßlern in Parallele bringen. Denn alle nadten Gephalopoden haben 
Dintenbeutel. 

Symmetriſch wie die Gephalopodenjchalen, find auch die zerbrechlichen 
Mujcheln der Pteropoden (Flügelfüßer), die jedoch foſſil Feine bedeutende 
Rolle jpielen, obwohl im alten Gebirge Tentaculites, Conularia, Pugiun- 
culus etc. dazugehören mögen. Noch unwichtiger find die Heteropoden 
(Kielfüger), theils ſymmetriſch, theils unſymmetriſch gebaut. 

Ill. Artieulata, (Hfiederfhiere mit einem ſymmetriſchen langgeftredten 
geringelten Körper. Nacettirte Augen kommen nur hier vor. Die formen: 
reichjte Abtheilung, deren Körper fich aber nicht immer erhalten hat. Nur 
Einiges fehlt in keiner Sammlung. Unter den 

Sliederwürmern (Annulata) ziehen befonders die in einer falfigen 
Nöhre wohnenden Serpulen die Aufmerkfamkeit auf jich, 
EN welche gekrümmt wie fleine Schlangen auf fremden Körpern 
“ Br ſchmarotzen. (Serpula planorbiformis, Lochen). Im mittleren 
 Braunen Jura find viele Mufcheln damit förmlich befaitet. 
Krebſe (Crustacea). Obgleich die Fluß: und Seefrebje mit ihrem 
kalfigen Cephalothorax urjprünglich als Typus der Klaffe dienten, jo find 
doch jpäter eine Menge heterogener Formen dazugebracht, welche die ſyſte— 
matiſche Einficht jehr erjchweren. Zu den eigenthümlichiten gehören die 
Ichmarogenden Nanfenfüßler (Cirripedia), welche wegen ihrer vielen 
Schalen fange zu den eigentlichen Muſcheln geftellt wurden. Balaniten 
find Junger als Lepaditen, aber auch diefe gehen felten unter die Kreide— 
formation hinab. Häufiger find dagegen die fleinen Muſchelkrebſe 
(Cypris etc.) mit 2 Valven, die ganze Schichten bilden und bis in bie 
älteften Formationen binabreichen. Ihre eiförmig gerundeten Schälchen 
kann man häufig mit bloßem Auge kaum wahrnehmen. Zu den in unferm 
Süß- und Salzwaffer lebenden Phyllopoden werden jet allgemein bie 
PVrilobiten (Tril. expansus, Peteröburg) ge: 
stellt, jene eigenthümlichen Urbewohner der Erde, 
welche ſchon im Steinkohlengebirge ausſtarben. 
Ihre hornigkaltigen Schalen geben für die Ein: 
theilung de3 Uebergangsgebirges das wichtigfte 
Hilfsmittel ab. Die Oberdecke befteht aus einem 
vreitheiligen Kopfichild, auf deſſen Gejichtölinien 
die hohen (oftmal3 facettirten) Augen bervor- 
brechen. So auffallend kommen dieje edlen Or: 
gane nie wieder an Verfteinerungen vor : vielleicht 
ein Beweis, daß gleich im Anfange die Sonne 
unfere Erde erleuchtete. Der Rumpf bejteht 
aus einer beftimmmten Zahl Glieder, die meift zwijchen 6 und 20 varliven. 
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Der Schwanz bildet ein Stüd. Unter dem Kopfichilve findet fich eine be— 
wegliche Platte (Hypostoma von Tr. expansus) verſteckt, jonft ift von 
Füßen und Freßwerkzeugen nicht3 wahrzunchmen. Das 
gibt ihmen, verglichen mit lebenden Phyllopoden, ein 
böchft einförmiges Ausfjehen. Sie ſchwammen wahr: EM 
iheinlih den Rüden nad unten gekehrt auf dem 2 IMLAH 
Waſſer, defjen Schlammablagerungen fie mit Millionen — — 
ihrer Reſte erfüllen. Wo die Trilobiten ausſterben, ſcheinen die Moluccen— 
ttebſe (Poecilopoda) mit ihrem langen beweglichen Schwanzſtachel auf— 
zutreten, wie der Limulus trilobitoides (Bellinurus) aus dem Thoneijen- 
ftein des engliichen Steinkohlengebivges beweist. Am Solnhofer Schiefer 
tommen jchon die Vorläufer der ächten tropijchen Formen. Die Ringel: 
krebſe, wozu unjere Kellerafieln gehören, bieten zwar nicht viel in der 
Vorwelt, doch fommt im Purbeck und in der Parifer Gypsformation 
(WL 1. ce) eine ganze Schicht folder „Kellereſel“ — AN; 
@Palaeoniscus Brongniarti, Paris) in einem feinen Ayaxa- -@, 
Mergel vor. Die Menge ſolch localer Erfunde be: WA: ; 
weist am bejten die Ueberfülle früheren Lebend, WS 
die durch Zerjtörung an den meijten Orten unferer 
Beobachtung vielleicht für immer wieder entzogen wurde Bon den 
eigentlichen Decapoden (Zehnfüßer) greifen die Macruriten, wozu unfer 
Alußfreb3 gehört, tief in die alten Formationen ein, ſchon der Mufchelfalt 
bietet in Deutjchland im Pempbyx Sueri cinen Normaltypus. Aber nur 
der Solnhofer Schiefer (IV. 3. L.) liefert ganze Reihen freilich der merk: 
würdigften Formen. Aber die volltommenfte, die der Brachyuriten, ift da— 
runter noch nicht. Verkümmert und flein zeigt fie fich zwar beim weißen 
Jura, doch wird erjt dad Tertiärgebirge zu ihrer Heimath, wo der Cancer 
gleih in den Nummulitenkalken ver Pyramiden in wunderbarer Erhaltung 
lagert. Eine Fortbildung vom Unvolltommneren zum Vollkommneren läßt 
fih darin nicht verfennen, jo unficher e8 auch fein mag, den feſten Punkt 
des erjien Erſcheinens ſchon jett angeben zu — Dieſen 10 beinigen 
Thieren folgen nun die 8 beinigen 

Spinnen (Arachnidae). Zur Erhaltung wenig geeignet, und daher 
die Seltenheit der Erfunde, abgejehen von Bernftein, der ſogar noch zarte 
Spinngewebe einſchließt. Langbeinige Kanfer (Phalangita) jcheinen im 
Solnhofer Schiefer zu liegen, doch find die Organe nicht recht kenntlich. 
Das Bemerkenswerthe ift aber ein deutlicher Scorpion im Steinfohlen: 
gebirge von Böhmen, defjen Hauptaugen allen lebenden Formen entgegen 
vor den Nebenaugen jtehen. Die große Welt der jech3beinigen 

Snfecten verichließt ebenfall3 der Bernftein und der Süßwaſſerkall 
des Tertiärgebirges. Letztere weifen wie die Pflanzenwelt noch auf ein 
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tropiiches Klima bin, aber es herrichen darunter die mit unvollfommener 
Verwandlung (ametabola, Halb= und Gradflügler), während heutiges 
Tages die metabola (liegen, Schmetterlinge und Käfer) bei weiten das 
Uebergewicht haben. Die Libellen von Eichſtedt und Solnhofen (IV. 3. &) 
faft Hand groß und mit dem zartejten Nebgewebe in den Flügeln find 
berühmt. Flügeldecken ven Käfern finden ſich in den dunfelen Thonen 
de3 Lind a der Schambelen auf dem finfen Ufer der Reuß bei Müllingen, 
Bupreftiven von brafilianiichem Charakter angehörig. Flügel von Blattiven 
(Schaben) und Termiten fommen im ſchwarzen Schiefertben mitten zwiſchen 
Farrenwedeln vor, jo dak man fie lange damit verwechjelt hat. 

Mag daher auch im Ganzen die Welt der Glicderthiere gemäß ihrer 
heutigen Menge und Mannigfaltigkeit nicht in folcher Zahl vertreten fein, 
al3 bei den übrigen, jo trägt daran der zartere Bau der Körperhülle bie 
Schuld. Denn hierin tritt ſtatt Kalt eine jtichftoffreiche Subſtanz, Chitin 
genannt, auf, welche durch Verwitterung ſchwarz "wie Holz wird, und in 
gröbern Felſen leicht ganz verjchwindet. 

IV. Vertebrata, Wirbeffhiere. Nicht blos das Skelett, hanptfächlich 
ans phosphorfaurem Kalk beftchend, war wegen jeiner Unlöslichkeit zur 
Erhaltung vorzüglich geeignet, ſondern es finden jich auch von der Haut: 
bevedung Schuppen, Schilder, Federn. Der Anhalt des Darmd und 
Magens läßt einen Blick auf ihre Lebensweiſe thun, und mögen daher Die 
weichen Theile höchſtens noch in Form von Schieferöl zurücgeblichen fein, 
jo blieb immer noch genug zu fichern Schlüffen. Darnach müfjen die 
Wirbelthiere von unten nach oben an Zahl und Mannigfaltigkeit zugenommen 
haben, auch fcheinen die niedern den höher organifirten voranzugehen, 
obwohl bei der Eeltenheit der Erfunde die Sache noch nicht ganz ſchlußreif 
fein mag. Am Ganzen läßt fich die Wirbelthierarmuth im Altern und 
mittlern Uebergangsgebirge nicht läugnen. Tritt num auch im obern und 
im Koblengebirge ein localer Neichthum ein, fo Kann fich das doch damit 
nicht mejjen, was man in den höhern Rothenfandfteinformationen (III) und 
vollends im Aura (IV) überall findet. Die 

Fifche (Pisces) durch Riemen athmend, und folglich ausſchließlich 
an das Element des Waſſers gebunden, mögen als die niebrigjten munter 
den Wirbelthieren gleich in den älteften Wafferbeveddungen entjtanden fein, 
doc, jind fie nur äußerſt Sparfam gefunden, abgefchen von den fleinen mit 
bloßen Auge leicht überfehbaren Zähnchen (Conodonten), welche Hr. Pander 
aus dem grünen Sande (Baginatenfalfe IT. 1. b) der Umgegend von Peters: 
burg in großer Menge herausſchlämmte. Da dieje fleinen Dingerchen noch 
manche Zweifel zurücklaſſen, jo bieten die Fifche des Oldred in Schottland 
und Rußland das erfte Vorkommen in großer Geſellſchaft. E3 jind Knorpel: 
fifche, die fich Feiner unferer lebenden Ordnungen einreihen laffen, wie ber 
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ionderbare Asterolepis, deſſen Gefchlecht unter mehr als 20 Namen be- 
Ichrieben fein joll, weil man lange nicht wußte, was daraud machen. Er 
gleicht, wie jein Gejellichafter Coccosteus, einer durch harte unbewegliche 
Sternpanzer an Kopf, Händen und Yeibe vermummten Geftalt, deren 
beichilderter Schwanz nur eine langfame Bewegung zuließ. Erft auf die 
trägen Ureltern folgte eine regere Nachkommenfchaft. Haben doch auch die 
alten Ganoiden im Kohlengebirge und Zechjtein alle einen unſymmetriſchen 
Schwanz, wie die lebenden Embryonen im Gi, erjt mit dem Lias verfchwindet 
dieje Unvollfommenbeit gänzlich. Bei jenen (Heterocerci, Palaeoniscus Du- 
vernoy, Münjterappel) gebt die Wirbeljäule bis in die Spitze des Schwanzes; 


— 


I 





bei diefen (Homocerci, Leptolepis Knorrii, Solnhofen) dagegen endigt fie 
in der Schwangwurzel, beide Schwanzlappen traten damit in das möglichite 
Gleihgewicht. Das Skelett der Ächten Schuppenfijche der Vorzeit ift durch— 
gehends mehr fnorpelig ald knochig. Die Ordnung der Sanoiden bildet 
daher eine merkwürdige Zwilchenform zwifchen den ächten Knorpel: und 
Knochenfiihen. Schon in der Kreide werden ihre Formen jelten, und 
beutige3 QTages liefern nur die Amerifanifchen und Afrikanifchen Flüſſe noch 
wenige Repräjentanten. Die ächten Knorpelfifche (Moden und Hay), 
wegen ihres chagrinartigen Sternpflafters Placoiden genannt, greifen 
an wenigen Stellen jogar noch unter das Oldred in das mittlere Ueber- 
gangögebirge hinab. Zähne und große Floßenftacheln (Ichthyodorulithen) 
werben in allen folgenden Formationen gefunden , jeltener jind Hautfegen 
und Wirbelkörper. Die achten Knodenfijche (Teleostei) mit einer 
dünnen Scuppendede jcheinen nicht unter den Jura hinabzugehen. 
Das Tertiärgebirge und unſere heutigen Wafjer find hauptjächlich damit 
belebt. Zu den höher organifirten 

Ampbibien jchreitend fällt es fogleich auf, daß die älteſten in ber 
großen Nothenfandfteinformation (Mastodonsaurus) ebenfalls ungewöhnlich 
bepanzert waren, wie die erften Fiſche. Dabei zeigen die Schädel am 
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Hinterhaupte einen getheilten Gelenffopf, wie er (außer den Säugethieren) 
nur bei Fröfchen vorkommt. Mit den niedrigen Qurchen fing auch hier die 
Schöpfung an, denn ſelbſt das ältefte Kleine Thierchen, der Telerpeton 
Elginense aus dem Oldred von Echottland, joll durch feine Wirbel ben 
Salamandern gleichen. Im Mufchelfalte fommen die Meeresfaurier, jene 
Borläufer von den ächten Ichthyoſauren und Plefiofauren des Lias, deren 
Füße in Floffen verwandelt find. Wenn dieß auf fiichartige Bewegungs: 
ergane deutet, jo haben die fliegenden Saurier (Pterodactyli) aus 
Sura und Kreide etwas vom Vogel, zum Zeichen, daß die Organe der 
vorweltlichen Amphibien noch nicht jo ſcharf fpecificirt waren, wie heute. 
Sacerten (Monitor antiquus) treffen wir zuerjt im Kupferjchiefer des 
Zechſteins, ſchon im oberiten Keuper erreichen fie eine Riefengröße von mehr 
ala 30°. Erſt der Lias birgt wahre Grocodiliner, nämlich Tchmalkieferige 
Gaviale, welche von Fifchen lebten; die breitichnaugigen auf Eäugethiere 
angewiefenen treten erſt im Zertiärgebirge auf. Bon Schildfrötenfährten 
wird zwar jchon im allerälteften Gebirge geiprochen, allein Agaſſiz 
fäugnet fie auf das beftimmtejte, jedenfalls treten unzweifelhafte Knochen 
erit im obern Weißen Jura auf. Die höchft organifirten find alfo auch 
bier die legten in der Reihe des Erſcheinens. 

Vögel (Aves) mit ihren leichten, jpröden und dünnwandigen Knochen 
wurden anfangs öfter mit denen von Pterodactylus verwechſelt. Dieß 
berückfichtigt reichen, wenn man einiges Unfichere übergeht, die erjten 
Knochenfpuren kaum über das Tertiärgebirge hinab, und jelbjt hier find 
nicht viel gefunden. Auch Eierfchalen und vortreffliche Abdrücke von Federn 
fennt man. Sonderbarer Weife find grade am Ende aller Formationen, 
in den jüngften Bildungen von Neufeeland und Madagascar, Riejfenformen 
gefunden worden, die von lebenden Gejchlechtern abweichen und an Größe 
den Strauß noch weit überflügeln. Sollte es fich dereinjt beftätigen, daß 
die zum Theil riefigen Spuren im Buntenfandftein von Connecticut eben— 
fall Laufvögeln angehören, jo hätten wir bier den merfwürdigen Fall, 
daß an zwei Formationsenden Dinge auftreten, wovon man in der langen 
Zwiſchenzeit bis jetzt feine Spur kannte. Erſt ganz neuerlich gab ein 
großer Schienbeinfnochen im alten ZTertiärgebirge unter dem Parifer Grob: 
kalk einen Wink, daß jie nicht ganz fehlten. Solch ungeheure Lücken machen 
ung immer wieder den unvolllommenen Standpunkt der heutigen Willen: 
ſchaft klar. Aehnliches gilt auch für die 

Säugethiere (Mammalia). Denn fo augenfcheinlih die Maffe 
ihrer Knochen fich erſt im Tertiärgebirge einftellt, jo find doch. ſchon im 
Aura an verfchiedenen Punkten Reſte kleiner Beutelthiere gefunden (Purbeck— 
falt und Schiefer von Stonesfield zum mittlern Braunen Jura gehörig), 
jogar wenige Zähne in ber Koprolithenbanf (II. 6. c. y) unter bem 
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ſchwäbiſchen Lind. Bedeutungsvoll würden diefe fih an die Fährten im 
ebern Buntenfanditein von Heßberg bei Hildburghaufen anſchließen, die 
wegen ihres nagellofen abgeſetzten Daumens und der Ungleichheit der Kühe 
faum anders gedeutet werden fönnen. Dann hätte die Säugetbierfauna 
mit ihrem niedrigften Gliede, den Beutelthieren, begonnen. Die älteften 
Säugethiere der Tertiärzeit bejtehen zumeiſt aus ausgeftorbenen Sejchlechtern, 
wie Paläotherien und Anoplotherien, Später treten heutige Geſchlechter auf, 
aber erſt im Diluvium find die meiften Vorläufer unferer Zeit, und kann 
man auch das Auftreten des Menjchen noch nicht ſicher bejtimmen, jo 
ſcheint er fich doch erft den jüngjten Gliedern angeichloffen zu haben: als 
Herr der heutigen Erde mußte er in der Etufenreihe der letzte fein. 


QDuenjiert, KEpochen. 6 


Felfenlehre. 
Deirographie.) 


Die Felſen beſtehen aus Mineralen oder Mineralmaſſe. Daher hängt 
ihre Kenntniß bauptjächli mit der von Mineralogie zuſammen. Mit 
Recht galten von jeher die Mineralogen als diejenigen, welche vorzugs— 
weife berufen jeien, die Geologie aufzuklären. Im Berlaufe der Zeit hat 
fih dann freilich herausgeftellt, daß died nur eine wenn aud immerhin 
wichtige Seite fei, die in England und Frankreich mehr vernachläßigt 
worden ift, ald in Deutſchland. Zum Glück kann man doch ein recht 
klares Bild über den Bau der Erde befommen, ohne ſich zu tief in den 
minutiöfen Details verlieren zu müffen, da im Grunde nur wenige Minerale 
von wejentlicher Bedeutung find pg. 27. Die Kenntniß dieſer ift dann 
aber auch unerläglich, nämlich: 

Duarz; 
Feldſpäthe, Glimmer, Hornblenden ; 
Kalt, Gyps, Salz 
und 
Eijenerze. 

Jene erjten find grade diejenigen, womit das Syſtem des jeligen 
Weiß, des größten und geiftreichiten Mineralogen feines Zeitalter, beginnt. 
Quarz ift darunter der härtefte (mur die Edeljteine übertreffen ihn an 
Härte) und unverwitterbarfte von allen, daher konnte er fich auch durch 
alle Revolutionen hindurch unverändert erhalten. Zwar wurde er durch 
die Gewalt der MWaffer in Gefchiebe aller Größe zerjtückelt, aber ſelbſt als 
der feinfte Sand bleibt er immer noch der gleiche unveränderte Quarz, der 
aus 49 Silicium und 51 Sauerftoff (Si) befteht. Defto zerfegbarer find 
Feldſpath-⸗, Glimmer: und Hornblendeartige Gefteine. Sie enthalten freilich 
auch Bi als wirkſame Säure, diefelbe hat fich aber mit Alkalien (Kali und 
Natron) und Erden (Thonerde, Kalferde, Magnefia) zu bejtimmten Ery: 
ftallinifchen Salzen (Silicaten) verbunden, die beim Wechfel von Waſſer 
und Luft leicht ihren alkalischen Beftandtheil abgeben, und zu einer fetten 
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Erde, den Thon zerfallen, der weientlich zur Fruchtbarkeit unferes Planeten 
beigetragen hat. Auch Kalt (Cal), Gyps (CaS) und Salz (NaEl) erjcheinen 
zwar wie der Quarz unverändert, allein überall durch Gewäfjer Teicht 
aufgelöst haben jie oftmald den umgekehrten Prozeß des Quarzes durch: 
gemacht. Denn wenn wir im Quarz den uranfänglichen Fels noch er: 
bliden, jo haben wir in den Kalken den ftet3 veränderten, der taufend 
und aber taufend mal vom Waſſer gelöst in alle Falten und Fugen des 
Eroförpers eindrang. So fchliegen fich die Gruppen zu ciner Kette von 
unveränderten, zerjegbaren und löglichen Gefteinen, die alle wie gefrorenes 
Waſſer farblos und jchneeweiß fein würden, wenn nicht das Eifenerz als 
fürbendes Mittel hinzugelommen wäre, dem die Gefteine im Großen ihren 
Farbenſchmuck danken. 
Quarz Si. 
Härte 7, Gewicht 2,65. 

Kryſtalliſirt im 6 gliedrigen Syſtem: diheraedrifche Spigen find auf 
eine quergeftreifte reguläre ſechsſeitige Säule aufgefekt. 
Der waſſerklare Bergkryſtall und  bräumlichichwarze 
Rauchtopas brechen in Drufen mit langen Säulen auf 
Spalten de3 Urgebirges der Alpen; der gemeine Quarz 
auf Erzgängen, und der blaurothe Amethyſt in den 
Achatkugeln laffen kaum mehr als die Diheraederfpigen 
wahrnehmen, daran erfennt man ihn dann "aber auch 
außerordentlich leicht. Eingeiprengt im Porphyr find 
fie um und um fiyftallijirt meijt in der Grundform 
des Diheraeder nur mit Spuren der Säule. Aehnlich 
finden fie jich in den Dolomiten und Kalfen, und die 
ziegelrothen „Hyacinthen von Compostella” im Gypſe 
von Spanien und Südfrankreich find berühmt. Konnte die 
Form im Naum beengt ſich nicht ausbilden, jo entjtand 
kryſtalliniſcher Quarz, der noch den glaßartigen Bruch 
und das verjtecte blättrige Gefüge der Kryſtalle beibehält, und 
dem nur bie äußern Facetten fehlen: fo findet er jich im Granit, 
zum Theil in großen Maffen, wie der prachtvolle Roſenquarz von Boden- 
mai im Bayerſchen Walde. Gänzlih unkryſtalliniſch mit matten 
plitterigem Bruch ift der Hornjtein, der damit nicht mehr dem primären, 
jondern dem jecundären Gebirge angehört. Derfelbe bildet nicht bloß 
Kiefelichiefer aller Art, fondern auch häufig die Mafje des verfteinerten 
Holzes, das in allen Flözfchichten eine große Rolle ſpielt. 

Ehalcedon bezeichnet einen jchimmernden im Bruch zartiplittrigen 
Quarz, der es bei freiem Wachsthum nicht mehr zur eigen Form, jondern 
nur zu nierenförmig gerundeten Oberflächen bringt, wie nebenftehender 

6 * 
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Dsländifcher Ehalcedon der aus Kiefelfeuchtigkeit auf 
Spalten der Gebirge zufammenfloß. Gleich Stalac- 
titen fcheint es ein langjamer juccejjiver Kiejelnieder- 
jchlag zu fein. Am deutlichjten gibt jich derjelbe bei 
den Achalkugeln im Mandelſtein zu erkennen : diefelben 
bejtehen aus welligedigen Lagen, die von außen nach 
innen fehr regelmäßig auf einander folgen. Den 
gewöhnlichen Schluß bildet ein dicker Kern von Ame— 
thyſt, welcher feine Krwjtallipigen nach innen wendet. 
Den hohlen Gentralraum erfüllt öfter Waffer. 
Unter dem Mikroskop erkennt man die ungemeine 
Dünne der Lagen des Achates, Brewſter hat 
auf 1 Zoll Siebzehntaufend Schichten geſchätzt. 
Wenn man nun erwägt, dan gejchliffene Achate 
noch heute durch fünftliche Meittel gefärbt werden, 
alſo Tineturen zugänglich find, jo mochte auch 
unter gewifjen Umftänden gelöfte Kiejelfeuchtig- 

—>N | feit ducchfiltriven können. Meift findet man 
FG 79 andy noch befondere „Einſpritzlöcher“, welche 
DH augenscheinlich der Löfung zum Eingang dienten. 
Doch beweift der befannte Feuerftein im 
Kalfgebirge, daß ein ſolch vffener Eingang nicht grade nothwendig war. 
Derjelbe hat einen jehimmernden Bruch, und ift durch die mannigfaltigiten 
Abſtufungen mit dem ächten Ehalcedon verfchwiftert. Sein nollenförmiges 
Vorkommen im fremdartigen Muttergeftein weift auf ein Zujammenzichen 
der Kiefelmafje durch Waffer hin. Beim Zerjchlagen findet fich zumweilen 
ein hohler Raum an den Wänden mit den bdiheraedriichen Spitzen klarer 
Bergkryſtalle bedeckt, Daher jchreibt ich der Volksglaube, daß im euer: 
fteine „Diamanten“ ftecften. Dem 

Dpal fehlt es nie an einem bedeutenden Wafjergehalt (10 pC.). Er 
hat einen gallertartigen Bruch, gewiffe Holzopale aus den Trachyttuffen 
von Ungarn gleichen erftarrter Bratenbrühe außerordentlich. Die Ueber: 
gänge zum Jaſpis, Feuerſtein und Chalcedon bezeichnet man gern mit dem 
Namen Halbopal, ohne daß es möglich würde, alle ſcharf zu unter 
ſcheiden. 

Die Bildung der Quarze betreffend muß man nicht vergeſſen, daß 
es chemiſch genommen zweierlei Modificationen von Kieſelerde gebe: eine 
im Waſſer loͤsliche, und eine unlösliche. Zur unlöglichen gehören ſämmtliche 
in der Natur vorfommende Quarze, und die Lögliche erzeugt fich nur aus 
den Gilicaten in dem Momente, wo fie ſich durch Verwitterung zerſetzen. 
Dean muß daher eine dreifache Bildungsweife der Kiefelerdeablagerungen 
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in der Natur annehmen. Auf trodenem (heikem) Wege mag fich der 
Ermftallinifche Quarz in den Graniten und Porphyren gebildet haben: es 
war eine Ausſcheidung des Ueberſchuſſes von Kiefelfäure beim Erftarren 
jener Urlaven. Denn 08 bleibt eine bemerfenswerthe Thatfache, daß bie 
ältern Feuergeſteine einen größern Ueberfluß an Kicfelerde zeigen, als die 
füngern. Bei legtern findet man den freien Quarz nicht leicht als weſent— 
lichen Gemengtheil, jondern nur als ummejentliche Spalten: und Höhlen: 
ausfüllung, welche fich in Folge jecundärer Prozeffe erzeugten, was häufig 
erit auf naſſem Wege gefchah. Daß die Kiefelerde aus Waffer heraus- 
frsitallijiren konnte, daS beweifen die jchönen Diheraeder in den Kammern 
von Ammoniten unferes Lias 4, in Drufen von Kiefeltorallen des Weißen 
Jura e, und mitten im den verfiefelten Hölzern bes 
Tedtliegeniden, wo nad) den Yagerungsverhältniffen von 
einem Einfluß des Feuers gar nicht die Rede fein kann. 
Darnach dürfen dann die Drufen in den Sandfteinen, 
Erzgängen und namentlich in den kryſtalliniſchen Schiefern 
ver Alpen jehr gut auch jo gedacht werden, obgleich die 
Praht und Größe diefer Formen jeven Chemiker noch 
in Berwunderung jest. Senarmont (Ann. de Chim. 
et Phys. 1851. Tom. 32. pg. 142) befam aus Kiefellöfungen 
in verjchlofjenen Slasröhren bei Erhigung von 200°—-300° Ervftallifirten 
Quarz! Endlich blieb jogar der organijche Weg nicht ausgefchloffen. 
Rachdem man einmal wußte, daß gewifje organische Wefen (Diatomeen) 
ein inneres Kiefelffelett erzeugen, jo lag das Aufjuchen der fofjilen ſehr 
nahe. Ganze Schichten von Kiejelmehl, Tripel und Bolirfchiefer hat 
Ehrenberg im Tertiärgebirge nachgewiefen. Da eine Eubiflinie Taufend 
Millionen diejer fleinen Wejen zählt, jo kann man ſich eine Vorſtellung 
von der Feinheit des Staubes machen, der hin und wieder vielleicht auch 
zu Kiefelfnollen (Menilit) coagulirte. Wo größere Waflermengen, gleich: 
gültig ob ober: oder unterirdiich, ſtagniren, da find gar leicht die Bedin— 
aungen ihres Lebens gegeben. Die fleinen Weſen theilen ſich etwa nad) 
einer Etunde Ruhe, und jo in's Unenbliche fort kann ſchon ein einziges 
nach 48 Stunden eine Million erzeugen, das gäbe in 8 Tagen eine 
Gubifmeile Stoff! Kein Wunder aljo, daß Kiefelinfuforien felbjt in 
den mit Seen erfüllten Höhlen der Vulkane eine Rolle fpielen ! 


Feldſpäthe. 

Sie erfordern zu ihrer Erkenntniß nicht ſelten einen feinen minera— 
legiſchen Takt, den man ſich erſt durch viele Uebung erwerben kann. Das 
Weſen beruht übrigens auf dem Vorhandenſein zweier deutlichen Blätter— 
brüche, die ſehr leicht durch einen Schlag hervortreten: vorzüglich macht 
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fich der erfte P geltend, und nach ihm hat dag Mineral gar leicht Riffe; 
ber zweite M ijt zwar nicht ganz jo deutlich, läͤßt ſich aber, ſofern man 
feine Flucht ermittelt hat, gar Teicht mit dem Meißel in der Hand durch 
Schlag vor Augen legen. Dieſer Spiegelflächigkeit des kryſtalliniſchen 
Gefüges verdanken viele Gebirgsarten den Glanz ihre Ausſehens, denn 
die Feldfpäthe nehmen am Inhalte der Urgefteine den wejentlichiten Antheil. 
Nach ihrem Alkaligehalt zerfallen jie in drei Gruppen. 

1) Kalifeldſpath KaälSit mit 16,6 Kali; 18,1 Thonerde; 65,2 
Kiefelerde, aber ſelten ganz frei von Natron, und gern fleifchroth gefärbt 
durch Eiſenoryd. Härte 6, Gewicht 2,58. Kryſtallſyſtem 2--Iglievrig: 
geſchobene Säule T/T bildet 118°48‘, deren jcharfe Kante durch 
A} den zweiten Blätterbruch M gerade abgeftumpft wird. Der erjte 

Blätterbruch P macht die Schiefendfläche, woran links und rechts 
“|| der Winkel P/T 112016‘ beträgt. Die hintere Gegenfläche x 
rs) tft nicht blättrig, und macht beiderfeit® in x/T 110%40°, der 
11.) Krnftall ift daher links wie rechts, hinten aber etwas anders 

=/ als vorn. Die Rechnung ergibt für die Neigung von P gegen 
bie Arenrichtung T/T 11697°, dagegen für x gegen T/T nur 114°13‘. 
Diefe Feine Ungleichheit brachte es mit fich, daß bei dem Beltreben ber 
Kryjtalle ſich in's möglichjte Gleichgewicht zu fegen, gar häufig Zwillinge 
entjtanden: bdiefelben legen ſich mit ihren Säulen parallel, jo daß die 
gleipnamigen | Flächen vollfommen einfpiegeln, ftellen aber ihre Köpfe P 

— und x umgekehrt. Wegen der etwas verjchiedenen Neigung 

‚zur Are T/T kann zwar P mit x’ und P' mit x nicht 
vollkommen einfpiegeln, allein der Unterfchied ift jo 
gering, daß man bei gevoöhnlicher Betrachtung das gar 
— 5 nicht merft, und mein hochverehrter Lehrer Wei, dem 

F - wir die Kenntniß diefes Geſetzes danken, ift der Ueber- 
———— ——— zeugung geſtorben, daß die Flächen vollfommen einjpiegeln, 
und & 3 fofgfic gar Feine fchiefen Aren gebe. Diefe Zwillinge kommen zu 
Millionen im porphurifchen Granite (Granitite) und in gewiffen vothen 
Porphyren vor. In der Gegend von Karlsbad wittern fie leicht heraus, 
zerichlägt man dann folche Kuyjtalle in der Flucht von P, jo geht der 
blättrige Bruch quer nicht ganz durdy die Säule, fondern nur bis zu einer 
gewiljen unbeftimmten Grenze, wo dann das andere Individuum kommt, 
das feinen WBlätterbruch auf der entgegengejegten Seite hat. Sonderbarer 
Weife Tiegen diefe ſogenannten „Karlsbader Zwillinge” nur eingefprengt 
im fejten. Geftein, höchſt jelten auf Drufenräumen, wo jich die Bavenver 
(Baveno am Lago Maggiore) Zwillinge, Drillinge und Vierlinge ein= 
jtellen, die im Adular, dem ungefärbten Feldſpath der Alpen, eine fo 
wichtige Rolle fpielen, Handbuch der Mineralogie pg. 184. 
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2) Natronfeldfpäthe gibt es hauptfächlich zweierlei: Albit 
Na Al Sit (69 Kiefelerde) und Oligoflas (Na, Ca) AlSis (61 Kieſelerde). 
Diefer ein wenig Kiefelerde ärmer und etwas fchmelzbarer als jener. Lange 
bat man beide verwechjelt, gegenwärtig wird aber auf die Unterfcheidung 
ein großes Gewicht gelegt, wiewohl fie von feinem wefentfichen Belang fein 
mag. Obgleich analog dem Kalifelvipath, fo fteht doch P nicht mehr auf 
M jenfrecht, der jcharfe Winkel P/M = 86024’, fie gehören daher dem 
eingliedrigen Kryſtallſyſteme, T ift deutlich blättriger ala 1 und die Geite 
links von recht3 verfchieden. In den Zwillingen treten nur zwei fo zus 
jammen, daß der eine feine linke hinlegt, wo der andere ‚ 
feine rechte Seite hat; dadurch entjtehen auf dem Blätter: 
bruche P ein: und ausſpringende Winkel. Wie durch: 
greifend folche Zwillingsgeſetze find, zeigen 3. B. bie 
ſchönen Kryftalle von Kalifeldſpath im Hirfchberger Thal 
(Riefengebirge). Dort fieht man an den Säulenflächen T/T 
gemöhnlich Haren Albit ausgefchwigt: Fehren die Stücke auf 
der rechten Säulenfläche ihren Blätterbruch T 
nach links, fo Fehren ihm ficher alle auf der linken 
Säule nach rechts. Sie ftehen aljo im Zwilling 
gegen einander, obgleich fie fich nicht berühren. EEE 
Eine wunderbare Gefetlichkeit, die fogleich zur BEE 
richtigen Erkenntniß leitet. Beim Dligoflas, Br? 
der gern im derben Stüden vorfommt, fieht 
man auf P gar häufig zarte Parallelftreifen, ER 
welche den Zwillingsgrenzen entfprechen. Albit — 
und Dligoflas kommen gewöhnlich in Begleitung Zum 
von Hornblende vor, und bei gewiſſen Dligoffafen — 
die Ca das Na gänzlich. 

3) Kalkfeldſpäthe entbehren zwar des Alkalis (Na) 
nicht ganz, doch herrſcht der Kalk unter den Hauptbaſen vor. 
Labrador CaÄlSi? iſt eingliedrig wie die vorigen, zeigt auf * 
P gar häufig Streifung und auf dem zweiten Blätterbruch M öfters Tiebliche 
Farben (Labradorifiren), die man nicht mit den Farben des Tabradorifirenden 
Feldſpaths verwechfeln darf, welche gegen die Endfläche der Oblongjäule 
PM hin fpielen. Wegen des geringen Kiefelervegehaltes wird er jchon durch 
Säuren wenn auch unvolltommen zerjegt. Noch Kiefelerde ärmer ift der 
Anorthit, welcher ſich unter Ausfcheidung von Kiefelerde in ftarfen 
Säuren ſchon vollfommen auffchließt. Labrador und Anorthit kommen 
gewöhnlich in Begleitung von Augit vor. 

Uebrigens ift eine ſcharfe Sonderung aller diefer Species nad) äußern 
Kennzeichen nicht möglich, und wenn auch dad chemijche Verhalten etwas 
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ſicherer ſein mag, fo verwiſchen ſich doch die Grenzen mit dem Fortſchritt 
der Wiſſenſchaft immer mehr. Längere Zeit hielt man Kali- und Natron— 
feldſpäthe chemiſch ſcharf getrennt, jetzt hat man längſt erkannt, daß nicht 
blos beide Alkalien zuſammen vorkommen, ſondern ſich häufig auch noch 
Kalk zugeſellt. Im Allgemeinen muß man auch noch glaſige und 
friſche Zuſtände auseinander halten: jene mehr ungefärbt, rauh und 
brüchig ſpielen in den vulkaniſchen Geſteinen die Hauptrolle (Folge ſchneller 
Abkühlung); dieſe mehr gefärbt, milder und zäher gehören der ältern Zeit 
an (Folge langſamen Erkaltens). 

Durch Verwitterung verlieren ſie Kali und Kieſelerde, nehmen Waſſer 
auf, und zerfallen endlich zu Mehl (Kaolin), das in ſeinen reinſten Ab— 
änderungen aus APSItH® — 47 Kieſelſäure, 39,2 Thonerde und 13,7 
Waſſer beſteht. Man bat ſich den Prozeß ſehr einfach gedacht: mit dem 
Fuchs'ſchen Wafferglafe ift nämlich der Beweis geführt, daß kieſelſaure 
Alkalien (K?Si®) ſich in Waffer löfen, das Waffer durfte daher aus dem 
Feldſpath (K’ÄPSI??) nur K35i® auslaugen, jo mußte Als Sit zurück— 
bleiben, was Us aufnahm und Kaolin wurde. 

De Bildung der Feldſpäthe jcheint ausjchlieglih auf heigem Wege 
vor ich gegangen zu jein. Wenn es auch nicht gelingt, fie beliebig dar: 
zuftellen, jo find doch Kleine zierliche Kalifelofpathkryftalle auf jpäthiger 
Blende beim Ausblafen eines Kupferofens zu Sangerhaufen (1834) gefunden 
und von Hru. Heine in Eisleben bejtimmt worden. Biſchof (chemiſch. 
Geol. II. pg. 1029) hofft zwar, daß die Darftellung von Kryftallen auch 
nod auf naſſem Wege gelingen werde, allein gelungen ift fie noch nicht. 
Im Feuer befommt man wegen der jchnellen Erfaltung immer Gläfer, im 
Dampfkejjel kann man zwar Doppelſalze von Kali, Kalt und Thonerde 
mit Kiejeljäure löfen, doch fällt auch bier immer nur ein fteiniger un— 
kroſtalliniſcher Niederjchlag. 


Glimmer 


laſſen ſich überaus leicht an ihrem ausgezeichneten Blätterbruch er— 
kennen. Selbſt kleine Mengen machen ſich breit, und tragen weſentlich 
zur Schichtung der Geſteine bei. Kennt man auch das Kryſtallſyſtem nicht 
von allen ſicher, ſo kann man doch optiſch einaxige und optiſch zweiaxige 
Blättchen leicht unterſcheiden. Alle haben Neigung zur Bildung von ſechs— 
ſeitigen Tafeln. Für die Granite am wichtigſten iſt dev weiße optiſch 
zweiaxige Kaliglimmer KÄltS, ver ſelbſt von Flußſäure ſchwer an— 
gegriffen wird, und trotz ſeiner Blättrigkeit aller Verwitterung widerſteht. 
Wie erſtaunt man im Schwarzwalde, wenn von einer faulen und mürben 
Platte bunten Sandſteins die mehrere liniengroßen Blättchen perlmutter— 
glaͤnzender Glimmer unverändert beim Schlage herabraſſeln, als wären fie 
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je unverwitterbar, wie Quarz. Elaſtiſch biegſan. Der optiſch einaxige 
Magneſiaglimmer mit 40 Kieſelerde, 19 Eiſenoxyd, 12,6 Thonerde, 
15,7 Magneſia, 5,6 Kali, liebt dunkelere Farben, verwittert etwas leichter 
und wird bejonderd häufig von Baſalt- und vulfanifchen Tuffen einge: 
ſchloſſen. Schwefelfäure zerfegt ihn zuweilen vollfommen, doch bleibt er 
nech jchwer jchmelzbar. Die Lithionglimmer ſchmelzen dagegen außer: 
ordentlich leicht, wobei fie die Flammen jchön purpurroth färben, Dabei 
baben fie unter den Glimmerforten den reichjten Fluorgehalt, und find auf 
Zinnfteinlagern befonders bitumenreih. Chlorit ift nach feiner dunkel— 
grünen Farbe genannt. Bei dem edlen (Pennin) zeigt ſich ein höchft 
merfwürdiger Dichroismus, da die rhomboedrijchen Kryftalle quer gegen bie 
Hauptachje c nicht grün, ſondern hoch rotbgelb ausſehen. Die Magnejia 
erreicht hier ſchon ein außerordentliche Uebergewicht. 32,6 Magnefia, 
31,5 Kiefelerde, 16,7 Ihonerde, 12,4 Wafler, 4,5 Eiſenoxydul. Epielt 
in den Alpen eine wichtige Rolle. Talk Mg’Si’h.? Sehr blättrig aber 
gemein biegjam, die mildefte und reichjte aller Glimmerforten, die auf das 
Engſte mit Serpentin, Spedjtein, Asbeſt in Verbindung fteht. 

Sämmtlihe Glimmer fommen entweder eingejprengt in malftigen 
Aeuergefteinen vor, oder erzeugen Schiefer aller Art, die endlich im un: 
troſtalliniſchen Thonfchiefer ſich verlieren. Weber ihre Bildung herricht ned) 
vieles Dunkel. Bor mehr ala hundert Jahren hat fich zwar ein Mal auf 
Kupferichladen ein glinnmerartiges Mineral gebildet, aber jonjt nicht. Noch 
weniger ift feine Darftellung auch auf naffem Wege gelungen. Zu ber 
Familie der 

Hornblenden 

gehören viele äußerlich zwar jehr verjchiedene, aber nach ihrer Zufammen: 
ſetzung doch höchſt Ähnliche Minerale. Zunächit die 

Hornblende jelbit, welche 241gliedrig ähnlich dem Feldſpath 
ryftallifirt. Wir haben eine gefchobene Säule T/T 124°30° mit —— 
zeichnetem Blätterbruch und Neigung zum a wodurch — 
fie ſich hauptſächlich vom Augit unterſcheidet. Meſtumpft die I 
ſcharfe Säule grade ab, P bilvet die Schiefendfläche, und of Ei: 
hinten ein Augitartiges Paar. So fommen die pechfchwarzen Er 
Krmftalle mit gefloffenen Eden und Kanten um und umgebilvet - 
bauptfählih in Bajalttuffen vor. Nach Farbe und Vorkommen unter: 
ſcheidet man hauptſächlich dreierlei: baſaltiſche H. von bräunlich ſchwarzer 
(pechichwarzer) Farbe, in vulfanischen Gefteinen; gemeine H. von grünlic 
ſchwarzer (rabenjchwarzer) Farbe, mit großer Neigung zur Faſerſtructur, 
tritt vorzugäweije in Graniten und Porphyren auf, wo fie die jogenannten 
Hornblendgefteine bildet; edle H. (Strahlftein), ihre Schön grünen Strahlen 
lieben das Talfgeftein der Alpen. Dieje enthalten feine Thonerde, 
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Augit tft zwar auch 2-4-Igliedrig kryſtalliſirt, bildet aber achtfeitige 
Säulen mit einem Augitpaar auf ber Hinterfeite: mag auch die gejchobene 
Säule T/T 876’ ein wenig blättrig fein, jo doch nie fo deut: 
lich, wie bei Hornblende. Im Uebrigen find die Varietäten 
5 bafaltifcher, gemeiner und edler Augit (Diopfid) ganz wie bei 
"5 Hornblende, was zu vielen Vermwechfelungen führt. Auch die 
chemische Zufammenfegung gibt nur unbedeutende Unterfchiebe ; 
die theoretiiche Formel 

der Hornblende RSi?, des Augit3 R°Si?, 
worin die Bafis häuptfächlich aus Ca, Mg und Fe hefteht. Der Horn: 
blende ijt ein Fluorgehalt eigenthümfich, welchen man beim Augit noch 
nicht kennt. Daraus erklärt fi) auch wohl die merkwürdige Eigenjchaft, 
daß geichmolzene Hornblende ſtets zu Augit Ernftallifirt. Bei den ba- 
jaltifchen und gemeinen Hornblenden und Augiten findet fid) ftet3 noch 
ein nicht felten bedeutender Thonerdegehalt, den man chemifch nicht vecht 
deuten mag, er joll theil3 die Säure theils die Bafen vertreten. Bei ber 
thonerdehaltigen Hornblende beträgt da8 Marimum der Ca 14 pC. das 
Minimum de Mg 21 pC., bei den thonerdehaltigen Nugiten dagegen das 
Minimum der Kalkerde fchon 18 pC., und dad Marimum der Magnefia 
ihon 17 pC., woran Bifchof beide zu unterfcheiden glaubt. Die Verwandt: 
haft von Hornblende und Augit gibt ſich audy noch durch die Annigfeit 
fund, mit welcher in Gebirg3arten beide verwachfen, fo daß nur die geübteften 
Mineralogen noch unterfcheiden können. Beſonders nehmen daran bie 

Blätteraugite Theil, die Hauptfächlich unter den Namen Hyperſthen, 
Bronzit und Diallag curfiren. Sie behalten die chemifche Formel des 
Augites zwar bei, allein ihrem Anfehen nach nähern fie fich den Glimmern, 
indem die Abftumpfung der vordern Säulenfante k jo blättrig wird, daß 
die Blättrigkeit von T dagegen ganz verfchwindet. Sie nchmen dabei gern 
ein halbmetalliſches Anfehen an. 

In den Gebirgsarten kommen die Augite faſt ausfchfießlich mit Labra> 
dor vor,“ während die Hornblende ſich auf die übrigen Feldſpäthe vertbeilt, 
Für Bafalt und bafaltische Laven Liefert dagegen 

Dlivin den wichtigſten Anhaltspunkt durch feine bouteillengrüne 
Farbe, wenn man auch die 2 glievrigen Kryſtalle in dem Zeige nur jelten 
erkennt. Unſchmelzbare Mg’di. Nur der eifenreichere Hyaloſiderit ſchmilzt. 
Gebildet Hat man auch die Hornblenden bisher nur auf heigem Wege, 
auf naffem will es durchaus nicht gelingen. Darin ftimmen alfo alle 
drei Silicatgruppen überein, und das gab bisher den plutoniftifchen An: 
fichten jene fcheinbare Sicherheit. Setzt ftellt ſich nun freilich heraus, daß 
der Lücken noch zu viele find, als daß die Chemie ſchon darüber aburtheilen 
dürfte. Zum Glücd hat die Wifjenfchaft noch eine von ſolchen Streitigkeiten 
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unabhängige Seite, d. i. die Darſtellung der Sache, wie fie und unmittelbar 
in die Einne fällt. 

Die falinifchen Steine Kalt, Gyps und Salz laſſen zwar in Be- 
ziehung auf Entjtehen feitere Anfichten zu, da ihre Darftellung in unfern 
Laboratorien Leichter gelingt. Dem ungeachtet ift man auch über dieſe 
im großen Laboratorium der Natur nicht immer gleicher Anficht. Am 
wichtigiten unter legtern bleibt der 

Kalt Cal, 

der an der Bildung der Erdoberfläche den wichtigften Antheil nimmt. 
Er Ermitallifirt im Rhomboeder mit dreifach blättrigem Bruch, im islänbi- 
jhen Doppeljpath jo befannt. Läßt fi nun auch mit größter Evidenz 
nachweiſen, dab bie fpäthigkörnigen Ablagerungen in Epalten der Ge: 
kirge, in Schlotten (Stalactiten), namentlich in den gefchloffenen Höhlungen 
gewiffer Mufcheln (Ammoniten und Nautiliten) nur auf naſſem Wege 
gebildet jein können, fo ſpricht man doch bei der jpäthigkörnigen Bildung 
im Großen (Garrarifcher Marmor) jogleih von einem Anwärmen pg. 22, 
und jieht in diefer Beziehung den Verſuch von Hall pg. 35 al3 enticheidend 
an, der in einem wohlverjchloffenen Gefäffe nachwies, daß der Fohlenfaure 
Kalk unter einem größern Drude feine Kohlenfäure nicht abgibt, fondern 
fie beibehält, jchmilzt und während des Erkaltens langjam kryſtalliſirt. Mehr 
als dieſes einzigen Verſuches bedurfte es nicht, manche Geologen zu ber 
Vermuthung zu leiten, ſelbſt der Urkalk jei kein Wafferproduct, fondern 
als Lava glühend aus dem Erdinnern hervorgequollen (bei Auerbach im Oben: 
walde, Leonhard's Jahrbuch 1838. pg. 312), zumal da er öfter Bruchſtücke von 
Granit und Porphyr einwickele (Miltiz bei Meiffen, Gotta in Leonh. Jahrb. 1848. 687). 
Beim Anblick des jchneefarbigen Etatuenmarmord, der in fo großer 
Mächtigkeit die Nachbarjchaft Eryitallinifcher Geſteine liebt, läßt ſich aller: 
dings nicht läugnen, dag zu der Vollkommenheit ihrer Bildung Bedingungen 
aebörten, wovon wir jegt feine rechte Vorftellung mehr gewinnen können. 
Mit neptumiftiichen und vulfanischen Theorien wird es da nicht fo leicht 
abgethban fein, wir müffen vielmehr beſcheiden befennen, einer Cölung folcher 
Frobleme noch nicht gewachſen zu fein. Der Verfechter neptuniftifcher 
Anfichten, Dr. Bifchof in Bonn (2ehrb. Geol. II. 1140) gefteht, er könne 
nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Chemie an Niederfchläge von 
Kalfftein aus einen mit fohlenfaurer Kalferde ungefättigten Meere ohne 
erganifche Thätigkeit gar nicht denken. Das war auch die Anficht von 
Buffon und Linne, die jedoch ſchon Charpentier (mineral. Geogr. Ehurf. Lande 
1778. pg. 401) zu vwoiderlegen fuchte, und in der That fcheint es auch bie 
Natur meifterhaft vollbracht zu haben: man darf nur einen lithographifchen 
Stein auf feinem Querbruch unterfuchen, die Homogenität der jchönen 
Matten ift jo vollfommen, und der Mangel aller organischen Reſte jo 
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augenfällig, daß hier von einem thierifchen Einfluffe kaum die Rede fein 
fann. Im Aura find ganze Berge Ähnlich beichaffen, und die mufchelleeren 
Kalfe der plumpen Felſen des weißen Aura ftellenweis fo rein, daß fie bei 
Arnegg mehr als 99 pC. kohlenſaure Kalkerde enthalten. Viele diefer ſo— 
genannten Marmor find ebenfo homogen und unkryſtalliniſch, wie der litho— 
graphiiche Stein. Wir haben hierin den reinften wohl durch feine Mufchel 
vermittelten Meeresniederfchlag vor und. Wie viel daran jedoch chemifche 
und mechanische Kräfte wirkten, das läßt fich freilich nicht ausmachen: der 
Thon in den Kalffelfen wird meift als mechanischer Niederſchlag angefehen 
werden müſſen, ber al3 feiner Schlick dem Meere durch die Flüſſe zugeführt 
wurde. Nicht minder evident find die Quellenniederfchläge, welche ſich meift 
in Spathgängen fundgeben: auf der Alp fommt in Spalten thonarmer Kalfe 
fetter eifenfchüffiger Lehm mit Bohnerzen vor, der ftarf abgerollte Knochen 
und Zähne der zweiten Säugethierformation pag. 49 enthält, folglich nur 
durch Waſſer abgelagert fein fan. In Begleitung diefer finden ſich mehrere 
Fuß mächtige Gänge des fchönften grobtrahligen und grobförnigen Kalk: 
ſpaths (Salmendingen, ſüdlich Tübingen), der offenbar nur Quellwafjern 
feinen Urfprung dankt. Stellenweis kann man Stücke wie isländiſchen 
Doppelipath daraus fchlagen, nur find fie weniger Har. Achnliche Kryſtalli— 
fationen, wenn auch meist im kleinern Maßſtabe, finden fich in zahllojen 
Stellen jelbft der unreinſten Flözkalfe, nicht blos in Spalten, jondern wo 
ſich im Gebirge nur der Heinfte hohle Naum findet, da tapeziren Kryjtalle 
die Wände. Zartichalige Mufcheln, wie die Dunſtkammern von Gephalo- 
poden, haben fich oft nur durch die Krufte von ſolchen Kryſtalliſationen 
auf der Inneͤnſeite der Schale erhalten, 
wie nebenstehende Kammer de Ammoni- 
y N tes angulatus aus Lias «. beweist: man 
—— 9 kann daran noch die äußere Schale, an 
welche ſich innen die Kryſtalle ſetzten, 
gut unterſcheiden. Der größte Raum blieb 
leer, er war früher im unverritzten Ge— 
* =) birge mit Waffer erfüllt. Chemiſch ift eine 
—— BE E 2 folche Bildung, da fie ohne allen Austauſch 
Ta ® af — von Stoffen vor ſich gegangen ſein muß, 
8 — 29 FA, nicht Teicht zu erklären. Die Fohlenfaure 
Kalkerde iſt nämlich in mit Kohlenjäure 
geichwängertem Waſſer löslich, man fagt ald doppelt kohlenſaure Kalferde 
(Bischof Geol. IL. 1126 nimmt nur 192 C., alſo ein Seöquicarbonat an), 
das Waffer kann auf diefe Weife aus dem Gebirge etwa ein Tauſentel 
(0,1 pC.) Kaltfpath aufnehmen Giſchof 1. c. I. 379). Verliert es die 
Kohlenfäure, oder verbunftet es, jo muß es diefen Kalk fallen laſſen. In 
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den Kallhöhlen, wo ftetig jolche Waffer von der Dede tropfen und theil- 
mei verbunften, da kann man die Bildung der ſpäthigkörnigen Stalactiten 
wehl begreifen, demm man ſieht es, wie das Gelöfte fich anfangs milchig 
wuöbreitet und endlic zum Kryftall erhärtet. Aber in einer Heinen tief: 
begrabenen Mufchel, die im Innern oft kaum den Raum won Erbjengröße 
Bietet, jollte man die Bedingungen zum Abſatz für weniger -günftig halten, 
md doch wachſen grade dort die ſchönſten Kryftallformen. Kommen folche 
lallgeſchwãngerten Waller an das Tageslicht, fo bilden fie Kalkjinter und 
Kalktuffe, fteinartige unkryſtalliniſche Maffen, die nicht felten zu hoben 
Felſen anfchwellen. Schon Bergmann (Phyf. Beſchr. Erdk. 1780. pg. 308) 
mählt und von einer incruftirenden Quelle 30 Meilen von Lima, unter 
welhe man nur Formen ftellt, um Baufteine zu erhalten, womit die durch 
ihre Queckfilberbergwerfe berühmte Stadt Huancavelica gebaut fei. Die 
Heligenbilder in den Kirchen von Yima würden auf dieſe Weife verfertigt, 
und durch Anfchleifen durchjichtig gemacht. Schon der Spanier Ulloa 
beſuchte ſie auf jener berühmten Peruanifchen Expedition pg. 16. Wer 
kennt in Deutjchland nicht den Karlsbader Sprudel, weldyer in kurzer Zeit 
Blumen und andere Gegenftände mit einem eifenfchüffigen Kalkſinter über- 
jeht, und die feinften Formen auszufüllen im Stande ift. Solche „Sinter: 
bilder“ werden verkauft. Apotheker Göttl hat ſogar Daguerrotype durch 
arftröpfelndes Waffer abgeformt, die im „Ipiegelnden Lichte den Effect des 
Driginal3 bis in jedes Detail wiedergeben“. Ein Theil der Stadt fteht 
auf der alten Sprudelſchale, darunter finden ſich Lager jener merkwürdigen 
Erbjenfteine, die concentrifch ſchalig innen zuweilen ein Sandkorn zeigen. 
Aber jelbft die feinen Gasperlen, wenn fie nur eine Zeit lang im Waffer 
fh halten, jollen ſich mit einer Kalkhülle umkleiden und die Bildung der 
Kigelhen begünftigen. Kalkkügelchen fpielen als Nogenfteine im Bunten- 
ſandſteine, und als Dolithe im Jura eine große Rolle. Roher find die 
Tuffe, welche ſchon den alten Römern als Lapis Tiburtinus einen 
wihtigen Bauftein lieferten. Der Anto fett fie bei feinem Austritt aus 
der Kalfkette der Appeninen in der Gegend von Tivoli (Tibur) noch fort— 
während ab. Auch in den Thaljohlen unferer ſchwäbiſchen Alp haben in 
hiiterifcher Zeit folche Nieverichläge ftattgefunden, die kleinere Pflanzen aller 
Art begraben und überficern, und dadurch ihre zadighöhlige Structur 
kefommen. Am Moofe kann man noch heute die Bildung leicht verfolgen: 
feuchten die Sieferwafjer die Wurzeln und Stängel an, jo jchlägt fich eine 
werke Kalkmilch darauf nieder, bie immer mehr verdickt und erhärtet. Das 
Moes grünt oben noch luftig fort, während feine Bafis ſchon vom Steine 
umbültt abftirbt. Außer diefen vwielfeitigen und fo ewidenten neptunifchen 
dildungen helfen nun auch noch die Organismen den Kalk vermehren. 
Bei den Wirbelthieren befteht er aus phosphorfaurer, bei Mollusfen und 
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Zoophyten aus fohlenjaurer Kalkerde. Ihre Formen liefern im Flözgebirge 
den ungweibeutigiten Beweis, weld großen Antheil das Leben an der Ver: 
mehrung der Erdichichten genommen habe. Selbſt der feinfte auf dem 
Grunde der Hochſee fich niederfchlagende Schlamm enthält zahllofe Kalk: 
ichalen mifrosfopifcher Foraminiferen. So Mar unter Umständen die 
Bildung der reinen Kalkfelfen fein mag, jo unficher wird die vom 

Dolomit CaC+MgC, der in feinen normalen Gliedern 54,2 kohlen— 
faure Kalferde und 45,8 Eohlenfaure Magnefia enthält. Wird das Geftein 
Bittererde ärmer, fo jicht man es al3 ein Gemenge von Dolomit und Kalt 
an. Karjten (Archiv Bergb. Hütt. 1848. XXI. 572) behauptet, man könne 
mit kalter (unter Nullgrad) mäßig verdünnter Eſſigſäure den Kalk aus: 
ziehen, der Dolomit bleibe zurüd. Es ſetze diefes einen Cämentations— 
prozeh durch Magnefiumbänpfe voraus, auf naſſem Wege gebildeter 
Dolomit jei daher nicht denkbar. Biſchoff widerjpricht dem, nicht ohne 
Spott (Chem. Geol. II. 1106). Allerdings ift die kohlenſaure Magnejia im 
Waſſer 28mal Löglicher, als kohlenſaure Kalferde, es muß fich daher der 
Kalk Leichter miederichlagen, als die Bittererde. Indeß mag auch das 
Bejtreben beider, ein Doppeljalz zu bilden, weſentlich zum Niederſchlag der 
Magnefia mit beitragen. Aechte Dolgmite haben eine feinkförnige kryſtalli— 
nische Structur, wie Zuder, gligern daher ſtark im Licht, kleine fattel- 
jürmige Rhomboeder figen auf den Wänden der zahlreichen Poren und 
Höhlen. Bei der Berwitterung halten die Körner wenig zuſammen, fie 
fallen zu einem feinen Sande außeinander, eine Folge von Sickerwaſſer, 
die einen Theil gelöft und dadurd den Zujammenhang gelodert haben. 
Mufcheln find jelten darin, und wenn jie vorkommen, ſtets Steinkerne. 
Bittererdehaltige unkryſtalliniſche Steinmergel kommen ausgezeichnet als 
dünne Zwiſchenſchichten im Keuper vor, manche berjelben enthalten außer 
Thon und Sand neben 41,6 kohl. Kalk, 25 Eohlenfaure Magnefia. Da 
war der Bittererdegehalt offenbar ſchon urfprünglich im Waſſer vorhanden. 
Auch viele andere Dolomite im Mufchelfalt und Jura find jo lagerhaft 
und wechjeln jo vegelmäßig mit bittererdefreien Gefteinen ab, daß man faſt 
annehmen muß, jchon das Urmeer habe diefe Bittererde fallen laffen, wenn 
man auch vorläufig den Niederichlagprozeß chemisch nicht erklären fann. 
Dagegen kommen dann wieder andere Erjcheinungen vor, welche bie 
gegründete Vermuthung nähren, daß irgend woher, von innen oder außen, 
dem Kalkfelfen Bittererde zugeführt fei. 2. v. Buch in feiner berühmten 
Beichreibung des Faſſathales öftlich von Boben in Südtyrol (eonhard's 
Mineral. Zafhenbud 1824. pg. 272). meint von innen: dort: erheben fich über 
den durch ihre Zoolithe berühmten Augitgefteinen der Seiffer Alp die 
weißen Dolomitwände des Schlern, Nofengarten und Langfofel mehrere 
Taufend Fuß mächtig bis zur Schneeregion. Jenes Augitgeftein, ſchwarzer 
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berphyr genannt, ſoll nicht blos die Berge erhoben, fondern ihnen auch 
Be Magnefia mitgetheilt haben. Eine jolche gleichartige Mittheilung von 
men durch FFelfen von mehr als 4000° Mächtigkeit könnte nur durch 
Timpfe geichehen. Nun fpielt grade Chlormagneſium in dem Meere eine 
auiehnlihe Rolle, Mgel kann fich auch unter Abſchluß von Sauerjtoff 
wrflüchtigen, jo wäre alfo ein Austaufch von Mg gegen Ca wenigjtens 
möglih gewejen. Andererjeit3 kommen aber viele Dolomite (die fränkischen 
und ſchwäbiſchen) jo unabhängig von allen vulkaniſchen Gefteinen vor, daß 
man, wenn anderd Zuführung ftattfand, nur an Wafferlöjungen denken 
hm. Man vergefje dabei nicht, daß ein geringer Magneſiagehalt fich in 
alen Kalkjteinen findet; es durfte dieſer alfo nur als der leicht Löglichere 
Theil auggelaugt und einzelnen Stellen zugeführt werden, fo fonnte bei der 
Regung der Erden, ein Doppeljalz von CaC--MgC zu bilden, leicht 
Delomit entftehen. Dabei bedurfte es weder Drud noch Hige, wie Hr. 
Dr. Pfaff CPoggendorfs Ann. Bb. 82. pg. 491) yichtig bemerkt. Ueberdieß 
mupten die Bedingungen in frühern Zeiten, wo die Niederjchläge aus dem 
Deere durchfeuchtet und theils fogar noch teigig hervortauchten, viel günftiger 
kin al3 heute. Da Meinere Dolomitbildungen häufig in Begleitung von 
Erps vorkommen, jo dachte man für ſolche auch wohl an Waſſer mit 
Iöwefelfaurer Magnefia, die mit Lohlenfaurer Kalkerde Gyps und Dolomit 
erzeugt hätten. Bei gemöhnlichem Luftdrucke und gewöhnlicher Temperatur 
wire das freilich nicht denkbar, da Gypslöſungen durch Dolomitpulver 
Altrirt unter Ausicheidung von Bitterſalz veinen kohlenfauren Kalk erzeugen. 
Uen Morlot in Wien fuchte zu beweifen (Haidinger, Naturwiſſenſch. Abhandl. 
147. L pg. 305), daß bei erhöhter Temperatur unter einem Drud von 
15 Atmofphären grade das Umgefehrte ftattfände: Bitterwaffer (Mg 8) über 
Kıllfpath (Ca C) gegofjen erzeuge Gyps (CaS), folglich auch UgC, die 
dann mit Cal fich zum Doppelfalz des Dolomites conftituiren könnte. 
Kritallifation erfolgte nicht. Wenn jedoch unter anderem Drud und 
adrer Temperatur eriwiefene chemifche Prozeffe gradezu in das Entgegen: 
feste umfchlagen, ſo ift damit der Natur eine neue Macht auf Koften 
v5 gewöhnlichen Erperiment3 überwiejen. Mag man nun auch bei unfern 
keinen deutfchen Verhältniffen, wo die kühnen ungeſchichteten Felſen felten 
über wenige Hundert Fuß mächtig werden, wo öfter die Bildungen ſich 
gar blos auf Spalten befchränfen, die man leicht als Quellenwege an- 
Ken kann, die Herbeiführung durch Waffer ganz plaufibel finden, fo kann 
man doch nicht ohne Staunen an die jühen Wände eines Langkofel hinan— 
auen, der wie ein Rieſenklotz gegen 4000° dick alferfeit3 abgeriffen 
auf den Augitgefteinen der reigenden GSeifferalp ruht. Da muften Kräfte 
mitwirfen, von denen wir heute wenigftens noch keine genügende Vorftellung 
rinnen können. Was helfen uns alle Erperimente, wenn wir den 
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Urſprung des Materials nicht nachzuweiſen vermögen. Letzteres gilt in 
noch höherem Grade vom 
Gyps CaS-+ 24. 

Kleine 2+H-1gliedrige Kryſtalle um und umgebildet kommen jehr häufig in 
fetten Thonen der Flözgebirge vor, fie bilden fich dort noch unter unfern 
7 Augen aus zerjegtem Schwefelfies, der die Schwefeljäure gab,, 
| welche fich dann des Kalfes der Gefteine bemächtigte. Außer- 
| dem finden wir ihn aber wieder in ganzen Bergen verfchiedener 
| Formationen, wo er gern in blättrigen Tareln von 113046’ 
; bricht mit einem mufcheligen Bruch M und einem faferigen T. 
Der Hauptblätterbruch P ift fajt jo deutlich al vom Glimmer, 
woran man ihn leicht erkennt. Der jpäthige geht ins Körnige 
und Dichte über, und bildet nicht felten ſchneeweiße Felſen, die unter dem 
Namen „Alabafter” verarbeitet werden. Ein Waflergehalt von 21 pC. ift 
ihm wejentlih, den er aber leicht im Feuer abgibt. Seine Bildung auf 
naffen Wege erjcheint daher evident. Woher kam aber jene Mafje Schwefel, 
welche im Gyps 46,5 pC. beträgt? Die Vulkane ſtoßen noch heute 
ſchweflichte Säure ($) und Schwefelwaſſerſtoff (HS) in großer Menge 
aus, beide orydiren fich unter Umständen zu Schwefelfäure (5), die vom 
Wafjer aufgenommen im Gebirge cireulirt und das Geftein zerfegen muß. 
Fr. Hoffmann (Poggend. Ann. 1832. XXVI. pg. 41) ſah auf diefe Weife 
auf den Kiparifchen Inſeln die vwulkanischen Tuffe unter der Lava (1) zu 





nn. Gyys zerfeßt, der in zolldicken Platten (8) 
Eu —— mit feinerdigen blaßrothen Tuffſchichten (t) 
Sr" MEN in großer Negelmäßigkeit wechjelte. Außer: 
—— — dem durchſetzten noch Gypsſchnüre (S) das 


——— — ganze Syſtem, wie man es hoͤchſt ähnlich 
—— — = bei Keupergupfen findet. Dennoch würde 
— — — wan ſich in große Schwierigkeiten verwickeln, 
wollte man unſern Flözgyps auf ähnliche Weiſe entſtanden denken. Das 
ganze Gypsweſen verbindet ſich mit dem zarten Schlamme des Thones und 
Mergels, der durchaus wie ein langſamer Niederſchlag auf naſſem Wege 
erſcheint, oft ſo innig, daß beide nun und nimmermehr getrennt erzeugt 
worden fein können, mag man auch über den Urſprung der Schwefelſäure 
Schwierigkeiten haben, wie da wolle. Die nothwendige Schwefelfäure muß 
jchon im Urmeere fich angehäuft haben. Aber wie beim Dolomit, jo kommt 
auch bier noch eine neue Schwierigkeit, der 

Anhydrit, CaS wafferfreier jchwefelfaurer Kalk, hinzu, der durch 
feine drei unter einander verfchiedenen Blätterbrüche, welche ſich unter 
rechtem Winkel fchneiden, mineralogifch wejentlich fi” vom Gyps unter: 
ſcheidet. Weberdieß läßt fi der Gyps mit dem Fingernagel rigen, der 
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Anhydrit hat Kalkfpathhärte. Beim Bergbau auf Salz ftellte fich allgemein 
heraus, daß der Gyps nur eine Äußere Schale bilde, dad Gebirge im 
Innern vielmehr aus Anhydrit beſtehe. Dieß zu erklären rief wieder viele 
Hypotheſen hervor. Vulkaniſten behaupteten, man könne eine ſolche Bildung 
nur auf trodenem Wege begreifen, da auf nafjem der jchwefelfaure Kalt 
ſtets Waffer zu feiner Gonftitution bebürfe. Aus jener auf feurigem Wege 
entftandenen Maſſe jei dann erſt die Gypsſchale durch Umwandlung 
entjtanden. Man dürfte ebenjogut die Sache umdrehen und fagen: da alle 
Lagerungsverhäftniffe durchaus für Bildung auf naffem Wege fprechen, fo 
finnte die ſchwach wirkende Erdwärme im Innern der Gypsgebirge lang— 
um dad Waſſer ausgetrieben und die Maffe zu Anhydrit umkryſtalliſirt 
. baden, der dann freilich abermals an der heutigen Luft wieder zu Gyps 
wird. Chemiſch läßt ſich die Sache nicht entjcheiden, man kann nur im 
Allgemeinen anführen, daß oft geringe QTemperatureinflüffe ein Salz ver: 
hindern, bei feiner Kryſtalliſation Waffer aufzunehmen. So liefert eine 
gelättigte Löſung von jchwefelfaurem Natron bei +26°R. noch wafjerfreie 
Krmitalle, bei + 24° dagegen ſchon wafjerhaltige! Uebrigens enthalten bie 
Pfannenſteine unferer württembergifchen Salinen fat durchgehends viel zu 
wenig Waſſer, ald daß der ſchwefelſaure Kalk Gyps conjtituiren könnte. 
Rah Fehling (Mintt. Jahreshef. IV. 1849. pg.37) bei Hall neben andern 
63 ſchwefelſ. Kalt und nur 2,9 pC. Waſſer, eine gleiche Menge Kalt 
würde als Gyps 16,6 pC. Waffer erfordern. Wir haben bier alfo in ber 
That eine Anhydritbildung auf naffen Wege. Selbſt über den Urfprung 
von 
Salz; Nadel, 
welches in allen Waſſern eine der wichtigjten Rollen fpielt, haben fich bie 
gerlogiichen Anfichten noch nicht geeinigt. Es kryſtalliſirt in Würfeln, und 
bat den Würfelflächen parallel einen deutlichen dreifach blättrigen Bruch. 
Benn man bevenft, daß die meijten Salzlager nicht blog mitten im Flöz- 
gebirge vorfommen, fondern auch unmittelbar von einem dünngejchichteten 
grauen Thonjchlamme, dem Salzthon, begleitet und eingebettet werben, ſo 
ſollte der Augenfchein, daß es lediglich ein Nieverichlag aus dem Urmeere 
ft, nicht trügen. Aber auch hier haben vereinzelte Beobachtungen an 
Bulfanen Mancen irre geleitet. Wie die Vulkandämpfe Gyps erzeugen, 
fe auch Anflug von Salz, doch enthält dafjelbe gewöhnlich einen ganz 
bedeutenden Gehalt von Chlorkalium, das über die Hälfte betragen kann. 
KEl verflüchtigt ſich nämlich leichter im euer und löſt ſich leichter in 
Waller, ald NaEl. Da nun das gewöhnliche Steinfalz Faum Spuren von 
Kali enthält, jo kann es nicht gut als Sublimat angefehen werben, wohl 
aber als Sedat, indem das löglichere Chlorkalium im Meere zurückblieb. 
Sehen ung auch die abgelagerten Salgmafjen in Staunen, jo ift e8 doc 
Duenkept, Epochen. T 
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erfreulich, wie die Chemie eine Echwierigfeit nach der andern wegräumt. 
Die Seen ohne Abflug Tiefen einen ganz vortrefflien Anhaltspunft: 
ihre Waffer verjalgen immer mehr und müſſen endlich zu Ablagerungen 
führen. Am trefflichiten zeigt das der Elton See auf der linken Seite der 
untern Wolga, dev obgleich nur 3 Meilen lang und 24 Meilen breit den 
Ruſſen alljährlich 4 Millionen Pud (à 36 ®) des reinjten Salzes liefert. 
Im October enthielt das Wafjer 19,7 Chlormagnefium und blos 3,8 
Ehlornatrium. Im Waffer des Todtenneeres von 1,23 Gew. werden jogar 
14,6 Chlormagnefium, 7,8 Chlornatrium und 3,1 Ehlorcaleium, im Ganzen 
26,3 pC. fejter Beftandtheile angegeben. Wie der Gyps feine Köglichkeit 
verliert, jemehr Salz, fo verliert da? Salz feine Köslichkeit, jemehr Chlor: 
magnefium das Waſſer enthält: während reine Soolen 27grädig jein 
können (d. b. 27 pC. NEl enthalten), jo kann eine gefättigte Chlormagnefium: 
Auflöfung nur noch 1 PC. Kochſalz halten. Die Sättigung hängt natürlich 
mit der Temperatur zufammen, Waffer von 14°%5 R. fättigt fich ſchon mit 
24,6 pC. Giſchoff, Geolog. U. 1738), dabei kann eine ſolche Auflöfung kein 
Waffer mehr verdunften, im Gegentheil zieht fie Waſſer aus der Luft an, 
wenn die Temperatur abnimmt. Grreicht der Elton See auch diefe Sättigung 
nicht ganz, fo ift er doch derfelben Sommerszeiten nahe, und wir haben 
bier dann ein deutliches Beifpiel, wie unter Waffer fih Salz abjegen fann. 
Im Meltmeere, wo alle Waffer durch Strömungen auf der Oberfläche und 
in der Tiefe im Wechjelverkehr ftehen, gefchieht das nicht, ſowie aber ein 
Arm nach Art des Mittelmeeres ſich abzweigt, werden die Bedingungen 
günftiger. Die Verdunftung geht auf dem von warmen Ländern umlagerten 
47,500 Quadratmeilen großen Mittelmeer jo ftark vor fich, daß nicht blos 
vom jchwarzen Meer, fondern auch vom Atlantifchen Ocean eine Ein— 
ftrömung von Waffer fortwährend ftattfindet. Daraus läßt ſich leicht der 
etwas höhere Salzgehalt erklären, der nad Laurens 4,07 pC. beträgt, 
während Bibra im Atlantifchen Ocean unter gleicher Breite nur 3,8 PC. 
fand, wiewohl andere Angaben weniger mit einander übereinftimmen. Dieſe 
fejten Theile jind etwa 76 pC. Na@l, 9 pC. Mgel, 4 pC. Kel, 5 pC. 
CaS, 5 pC. M&S5, auferden fehlt ein Heiner Brom: und Koblenfäure: 
gehalt nie, auch Kiefelerde wird angeführt. Nun machte Wollafton 
(Philos. Transact. 1829. I. pg. 29) auf eine höchſt merkwürdige Thatſache 
im Mittelmeere aufmerkſam: das Waffer bei 2400° Tiefe gejchöpft hatte 
3,99 pC., bei 2700° fchen 4,05 pC., bei 4020' fogar 17,3 pC. feiter 
Salztbeile. Dies würde zu dem nicht vermutbeten Refultat führen, daß 
in Binnenfeen, die feine Strömung der Tiefen ftört, der Salzgehalt nach 
unten zunimmt. Darnach fönnte fi fogar in offener See auf dem Grunde 
Salz ausfceiden. Die Zukunft muß lehren, was daran wahr jei. Nimmt 
man nun zu ſolchen Möglichkeiten die Bejchaffenheit des Salzes jelbjt, fo 
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bat Hr. Prof. Zeuſchner mitten im vreinften Salze von MWieliczfa 
Muſcheln und Foraminiferen entdeckt (Bronn's Jahrb. 1843. pg. 568), ebenfo 
Marcel de Serres jForaminiferen im Salze von Cardona, wovon 
jogar die rothe und grüne Farbe kommen ſoll; ſelbſt das tiefjte Blau des 
Salzes von Tyrol gibt feine Reaction auf Metall. 


Eiſenerze. 


Sie treten nicht blos als färbendes Mittel auf, ſondern haben ſich auch 
auf Lagern und Gängen in großen Maſſen ausgeſchieden. Das Schwarze 
der Laven und baſaltiſchen Hornblenden rührt vom Magneteiſen Fefe, 
daher entfärben fie ſich den füurehaltigen Fumerolen ausgelegt jo leicht und 
werden ſchneeweiß. Im Flözgebirge, wo Feuer feinen Einfluß bat, färben 
dagegen auch Kohlen und Manganſuperoxyd Mn, ver jtetige Begleiter 
der Eifenerze, ſchwarz. Wo Waſſer längere Zeit eimwirkt, entjteht Gelb 
und Braun vom Braumeifenjtein FeH, das in fchönfafrigen Glas: 
föpfen nicht felten in Spalten des Uebergangs- und Flözgebirges einbricht. 
Die Eifenerze mögen zufammengejeßt fein, wie fie wollen, die ftetige Ein: 
wirfung der Wafjer führt fie endlich in dieſes gelbe Stadium hinaus, 
Lehm, der jüngjte Urjchlamm der Erde, jicht gelb aus. Brennt man ihn, 
jo entweicht das Waſſer, es entjtehen rothe Ziegeln, vom Eijenoryd gefärbt. 
Letzteres kommt al3 Eifenglanz Fe in Drufenräumen und Gangfpalten 
rhomboedriſch Eryitallifirt vor. Selbſt das Schwefeleifen FeS? mit feinen 
ihönen jpeiögelben metallifch glänzenden Kryſtallen kann jehr fein verteilt 
manche dichten Kalfe und fetten Thone dunkel färben. Abgejehen von 
Erzgängen findet er jich meift nur in fetten Thonen, viel jchlechter im 
tbenigen Kalfen. Gern häuft er ſich dajelbft in rings ausgebildeten Kry— 
ftallen, in Knollen mit kryſtallecken und gerumdeten Oberflächen und ala 
Berjteinerungsmittel von organischen Reſten an. Schwefelkiespetrefacten 
ſieht man in allen Sammlungen, aber nicht die Echale wird verändert, 
jondern das glänzende Schwefeleifen überfintert fie nur, meijt auf der 
Innenjeite, wie das die Terebratula numismalis mit ihrem zierlichen 
Knochengerüft jo vortrefflih zeigt. Aus den gleichen 
Gründen haben die Schwefelfiesammoniten die ſchönſten 
Loben, da die Schale leicht vom Kieskern abjpringt, auch; 
wohl jchon- vorher durch Verwitterung fortgeführt if 
Konnte die Schwefelfieslöfung nicht in’3 Innere eindringen, % 
wie bei Belemniten und Pentacriniten, jo bilvet ſich zu— 
weilen außen ein gelb glänzenver Ueberzug, welchen unſere eltern jehr 
pafjend „Harniſch“ nannten. Seitdem man mal auf Reften einiger Mäuſe, 
die zufällig in cine Löſung von Eifenvitriol gefallen waren, Heine Eijen- 
Fesfinftalle bemerkt haben will, wird angenommen, daß die thierijche 
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Kohle bei der Verweſung wefentlich zur Bildung des ſchönen Erzes bei— 
getragen hätte. Der Augenichein lehrt das freilich nicht, denn abgejchen 
von den Knollen, denen jede organifche Grundlage fehlt, findet man den 
Kies hauptfächlich die in den Dunſtkammern von Eephalopoden, auch jollte 
das Schtwefeleifen dann eben jo gut an Kalt wie an Thon gebunden fein. 
63 miüfjen daher wohl noc allgemeinere Bildungsurfachen mitgewirkt 
haben. Da die Fucusarten gegen 4 pC. vom Gewichte der getrockneten 
Pflanzen an reiner Schwefeljäure enthalten, die an Kali, Natron und Kalt 
gebunden ift, fo jcheint bei der Verbreitung der Fucoideen im Urmeere 
damit allerdings eine wichtige allgemeinere Quelle gegeben zu fein, jo wenig 
wir auch in den einzelnen Fallen mit Gewißheit ung darauf ſtützen können. 
Jedenfalls trägt Schwefelfied, der jehr leicht unter Einfluß feuchter Luft 
Eifenvitriol bildet, welcher wiederum feine Säure an Kalk gibt und Braun— 
eifenjtein wird, vielfach zur Färbung und Zerfegung von Felfen aller Art 
bei. Nimmt man dazu noch den Spatheifenftein Fel, der in Gebirge: 
wafjern ſchwer Löglicher als Kalkſpath überall letztern zu verdrängen jucht, 
jo Teuchtet die Wichtigkeit diefer Erze ein. Nur dad gediegene Eifen 
ſelbſt, jenes unentbehrliche Product menfchlicher Induſtrie, ſpielt in den 
Teljen Feine Rolle, kommt aber veredelt durch einen oft ſehr bedeutenden 
Nidelgehalt in vielen centnerjchweren Klumpen auf der Oberfläche vor, wo 
e8 der Menſch wahrjcheinlich zuerſt gefunden hat. Die Maflen fallen 
glühend und unter ftarkem Donner vom Himmel herab, und geben bamit 
wieder vielen Stoff zum Nachdenken. Denn wenn e$ erwiefen ift, daß in 
geichichtlichen Zeiten uns Niceleifen zufam und noch zukommt, wie vielerlei 
kann ung da in der Urzeit von Außen hereingefallen fein! Wir nehmen 
zwar im gewöhnlichen Leben an, daß Alles, was auf Erben ift, auch auf 
Erden erzeugt fein müffe, daher wollten grade die Naturforfcher jo Tange 
nicht an Meteorjteine glauben: wenn aber noch alljährlih Stoffe der 
Himmelskörper ſich unferer Erdmaſſe zugefellen, fo konnte es auch in Ur: 
zeiten nicht daran fehlen! Das Himmlifche muß ſich zu dem Irdiſchen 
gemischt haben! Aber nur in den legten Zeiten können wir beides trennen, 
früher hat es fich fcheinbar ſchon fo innig miteinander verwoben, daß unfere 
Sinne und wiffenfchaftlichen Hilfsmittel zur Scheidung nicht mehr ausreichen. 
Erſcheint denn auch alle Grübeln darüber zur Zeit noch als Ieere Spe: 
eulation, jo dürfen wir die große Frage doch nie gänzlich aus dem Auge 
verlieren. Grade die Beifuhr der Stoffe genügend zu erklären, macht den 
Geologen gewöhnlich die größten Schwierigkeiten. Waren dieſe einmal an 
einem Drte, dann wiffen die Chemiker ſchon zu vathen, wie man fich bie 
Prozeſſe denken jolle. 
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Afterkryſtalle (Scheinkryſtalle). 

Manche lehrreiche Winke geben in dieſer Hinſicht die Verände— 
rungen, welche die Minerale und Petrefacten nach der Zeit ihrer 
urſprünglichen Bildung erlitten haben. Dr. Landgrebe Meber die Pſeudo— 
morphofen im Mineralreihe, Caſſel 1840) hat das Bekannte darüber jehr fleikig 
zujammengeftellt. Darnach erleiden nicht blos Thiere und Pflanzen, jondern 
unter Umständen auch Kryftalle im Schoße der Erde Veränderungen, bie 
der Geologe nicht mit Stilljchweigen übergehen darf. Werner nannte 
ſolche veränderte Kryſtalle jehr paffend Afterkryſtalle, die ihre Form 
andern Subjtanzen danken: wie 3. B. der Spedftein von Göpferögrün in 
Aterform des Quarzes und Bitterfpathes vorkommt, in welchen dieſes 
erdige Mineral nicht Eryftallifirt fein kann. Die Mafje ächter Afterkryftalle 
erſcheint häufig wie abgeftorben, dicht, oder wenn Etructur vorhanden, fo 
ift fie körnig und fajerig, nie wahrhaft blättrig: demungeachtet gehört große 
Uebung und Localfenntniß dazu, das Unächte von dem Aechten zu unter: 
ſcheiden, und ſelbſt dann noch können wir rathlos bleiben, wenn uns die 
Ratur nicht gewiſſe Winke gibt. Eines der lehrreichſten und großartigſten 
Beiſpiele liefern die Serpentinkryſtalle in Afterformen des Olivin von 
Snarum bei Modum weſtlich von Chriſtiania (Poggendorf's Annal. 1835. Vd. 
3%. pg. 370); nicht blos die Winkel, ſondern die ganze Entwickelung ber 
Form beweift das zur Evidenz, Dennoch haben 
geübte Mineralogen, die öfter an Ort und Stelle 
waren, für ihre Aechtheit gekämpft (Pogg. Ann. 1837. 
2. 42. pg. 462). Aber glücklicher Weife findet ich 
in dem herrlichen mineralogifchen Mufeum von Berlin 
ein 3 Zoll dider Kryftall, der im Innern noch aus 
hartem unangegriffenem Olivin bejteht, wie längit 
der Augenjchein und jet auch die chemische Analyfe (Pogg. Annal. 82. 511) 
erweift. Wer wollte da noch von ächten Serpentinkryſtallen ſprechen? 
Aber Riejenkruftalle von 14 Fuß Länge liegen mitten im edelften Serpentin 
von gelber bis älgrüner Farbe, der einen über 100 Fuß mächtigen Stod 
im Gneife bildet. Die Homogenität der Kryſtalle mit derber Maffe ift jo 
groß, dak man kaum ander umhin kann, als dad Ganze für ein umge— 
wandelte Dlivingebirge anzufehen. Auffallend dabei ift die Friſche des 
eingejchloffenen Glimmers, Bitterfpathes und Titaneifens, deren ächte Kryſtalle 
bart neben den Afterformen nicht im Geringjten gelitten haben. Da nun 
ſolche Frifchjcheinende Serpentinkryſtalle auch nod andern Ortes (Ural) in 
gleicher Form’ vorkommen, fo haben einige Chemiker e3 durch Iſomorphismus 
zu erflären gejucht, was aber verwerflich if. Suchen wir ung den Vorgang 
zu verdeutlichen, jo fand Scheerer (Pogg. Ann. 68. 328) 41,5 Magnejia, 
40,7 Kiejelerde, 12,6 Waffer, 2,4 Thonerde, 2,4 Eijenorydul, was gut 
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ftimmt mit der gewöhnlichen 
Serpentinformel — Bit Mg’H®, da nun 
Dlivin = Sit Mg!? enthält, jo beträgt abgefehen von 
Maffer der Unterfchied nur 3 Atom Magnefia: kamen aljo jtatt deſſen 
6H hinzu, jo entjtand das neue Gebirge. Die ausgefchtevene Mg jieht 
man im Bitterfpathb an C gebunden, alfo Waffer und Kohlenfäure, jene 
überall gegenwärtigen Stoffe, konnten den ganzen Umwandlungsprozeß zu 
Stande bringen, wenn und auch das Mie noch nicht aufgeklärt und nach— 
gemacht fein mag. Kiefelfaure Magnefia (Serpentin, Tall, Speditein) 
jpielt überhaupt in diefer Beziehung eine hervorragende Rolle, namentlich 
in den Alpen. Die bärteften Kryftalle Augit, Granat, Veſuvian, Staurolith, 
Qurmalin, Topas und andere werden von ihr ergriffen: am Monzoniberge 
im Faſſathal jind die fchönen ſchwarzen Spinelle auf grünem Augit jtellen- 
weis durch und durch in einen weißen magern Meerjchaum verwandelt ; 
die jchönen Zwillingskryſtalle des Augites in einen dunkelgrauen fettig 
anzufühlenden Speckſtein. Welcher Mineraloge kennte nicht fett Werner 
die ſchneeweißen Afterformen nach Bergkryſtall innigſt verwoben mit derbem 
Speckſtein, welcher zu Göpfersgrün bei Wunſiedel im 
Fichtelgebirge ein ganzes dickes Lager mitten im kryſtalli— 
nischen Urgebirge bildet. Alles Geſtein ift dort von dem 
Fett des Spedjteins angeſteckt, gleichjam eine Fäulniß, 
die ihre ganze Umgebung ergriff. Nach Biſchoff (Chem. 
Geol. II. pg. 489) iſt Kalkſilikat fünfmal löslicher im Waſſer, 
als Magneſiaſilikat; wenn daher das Magneſiabicarbonat 
der Quellen auf Kalkſilikat lange einwirkt, ſo kann ſich 
die unlöslichere kieſelſaure Magneſia (Speckſtein) niederſchlagen. Mag das 
ſein; warum nun aber der Speckſtein grade den ſo unlöslichen Quarz und 
den löslichen Bitterfpat) (MgC) bei Göpfersgrün ergreift, das bleibt zur 
Zeit unerflärlich. Aber auch angenommen, man könnte es durch ein come 
plicirtes Experiment annähernd deuten, jo bleibt die große Zufuhr von 
Magnejia an einem ifolirten Punkte immerhin ein wunderbarer Act in 
der Thätigfeit der mütterlichen Erde. Daß da befondere Kräfte zuſammen— 
gewirkt haben, wer will das läugnen: jedenfalls iſt die Sache gejchehen, 
und gejchieht nicht mehr. Ueberall wo große Maſſen von Talkgefteinen 
auftreten, bewältigen fie die Kleinen beim Prozeſſe der Verwitterung: die 
edeljten Granaten im Serpentin werden durch Verwitterung talkig. Schreitet 
der Prozeß weiter, jo denkt man zuleßt bei der weichen Maſſe gar nicht 
mehr an Granat, wie bei den dunfelgrünen Flecken mit lichtem Rande im 
dichten Serpentin von Zöblitz. Wird die Mafje der Afterkryſtalle kryſtalli— 
nisch, jo ſtellt fich eine 

zweite bisher weniger berüdjichtigte Schwierigkeit ein. Jeder 
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Mineraloge kennt nebenjtehende Bitterſpath-Rhomboeder von Pfunders in 
Tyrol, welche nah den drei Kantenrichtungen von 
grüner fafriger Hornblende (Asbeſt) durchzogen werden: 
auf den blättrigen Brüchen (innen wie außen) kreuzen 
ſich grüne Faſern unter dem Winkel der Ebenen von 
103°, eine Strahlenreihe gewinnt gewöhnlich etwas 
Uebergewicht; außerdem jicht man feine Faſern in 
unendlicher Zahl längs der jchiefen Diagonale, welche den ftumpfen Winkel 
der Rhomben theilt. Wir haben alſo jechjerlei Faſerrichtungen durch den 
Kryſtall: drei grobe nach den Kantenzomen, und drei feine nad) den Diago- 
nalen der drei Flächen, kein Fäſerchen liegt anders. Es kann daher eine 
Beziehung zur NRhomboederform nicht geläugnet werden. An verwitterten 
Stellen des Lagers kommen Rhomboeder vor, die feine kohlenfaure Magnefia 
mehr jehen lafjen, jondern lediglich aus durchichränkten Faſern  bejtehen, 
aljo volljtändige Afterformen des Asbeſtes nach Bitterfpath find. Nun 
jtellt man jich vor, der Bitterfpath war da, wurde in irgend einer Weiſe 
fortgeführt, und an feine Etelle trat der Asbeſt. Aber fo einfach kann es 
nicht jein. Denn wir finden die reinjten Elarjten Bitterfpathe, welche zer: 
ihlagen im Innern jchon einzelne folder Faſern zeigen, grade wie fremds 
artige Einfchlüffe in Kryjtallen. Wenigſtens ein Theil der Faſer mußte 
aljo ſchon da fein, damit jie der Bitterſpath umhüllen konnte, Von den 
fajerärınjten zu den fajerreichjten fchen wir aber alle Uebergänge: wer 
kann den Widerſpruch löfen? Geht man weiter, jo finden jich im Binnen: 
tbal des obern Wallid mehrere Linien die und einige Zoll lange ringsum 
ausgebildete Bergkryſtalle, theilweis Kar wie Waffer, aber im Innern mit 
Chlorit durchwebt. Viele derjelben jiten jo voll, daß fie leicht enzwei 
brechen und volljtändig den Anfchein gewinnen, ald wären es Afterformen 
von Ehlorit nad Bergkryſtall. May man ji) auch nicht immer vollftändig 
entſcheiden, fo iſt es doch in den meijten Fällen ganz ficher, daß entweder 
Chlorit jidy vor oder im höchſten Fall zugleich mit dem Quarz bildete, 
nicht nach ihm. Wie weit mechanifche Beimiſchungen ſich fteigern können, 
das zeigt der fogenannte „Erwitallijirte Sandjtein“ von Kontainebleau, worin 
der Kalkipath über 3 Sandförner aufzunehmen vermag, ohne daR feine 
Kmitallifationsfraft auch mur im geringſten gejtört erjcheint. Der Chlorit 
der Alpen iſt in ſolcher Beziehung äußerſt lehrreich. Wie ein kryſtalliniſcher 
Staub miſcht er ſich mit den verſchiedenſten Mineralen: Bergkryſtall, 
Adular, Titanit, Apatit x. geben dafür die ſchönſten Belege; der große 
Glanz der Oberfläche aller diefer Kryſtalle zeigt zur Genüge, daß von einer 
Zerjegung nicht die Rede jein kann. Die im Ehloritichiefer eingelprengten 
Granaten des Zillerthales und von Fahlun haften zwar jtellenweis außer: 
ordentlich an der Gebirgsmafje, überziehen ſich jogar mit einer dicken Krufte, 
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jchleift man fie aber an, fo fieht man, daß meift von Zerfegung nicht die 
Rede fein kann. Ebenjo haften auch Glimmer an gewiffen Andalufiten 
und Turmalinen außerordentlich feit, dringen fogar in das Innere ein, 
doch bemerkt man gewöhnlich, daß zwilchen diefen Glimmerblättchen noch 
auffallend reine Maſſe von Turmalin und Andalufit ſich in Körnern zu 
finden pflegt. Man muß daraus mit Vorficht chemische Schlüfje ziehen, 
und mag der Glimmer in die Andalufite von Lifenz gekommen fein wie da 
wolle, jo find feine bfendend glänzenden Blätter gewiß nicht aus der trüben 
Iplittrigen Maſſe dev Lifenzer Andalufite entftanden, die jelbft jchon einer 
Afterbildung gleicht Giſchoff, dem. Geol. IL. 260). Sie find jo wenig daraus 
entjtanden, als die ſchwarzen einarigen Glimmer aus den Waden des Böh- 
mischen Mittelgebirges (Biſchoff 1. c. II. 1418), denn von diefen kann man 
es zur Evidenz nachweifen, daß das Ganze ein Trümmergejtein ift, werin 
die Glimmer, Hornblenden, Augite, Magneteifen ꝛc. eingewicelte Fremdlinge 
(oft jogar Gefchiebe) find, die folglich ganz wo anders geboren fein müffen, 
als hier. Die Ausfüllung von Kryftallformen durch förnigen Glinmer 
ging meift jehr unvolltommen von Statten. Man darf dabei noch einen 
Punkt nicht überjeben, der mich entfernt an Stylolithen erinnert: 
Ihon Herr G. Roſe (Reif. Ural. I. 256) machte im Chloritfchiefer bei Koſſoi— 
brod die Bemerkung, daß ſich am Ende der eingefprengten QTurmalinfäulen 
eine Fortjegung von Ehlorit in Form des Kryftalles finde. Etwas Ana- 
loges kommt bei Yurmalinen von Roſenbach bei Gnadenfrei in Schlefien 
vor, die Gloder, aus deffen Sammlung fie jtammen, ala 
Afterkryftalle vom körnigen Glimmer nad) Turmalin anficht: 
die Hülle ift allerdings ganz glimmerig, dech teen darin 
unten, grade wie bei Andalufiten, viele glänzend jchwarze 
Körner von unzerjegtem Turmalin, welche Unverjehrtheit ſchwer 
zu erklären wäre, wenn der Glimmer auf Kojten des Tur— 
malins entjtanden fein ſollte. Plötzlich jedoch hört am obern 
Ende mit dem Querſtrich alle Turmalineinmifchung auf, es 
ift blos ſchmutzig körniger Glimmer da, und ſchon die Art 
) des Abſatzes zeigt, daß, obgleid, die Form fortjeßt, hier doch 
gar Fein Turmalin ich gefunden hat: der Kryſtall jcheint 
demnach einen Weg im Gebirge gemacht zu haben, wodurch 
ein hohler Raum entjtand, welcher dann irgendwie ausgefüllt wurde. Ich 
mag mich hier nicht in Möglichkeiten der Erklärung verlieren, ſondern die 
Beijpiele jollen nur zur Vorficht in chemischen Schlüffen mahnen. 

Die Quarzafterfryftalle führen uns wieder auf ein anderes 
Gebiet. Gleich obenan fteht der berühmte Haytorit, Afterformen des 
Quarzes nad) Datolith, aber fo volltommen mit meßbar fpiegelnden Flächen, 
daß jelbft Prof. Wei (Abhandl. Berl. Arad. 1829. pg. 64) jie nachdrücklich für 
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ächte gehalten hat. Indeß kommt auf jenen Magneteifengängen von Devon: 
fire der gelbe chalcevonartige Quarz in ganz gleicher Weife auch in den 
ihönften Formen de3 Kalfipathes vor, und da man überdieß auf Gängen 
von Schneeberg in Sachſen und andern Orten Hornftein und Garneol nad) 
verichiedenen Kalfipathformen fennt, jo ift die Sache damit entichieden. 
Letztere liegen meift unter einer fremdartigen Hülle, die entweder innig mit 
dem innern Kern verwächit, oder fich auch abjprengen läßt, und dann 
treten die Nfterkinftallflächen zuweilen in wunderbarem Glanz hervor. 
Kommt der Quarz in Mürfeln vor, wie bie blauen Chalcedonwürfel von 
Treſthan in Siebenbürgen, jo kann die Sache möglicher Weife ald das 
Rbomboeder de3 Quarzes gedeutet werden, was immerhin zu einiger nicht 
ganz zu bebenden Unficherheit führt. Quarz, Braunfpath und Gifenoryd 
überziehen auf Erzgängen gar häufig alles, was ihnen in den Weg tritt. 
Denn nun durch irgend einen Verwitterungsprozeß die umhüllte Maffe 
weggeführt wird, jo entſtehen hohle Räume, man fünnte jagen negative 
Kroftalle, die fpäter die Kiefelerde wieder einnahm. Da Kalkſpath (Cal), 
Flußſpath (CaPl), Datolity (Ca®SitB’4°) ganz heterogene Dinge find, 
je Scheint die Kiejelerde nicht im Folge chemifcher Wahlverwandtjchaft mit 
Kr Maſſe des urfprünglichen Kryſtalls ſich nicdergefchlagen, ſondern 
lediglich nur im hohlen Raume abgeſetzt zu haben. Hr. Prof. Blum 
(Die Pſeudomorphoſen des Mineralreiches. Stuttgart 1843. pg. 220) macht daraus 
eine eigene Abtheilung „Verdrängungs-Pſeudomorphoſen“, die 
er wieder in zwei Sippen Umhüllungs- und Erſetzungs-Pſeudomorphoſen 
zerfällt. Indeß darf man bier nicht zu weit gehen: die Umhüllung ift meift 
lediglich nur unkryſtalliniſcher Ueberzug oder kryſtalliniſche Druſenbildung, 
welche fremde Gegenſtände aller Art, folglich auch Kryſtalle, überzieht. 
Scheint der Ueberzug auch manchmal etwas tiefer den Kryſtall anzugreifen, 
fo ift diefer Angriff meiſt erft Später und nicht im Momente des Nieder: 
ſchlages entitanden. Denn man findet zahlloje Beilpiele, wo unter ber 
äußern Hülle dad Mineral noch auf das Beſte erhalten ſteckt: jo über: 
ficerte eine papierdiinne Schicht von röthlichen Ehalcedon die großen Schwer: 
ſpathtryſtalle zu Schriesheim (Odenwald); traubiger Schwefelfied den 
Schweripath und Flußipath im Münfterthal (Schwarzwald); Braunfpath 
den Schwerjpath. auf den Silbergängen der Grube Anton (Kinzigihal); 
Brauneijenftein das Buntbleierz von Ems (Naſſau) ꝛc. Wurde nun ber 
Kern durch Wafferlöfung fortgeführt, jo hat man eine hohle Kryjtallform, 
die fpäter wieder andern Dingen bequemen Raum zum Ablagern gewährte, 
Alle diefe Prozefie giengen fcheinbar jo unabhängig von einander vor, daß 
man oft nicht recht weiß, welchen Namen man dem Producte geben jolle. 
In meinem „Jura pg. 693" wurbe auf eine merkwürdige Bildung aus 
dem Weißen Jura Epfilon von &ber-Hfogingen bei Ulm aufmerkſam 
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gemacht: Blum würde ſie „Verbrängungs- Mieubomorskefe von Kalkſpath 
— nach Eöleftin” nennen. Die Afterformen liegen 

wie Pholaden in weißem kryſtalliniſchem Quarze, 
der auf Druſenlöchern in Dihexaederſpitzen aus— 
kryſtalliſirte. Die Köcher haben aber nicht die Form 
des Cöleſtins, jondern find größer, rundlich und 
mit Eindrüden eines Hleintraubigen Chalcedons 
tapezirt, der fich in weißen Plättchen noch abblättert. 
Die Hille des Kryſtalls beſteht aus Kiejel und 
gleicht einem Pappendeckel-Modell, das längs der Kanten klafft. Sie zer: 
fällt in zwei ungleiche Lagen: eine äußere mit Chalcedonftructur, und eine 
innere von farblofem Eryftallifirtem Quarz. Den ganzen innern Raum 
füllt ein Eryftallinischer Kalkipath in zufammenhängender Mafle aus, fo 
daß, wenn man die Hülle abjprengt, ein rauher Kern von Kalkipath in 
Form des Cöleſtins fich zeigt. Ginzelne blieben auch hohl und find mit 
einem Thonjchlamm überzogen, den die Tagewaſſer abgelagert haben. Die 
fopfgroßen Knollen, worin fie liegen, gehören meiftens den dortigen Stern- 
korallen an, deren Zelleneindrücde man auf der Oberfläche noch wahrnimmt. 
Cöleſtin, Bergkinftall und Kalkſpath Fonnten nur auf naſſem Wege fry: 
jtallifiven, dafür bürgt das unveränderte Kalfgebivge, worin jie jteden. 
Mit Cöleſtin jcheint der Kryſtalliſationsprozeß begonnen zu haben. Klein: 
traubiger Chalcedon umhüllte dann denfelben, ohne die Unterlage im 
Geringiten zu zerjtören, wie wir das bei Schriesheim jchen. Dann erft 
wurde die jchwefelfaure Etrontianerde fortgeführt: die Dinge ragten nun 
wie rohe Ehalcedonzigen in Druſenſtellung hervor, innen mit der jcharfen 
Höhle der Gölejtinkryftalle. Jetzt kam Bergkrrſtallmaſſe, umbüllte das 
Ganze, aber nur ein geringer Theil davon konnte die Wände der Kryſtall— 
höhlen mit Eleinen mikroskopiſchen Kryftallen tapeziren. Erft zulegt erſchien 
der weingelbe Kalkipath und nahm den übrig gebliebenen hohlen Raum 
ein. Da handelt es jic offenbar nicht von Verdrängung des SrS durch 
Cal, nicht von chemischen Wechjelwirfungen, fondern von ganz unab: 
hängigen Niederfchlägen. Was hier die hohle Afterform, das bietet andern 
Orts der rings abgejchlofjene Raum einer 
Ammonitenfammer: in den Arietenfalfen (Am- 
monites arietis, Fias &) überzieht ſich ge— 
wöhnlich die innere Schalenwand mit einer 
ununterbrochenen Druſe von Dreikantnern des 
ſchönſten Kalkſpathes, erſt innerhalb dieſes 
—kleinen Kryſtallkeſſels folgen die andern Minerale, 
wie kryſtalliſirter Brauneiſenſtein, Schwerſpath, 
Eölejtin, Braunſpath ꝛc., die wahrſcheinlich 
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einer ganz andern Niederſchlagsperiode al3 der der Kalkfpathe angehören. Auf 
Erzgängen zeigt ſich der Wechfel oftmals befonders fchön. Ich babe 
nebenan ein Stüf von Ungarifhen Gängen verzeichnet, woran ein fein 
troſtalliſirter Quarz alles überjintert, die Spiten 
nah außen gekehrt: die Dreifantner von Kalk: 
ipath find hohl, die dünnen Schwerfpathtafeln 
erfüllt. Bricht man lettere durch, jo findet man 
innen eine drufige Auskleidung, die ihre Spite 
nah innen fehrt: daraus folgt mit einiger 
Entſchiedenheit, daß der äußere Quarzüberzug zuerit fam, ohne daß dabei 
vem Inhalt des Leberzogenen weggeführt wurde; dann erjt mußten die 
Kryſtalle hohl werden, jonjt hätten die innern Drufen feinen Raum zur 
Ausbildung gehabt. Wider Erwarten fiten dann auf den Afterkryſtall— 
büllen abermals kleine friiche gänzlich unveränderte Schwerfpathtäfelchen : 
aljo Schwerjpath fam, ging und fam. Wie die jchwächite Einwirkung von 
augen jolches Umjchlagen der Prozeffe herbeiführen mochte, zeigen die After: 
fimitalle des Malachit nah Kupferlafur von Chefin bei non. Man findet 
darımter jehr viele Afterformen, die auf ihrer Oberflähe, namentlich an 
den Eden, abermals einen jehr glänzenden reinen blauen Weberzug von 
Kupferlafur erhalten haben. Gewöhnlich wird es als unzerſetzte Kupferlafur 
angejehen, allein der Augenjchein lehrt es zu deutlich, daß die Afterkryſtalle 
in der nrfprünglichen Maſſe fortwuchſen: es bildete fich alfo auf ein und 
derielben Druſe erſt Rupferlafur, dann Malachit, zulett wieder Kupferlafur. 
Hohle Kryftallräume (negative Scheinkryftalle) finden ſich öfter 
an Orten, wo man jie am woenigjten erwarten follte: 3. B. im Feuerfteine. 
Bekannt ift der durch Eifenoryd ziegelvoth gefärbte Angeljafpis von — 
im Breisgau, innen mit den ſchärfſten rings— 
geſchloſſenen Eindrücken von Würfeln. Soll man 
dabei an weggeführte Formen von Schwefelkies, — 
Flußipath, Salz, Kalkſpath- oder Quarzrhombocver FR \\ 
denkten? Letztere beide, obgleich der Subſtanz nach I 
die wahrſcheinlichſten, find deshalb nicht zuläſſig, 
weil in die hohlen Räume die Ede eines scharf 
ausgebildeten Schwefelfieg: oder Flußſpathwürfels 
genau hineinpaßt. Bekanntermaßen kommen in 
den Feuerſteinen auch hohle Räume von Gidaritenftacheln, Pentacriniten: 
ftielen ac. vor, wir jehen da aljo deutlich, daß in dem härteften und unver: 
wüftlichften Geftein Yöcher von Kryftallen und Betrefacten entftanden. Nun 
fommen aber in ein und demjelben Jaſpisſtück einzelne Würfel vor, die 
vollftändig mit einem körnigen unreinen Kalkſpath ausgefüllt find. Diefe 
Maſſe mußte aljo jpäter durch den harten Kiefel hindurch in den hohlen 
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Raum wieder eindringen. Im SFeuerfteine des Muſchelkalkes auf dem 
Aiſchfelde zwifchen Alpirsbach und Dornhan (Handb. Mineralogie pg.178) füllt 
jogar die hohlen Würfelräume wieder der Kiefel aus! Wenn daber gefüllte 
Aterkryftalle mitten in Gebirgsmaffen vorkommen, wie der Fubifche Quarz 
im vothen Glaskopf von Schwarzenberg in Sachen, oder die Afterformen 
von mn im Kotheifenftein von Sundwig bei Iſerlohn 

Ä f 3 (Weftphalen), jo fcheint die Füllung meift chemiſch 
Ne A unabhängig von der urfprünglihen Mafje des 
Kryſtalls zu fein. Die Afterbildungen von legterem 
Ort find wegen ihrer Größe, Schönheit und Menge 
NP in allen Sammlungen verbreitet. Sie kommen 
\A in einem von kryſtalliniſchem Quarz und Kalk: 

N path, durchichwärmten förnigen Eifenglanz vor, 
ber in breiten Löchern (Ringen) aus Spalten des höhern Uebergangskalkes 
genommen wird. An beliebigen Stellen ſchält ſich die Mafje plöglich ab, 
und e3 treten dann mehr als Zoll lange und dicke rothe Kryſtalldruſen 
hervor, die aus unregelmäßigen Dreifantnern bejtehen, an deren Gipfel 
aber ein Rhomboeder von 105° in den Endfanten auftritt, jo ſcharf und 
meßbar, daß die Formen gar nicht falfch gedeutet werben können. Die 
Hülle diefer Schönen Afterkinftalle färbt roth ab und unterjcheidet fich duch _ 
ihre Dichte und Feſtigkeit fichtlih von der übrigen Maſſe. Daher heben 
fich auch die Kappen mit den Eindrüden jo leicht ab, zuweilen einzelne 
Kryſtalle mehrmals, ein Kern in den andern eingefchachtelt. Stellenweis 
ſteckt das ganze Geftein voll von folchen Formen und zwar in allen Größen. 
Die großen Kryftalle pflegen poröfer zu fein, als die Grundmaſſe, jo daß 
faum die Hälfte des Raumes von wirr durcheinanderliegendem kryſtalli— 
firtem Gifenglanz, Quarz und Kalfipath erfüllt wird. An einzelnen Stellen 
ift die Hülle durch kleine Drufen durchbrochen, gleichfam angefrefjen, woraus 
man fieht, daß die Drufenbildung fich nicht an den Inhalt Fehrte. Denn 
der Eifenglanz vertrat hier offenbar die Stelle des Jaſpis, die Kryſtalle 
wurden dann hohl, und erft jpäter füllte fich der Naum. Wie hier hoble 
Kryitallformen, jo werden‘ in den 8° mächtigen mit Eifenglanzblättchen 
durchwebten Eifenrogenfteinen der Thalafjitenbänfe von Beauregard bei 
Semur (Cöte d’Or) Muſcheln in Eifenglanz, ſogar Bleiglanz (Beaumont 
Explic. Cart. geol. France II. pg. 298) verwandelt. Die Erze erjeßen aber 
nicht den Kalk, jondern lagerten fich nur in den hohlen Räumen ab, nach- 
dem der Kalk längft verfchwunden war, grade fo wie ein mehlig falriger 
Gyps im den Dolomiten der Lettenkohle am Afperge bei Ludwigsburg die 
hohle Stelle der Trigonia Goldfussii ete. einnahm, wo man auch feines- 
wegd an eine Veränderung des Eohlenfauren Kalfes durch Schwefelfäure 
denfen darf. Mit Nückficht auf die Mineralabjäge in den hohlen Räumen 
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der Muſcheln des Flözgebirges hat die Sache auch gar nicht ſo viel Auf— 
fallendes. Daß hohle Kryſtalle ſogar mechaniſch ausgefüllt werden konnten, 
davon geben die ſogenannten „kryſtalliſirten Mergel und Sandſteine“ den 
bündigjten Beweis. Man findet in den Thonen des alpiniſchen Satz: 
gebirges (Berchtesgaden ꝛc.) fcheinbar verdrücte Hfeinfalzwürfel mit ver: 
tieften Flächen und verfchobenen Kanten. Unterfucht man — die 
Blätterbrüche daran, jo ſtehen dieſe genau auf einander — 
rechtwinklig, die höchſt bedeutende Verzerrung kann alſo nur 

in Folge von Waſſerlöſung an der Oberfläche zu einer Zeit © 
entitanden fein, ald das Gebirge noch weich genug zum % — 

Rachrücken war. Solche Formen finden ſich in ungeheurer Menge in einem 
grünlichen Mergel von Gößling an der Ips (Oberwienerwald) mit Gyps 
und Mergel erfüllt. Manche darunter bejtehen aus dem klarſten blättrigen 
Gyps, wa3 allein jchon beweift, daß Feine Austaufchung der Atome ftatt: 
finden Fonnte. Im jchwäbifchen Keuper (Tübingen) fommen ſogar kieſelige 
Sandplatten mit Wellenfchlägen vor, bie auf ihrer Unterfeite verzogene 
kubifche Formen, ganz wie jenes Steinfalz, zeigen. Der Sandftein, ein 
durh und durch mechanischer Niederichlag, kann nicht auf chemifchen Wege 
in die Kryſtallformen gerathen fein, eben jo wenig wie der grünliche Mergel 
im Buntenfandftein von Commern (Eifel), defjen Würfelformen noch viel 
Ihärfer find. Wenn man fich hierbei noch gewiffer Steinferne (pg. 54) 
im Flözgebirge erinnert, wo das Gebirge die dickſten Schalen gänzlich ver: 
trängt hat (Jura pg. 383, tab. 52. fig. 2), jo daß man zur Zeit noch gar 
nicht recht begreifen kann, wie diefer mechanifche Prozeß vor fich ging, fo 
büte man jich vor übereilten Schlüffen. Weberhaupt darf man nicht alles 
gleich Für chemiſchen Niederfchlag halten, was entfernt jo ausſieht. Namentlich 
find in dieſer Beziehung feine Thone und Spedjteine verdächtig. Der feine 
Thonjchlamm auf Spalten der Gebirge, dad Sonnen: und Mondsichmalz 
der alten Mebdiciner, was auf der Zunge die wohlthätigite Empfindung 
durch die Feinheit feiner Theile herworbringt, dringt in Spalten und Fugen 
der Gebirge ein, wo man ed gar nicht erwarten ſollte. Und doc) tft diefer 
Thon Lediglich mechanischer Niederichlag aus Sickerwaſſern. Die dien 
eichenen Särge, welche man bei Oberflacht (ſüdlich Spaichingen) auf einer 
ſumpfigen Wieſe ausgräbt, haben fich im Laufe der Jahrhunderte durch ven 
keiten Grund hindurch innen mit dem feinjten Thone, einer wahren Siegel: 
erde, erfüllt: die Sickerwaſſer wußten alſo trog Boden und Holz ihren 
Schlamm in dem hohlen Raume abzujegen. Wer nad) einem heigen Sommer: 
fage den feinen gelblichen Talkſchlamm unterjucht, welchen die Gletſcherwaſſer 
des Monte Roja in Zermatt ablagern, dem fallen gleich die jilberglängenden 
Pflanzen in den ſchwarzen Thonfchiefern der Tarantaife, des Chamouni- 
thales x. ein. An die Stelle der Kohle find dort zarte Blättchen von 
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Talk getreten. Der Chemiker wird fogleich an chemiſche Niederſchläge denken, 
aber das muß vor allem aus den äußern Umſtänden bewiejen werben. 
Zwar jind es feine Blättchen, allein da kann durch Anziehung dev kleinſten 
Atome nach dem Niederfchlage ſich manches ereignet haben, was wir noch 
gar nicht wiffen. 

Seldft in Fällen, wo man mit einiger Entjchiedenheit behaupten Fann, 
daß Afterkryſtalle durch chemifchen Austaufch von Stoffen entjtanden, bietet 
der mechanische Hergang noch immer viel Räthſelhaftes. Biſchoff (dem. 
Geol. II. 1207) erklärt, daß die interefjanten Afterfiyjtalle von Mangan— 
fuperoryd nach Dreifantuern von Kalkjpath, welche ſchon Voigt (Leonhard’s 
Taſchenb. Miner. 1821. pg. 918) im Porphyr von Dehrenftod bei Ilmenau 
(Thüringer Wald) jo gut bejchreibt, nur durch Einwirkung von Mangan— 
orydulcarbonatshaltigen Waſſern entftanden fein könnten. MnC ift jchwer 
löglicher als Cal, jenes verdrängte daher diefe, und dieſe verwandelte ſich 
dann wieder in Braunmangan MnH, was endlich in Graumangan Mn 
überging. Aber wie ſchon Voigt bemerkte, teen die Afterkryſtalle mitten 
in der derben Braunfteinmafle, find innen hohl und zerfrefien, und haben 
nah Landgrebe (Pfeubom. pg. 182) das Ausgezeichnete, „daß der äußere, 
deutliche Kryſtall einen unter ihm befindlichen, durch einen dünnen Zwifchen: 
raum von ihm getrennten, innern Kryſtall umſchließt. Diefer Zwijchenraum 
ijt mit einer Kiefeligen, durdy Eiſenoxydhydrat braun gefärbten Maſſe theil- 
weis erfüllt. Mitunter bemerkt man in diefem zweiten Kryſtall noch die 
Anlage zu einem inner, der fich zu dem zweiten ebenſo verhält, wie der 
letztere zum erſtern.“ Wir haben hier aljo wieder diefelben Kappen, wie 
im NRotheifenjtein von Sferlohn, nur daß die Sache noch verfänglicyer 
erjcheint. Da nun das Manganerz am Thüringer Wald gewöhnlid in 
Geſellſchaft von Echwerjpath bricht, wo an eine Niederichlagung durch Kalk: 
ſpath gar nicht gedacht werden kann, jo blicken auch hier überall noch 
Schwierigkeiten durch. 

Am leichteften Laffen fich die Verwitterungen der Augite zu Grünerbe, 
ber Feldſpäthe zu Kaolin ꝛc. erflären, da es fich dabei meift nur um eine 
Fortführung gemifjer Stoffe handelt. Wird num aber das Kaolinreſiduum 
verunreinigt, jo können ſpeckſtein-, talkſtein-, zinuſandartige Dinge entjtehen, 
welche zu klaſſificiren gar nicht möglich iſt, und man ſieht es den Gegen— 
jtänden gleich äußerlich an, daß von chemiſchen Analyſen nicht viel Auf: 
klärung zu erwarten ſei. Die ſchönen Feldſpathzwillinge im quarzhaltigen 
Thonſteinporphyr von Ilmenau gleichen wie das ganze Gebirge einer 
verunreinigten Maſſe. Die beſten Kryſtalle zerbrochen zeigen im Innern 
einen eiſenſchüſſigen feinkörnigen Kalkſpath, der mit Säuren ſtark brauſt. 
Das alles iſt durch die Zufälligkeit der Waſſercirculation im Gebirge 
entjtanden, worauf der urjprüngliche Feldſpath vielleicht nicht den geringjten 
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Einfluß übte. Ja in ſandigen Klüften des zerſetzten Granites und Porphyrs 
(Elvan) auf der Grube Huel Coates bei St. Agnes in Cornwallis fand 
Da vey (Transact. geol. society of Cornwall. Penzance 1832. tom. IV. pg. 484) 
seldipathzwillinge, den thüringischen äußerlich vollfommen gleichend, innen 
mit eifenschüffigen Thon und Quarzſand erfüllt; dazwiſchen dringen dann 
feine Körner von Zinnftein ein, die bis 75 pC. betragen fünnen. Diefe 
„Afterkryſtalle“ find jegt in allen Sammlungen zerftreut: ich habe einen 
vor mir, der zur Hälfte aus thoniger Glimmerſchiefermaſſe beſteht, doch 
würde man fehr irren, wollte man dabei an eine Umbildung der Feld— 
ſpathmaſſe in Glimmer denfen. Es ift das alles nichts als ein zuſammen— 
geſchwemmtes Mixtum compositum, was denn freilich auf mannigfache 
Weiſe chemisch durchdringen fein mag. Ziehen wir aus allem den 
Schluß, fo haben wir zunächſt und vor allem eigentliche After: 
trnftalle, die nach Art der Petrefacten pg. 53 durch Abgabe und Auf: 
nahme von Stoffen entjtanden, man könnte jie in diefem Einne „petrificirte 
KErmftalle* nennen. Bei der mannigfaltigen Zufammenfegung der Minerale 
läßt fich jedoch der Hergang der Bildung in vielen Fällen nicht genügend 
erflären, auch iſt bei chemijchen Veränderungen der Punkt nicht gut anzus 
geben, wann der Ächte Kryſtall zum Afterkryſtall wird. Gewöhnlich geben 
die Afterkryſtalle ihre blättrige Structur auf. Aber das ift nicht noth— 
wendig: der Schaumfalf von Oberwiederftent (Mansfeld) beftcht aus Cal, 
zeigt aber noch die Etructur deö Gypſes (CaS-+2H), aus dem er (wahr: 
icheinfich durch Einfluß von NaC) entftand; der Phäftin von Kupferberg, 
eine talfig weiche Afterform, entftand aus dem dortigen Bronzit, ohne dabei 
feine fafrig-blättrige Structur aufzugeben. Derbe unkryſtalliniſche Maſſen 
mit fplittrigem Bruch herrichen bei den beten Afterformen (Serpentin, 
Speckſtein, Haytorit). Sind fie körnig, blättrig, fajrig, oder beftchen fie 
ſogar aus verjchiedenen kryſtalliniſchen Mineralen, je mögen es häufig 
Ausfüllungen fein, die unabhängig von der urjprünglichen Kryſtallſubſtanz 
nur im vorgefundenen offenen Näumen laß nehmen, grade wie bei den 
Epurenfernen der Petrefacten. Denn grade wie wir dort Spurenjteine 
pe. 52 hatten, jo finden wir oft noch „Kryſtallſpuren“, d. h. vollfonmen 
hohle, aber ſcharf ausgeprägte Köcher, die einjt der urſprüngliche Kryſtall 
einnahm. Die fogenannten „Verdrängungspſeudomorphoſen“ hatten alſo 
in den meisten Fällen nichts zu verdrängen, jondern mur auszufüllen, 
Freilich ift gar häufig nicht auszumachen, wa3 der Ausfüllung und was 
der Zerjegung angehöre, daher follte man aber auch kein jonderliches Gewicht 
auf ſolche mur gar zu änßerlichen Unterfcheidungen legen. Wer nun 
vollends auch noch die Umhüllungen herbeizichen wollte, der könnte die 
Zahl freilich jehr vermehren; aber er kaͤme damit auch im ein umjicheres 
Gebiet. Denn Quarz, Braunfpath, Galmei, Brauneifen, Schmwefelfies ꝛc. 
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pflegten auf Erzgängen alles zu überziehen, was ihnen in den Weg fam, 
natürlich darunter auch Kryftalle, ohne daß irgend eine Wechjelbeziehung 
ftattfindet. Nur in einzelnen Fällen bat die Unterlage Einfluß geübt: jo 
fieht man nicht felten alte angewitterte Kryftalle von Quarz, Kaltfpath, 
Schwerjpath zc. mit einer neuen ſehr durchfichtigen Lage überzogen, die 
genau den alten Flächen und Kanten folgt. Auf der Grube Wenzel 
(Schwarzwald) famen Dreifantner von Kalkipath vor, die mit kleinen 
fattelförmigen Rhomboedern von Braunfpath überzogen find (alfo Um— 
hüllungs⸗Afterkryſtalle), alle liegen aber auf dem Dreifantner parallel, wie 
aus dem Einſpiegeln der Blätterbrüche folgt, und ihre Aren fallen mit ber 
des Kalkipathes genau zujammen. Der Kalkipath hat aljo hier noch einen 
Einfluß geübt. | 


Kerngefleine pg. 18. 


Es war eine ſchöne Gewohnheit unferer alten Bergleute, bildliche 
Namen zu wählen. Für die gefchichteten und maffigen Silicatfeljen (ver: 
jteinerungsleer pg. 28), die jo augenfällig ein Ganzes bilden, fommt uns 
der Vergleich mit einem Kern in feiner Flöz-Schale gefchickt, denn im Kerne 
Tiegt das Weſen verborgen, aus welchen alles Uebrige hervorging. Bei 
ber weitern Eintheilung muß man fich dann helfen, jo gut e8 geht. Für 
den Geognoften wird es immer praktiſch bleiben, wenn ev gewiſſe For— 
mationggruppen jo viel als möglich zufammenhält. Auch hüte man jich, 
zu viel zu unterfcheiden. Sch folge hier der Eintheilung am Ende meines 
Handbuch der Mineralogie (Tübingen 1855) pg. 666. 


Granit, Gneiß und Porphyr 


bilden die drei Urtypen der äfteften kryſtalliniſchen Silicatgefteine. Alle 
drei beftchen aus Quarz, Feldſpath und Glimmer. Moggpveirzns 
purpurfarbig hieß (Plinius hist. nat. 36. 11) jener berühmte rothe ägyptiſche 
Stein mit weißen Punkten, welchen fpäter Agricola (nat. foss. 631) unter 
den Säulen der Sophienfirhe von Konftantinopel wieder fand, Die 
unkryſtalliniſche Grundmaffe nähert fich allerdings durch einen Stich in's 
Blau der gejchätten Purpurfarbe, welche durch die lichten eingejprengten 
Kryftalle von Feldjpaty und Quarz nur gehoben wird. Granitum vder 
Granitus (förnig) war ein den italienischen Künftlern geläufiger Ausdruck 
für allerlei Förnige Urgebirgögefteine, jogenannte Marmorarten. Schon 
Cäjalpinus (De metallicis. Romae 1596. lib. II. cap. 11), jpäter um das 
Jahr 1700 Tournefort (Relation d’un voyage du Levant. Paris 1717. im 
Tten Brief) erwähnten ihn, aber erſt durch Guettard (Mem. sur les Granites 
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de France 1751) ward er eigentlich in der Wiffenfchaft geläufig. Der alte 
deutſche Bergmanı weiß weder von Porphyr noch Granit, ihm war 
„Geneis cine leere aber fefte Bergart zwilchen den Gängen“ das Haupt: 
geitein. Er ift „Schwer und wohl gar nicht von Ertzen zu jcheiden, ver: 
zehret und raubet dajjelbe im Schmelzen faft gar; hat feinen Nahmen 
vielleicht von Genüffen, weil es dad gute Erg, unter welchem es bricht, 
gleichſam vor fich geneußt und verzehret.” So meint der alte Minerophilus 
Freibergensis in feinem neuen und wohl eingerichteten Mineral- und 
Bergwerks-Lexicon, Chemnig 1743. Gneis iſt gefchichteter Granit. Man 
fpricht von gramitifchen, gneifigen und porphyriſchen Gejteinen, und will 
damit immer auf die alten Urtypen binweijen. 

Iſt es auch nicht möglich, unter den Eilicatgefteinen einen jchneidenden 
Unterfchied fejtzuftellen, jo kan man doch füglich zwei Abtheilungen machen: 
mit Frifchem und glafigem Feldſpath, jene die ältern, diefe die jüngern. 


L Mit friſchem Feldſpath (Plutoniſch). 

Die Minerale und namentlich die Feldſpäthe zeigen jenen eigenthüm— 
lichen feuchten Glanz, der uns immer an ein hohes Alter und eine langſame 
Bildung mahnt, die man jetzt durch Kunſt nicht mehr erreichen kann. 
Damit hängt dann auch das compacte Weſen und eine gewiſſe Milde 
zuſammen, was den Geübten nicht leicht irre führt. Der Kieſelerdegehalt 
iehr groß. Selbſt Ehemiler wie Deleſſe Geitſchr. deutſch. geol. Geſellſch. 1859. 
XL pg. 310) neigen jich der Anficht zu, daß eine ſolche Maſſe nicht auf 
heißem Wege gebildet fein könnte. 


A. Körnige Gefteine (Granitiſche). 


Keine dichte Grundmaffe vorhanden, man kann daher jämmtliche 
Mineraljpecied unterjcheiden. Sie bilden die älteften aller Gefteine, ihre 
dollkommene Kryftallifation ſcheint durch äußerſt Tangjames Erkalten 
begünftigt zu fein. 


a) Feldſpath Herricht vor, Quarz und Glimmer untergeordnet. 
1. Granil. 

Feldfpath, Quarz und Glimmer liegen körnig (verworren) in majjigem 
Gefüge durcheinander. Gewicht 2,6. Sauerjtoff des Kiefelgehaltes zu dem 
der Bafen wie 4:1. Quarz mit Glasbruch wird leicht überjehen, Glimmer 
macht ſich breit, und ift entweder weißer optiſch zweiariger Kaliglimmer, 
ber ſchwer verwittert, oder ſchwarzer (eifenveicher) einariger Magneſia— 
glimmer. Der Kalifeldſpath von grauer oder fleifchrother Farbe herricht 
durch feine Maſſe, und liegt nicht jelten mit feinen blättrigen Brüchen in 
einer Flucht. Oligoklas von jhmugig trüber Farbe jehr ae 


Quenſtedi, Epochen. 
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Die Größe des Kornd variirt außerordentlich, auch gibt es gneifige und 
porphyriſche Abänderungen. ingefprengt findet ſich öfter Qurmalin, 
Granat und ein ferpentinartige8 weiches Mineral mit jplittrigem Bruch 
(Murgthal im Schwarzwalde), offenbar Afterkryſtalle, man meint von Dichroit, 
obgleich derjelbe nirgends darin vorkommt. Bei der großen Friſche des 
Gefteins find das räthielhafte Erjcheinungen. Am Norden werben die 
ſchwarzen Gadolinite, Orthite x. mit ihren jeltenen Stoffen hauptlächlich 
in dortigen Ganggraniten gefunden, wie überhaupt der Granit auf Drufen 
und Spalten da3 Muttergeftein der verfchiedenften Minerale werben kann. 
Bon den 

Abänderungen au nur einen Theil aufzuführen würde weit- 
fchweifig werden; hat man jedody einige richtig erkannt, jo findet man jich 
leicht in die übrigen. Dunkeler (ſchwarzer) Glimmer herrjcht im Allgemeinen 
vor, hin und wieder gefellt fich etwas weißer dazu, doch gibt es danır 
auch, die nur weißen und feinen jchwarzen haben, wie der gleichkörnige 
vom Enzflöjterle (oberhalb Wildbad im Schwarzwalde), welcher in Stutt— 
gart zum Schillersdenkmal verwendet wurde. Im grobkörnigen Ganggranit 
(Zwiefel im bayerfchen Walde, Auerbach im Odenwald, Afchaffenburg im 
Speffart, Roſenbach bei Gnadenfrei in Schleſien, Bengalen) findet fich 
dagegen der weiße perlmutterglänzende Glimmer häufiger, al3 der dunkele. 
Ein Blättchen im Polarifationsmifrosfop ändert bei der Drehung in dunkel 
und heil (zweiarig), während der dunkele ſich gleich bleibt (einarig). In 
den Alpen ftellt jich häufig Ehlorit ein (Chloritgranit), der meift feinförnig 
wird und flafrig zwifchen dem weißen Feldſpathe liegt (Granite vaine). 
Die Verſchiedenheit des Feldſpathes verräth fich durch Farbe und Verwitter: 
barkeit. Ein heiteres Fleiſchroth gibt den ſcandinaviſchen Graniten ein 
frifches Aussehen (auch dem Chforitgranit), und da es die norbdeutichen 
Dilnvialgefchiebe ebenfall3 zeigen, jo liefert da den beften Beweis für die 
gleiche Abftammung. Schen im Harze ift die Sache anders: die rotbe 
Tarbe wird dort trüber und blaffer, jo geht es bis zu den ſüdlichſten 
Gliedern des Schwarzwaldes (Blauen). An den Gentralalpen (Mont: 
Blanc, Rofa, Hande bei den Fällen der Aar) herrſcht ein falbes Weiß. 
Dagegen greift in der füblichen Nebenzone (Baveno am Lago Maggiore) 
wieder ein ſchöneres Roth Platz, jo wie man es auch bei vielen antiken 
Graniten findet. Unftrittig Spricht folche Iebhafte Farbe das Auge am 
meisten an. Es giebt grade unter den fchönften nordifchen Graniten 
größere Hanbdjtücde, worin man nicht die Spur eines zweiten Felbipathes 
erfennt. Bei vielen (Baveno) geſellt fich untergeordnet ein anders gefärbter 
hinzu, den man eventuell als Natronfelvfpath (man fagte früher Albit, 
jet Dligoflas) anfehen Fann, wenn man auch nur mühlam die Zwillingg- 
jtreifung in P zu jehen im Stande fein follte. Defter verjchwimmen bie 
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Farben in einander, kurz es iſt der Unficherheit Thor und Thür geöffnet. 
Zumweilen fommt die VBerwitterung zu Hilfe. Im nördlichen Schwarzwalde 
(Wittichen, Schramberg) zeichnet der Bergmann einen „höfflihen Granit“ 


Ex 
27 


aus, in welchem der fleifchrothe Schwerfpath mit Silber 
und Erdkobald aufjett: derjelbe iſt bis in fein Innerſtes 
von Verwitterung angegriffen in Folge eines Theiles von % 
Feldſpath, der fich in eine matte Porzellanerde (die weißen | — —— 
Flecke) verwandelt hat; der fleiſchrothe Feldſpath blieb BIKE 

völlig friſch, und aud der ſchwarze jechsfeitige Glimmer hat nicht viel 
gelitten. Wo nicht die Verwitterung, da hilft und der Farbengegenſatz 
auf die Spur: ijt die Hauptfeldſpathmaſſe röthlich, jo der Natronfelvfpath 
weiß; ijt jener dagegen weiß, jo diefer roth. Im Schwarzwalde (Alpirsbach, 
Triberg 20.) find die weißen mittellörnigen Granite ſehr verbreitet, 
dazwischen kommt aber ein intenjiv vother von matten 
Anjehen vor, auf dem ich öfter Zwillingsitreifen ge: Ce 
ſehen habe. Der ſchwarze Glimmer liegt darin in gut 77 
ausgebildeten niedrigen ſechsſeitigen Säulen. Die 
mittelförnigen Granite gehören zu den verbreitetiten. Ä 
Ter Feldſpath Liegt gewöhnlich jo gedrückt, daß er Feine Flächenumriſſe 
amnehmen fann, jelbjt Zwillingsverwachlungen bilden nur Ausnahmzsfälle. 
Grobförnige Granite treten meift untergeordnet in Gängen und 
beichränften Gebirgsſtücken auf und geben zu Drufenbildungen mit großen 
Krmitallen von Feldſpath, Quarz und Glimmer Beranlaffung. Die Blätter: 
brüche des Feldſpathes (P und M) liegen dabei nicht felten in einer Flucht, 
fo daß im ſuͤdlichen Ural (Murſinsk) ganze Steinbrüde in einem 
einzigen Kryjtall ſtehen! Durch diefen regelmäßigen Anjchuß der 
Feldſpathatome wurden dann auch die langen rvunzeligen hohlen Quarz: 
troſtalle veranlaßt, eine unter jich parallele Stellung anzunehmen. Quer 
gegen die Säulen gejchliffen bildet der Quarz mit feinen innern von Feld— 
jpath erfüllten Säulen Züge, die man mit arabijchen Schriftzeichen ver— 
glihen und deshalb Hchriffgranit (Hauy's Pegmatit, 
anyue Serüjt, der verwittert die Porzellanerde von 
Et. Nrieur gibt) genannt hat. Oft ſteht vom Quarz: 
rsitall nur eine Wand. Bei jorgfältiger Prüfung | 
fiebt man aber, daß alle mit ihren Säulenflächen den drei Nebenaren 
parallel gehen. Zu Lommig bei Hirichberg im Riefengebirge brechen finger: 
vide Quarzfryftalle aus dem Feldſpath mit jpiegelnden Endflächen heraus, 
an welchen man mit mathematischer Schärfe die Parallelität aller Jndividuen 
beweifen kann. Da der Quarz fichtlic in feiner Ausbildung vom Feld: 
ſpath behindert ift, jo fann troß der fchwereren Schmelzbarkeit des Quarzes 
diefer dennoch erſt nach dem Feldſpath gebilvet fein, freilich zu einer Zeit, 
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al3 der Feldjpathteig noch nachgeben mußte. Für den Chemiker förmliche 
Näthfel! Auch die eigenthümliche Ablagerung gewifjer Glimmer kann nur 
durch gleichzeitige Bildung erklärt werden. So kommen in Böhmen (Hfeken 
nördlich Sala) weiße Granite vor, die von bräunlich fchwarzen Glimmer: 
DET Mättchen, mit langgezogenen, aber Scharf begränzten 

) Umriffen, gleichſam durchſpießt werden, als wären 
die frei in der Maſſe ſchwebenden Blättchen in ihrer 

>; Bildung nicht im Gieringften behindert geweſen. 
° Ganz dafjelbe findet ſich in einer Art Schriftgranit 

von Almenau, nur ift es dort rolher eifenjchüfjiger Glimmer. Der fein: 
törnige Granit bildet ebenfalls nur bejchränfte Gebirge, doch Kennt 
man Berge (Schönmünznah au der Murg im Schwarzwalde), wo die 
Minerale ich fo regelmäßig zertheilen, daß fein Stüd größer als ein Senf: 
korn wurde: der Feldſpath gibt die Grundfarbe, der ſchwarze Glimmer 
ſprenkelt das Ganze, nur der Quarz ift fchwierig zu finden. Trotz der 
Feinheit der Blätterbrüche zeigt fi darunter dennoch Fein unkryſtalliniſches 
Pünktchen. Solche Gefteine bilden dann leicht die Grundmaffe für die 
porphyriſchen Granite, worin die mehrere Zoll großen „Karlsbader 
Zwillinge” wie eingefnetete Kremdlinge liegen. Häufig ift der Feldſpath 
grau, und wenn die Grundmafje verwittert, jo fallen die Kryftalle heraus, 
wie auf den berühmten Feldern von Elbogen bei Karlabad. Im Innern 
der deutlich fpiegelnden Blätterbrüche it übrigens auch ſchwarzer Glimmer 
und fremdartiger Feldſpath eingefprengt. Im Schwarzwalde tritt diefe 
ſchöne Granitvarietät gewöhnlich in der Tiefe der Thäler dem Nheine zu 
hervor, und man ift geneigt, fie für den Älteften anzufehen. (In Gentral: 
frankreich fjollen fie nah E. de Beaumont die jüngern fein.) Oft ift 
der Feldfpath in der Grundmaffe roth, was dann gegen die Weiße der 
größern Kryftalle Schön abfticht. Je mehr die Mafje fich dem Porphyr 
nähert, deſto beſſer und glätter ſchälen fich die Kryftalle heraus, ſelbſt der 
Quarz befommt Facetten: jo iſt es bei den in Sammlungen verbreiteten 
Graniten von Neubau und Fichtelberg am Ochſenkopf des Fichtelgebirges, 
worin die Feldjpäthe Zwillinge oder einfache Kryſtalle mit ftarf entwickelten 
Dblongfäulen der Blätterbrüche P und M bilden. Gehen wir noch einen 
Schritt weiter, jo jtellt fich zwijchen der feinkörnigen auch dichte unkryſtalli— 
nische Grundmaſſe ein, und wir haben feinen porphyrijchen Granit mehr, 
fondern einen granitifchen Porphyr (Granitporphyr). Am Feldberg 
bei Menzenjchwand find die weißen Feldſpathkryſtalle in der rothen halb: 
kryſtalliniſchen Grundmaſſe groß wie bei Neubau, auch ift das Ganze jo 
in Granit eingeflemmt, daß man fich nicht entjcheiden mag, ob man das 
Schöne Geftein Granit oder Porphyr nennen ſolle. Sonderbarer Weife 
finden wir mitten im jchönften Glanze der Zwillingsfryftalle nicht blos 
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ſchwarzen Glimmer, fondern auch dichte Grundmaffe eingehüllt, als wären 
ſchon in dem chaotiſchen Brei zweierlei Feldſpathſtoffe unvolltommen gemifcht 
gewejen, denn ſonſt könnte man durchaus nicht einſehen, ‘wie das Kryſtalli— 
rende von dem Grundjchlamm etwas hätte einhülfen Können. Einen 
Schritt weiter, fo kommen die quarzführenden Porphyre Centralfrankreichs, 
woraus die jchönften Feldſpathkryſtalle in den Sammlungen verbreitet find. 
Damit iſt dann aber auch die Grenze ächter Granite überfchritten. Unter 
dem einfachen Namen 

förniges Keldfpathgeftein kann man die Felfenmafjen verftehen, 
werin Quarz und Glimmer zurüdtritt. Einer darunter erlangte einen 
zewiſſen Ruf, der Granulit W. (Werner’3 Weipftein, Hauy's Leptynite). 
Er bildet am Norbrande des Erzgebirged (zwiichen Penig und Roßwein) 
Zwiſchenlager im Gneis und Glimmerjchiefer, ift von Dr. Hochſtetter 
Jahrb. E. £. geol. Reihsanftalt 1854. V. pg. 1) auch im Böhmerwalde ausführlich 
deichrieben, und jondert fich gern in Platten ab, die jedoch den Lagern des 
Gneiſes nicht conform fein jollen. Die Mafje wird oft jo feinförnig, daß 
fie faft wie Hornjtein fplittrigen Bruch bekommt. Kleine Granaten ein- 
zeiprengt. Wie im Gneife, jo kommen auch im Granite (Sprollenmühfe 
im Enzthal oberhalb Wildbad auf dem Schwarzwalde) ähnliche untergeordnete 
Felſen vor, die ſich gangartig augfeilen und wie Ausjcheidungen im Großen 
ausſehen. Ein rothes glimmeriges und ein blaues lazulithartiges Mineral 
zeichnen jich darin aus. Auch die ſchneeweißen Gefteine, welche man leicht 
mit dolomitiſchem Marmor verwechjeln kann, vom St. Gotthardt mit den 
angeflogenen waflerhellen Apatiten find hier zu erwähnen. 

Zalfgranit (Jurine's Protogyne) findet ſich mur in den Gentral- 
alpen (Mit. Blanc, Aargletſcher) in Gefellichaft von gneifigen Schiefern. 
Der Feldſpath iſt jchneeweiß, wie der Quarz, der wegen feines ſandig— 
brödligen Bruchs Leicht für Feldſpath angefehen wird. Auf diefe Sand: 
artigfeit des Quarzes, „eine Sammlung von vielen kaum ſichtbaren 
Tiberaedern” hat ſchon 8. v. Bud, (Leonhard Mineral. Taſchenb. 1824. pg. 393) 
aufmerfjam gemacht. Der Glimmer ift mehr fadig und feinfchuppig, theil3 von 
dunfelgrüner (Chlorit), theils von hellgrüner Farbe (Talk). Liegt ev fleckweiſe 
jeritreut, jo neigt das Geftein zum Mafligen, liegt er geftreift (flafrig), zum 
Gejchichteten. Letzterer iſ Sauffure’3 Granite vaine. Es gibt übrigens 
auch hier, wie in den beutfchen Graniten, ganze Reihen von Abänderungen. 

Granitit nannte &. Roſe (Zeitich. deutjch. geol. Geſellſch. 1849. I. pg. 363) 
die Riefengebirgsgranite ohne weißen Kaliglimmer, mit viel Dligoflad und 
rothem Feldſpathe. Rappakivi (faulen Stein) Eeonhard's Jahrb. 1840. pg. 613) 
beit das Finnische Wolf einen leicht verwitterbaren Granit, worin ber 
berrichend rothe Feldipath oft in Dligoflas gehüllt ift. Im Ganzen find 
dad jedoch nur locale Unterfchieve, welche die großen hervorragenden 
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Eigenfchaften des alten 

Muttergefteines der Erde nicht jtören. Felſen und Thäler diefer 
herrlichen Maſſe find unvergleichlich und fejfeln den Wanderer im Niever- 
wie Hochgebirge. Der Bewohner der norbdeutichen Ebene, dem Natur 
nirgends einen Felſen bietet, erfreut fich wenigftens alter abgerundeter 
Granitflumpen, die zum Theil haushoch von den düftern Gebirgen Scandi— 
naviend bis Erfurt und Weimar herüber gewälzt wurden. Tritt er dann 
in die Kluft der Noßtrappe bei Thale am Unterharz, wo die raufchende 
Bude (plattveutich Bode) gegen 1000° tief in das härtefte Geftein fich 
einnagte, wahrjcheinlich einer Spalte der Urzeit folgend, fo Ichren ihn ſchon 
die kolofjalen Kiesblöcke im Bette des Fluffes, mit welchen die ſchäumenden 
Wellen in ftetigem Kampfe ftchen, daß Hier die Berglandfchaft mit abſonder— 
lichen Reizen bevorzugt ſei. Wie die Bloͤcke des Thales, fo erheben fich 
auch die jähen von veichem Wafjer durchfeuchteten Felfen in runden plumpen 
Formen, die Jahrtaufende lang mit ihrem Fall drohen, bis fie endlich dem 
Spiel der Wellen preisgegeben werden. Jede Wendung der Spalte wird 
durch eine Felsrippe bedingt, die länger der Verwitterung Widerſtand Teiftete, 
als die Nachbarn: lange mit Flechten bedeckte Halden, fogenannte Stein: 
meere, und im Hintergrumde einzelne Felſennadeln beweiſen den Sturz. 
Schon Laſius (Beobachtungen über das Harzgebirge. Hannover 1789. pg. 83) hat 
dad vortrefflich dargeftellt, meinend, daß jene wild romantifche Schlucht, wo 
es „kaum einer Gemfe einfallen könne, den Felfen hinauf jich einen Weg 
zu Suchen“, mit der Zeit durch die Stürze zugänglich werden müßte. 
(Freilich iſt jegt die Kunft der Natur vorausgecilt.) Die große Neigung 
zur Verwitterung beweife der „regenerirte Granit” (I. c. 92), ein zerfallener 
Sranitfand, der fich fpäter wieder zu feſtem Geſtein verfitte. Aus ihm 
vagen bie Granitklippen wie von Menfchenhänden übereinander gepadte 
Parallelopipeda hervor, welche das Harzer Volt Teufelskanzeln, Tuchlavden, 
Magdbette, Hopfenſäcke x. nennt. In der Ihat gleichen fie „wegen ihrer 
abgerundeten Ecken Wollfäcten“, fie beweifen Har, wie die riefigen Stein 
meere entjtanden, welche zum Staunen des Wanderers jo oft die gerundeten 
Granithügel bedecken. Nicht blos der Gipfel des Harzes, der Broden, im 
Munde des Volkes Blocksberg genannt, iſt damit überfät, ſondern die 
Erſcheinungen wiederholen fih in allen Sranitgegenden, oft zur größten 
Meberrafchung des Wandererd, wie an ber Lurburg füdlih Wunſiedel im 
Fichtelgebirge. Sie find nach der alten guten Anficht ein Verwitterungs- 
phänomen, zufolge der jo leicht zu beobachtenden Thatfache, daß einzelne 
Granitftellen leichter zerfallen, als andere, wenn man auch davon ben Grund 
nicht vecht einficht. Das letzte Product ift Porzellanerde pg. 88, oder 
auch ſpeckſtein- und fteinmarkartige Ihonmaffe. Freilich hat die neuere 
Geologie die Hypotheſe aufgeftellt, jene Brocken ſeien Splitter vom zer: 
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riffienen Gebirge, jogenannte Reibungsproducte, die beim Berſten der 
erfaltenden und gehobenen Felsmaſſen entjtehen mußten (2. v. Buch, Abh. 
Berl. Atad. Wifl. 1842). Indeſſen bietet diefer Hergang jo viel Dunkeles, 
ME man immer mehr daven wieder zurückkommt, wenn auch in eins 
zeinen Fällen eine ſolche Möglichkeit nicht ganz geläugnet werden kann. 
Werfen wir nun vollends einen Blick in die Alpenwelt, wo im Berner 
Obderlande die zwei Gletſchern entquollene Aare im wildeften Sturme 
die Hinderniffe der Talkgranite überwindet und an der Handeck in jähem 
200° hohem Falle ſich faft zu Staub auflöft, jo iſt auch hier der Einfluß 
des Gefteind auf die Großartigfeit der Scenerie nicht zu verfennen: Rieſen— 
blöde wie auf dem Sidelhorne und bauchig gerundete Flächen (jogenannte 
Gleiſcherſchliffe), wie im Thale über den Handedfällen, werden in ſolch 
grandiojer Ausbildung aud in den Alpen mur im Granit gefunden, 
Ueber fein Alter haben ſich im Laufe der Zeit die Anfichten jehr 
geändert. Werner kannte wohl da3 Vorkommen von Gängen im fchieferigen 
Urgebirge, allein er fah das vielleicht nicht ganz irrig nur für kleinere 
Rebenerjcheinungen an. Doc, läßt ſich nicht läugnen, daß der Granit den 
Gneis häufig in folhen Maffen durchbricht und überlagert, daß er zum 
Theil jünger als Gneis angefehen werden muß. Unficherer verhält es ſich 
ihen mit dem ſogenannten Uebergangsgranit im Thonſchiefergebirge. 
We nämlich der Granit frei den Thonfchiefer durchjeßt, wie am Harze, da 
temmt öfter an den Rändern ein hartes mit Kiefel geſchwängertes Schiefer: 
geftein (ſogenannter Hornfels) mit feinen Feldſpathkryſtallen vor, das die 
Plutoniften al3 einen durch Anwärmung des Granites veränderten Thon: 
ichiefer anfehen. Laſius (Harzgebirge pg. 94) hat das chen ganz vorzüglich 
an der großen Kippe beim Rehberger Graben ſüdlich vom Broden bejchrieben. 
Nicht blos widelt der Granit dort Horn— 
felsſtücke ein, fondern es durchſchwärmen 
auch ſchmale Gangtrümmer das veränderte 
Schiefergeſtein und verlieren ſich endlich in 
Plättchen von Papierdicke. Hornfels und 
Granit ift mit einander fo innig verlöthet.. EL 
daß chen Laſius Handſtücke davon ſchlug, NLSUISER SE 
mit welchen beide Gefteine ſcharf gegen einander abjchnitten. Nur ein 
Umftand ift dabei nicht zu überjehen: der ichön fleifchrothe Feldſpath wird, 
iebald er fich dem Hornfels etwa bis auf 1 Fuß nähert, plöglich feinförnig 
und undeutlich, und eben jo ſchmutzfarbig jind auch bie Ausfüllungen der 
Gänge, worin fich kleine Kryſtalldruſen von Milchguarz und ſchwarzem 
Schörl ausbilden. Der alte Neptunift Laſius deutete daher die veränderte 
Sranitrufte mit ihren Auswüchſen als „regenerirten Granit”, ber in bie 
Spalten bineingefchwenmt ſei. Dagegen hatten ganz dieſelben Erjcheinungen 
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den Dr. Hutten im Thonjchiefer und Kalkfteingebirge von Glen Tilt in 
Schottland (Geol. Transact. 1. ser. II. 259) auf die dee vom feurigen Ur— 
fprung des Granites gebracht, welcher Meinung man dann auch in Deutjch- 
land unter der Anführung 2. v. Buch's folgte. H. v. Dechen fah 1826 
auf der äußerſten Spitze von Cornwall in der Carnfilver cove beim Dorfe 
Roſemodris ebenfalls 2—6 Zoll breite Granitadern in dem dortigen Killas 
(grünfteinhaltigem Thonſchiefer) hinaufſetzen Karſten's Archiv Bergb. XVIL pg.7); 
aber auch diefe nahmen ein ganz veränderte Ausſehen an. Biſchof 
(Sem. phyſ. Geol. II. 347) behauptete daher, es ſei unmöglich, daß folche 
Verzweigungen aus heißflüffiger Maſſe in Falten Epalten hätten entjtchen 
können. Dagegen hat Gumprecht (Beiträge zur geogn. Kennt. Sachſens und 
Böhmens. Berlin 1835. pg. 184) zu Nebilau bei Pilfen in Böhmen fürmliche 
* — gr Wechſellager von normalen Granit (g) mit 
I &  Thonfchiefer (t) nachgewiefen, freilich, ficht man 
er dabei nicht vecht ein, wie in dem Hauptgranit= 
lager von 36° Mächtigfeit fich eine ſchmale 
Thonjchieferplatte von 1 Fuß Dide halten 

fonnte. Da jedoch aus allen Enden der Erde, bis zum Tafelberge am 
Eap der guten Hoffnung, Beijpiele vom Eingreifen des Granites in den 
Thonfchiefer gegeben werden, jo mag es wohl jüngere Granite als den alten 
Urgranit geben. Uebrigens jind alle diefe Thonſchiefer petrefactenleer und 
wurden deswegen auch lange Urthonjchiefer genannt. Darnach würde auch 
hieraus nur gefolgert werden fünmen, daß gewiſſe Granite erjt nach der 
Ablagerung des jüngften geſchichteten Urgebirges hervorgedrungen ſeien. 
Als jedoch L. v. Buch 1806 auf ſeiner berühmten Reiſe durch Norwegen 
und Lappland (Berlin 1810. I. pg. 96) Zirfonfyenit und Granit über den 
Orthoceratitenfalt (Vaginatenkalk) von Ehrijtiania gelagert ſah, jo hielt 
man an dem Ausdrucke „WUebergangsgranif” fejt, und vechnete nun auch 
die Gänge im veränderten Thonjchiefer dahin. Aber man ging dann bald 
weiter. In Sachſen auf beiden Seiten der Elbe zwijchen Meißen und 
Teplig entdeckte Weiß (Mineral. Tafchenb. 1827. pg. 518), daß der dortige 
Granit und Syenit nicht blos über den Urthonjchiefern liege (G. Raumer, 
Geognoftifhe Fragmente 1811. pg. 36), jondern jogar den Quader und Pläner 
bedecke. Die Leute fuchen dort ihren Kalkbedarf unter dem Granite! Wie 
der nebenftehende 27 Ellen tiefe Verfuchsfchacht bei Saupsdorf beweift, 
FIR wo man unter Granit (g) Plänerkalt (p) zwiſchen 
Mergeln fand, der auf Quaderjand (q) rubte. 
Der 6° mächtige Kalk enthielt zahlreiche Ver— 
jteinerungen €Plagiostoma spinosum, Spatangus 
cor-anguinum), die zu deutlich das junge Alter 
verrathen! Aber „nirgends ficht man etwas 
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von feurigem Einfluß” und das auflagernde Urgebirge ift fo gebrechlich, 
daß „man nicht ein Stück von Fauſtgröße frifch und feſt“ erhalten kann. 
Weiß glaubte daher, das kryſtalliniſche Gebirge ſei durch innere Hebungs: 
kräfte im feſtem Zuſtande über den Pläner geichoben. Diefe merkwürdige 
Entdeckung mitten auf dem Haffiichen Boden Werner'ſcher Thätigkeit erregte 
natürlich großes Aufſehen. Gndlih fand Naumann 1830 bei Zicheila 
oͤſtlich Meißen fogar mufchelhaltigen Pläner in Granit eingewicelt, der in 
ibn die Üeberzeugung bervorrief, der „Granit und Syenit der Niederlaufit 
müßten im heißflüſſigen Zuftande nach der Kreideablagerung emporgequollen 
kin“ (Pogg. Ann. XIX). Eine ſolche Metamorphoſe theoretifcher Anfichten 
regte zur genaueften Prüfung an. Auf der Verfammmlung deutscher Natur: 
fericher zu Bonn 1835 trat fogar eine Actiengeſellſchaft Gelehrter zufammen 
mit Aler v. Humboldt an der Spitze, die durch eigens angeftellte 
Schür- und Bohrverfuche den reifenden Geoynoften im Polenzthale bei 
Hehenjtein mit bechifferten Sandfteinen die Stellen angezeigt haben, wo 
die Ueberlagerung jtattfinde. Trotzdem, dag die Meberragungen des Granit 
ftellenmweis 1000’ betragen, und auf eine Länge von 6 Meilen und viel: 
leicht noch weiter fich verfolgen laffen, würde man immerhin nach den 
Anfichten Kühm's (Handbuch der Geognofie 1836. Bd. II. pg. 516) die Sache für 
Unterwafchung und Ueberrollungen erklären, wenn nicht bei KHohenflein in 
ganz unerwarteter Weiſe Petrefacten des Jura vorgelommen wären (Am- 
monites planulatus, bispinosus, coronatus. - 
Trigonia costata etc.), die nur unter der 
Kreide ihren Sig haben fünntgı, und die 7% 
Hr. v. Eotta zur Entwerfung beijtehenden 
wealifirten Profiles das Material gaben. Es fanden fich dann auch Granit: 
geichiebe in den Zwilchenlagern des Jurakalkes, jo daß man nicht an ein 
flüſſiges Hervorquellen“ denken darf (Gotta, Deutfchlands Boden, 2. Aufl. 1858. 
L pg. 228), zumal da die Umwiclungen des Pläner durch Granit ſchon von 
Gumprecht eifrig widerlegt wurden. Sollte dann noch eine Zeit fommen, 
wo bei einer gründlichen Reviſion der Petrefactenbeſtimmungen (Leonbarb’s 
Jehrb. 1834. pg. 133) ſogar noch manche Annäherungen an ältere Kreide— 
ſchichten gefunden würden, jo ginge der Streit wieder von Neuem los. 
Der Eindrud vieler diefer Dinge ift nicht ſonderlich juraſſiſch. Theorien 
hängen vielfach von Stimmungen ab, und daraus erklären fich Teicht die 
widerſprechendſten Anfichten. Gegen den feurigen Fluß in fpäterer Zeit 
läkt fich auch noch das Bedenken anführen, daß bei den Berührungen mit 
ihmelzbaren Gefteinen nie Schladen gefunden werden. Ja ſelbſt die 
fetten Steinfohlen haben nicht einmal ihr flüchtiges Bitumen gänzlich ver: 
foren, und Eof3 find nirgends beobachtet (Delesse, Etudes sur le mötamorphis- 
mus Annal. des Mines, 5. ser. 1857. tom. 12. pg. 718). Es gilt dieſe Bemerkung 
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für alle Gefteine mit friichem Feldſpath, während die mit glafigem bie 
Feuerſpuren nur zu deutlich verrathen. In den Alpen wagt man die Fühne 
Hypothefe des feurigen Erguſſes jogar auszudehnen auf ben 


2. Gneis. 

Es ift ein gejchichteter Granit, die Schichtung lediglich durch den meijt 
ſchwarzen Glimmer bedingt, welcher jich in horizontalen Flächen an einander 
legte, und fo jtreifenweis den lichten Feldſpath und Quarz ſchied. Das 
eryftallinifche Korn kommt nicht mehr zu der Geltung, wie im Granit, und 
das Geftein wird daher lagerhaft, gleich den Sedimentärgefteinen, nur daß 
es an beftimmten die Bankabfonderung bedingenden Zwilchenlagern feblt. 
Die Maffe erfcheint mehr wie aus einem Guß, in welchem bie dunkeln 
Slimmer: und lichten Feldſpathſtreifen gar wunderliche Biegungen machen. 
Man muß bei diefem Geftein immer zweierlei Handftüce fchlagen: bie 
einen nach der Flucht des Glimmers, alfo parallel der Schichtung (Längen: 
bruch), die andern quer der Schichtung (Querbruch), um die durch Glimmer 
erzeugte Streifung zu fehen. Die Glimmerblättchen laffen zwar ihre 
individuelle Sonderung nicht deutlich erfennen, doc bringen fie es meilt 
noch zu vielfach unterbrochenen Blättchen, welche nad) bergmännifcher Weile 
„Slafern“ genannt werden, daher dünn- und dickflaſrig, kurz- und lang: 
flajrig, grad: und Erummflafrig. Wenn man große Flächen abvedt, jo 
zeigen ſich die Zlafern häufig nad) einer Richtung geftrectt, was Naumann 
Linear-Parallelismug (Leonhard’3 Jahrb. 1833. pg. 883) nannte, und von einer 
gewiffen Bewegung der noch zähflüffigen Maffe ableitet, wie z. B. bei 
Werner's „geitreiftem Gneiſe“, der auf dem Längsbruche verfteinertem Holze 
entfernt gleicht. Es lohnt faum der Mühe, die vielen Spielarten aufzu— 
zählen, auch ift es nicht möglich, namentlich auf den Grenzen Granit vom 
Gneiſe ſcharf zu fcheiden. In der Oberlaufig haben wir ein ganz unregel: 
mäßiged Zwifchengreifen des Granites in den Gneis, ebenſo auf dem Feld— 
berge des Schwarzwaldes, man bat ſolche Dinge nicht unpaffend Gneis- 
Granit und Granit-Gneis genannt, je nachdem der Charakter des einen 
oder des andern vorwiegt. Auch beim Granit kann der Glimmer jchen 
flafrig werden, d. h. fich zu Erummen Flächen verbinden. Aber erſt wenn 
die Flaſer einigen Zufammenhang gewinnend das Geftein lagerhaft macht, 
heißt man es Gneis. Nicht felten entwicelt der Feldſpath dazwifchen noch 
große Augen (Knoten), die befonderd auf dem Querbruch hervortreten. 
Bei den Dalkgneiſen der Alpen bilden grade diefe die auffallenden Ueber: 
gänge zum dortigen Talfgranit. Je feinkörniger der Feldſpath, deſto un: 
unterbrochener pflegen auch die Glimmerftreifen zu werben, die zulett fo 
vorherrichen, daß die Grenze zum Glimmerſchiefer fich allmälig verwifcht. 

Da man auf heigem Wege eine Flaferbildung des Glimmers, welche 
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Schichtung täuſchend nachahmt, ſich ſchwer vorſtellen kann, ſo gibt es Viele, 
die den Gneis als metamorphiſches Geſtein anſehen pg. 19. In Betracht 
der ungeheuren Mächtigkeit kann man fich jedech ein Anmwärmen von 
Schlammfedimenten noch viel weniger vorftellen, und wenn die Erde jemals 
in feurigem Fluß war, jo mußten ja in dem Gluthmeer der Oberfläche 
auch Arten von Niederjchlägen ſich von oben nach unten zu Boden jenfen. 
Ueberdich find 

Gnei3 und Granit jo innig mit einander verwoben, daß man fich die 
Entftehung des einen gar nicht ohne die des andern denken kann. Gie 
bilden ein Ganzes, und da der Granit an taufend Orten fenkrecht in 
mafjigen Bergen den Gneis durchbricht, jo wird man oft geneigt, jenen für 
jünger zu halten al3 diejen. Der Feuerhypotheſe folgend mußte ja bie 
Erhärtung des Gneiſes von oben mit der des Granites von unten neben 
einander laufen, und daraus ließe fich dann auch das Schichtige außen und 
dad Maffige innen einigermaßen begreifen. Die anfangs dünne Krufte 
zerbrach und befam Riffe jeder Art, welche Räume hauptfächlich grob: 
fmiger Granit und Feldſpathmaſſe einnahm. Man braucht dabei aber 
grade nicht immer an ein lavaartiges Eindringen von unten ber zu denfen, 
jondern es mochten jich auch in der Mafje, die ohne Zweifel lange in 
balbhartem AZujtande verharrte, durd; Ausjonderung der Spaltenmwände 
granitifche Geſteine ablagern. Grade im Gneife kommen folche Kleinen 
Granitgänge ungewöhnlich häufig vor, fie verfließen am ihren Wändeu fo 
umig mit dem Nebengeftein, gehen jogar in daffelbe jo allmälig über, daß 
man immer mehr an Augfcheivung denkt als an Eindringen. Daß Feld: 
ſpathausſcheidungen mit grobblättrigem Bruch möglich waren, zeigen unregel— 
mäßige Lager an vielen Orten. Umgekehrt kommen im Granit fcheinbar 
edige Stücke von Gneis und andern Schiefergefteinen eingewidelt vor, an 
denen man aber nur felten jcharfe Grenzen fieht. Gotta (ceonhard's Jahrb. 
1548. pg. 129, Geol. ragen 1858. pg. 188) macht auf einen lehrreichen Auf: 
ſchluß am der ſächſiſchen fchlefiichen Eifenbahn zu Langenbrüc bei Dresden 
aufmerfam, wo fleine und große (bis 20° Durchmefjer) Schollen von 
Gneis und Glimmerfchiefer in ungeheurer Zahl mit der Granitmafje verflößt 
find. Hier ift auch an die runden Kugeln feinktörnigen Gefteins zu erinnern, 
die im porphyrifchen Granit von Warmbrunnen im Riefengebirge, namentlich 
fülih vom Orte an der Steilwand des Kynaſtes, „wie Flinten- und 
Ranonenkugeln an ducchichoffenen Mauern“ hervortreten (Buch, Geogn. Beob. 
auf Reifen. 1802. I. pg. 16). Jedenfalls muß man fich hüten, daraus jichere 
Schlüffe zu ziehen. Was ift Gang und was frembartiger Einjchluß? Das 
lägt jich zumal in den Graniten häufig gar nicht entjcheiden. Leonhard 
(Grundzüge Geol. u. Geogn. 1839. pg. 353. tab. 3. fig. 11) hat bei Heidelberg 
im porphyriſchen Granite mit großen weißen Feldſpathkryſtallen ſogar 
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zweierlei Gänge nachgewieſen: die einen feinkörnig zeichnen ſich durch einen 
merbwürdigen Turmalingehalt aus, und man bat barnach wiederholt die 
Anſicht aufgejtellt, turmalinhaltige Granite feien gewöhnlich jüngern Alter ; 
die andern jüngjten Gänge erfcheinen mehr nur wie grobförnige Feld— 
Ipathausfcheidungen. Beſonders ſchön und verbreitet find noch die vothen 
grobförnigen Feldfpathgänge mit ſchwarzem geftreiftem Schörl im Gneiſe 
von Siebenlehn nördlich Freiberg. Werner's Topasfels vom Schneden: 
jtein bei Auerbach auf dem Voigtlande tft nur eine in allen Sammlungen 
verbreitete Guriofität: eine aufrechte Gneisnadel von Topas, Quarz, Schörl 
und Steinmark gangartig durchdrungen. 


b) Glimmer herrſcht vor. 
3. Glimmerſchiefer. 

Nach Werner's Definitien foll ihm der Feldſpath fehlen, und zwilchen 
der herrichenden Glimmermaffe fih nur Quarz lagern. Der Glimmer 
herrſcht nicht blos bei weitem vor, fondern verliert auch außerordentlich an 
jeinem kryſtalliniſchen Gefüge, jo daß man oft in Zweifel geräth, ob nicht 
hen mechanische Einflüffe bei der Ablagerung mitgewirkt haben. Die jehr 
deutliche Schieferung gibt dem Gefteine eine große Verwanbtichaft mit 
Thonjchiefer. Nur wenn die Maſſe an Schichtung einbüßt, macht ſich der 
Kryftall im Glimmer wieder geltend, es entfteht dann weniger gefchichteter 
„Glimmerfels“, der häufig Augen von blättrigem Feldfpath und Granaten 
hat (Rarbenmühle bei MWittichen im nördlichen Schwarzwalde). Seinem 
Lager nach folgt der Glimmerfchiefer gern über dem Gueis, ift daher jünger, 
wie jich das fo deutlich im Querfchnitte des Erzgebirges zwifchen Teplitz 
und Chemnitz ausfpricht, wo auf den Gneis der böhmifchen Seite ſich 
weiter nach Sachen hin ein Glimmer- und Thonfchiefer auflagert. In den 
Alpen fpielen Glimmerfchiefer eine noch größere Rolle, find hier aber häufig 
mit Quarz überladen, der fich nicht blos auf den Schichtenflächen in größern 
und Fleinern Augen augfcheidet, fo daß man bie Felſen leicht mit Gneis 
verwechfeln kann (Durchbruch der Etſch oberhalb Meran), ſondern auch 
plöglich zu mächtigen Felſen entwidelt. Im Hochgebirge bilden fie meift 
in jehr hartem Geſtein aber befchränfteren Lagern die Mutter von Granat, 
Staurolith und Cyanit, zur Zierde unferer mineralogifchen Sammlungen. 
Hat man auch manchen der fchuppig blättrigen Minerale in neueren Zeiten 
ftatt Glimmer andere Namen gegeben (Paragenit, Damourit), jo bleibt fich 
doch der Charakter der Gefteine gleich, und im Ganzen fcheint Kaliglimmer 
vorzuherrichen. Nur Chlorit- und Talkſchiefer verdienen namentlich 
in den Alpen eine befondere Auszeichnung. Beide gehen in eimander und 
in Glimmerſchiefer über, fo dap man häufig vathlos wird, wie die Dinge 
nennen. Sie zeichnen fich durch eine eigenthümliche Milde aus, und können 
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daher auch leicht bearbeitet werden. Berühmt darunter feit alter Zeit ift 
der Topfſtein (Lavezitein, Lapis comensis), der bei Chiavenna zu allerlei 
Töpfen und Platten verarbeitet wird und mit Serpentin in engſte Per: 
bindung tritt. Chloritfchiefer bildet häufig das Muttergeftein der 
ihönen Oktaeder von Magneteifen, Taltjchiefer von grasgrünem Strahlftein, 
zu welch beiden beſonders der romantifche Gebirgskamm zwijchen Pfitfcher- 
und Zillerthal Muſterſtücke liefert. Der Sericitfhiefer am Fuße des 
Zaunus bei Wiesbaden jondert ſich ylattig ab, feine grünlich weißen 
Slimmerblättchen fühlen fich zwar fettig an, enthalten aber doch über 9 pC. 
Kali und wenig Magnefia (Lift, Verein für Naturk. Herz. Naff. Heft VD. Bifchof 
(Seel. IL 1443) hat viele Analyſen von eigentlichen Glimmerſchiefern angejtellt, 
danach ift der Glimmer fowohl Kali: ald Magnefiaglimmer; aber von 
beftimmten chemifchen Proportionen kann natürlich dabei nicht die Rede fein, 
jo wenig als fich die Grenze zu den mechanifchen Niederſchlägen der Thon- 
ſchiefer ziehen läßt. 


c) Quarz berricht vor. 


Der kryſtalliniſche Quarz bildet oft Gänge und Lager im Feuer: und 
Waffergebirge, und heißt da Quarzfels Davon verjchieden ift jedoch 
ein innig mit Glimmer gemengtes Gejtein, was ſowohl maſſig als geſchichtet 
auftritt, aber doch Feine große Ausdehnung gewinnt. Greifen nannte 
der fächfiiche Bergmann ein gramitiiches Geftein, worin grobförniger Quarz 
berrfcht, dem Blättchen von weißlichem Glimmer beigemifcht find. Gefellt 
ſich dazu Turmalin, jo heißt er Schörlfels und Schörljchiefer, wie 
am Aueräberge bei Enbenftod. In Sachſen und Cornwall führen fie 
hauptſächlich Zinnftein (Greis-Zwitter). Quarzſchiefer fommt vom 
Glimmerſchiefer her, dem er fich einlagert, der Quarz herrſcht gänzlich vor, 
nur dazwischen legen fich einzelne flafrige Glimmerblättchen, wodurch das 
Geftein ausgezeichnet plattig wird. Die Alpen, der Fuß des Altvaters in 
öftreichifch Schlefien, der Jeſchkenberg füdlich Neichenberg durch die böhmifche 
Neiffe vom Niefengebirge getrennt 2c. liefern Beiſpiele. Oftmals jondert 
fi der Quarz förnig ab, e3 finden dann vollkommene Ucbergänge zu den 
ächten Sandfteinen ftatt. Ein ſolches Geftein ift ver Jtacolumit, da 
Mutterlager der Diamanten, nah dem Berge Itacolumi bei Villa ricca 
genannt. Weiße Glimmerbfättchen find eingefprengt. Eine grobförnigere 
Barietät deffelben mit vielem Glimmer kam ſchon 1780 in großen biegjamen 
Platten nach Portugal, wurde elaftiicher Sandjchiefer, biegfamer Sandjtein, 
Gelenfquarz 2c. genannt, und von Klaproth (Beiträge IL. pg. 113) analyſirt. 
Die außerordentliche Biegfamkeit dünn gefchliffener Platten hat allerdings 
etwas Auffallendeg. Am beten find diejenigen, welche auf einer Seite eine 
continuirfiche Lage von Glimmerblättchen zeigen. Bei der Leichtigkeit, mit 
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welcher ſich Kiefelerde auch aus Waſſer kryſtalliniſch abzufegen fcheint, 
fommt man, fofern Petrefacten fehlen, gar leicht in Gefahr der Verwechſelung 
mit Sedimentärgefteinen. 


d) Hornblende ſtellt fich ein und herrſcht zulegt (Grünftein). 


Dunkele Hornblende kann zwar Teicht mit ſchwarzem Glimmer ver: 
wechjelt werden, allein die kryſtalliniſchen Stüde pflegen fafriger und lang 
gezogen zu fein. Anfangs, wo nur wenig Hornblende ſich ausſcheidet, 
zweifelt man oft, ob man fie vom Granit und Gneis jchon jcheiden folle. 
Sowie aber die Entwidelung weiter fortfchreitet, bilden die Hornblende: 
Gefteine mit ihren Porphyren und dichten Maffen ein großes Ganze, das 
vorzugäweife dem Lebergangsgebirge eingelagert zu fein jcheint. Wo 
daher Thonjchiefer und Grauwacken herrſchen, da ſucht man auch nicht lange 
vergeblich nad „Grünſteinen“ (Harz, Fichtelgebirge, Naffau). 


4. Syenif. 

Erhielt jchen von Plinius (Hist. nat. 36. 13) feinen Namen nad) 
der Grenzftadt Syene in Oberägnpten. Das von den alten Aegyptiern fo 
vielfach zu den großartigften Denkmälern benutte Material zeichnet fich 
durch die Menge und Größe der tief fleiſchrothen Feldſpathkryſtalle aus, 
dazwifchen Liegt viel klarer Bergkryſtall, der in gefchliffenen Platten von 
mehreren Linien Dice noch glaßartig durchjcheint. Schmußiggrünen Natron: 
feldſpath (Oligoklas) kann man auf frifchen Bruche nicht leicht überjehen, 
und hier unterfcheiven wir auch den pechichwarzen Glimmer von der dunkeln 
rabenfchwarzen Hornblende leicht, was auf polirten Flächen erjt nach langer 
praftijcher Uebung gelingt. Meift aber ift jo wenig Hornblende vorhanden, 
daß ©. Roſe diefen antifen Syenit wieder zum „Granitit“ ftellte. Bei 
folder Granitähnlichkeit erflärt es fich leicht, daß Agricola und Spätere 
icheinbar nicht von unjerem jo weit verbreiteten Granit reden, fie jtellten 
ihn eben, richtiger al3 wir, zum Syenit. Werner folgte dem Zuge feiner 
Zeit, und trug (wie es jcheint 1788) den alten Namen auf die Ernjtallinifchen 
Feldſpathgeſteine mit Hornblende über (Bergmännifges Joum. 1788. 12. pg. 824), 
die er noch 1786 mit den Grünfteinen vermischt hatte (Meue Theorie d. Gänge 
pg. 79). Der ächte Syenit im heutigen Sinn (©. Rofe, Zeitſchr. deutfch. geol. 
Geſellſch. 1849. I. pg. 368) jteht zwilchen Granitit pg. 117 und Diorit 
mitten inne, er enthält den (rothen) Kalifeldſpath noch in ausgezeichneter 
Weiſe, auch der Oligoklas ift oftmals vöthlih. Der Quarz tritt aber ſchon 
jehr zurüd, und zwijchen dem dunkeln Magnefiaglimmer kann man graufich 
ſchwarze Hornblende nicht verkennen. Wie beim Granit, cbenfo kommen 
bier in Beziehung auf's Korn alle möglichen Varietäten vor; abſonderlich 
ihön porphyriſch mit mehr als Zoll großen rothen Feldfpathzwillingen 
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bricht er im füblichen Schwarzwalde (Todtmoos). Der Plauifche Grund 
bei Dresden, der Odenwald an der Bergitraße, der Speffart bei Ajchaffen- 
burg, die Vogejen von Giromagny (Delefle in Leonhard's Jahrb. 1848. pg. 769) 
md St. Maurice bei den Mofelquellen liefern vortreffliche Beijpicle. 
Zirfonjpenit, in der Gegend von Ehriftiania Kuppen auf dem Ueber: 
gangsgranit bilvend, zeichnet fich durch Größe und Reinheit des Kornes 
jehr aus. Dazu kommt noch der prachtvolle Schiller quer der Oblongfäule 
P/M de3 graulichen Feldſpaths (labradorifirender Feldſpath). Quarz tritt 
gänzlich und Glimmer fehr zurüd, deſto augenfälliger find aber die großen 
Kmftalle von Hornblende, die nah Hausmann (Leond. Jahrb. 1852. pg. 712) 
großentheils zum natronhaltigen Arfvedſonit gehören, der ſchon im bloßen 
Kerzenlichte jchmilzt. Hr. Prof. Chr. Gmelin (Poggend. Annalen 81. 314) 
wies auch im Feldſpathe neben 7 pC. Kali 7 pC. Natron nad. Dligoflas 
wird zwar angegeben, ift aber felten, dagegen kommen fonderbarer Weife 
in Drujenräumen Zeolithe vor, bejonderd Natrolith, der früher verfchiedene 
Namen Brevicit, Bergmannit, Radiolith zc. erhielt, und den Scheerer 
(Pogg. Ann. 91.385) als Paläo-Natrolity von dem jüngern Vorkommen im 
Mandelftein trennte. Am bezeichnendften bleibt aber der gelbe gemeine 
Zirton und in feiner Begleitung noch eine Reihe von Mineralen, die fich 
durch jeltene Stoffe, wie Zinn, Titan, Uran, Tantal, Niob, Eer, Lanthan, 
Bernll-, Miter- und Thonerde zc. außzeichnen. Bei Laurvig wurden aud) 
fauſtgroße Stüde von Eläolith darin entdeckt, was lebhaft an ein ähnliches 
Gejtein vom füdlichen Ural am Ilmenſee bei Miask erinnert, ein körniges 
Gemenge von Nephelin, Feldſpath und einarigem Glimmer, den größten 
Theil des A lmengebirges bildend (Miascit ©. Rofe Pogg. Ann. 47. 876), und 
theilweis ebenfall3 von Zirkon und jeltenen Mineralen begleitet. Sehr 
beachtenswerth, aber leicht zu überjehen, find die Fleinen braunen Titanit- 
troſtalle, wornach ſolche Titanit-Syenite genannt werden könnten. Reich 
zeigen fich die Baſſauer mit weißem Feldſpath, auf: 7 
fallend groß kommen fie auf den Xagerjtätten der 
Epidote von Kongsberg vor. Der Obeligf von Luror 
in Paris joll damit gefpickt fein, im Odenwalde finden 
fie ſich ſehr ſchön bei Sulzbach nördlich Weinheim. * 

Auch den normalen von Pläner bedeckten Syeniten im Plaueſchen Grunde 
(Thal der Weiſſeritz) bei Dresden find ſie nicht fremd. 

Im Gebirge tritt der Syenit untergeorbneter und viel feltener als der 
ähte Granit auf, ift übrigen? mit demfelben jo eng verbunden, daß man 
oft nicht weiß, wo man beide trennen ſolle. Die jächfiichen quarzarmen 
Syenite mit ihrem mittlern Korn und dunkel .fleifchrothem Feldſpathe find 
überdieß durch die Beobachtungen von Weiß pg. 120 berühmt geworben, 
da jie bei Weinböhla über den Pläner gejchoben fein follen, und daher mit 
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den dortigen jüngern Graniten in engjter Beziehung ftehen. Wer durch 
lange Praris ſich einiges Gefchie im Beftimmen erworben bat, der ift 
dann auch geneigt, gewiffe quarzfreie Gefteine mit jchwarzem Glimmer noch 
Syenit zu nennen, auch wenn fie wenig oder gar Feine Hornblende enthalten, 
wie 3. B. die titanithaltigen Granite der Normandie (Gaen), welde in 
Paris zum Strapenpflafter benugt werden. G. Roſe Geitſchr. deutſch. geol. 
Geſellſch. I. pg. 372) zählt auch die ſchöneren porphyriichen Granite mit großen 
licht fleiſchrothen Feldfpathkryftallen von Altenberg in Sachſen dahin, die 
feine Hornblende enthalten, aber auch feinen Quarz. Denn die dunkel— 
grüne undentlich körnige Zwiſchenmaſſe mit vielem ſchmutzig weißlichem 
Oligoklas dankt ihre Farbe dem Chlorit. Den Namen Grauitporphyr 
oder Syenitporphyr, wie geſchieht, würde ich dafür nicht gebrauchen. 


5. Diorit 

(diooiceu unterſcheiden) 
nannte Hauy (Traité de Mineralogie 2. 6d. 1822. IV. 540) in erſter Linie 
förnige Gefteine mit viel Hornblende und weißem Natronfeldipath, die zwar 
jehr in einander verlaufen, fich aber mit dem Auge noch unterjcheiden laſſen 
müfjen, jonjt werden jie Aphanit genannt. Wurde dann nun auch weiter 
alles darunter vereinigt, was Werner Grünftein nannte, jo follte doch nad) 
neuerer Definition ein Normaldiorit blos aus Oligoklas und Hornblende 
bejtehen, wie die fchönen Gefteine von Frankenftein bei Nd. Beerbach jüdlich 
Darmftadt oder Hodritfch bei Schemnig in Ungarn. G. Nofe (Pogg- Ann. 
34. 6) zählt dazu jedoch auch den berühmten Syenit von der Niefenjäule 
am Felsberge ohnweit Auerbach im Odenwalde, weil er feinen Kalifeldjpath 

enthalte. Weit in Sammlungen verbreitet ift der 
Kugeldiorif (Granit orbiculaire Faujas St. Fond, Essai de g&ologie 
tab. XX, Diorit globulaire) bei St. 
5 a > — IT | Lucia ſüdlich Ajaccio auf Corſica, der 
N mit dem Kugelporphyr (Porphyr Na- 
pol&on) von Oſani und Girvlata im 
Golf von Porto nördlich Ajaccio große 
Verwandtichaft hat. Schon 1785 ward 
ein ifolirter Blod in der Ihaljohle des 
Tarravo gefunden, nad) Paris gebracht 
und bejchrieben, aber erſt 1809 gelang 
es dem Gapitain Mathieu (Journal des mines 1813. tom. 34. pg. 105), 
die jchöne Maffe zwifchen den Thälern des Nizenefe und Tarravo beim 
Ort Tallano untergeordnet im Granit anftehend zu finden. Oertlich nimmt 
das Geftein zwar nur einen Kleinen Naum ein, aber einzig in feiner Art 
ſchien es nicht wenig geeignet, die Vaterſtadt des großen Kaiſers zu 


Zu 


7 
rn. f 


J —S 
* E 
* 
43 





Felſenlehre I. A: Hornblendefchiefer. 129 


verberrlichen. Al. Brongniart ftellte es zu feinem Diabas (Journ. des min. 
1813. 34. pg. 33). In der feinkörnigen Hauptmaffe liegt ein weißer leicht jchmel- 
zender Feldſpath, der nad) Deleſſe (Compt. rend. 1848. XXVIL 411) 12 p6. 
Ralterde, 49 Kieſelerde, 35 Thonerde ꝛc. enthält, ſich alfo dem ſehr Kiefel- 
armen Anorthit anzujchliegen jcheint. Die kurzitrahlige rabenfchwarze 
Hernblende nimmt faſt die Hälfte ein, und jcheint ſtellenweis innig mit Chlorit 
verwachfen. Quarz und Glimmer bemerkt man nicht. In diefer durchaus 
froftallinifchen Grundmaffe haben fih nun die eigenthümlichen Kugeln ge- 
bildet: dieſelben zeigen einen anjehnlihen Kern von Grundmaffe, auf welche 
fich der weiße Feldſpath jtrahligblättrig auffegt. Die Feldſpathſtrahlen find 
dann durchtüncht von äußerſt regelmäßigen concentrifchen Lagen verworre: 
ner Hornblende, nicht jelten jo zart als bei Achaten. Diefelben vermögen 
übrigens die Feldſpathſtrahlen erjt volljtändig zu durchbrechen, wenn fie 
eine anjehnliche Dicke erreichen. Wir haben bier einen Fall von Kugel 
bildung, der offenbar mit Kryftallifationsbeftrebungen in engfter Beziehung 
fteht. Kugelige Abjonderungen jpielen grade in den fogenannten Grün— 
Heinen eine ſehr große Rolle, doch mehr in den grünen Porphyren und deren 
Zuffen, al3 in ven förnigen Gefteinen, auch ſcheinen es meift nur Ber: 
bärtungen der Mafje zu fein, welche namentlich durch Verwitterung erft 
recht fichtlich werben: fo bewahrt die Glocke r'ſche Sammlung verwitterte 
concentrijchjchalige „Dioritfugeln® von Miftrzowig (1 Stunde weftl. 
Teſchen) auf dortigem Karpathenfandftein liegend, vollfommen rund, wie 
eine Ranonenfugel. Hr. Zipſer bat viele deutfche Kabinette mit einem 
Kugelporphyr“ aus dem Stephanifchacht bei Schemnig verfehen, darin 
fiegen zahlloje härtere unverwitterte Kugeln, regelvoll, daß man damit ein 
Gewehr Laden könnte. Die verwitterte Grundmaſſe ift grün, und möchte ein 
inniges Gemiſch von Ehlorit und Hornblende fein. 

Unter den zufälligen Gemengtheilen der Diorite ift außer Titanit noch 
beſonders Schwefelfies hervorzuheben, der in Kleinen kaum fichtbaren Körnern 
ielten fehlt, und wejentlich zur leichten Verwitterung mit beiträgt. 


6. KHornblendefciefer. 


Unter dieſem gemeinfamen Namen kann man alle Gejteine zujammen- 
faffen, die ihre Gneigartige Schichtung nicht dem Glimmer, fondern ber 
(meift) rabenſchwarzen Hornblende verdanken. Wie der Gneid zum Granit, 
jo verhalten ſich diefe zum Syenit und Diorit. Die ſchönſten Abänderungen 
kommen in Deutjchland ftet3 dem Gneife untergeordnet vor. Es tritt ber 
Glimmer zurüd, und Hornblende an die Stelle. Das ſchöne Geſtein be> 
hält trotz des Mangel an Glimmer auf dem Querbruch immer jene 
harafteriftifche Streifung. Schon Werner nennt einen Syenitjchiefer 
von Gersdorf bei Freiberg, mochte das auch Fein Normalgeftein fein, jo 
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fommt daffelbe doch ganz ausgezeichnet von Schweden bis zum ſüdlichen 
Ende ded Schwarzwaldes bei Lauffenburg in Gneis eingelagert mit vothem 
Kalifelvfpath vor. Auch in der Nähe der Erzgänge (Friedrich Ehriftian 
Grube in der wilden Schappad bei Wolfach auf dem Schwarzwalde) 
wird der Gneis zuweilen plötzlich jehr reich an Hornblende. Mit weißem 
auf P geftveiftem NatronKalkfeldipath und vielem Quarz kennt man es in 
den vortrefflichiten Abänderungen von Siebenlehn: die reihen Schichten 
der fchönften kurzſtrahligen rabenſchwarzen Hornblende haben den Glimmer 
gänzlich verdrängt, feine Parthieen von Schwefelfies fehlen nicht, und eine 
Menge Heiner Granaten befunden das Edle des Gejteind. Da Kalifeld: 
ipath zu fehlen jcheint, fo beliebt man c8 Dioritfchiefer zu nennen. 
Aber die Analyjen der meiften Gefteine geben neben Kalf und Natron 
doch immer etwas Kali. Auch verwirrt fich die Menge der fogenannten 
chemischen Feldſpathſpecies alljährlich immer mehr, jo daß zulett folche 
minutiöfen Unterjcheidungsmerfmale dem praftifchen Geognoften nur noch 
wenig Dienfte leiften. In den Alpen, und fomit unter ven Gefchieben von 
Oberſchwaben, ſpielen ſolche jchiefrige Diorite eine große Rolle. Sie werden 
dann auch chloritiich, da Chlorit dem Hochgebirge am meiften eigen zu fein 
pflegt. Eklogit (xdoyr Auswahl) nannte Hauy (Traité Miner. IV. 548) 
gejchichtete Gefteine, die im wejentlihen aus grünem Diallag und rothem 
Granat beftehen, dagegen Hornblende, Cyanit, Quarz 2. nur untergeordnet 
haben follten: alfo gegenüber dem gemeinen Feldſpath und Glimmer von 
augerwähltem Schlage feien. Da fich aber herausgeftellt hat, daß der grüne 
Diallag häufig innig mit Hornblende verwächit, jo verfteht man alle Ge: 
fteine mit blutrothem Granat darunter, mag auch die jmaragdgrüne Bei: 
mengung aus Hornblende, Augit oder Diallag beftchen. Sie kommen be- 
ſonders ſchön im Fichtelgebirge (Hof, Silberbach, Fattigau) im Gneis ein- 
gelagert vor, und halten dort Schwefelfied und 2arigen weißen Glimmer 
eingejprengt. DaWerner das grüne Mineral vom Berge Bacher in Steier- 
mark und von der Saualpe in Illyrien Omphacit nannte, jo heißt man 
bad Gejtein auch Omphacitfel3, nach feiner grünen Farbe Smaragpitfels. 
Geſellt ſich Feldſpath hinzu, wie in Steiermark, fo tritt Verwandtjchaft mit 
Gabbro ein. Treten die Granaten zurück und nimmt die Hornblende über: 
band, jo entjtehen nad) und nach pure Hornblendgefteine, deren feine. 
Strahlen oft kaum von Chlorit unterfchieden werden können, wie zu Rehau 
bei Hof. Auch unter den Gefchieben von Oberjchwaben findet man folche 
fast dichten Schiefer jehr ſchön. 


c) Blätteraugit (Diallag) ſcheidet fih in Menge aus, 


Man kann die gewöhnlichen Augite pg. 90 ohne deutlichen Blätterbruch 
gleich der Hornblende in 2 Abtheilungen bringen: ältere mit grüner Farbe, 


Felſenlehre I. A: Gabbro. 131 


und jüngere mit jchwarzer Farbe. Die jchwarzen kommen ſehr fchön im 
Mandeljteine, Bafalte, in den Laven ꝛc. um und um kryſtalliſirt vor, und 
jo oft fie am körnigen Gejteinen Theil nehmen, ift nicht frifcher, jondern 
giafiger Feldſpath ihr Begleiter. Auch der grüne ältere Augit fpielt keines— 
wegs als Gebirgsmaterial die Rolle wie Hornblende. Zwar treten in den 
Hechalpen Diopfid und Strahlitein im Talk: und Serpentingebirge auf, aber 
entweder im bejchränktern Lagern (Zillertal), oder auf der Grenzfcheide 
mafliger Gebirge (Monzoniberg im Faſſathal). Auch der Lherzolit, 
nach einem Weiher Lherz im Hochgebirge der Ariege genannt, beftcht zwar 
aus grünem chromhaltigem Augit, bildet aber nur untergeorpnete Buckel 
im Uebergangsgebirge. Charpentier (Essai sur la constitution geogn. des 
Prrendes 1823. p. 245) nannte es »Pyrox&ne en roche« (Nugitfel3). Da: 
gegen bilden die Blätteraugite mit friſchen grauen Kalkfeldſpäthen die pracht: 
velliten und verbreitetiten Gebirgsarten, die theild mit Serpentin, theils mit 
Hernblendegefteinen im engſten Kagerungsverbande ftehen. Nach den frühern 
Unierfuchungen von G. Rofe (Pogg. Ann. 84. p. 10) follte Augit über- 
baupt nur mit Labrador zufammenliegen, Hornblende dagegen mit Fiefel: 
reichem Kalk: und Natronfelofpath: jpäter hat fich zwar gezeigt, daß beide, 
Hernblende und Augit, mit den fiefelärmften Kalkfeldſpäthen (Kalkoligoklas, La— 
brador, jelbjt Anorthit) ſich vergefellichaften können. Doch bleibt es ziem- 
lich Regel, die man fich wohl einprägen darf. Ghemifch nehmen die Ger 
fteine etwas Waller auf, es waltet die Talkerde gegen die Kalkerbe vor, 
was auf eine Verwandtichaft mit Serpentin deutet. 


7. Gabbro. 


Der Name jtammt aus dem Tosfanifchen, wo der »Granito di Gabbro« ge: 
wennen und bearbeitet wird. L.v. Bud, (Magazin Geſellſch. Naturf. u. Freunde in 
Berlin 1810. IV. 128. Taſchenb. Min. 1815. IX. p. 467) firirte ihn auf Ge: 
feine, die längere Zeit unter dem Namen „Urgrünjtein” (Bud, Geogn. Be: 
tbacht. L p. 66) liefen, und am Zobten, wie am Norbcap Europas (Buch, Reife 
ia Rorw. u. Sappl. II. p. 87) aus dem Uebergangsgebirge hervorbrechen. Mag 
© oft auch ſchwer werden, die Gränze nad den Syeniten und Dioriten 
zu ziehen, jo kann man doch zwei Extreme gut feithalten: Gabbro im 
engen Sinn, und Hyperſthenfels. 

Die Gabbro, eim zähes Geftein, befteht aus Diallag mit „metallijchem 
Schein“, der jich nach Art des Glimmers in der kryſtalliniſch körnigen meilt 
graulihen Maſſe von Labrador fehr breit macht. Als Muſter mit braunem 
Diallag darf man die prachtvollen Blöde im Thale der Adda beim Dorfe 
le Prese zwijchen Tirano und Bormio nehmen. Der Labrador zeigt auf 
P Zwillingsſtreifen, aber kein Farbenſpiel. Den Diallag wird man nicht 
leicht blättriger und glängender finden, dennoch zeigen die ſchon kryſtallini⸗ 
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ſchen Diallagplatten an den ändern öfter einen fremdartigen Saum, in 
dem jich faſrige Hornblende anjegt, die man an ihrer grünen Farbe und 
leichtern Schmelzbarkeit erfennt. Stellenweis jcheint die grüne Mafje auch 
hloritifch und talfig zu fein. Ob die Hornblende au dem Diallag in Folge 
von Zerjegung entjtanden ei, läßt fich nicht leicht mit Sicherheit erweiſen, 
fcheint aber bei der Friſche des Geſteins nicht ſonderlich wahrjcheinlich. 
Oft findet man Stüde, wo der Diallag mehrere Quadrat— 
zoll große Flecke einnimmt, die unregelmäßig von Labra— 
dor durchbrochen werden, ohne daß dadurch der DBfätter- 
brudy im Einhalten feiner Flucht geftört wäre. Es er- 
innert das an den befannten Schillerfpath von der Baſte. 
Häufig ift auch noch ein zweiter dunfelfarbigerer und 
fafrigerer Blätteraugit da, der mehr dem Hyperſthen gleicht. 
An der berühmten Bajte (nordweitlih vom Broden auf 
der Mitte der Straße von Harzburg nach Braunlage) fommt im Grün: 
jteinfaume, der den Brodengranit umgibt, ein jchönes Geftein vor, welches 
braunen und grünen Diallag in gleicher Menge eingeiprengt hält. Der 
grüne ift matter und weicher, jcheint daher jchon durch Zerjegung gelitten 
zu haben, Der grüne Kalkfelofpath läßt im Ganzen wenig von feinem 
Blätterbruch wahrnehmen, und iſt parthieenwei® mehr dicht als blättrig 
zu nennen. Aber nicht jo dicht und hart al bei Hauy’s Euphotid 
(ev jhön, Pos Licht), welcher feit 1604 in lorenz unter dem Namen 
Verde di Corsica verjchliffen wird, da er fih im Gerpentingebirge der 
nordöftlichen Hälfte der Inſel in Menge findet, in Blöcken bei Stazzona 
und in hohen Bergen bei St. Pietro di Rostino.. Das Smaragdgrün 
des Diallags ift in gewählten Stüden prachtvoll, und fcheint feine Farbe 
einer den Blättern nicht angehörigen Maffe zu danfen, welche fich in Riſſen 
fafrig und bicht hineinzieht (Hornblende). Hornblende aber von lichtgrüner 
Farbe und fafrig findet man haufenweiß in der grünen Grundmaffe, die 
einem Hornftein mit fplittrigem Bruche gleicht, aber weicher ift, und vor 
dem Löthrohr jchmilzt. Es joll das der ächte Sauffurit fein, denn Sauffure 
fand das Geſtein auch in der Gegend von Turin (am Fuße des Berges 
Muffinet), er nannte das grüne Mineral nach feiner fchönen Farbe Sma— 
ragdit. Aug den Alpen (Monte Rosa) haben ſich dann auch viele Ge- 
Ichiebe nach Oberſchwaben verbreitet. Doch wird der graue Feldſpath hier 
häufig blättrig. Im Serpentingebirge von Wurlif (an der Schwesnit 
füdöftlih Hof) kommt ebenfalld ein weiglicher Sauffurit mit feinfplittrigem 
Bruch vor, in welchen viel grüner Diallag eingefprengt ift, nur bleibt die 
Farbe weniger jchön, als bei den Corſiſchen. 

Der Hyperſthenfel s (Hyperit der Franzofen) kommt am jchönften 
auf der St. Paulsinfel an der Grönländifcheu Küfte vor, wornach ihn 
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Berner Paulitfel3 nannte. Hier zeigt fich der Labrador am großkörnigſten 
mit Zwillingsftreifen auf P und jchillernden Farben auf M. Darin ift 
dann der Hyperſthen mit einem fupferartigen Schiller auf den blättrigen 
druh jparfam aber in großen Stüden eingeiprengt. Das Mineral faſri— 
ger ald der ächte Diallag verräth den Blätterbruch der Augitfäule mehr 
as der ächte Diallag. Feinkörniger aber mit fchönem Schiller finden wir 
das Geſtein bei Helſingfors in Finnland, und ald Gejchiebe bei Petersburg 
und Berlin, doch ijt der Hyperſthen weniger deutlich und durch Kleine 
Bartbien von Hornblende vertreten. Zu Elfvalen (an der Dal:Elf in Schwe: 
ven) enthält er nah G. Roſe viel Titaneifen, und wird zu Vaſen ver: 
ibliffen. An der Höllenmühle bei Penig in Sachjen jchillert der Huperfthen 
ihr ſchön kupferfarbig; der Labrador aber milchig trüb hat an Blättrig- 
fit eingebüßt und zeigt feinen Karbenfchiller mehr. Bei Buchau zwifchen 
Bolpersdorf und Neurode (Grafſchaft Glatz) herricht der Hnperfthen gänzlich 
ver, gleicht aber jchon dem Diallag, und wird von dem dunfelfarbigen jehr 
deutlich geftreiften Labrador, wenn auch nicht jo häufig wie bei le Prese, 
darchbrochen. Am Harze, in den Alpen ꝛc. geht Diallag in den Huperfthen 
äußerlich fehr über. Zwar berrfcht chemisch im Hyperſthen die Magnefia 
vor der Kalferde bedeutend vor, aber da3 wird kaum zu einer fichern 
Trennung reichen. Wo im Thonfchiefer Grünftein, oder wo der Eerpentin 
über größere Flächen herrfcht, da ftellen fich gleich Hnperjthen- und Diallagfelfen 
ſehr verschiedenen Ausfehens ein. Wie den Grünfteinen ift auch ihnen 
ctwas Schmwefelfied eingefprengt. Eömarkf’3 Norit (Mineral. Taſchenbuch. 
1826. IE. 166), öfter Quarz enthaltend, gehört zu diefer Art von Gefteinen. 
Geſellt fich Chlorit dazu, jo nennt fie Hausmann Diabad. - 

Unter den fFeuergefteinen neuern Urjprungs mit glafigem Feldſpath 
tann das kryſtalliniſch körnige Gefüge Feine rechte Ausdehnung gewinnen. 
Kur in Sammlungen findet man jchöne Handftüde davon, wie z. B. 
Hauy's 

Doſerit (dokspog betrũgeriſch) vom Gipfel des baſaltiſchen Meißner 
ſüdlich von Gr. Allmerode bei Caſſel), den die Werner' ſche Schule ſeiner 
Zeit zum Flöz-Grünſtein rechnete, auf welche Verwechſelung der Name 
deuten ſoll. Das trübe Geſtein beſteht aus einem Gewire kleiner zum 
Theil nadelförmiger Kryſtalle von glafigem Labrador, mit Olivin und Körnern 
ven fitanhaltigem Magneteifen. Es hat aljo die Beftandtheile des Bajaltes 
und ift ebenfalls Kohlenfäurehaltig. Gehört damit offenbar zur Bafalt- 
gruppe, während die ſchönkörnigen glafigen Feldfpathgefteine mit ſchwarzen 
Hornblende-Nadeln an der Somma am Veſuv und bei dem Lacherſee in der 
Eifel den trachytiſchen Laven untergeordnet find. Friſcher und grobförniger 
ericheinen dagegen gewiſſe in den Manvelfteinen des Faſſathales gelagerte 
Geſteine (Monzeniberg), worin fich weißer Labrador völlig von den grün- 
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lichen Augitfrnftallen getvennt hat, es ift audı noch etwas brauner Glimmter 
ba, aber feine Spur von porphyriſcher Grundmaffe, auch feine Mandel. Dies 
würde der normalfte Dolerit fein. 


B. Frifhe porphyriſche Geſteine (Porphyre). 

Die Mineralmaſſe ſchied ſich hier in zwei: in kryſtalliſirte und 
dichte (unkryſtalliſirte), vielleicht theils darum, weil ſie nicht rein genug 
war, um ſich durchaus formen zu fünnen, theils weil fie in Folge der 
ſchnellen Abkühlung dazu nicht Zeit genug hatte, Die ausgeſchiedenen 
Kryitalle find ringsum gebildet und öfter vollkommener als bei den förnigen. 
Die dichte Grundmaſſe mit Tplittrigem Bruche gleicht einem erhärteten 
Brei, der zuweilen noch verſteckt Erwitallinifch jein mag, dem man es aber 
mit bloßen Augen nicht mehr anſieht. Nur die chemiſche Analyje kann 
einigen Fingerzeig geben, was wohl möglicher Weiſe hätte daraus entjtehen 
können. Aber ſolche Schlüſſe müfjen äußerſt vorfichtig gezogen werben, 
denn fie dürften jich in den meiſten Füllen nicht bewahrheiten. Bei Achten 
Porphyren muß die Grundmaſſe compact (nicht porös) und gleichartig fein. 
Dann bilden die eingefprengten Kryſtalle damit auch einen fichern Gegen- 
ja. Von diefer Befchaffenheit findet man fie nur in den ältern Ge— 
birgen, und micht mehr bei Wulkangefteinen. Merkwürbigerweife ent: 
fpricht der chemischen Zufammenjegung und dem äußern Eindrud nach 
jedem ächt körnigen Geftein auch ein Porphyr. Darnach gäbe es 4 Haupt- 
porphyre: Granit-, Syenit-, Dierit: und Gabbro-Porphyr. Nur läßt der 
Gegenſtand ſich viel ſchwieriger firiren, als bei körnigen Maſſen. Die ge— 
wöhnliche Sprache nimmt vorzugsweiſe auf die Grundmaſſe Rückſicht, und 
Ipricht von Rothem-, Grünem-, Schwarzem-, Hornſtein-, Eurit-, Thon- 
Porphyr ꝛc. Andere haben wieder das Gewicht auf die kryſtalliſirten Bei— 
mengungen gelegt, und heißen Quarz-, Feldſpath-, Oligoklas-, Labrador-, 
Glimmer-, Hornblend-, Augit-Porphyr ꝛc. diejenigen, woran benannte 
Kryſtalle durch ihre deutliche Ausſcheidung ein charakteriſtiſches Merkmal 
abzugeben ſcheinen. 

Da die Grundmaſſe der Porphyre, ſobald ſie nur einigermaßen der 
Verwitterung erlag, gleich ein auffallend erdiges Anſehen annimmt, jo läßt 
ih in vielen Fällen gar nicht erkennen, ob man ein urfprüngliches Geftein, 
das der theoretifchen Anſchauung nach heißflüſſig aus dem Erdinnern ber- 
vordrang und erfaltete, oder einen Tuff vor fich habe, der durh Waſſer 
und andere Agentien zertrümmert und angehäuft fich im Laufe der Zeit 
wieder erhärtete. Und doch ift die Entſcheidung folcher Fragen in manchen 
Fällen von größter Bedeutung: fo fand ein fehr bewährter Sammler, Herr 
Olligſchläger in Olpe, am Steimel (Steinberg) bei Schameder (füb- 
weitl. Berleburg ohnweit Siegen) auf der linken Seite des Ihales, welches 
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nach der Eder führt, im vorigen fchieferigen dem Grauwackengebirge einge: 
lagerten „Feldſpathporphyr“ einen Trilobiten-Schwanz (Homalonotus)! Man 
darf daraus nun nicht gleich jchließen, daß ein folder „Epochemachender“ 
Fund alle zyeuertheorien über den Haufen werfe (Bifchof, chem.phyſ. Geol. II. 321), 
jendern jener Schwanz beweilt nur, dag man eben Tuff und nicht frifchen 
Felſen vor jich habe. Durch alle diefe gefährlichen Klippen fich durchzu— 
finden, bleibt Sache des umjichtigen Beobachter. 


8. Mothe Vorphyre. 

Man verjicht darunter hauptjächlich ven ächten Granitporphur pg. 116, 
der nicht blos chemisch die Beftandtheile des Granites hat, jondern fich auch) 
durch das Lager auf das Engfte an ihn anfchließt. Wenn man fchlechthin 
„Porphyr“ ſpricht, jo meint man jtet3 diefen. Stellen wir uns in den 
Mittelpunkt, jo muß das Geftein eine anfehnliche dichte Grundmafje mit 
plittrigem Bruch haben, dem ächten Hornjtein ähnlich (Hornfteinporphyr), 
aber in Splittern vor dem Löthrohr fchmelzbar fein (Daubuiſſon's 
Eurit-Porphyr), da jie hauptjächlich ein kieſelreicher Feldſpathſchlamm 
(Felfit) if. Roth und grau find die Hauptfarben, wenigjtens kommt 
grün und jchwarz nicht leicht vor. Die eingefprengten Feldſpathtryſtalle, 
ſtets Lichter ald die Grundmafje, find vorzugsweis Kalifelofpath, doch tritt 
nebenbei wie im Granit auch Dligoflas ꝛc. auf. Magnefiaglimmer fehlt 
ganz oder verſteckt ſich wenigjtens fchr in der Maſſe. In Beziehung auf 
den Quarz zerfallen fie in zwei große Abtheilungen: in quarzhaltige und 
auarzfreie, worauf die frühern Geognojten ein großes Gewicht legten. Da 
legtere vorherrichend Oligoklas führen follen, jo trennt fie &. Roſe Geitſchr. 
deutſch. geol. Geſellſch. 1849. I. pg. 377) als Syenitporphyr, neuerlich (lc. 1859. 
281.) als Porphyrit, was freilich nicht im Sinne der ältern Nomenclatur 
erſcheint. 

Der quarzhaltige Porphyr möchte wohl der ältere und auch 
mannigfaltigfte jein. Er geht unmittelbar in den Granit über, namentlich 
in den Barietäten, welche Werner ſchon frühzeitig Feldſpath-Porphyr 
(Emmerling, Mineralogie 1797. IIL. 68) nannte. Sobald fie jedoch zu dem ächten 
Porphyr gehören, ift nicht bloß Grundmafje da, fondern der Quarz liegt 
aub um und um kryſtalliſirt mit volljtändigen Diheraederflächen darin. 
Solch formirte Kiefelerde bildet ein wichtiged Moment, da man fie bei 
terniger Granitmafje nie findet. Die jchönften „Karlsbader Feldſpath— 
zwillinge“ und Oblongfäulen (PM) mit Enden, in allen größern Minera: 
fienfammlungen verbreitet, jtammen aus dem mächtigen Porphnrgebirge des 
Morvan (Dep. Saöne et Loire), von l’Etang ſüdweſtl. Autun ac., wo 
Porphur den Granit in zahllofen Gängen durchbricht. Zu St. Pardoux bei 
Nontron (Dordogne), Manzat nordweitlich Riom (Puy de Döme) :c. ent: 
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halten fie Pinit. Mittellörniger Porphyr bildet die höchſten Kuppen des 
Thüringer Waldes, den Schneefopf und Inſelsberg (an der Suhla’er Leube 
fogar mit lichtgrüner Grundmaſſe), den weit gefehenen Peteräberg bei Halle zc. 
Der Auerberg bei Stollberg auf dem Unterharze hat eine graue Grundmaffe, 
in welcher Quarze von Erbjengröße mit dem glänzendſten Bruche zu Mil- 
lionen liegen. Röthlich ift die Grundimaffe der zähen Porphyre von Baden 
im Schwarzwalde, und mögen auch die kleinen Feldſpathkryſtalle ſtark zer: 
fett, ja gänzlich herausgefreffen fein und hohle Räume bieten, jo glänzt 
die große Zahl der Quarzbrüche defto frifcher und augenfälliger. Nichts 
ift da leichter, al3 den Quarz erkennen, mag er auch Hein fein, wie in 
den dunkeln Porphyren von Schriesheim im Odenwalde. Wie bei den 
Graniten, jo findet man auch bei unfern deutſchen Porphyren nie einen 
mit heiterm Roth. Anders dagegen im Norden: unter den Scandinavifchen 
Porphyr:Gefchieben ift die. Grundmaffe nicht felten eben jo ſchön hochroth 
gefärbt, al3 bei den blättrigten Granitfelofpäthen, aber der Quarz nicht in 
dem Maße augenfällig, Will man ſolche Blöcke zu Handſtücken formen, 
jo gibt der Hammer Funken, und die fliegenden Splitter verwunden Hände 
und Geficht. Kein Wunder, daß die Alten biefelben für Kiefel ausgaben. 
Milder, aber intenfiv roth ift der quarzführende Porphyr in Sübtyrol, wie 
3. B. im untern Gröbner Thal, der zugleich viel ſchwarzen Glimmer, wenn 
auch Hein vertheilt, eingefprengt enthält. 

Der quarzfreie Porphyr (Porphyrit) vergefellfchaftet ſich in 
allen größern Porphyrgebirgen mit dem quarzhaftigen, und zwar ift er 
meift der durchbrechende, alfo jüngere. Statt des Quarzes treten zwifchen 
den Feldſpathkryſtallen (mit vielem Oligoklas) öfter Glimmerblättchen 
(Glimmerporphyr) oder Hornblendnadeln (Hornblendporphyr) auf, „die fich 
einander erfegen.” Die Farbe wird häufig ſchon fo dunfel, daß man fie 
lieber zu den Melaphyren ftellen mag. Jede Gegend hat da ihre Eigen- 
thümlichfeiten, und man kann die Gejteine nicht mehr in Handftüden, ſon— 
bern nur in großen Gruppen claffificiren. Die Ertreme der Grundfarbe 
leuchten einem fo recht ein, wenn man bebenft, daß ber berühmtejte aller 
Porphyre, der Porfido rosso antico, welcher aus Egypten kam, wo in ber 
arabifchen Bergfette ausgedehnte alte Brüche wieder aufgefunden jind, zu 
den quarzfreien gehört. In einer tief: ſogar etwas bläufich-rothen Grund— 
mafje liegen Kleine ſchneeweiße Feldſpathkryſtalle (Dligoflas), 
— FR Er häufig den Querfchnitt der Oblongfäule zeigend. Die Horn— 
J ig blende dazwischen iſt rabenſchwarz, und zeigt auch öfter einen 
— ſechsſeitigen Durchſchnitt. Am leichteſten überſieht man ganz 
leine metalliſche Flimmern, die Eiſenglanz zu fein ſcheinen. 
— — Der Porphyr von Elfdalen hat eine viel dunklere braun— 

rothe Grundmaſſe und neben dem weißen noch röthlichen 
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Ralifelvipath eingeiprengt. Hornblende fieht man nicht, aber Eifenglanz 
flimmert. Achnliche Gejteine werden zu Kolywansk bei Schlangenberg am 
Altai verjchliffen. Nehmen die Feldfpäthe an Größe zu, fo nähert fich das 
Aussehen wieder den porphyrijchen Graniten, aber ohne daß eine Spur 
von Quarz zu finden wäre. Bei Giromagny und Gerarbmer kommen im 
dortigen Grünfteingebiet jehr jchöne Abänderungen der Art vor; e3 ift viel 
dumfelgrüner aber fein vertheilter Glimmer darin, und hin und wicder 
eine Hornblende-Nadel. Im Thüringer Walde trifft man neben den quarz: 
führenden die normalften rothen Porphyre, mit vöthlicher Grundmafje und 
rothem Feldſpath, aber feinen Quarz, fondern fchmußigen Glimmer, den 
man 3. B. bei Steinbach nordöftlih Schleufingen jogar mit Hornblende 
verwechjeln könnte. Weiter nach Ilmenau bin kommen dann die merfwür: 
digen Afterfruftalle von Feldſpathzwillingen pg. 110, aber in einer verwit- 
terten Grundmaſſe, die entichieden Quarz führt. Daß übrigens auch in 
quarzfreien Zwillinge von ähnlicher Größe auftreten, beweifen. die hoch: 
rothen Zwillinge aus dem Porphyr vom Vieſena-Berge nordöſtlich Pre: 
dazzo (Fleimſer Thal in Südtyrol), worin die fechsfeitigen Säulen des 
grünlichen Liebenerit’3 (Nephelin) liegen. Während andere Porphyre in 
der Nachbarichaft (Monte Cuculo) mit denfelben rothen Feldfpathzwillingen 
wieder auögezeichneten Quarz führen. Der fogenannte „Syenitporphyr“ 
von Altenberg in Sachen mit feinen großen ziegelrothen Feldſpäthen, bie 
zumeilen in einen jchmugiggelben Oligoklas gehüllt find, gleichen mehr den 
porphyriſchen Graniten pg. 116, denn fie haben feine eigentliche Grund- 
maffe; das dunkele Zwiſchenmittel ift vielmehr feinkörniger Chlorit mit 
Oligoklas. Bielleiht reiht fich hier der vielgenannte 

Kugelporphyr pg. 128 (Porphyr Napol&on) von Girolata auf 
Corſica an, den man wohl vom dortigen Kugeldiorit eig muß: 
Die Kugelbildung findet ſich in einer Vollkommen— J— 
heit, wie ich ſie anderwärts nirgends kenne. 
Faujas (Essai de Géologie tab. XX bis) hat ihn 
ihön abgebildet und Monteiro (Journal des mines 
1814. tom. 35. pg. 347 unb 407) weitjchweifig unter 
dem Namen Pyrom6ride (rög Feuer, uegls Theil) 
beichrieben, um damit anzudeuten, daß vor dem 
Löthrohr nur ein Theil, der Fedſpath, jchmelze, 
der Quarz dagegen nicht. Die Kugeln wechjeln von der Größe einer Erbſe 
bis zu 4 Zoll Durchmeffer. Klopft oder jchleift man fie am, fo zeigt fich ein 
zarte Netzwerk von Quarz, in den Eden etwas verdickt. Dieſes Net: 
wert jchließt eine fahlfarbige Grundmafje ein, hin und wieder ftecft in folcher 
Zelle ein rother Feldſpathkryſtall. Dringt man weiter in die Kugel ein, 
fo verlängern die Zellen fi am Rande, und man merkt dann wohl, daß 
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es längliche Sphäroide find, welche vom Gentrum nad außen augftrahlen 
und an ver Kugeloberfläche in vertieften Zellen endigen, die man durch 
eine Art Ninde hindurch noch zählen Fanıı. Das Centrum joll ein Feld: 
ſpathkryſtall oder Quarz in unbejtimmter Weife einnehmen, wie wir e3, 
nur in anderer Art, beim Kugeldiorit jahen. 

So lange die Farbe roth bleibt, iſt man mit der richtigen Deutung 
nicht in Gefahr, man braucht dann nur zu jehen, ob fie Quarz haben 
oder nicht. Wird die Farbe der Grundmafje aber dunkel (braun, grau, 
Schwarz), dann zeigen fich erjt die Gefahren der Verwechfelung, jelbjt dem 
Geübtejten. So fommt bei Alten-Diez, weftlich Diez an der Lahn in Naſſau, 
ein prachtvoll homogener, jchmwärzlich brauner Porphyr vor, in defjen harter 
Grundmaſſe nur ſparſam einfache ſchmale Feldſpathſäulen ohne Zwillings- 
ftreifen zerjtreut liegen, jonjt aber feine Spur von Quarz, Glimmer oder 
Horublende. Stift (Geogn. Beſchreib. Herz. Naffau 1831. pg. 481) jah fie für 
Melaphyre an, aber zu einer Zeit, wo man alles, was nicht roth war, zu 
diefer zweifelhaften Gebirgsart ftellte. Als die Melaphyre den Thüringer 
Wald gehoben haben jollten, zählte 2. v. Buch die dortigen quarzfreien 
Porphyrgefteine mit brauner und grümlicher Grundmafje (Ilmenau) alle 
dazu, obgleich man feinen Augit darin findet. Ein Eleiner, wenn auch nicht 
ſehr augenfälliger Glimmergehalt bejtimmte Hr. Gotta fie „Glimmer— 
porphyr“ zu heißen, weil diefer außer den trüben Feldſpathkryſtallen fich 
noch am geltendften macht. Auch in den jüdöftlichen Vogeſen (Thann, 
Giromagny x.) it ein höchſt ähnlicher »Porphyr brun« (El. de Beaumont 
Expl. Cart. Geol. I. 349) verbreitet, doch hat der hin und wieder ein Quarz— 
förnchen eingefprengt. Die Minette der Bergleute von Framont in den 
Vogeſen ift ein fehr glimmerreicher feinförniger Porphyr (Delesse Compt. rend. 
1857. tom. 44. pg. 766). Oft bejteht fie lediglich aus ungefchichtetem Glimmer 
(Expl. Cart. géol. France I. pg.76). Eie hat Kalifelvfpath, der Kerfantit 
dagegen Natronfeldfpath (Delesse Ann. Mines. 1856. tom. X. 517). L. v. Bud 
(Reife Norw. u. Lappl. I. 109) unterfchied jogar bei den quarzfreien Porphyren 
von, Chriftiania einen Rectangel- und Rhombenporphyr, je nach dem 
Querſchnitt der Feldſpathſäule. Der Rhombenporphyr ift etwas ungewöhn— 
lich, er hat nadelförmige Oligoklaskryſtalle von 1—2 Zoll Länge (G. Roſe, 
Zeitſchr. deutſch. geol. Gef. I. 378) in großer Menge eingefprengt. Bei denſelben 
it nur die Säule T/T ausgebilvet, M dagegen nicht, und am Ende die 
großentwicelte y: der blättrige Bruch P bildet daher im Querſchnitt der 
Säule einen Rhombus von 116°, und fommt y zum Schnitt, ein gleich— 
ſchenkliches Dreieck. Auch die Zwillinge legen fich nicht mit M, jondern 
mit k=a:00ob:o0c an einander. Die rothen Porphyre machen nicht blos 
ausgezeichnete Gänge im Ur: und Uebergangsgebirge, jondern wo fie weis 
tere Räume bedecken, erheben fie fich gar gern in ftumpfen Kegelbergen, 
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jo daß „Porphurfegel“ bei Yänderbeichreibung ein ftchender Ausorud iſt; 
Kuppen bilden dagegen 


9. Grüne Porphyre. 

Die grüne Farbe fchrieb man früher hauptfächlich der Hornblende zu. 
Doch war es auffallend, daß grade diejenigen, worin die Hornblende fich 
deutlich ausſcheidet, am wenigſten grün erjcheinen. Da nun aud die Man: 
deln der Mandelfteine häufig mit Grünerde erfüllt find, jo mag ein Theil 
der Farbe von folchen chloritischen Beimifchungen herfommen, was fich 
jedoch in den einzelnen Fällen ſchwer entſcheiden läßt. Zum Glück hat die 
Beltimmung der Grundmafle feinen fonderlichen praftiichen Werth, die 
Hauptfache werden immer die erkennbaren Minerale darin bleiben. Und 
biernach laffen fidy zwei Gruppen machen: 

1) mit ausgezeichneten Feldſpath (Labrador, Oligoklas) und wenig 
Hornblende (Augitporphyr). Augit als folcher felten. 

2) mit ausgezeichneter Hornblende und wenig Feldfpath (Dioritporphyr), 
aber dennoch Fiefelerdereicher als der vorige, 

Die Werner’fche Schule verftand unter dem ſchwediſchen »Groen- 
sten« (Grünftein), der dort wie bei und Kuppen im Webergangsgebirge 
bildet, alle unförnigen grünen Gefteine, die vom Syenit berfamen und 
ich im Manvdelftein und Baſalt verliefen, etwa ganz baffelbe, was Hauy 
ipäter unter feinem Diorit, »amphibole lamellaire et feldspath ordi- 
nairement blanchätre et compacte«, begreifen wollte. Da kamen 
dann auch als Appendir ein Diorite basaltoide und amygdalaire Al. 
Brongniart fchaffte einen dritten Namen Diabaje (deaßaoıg Uebergang) 
und fchied davon nur Ophite (Journal des mines 1813. tom. 34. pg. 41), 
worunter der antike und Harzer grüne Porphyr; Hemithrene, worunter 
Blatterftein begriffen wird. Diefe Namen Diorit und Diabad hört man 
auch in Deutichland viel, aber man verjteht unter Diorit grade dad, was 
Haup Enenit, und unter Diabas, was Brongniart Ophit nannte. 
Haudmann (Meber die Bildung des Harzgebirges. 1842. pg. 18) hat den Namen 
Diabas (Uebergangsgeſtein) wieder aufgenommen, und will darunter Augit: 
und Labradorgefteine verjtehen, die durch Chlorit grün gefärbt find, obgleich 
man den Chlorit ala folchen ſelten erfennt. Diabasporphyr, Diabasmandel: 
ftein (Blatterftein mit Kalkaugen), Diabagjchiefer (Schalitein) find darnach 
jelbftwerftändlih. Da es jedoch in der Natur der Sache liegt, dak ber: 
artige Dinge auf das buntefte in einander übergehen, und daß man in der 
Gebirgslehre überhaupt niemals das Ganze, ſondern nur einzelne Charakter: 
gefteine jcharf zu erfaffen im Stande fein wird, fo ziehe ich immer bie 
Namen vor, welche etwas bezeichnen. 

Grüner Labradorporphyr: in einer nicht ſelten tief grünen 
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Grundmaffe liegen viele ſchmutzig weiße Labradorkryſtalle, rabenſchwarze 
Augitkryſtalle nur ſparſam. Dieſe grünen Porphyre find die ſchönſten und 
auch berühmteften der ganzen Gruppe. Befonders deutliche Beifpiele liefern 
die fünlichen Bogefen in der Umgegend von Giromagny, wo früher 
Schleifereien waren. Delefje (Eeonhard's Jahrb. 1848. pg. 34) hat mehrere 
biefer Gefteine, welche dort bei Belfay nordweſtlich Giromagny, Ternuay 
im Thale des Dignon x. das Thonfchiefergebirge durchjegen, analyfirt: 
die grüne Farbe der Grundmafje glaubt er nicht Ghlorit, jondern Horn» 
blende zufchreiben zu müffen, obgleich Feine Hornblende ſich ausgeſchieden 
hat. Ein Feldſpath hielt Kalt, Kali und Natron je 4—5 pC., was mit 
keinen befannten Analyfen in Webereinftimmung gebracht werden konnte. 
Er erhielt daher gleich den neuen Namen Vosgit (Vogeſenfeldſpath). ES 
zeigt fich eben auch bei diefen Dingen, daß man ihnen mit der Analyje nicht 
beifommen kann. Viele der grade nicht ftarkblättrigen Kryſtalle (pg. 27) 
zeigen zwar Streifen, e3 find aber nicht die Streifen der eingliedrigen, 
jondern der Karlöbader Zwillinge. Doc fchränfen fich nach leterem Gefeß 
mehrere Platten parallel in einander. Der Ungeübte könnte das als Folge 
von Zwillingen des eingliebrigen Syſtemes halten. Unter den antifen 
Geſteinen Fällt gleich die große Aehnlichkeit mit dem Marmor Lacedae- 
monium viride (Plinius hist. nat. 36. 11), dem Serpentino verde antico 
heutiger Künftler, auf, welcher in Blöcken und Steinbrüchen 
an der Südküſte de3 Peloponnes gefunden wurde: bie 
Grundmaſſe ift dunfelgrün, und der eingefprengte jehr un— 
deutlich blättrige Feldſpath (Labrador) hellgrün, was ihm 
allerdingd ein ferpentinartige® Anjehen gibt. Deshalb 
trennte ihn Brongniart von feinem Diabas, und nannte 
ihn Ophite. Wie die Alten, jo entdeckte auch Laſius 
(Harzgeb. pg. 154) ſchon Geſchiebe ähnlicher Gefteine in der Bude gleich 
unterhalb Rübeland, Konnte aber ihre „Geburtsftätte” nicht ausfindig 
machen. Jetzt weiß man, daß er im Mühlthal (zwiſchen Nübeland und 
Elbingerode) anfteht. Hr. Prof. Girard (Eeonh. Jahrb. 1848. 266) nennt 
ihn Oligoklasporphyr, Hausmann Diabasporphyr. Die Glocker'ſche 
Sammlung unferer Univerfität enthält fehr jchönen „Aphanitporphyr“ aus 
der Gegend von Brünn, G.Rofe zeichnet fie von Tſchariſch im Altai aus, 
auch unter den norddeutſchen Gefchieben find fie feine ganz feltene Erſchei— 
nung, ſie kommen dort mit einer höchft feinförnigen Grundmaffe vor, ber 
man noch ziemlich deutlich anfieht, daR die grüne Farbe von Chlorit her: 
fomme Was man auf dem Harze ſowohl im Selke- ald Bubethale 
ſchlechthin „Diabas“ nannte, find vorzugsweiſe Labradorporphyre, worin 
ſich die eldfpathkrnftalle fo drängen, daß man oft nicht vecht weiß, ob 
man eine Grundmaſſe annehmen folle oder nicht. 
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Grüner Augitporphyr. Nugitporphyre gibt es zweierlei, grüne 
und fchwarze. Die jchwarzen mit bafaltifchem Augit (Faſſathal) ſchließen 
fih eng den Mandeljteinen und Bafalten an. Für die grünen gibt ed wenig 
KRormalgejteine, weil in diefen Fällen immer gern die Feldſpathkryſtalle das 
Uebergewicht befommen. Doch werden aus dem Ural ſolche erwähnt, wo 
der Feldſpath jehr undeutlih, die Augitfwyftalle dagegen jehr deutlich ein- 
gefprengt liegen. Sonderbarer Weife tragen aber die um und um gebildeten 
Augitkryſtalle in jich die Faferbildung und den Blätterbruch der Hornblende 
(Uralit), wa3 nur durch einen unbekannten Umwandlungsprozeß erklärt 
werden fann, G. Roſe nennt fie darnad) „Xralitporphyre‘. Es kann 
faum einen normaleren Augitporphyr geben, als den grauen von der Lim: 
burg am Rhein (weitlih Endingen am Kaiferftuhl im Breisgau), wo in 
einer etwas rauhen Grundmafje Millionen baſaltiſcher Augite eingeiprengt 
liegen. Allein die Porphyre hängen dort jo eng mit den Bafalten zufanmen, 
daß man jie licher mit denjelben vereinigt. Nicht minder bilden die Buch’: 
ihen Augitporphyre z. B. von Pozza im Faſſathal mit den dortigen 
Mandeljteinen ein Ganzes, obgleich einzelne darunter feine Spur von Mandeln 
baben und neben dem umbeutlichen Feldſpath in der Grundmafje nur 
deutliche Augitfryftalle in Menge jich ausſcheiden. 

Grüner Hornblendeporphyr findet ſich ausgezeichnet am 
Wagnetenberge bei Theißholz (Gömörer Comitat) in Ungarn: in einer 
ſchwärzlich grünen Grundmafje liegen zahlreiche rundliche ENTER 
weiße ziemlich jpäthige lecke, welche wegen der weißen 
Zwillingsitreifen einem eingliedrigen Feldſpathe (Dligo: 
a3) angehören müſſen; bauptjächlich deutlich find aber 
die jehr blättrigen Nadeln von jchwarzer Hornblende. 
Tieg würde aljo im heutigen Sinne ein ächter „Dioritporphyr“ fein. 
Befonderd reich an Hornblendeporphyren der verjchiedenjten Art ift Mähren. 
Da die Hornblende aber nicht grün ift, jo nehmen auch die Gefteine ein 
graue und weißliches Ausfehen an. An der Teufelsmühle bei Blauen- 
dorf ohnweit Neu-Titfchein lagern jolche weiße höchſt feinkörnige Gefteine, 
in welchen die ſchwarze Hornbfende in faſt fingerölangen und rabenkieldicken 
Krmftallen gedrängt eingefprengt ift. Zum Schleifen müßten fich folche wegen 
des Gegenſatzes der Farbe ganz bejonders eignen. Am Fuße des Jawornik 
weitlich Frankſtadt fommt ein jchwarzes außerordentlich zähes Geftein vor, 
was einer Gabbro entfernt gleicht, aber die gegen einen halben Zoll breiten 
und langen Kryſtalle erweiſen jich durch ihre beiden glänzenden Blätter: 
brüche jehr deutlich als Hornblende. Doc würde es zu weit führen, follte 
ich auch nur die wichtigiten Abänderungen aufzählen (Pogg. Ann. 34. 9). 
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10. Gabbro-Porphiyre. 


Gleich dem Granit und Syenit entwidelt auch die Gabbro ihre Por: 
phyre (Handb. Mineral. pg. 675): wir haben eine jerpentinartige, aber härtere 
und raubere Grundmafje, worin „metallijirender” Diallag in dem ſchönſten 
Kryitallblättern porphyrartig fich ausſcheidet. Unter den hierher gehörigen 
Felsarten ift der 

m... (Lafins Harzgeb. pg. 163) von der Wafle pg. 132 am be: 

Ze Funntejten, in allen Cammlungen verbreitet, aber jetzt 
ſchwer zu haben, „denn das Gebirge ift hier nirgends 
als durch einen von bergmännifchen Pfufchern ange- 
fegten, aber Anno 1789 ſchon wieder verfallenen 
I Schacht aufgeſchloſſen. Der mefjingfarbene Schein des 
NA) Feldfpathes (Schilleripathes) Hatte wahrjcheinlich die 

9 Hoffnung, Golverze bier zu finden, erzeugt, und den 
Bau veranlapt.“ Der grünlich gelbe Spath fchillert 
allerdings jo ſtark, wie es nur bei den frifchejten Mineralen der Fall zu 
fein pflegt, der Querbruch ift aber matt und fplittrig, wie beim Serpentin. 
Nadı Laſius kommen auch faſrige Schnüre, gleich dem jchillernden Aöbeft 
im Serpentin von Neichenftein, vor. Der Schillerfpath hat nur Kalkſpath— 
härte, und ijt etwas weicher als die Grundmafje, welche die Blätterfläche 
in höchſt eigenthümlicher Art fleckweis durchbricht, noch charakteriftifcher als 
beim Diallag von le Preſe pg. 131. Köhler's Analyfe (Pong. Ann. XL 192) 
fand zwijchen der Ernftallinifchen und unkryſtalliniſchen Maſſe keinen wejent- 
lichen Unterfchted, in beiden etwa 43 pC. Si, 29 Mg mit etwas Ca, 13 Fe 
mit etwas Chromoryd, 12 Wafjer 2c., alfo atomiftifh 15 Mg 12 H 8 Si, was 
vom Serpentin mit 9 Mg 6 4 Si nur in einem geringern Talterdegehalt 
abweichen würde. In feiner Art nicht minder eigenthümlich ift der 

Gabbroporphyr von Vodfmoos ſüdlich vom Feldberge im Schwarzwalbe. 
In einer feinplittrigen dichten jerpentinartigen Grundmaſſe 
von jchwärzlicher, grünlicher oder vöthlicher Farbe haben 

73 id zahlreiche halbmetallifch glänzende ftarfblättrige Diallag— 
EI Einftalle ausgeſchieden. Die großen Kryſtalle find oft 
| fingerslang und mehrere Linien breit, und liegen meift alle 
in einer Flucht, ſo daß man auf dem Querbruch nur 
wenige Spiegel wahrnimmt. Demungeachtet zeigt das 
Geftein keine Neigung zur Schichtung. Falrige Schnüre von Kalkſpath 
und Gyps find unweſentlich. Die jchwarzen herumliegenden Blöcke könnte 
man äußerlich mit Bafalt verwechfeln, daher nannten ſchon Goldfuß und 
Bischof Geſchreib. Fichtelgeb. II. 213) Ähnliche Gefteine von der durch ihre 
Gabbro berühmten Krötenmühle im Höllthal (nördlich Unter-Stechen bei 
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Lichtenberg am Nordende des Fichtelgebirge) „baſaltiſche Grün: 
Heine“ Sie jegen ſporadiſch in den Hornblendgejteinen auf der Oftfeite 
des Böhmermaldes fort (Ronfperg). Zu Kallenberg (nordöftlich Zwickau 
in Sachſen), im Bajiffer Thale und vielen andern Orten kommen aus: 
gezeichnete Muftergefteine diefer Art vor. Brongniart begriff fie unter 
jeinem Ophiolite diallagique. 


C. Dichte Maffen. 


Dieſelben haben einen plittrigen hownfteinartigen Bruch, mithin ein 
vellftändig unkryſtalliniſches Anjchen, und bilden die Grundmaſſe der 
Perphyre, an welche fie ſich daher auf das Engſte anfchliegen. An frifchen, 
d. 6. von Berwitterung verjchonten merkt der Geübte wohl, daß fie nicht 
als mechanifche Niederfchläge, ſondern als chemifche Producte, gleich den 
Eörnigen und porphyriſchen Gefteinen, angejehen werden müſſen. Sind fie 
aber nicht recht ausgebildet, und ſchließen fie fich an vermwitterte Porphyre 
an, fo macht ihre Beitimmung große Schwierigkeiten. Man hüte fich dann 
ver voreiliger Namengebung. Gemäß ben drei Porphyrgruppen kann man 
auch drei dichte Maffen 

Eurit, Aphanit und Gerpentin 
annehmen, nur find die beiden erjten ziemlich bedeutungslos lediglich den 
andern Gefteinen untergeordnet. Daubuiſſon's 

Eurit (ed gut, 6Ew fließen) bildet die Grundmaſſe der rothen Por: 
phore pg. 135, daher Eurit-Porphyr. Der hornfteinartige Bruch läßt fie 
äußerlich mit Quarz verwechjeln, allein eine Probe vor dem Löthrohr 
ichmilzt wie Feldſpath an den Kanten, was auf einen Alkaligehalt hinweift: 
es iſt eine quarzreiche Feldjpathmafje, welche man auch wohl zum Unter: 
ſchiede von fpäthigen Stücken „Felſit“ heißt. Die Schweden nennen eine 
ausgezeichnete gewöhnlich in den Gneis eingelagerte fleifchrothe oder bräunliche 
Maſſe „Hälleflinta”, ein Gejtein von edlem Anfehen, das beſonders häufig 
unter den Gefchieben der wallartigen Afar vorfommt. Die ältern Minera- 
Iogen zählten folche dichten Bildungen zum Hornjtein (Petrosilex). In 
Aranfreich bedient man ſich des Namens Eurite vielfach, zählt dazu auch 
die dichten Granulite pg. 117, Brongniart (Journal des mines 34. 43) 
fogar noch den ächten Klingftein. 

Aphanit (ayavikew verſchwinden), worin der Feldfpath unkenntlich 
geworden if. Hau (Traite de Minerl. IV. 543) verjtand darunter im 
Weſentlichen die dichten Grünfteine, wie die grünen „Wariolite” mit härtern 
dunkeln Knoten won der Durance, aber audy den ächten grünen Lacedämo— 
wichen Porphyr pg. 140, wahrfcheinlich weil der Feldſpath darin nicht 
recht blättrig ift, und damit der Erkennung fich entzieht. Am Harze, Fichtel- 
gebirge, in Naffau x. findet man mit dem porphyriſchen Grünftein öfter 
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ganz dichte Mafjen, die wegen Mangel an Feldſpathkryſtallen nicht gut 
mehr Porphyre genannt werben können. Auch manche „grünen Schiefer“ 
der Alpen könnten auf den Namen „Aphanitfchiefer” Anfpruch machen, wie 
3. B. die befannten von Agordo am Cordevole im Venetianiſchen. Das 
wichtigjte unter den dichten ift jedoch ber 


11. SHerpenfin. 

Die homogenfte unter den frifchen Gebirgdarten, welche wir fennen, 
mit feinfplittrigem Bruch, von großer Milde und Weichheit, jo daß fie fich 
leicht verarbeiten läßt. Die Farben find trüb, aber bunt: grün, gelb, roth, 
ſchwärzlich, weißlich ꝛc. Er zeigt durchaus Feine Neigung zum porphyriſchen, 
obwohl local allerlei fremdartige Mineralien in ihm eingejprengt vor: 
fommen: Chromeifen, Magneteifen, Granaten, Glimmer, Arſenikalkies. 
Seinem chemiſchen Gehalte nad) erjcheint er nicht als zufällige Magma, 
fondern als beftimmte Verbindung von Mg? H% Sit, weshalb er auch immer 
in den Lehrbüchern als Mineraljpeciez „von Kalkſpathhärte und 2,6 Gewicht 
läuft. Bei Snarum pg. 101 ward er fogar Eryftallifirt gefunden, und 
der fafrige Serpentin (Chryfotil) von Reichenftein, Snarum ꝛc. glänzt jo 
lebhaft, daß man es für einen Anfang kryſtalliniſcher Bildung halten 
möchte. Dennoch jcheint er fein urjprüngliches, jondern feinem ganzen 
Weſen nach verändertes Geftein zu fein, Welche chemiſchen Prozeſſe das 
aber waren, ob nafje oder trodene, dag wird noch lange im Streit bleiben. 
Bifchof meint naffe, da kieſelſaure Alkalien auf Eohlenjaure Magnefia 
jo einwirken, daß unlögliche kieſelſaure Magneſia fich abjege (dem. phyſ. 
Gel. II. 1481). 

Der Serpentin knüpft ſich eng an Zalfgefteine aller Art und an 
Gabbro an, wie der Zobten in Schlefien jo ſchön beweift: am Fuße bei 
KL. Kniegnig der ſchöne dunfelgrüne Serpentin, auf dem Gipfel die ächtefte 
Gabbro. Bei Todtmood im Schwarzwalde herrſcht der Gabbroporphur 
pg. 142, aber an einer Stelle (bei Altenftein) ſteht ächter milder Serpentin 
ohne Spur von Diallag an. In den Alpen bilden befonders talfige und 
hloritiiche Schiefer die Begleiter der dortigen jehr dunfelgrünen Serpentine, 
wie an der Straße von Chur durch das romantische Thal Oberhalbftein big 
zum Fuß des Julierpaſſes: leider zerflüftet fich das prächtige Geftein meift 
jo, daß man an der Oberfläche nicht leicht ein gutes Handſtück fchlagen 
kann. Die Klüfte durchziehen fich vielfach mit Streifen und Spiegelflächen, 
welche Eeilförmige Bruchſtücke erzeugen. Zwifchen den Stücken ſcheidet fich 
auch wohl eine zartere lichtere Maffe aus, welhe Hausmann am Taberge 
in Schweden Pikrolith (ruxgog bitter) nannte. Wo die Maffe mehr zu: 
jammenhält und frei heraugfteigt, bildet fie unfruchtbare büftere Bergllumpen 
mit Elippigen Gehängen, wie unterhalb Stalla am Norbfuße des Julier 
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gleih über der erjten Schlucht am linken Thalgehänge, ober wie ber 
melancholifche Klog auf dem Niffel bei Zermatt, wo man die großartigfte 
Ausficht auf die Gletfcherfelder de3 Monte Roſa genieht. Auch im Nieder: 
gebirge bilden jie rundliche Klippenhügel, die ganz aus der Art fchlagen, 
und daher vom Geognoften wicht leicht überfchen werben, wie 3. B. ber 
ſchöne chromeijenhaltige Serpentin hinter Kupferberg. Zu Gefrees enideckte 
Humboldt einen lauchgrünen, der jtarf auf die Magnetnadel wirkte, 
ebgleich man feine Spur von Magneteifen darin wahrnahm. Noch vor 
wenigen hundert Jahren lebten die Geologen der Ueberzeugung, daß fich 
daſelbſt nicht einmal Kröten und Schlangen ungejtraft aufhalten könnten, 
Der Name fommt von Schlange ber (Serpens), ift aber erſt feit 
Agricola gebräudlich; die Alten nannten ihn wahricheinfich Ophites 
Plinius 36. 11, cum sit serpentium maculis simile Zu Zöblig im 
ſächſiſchen Erzgebirge wird er zu allerlei Kleinen Geräthichaften geſchliffen. 
Das trug weſentlich zu feinem frühzeitigen Rufe bei. 

Unfer milder frifcher in allen Welttheilen nachgewielener Serpentin 
bildet gewiffermaßen dag Scylußglied jener Kette ältefter Gefteine, die mit 
dem Granite beginnt. Mag es auch der dichten Yelfengrundlage oft an 
Kroftallen fehlen, jo ift ihre Mafje doch immer compact, ohne fichtbare 
Poren, Blaſen und räumliche Ungleichheiten, Das ändert jich aber immer 
mehr, je näher wir unjerem Zeitalter kommen. 


I. Mit glafigem Feldſpath (wulcaniich). 


Der Feldſpath ift gern ungefärbt, rauh und brüchig, wie er fich heute 
neh unter unfern Händen in Defen bildet. Die Gefteine arten in's Poröfe 
aus, und nehmen höchst jchwanfende Charaktere an: man kann nicht mehr 
mit der gleichen Sicherheit wie früher von förnigen, porphyrifchen und 
dichten reden, ſondern muß ihnen andere Merkmale ablaufchen. Zuletzt 
verlaufen fich die Felſen grabezu in Gläſer (Pechſtein, Obſidian), den 
ſprödeſten und rauhſten Gejteinen, die wir kennen. Gin anjehnlicher Waffer: 
gehalt zeigt auf zeolitiiche Beimengung. Sie verrathen den feurigen 
Uriprung ficherer als die frijchen. 


A. Mandelfjteine und Melaphyr. 


Mandelfteine (Amygdaloide) pg. 26 jind eine alte bergmännifche 
Bezeichnung, die Werner (bh. Böhm. Geſ. Wiflen. 1786. pg. 282) fchon 
frübzeitig wieder aufnahm: indgemein eine graubraune „Wakke“, darin jich 
zahlreiche Fugel- und eiförmige Räume finden, mit Chalcedon austapezirt. 
Tie Räume der Chalcedonkugeln gleichen Blajen, durch Entwicelung von 
Geſen bei der Bildung des Gefteined entſtanden. Es Fönnen daher troß 
ihres Ausfehens nicht Buch'ſche Agglomerate fein (Leonhard, Mineral. Taſchenb. 

Quenftebt, Epeden. 10 
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1824. 311). Der Name Melaphyr (welas fchwarz) ftanımt von Bron- 
gniart (Journal des mines 34. 40), und joll „schwarzer Porphyr“ beveuten, 
ein Porphyr mit jchwarzer Grundmafje, worin ſich Kryſtalle von Augit 
anzjcheiden, daher auch „Augitporpbyr” genannt. So verjtand es zwar 
niht Brongniart, aber 8. v. Buch, durch defjen „Geognoſtiſches Gemälde 
von Südtyrol” (Min. Taſch. 1824. pg. 288) cin Geftein erſt Bedeutung erlangen 
mußte, das nicht blos die Alpen, fondern auch den Thüringer Wald, 
Harz x. gehoben haben ſollte. Da nun aber an allen diefen Orten der 
„Melaphyr” ſehr verfchieden augfieht, fo kommt man heutiges Tages jehr 
in Verlegenheit, was man ſich denn eigentlich darunter denken jolle. Folgen 
wir Buch, jo haben wir unter augitifchem Porphyr in erjter Reibe 
„ale ſchwarzen Mafjen des Thale von Faſſa und ber Umgegend zu be: 
greifen, welche die Schichten von rothem Sandfteine und von Kalkitein 
verrüden.“ Als eine „intermediäre Formation müfjen fie abgejchieden 
werden einerjeit3 von den eigentlichen Bajalten, andererjeit3 von den rothen 
quarzführenden Porphyren.“ Mögen aud die Gefteine noch jo bafaltartig 
ausfehen, fo zeigen fie ein geringeres Gewicht (2,75) und Keinen Olivin, 
was jhon Faujas als die Grenze zwifchen Yaven und Trappen feitgeitellt 
hatte. Schr bekannt find die fchönen Augite mit bauchiger Gradendfläche 
vom Berge Bufaure nördlich Vigo. Sie liegen in einer ziemlich compacten 
ſchwarzen Grundmafle Zwar ift das Gejtein durch Kalkipath gefledt, 
aber enthält keine eigentlichen Mandeln. VBerwitterung bat ftellenweis die 
Kryftalle in die feinfte Grünerde verwandelt, in denen Hr. Prof. Nam: 
melsberg (Pogg. Ann. 1840. 49. 356) 6,7 pC. Alkali nachwies. Mit der: 
jelben feladongrünen Erde find häufig die Mandeln an der Seifferalp 
gefärbt und gefüllt, ganz wie am Monte Baldo bei Verona (Leonhard's Jahrd. 
1848. 545). Gewöhnlich bilden fih nun Mandeln aus (Monzoni Berg), die 
mit Blätter und Faferzeolith, auch wohl mit Quarz und Kalkſpath erfüllt 
find, aber demungcachtet fehlen der Grundmafje die ſchwärzlich grünen 
Augitkryſtalle nicht, fie bleiben aljo auch in dieſer Geftalt noch ächte 
„Augitporphyre“. An zweiter Reihe ftehen die 

Melapbyre von Ilefeld im Rothliegenden, am Südrande des 
Harzes (Streng, Zeftfcgrift deutſch. geol. Geſellſch. 1858. X. 99), jenem durch Leb: 
mann pg. 29 und Laſius klaſſiſch gewordenen Punkte, wo fie nad 
Naumanı (Leonh. Jahrb. 1858. 808) von quarzfreiem „Porphyrit“ pg. 136 
durchbrochen werden. Auch Buch (Mineral. Taſchenb. 1824. 476) wandte ſich 
früh dahin: das dunfelbraunrothe Geftein hat eine ſehr verhärtete then 
fteinartige Grundmaffe, worin Erpftallinifche Flecke von Feldſpath (Labrador) 
liegen, öfter auch Heine Granaten. Quarz als wefentlicher Gemengtheil 
ift nicht da, aber auch die Augite waren lange nicht zu finden. „Auf den 
Herzberge könnte man fich wohl oft des Bafaltes erinmern, fo dicht und 
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ſchwarz it dad Geftein“, aber der Olivin fehlt, und das Gewicht ift 
mr 2,65. Hr. Prof. Girard (Leond. Jahrh. 1858. 178) hat grade in ſolch 
ſchwarzen (Gottesthal bei Wiegersdorf nahe bei Ilefeld) feine Nadeln von 
Augit nachgewiefen, die Streng für Diallag, G. Rofe Geitſchrift deutſch. 
gel. Geſellſch. 1859. 284) für Afterkryſtalle von Schilleripath nach Augit hält. 
Könige, dichte, porphyriiche, glimmerführende zc. (ler. Bäntſch. Abh. Nat. Gef. 
in Halle. Bd. IV.) werden aufgezählt, am berühmteften jedoch n der ag 
Nandelftein vom Neßberge, deſſen Feilförmige — 
„mie eine Scheermeſſerklinge“ geſchärfte Achat— 
fugeln, Lasius (Harzgeb. pg. 261) ſchon fo mei: 
terhaft befchreibt: die Schneiden folcher Man- 
Kin liegen in ihrer Yagerjtätte nach unten 
xechrt, und der längſte Durchmejjer mög: 
licſt vertical. „Einige jtehen ganz vertical 
len diefe haben eine völlig birnfürmige Geftalt.” Je mehr fie fich von 
der verticalen Lage entfernen, dejto platter werden fie. Bläft man mit 
einem Haarröhrchen in zähen Brei von Gummi oder Zucker (Gotta, Geol. 
Sragen. pg. 61), jo entjtehen ähnliche Blafenräume. Die fchönften Achat: 
kugeln Deutſchlands finden fich in den 

Melaphyren der Gegend von Oberftein an der Nahe, bie 
mie bei Ilefeld in engfter Beziehung mit der dortigen Steinkohlenformation 
Heben. Am Galgenberge bei Idar haben Bauern Jahrhunderte dar: 
nah berumgewühlt. Seit Brajilien die Steine liefert, verfällt alle. Die 
äußeren Chalcedonfchichten find zartwellig geftreift und innen endigen fie 
mit einer Amethyſtdruſe. Man meint jogar noch die Stellen (Einfprig- 
|iher) nachweifen zu können, wo die im MWaffer gelöjte Kiefelerde ihren 
durchgang fand. Hier liegen in der braunen Grundmaffe der Mandel: 
feine (umgekehrt wie im Faſſa) geftreifte eingliedrige Feldſpathkryſtalle von 
Zlafigem Anjehen, über den Augit wird man aber nicht recht klar; doch fin- 
den ſich kleine Flecken ſpäthiger Grünerde darin, die ſehr wahrjcheinlich wie 
am Berge Bufaure zerjegtem Augite angehören. Grade in diefen jchönen 
Nafien brechen auf lüften und in den mit Kiefel und Kalkſpath erfüllten 
Nandeln die klarſten Chabafite und Kreuzſteine. Man muß nun aber ja 
richt meinen, in ſolch einem großen Melaphyrgebiet das Geftein eines jeden 
Felſens und Berges benennen zu können. Das merfwürdigfte Gebilde fteht 
af dem einft durch feine Achatgruben berühmten Weijelberge bei Ob. 
Krhen (1 Meile norböftlih St. Wendel) an. Jenes ſchwarze Geftein 
gleicht im Beziehung auf Dichtigfeit und Schimmer faft einem Pech: 
kein und darin liegen ſparſam Meine glafige Feldſpäthe mit Streifen zer: 
freut. Hr. Prof. Bergemann (Rarftens Archiv. Bergb. 1847. Bd. XXI) wied 
drin 60 Kiefelerde, 18,6 Thonerde, 8,6 Natron, 6,4 bituminöje Waffer ꝛc. 
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nach, da es aber 2,68 Gew. hat, jo kann man es nicht zu den Bafalten 
bringen. Der Melaphyr von Kim an der Nahe, im der ſchon Bau: 
quelin 54 pC. Kieſelerde ꝛc. fand, hat geringern Schimmer, ift ſchwärzer, 
und bamit faft vollfommen Balaltartig, aber der Olivin fehlt, und bei 
Kichte fieht man ganz kleine haardide Kryjtällchen von Labrador. Solch 
fchwarzes Geftein kommt auch in dem großen Porphurgebiet der Stein- 
fohlenformation zwiſchen Landeshut und Glatz untergeordnet vor, beſonders 
am Buchberge aufder Sid-Ditfeite von Landeshut, Raumer’s Bajaltit und 
Carnall's Porphyrit, das Hr. v. Richthofen Geitſchr. deutſch. geol. Ge: 
ſellſch. 1856. VIII. pg. 589) als Typus der dichten Melaphyre hingeſtellt hat, 
von 2,75 Gew., 54,6 Kiefelerde, 19 Thonerde, 10,9 Eiſenoxydul, 7,2 Kalk— 
erde, 4 Alkali, 2 Waſſer ꝛc. 8 v. Buch (Geogn. Beob. 1802. I. pg. 121) 
nannte ihn „feinkörnigen Grünftein“, deſſen deutliche Schichtung „eine 
ftarfe Gegenwehr gegen jolche ei, welche hier Feuer und Flammen erbliden“! 
Sie find von Mandeljteinen begleitet, die man wegen ihres charakteriftijchen 
Anfehens ftet3 am liebſten jammelt, zumal wenn felbjt die kleinſten Kugeln 
von Erbfengröße mit Achat gefüllt find, wie am Finkenbühl zwijchen Glatz 
und Wünfchelburg. Mögen fie zur thonigften Wade werden, wie zu Planik 
bei Zwickau, oder Kupfererze bringen, wie in den Prehnitmandeln von Reichen: 
bach (2 Stunden öftlich Birkenfeld) oder zu Szennig bei Neufohl; fie wiſſen 
und immer zu feffeln. Freilich darf man fie nicht mit den Bflatterjteinen, 
(Diabasmandelfteinen pg. 139), im Uebergangsgebirge verwechſeln, wozu aud) 
manche der Bariolite und der Spilite vom Drac füdlich Grenoble gehören. Eine 
Seltenheit bildet der Epidot-Trapp, der in befonderer Schönheit am 
Ontonagon auf ver Südſeite des Lake superior in der Kupferlandichaft 
vorfommt. Epidotjchnüre find auch andern Orts in den Melaphyren, be: 
ſonders wo Zeolithe fehlen, keine Seltenheit. 

Der ſchwarze (quarzfreie) Porphyr kommt gewöhnlich untergeordnet 
im rothen (quarzführenden) Borphyr vor, und zwar als der durchbrechende 
jüngere. Beide Ichnen ſich fo eng dem GSteinfohlengebirge an, hoben und 
beten es jogar, daß damit ein nicht zu überjehender Unterjchied von den 
grünen Porphyren pg. 139, die dem Thonjchiefergebirge ſich anfchmiegen, 
gegeben ift. Schon aus diefem Grunde darf man das grüne Geftein von 
Giromagny pg. 140 nicht mit den Melaphyren zufammenwerfen, wie jo 
oft gefchieht (Richthofen). Ach halte das für einen größern Fehler, ald 
wenn man die Buch'ſche Beltimmung mit der von Brongniart in 
Uebereinftimmung zu bringen fucht. Denn diefer wollte offenbar an den 
»Porphyre noire antique« erinnern, den Faujas St. Fond (Essai de 
geologie. 1809. pg. 237) fo trefflich bejchreißt: la päte est du noir le plus 
fonce, du ton le plus égal, et dont les cristaux de feldspath compacte 
sont les plus blancs possible et nettement séparés du fond, de maniere 
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que les bords soient bien distincts et n’aient particip6e en rien de 
couleur noire. Des porphyres de cette nature sont exträömement rares. 
Werner begriff ihn unter dem fchwedifchen Namen Trapp, der von Eron: 
ftedt 1758 (Berfuch einer Mineralogie, vermehrt von Brunnic 1770. pg. 271) batirt, 
und für die Kuppengrünfteine gebraucht wurde, welche das horizontal 
geichichtete Uebergangsgebirge (an der Kinnefulle) dafelbft vet. Die 
Steinbrüce find treppenförmig angelegt, auf dem Gipfel diefer Treppe 
(Trappa) lagert das ſchwarzgrüne harte Geftein. Faujas ſchrieb ſchon 
1788 eine Abhandlung darüber, hielt aber noch 1809 (Essai de geologie. 
pg- 264) feine Anjicht über den wäſſrigen Urſprung aufrecht. White: 
burjft (Inquiry into the original state and formation ofthe earth. London 1778) 
batte nemlich den Trapp und Toadſtone (Mandelftein) von Derbyfhire 
für vulkaniſch ausgeben wollen, Faujas zeigte aber, daß ihnen der Olivin 
fehle, der die Laven (und Bafalt) beider Hemifphären bezeichne. So warb 
mit richtigem Takt eine Gefteindgruppe firirt, die überall den rothen Porphyr 
begleitet. Dberftein und Faffathal find ausdrücklich erwähnt Läßt fich 
nun auch gar nicht leugnen, daß grade die Manbelfteine mit eingefprengten 
Augiten (Faſſathal, Kaiferftuhl) gewiffen porphyriſchen Bafalten außer: 
ordentlich nahe ftchen, chemifch wohl gar iventifch find, fo darf man jene 
Art de3 Vorkommens nie ganz aud den Augen laffen. Hr. v. Richt: 
bofen (Situngsberiht Wien. Acad. XXXIV. 1859. pg. 367) will ben Augit— 
porphyr Südtyrols von den Melaphyren Mitteldeutichlands durchaus ge— 
trennt halten, dert find fie der obern, bier der untern Rothenſandſtein— 
formation verbunden. Wenn fchon ein Faujas Magte, daß die munitiöfen 
Unterfcheidungen zu feiner Zeit die Wiffenfchaft tödteten ftatt fie vorwärts 
zu bringen und der großen Menge von Aufgeflärten ungenießbar machten, 
wa3 müßte der heute jagen, wo wir vor lauter chemifcher Gelehrſamkeit 
nicht mehr wiffen, wad Trapp und ſchwarzer Porphyr fei! 


B. Baſaltiſche Gruppe. 
Bafalt und Klingftein. 


Diefelbe fcheint erft lange nah der Kohlenzeit ausgebrochen zu fein, 
und tritt gewöhnlich mit der Tertiärformation in engfte Beziehung. Wiſſen 
wir auch in den meiften Fällen ganz gewiß, welche Vorjtellung mit dem 
Namen Bafalt und Klingſtein zu verbinden fei, jo droht hier, abgejehen 
von der unbeftimmten Grenze zum Faſſaer Melaphyr pg. 146 wieder eine 
ganz andere Schwierigkeit: die Unterſcheidung von Lava. Lange Zeit drehte 
ſich darum der ganze Streit zwifchen Neptunigmus und Vulkanismus 
pg. 33. Werner und feine ertremen Schüler hielten den deutſchen Bafalt 
für wäfjrigen Niederfchlag, die gemäßtgteren wie Voigt (Faujas ıc.) 
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jtellten ihn grabezu zu den Laven, und diefe Anficht fcheint immer mehr 
ben Sieg davon zu tragen, 


Bafalt 


eine Lava der Tertiärzeit, aber weniger geneigt Ströme zu bilden, als 
die heutige. Schon Plinius (hist. nat. 36. 11) erwähnt de3 Namens 
Basaltes, fcheint aber Basanites (Sonft und Jept pg. 21) heißen zu ſollen. 
Jedenfalls nahm Agricola (de nat. foss. 631) grade die durch einen Schreib: 
fehler entjtellte Benennung auf, und glaubte in den Schwarzen harten Felſen 
des Schloßberges von Stolpen (öftlih *Drespen), der zu Probier und 
Schlagjteinen für Golofchläger viel gewonnen wurde, dad Mineral des 
Plinius wieder zu finden (Super hunc basalten Stolpa arx episcopi 
Miseni est exstructa),. Al. Brongniart (Journ. min. 34. 40) hat ver: 
geblich jich bemüht, „Bafanite” zu feiner Geltung zu bringen. Der ge: 
wöhnliche Bajalt bildet eine dichte, fchwarze, harte, jchwere Grundmaffe, worin 
Harer gelber Dlivin ſich porphyrartig ausfcheidet. Die ſchwarze Farbe rührt 
von Magneteifen, das fich zuweilen in großen rundlichen Körnern mit 
glänzendem Bruch (ſchlackiges Magneteifen) ausjcheidet. Die Felfen wirken 
daher ſtark auf die Magnetnabel. Augitfryjtalle find nicht gewöhnlich, 
fommen aber in feinem Gebiete viel häufiger al3 Hornblende vor. Daraus 
erklärt jich das hohe Gewicht, was über dad 3fache hinausgeht, während 
der Melaphyr darunter bleibt. Der Calvarienberg bei Schemnig, ber Puy 
de Charade, ſüdweſtl. Glermont, Unkel am Rhein liefern Muſterſtücke. 
Feldſpath iſt nicht gewöhnlich, und wird als Labrador angefchen; in dem 
Maße, als diefer hervortritt, nimmt das Geftein ein undeutlich förniges Ge— 
füge an, und es entfteht Leonhard's 

Anamefit (avaueoog in der Mitte), eine gleichartig feinförnige 
Maffe, in der man aber die Blätterjtructur des Labradors jchon erkennt. Es 
fehlt Olivin meift gänzlich, auch die Schwärze der Farbe, alſo Magneteijen: 
gehalt, nimmt ab; da nun auch von Augit fich nicht viel wahrnehmen läßt, 
jo geht dad Gewicht auf das des Melaphyrs hinab. Indeß ſchützt das 
bejchräntte Vorkommen mit ächten Bafalten vor Verwechslung. Der be 
rühmte Bafaltjtrom auf der linfen Seite de8 Mains unterhalb Hanau dem 
fürftlihen Schloffe Philippsruhe gegenüber kann als Mufter dienen. Er 
liefert den Pflafterftein von Frankfurt, und wird wegen des leichten Waſſer— 
transportes dort überall als Straßenmaterial benutzt. Kohlenſaures Eifen 
(Sphaerosiderit) bilvet öfter Drufenräume darin, und auf Spalten erzeugen 
ſich wahricheinlich noch fortwährend die fchönften waſſerhellen, traubigen 
Opale (Hyalit). Zu Homburg vor der Höhe wird das Geftein porös. 
Andere nähern ſich dem Bafalt, wie der feinförnige „Trapp“, der das 
Kohlengebirge von Arthur's seat kei Edinburg durchbricht. Derſelbe ift 
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ichwer, und hält Dlivin. Die alten Geognoften nannten folche olivinfreie 
Abänderung vorzugsweife „Trapp“ (Humboldt, Kosmos IV. 480), Unter Do— 
lerit pg. 133 verſtand Hauy das Gipfelgeftein des bafaltifchen Meißner, 
und vieler anderer Bajaltkuppen zwifchen dem Vogelöberge und der Rhön. 
E3 enthält Olivin und gehört daher ohne Widerrede zur bafaltifchen Gruppe. 
Ganz davon verjchieden, aber auch häufig Dolerit genannt, find die fchönen 
Augitporphyre pg. 141 vom Kaiferftuhl, worin bafaltifcher Augit um und 
um kryſtalliſirt in Menge fich ausjcheivet. Iroß der Unzahl von Kryſtallen 
neigen fie bei Saspach (weſtl. Endingen) fi doch zu einer Art von 
Manveljteinbildung, die Mandeln find mit Chalcedon ausgefleidet, aber nicht 
rund. Grade in diefen zeigt jich der metallifch fchillernde Hyaloſiderit 
(Eifen -Dlivin) ebenfalls ausfryjtallifirt in großer Menge, ja die ganze 
Grundmaſſe wird davon röthlich-braun gefärbt. An der Bafaltart läßt fich 
daher nicht zweifeln. 

Schladiger Bajalt. In allen größern Bafaltviftriften findet 
man auf der Oberfläche oder in befondern Riſſen poröfe fchladige Maffen, 
bie ganz an die Bildung von Kratern und Lavaftrömen erinnern. Solche 
unregelmäßigen Löcher jind offenbar durch Gafe entjtanden, welche vor dem 
Erftarren der Maſſe nicht mehr Zeit hatten zu entweichen. Zu den regel: 
mäßigen Kugelbildungen, wie bei den ächten Mandelfteinen, kommt es nicht 
leicht. Dagegen entjtehen auf diefe Weife faft ſchwimmend leichte Gefteine, 
werin die gedrängten Blafen nur durch papierbünne 
Rände von einander getrennt werden, wie am Berge 
Medve nördlich des trachitiichen Matragebirges bei rs 
Erlau in Ungarn. Auch die Wände zeigen wieder feine WA 
Blafen. Bei Eirgwis am Bober (nördlich Yöwenberg ia 
in Echlefien) erreichen die Köcher kaum die Größe eines 
Nadelknopfes, worin Kleine Nhomboeder von Chabafit u Ä 
glänzen: ein fürmlicher Schaum-Bajalt. Werden die Wände dicker, und 
die Roren unbejtimmter, jo liefern fie ausgezeichnete Mühlfteine, den lapis 
molaris der Alten: der Mühlitein von Nieder Mendig (zwifchen Mayen 
und dem Lacher See in der Eifel) ift in diefer Beziehung berühmt, er wird 
unterirdifch gebrochen, da er einem mit Schotter bedeckten Lavaftrom anges 
bört. Schön blauen jpäthigen Hauyn einfchließend ift er allen Minera- 
kienfammlern wohl befannt (Karſten's Archiv. Bergbau 1828. XVII. 386). 

Der Dlivin ſchmilzt nicht, aber der Bafalt ſelbſt leicht zu einem ſchwarzen 
Glaſe. Unterfucht man die eingejprengten Olivinförner 3. B. im Bafalte 
ven Unkel genauer, jo bemerft man viele regelmäßig runde Tropfen bar- 
unter, gleichjam als wären es Kleine fremdartige Geſchiebe. Sonderbarer 
Weiſe kommen nun folhe Haufen von Körnern in Kugeln verfammelt vor, 
wie am Dreijer Weiher bei Docweiler öſtlich Gerolftein, die Kopf groß 
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faum anders als eingewickelte Fremdlinge angefehen werben Können. Bei 
Naurod (nördlich Wisbaden) erlangen ſolche Dlivinkugeln die außerordent- 
liche Größe von 2 Fuß. Auf regellofen Drufenräumen (aud wohl in 
Mandeln) Tagert fich häufig Faferzeolith ab, wie in den jchönen, ſchwarzen, 
harten Bafalten von Ober: Caffel (rechte Nheinfeite, jüblih Bonn). Je 
zeolithhaltiger ein Baſalt, defto mehr läßt fi) durch Säure heraugziehen. Da 
nun ber Faferzeolith (CaAÄ15i?H°) ala ein Labrador mit Waffer angefehen 
werben kann, und beide in Säuren [öglich find, jo jchreibt man den lös— 
fihen Antheil dem Magneteijen, Labrador und Zeolith zu, den unlöglichen 
dem Augit. Doc find folche Schlüffe immerhin unficher. Daß die Grund: 
maffe im wejentlihen Olivin, Labrador, Augit und Magneteifen enthalte, 
folgt am ficherften au dem Einſchluß derjelben faft in allen Bafalten. 
Der Bafalt’von Stolpen enthält nach Sinding (Pogg. Ann. 47. 182) 45,5 
Kiefelerde, 17,7 Thonerde, 7,2 Eifenorydul, 7,7 Magneteifen, 11,1 KRalkerbe, 
6 Magnefia, 3 Natron, 1,6 Kali. Spuren von Titan find ganz gewöhn— 
fich, Kohlenſäure foll dagegen immer einen Anfang von Verwitterung be— 
zeichnen. Hr. Prof. Girard (De Basaltis, Dissertatio, Berolini 1840. pg. 27) 
meint, daß die Laven fich von den Bafalten (2,5 pC. H) durd einen gerin- 
gern Waffergehalt unterfcheiden. Es gibt Fein Geftein, an dem bie 
Abſonderungsverhältniſſe von folcher Augenfälligfeit wären, 
als bei diefem, und trog der Fortſchritte unferer Zeit können wir dennoch 
bie Regelmäßigfeit der Bafaltfäulen, wie fie die Fingalshöhle auf Staffa 
(weftlich der ſchottiſchen Inſel Mull), oder der Riefendamm (an der Nord: 
füfte der rischen Graffchaft Antrim) darbieten nicht ohme Staunen be: 
trachten. Kein Wunder, daß man fich bis in unfer Jahrhundert darüber 
ftritt, ob es Kryſtalle feien oder nicht. Freilich find diefe Abfonderungen 
keineswegs überall gleich gut, die meiften Bafalte zeigen fogar nur wenig 
davon, hält man fich aber an die veutlichjten, und das find die regulären 
jechöfeitigen Säulen, wie fie 3. B. zu Pfeilern und Pflaftern vom WNende- 
berge bei Linz am Rhein benügt werden, fo ftinnmen die Winkel von 120° 
jo genau und die Flächen find jo eben, ald man das mur von 
rohen Kryjtallen ähnlicher Größe erwarten kann. Solche 
= Säulen liegen ſtets ohne Zwifchenmafje durch den ganzen 
N Yo Verg unmittelbar neben einander. Schon Faujas zählt 
una | 3, 4, 5 bis 9 flächige auf, allein das dürfen wir nicht zu 
| A enan nehmen; obwohl dur ein Syſtem von fich ſchnei— 
” _benden Kreifen leicht dargethan werden kann, wie alle mög: 
lichen Säufen neben einander Plab haben (Möggerath, die gefammt. Naturwif: 
fenf&aft. II. 197). Eine Regel über die Stellung gegen den Horizont läßt 
ſich nicht Feftftellen, doch dürfte nach phyſikaliſchen Gefegen die Zerflüftung 
von der Abkühlungsfläche ausgehen, die Säulen müßten dann ſenkrecht 
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gegen dieſelbe ftehen, und dafür geben die Gänge und Ströme zumeilen 
wirffich den directen Beweis. Füllt der Bafalt einen fchmalen Gang aus, 
jo ftehen die Säulen jenfrecht gegen die Gangwände (Salbänder), bei ſenk— 
reht auffteigenden Gängen müfjen fie daher horizontal Liegen, wie auf ein- 
ander gepacktes Scheiterholz, Faujas (Essai Geol. tab. 29) bildet davon 
einen ſehr ſprechenden Fall von Aſhnacregs auf der Anfel Mull ab. Bei 
einem borizontal fliegenden Lavaftrom ftchen daher die Säulen fenkrecht, 
wie im den großen Brüchen ver Punta della Scala (füplich Herculanım), 
welbe den Plafterftein von Neapel liefern, aus einem Strome, der dem 
Unglüdsjahre 79 p. Chr. angehören joll; oder in der Käfegrotte an dem 
alten etwa 40’ dicken Lager bei dem Babe Bertrih (5 Stunden nördlich 
Berncaftel an der Mofel). Die Säulen find hier quer zerklüftet, fo daß fie 
auf einander gepadten Schweizerfäfen gleichen. Größere Bergparthieen 
zigen dann freilich oftmals ein folches Durcheinander, fenkrechte wechjeln 
mit fchiefen, und frumme mit graden Eäulen, daß es nach der heutigen 
Oberflächenbefchaffenheit nicht leicht wird, die muthmaßliche Erkaltungsober: 
fHähe nachzumeifen. Die Chaussde des Ge&ants bei Antraigues (weftlich 
Privas Dep. Ardeche) und die nachbarlichen Gascaden von Bald (Fortis, 
Essaj geol. tab. 26, 27); die Schönen Säulen des durch feine Petrefaften bes 
rühmten Thale von Ronca norbweitlih Vicenza, welche ſchon Fortis 
1767 abbildete; der Bildftein bei Lauterbach am Vogelöberge öftlich Gießen; 
Fittaner Bafalte (Reichel, die Bafalte ber Zittauer Gegend. Leipzig 1852) und viele 
andere geben und ein genügendes Bild von der großen Mannigfaltigfeit 
des Lagers. Arm- bis Leibdicke findet fich am gewöhnlichſten; wenn die 
Säulen viel dicker werden, gefchieht es auf Koften der Deutlichkeit. Die 
Linge acht oftmals bis zu unbekannter Tiefe: jo ſetzen die drei Stein— 
rehren zwischen Nieböfchingen und Epfenhofen (ſüdlich Donauefchingen) 
wie ein Säulenbündel aus dem Körper des Jurakalkes auf, deren Gipfel 
in der Ebene des Juraplateau's gelegen ein Steinbruch erfchließt. Nur von 
Zeit zu Zeit Hüften fich die Säulen quer, was ihre Gewinnung jehr er: 
leichtert. Das ift Folge von Berwitterung. Auch der Länge nach kommen 
an vielen Orten auf der Oberfläche Riffe vor, welche die dickern Säulen 
in viele dünnere fpalten. Die Querfluft wird meift rundlich und bauchig, 
md treten dann jolhe Sprünge gebrängt übereinander, wie bei Ber: 
mh, fo entiteht Werner’ Rugelbafalt. Am Eckardsberge bei 
Zittau fieht man deutlich, wie diefe Kugeln mit den Säulen in Beziehung 
fehen. Freilich kommen dann auch Kugeln vor, die ganz unabhängig von 
er Säulenbildung find (Drandberg zwifchen Göttingen und Münden), 
andere Kugeln werden concentrifch fchalig und Liegen mit vieler Zeolith— 
ueſcheidung in einer Art Bafalttuff (öftlich Auerbach im Odenwalde). Die 
Fugen von Bertrich beftehen wieder auß lauter rundlich edfigen Körnern 
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von Erbſen- bis Bohnengröße, und was dergleichen Abſonderungsverbhält⸗ 
nifje mehr find. Werner’ Tafelbafalt kommt in plattigen Abjon- 
derungen vor, iſt aber nicht gewöhnlich. Sonderbarer Weife bricht mitten 
im Hochgebirgs - Granit de3 Schwarzwaldes am Gr. Hauenftein (ſeitdem 
Beſuch des Herzog Karl von Württemberg 1789 KRarlftein genannt) ein 
Bafaltgang ein, worin 4 Yinien bis 2 Zoll dicke Platten vertical ftehen, 
„wie Folianten in einem Schranfe“ (Dr. Schill, Jahrbuch 1857. 39). 

Obgleich die Bafalte wie Laven ihre Geſteinsdecke durchbrochen haben, 
fo find doch eigentliche Bafaltftröme in Deutfchland felten. Man ſucht die 
Urjache in der allgemeinen Meeresbedeckung, welche zur Zeit ihres Aus— 
bruches ein weiteres Fortflichen verhinderte. In Centralfrankreich (Clermont) 
wurden dagegen jchon im vorigen Jahrhundert die ausgezeichnetiten Ströme 
nachgewiejen. Wenn es glühende Laven waren, jo fällt es freilich auf, 
daß fie oft jo ruhig aus: und überfloffen, ohne das Nebengeftein zu heben 
und zu bremmen. Doc darf man nicht vergefien, wie felten es glück, bie 
ſcharfen Berührungsgrenzen wahrzunehmen, und wenn Wafjer auf ten 
Gebirgsfpalten hervordrang, wie es meift der Fall ift, jo mußte das gleich 
ſtark abfühlen. Aber trotdem kommen die fchönften Beweife feurigen Ein- 
fluffes auf die Nebengefteine vor, namentlid) in bunten Sandfteinen. Drei 
dur Steinbrud; in verschiedenen Zeiten aufgejchlofiene Punkte find be= 
fonders berühmt geworben: die Pflafterfante bei Markfuhl ſüdweſtl. Eiſenach; 
die Blaue Kuppe bei Eſchwege (dftl. vom Meiner pg. 133), und vor allem 
der Wildenftein bei Büdingen am Nande des Vogelsberges norböftl. Hanau. 
Man darf jagen, der bunte Sandſtein der beiden Hefiichen Lande fei wie 
ein Eieb von Bafalten durchlöchert. Er wird dort viel zu Straßen ges 
braucht, und da gelingt es dann öfter im frifchen Steinbrüchen bie deutliche 
Einwirkung der Gluthhige wahrzunehmen. Der Bafalt verlöthet fich auf 
das Innigſte mit dem Sandftein, auf der Grenze findet fich ein eigenthüm— 
liches jafpisartiges ſchwarzes Geftein (Bafaltjafpis), wad man weder zum 
Sandftein noch zum Bajalt ftellen mag. Erſt einige Fuß davon bemerft man 
an den graulich weißen fehr zerflüfteten Wellen, daß e3 gebrannter und ent— 
färbter Sandftein fei. Die Stücke geben mit dem Stahle Funken, und haben ein 
ſtark gefrittetes Ausfehen. Nach und nach läßt die Fritte nach, der Sand— 
jtein zeigt feine Poren, aber bleibt noch entfärbt, endlich etwa nad) 8—10 
Fuß Entfernung von Bafalt nimmt er feine rothe Farbe wieder an. Wie der 
Bafalt, jo zeigt auch ſolch geglühter Sandftein eine entſchiedene Neigung, 
ih Säulenartig zu zerklüften. Der Wildenftein, wie ihn A. Klipjtein 
(Hertba, X. 1827. pg. 354) bejchrieb, ijt eine unbedeutende Bafaltjäulenmaffe von 
300 Schritt Umfang, die ſich am Fuße des linken Thalgehänges vom Semenbad 
etwa 80° über die Umgebung erhebt. Der Bafalt hat den rothen Sandſtein 
durchbohrt, zertrümmert, Stücke, die auf ihm liegen, entfärbt und in zahlloſe 
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finger- bis armdicke jehr unregelmäßige Säulen zerflüftet, eine Wirkung wie 
die des Hochofenfeuers auf die Gejtellfteine. Die verglafte Maffe Löft ſich zum 
Theil in Säure, fie jcheint daher mit einer zeolithartigen Subſtanz beladen 
(Delefie, Leonhard's Jahrb. 1858. pg. 389). Beſonders interefjant ift auf der 
Halbinjel Portrufh (weitlih vom Rieſendamm pg. 152) ein Doleritgang, 
der die dortigen Liasfchiefer durchbricht und ebenfalls in einen Jaſpis 
(Kiefel = Bafalt) verwandelt hat, der aber jeine Petrefacten ſammt Echichtung 
behielt. Hutton und Playfair (Ilustrations of the Huttonian theory 1822. $ 253) 
nahmen das als einen ganz fchlagenden Beweis für die Vulkanität. Da 
die Bafalte von Hefien häufig Braunfohlen berühren, jo ift nicht felten ihr 
Thon (Eitingshaufen bei Laubach am Vogelsberge) in fingerdide Cäulen 
zerflüfte. Welch regelmäßig ftängliche Abfonderung bei 
den Böhmifchen Brauntohlenbränden die Vhoneifenfleine 
annehmen, zeigt beiftehendes Stück von Kleiſcha nord: 
weitlih von Auſſig: die Säulchen in natürlicher Größe 
abgebildet Fönnen als ein Miniaturbild von Bajaltjäulen 
genommen werben. Das fchlagendite Beiſpiel liefert jedoch 
die interefjante Stangenkohle des von Nord nach Süd 
jtreihenden Meißner pg. 133, jenes vielbefuchten Berges 
(2356), defjen über eine Stunde lange und halb jo breite 
Bajaltplatte ſich am fteilern Oftgehänge 1900° über den 
Spiegel der Werra bei Allendorf erhebt, im Ojten vom 
Buntenfandjtein (b) im Welten vom Mufchelkalt (m) — Auf dem 
Rücken des bunten Sandſtein lagert — 
ein ausgezeichnetes Braunkohlenge— 
birge (k), jtellenweis mit 90 Fuß 
mächtiger Kohle, die jchon jeit 1570 
(Hundeshagen, Leonhard's Mineral. Ta: 
ſchenb. 1817. XI. pg. 48) in Betrieb — 
ſteht. Thon-Mergel (t), Sandſtein und Triebſand (Ss) bilden die Sohle 
der Braunkohle, darüber folgt bituminöſes Holz mit gewöhnlicher unver: 
änderter Kohle, dann Pechkohle, Glanzkohle, und endlich als oberſtes Glied 
Stangenfohle von 1—4 Fuß mächtig, deren Säulen 4 bis 1“ dic öfter 
in bewundernswürdiger Negelmäßigfeit fich abjondern, und jenfrecht gegen 
die Schichtung jtehen. Eine bituminöſe Thonfchicht, der Schwül (w), trennt 
die Stangen von der 300 —500° mächtigen Baſaltdecke (B), unter welcher 
ſämmtliche Kohlenbaue getrichen werden. Da der Schwül und die Stan: 
genfohle dem Bajalte am nächſten liegen, jo haben jie allein von der Ein: 
wirfung des Feuers gelitten. Leider fand man, troß des langjährigen 
Bergbaues, ven Ausbruchspunft des Bafaltes noch nicht, er müßte am 
Reftrande im Gebiete des Muſchelkalkes liegen: die und dag weite Ueber: 
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fliegen über bie Kohle beftärkte Werner in ber Ueberzeugung, daß ber 
Bafalt feine Lava, fondern ein Wafferniederfchlag jei, während fein Schüler 
Voigt (Reife nach den Braunkohlenwerken) die heutige Anficht der Dinge 
verfocht. Eine Zufammenftelung des Hiftoriichen und Thatjächlichen finden 
wir in Leonhard’ „Baſalt-Gebilde.“ Stuttgart 1832. 


Klingftein (Phonolith, gwwr Ton). 
(Klaproth, Abb. Berl. Acad. 1801.) 


Eine Benennung, deren wir Deutfche und lange bedienen, ba das 
porphyriſche Geftein fich gern in klingende Platten abſondert. Deshalb 
nannte 8 Werner auch frühzeitig Porphyrichiefer, während es die Altern 
unter dem vieldeutigen Hornfchiefer (Corneus fissilis) begriffen. Derjelbe 
ift ein fteter Begleiter der Bafalte, aber leichter, und vertritt unter ben 
Laven die Trachnte, da cr ebenfall3 der Kiefelreichere ift. Allein der poröfe 
Trachyt Flingt nicht. Der Klingjtein, compact wie ein Geftein von ber 
alten Neihe, kann namentlich, was feinen dichten fplittrigen Bruch betrifft, 
noch Teicht mit Eurit pg. 143 verwechjelt werden, doch ift die Farbe felten 
roth, fondern grau und grünlich, niemals ſchwarz. Olivin enthält er nie 
mals, aber ziemlich Haren Alafigen Feldſpath, niemals freien Quarz noch 
Augit, jedoch ſchwarze Hornblende und Glimmer. Kleine Titanitkryſtalle 
follen beſonders in hellfarbigen gefunden werden. Als wmefentlichere Bei: 
mifhung gelten jedoch Natronhaltige Faſerzeolithe, die nicht felten tn ganzen 
Schnüren ausjcheiden. Klaproth (Beiträge zur chem. Kenntniß ber Mineral: 
förper 1802. III. 229) wie daher im Klingftein des großen Donnersberges 
bei Millefchau (im Böhmifchen Mittelgebirge zwifchen Bilin und Leitmerit) 
Ihon 8,1 pC. Natron nah, was in jener Zeit großes Auffchen erregte, 
da man die Quelle des Natron nur im Steinfalz vermuthete. Das Gemicht 
war 2,57, während dad Geftein vom 2 Meilen nach Südoſt gelegenen 
Hafenberge bei Klappen, diefem „fchönften unter den Bafaltbergen Böhmens“, 
3,06 betrug. 

Die normalen Klingfteine laſſen außer ber dichten Grundmaſſe mit 
feinfplittrigem Bruch nur eingefprengte Fleine Feldſpathkryſtalle mit ent: 
jchieden glafigem Anfehen und Kali und Natrongehalt erkennen. Ob fie 
gleich durch Ausdehnung von M tafelförmig werben, jo find fie doch zu 
Zwillingsbildungen nicht geneigt, aber wenn vorfommen, jo find es Karlsbader, 
wo die Anbividuen die Säufenflächen gemein haben und umgekehrt liegen 
(Limburg bei Saſpach am Kaiferftuhl). Am Tepliter Schlopberge legen 
jich die einen Kryſtalle mit k (a: oo b: oo c) an einander, wie bei dem 
Rhombenporphur pg. 138, nur daß beim Klingftein die M außerordent: 
lic, breit wird. Häufig zeigen auf der Schieferungsfläche alle Krvftalle 
das breite M. Will man daher etwaige Zwillingsſtreifen auf P fuchen, fo 


Felſenlehre II. B: Rlingftein. 157 


mug man die Handſtücke quer fchlagen (Hohen Krähen im Höhgau). Leben: 
falls gehört der meifte Feldfpath zu den Fiejelreichen Abänderungen. Ganz 
riſche Gefteine, wie die von Nejtomig auf dem linken Elbufer bei Auffig 
haben nach Jen zch (Zeitſchr. deutſch. geol. Gef. 1856. VIII. pg. 197) faum eine 
Spur von Waſſer, es fann daher auch Fein Zeolith darin fein. Mit ver 
derwitterung jcheinen ſich aber diefe merkwürdigen Minerale einzuftellen. 
Daber fieht die Grundmaffe der mit ifabellgelben Schnüren von Natrolith 
überladenen Felsparthieen von Hohentwiel jtellenweis ganz erdig aus, gleich 
hm als hätte fich die edle Zeolithnaffe daraus zufammengezogen. Sonderbarer 
Reife find aber troß dieſes angegriffenen Anſehens die glafigen Feldſpath— 
rsftalle außerordentlich frifh, und doch möchte man im Gedanken ben 
Natrelitbp (NaÄ1 51? 4?) aus dem Feldfpathe (Na ÄlSit) durch Hinzutreten 
von Waffer entftehen lafjen, zumal wenn dabei Kiefelerdearmer Feldſpath 
(RAS?) wäre, der fogleich durch Waffer ohne Ausfcheidung von Kiefelerde 
ungejegt werden könnte. Welchem Mineralogen wären nicht die jchönen 
Aalerzeolithe mit verwittertem Ichthyophthalm vom Marienberge bei Auffig 
an der Elbe befannt. Sie liegen ebenfall3 in einem feinförnigen, grauen, 
iemlih erdig ausfehenden Klingftein mit etwas glajigem Feldſpath und 
warzer Hornblende. Die Zeolithe ſammeln fih in Drufen, um welche 
krum dad Gebirge befonders ausgelaugt erſcheint. Das Geftein, wie das 
durch feine Chabafite berühmte von Riebendörfel (nördlich Leitmeritz), 
glaht zwar dem Trachyt, allein das Gelatiniren mit Säure läßt man 
für Kingſtein entfcheiden, feitvem Ehr. Gmelin (Natunviffenfhaftl. Abhandl. 
1. 133. Roggend. Ann. 1828. XIV. 857) nachwies, daß im Klingftein vom 
Piervefopf bei Abtzroda in der Rhön (öſtlich Fulda) 16 pC., am Hohen 
Kriden im Höhgau fogar 55 pC. löslicher Theile fich finden. Man bat 
N verwitterte Anfehen vieler wohl als Folge der Fortführung dieſer 
Zeelithe durch Waſſer angefehen. Freilich Halten alle folche Kennzeichen 
km Trachyte gegenüber nicht mehr Stich, doch hat die fprachliche Unter: 
Meidung zu jehr Wurzel gefaßt, als daß man es jogleich aufgeben dürfte, 

Nephelin [(Na,K)? Al?Si?] fcheint öfter auch eine nicht zu über: 
ſchende Rolle zu fpielen, und da er mit Salzſäure gelatinirt, jo kann er 
demiſch leicht mit Zeolithen verwechjelt werden. Kryftallifirt läßt er ſich 
a feinen regulären fechsfeitigen Säulen erkennen. Grade in ben durch 
Ihe Löslichkeit berühmten Klingfteinen vom Hohen Krähen kommen eine 
Unzahl weißer oder vöthlicher Punkte von mehr als Navelknopfgröße vor, 
ie häufig ein reguläres Sechseck im Durchſchnitt zeigen. Sie allein gehen 
(hen in Verwitterung über, und zerfallen zu Meht, während alles Andere noch 
fiich bleibt. Sind fie nicht veränderte Leucite, jo müßte man fie ebenfalls 
für Rephelin halten. Eine eigenthümliche Mitte zwifchen Bafalt und Kling. 
kein Hält dagegen Klipftein’s 


158 Felſenlehre II. B: Nepbelinfels. 


Nephelin feld (Karften's Archiv. Bergb. und Hüttenf. 1840. XIV. pg. 248) 
von Meiches am Nordrande des Vogelsberges (2 Stunden wejtlich Lauter: 
bach), ein vollfommen körniges Gemenge von Nephelin, Augit und Magnet: 
eifen. Freilich findet es fich nur jehr untergeordnet und durch einen frühern 
Bergbau „im Silbergrunde* mitten zwifchen Bajalten aufgefchloffen. Gume 
brecht (Pogg. Ann. 42. 147) fand am Löbauer Berge (öftlih Löbau in der 
ſaͤchſiſchen Oberlaufis) ähnliche größere Maſſen. Porphyriſch ift dagegen 
ber Feld des Katzenbuckels, auf dem höchſten Punfte des Odenwaldes (öſtlich 
Eberbach am Neckar): in einer graul ichſchwarzen, höchſt feinkörnigen Grund— 
maſſe liegen mehrere Linien große ſtark fettglänzende Nephelinkryſtalle in 
Menge eingeſprengt. Leonhard Gaſaltgebilde I. 160) nannte das Nephelin- 
Dolerit. Nicht zu überfehen ift die Menge feiner Apatitnadeln, welche 
Hr. G. Nofe Carſten's Arh. XIV. 262) in den körnigen Abänderungen von 
Meiches und Löbau nachwies. Auffallend genug kommen biejelben auch im 
dem Dlivinfreien Bafalt von Wickenſtein bei Neuforge (im Riefengebirge 
4 Stunden weftlich Hirjchberg) vor, indem ſchon wegen feines eigenthümlichen 
fettglängenden Ausjehend Hr. Prof. Girard (de Basaltis dissert. pg. 17) 
außer dem eingefprengten Augit und Magneteifen einen wefentlihen Gchalt 
von Nephelin vermuthete. Auch die den Mineralogen durch ihre Drufen vom 
Nephelin, Melilitb und Breislafit befannte Lava von Capo di Bove 
1 Stunde von der Porta S. Sebastiano (jüdöftlich), welche feit ältefter 
Zeit den Pflaſterſtein Rom's (Selce-Romano) liefert, fah fhon Fleurieu 
ala ein feinkörniges Gemenge von Augit und Nephelin an. Gin Ueber: 
gang in den Baſalt ift da nicht zu verfennen, wie umgekehrt der Nephelin- 
haltige Miaſcit pg. 127 fich dem Granitischen Gebirge anreiht. Wenn man 
einmal einzelne Lofalitäten in Auge faßt, jo fcheinen auch die Horn- 
blende-Baſalte von Hauenftein bei Schlaggenwerth, Daubig bei Kreybig 
(weſtlich Zittau) ꝛc. befannt durch ihre zahlreichen Einſchlüſſe von dichten 
Faſerzeolith (Mefolith) cine gewiſſe Zwifchenftellung einzunehmen. Trotz 
ihrer Bajaltähnlichkeit enthalten fie feinen Olivin, und die mehrere Linien 
großen Hornblendekryſtalle glänzen in einer Pracht, wie man es fonft nur 
in Bafalttuffen findet. 

Bafalt und Klingflein bilden geognoftifch ein großes Ganze. „Da, 
wo der Phonolith nicht in einzelner Spitbergen (Humbold, Geognoftifcher Ver: 
fuch über die Lagerung ber Gebirgsarten in beiden Erbhälften. 1823. pg. 350) aus 
Ebenen ſich erhebt, Frönt er meift die Hügel des Bafaltes”, und jo wenig 
nady Voigt's bezeichnendem Ausdruck, die „Hornſchiefer“ für ſich ein vul— 
Fanifches Ausfehen haben, jo verdächtig werden fie in der Rhön, „da fie in 
der Lava (Bafalt) zu ſchwimmen fcheinen.” Der bafaltifche Grundſtock des 
böhmischen Meittelgebirges zwifchen Saat und Auffig gipfelt ſich mit dem 
domförmigen Haupte des phonolitischen Donnersberges (2753°), gleichfam als 
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wäre das Fiefelreichere Geftein von edlem Anfehen eine reinere Ausfcheidung 
des fiefelirmern Baſaltes. Auch in der fächfiichen Dberlaufig bei Spitz— 
unersvorf (weitlih Zittau) erheben fich Phonolithhügel auf Bafaltplateau, 
„während das umgekehrte Verhältnig nicht Statt findet.” Selbſt die ifolir- 
ten Klingfteinberge, wie der Borzen (Biliner Stein) ſüdlich Bilin, der 
Schlopberg bei Teplig 2c. haben wenigſtens in ihrer Nachbarichaft Bafalt- 
gel, mit denen fie in der Tiefe zufammenhängen mögen. Klingſtein fondert 
Ach nicht Teicht jäulenartig, wohl aber plattig ab, bildet fühne Felſen- und 
Kegelberge wie der Bafalt, welche vereinzelt zwar ſämmtliche Formationen 
turhbrechen, aber beſonders gern mit der Braunkohle in Verbindung treten, 
fe verrücten und überlagern. Grade jenes Vereinzeltſein, jenes plögliche 
Auf und Abtreten gewährt jelbjt den Fleinften Kegelbergen einen außer: 
ertentlihen Reiz, und wer fich die Mühe nehmen wollte, alle die Buckel 
und Felſen zufzählen, welche in dem großen Bafaltzuge vom Rhein bis 
ur Oder wie ſchwarze Augen aus der Flözdecke hervortreten, der würde 
auf viele Tauſende kommen. Schon ein Blick auf die „Schöne Geognoftifche 
Ueberſichtslarte von Deutjchland und der Schweiz“ von Hr. Oberlieutenant 
Bach (Pertbes 1855) zeigt dieß: mit dem Thale der Kill, die unterhalb Trier 
in die Mofel fließt, beginnt die merfwürdige Erſcheinung. Weftlih in den 
Ardennen und im Hohen Ven keine Spur von einem Durchbruch, öftlich 
in der Eifel an der Kafjelburg bei Gerofftein bis Andernach alles durch— 
bohrt, entweder von malerifchen Kegeln, wie bie hohe Acht (2220° äftlich 
Adenau) oder won melancholiichen Rundfeen (Maaren), wie der Lacher See. 
Rechts nom Rhein jeßt der Zug in dem braunkohlenveichen Wefterwalde fort 
und erreicht jeine größte Entwicelung in dem wohl 40 QM. umfafjenden 
Logelsberge (mit dem 3130’ hohen Taufftein) im Großh. Heffen, durch die Fulda 
von der Rhön in Ehurheffen mit dem jchroffen Phonolithkegel der Milzeburg 
(2992) getrennt. Grade der bunte Sandftein der beiden Hefjen und Hannover 
wiſchen Thüringer Wald und dem Oſtrande der Rheiniſchen Schiefer: 
gebirge bei Siegen und Waldeck an der Edder liefert dad merkwürbigite 
Gebiet: gute Karten gleichen einem buntgefleckten Gewande, und je getreuer, 
Kto bunter, Mit dem Ende des Rheinhardswaldes, wo die Diemel in 
de Wefer ftrömt, weſtlich nach Weftphalen und öftlich nach dem Harze hin 
kennt man keinen Bafalt mehr. Der Zug folgt vielmehr wenn auch ſpar— 
jamer dem Südrande des Thüringer Waldes; mit einer furzen Unterbrechung 
vermehren jich die Berge im Fichtelgebirge wieder, jegen der Eger entlang 
nah Böhmen hinein, wo fie dem Nande des Erzgebirges folgend über 
Zittau im Granitgebirge der Oberlaufig endigen, das ſie noch in zahlreichen 
Kegeln durchbohrt haben. Vereinzelte Kegel, gleichlam „verirrte Glieder 
der Hauptmaſſe in Böhmen“, geben nicht blos in die Oderebenen hinab 
(Hultenberg) , jondern ein ftocförmiger Gang fucht fogar den Granit des 
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Rieſengebirges zu durchbrechen: dort finden ſich auf dem Schlefiichen Ge: 
hänge (ſüdlich Warmbrunnen) wejtlicd der Gr. Sturmbaube in 4000’ Höhe 
zwei tiefe Schründe, die große und Feine Schneegrube, in welchen der Schnee 
fich dad ganze Jahr den Sonnenftrahlen entzieht. An der weftlichen 1800’ 
hohen Steilwand der Fleinen Schneegrube dringt nun ein über 100° breiter 
Bafaltftreif bis zu halber Höhe hinauf, und wird dann vom Granit abge: 
fchnitten. Es findet alfo ein förmliches Durchbohren ftatt, und mas 
hier nicht vollftändig gelang, ging 2 Meilen weſtlich am „Keulichten Buch: 
berge” auf der rechten Seite der far um jo beffer von Etatten. Nördlich 
davon auf der „Iſarwieſe“ ift im Bette des Fluſſes der merfwirdige Funds 
ort von Edelfteinen (Sapphir) und Titaneifen, deren Muttergeftein vielleicht 
der Bafalt ift, wie auch bei Nieder-Mendig Sapphir, bei Unkel Hyacinth 
in den Laven gefunden wird, und befannt ift die Umgegend von Buy wegen 
ihrer Menge von Hyacinthen (Expailly) und Sapphir (Vulcan du Couper) 
mitten im Bulfanifchen Sande. Sonderbar genug hört plöglich nad) Süd 
und Nord von jenem großen deutjchen Balaltzuge alles Hervortreten 
ähnlicher Berge auf. Erft in Ungarn zwifchen Schemnitz und Erlau 
und am nördlichen Ufer des Plattenfee finden fie fih, ja die legten Aug: 
läufer dringen fogar bis in die Gegend von Grätz vor (Gleichenberge). 
In den Alpen ſelbſt find fie nicht gefunden, nur an den Eden lagerten fich 
die „Berge ohne Gleichen“, welche der Hebungstheorie durch die Melaphyre 
pg. 146 eine Stüße zu geben jchienen. Um fo unerwarteter war das Auf: 
treten folcher Feuergeſteine in der ſchwäbiſchen Alp, wo die malerischen Berge 
im Höhgau nordweitlih vom Bodenfee zwilchen Singen und Geifingen den 
Schönsten ihrer Art zur Seite geftellt werden können. Klingjtein und Bafalt 
treten ſcharf gefondert neben einander auf. Meajeftätifch erhebt fich der 
plumpe Klingſtein-Felſen des durd, feine Natrolithe weitgefannten Hohen— 
twiel (mordweitlich Singen) aus den Mafjen grauen Tuffes, der 1 Stunde 
ſüdlich bis zum Hof Nofenegg fich erſtreckt; nördlich folgen der Staufen, 
Krähen und Mägpdeberg. Dieſer ganze gegen 3 Stunden lange Zug beftcht 
nur aus Klingfteinproducten (Manuel, Denkſchriften Naturf. Schwabens 1805. I. 
pg. 266). Am nördlichen Ende dem Mägdeberge ſüdweſtlich gegenüber erhebt 
jich der bafaltifche Hohenftoffeln, dem nad) Norden der Hohenhöwen, Neuen: 
höwen (nördlid Stetten) und Höwenegg (ſüdlich Immendingen) auf einem 
2 Meilen langen Zuge Hinter einander folgen. Der Wartberg weftlich 
Geifingen am Einbruche der Donau in die Alp liegt weftlich von dieſem 
Zuge. An der fteilen Dftfeite des Hohenhöwen (ſüdweſtlich Engen) fommen 
zwar jehr ſchlackige Gefteine vor, aber ausgebildete Krater und Laven bemerkt 
man nicht. 

Der Kaiferftuhl im Breisgau nordweſtlich Freiburg erhebt fich zwifchen 
Rhein und Schwarzwald mitten aus der Thaljohle. Seine Gefteine find 
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viel mannigfaltiger, ald es bei gewöhnlichen Bafaltbergen zu fein pflegt, 
er gleicht in dieſer Hinficht den Euganeen fühweltlih Padua, oder dem 
Ciebengebirge jüdöftlich Bonn. Mögen auch dafelbit, wie in Centralfrank— 
rich, die Bafalte noch ganz die gleichen bleiben, jo nehmen doch die Kling: 
keine ein viel rauheres Ausfehen an. Wir kommen damit den Gefteinen 
irennender Bulfane immer näher, ohne fcharf auseinander fegen zu können, 
wo der Wendepunkt einträte. 


C. Laven. 
Trachyt und Lava. 


Wie Mingftein und Bafalt, jo bilden Trachyt und Augitlave einen 
Kegenſatz von Kiefelreichen und Eiefelarmen Gefteinen. Chemifch kann man 
die baſaltiſche Gruppe von den Raven nicht ficher unterfcheiden, geologifch 
Üt dagegen zu vermutben, jene feien mehr in der See unter Waffer, diefe 
zer auf dem Feſtlande unter der Luft hervorgetreten. Waſſer hinderte 
3 Strömen, beförderte im Innern der dien Maſſen ein langjames Ab— 
tiblen und führte damit ein milderes Wefen der Gefteine herbei; die Luft 
Ärderte dagegen die Ausbreitung der vorquellenden Producte jehr, was bie 
Abfühlung bejchleunigen mußte, die befonders der Oberfläche ein rauhes glafiges 
Anfchen gab. Unter Umftänden kann es daher ganz gleichgültig fein, ob wir 
mas Bafalt oder Lava, Klingftein oder Trachyt nennen. „Was ift Lava?” jo 
Magt 2. dv. Buch (Geogn. Beob. 1809. II. 172): „der Artift in Neapel ver- 
‚arbeitet die Maſſe der Ströme und weiße kärnige Kaltfteine vom Abhange 
‚5 Veſuvs, und nennt diefe weiße, jene ſchwarze Lava. Der Antiquar 
‚et von der Lava, die Herkulanum bedeckt; eine lockere Maffe, die niemals 
‚gefofien hat. Der Phnfiter ſammelt vom Veſuv und am Somma alle 
‚kiten Producte, und nennt ſie Laven von verfchiedener Natur. Geognoſtiſch 
Zenommen ift Alles Lava, was im Vulkan fließt, und durch feine Flüſſig— 
„"it neue Ragerjtätten einnimmt.” Die permanente Oeffnung eined Vul— 
lans müßte alfo für diefe Gefteine immer nachgewieſen werden können. Das 
aber auf dem Feftlande, wo biefelben laͤngſt ausbrannten, nur felten 
noͤglich. 

Trachyt 

ſteexic rauh) nannte Hauy jene grauen und rauhen Geſteine mit glaſigem 
Jedſpath, wie fie hauptſächlich am Mont d'Or (ſüdweſtlich Clermont) und 
in Siebengebirge am Drachenfels bei Königswinter (ſüdlich Bonn hart am 
rhten Rheinufer) anftehen. Ihrer Tertur nach gleichen fie volllommen 
kn porphyrifchen Graniten vom Ochientopf pg. 116, worin bie mehr als 
Zelgropen glafigen Feldfpäthe entweder dünne Zwillingstafeln oder dicke 
Oblengfäulen einfacher Individuen bilden. Die ſchönen Kryftalle [(K,N) ÄlSit] 
da tuſtedt, Epoden. 11 
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find meift ſehr riffig, und auf ben Riffen follen zuweilen ganz fleine 
Duarz:Diheraeder mit Oligoklas liegen (Abi, Geol. Beobacht. 1841, pg. 30), 
Sonft ift freier Eryftallinifcher Quarz etwas Ungemwöhnliched. Die Grund: 
mafje beſteht aus einem höchjt feinkörnigen Feldfpathgemenge, worin analog 
ben Graniten Oligoklas vorkommen fol, ſchwarze Glimmerblättchen häufig, 
feltener Hornblendenadeln. Es gibt übrigens auch ausgezeichnete Horn: 
blende-Trachyte, wie die vöthlichen von Kozelnik nordöftlich Schemnit, 
welche auch den Syeniten darin ähneln, daß Natronfeldfpath den Kalifeld— 
fpath überwiegt. Während andererfeit3 die Trachyte der Phlegräifchen Felder 
und von Iſchia neben den großen Kalifeldjpathen feinen Oligoklas zeigen. 
Mangel an Zeolithen unterjcheidet alle drei Varietäten vom Klingjtein. 
Das find die berühmten granitifchen Laven (Laves granitoides), wie 
fie nicht 6lo8 auf der vulfanischen Inſel Lipari (nördlich Sieilien), fondern 
auch in den Euganeen (jübmeftlih Padua) und befonderd am Cantal und 
Mezenc (nordweitlih Privas) ꝛc. in Gentralfrankreih ſchon im vorigen 
Sahrhundert vielfach beſprochen wurden. In der Auvergne dem Granit 
entquollen fchienen fie nicht? weiter al3 ein durch Feuer veränderter Granit 
zu fein, ber blos feinen freien Quarz verloren habe. L. v. Buch, nad 
feinen klaſſiſchen „Mineral. Briefen aus Auvergne“ vom April 1802, fand 
den Puy de Dome bei Elerniont aus einem folchen wenn auch feinförnigen 
Gefteine zuſammengeſetzt, das er Domit nannte, und dem außgebrannten 
Vulkan von Volvic (nordweſtlich Elermont) entfloß ein ftundenlanger Strom 
norböftlich gen Niom: „der Granit ift die erſte Maſſe, aus welcher ſich die 
Lave von Volvic gebildet hat.” Später trat das gleiche Geftein wieder 
unter dem neuen Namen Trapp: Porphyr (Bud, Abb. Berl. Afad. ber 
Wiſſenſch. 1813. pg. 129) auf, und erlangte einen ganz ungewöhnlichen Nuf, 
feit AL. v. Humboldt darthun wollte, „daß alle Feuerberge der Anden 
in dieſem Porphyr liegen.” Lange hielt man den glafigen Feldſpath nur 
für Kalifeldſpath, da ergab ſich aus der Humboldt'ſchen Sammlung durch 
G. Roſe, daß die kleinen glafigen Kryſtalle der amerikanischen Gefteine, 
welche den Dom bed Chimborazo und die zadigen Kraterränder des 
Antifana, Pichincha 2c. bilden, Natronfelofpath in gewöhnlicher Begleitung 
von ſchwarzer Hornblende enthalten. 2..v. Buch (Pogg. Ann. 1836. Bb. 37. 
190) nannte num dag Geftein der neuen Welt Andefit, aber Hr. Prof. 
Abich (Gel. Natur des Armenifchen Hochlandes. Feſtrede. Dorpat 1843. pg. 25) 
fand es auch in der alten Welt am Elbrouz, Kasbek und Ararat wieder. 
Jedenfalls zeigen die Gefteine jener vulfanifchen Colofje ein frembartiges 
Ausſehen: in ber grauen, zerreiblichen Grundmafle liegen zwar zahllofe 
Kryſtalle mit einfpringenden Winfeln (Oligoklas), aber felten erreichen fie 
die Größe einer halben Linie, Die Berge, deren Herrlichkeit alle Wanderer 
erfüllt, erheben fich Hoch über die Negion der Wolfen, am Chimboraſſo 
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md Pichincha in Trachytlagern von 18000 Mächtigfeit, ohne daß ihnen 
ein einziger Lavaſtrom entronnen wäre. Während bei Trachyten mit größern 
Feldſpathkryſtallen ächte Ströme nicht fehlen: jo ftößt im die Bucht von 
Bajü (weitlich Neapel) eine graue 600 Schritt breite Maſſe mit dünnen 
in einer Flucht liegenden Feldfpathtafeln, die von der danıpfenden Solfatara 
über Pozzuoli, wahrjcheinlich ſchon in vorhiftorischer Zeit, über Tuffen 
herabfloß. Abich fand das Gejtein dem vom Drachenfels chemifch außer: 
ordentlich ähnlich. Nach G. Roſe enthält es jedoch feinen Natronfelb- 
hat, Kann ſonach fein Zweifel fein, daß der quarzfreie Trachyt in ältern 
Zeiten gleich den heutigen Augitlaven aus Kratern abfloß, jo zeigt doch 
bei weite der meifte nicht die Spur einer folchen Bewegung. Gr bildet 
en auch Gipfel, wie Bafalt und Klingftein, tritt aber in Gebirgägruppen 
= worin die Mannigfaltigkeit der Gejteine darauf hinzuweiſen ſcheint, 

RR zu ihrer Vollendung lange Zeitläufe gehörten. 

Das Siebengebirge bei Bonn, nicht viel über 1 Stunde lang 
und breit, befteht dennoch aus einem Wirrfal von flachen Kuppen, die fich 
ws der Grauwacke erheben, aber vielfach von Tuffen bedeckt find. Die 
hauptſache ift zwar Trachyt, aber fast jeder Berg wechjelt im Anfehen. 
Reitlich fteigt der Fuß des Drachenfelfens unmittelbar aus der Tiefe 
des Rheinbettes herauf. Schon die Römer haben ihn benußt, und bie 
Demkaule“ am füplichen Fuße beweift, welche Menge man zum Bau des 
Kälner Doms verwendete. Am „Rütel“ ift er fo friſch, daß man ihn, wie 
am Öftlichen Ende am Perlenhardt bei Ittenbach, für einen feldfpathreichen 
ingitein nehmen könnte. Die Beinen fchneeweißen Oligoklaſe (Abich’3 
Klialbite) unterfcheiden fich von den größern mehr glafigen Kryftallen auf 
den eriten Blick. Deftlich neben dem Drachenfeld erhebt fich die Wolkenburg 
mt ihren großen Steinbrüchen, die neuerlich aud zum Dombau benutzt 
wurden (Nöggerath, Karſten's Archiv Bergb. Hüttenf. 1844. XVIII. 464): die großen 
jelrfpäthe fehlen hier gänzlich, dagegen treten fchwarze Hornblenpnadeln 
kervor, die theils grünlich graue, theils vöthliche Grundmaſſe haben, aber 
lo wenig Kryſtallglanz, daß fie faſt einem Tuffe gleichen. Mehr Ervftalli- 
whes Korn findet ſich am Stenzelberge bei Heifterbacherrott, der etwas 
Kbliche Stein verwittert jehr ſchwer, und wird daher, wie die großen 
Steinrüche beweifen, jehr gem zu Bauten verwendet. Er gleicht faft 
änem feinkörnigen Granite, worin fauftgroße Knäuel von Hornblende liegen. 
Cidlih daneben, an der Rofenau, kommen vothe Abänderungen vor, bie 
turh ihre Farbe lebhaft am rothe Porphyre erinnern. Aber der Quarz 
Ri Die Euganeen haben mehrere ausgezeichnete Trachnte, die ald Pflafter- 
fein von Venedig dienen, mit grauer Grundmaſſe, glafigem Feldſpath, 
cwarzem Glimmer und Hornblende. Auch am gaaſerſuhl ſteht bei 
biſcheffingen eine zwar dunkelfarbige Abänderung, aber doch glaſige Felb- 
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ſpäthe darin, faſt ſo groß als am Drachenfels. Das ungariſche 
Trachytgebirge, erzreich wie dad mexicaniſche, hat Beudant (Voyage 
miner. et géol. en Hongrie. Paris 1822) ausführlich beſchrieben. Ohne Spuren 
eined Stromes erheben fich die nicht jelten glafigen Maffen in zahlreichen 
Kuppen aus der Ebene. Das Hauptgebiet umgibt die Grünfteine von 
Schemnig und Kremnig. Die Donau ſelbſt durchſchneidet zwifchen Gran 
und Maß dad meiſt aus Bimjteintuffen beftchende Gebirge von Dregely. 
Ihm im Oſten folgt das rings iſolirte Matragebirge. Noch weiter nad 
Norden fteigt aus der Ebene der Theiß zwiſchen Tokay und Eperied das 
durch Opale berühmte Bergland empor, das feine glühenden Weine zum 
Theil unſern vulkanischen Gefteinen dankt. Der weiter öſtlich gelegenen 
nicht zu gedenken. Das Gentrum nimmt ein Achter Trachyt mit glafigem 
Feldſpath, Hornblende und Glimmer ein. Diefen umgibt nad außen (an 
feinen Rändern) ein fehwer jchmelzbares, jajpisartiged, zumeilen auch halb: 
glafiges Geftein, überreich an Chalcedon und Quarzkryſtallen auf Heinen 
Drufenräumen. Zipfer zählt «8 zum Hornjteinporphyr, allein abgejehen 
von glafigem Feldſpath folgen abermal® nad außen die merkwürdigen 
Berliteine (Perlite), welche völlig in Bimjtein übergehen. So zwilchen zwei 
vulkaniſche Gefteine eingezwängt und damit auf das Engſte verwoben, nannte 
es Beudant Porphyre trachytique (Trachytporphyr). Abich fand auf 
den vulfanischen Ponzainfeln (zwiſchen Rom und Neapel im Torrhenifchen 
Meer) das ähnliche Fiefelreiche Geftein wieder. Beudant unterjcheidet 
einen Trachntporphyr mit Quarz und ohne Quarz. Endlich den äuferften 
Saum jenfeit3 der Perlite bildet der ungarifche Mühlftein (Porphyre 
molaire), ein raubes poröjes Geftein, deſſen unregelmäßige Löcher mit einer 
Ehalcedonrinde überzogen find. Hin und wieder jcheiden jich Kleine Home: 
blendfrnitalle in der Grundmafje aus. So ähnlid namentlich die verwitterten 
auch gewiffen Thonporphyren jehen mögen, fo zeigt ihre ungewöhnliche 
Raubigkeit doch die Einwirkung des Feuer? auf das Unzweideutigſte nad). 
Man darf nun einmal bei der Beitimmung dieſer Gefteine ſich nicht an 
das Einzelne, fondern bei irgend zweidentigen Erjcheinungen nuwan das 
Ganze halten. In diefer Beziehung bekundet ſich auch die große Wichtig- 
feit der 

Gläſer. Zwar geben faft alle Fiefelerbehaltigen Felsmaſſen, wenn fie 
fchmelzen und plöglich erfalten, Glas, allein in der Natur fcheint keines jo 
geneigt dazu zu fein, wie der Trachyt. Gleich die erften Beobachter der 
Vulkane des Mittelmeerd (Dolomieu) bemerkten, daß der bafaltifche Veſuv 
kein Glas, die trachytiſche Lipari dagegen ganze Ströme davon zeige. Seit 
der Zeit werden bie Feuerberge in zwei große Gruppen gebracht, mit oder 
ohne Gläſer. Das homogene Glas entſteht durch plößliche Erkaltung, 
die Kryſtalle gewinnen nicht Zeit genug zu ihrer Bildung. Gehörig lang— 
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ſam abgekühlt kann aber aus berfelben Maffe eine fteinige Subftanz 
entftehen, man nennt dad „Entglaſung“, eine Erſcheinung, auf die jchon 
Reaumur (Mem. Acad. roy. Paris 1739. pg. 374) aufmerffam machte. Die 
entzlafte Maſſe (Reaumur'ſches Porcellan) ift abgejehen von ihrem ftein- 
artigen Ausfehen härter und jchwerer. Das Glas des gefchmolzenen Feld: 
imthed wiegt nur 1,9, bleibt alfo um 0,6 leichter als der Kryſtall. 

Objidian, Lapis obsidianus Plinius histor. nat. 36. 67, iſt das 
vollfommenfte der vulfanischen Gläſer. Sein Gewicht nur 2,4, fammt: 
kbwarze farbe herrſcht vor, die theilweis von einem bituminöfen Gehalt 
berzurühren jcheint. Bruch und Glanz volltommen wie beim Glafe. Auf 
&ipari war der berühmtefte, daher nannte ihn auch Theophraſt Auzapakog. 
Derfelbe enthält 74 pC. Kiefelerve. Er hängt auf das Innigſte mit den 
dertigen Bimfteinbildungen zufammen, was fchon die Alten wußten. Da 
Obfiian im Feuer auffhäumt in Folge von Entweichen ſeines Bitumen 
(und Kali?), jo mag wohl der meifte ächte Bimftein nicht? ander als ein 
Ihaumiger Obfidian fein. Freilich läßt fich die zarte feidenartige Faſer ber 
beften Bimfteinlager nicht leicht erflären. Obfidianporphyr (land) 
enthält ausgezeichneten glafigen Feldfpath mit Wlätterbruch, befonderd wenn 
Nie Grundmafje in Pechftein übergeht (Pic von Teneriffa), Man muß 
damit nicht jene runden grauen unkryftallinifchen Flecke verwechſeln ( Vol- 
cano), die entweder von nicht ganz gefchmolzenen (verglaften) Stüden 
berühren, oder entglafte Stellen, fogenannte Arpflalliten, bezeichnen. Solche 
Kigelhen, zumeilen von größter Negelmäßigfeit, 
legen theils wie Meine Erbſen in der glafigen 
Grundmafje, theils in runden Blafenräumen. 
Rande find Hohl und concentrifch fchalig,. was 
ales für einen langfamern Ausſcheidungsproze ß 
richt. Die beften Obfidiane kommen in Böden se 
der, welche der Vulkan ausgeworfen hat. Doch bildet er auch namentlich 
in Verbindung mit Bimftein ausgezeichnete Ströme, wie auf Lipari und 
Ineriffe Der 

Pehftein mit fattem Fettglanze bildet eine Art von Gmail, das ſich 
mar auch im Begleitung des ächten Obſidianglaſes (Euganeen) findet, 
Imderbar genug aber noch in die rothen Porphyre binabgreift. Am 
kerühmtejten find die grünen (rothen, gelben 2.) Barietäten im Trie— 
Sühthale weftlih Meißen, wo am Gotterfteine ein 350° mächtiger Gang 
ven dortigen „blauen Porphyr“ durchſetzt Naumann, Geognoft. Beſchr. Könige. 
Eadien. Heft 5. pg. 188). Jedenfalls dafelbft das legte Eruptivgejtein, könnte 
& in die Periode der ſächſiſchen Bafalte geftellt werben, allein ſchon Beu- 
dant hielt e3 für viel älter, zumal da auch bei Grantola (öſtlich vom 
Lage Maggiore) in den dortigen rothen und jchwarzen Porphyren ähnliche 
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Erſcheinungen fich wiederholen. „Pechſteinthone“ find die Begleiter, umd 
Hält auch Werner's meist jchwarzfarbiger Pechſteinporphyr ausgezeichneten 
glafigen Feldſpath, jo ſchließt er doch zu Planig bei Zwickau jo viel Kugeln 
von bichtem Feldſpath, Chalcedon ꝛc. ein, daß zulett eine fefte Unterjcheidung 
von den alten Porphyren nicht mehr möglich wird. Bergrath Jenzſch 
(Leonh. Jahrb. 1858. 651) hat eine Abänderung mit glafigem Feldſpath und 
gelblihenm Quarz (Dliven-Quarz Freiesleben’3) Sanidinquarzporphyr genannt 
und darzuthun gefucht, daß alle Gefteine vom ächten Pechſtein durch den 
Hornfteinporphyr bis zum ächten Felſitporphyr nur verfchiedene Zuftände 
ein und derjelben Bildung feien. Erinnern wir uns hierbei des halbglafigen 
Geſteins des Weiſſelberges pg. 147, fe fieht man wohl, daß von einer 
abjoluten Beitimmung nicht die Rede fein kann. Allein mag die Sache 
fih in Sachſen verhalten, wie da wolle, fo gibt es wenigſtens zwifchen 
ächten Trachyten (Euganeen, Ungarn) die dentlichjten Pechfteine, die ſich 
beſonders gern verbinden mit 

Perljtein Wern. (Perlit, Fichtel's vulfanifcher Zeolith). Meift 
von afchgrauer Farbe, ein Mittelbing zwifchen Obfidian und Pechſtein. 
Wie der Obfidian bildet auch er Bimfteine, was bei den alten Pechfteinen 
(Sachen) nicht vorkommt. Höchit eigenthümlich find die zahlreichen ſchaligen 
Abjonderungen, wodurch lauter rundedige bis kugelige Stücke entjtehen, die 
leicht aus einander fallen, und paflend mit „Perlen“ verglichen werden, 
Zwifchen den Perlen zieht fich zumeilen ein zarte Netz von Pechſtein 
(Bojamonte in den Euganeen) durch, auch enthalten manche einen glafigen 
Kern (Tokay, Merico) vom edeljten Obfidian, den man vom Bache Mare: 
kanka, bei Ochotſk (Oftfibirien) in's Meer gehend, Marefanit genannt bat. 
Sp daß diefe Umstände auf's klarſte den innigen Zufammenhang der drei 
glafigen Zuftände beweifen. Zwiſchen den grauen Perlen liegen öfter 
gelbliche Kugeln mit feinblafiger Oberfläche (Hoffmann's Sphärulit), e3 find 
jteinige Eoncretionen, welche innen gar häufig einen Kryſtall won glafigem 
Feldſpath ꝛc. zeigen, der zu ihrer Bildung Veranlaſſung gab. Das erinnert 
an die Fugeligen „Kryftalliten“ der Obfidiane auf der Liparifchen Inſel 
Volcano. Ungarn liefert im Trachytgebiete die beiten Perlſteine: im Thal 
der Glashütte (zwifchen Schemmig und Kremnig), wo'es oberhalb Klinid 
in den Gran mündet; bei Tofay und nördlich davon zu Telfebanya ıc., 
überall mit Pech: und Bimftein inmg verbunden, und die jchönften Opale 
und andere Quarze einjchließend. Auch zu Zimapan in Merico liegen die 
berühmten Teueropale in Kugeln von Perlftein. Das läßt fich theilweis 
aus dem großen Kiejelertegehalt erklären, der alle diefe Gläfer, wie ben 
Trachyt, auszeichnet. Schon Klaproth (Beiträge IT. 3831) fand im Perl: 
jtein von Telfebanya 75,25 Kiefelerde, der Obſidian von Lipari hat 74 pC., 
der Pechitein von Meißen 73 pC. In dem durch Säure zerfreffenen 
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Tachyt vom Sarcouy (nörblih am Puy de Dome) gab Vauquelin 
(Annales du Mussum VI. 98) jogar 92 pC. Kiefelerde an! 


Lava 


im engern Sinne gehört zu den Fiefelärmern Gefteinen, zeichnet fich gern 
durch Augit aus, und gewinnt darnach ein dunfelfarbiges bafaltifches An- 
ken, daher bafaltiiche Laven, im Gegenjat von den trachntifchen. Laven 
ind Trachyte pflegen fich durch ihre Poren vom Bafalt und Klingftein zu 
untericheiden. ine Rundreife um den Veſuv macht und jchnell mit ihrer 
Rannigfaltigkeit bekannt. Breislack hat die dortigen Etröme zuerft 
zählt, und nach ihm unterfchied L. v. Buch (Geogn. Beob. auf Reifen 1810. 
IL pg. 18) Schon neunzehn mit Gewißheit am äußern Rande, höher hinauf 
ind fie theild zu ſehr von Aichen, theild® ein Strom durch den andern 
feet. Unter wild geftalteter Schladendede lagert eine poröfe Maſſe, 
deren edfige Blafen im Sinne des Stromes fich in bie Länge ziehen, fo daß 
ihidte Beobachter darnach fogar die Richtung einer Bahn zu beurtheilen 
wrmögen. Nach unten werben die Zellen fleiner und bei dicfern Strömen 
xrichwinden fie endlich ganz, die Lava nimmt dann ein völlig bafaltartiges 
Aniehen an. Hiernach müßten manche unferer „Ichladigen Bafalte“ pg. 151 
a3 wahrhafte Laven angefchen werden, und wenn man auch nur felten 
Etremung daran nachweiſen kann, fo dienen fie doch wegen ihrer Eigen: 
ibaften, gleich den Laven („ſchwarzen Bimfteinen*, Theophraft $.40) vom 
Ina, zu Mührffteinen. | 

Je weiter wir in ber jtufenartigen Entwidelung der Gefteine von 
ten nach oben herauffteigen, deſto localer und unbeftimmbarer werben bie 
Naſſen. Man kann hier nicht mehr in dem Sinne von Felsarten ſprechen, 
wie im Urgebirge, fondern muß entweder unendlich viele nennen, oder fich 
mit dem Allgemeinjten begnügen. Da die Laven zumeijt den Bajalten 
pg. 150 entfprechen, jo danken auch fie ihre dunkele Farbe dem Eifen. Wo 
daber jaure Dämpfe aufwirbeln, da bildet ſich eine bis zum blendend 
Shneeweigen entfärbte Mafie (Solfatara, Krater des Veſuv), denn das 
Chor führt gar leicht das Eifen fort umd fett es anderwärts wieder in 
Krytallen von Eifenglanz und Magneteifen ab, die daher auf Klüften 
zullaniſcher Gefteine eine große Verbreitung haben. Der Feldſpath läßt 
Rh nur Schwierig erkennen, doch fcheint es mehr Labrador und Oligoklas 
ad fiefelveicher Feldfpath zu fein. Schon 8. v. Buch (Poggendorf3 Annalen 
1836, 37. pg. 188) behauptete vom Aetna, „alle Lavaftröme, fowie alle 
kchichten im Innern des Berges beftehen aus einem Gemenge von Augit 
ud Labrador, und würden aljo in diefer Hinficht dem Dolerit der Bajalt- 
formation gleich fein.“ Einariger Magnefiaglimmer ift zur Beftimmung 
unwerth. Dlivin zeichnet ſich zwar öfter neben ben Augiten durch feine 


168 Felfenlehre II. C: Leucitlava. 


fchön gelbe Farbe aus (Veſuvlava von 1554), aber die Bebeutung wie in 
den Bafalten erlangt er nicht mehr, den neuern Veſuvlaven fehlt er fogar 
gänzlich. So follen auch nah Sartorius von Waltershaufen nur bie 
alten Netnalaven von 1669 neben dem lauchgrünen Augite noch jchwarze 
Hornblende enthalten, die fpäter ganz verjchwindet, man meint in Folge 
fchnellerer Erfaltung. Es bleiben fomit Augit- und Leucitfryjtalle die 
wichtigften Trennungsmittel. 

Leucithava (Leucitophyr), als die ältere, fpielt hauptſächlich an 
ber Somma, Roccamonfina und im Albanergebirge eine große Rolle, 
während fie jchon am Aetna fehlt. Noch viel weniger hat man fie in 
Afien und Amerika gefunden. Um jo beachtenswerther iſt das Vorkommen 
am Kaiſerſtuhl (Rothweil), und weitlih vom Laacher See (Ricben). 
Pflafterftein von Pompeji war eine Leucitlave. Die Leucitryftalle bilden 
befanntlich blos Leucitoeder, welche in der Roccamonfina (nordweſtlich Capua) 
bie Größe von Apfelfinen erreichen. Die wohlgebilvetften bis Nußgrößer 
finden fi an der Somma (Maffo) in einem graulich ſchwarzen, fein 
poröfen und jehr rauhen Geftein ohne andere Kryftalle. Häufig find ihre 
Flächen von einem hohlen Naume begrenzt, und ſitzen nur an einem Ende 
mit der Grundmaffe zufammen. Auch hat die Bruchfläche ein geſchmolzenes 
glafiges Anfehen, obgleich die Subftanz (K? Ä1? Si) felbft völlig unſchmelz— 
bar ift. Demnach follte man die fchönen Kryftalle für von der Lave ein: 
gewicelte Fremdlinge halten, und wenn man bevenft, wie gleichmäßig und 
zahlreich die erbjengroßen Leucite in den Tuffen vom Lacher See, die nicht 
im glühenden Fluß gewefen fein können, zerftreut Liegen, Jo macht man ſich 
mit der Anficht fchon vertraut. Damit würde auch die merkwürdige That- 
ſache in Einklang gebracht werden können, die einft 8. v. Buch am ben 
ee FTenciten von Vorghetfo an der Tiber (Gilber’3 Annal. 1800.VI) 

' — 0 vielfach bejchäftigte. Dort dringt nämlich die graue 

Lava mitten in die glafigen Kryftalle ein: bei a jehen 
#7 wir die Röcher auf den Facetten, am zerbrochenen b 

LT Yy Liegen jchon viele Flecke im Innern, bei iſt jogar 

J das ganze Gentrum Lava! Wenn man num erwägt, 
bag der Veſuv öfter Kryftalle in großen Mengen aus: 
wirft, und darunter auch fehr are Leucite (22. April 
1845 nad; Pilla, Leonhard's Jahrb. 1846. pg. 341), fo jcheint ihre Bildung nicht 
erft beim Erftarren der Lava, fondern fchen vorher im Innern des Berges 
vor fich gegangen zu fein. Neben dem Leucit kommt meiſt nod) eine 
anfehnliche Menge von Augitkryſtallen vor, namentlich wenn fie in Strömen 
vom Nefun herabfloßen. Aber auch an der Somma füllen fie Gänge aus: 
dort wird öfter die Grundmaſſe grünlich, der Leucit matt und röthlich, 
was entfernt an grüne Porphyre erinnert. 
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Im Leucit wies befanntlih Klaproth (Beiträge 1797. II. 39) zuerſt 
das „Pflangenalkali” im Steinreich nad, Abich fand dann auch im glafigen 
vom Veſuv neben 10,4 pC. Kali 8,8 Natron, überhaupt zeigt fich die ganze 
Leucitlava auffallend reih an Alkali, was bei der ächten Augitlava nicht 
der Fall iſt. Durch Verwitterung jcheinen fie Natron gegen Kali auszu— 
taufchen und Waffer aufzunehmen, und dann gradezu in Analcim (Na°® 
APSICAS) überzugehen, wie die Meinen erbſengroßen Kryftalle vom Eich— 
berge bei Nothweil: fie liegen in einer graugrünenGrundmafle mit Augiten. 
Auch hier findet fich öfter Gebirgsart mitten im Kryſtalle. Für 

Augitlava nehme man den jchönen Strom von 1794 zum Mufter, 
melher die Stadt Vorre del Hreco am Südweſtfuße des - bedeckte. 
Cie hat eine grauſchwarze Grundmaſſe, die in Beziehiun 
auf Härte und Anjehen eine Mitte zwifchen Bafalt und 
kinihlammigen Tuffen hält. Darin find fehr gleichmäßig 
um und um gebildete Kryftalle von grünlichen Augiten 
eingefprengt. jede Spur Leucit fehlt. Wie bei den 
Leucitlaven jo fitt auch hier die Grundmafje oͤfter nich r 
ganz jatt an den Kryftallen an. Bekanntlich wurden bei demjelben Aus: 
sruh mit der Aſche eine Menge Augitkryftalle ausgeworfen, die unverfehrt 
dis an’d Meer gelangten. Mögen wir auch nicht annehmen, daß bie 
Kroftalle dem Feuer fremd fein (Pyroren), fo mußten doch manche ſchon 
gebildet au dem Innern des Berges herausjchwimmen. Der Schmelzpunft 
kr Lava weicht zwar faum von dem der Kryſtalle ab, daß aber dennoch 
Eroftalle von Laven eingewicelt werden, beweilen die ausgeworfenen 
Schladen (Bomben): was ihr zellig halbglaſiges Anfehen betrifft, jo gleicht 
beiſtehendes Stück einer wahren Schmiedeſchlacke, worin 
Äh wegen der jchnellen Abkühlung nimmermehr Augit 
hätte bilden können, und doch ift fein Zacken zu glafig 
und feiner jo rauh, auf deſſen Gipfel fich nicht die 
glänzendften wohlgebildetſten Kryſtalle erhöben.- Oft 
find fie mit einer dünnen Schladenlage überdeckt, welche 
fe an ver Bombe fefthielt. Sprengt man diefe weg, 
füllt die fchöne Form heraus. 

Wir find damit an der Grenze der chemifch kry— 
falliniſchen Bildungen auf heißem Wege angekommen: 
die Laven fördern etwas heraus, was fich nicht unmittelbar in — gebildet 
haben kann. Dem ſtehen dann freilich wieder die ächteften bafaltifchen und 
delemitiſchen Raven gegenüber, wie 3. B. der ungeheure Strom vom Aetna, 
wlher 1669 einen großen Theil von Gatania zerftörte. Wenn biejelben 
Koh ein ächtes bafaltifches Ausſehen erlangen mit dunkeljchwarzer Grunb- 
mafe und gelbem Olivin, jo gehören fie entweder ausgebrannten Vulkanen 
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an (Auvergne, Val di Noto ſüdlich vom Aetna), oder doch den alten 
Gefteinen, aus welchen die heutigen Laven hervorbrechen. 

Damit ift die Reihe der muthmaßlichen und zweifellofen Feuergeſteine 
beendet. So leicht es auch im Allgemeinen fein mag, fie nicht mit anders 
artigen Bildungen zu verwechfeln, fo treten doh am Ende mancherlei 
locale Schwierigkeiten ein. Man kann nicht alles benennen und-beitimmen, 
fondern muß vieles blos nach feiner Entwidelung auffaffen. Freilich fönnen 
wir die Natur nur in ihrer heutigen Thätigfeit belaufchen, wie fie früher 
Ichaffen mochte, müſſen wir erft aus dem Effecte erfchließen, aber es gibt 
dann doch zur fichern Beurtheilung jchon viele Anhaltspunkte. 


Zrümmergefleine pg. 18. 
(Agglomerate Buch, Mineralog. Taſchenbuch pg. 311.) 


Schon Aler. v. Humboldt (Lagerung der Gebirgsart. pg. 367) bediente 
fich diefeg Namens für Gefteine, die weder auf feurigem noch naſſem Wege 
gebildet mehr mechanischen Kräften ihren unmittelbaren Urfprung danken. 
Freilich darf man nicht zu Ängftlich Grenzen ziehen, fondern muß das Ganze 
in feinem genetifchen Zuſammenhange faffen: die Eryftallinifchen Kerngefteine, 
mögen fie frifch oder glafig, Körnig, porphyriſch oder dicht, gefchichtet oder 
mafjig daftchen, wurden innen und außen von zerftörenden Agentien ans 
gegriffen und büßten damit an ihrem Zufammenhang und an ihrer chemiſchen 
Natur ein. Der größte Theil der Laven flieht nicht aus, ſondern wird als 
Schlacke und Aſche in die Luft geichleudert, und häuft fich um den Berg 
an. Selbſt die älteften Granite zerflüften fih an der Oberfläche nicht blos 
in ungeheure Blöcke, fondern ihre Kryftalle von Feldſpath, Quarz und 
Glimmer zerfielen halbverwittert zu Gruß aus einander, der dann am Fuße 
feines Urfprungsortes durch Sickerwaſſer wieder fejter als ber urjprüngliche 
Felfen cämentirt werden konnte. Aber nicht blos das Kerngebirge erlag 
ſolchen Einflüffen, jondern auch Flözgebirge durch mannigfaltige Hebungen 
und Stürze feiner Felfen. An allen Berggehängen ziehen fi lange 
Schutthalden von eigen Stücken fort, die in den Hochgebirgen man kann 
jagen zu unbegreiflicher Mächtigkeit anwachjen. Kommen dann vollends 
Kern: und Flöggebirge mit einander in Conflict, jo erzeugten ſich eine Reihe 
merfwürdiger Mißgefteine, deren Entftehung wir zwar nicht alle ficher 
deuten können, die aber jedenfall® einen tiefen Blick in den theilweis 
ftürmifchen Vorgang der Urzeit gewähren. Trümmergeſteine, beißen fie 
wie fie wollen, weifen immer auf eine energifche Kraftentwidelung bes 
Erdkoͤrpers hin, auf Sturmperioden der Vergangenheit, welche die friedliche 
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Entwickelung des Flözgebirges aufregten und unterbrachen. Inſofern ift 
auch der Name gut gewählt. 


Schladen. 


Ale thätigen Vulkane werfen mehr oder weniger zellige Lavenſtücke 
boh in die Lüfte, welche am Abhange des Berges in fchüttigen Gefteinen 
ih anhäufen. Die Heinern nennt das Volt am Veſuv Rapilli (jtatt 
Lapilli Steinchen), die größern „Bomben“, welche alle durch ihre abge 
Khloffene Rundung zeigen, daß fie von der glühenden Lava Losgeriffene 
in der Luft geformte Stüde find. Wo fie in größern Maffen fich angehäuft 
haben, da war ficher einmal eine thätige vulkanifche Deffnung. Man muß 
Ach übrigens hüten, Bafaltfchladten pg. 151 nicht für Rapilli und Bomben 
zu halten. Bomben find auf unferem Gontinente felten. Deshalb nahm 
und nimmt auch der Kammerbühl bei Franzensbrunn nördlich Eger, den 
ken Born 1773 für einen auögebrannten Vulkan erkannte, aber fpäter 
fe Werner'ſche Schule für einen Erbbrand ausgab, das Intereſſe in hohem 
Grade in Anfpruch. Der große deutfche Dichter Göthe (Leonh. Taſchenb. 
1809. DL 3) bat ihn bejchrieben, abgebildet und die richtige Anficht wieder 
u Ehren gebracht. Graf v. Sternberg (Leonb. Jahrb. 1836. 692) ftellte 
gar koftipielige Nachgrabungen an, wobei ſich Har ergab, daß der Bajalt, 
fie Rapilli und Bomben auf einer Spalte im Glimmerfchiefer einft hervor: 
brachen. Laſſen fich auch die Unmiffe eines Kraters nicht mehr ficher 
ertennen, jo zeigen die lofen mit im euer gerötheten Glimmerfchieferbrodten 
durchmengten, theilweis auch überglaften Bomben, „scharf und friich, ala 
wenn jie eben erſt erfaltet wären,“ zu deutlich, daß hier ein Spiel ber 
Shladen in der Luft längere Zeit hindurch jtattgefunden haben mußte. 

Die Vulkane werfen nicht blos Laven, jondern auch allerlei Gebirgs- 
füde aus, die fie im Innern losreißen. Solche „Auswürflinge* liegen 
ad fremdartige Blöcke zwifchen den Schlacen, und da fie nicht felten durch 
Feuer weſentlich verändert fcheinen, jo ſchwanken die Anfichten darüber. 
berühmt find in den Tuffen der Sonma, namentlich; längs dem Foſſo 
grande am Weftgehänge des Veſuv, die Glimmer: und ſchneeweißen Marmor: 
Hide mit Veſuvian, Granat, Nephelin, Mejonit, Hauyn, Sodalit x. Da- 
wiſchen finden fich auch die prachtuolliten Stücke von glafigem Feldſpath 
Esſpath), ihre Heinen meßbaren Kryſtalle (90° zwiichen P/M) far wie 
Laſſer hängen nur [oje zufammen und find durchfpict mit zarten ſchwarzen 
Radeln von Hornblende. Zwar minder rein, aber doch äußerſt ähnlich 
finden fie fich in loſen Blöcken am Lacher See, ebenfall3 mit Hauyn, Nofean, 
Sedalith xc., und längere Zeit glaubte ſogar G. Roſe den Feldſpath beiver 
rrafitäten als eine befondere Specied „Ryacolith“ unterfcheiden zu können. 
Rdenfalls find es im ihrer Umgebung Fremblinge, die nur im Innerſten 
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des erbißten Gebirge erzeugt fein können. Geht man einige Meilen füb- 
weftlich nach dem Dorfe Boos, fo liegen mitten im Orte nicht nur bie 
ausgezeichnetften Schladen-Bomben, fondern auch fopfgroße Bruchſtücke von 
Sandſteinen der dort anftehenden Graumwadenformation, mit einer dünnen 
durchfichtigen Glasſchicht jo deutlich überzogen, als hätte man fie in einen 
Glasfluß getaucht. Das kann nur Folge von Feuereinwirkung fein! Die 
Eifel ift dadurch einzig im ihrer Art. Es erhoben fich daher fchon 
Meinungen, daß das jeßt verlofchene vulfanifche Feuer noch in hiftorifcher 
Zeit die Bewohner beunruhigt haben könnte, geftügt auf eine Stelle des 
Tacitus (Annal. XII. 57), wornach im Lande der Juhonen (wahrfcheinlich 
der Ubier bei Coͤln) unverfehens Feuer aus der Erde brach, Landhäufer, 
Fluren und Dörfer hin und wieder ergriff, und fogar bis zu den Mauern 
der „neulich angelegten Pflanzftabt“ vordrang. Es könnten aber eben fo gut 

Erdbrände (Möggerath, das Gebirge in Rheinland u. Weftphalen 1824. III. 59) 
gemwefen fein. In Hefien und Böhmen fpielen bdiefelben grade in den mit 
den Bafalten eng verbundenen Braunkohlen eine fehr augenfällige Rolle. 
Die Thone verſchlackten dabei zu lavendelblauem „Porcelanjafpi3“, und es 
ſtellt fich eine folche Menge „pſeudovulkaniſcher“ Producte ein, daß Werner 
darin ein Vorſpiel zu den wahrhaften Vulkanen erhlickte. 


Tuffe. 


Nah der Entfernung der Lava brechen aus niebrigen Kraterſchlünden 
mit ungeftümer Gewalt „Afchenregen“ hervor, bie gemifcht mit Meinen 
Steinen und Kryftallen Wochen Tang den Berg in gewitterfchwangere 
Wolfen hüllen. Viele, inſonders hohe Vulkane, fördern gar feine flüffige 
Lava, fondern nur Aſche und Schlamm, diefe dann nicht felten in unglaub— 
licher Menge, hervor. Die Feuchtigkeit kann dabet fo überhand nehmen, 
daß man mehr vom Waffer, al3 vom Feuer zu fürchten hat. Bei dem 
unglücklichen Erobeben 4. Februar 1797 drang aus Geitenriffen des 
Tunguragua (öftlih vom Chimborazo) jogar eine ftinfende Schlammmaffe 
(Moya) hervor, welche 1000° Breite und 600° tiefe Ihäler erfüllte, Dörfer 
mit ihren Bewohnern begrub, und in wenigen Tagen zu einer feften Erb- 
Erufte eintrocnete, welche den Lauf der Ströme 87 Tage lang hemmte und 
zu Seen aufftaute (ilber's Annal. Phyf. 1800. VI. 73). Golche Gefteine 
nennt man allgemein „Vulkaniſche Tuffe“, die man wohl von Kalktuffen 
pg. 93 unterfcheiden muß. Ihre Mannigfaltigkeit ift außerordentlich groß, 
dem chemiſchen Gehalte nach ſchließen fie fi) aber immer eng an irgend 
ein Kerngeftein meift in ihrer Nachbarfchaft an. Wechte Tuffe follen blos 
aus feinem Schlamm und feiner Aiche beftehen, freilich umhülfen fie dann 
auch allerlei Bruchitücde, die fogar zur Beſtimmung wefentliche Dienfte 
leiſten. Ueberhand follen aber die Bruchſtücke nicht nehmen. 
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Der PYanklipfuff Ciefelveih) in den Hügeln weftlic Neapel, „aus 
deſſen Maffe jich viele Veſuve aufbauen ließen“ (Buch, Geognoft. Beobacht. 
I. 198), ift jener berühmte pulvis Puteolanus, welcyer durch Berührung 
mit Maffer zu Stein wird. Spröde und leicht zeichnet ihn feine ftrob: 
gelbe Farbe weientlich von der Schwärze vejuvischer Yaven aus. Denn 
er ift nicht aus Augiten, fondern Trachyten entjtanden, darauf weifen auch 
ängefprengte Stüde von Bimftein hin, wodurch Bimfteintuff entfteht, 
der die ganze Gampagna von Capua nad Sorrento det und den Veſuv 
(Semma) faft bis zum Gipfel mantelförmig einhült. Er enthält See- 
mucheln heutiger Zeit; Died und die große Verbreitung zeigt, daß er fich 
unter dem Meere abgelagert habe. Die Auswurfsöffnung aber blieb bis 
kt verborgen, wenn nicht etwa der Veſuv früher andere Gefteine ald heute 
hie. Darauf fcheinen wirklich die Tuffe binzudeuten, welche Herculanım 
(meitlih) und Pompeji (ſüdlich) bevedten. Auf Herculanum ift das Geftein 
nicht blos mächtiger (30— 112°), ſondern auch roher und härter, ſchwarze 
Zwihenftreifen von Sand und Schladenbroden heißen die Führer ſogar 
Lava, wiewohl mit Unrecht (Fr. Hoffmann, Geognoft. Beobacht. 1839. pg. 213). 
Ft Pompeji liegt der zarte Tuff durchichnittlih nur 16° hoch, ein ächter 
Imfteintuff zum Theil mit glafigen Feldfpäthen ähnlich denen vom Drachen: 
kl. Die erdige Maſſe drang in alle Fugen und Höhlungen ein, und 
muß daher in einem fchlammartigen Fluß fich befunden haben. 

Der Traf bei Plaidt ſüdlich und im Brohlthal nordweſtlich Andernach, 
wegen feiner Wichtigkeit für hydrauliſchen Kalk (gleich der Puzzolane) fchön 
von den Römern abgebaut, bildet ebenfall3 einen afchgrauen Schlamm, der 
verfehlte Nefte lebender Pflanzenfpecies ( Zitterpappeln, Weidenblätter, 
Eihenholz) einhült. Er erfcheint wie ein Schlammftrom, der fich erſt in 
Siteriiher Zeit in die Thaler ergoß (Karſten's Archiv 1850. XXIIL pg. 8). 
Einfhlüffe von Bimftein bekunden die Verwandtichaft mit dem italienifchen 
dimfteintuff. Sonderbar genug haben auch hier die Bimfteine, theils 
in eccigen Bruchftücen, theils in runden Gefchieben, fich nicht blos in ben 
Umgebungen des Lacher Sees angehäuft, fondern man kann ihren Weg 
über den Weſterwald Lahnabwärts bis Marburg verfolgen (Hefiel, Poggend. 
Xın. 1850, Bd. 79. 319). Hr. v. Deynhaufen meint, daß der merkwürdige 
Krater (Krufter Ofen) zwifchen dem Dorfe Kruft und dem Süboftende des 
der Sees, worauf die Bimfteinfchichten über 100° Mächtigkeit erreichen, 
em Auswurfspunkt gebildet habe. Sole Thatfachen überrafchen. In 
Ungarn zeigen die Tichtgrauen Bimfteintuffe eine außerordentliche Verbreitung; 
in ihnen liegen vorzugäweife die Opale, darunter die jchöngelben Holzopale 
von Sajba (ſprich Schaiba) ſüdlich Libethen. Ehrenberg fand in der 
vom Hecla (Island) ausgeworfenen Afche, im Traſſe des Brohlthales ꝛc. 
Kiefelpanzer von Infuforien, und da die Vulkane von Quito (Cotopaxi, 
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Tunguragua) wiederholt kleine 4 Zoll lange Welſe (Pimelodes cyclopum) 
in ungeheurer die Luft verpeſtender Menge wiederholt ausgeworfen haben, 
ſo iſt das der deutlichſte Beweis, daß neben dem Feuer im Berginnern 
auch noch Raum für lebende Weſen ſein muß. 

Trachyttuff umgibt gewöhnlich mantelartig die Trachyte. Bimſtein 
fehlt zwar, allein die aſchgraue verhärtete Grundmaſſe gleicht den vorigen 
ganz. Glaſige Feldſpathkryſtalle, ſchwarze einaxige Glimmerblättchen und 
Bloͤcke von allerlei Trachytgeſteinen nehmen zuweilen ſehr überhand (Trachyt— 
conglomerat). Im Siebengebirge bei Bonn ſind ſie allerdings jünger als 
ihr Muttergeſtein, aber ſie werden doch von Trachytgängen durchſetzt, und 
ſonderbarer Weiſe kommen nicht blos ſehr mannigfaltige, ſondern ſogar auch 
ganz unbekannte Abänderungen von Trachytblöcken vor, während gewiſſe 
bekannte man vergeblich ſucht. Das ſetzt jedenfalls eine gewaltige Thätigkeit 
der zur Ablagerung beitragenden Naturkräfte voraus. Am Lutterbach öſtlich 
der Caſſeler Heide liegen ſogar, wie am Lacher See, glaſige Feldſpathgeſteine 
mit ſchwarzen Hornblendenadeln und kleinen weingelben Sphenkryſtallen. 
Wo kommen die her? (Dechen, Geogn. Beſchr. Siebeng. pg. 168.) Ungewöhnlich 
rauh und jchladfig ift der fogenannte „Badofenftein“ (Schübler, Leonh. 
Taſchenbuch 1824. II. 482) von Herrhof und Altenburg, woraus der Thurm 
von Nördlingen gebaut iſt. Sein Vorkommen erinnert vielfach an die 
Bafalttuffe der Alp, allein er knüpft fi im ganzen Ried eng an das dortige 
Urgebirge, von dem er gejchmolzene Stüde (Zipplingen) umhüllt. Hr. Dr. 
Schafhäutl (Leonh. Jahrb. 1849. 661) weilt darin 67,5 pC. Kieſelerde nach. 
Die ganze Gegend wird dort von Graniten und vulfanifchen Tuffen durch- 
löchert, und nicht blos in der Tiefe des alten Seebodens, ſondern auch auf 
der Höhe de Jurakalkplateaus z. B. bei Diting (zwifchen Wemding und 
Monheim). Solche Iocalen Eigenthümlichkeiten laſſen fich ſchwer begreifen. 

Klingijteintuff. Würden fich nicht die majeftätiichen Klingftein- 
feljen des Höhgau's pg. 157 mit ihren nadten Wänden hoch über die wellig 
runden Buckel des graugelben Tuffes erheben, jo Fünnte man die vielfach 
zerflüftete, aber äußerſt gleichartige Maffe Traß, Paufilipp oder wie man 
wollte nennen. So aber muß, dad deutliche Kerngeftein auch den ange 
lagerten Trümmern feinen Namen geben, wenn man auch nicht recht einfiebt, 
wie dad eine aus dem andern entſtehen mochte. Nirgends ein Krater, der 
Schlamm over Ajche herausgefördert hätte, und doch ift e8 nichts als eine 
feine zufammengebadene Ajche, die an Maſſe das kryſtalliniſche Gejtein 
wohl um das Zehnfache überflügelt. Eine Menge runder Abfonderungen 
von der Größe und Volllommenbeit einer Flintenkugel liegen darin, bin 
und wieder auch Steinferne einer Landjchnede (etwa wie Helix sylvestrina), 
ja am Fuß ded Hohen Krähen ftreihen die Sumpffalfe mit Inſekten und 
Blättern vom jungtertiären Alter der berühmten Deninger Yager fo nahe 
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heran, daß ohne Zweifel die Klingfteintuffe der gleichen Periode angehören. 
Eine Tebhafte Einbildung kann fich zur Noth vorjtellen, wie die jchönen 
Klingfteinkegel aus der Tiefe herauszuquellen vermochten, wie daraus aber 
das zermalmte Weſen jener Berge von Tuffen jich entwidelte, dazu hört 
unfer Berftändniß auf. 

Bafalttuff (kieſelarm) unterfcheidet ſich meift durch feine dunkele big 
ihwarze Farbe von der aufgezählten grauen Sippſchaft. Ein Gehalt aus 
Magneteifen macht Bruchjtücde polar magnetiich, indem dieſe Ecke fih +, 
jene — zeigt. Durch Verwitterung nehmen jie ein braunes thonjteinartiges 
Anjehen an, es entiteht eine ächte „Wade“ im Werner’ichen Sinne. Grabe 
diefe bildet eine berühmte Fundftätte für pechichwarze Hornblende und 
Augit, wie am Wolfberge füdweltlich Czernoſchin zwifchen Pilfen und Eger. 
Die Menge der Kryjtalle erregt Staunen, und doch find fie nicht an dieſem 
Drte gewachjen, ſondern hingeführt, troß der Unverſehrtheit, nur die Horn: 
blende ficht an der Oberfläche wie gefloffen aus. Auch der braune einarige 
Magnefiaglimmer fehlt nie, aber diefer zeigt in dickern Platten ſtets die 
deutlichſten Spuren einer mechanischen Abrundung pg. 104, er muß aljo 
einen bejchwerlihern Weg zurücdgelegt haben. Un unferer ſchwäbiſchen 
Alp, tief unter der Laft der Kalkfelfen verborgen, Liegen (Eningen bei 
Reutlingen) dieſelben Fremdlinge in einem Zuffe, der überladen iſt mit 
eigen Kalfftüden. Der Peperino (Bud, Geogn. Beob. II. 70) des Albaner 
Gebirges von dunkel aſchgrauer Farbe mit vielen ſchwarzen Broden von 
Augitkryſtallen, und härter als Paufiliptuff, jcheint mehr hierher zu ge: 
bören. In neuern Zeiten wird viel von einem 

Balagonittuff geiproden, den Sartorius von Walteröhaufen 
bei Palagonia im Val di Noto bejonders entwidelt fand. Die dortigen 
gefchichteten Tuffe wechjellagern mit mufchelführenden Tertiärkalken, und 
gehören zur ächten Bafaltgruppe, welche ſüdlich von der Ebene des Simettus 
fih erhebend mit dem Aetna im Norden nichts zu jchaffen haben. Bunfen 
(Liebig’8 Ann. Chem. Pharm. 61) hat gezeigt, daß fie auch auf Island jehr 
verbreitet und weſentlich aus waflerhaltigem und wafjerfreiem Gilicate 
gemengt feien. Jenes wafjerhaltige gleichſam das Cäment bildende, welches 
leicht ſchmilzt und leicht in Säure gelatinirt, iſt der amorphe Palagonit 
von beftimmter chemifcher Zufammenfegung (R’R?SICHN). Demſelben 
wird eine außerordentlich wichtige Rolle beigelegt, die allerdings auf bie 
Tuffbildung ein großes Licht werfen würde. 

Hr. Bunfen behauptet nämlich, daß die vulfanifchen Gebirge Islands 
aus drei verfchievenen Herden hervorgedrungen feien: der trachytiſche Herd 
umfchliepe eine normale Lava mit 76,7 Kieſelerde, 14,2 Thonerde und 
Eifenorydul, 1,7 Kalt: und Talkerde, 7,4 Alkali; der bafaltifche eine andere 
mit 48,5 Kiefelerde, 30,2 Thonerde und Eifenorydul, 18,8 Kalk- und Talk: 
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erde, 2,6 Altalien. Beide feien noch jetzt in Thätigkeit, und durch Vermiſchung 
ihres Inhaltes entftänden die zahllofen Abarten von Laven. Die Tuffe 
fegten jedoch noch einen dritten gegenwärtig erlofchenen Herb mit alfalien- 
reichen (überbafifchen) Silicaten voraus. Kamen diefe mit Wafler in 
Berührung, fo zerfegten fie fich zu Palagonit und löslichen Alkalifalzen. 
Der Palagenit wurde dann durd, fubmarine Anſchwemmungen mit Afche 
und Gebirgstrümmern gemischt, welche den heutigen Palagonittuff gaben. 
Trägt man Bafaltpulver in einen großen Ueberſchuß von gejchmolzenem 
Kalihydrat ein, und jchlämmt die Maffe mit Waffer, fo bleibt ein voll- 
fommener Palagonit zurüd. Es orydirt ſich dabei das Eiſenoxydul voll: 
ftändig zu Oxyd auf Koften des Mafferd, jo daß Wafjerjtoff frei wird. 
Auf den Berührungsftellen mit Laven trennt ſich der Palagonittuff in eine 
dunkfere eifenhaltige und eine blendend weiße eifenfreic Silicatmaffe: jene 
liefert den Mandelftein, diefe den die Mandeln erfüllenden Zeolith. Das 
würde freilich der Anfiltrationstheorie, die man bei den Manvelfteinen des 
Continentes pg. 147 fo gern aufrecht erhalten möchte, ziemlich direct wider: 
Iprechen. Hier im Gebiete der alten jchwarzen Porphyre Tiegt Zeolith, 
Kalkſpath und Quarz fo eigenthümlich von der crdigen Grundmafje des 
Geſteins in Mandeln gefchieden, daß an eine gleichzeitige Bildung im Fluß 
des Feuers nicht gedacht werden kann, wenn man auch nicht läugnen darf, 
daß eine gewiſſe Anwärmung des Gefteind die Thätigfeit der circulivenden 
Waſſer befördern mochte. Diefe fchönen Minerale haben fich gebildet und 
bifden fich wohl heute nicht mehr. Mag nun aber au das, was jeßt 
noch auf naffen Wege entjteht, unbedeutender fein, jo hat doch erſt neuerlich 
Hr. Daubre&e (Annal. des mines 1858. Band 18. pg. 19) nachgewiefen, daß 
in dem alten römifchen Mauerwerfe, womit die Thermen von Plombiere 
in den Vogeſen gefaßt find, die glänzendften Kryſtalle von Chabafit, 
Ichthyophthalm ꝛc. im Laufe der Zeit anfchogen, mit ihmen fleintraubige 
Opale (Hyalit), ähnlich den Hanauern pg. 150, die ung in vieler Beziehung 
an die ftalaktitifchen Chalcevone erinnern, welche in jo großer Pracht aus 
den Tuffen und Mandelfteinen lands und der Faröer Inſeln unfern 
Sammlungen zugeführt werben. Vollftändige Einigung der Anfichten wird 
bier nicht fo bald ftattfinden, doch führt der wiffenfchaftliche Kampf zu 
ber Maren Einficht, dag fich keine feſte Grenze zwifchen Kern- und Trümmer: 
gefteinen ziehen laſſe. 


Breccien. 


Breccia heißt ein gewaltfamer Riß in der Mauer. Menn nun 
vulfanifche Gewalten die Erdrinde fprengen, fo entftehen edige Bruchſtücke, 
die mit einander cämentirt ein buntes Geftein geben, was ber italienische 
Künjtler Breccia nennt. Wiffenfchaftlich ſoll die Breccie edige, das 
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Gonglomerat abgerundete Bruchjtücde enthalten; das Abgerollte kommt vom 
Waſſer. Da jedoch viele ITrümmergefteine nicht ohne Mitwirkung von 
Waſſer an ihre Lagerftätte kamen, jo kann man im den meiften Fällen nicht 
ſcharf ſcheiden. Zum Gonglomerat im weitern Sinne zählt auch eine 
Riſchung von Schladen und Bomben mit Tuff. Selbjt mit der Benennung 
Zuffe nimmt man es nicht genau: mögen, wie in Schwaben, auch noch 
ie viel frembartige Stüde darin liegen, es bleibt im Munde unferer 
Geologen immer Tuff. Wo Feine Irrungen daraus entjtehen, iſt bie 
Gewohnheit jehr bequem. Dazu kommt noch, daß es zwei wejentlich jehr 
verihiedene Breccien gibt: vulfanifche und neptunifche. 

Neptunifche Breccien bilven fih in allen Riffen und Gteil- 
rändern der Gebirge in Menge, und vorzugsweiſe jind Kalk: und Dolomit- 
gebirge dazu geeignet: wo jih Schutthalden längs der Gebirge herabziehen 
und cämentirende Mafjen eindringen, da find die Bedingungen zu folchen 
Steinbildungen gegeben. Die Scharflantigfeit der Bruchjtüde zeigt, daß 
man den Ort der anftehenden Gejteine nicht weit zu juchen habe. Wirken 
Lafer und Gletſcher mit, dann entjtehen zwar Zwiſchendinge, die man 
neder Conglomerate noch Breccien nennen kann, indeß zum Glüd hängt 
von ſolchen Eleinlichen Benennungen für die Einjiht der Sache nichts 
a. Die 

vullanifhen Breccien bieten mehr Stoff zum Denken, jchon 
weil der Fremdling im Tuffe jo ſchneidend hervortritt. Wie viel hat nicht 
die Erflärung der „Auswürflinge” pg. 171 am Bejuv zu fchaffen gemacht! 
Xdenfalls Liegen fie mit den dortigen Schladen und Bomben im Bimftein- 
duffe, und müffen irgendwo wie diefer aus dem Erdinnern herausgeworfen 
kin, wenn es auch nicht nothwendig der Krater des Veſuvs war. Oft 
In man in den Heinften Handftücen aus dem Foſſo grande wohl an 10 
verichiedene Gebirgsarten erfennen: ſchwarze, graue und weiße dichte Kalfe; 
mderförnigen grauen und weißen Marmor; granitifche, porphyriſche, 
gimmerjchieferige Urgebirgsftüce, von den vielen undeutlichen nicht zu reden, 
wehieln bunt mit einander ab (Hamilton, Campi Phlegraei 1776. tab. 47. fig. 1). 
Am auffallendſten find die edigen Kalkblöcke, die ſchon in den Tuffen von 
herculanum liegen, und auf Iſchia in folcher Menge vorkommen, daß man 
ruht war, fie für anftehendes Kalkgebirge zu halten, wo * weit und 
breit fein Kalkgebirge iſt. Geſchliffen macht der nicht nee 
elten ſchneeweiße Kalt einen auferorventlichen Effect, wie CZ * 

+ B. in nebenſtehender Breccie von Ruzzuoli, die} einer 
beſalttuff⸗ Breccie aus der ſchwäbiſchen Alp auf ein Haar 
gleicht, nur daß bei uns ver Kalk dunkeler ift. Die Feſtig— 
kit und Härte der Gejteine ift oft außerordentlich: bei 
Ponfieften (öftlih Urach) fand Schübler auf dym Plateau 
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ber Alp nur wenige hundert Echritte nordweſtlich vom Dorfe (Reonbard’s 
Taſchenbuch 1825. XIX. pg. 477) mnebenftehende grünliche, mit Säure jtarf 
braufende Maffe, die am Stable Funken gibt; äußerſt 
frifcher kryſtalliniſcher Olivin bildet Heine zahlreiche glän- 
zende Punkte; braune eiförmige Kugeln gleichen mattem 
, 3 Pechſtein, find aber offenbar nur metamorphofirte Grund: 
= mafje, da fie ſich im nicht? als durch die Farbe und etwas 
4 geringere Härte von der Grundmaffe unterjcheiden. Die 
— Kaltſtücke gehen zum Theil völlig in Feuerſtein über, und find meiſt 
bis zur Unkenntlichkeit verändert. Da würde man allerdings an jogenannte 
„Gluth-Breccien“ erinnert, wenn nicht amdererjeit3 die Sachen gar zu 
neptunifch ausfähen. Daß ſolche aller Berwitterung widerftehenden „Gluth— 
Breccien“ vorkommen, dafür führt man gewöhnlich die beiden malerischen 
Bergfelfen Rocher Eorneille und St. Michel der Stadt Puy im Velay an, 
welche aus Bafalt- und Schladenftücen betchen, die durch eine fahle harte 
Tuffmafje verbunden werden. Der Felſen St. Michel (Leonhard’s Populäre 
Vorl. über Geol. 1888. II. tab. 16 u. 17) gleicht einem 200° hohen Obeliſt, ver 
fich neben dem dickern doppelt höhern Gorneille erhebt: eine Treppe führt 
zu der dem Erzengel Michael geweihten Kapelle. Beide können jedoch nur 
Refte einer mächtigen Trümmerdede fein, da Gyps und Tertiärfalfe am 
Eorneille dieſelben unterteufen. Die jonderbarjt geformten Bafaltfeljen 
(Roche Rouge) durchjegen in der Nachbarjchaft den Granit, und dort im 
der Nähe der Stadt ift noch der berühmte Bach Riou:Pezzouliou bei Erpailly, 
wo man feit Jahrhunderten im Tuffe die jchönen Hyacinthen und Sapphire 
fammelt, die mit gerumbdeten Kanten offenbar nur Fremdlinge find. Die 
Bulkaniften machen ſich die Erflärung ſolch verwidelter Thatſachen Leicht, 
fie halten e3 für 
Reibungsconglomerate (Agglomerate), „die ihren Urjprung 
der Reibung der Bafalte gegen die Wände im Augenblide des Auffteigens 
verdanken” (Buch, Leonh. Tafchenb. 1824. 311). Auf den erjten Blick fcheint 
auch nichts natürlicher. Fragt man jedoch, woher die vielen fremdartigen 
eingewidelten Gebirgsbroden jtammen, fo ſtößt man auf allerlei unüber: 
fteigliche Schwierigkeiten. Wie man in Italien und an der Eifel in Ber- 
legenheit kommt, Klare Rechenjchaft über den Urfprung der jo weit ver: 
breiteten Bimfteine zu geben, jo im unſerer jchwäbiichen Alp grade über 
die gewöhnlichjten Einjchlüffe, den Jurakalk. Zwiſchen Boll und Reutlingen 
treten vom Lias bis zu den höchſten Lagern des Weißen Jura Bafalte 
und QTuffe an mehr als hundert Punkten zu Tage Wären das alles 
Iocale Durchbohrungen des Feuergefteind durch die lözdede, wie man 
gewöhnlich annimmt, jo müßte jened etwa 7 Meilen lange Juraterrain 
gleihfam auf einem yeuerhgde ſchwimmen, der jeden Tag wieder losbrechen 





Selfenlehre: Bafaltconglomerate. 179 


Kunte. Nun läßt ſich zwar entfernt nicht läugnen, daß z. B. ber Bafalt 
auf dem Sternberg bei der Stuterei Offenhaufen (weſtlich Münfingen) oder 
mei Stunden nordöjtlic auf dem Eifenrüttel (bei Dottingen), beide auf 
der höchften Fläche der Alp, nicht von unten herauf an Ort und Stelle 
bervorgequollen wären, aber grade hier fehlen die Tuffe, Geht man dagegen 
aufs gerathewohl querfelvein, fo findet man plöglih, daß ein Bauer auf 
kinem Felde mit Kalk überladene Tuffe ausgeftreut hat, ohne daß man atıf 
der Oberfläche auch nur die Spur eines Buckels bemerkt, Erſt in den 
Wilern an dem Nordrande, und befonderd au deren Ausgängen, nehmen 
die Berge ber Trümmergefteine einen beſtimmten Charakter an: es find 
fahrunde Kappen, welche die mergeligen Gipfel des braunen Jura krönen. 
Auh bier findet ſich nirgends etwas auch nur einigermaßen Zufammen: 
hingendes. Obgleich mitten auf Braunem Jura oft über 1 Stunde vom 
Rande des Weißen entfernt bilden dennoch die Broden von weißem Kalte 
det weitem die Hauptmaſſe: die Meinen erbjen: bis fauftgroßen Stüde find 
tund, die edfigen dagegen wiegen nicht blos viele Pfunde und Gentner, 
jendern decken auch bie ganze Kuppe wie ein wilder Trimmerhaufen. 
Rerdöftlich Gr. Bettlingen am Geigersbühl liegt fogar ein folder zu ben 
fen gehöriger Kalkſchutt auf dem Pins, 2 Stunden von dem Kalkgebirge 
ki Neuffen oder Dettingen (Roßberg) entfernt. Gr, Bettlingen iſt won 
füdlich gelegenen Sternberg 3 Meilen entfernt, ziehen wir zwifchen beiden 
fine gerade Linie, fo geht dieſe zugleich über die zwei merfwürbigften 
nfaltpunfte des Landes, den Karfenbühl bei Dettingen und ven Juſiberg 
möchen Megingen und Neuffen. Der Bafalt des Sternberges (1) Tiegt 





in einem Fraterförmigen 60° hohen Kranze gefchichteter Kalkberge, zu welchem 
eine felfige Dolomitjchlucht auf Schwarzen Baſaltblöcken führt, die viel Stoff 
yum Streit und Denken geben könnte. Bei Würtingen (2) und auf andern 
dern lagert in glatter Ebene Bafalttuff. Südlich Dettingen fällt endlich 
Mr Roßberg (3) jäh 1000° zum Braunen Jura des Ermöthales (5) ab, 
und bier erhebt fich 350° über ber Thaljohle der merkwürdige Karfenbühl 
(4) in einer malerifchen 120° hohen Kuppe von harten Tuffen, worin 
beſalte mit Olivin ſtecken. Man möchte meinen, das Feuergeftein habe 
den Grund durchbohrt und das Kalfgebirge erfchüttert, denn grade über 
im am Gipfel des Rofberges (3) findet fich ein tiefer Riß, das Hölfen- 
Ih, worin in manchen Jahrgängen der Schnee Tiegen bleibt. Doc; erft 
ine Stunde gegenüber, auf der Rechten der Erms, erhebt fich die gewaltigfte 
12 * 
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Vulkanmaſſe der ganzen Gegend, ber Jufiberg (6), das norbweitlichite 
Ende einer 2 Stunden langen Kalkzunge bildend, die fich zwiſchen Urach 
und Neuffen vom Körper der Alp abzweigt. Der plumpe Bergflog 800° 
über der Ebene bejteht der Mafje nach aus Tuff, welcher von einem etwa 
20’ dicken Bafaltlager durchichnitten wird, worin Olivin und fchneeweiker 
dichter Faferzeolith Tiegt. In einer Eraterartigen Schlucht findet ſich fohl- 
fchwarze Erde in mächtigen Lagen, gleichfam als hätten Afchenauswürfe 
ftattgefunden. Auf dem 2000° hohen Gipfel lagert dagegen mittlerer weißer 
Jurakalk (y und d), und wahrjcheinlich noch jüngerer, während an ber 
Südoftgrenze (Sattelbogen) obige Kalfzunge der Alp mit @ und A enbigt. 
Die den Tuff deckende Kalkmafje gleicht in jeder Beziehung einem zer= 
ſprengten Gebirgsſtücke, das nicht blos bemerkenswerth vauber zerffüftet, 
fondern auch an den Rändern fopfüber und in die Tuffe hineingeftürzt ift. 
Blidt man von ber Höhe herab in das budlige Wald: und Nebenland im 
Thongebirge des Braunen Jura gen Mebingen und betrachtet die marfirten 
ftumpfen Kegel, wie den Hofbühl, Weinberg, Floriansberg, Grafenberg (7), 
die alle ihren Gipfel einer anſehnlichen Tuffmaffe danken, jo kann man 
feine Phantafie, fie für Schmarogerfegel am Fuße des mächtigen Juſiberges 
zu nehmen, faum im Zaume halten. Geht man dann aber hinab, fo 
finden fich dazwifchen käſeförmige Hügel, oft faum von 100’— 200’ Durch⸗ 
meffer, die blos aus Kalfjchutt ohne Spur von vulfanischem Tuff beftehen, 
wie der Geigersbühl von Gr. Bettlingen (8) auf Lias einer ift: gewaltige 
eckige Blöce von vielen Fuß Durchmefjer mit Dolomiten teen in dem 
über 100° hohen Schutthaufen. Da wird eine Durhbohrung von unten 
an Ort und Stelle zur Unmöglichkeit. Der junge Jurakalk kann vom 
Karfenbühl bis nad Bettlingen nicht von unten ber bineingefommen fein. 
Andererſeits liegen wieder vielerlei dem Tuffe frembartige Gefteine darin, 
die man gern ald von innen durch Berggluth hervorgehoben anfehen möchte: 
Brauner Jura und Lias, durch Mufcheln beſtimmbar, Gefteine des Keuper, 
Muſchelkalk, Buntenfandftein, Todtliegendes und fo gar mehrerlei kryſtalli— 
nische Urgebirge wickelt die Breccie ein. Allein die gefchtebeartige Abrundung 
grade der härtern Stücke beweift mit Evidenz (Der Jura 1858. pg. 818), daß 
wenigfteng ein Theil derjelben nicht von innen, fondern von aufen herzu- 
geführt fein mußte. Dazu kommen noch in manchen tertiäre Helirarten 
(Böttingen öftlih Miünfingen), ja ganz oben am Alprande bei Randeck an 
der Straße nach Hepfifau (ſüdöſtlich Kirchheim) findet fich zwifchen Tuffen 
ein mächtige Lager von Dyfodil und Blätterfchiefer mit mehliger Kiefel- 
erde aus zahlloſen Heinen Stäbchen von Diatomeen beftehend; verdrückte 
Landichneden auf den Blättern, vor allem aber zahlreiche Pflanzenrejte, 
bie Hr. Prof. Fraas darin entdeckte, beweifen zur Genüge, daß die Tuffe 
in ber jüngern Xertiärzeit unter Wafjer ausgebreitet wurden. Dann 
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müßten aber gewaltige Fluthen das (vielleicht durch vulkaniſche Gewalten 
gefprengte) Kalkgebirge zum größten Theil wieder weggefegt und nur einzelne 
sehr beſchränkte Inſeln von Trümmergefteinen zurüdgelaffen haben. 

Mag auch in vielen Fällen ſich nur ein Theil der einzelnen Hergänge 
erflären laſſen, jo büllen doch alle Breccien vorzugsweife etwas von denjenigen 
Gefteinen ein, welche in ihrer nächſten Umgebung vorfommen: in ber 
Auvergne, im Ries bei Nördlingen (Zipplingen, Pflaumlocdh) ꝛc. ift es 
Urgebirge; im Helen Bunterfandftein, in Italien Appeninenkalk. Se 
ediger die Gebirgsſtücke, deſto nachbarlicher Tiegen fie dem Orte ihres Ur: 
ſprunges. Sind die Stüde gerundet, jo Könnte man die Gefteine paffend 
Agglomerate heißen. 8%. v. Buch führte diefen Namen zwar für bie 
eultanifchen Breccien insgeſammt ein, und Lyell begriff darunter fogar 
alle oulfanifchen TQTrümmergefteine, allein in Hinſicht auf Gonglomerate 
denft man dabei doch wieder an abgerundete Blöcde. Am Ausgange be? 
Grödner Thales in die Eifad fieht man eine folche gemifchte Bildung an 
der Grenze der „Ichwarzen Porphyre“ in grandiofer Weife: in den Tuffen 
liegen vollſtändig abgerollte Blöcke der härteften Gefteine, ſchwarze Kalk: 
gerölle von Mannshöhe rund wie ein Ei. Die Trümmer machen auf den 
Beobachter einen gewaltigen Eindruck, und beweifen, wie es nicht möglich 
it, überall jcharfe Beitimmungen fejtzuftellen. 

Plutonifhe Trümmergefteine So Har bei brennenden und 
ausgebrannten Vulfanen die eigenthümliche Gefteinsflaffe fich herausstellt, 
jo jchwierig wird der Nachweis in älterer Zeit, wo noch Feine Vulkane in 
dem Grade wie heute ausgebildet waren. Ja wenn ſich auch das Kern: 
geftein mit Tuffen umgab, jo hat fich doch deren Charakter im Laufe ber 
Zeit bedeutend verwifcht. Schon Mandeljteine und Melaphyre beherbergen 
zwar Trümmer, aber jo Far wie bei Bafalten und Laven find fie nicht 
mehr. Breccie fommt freilich überall vor, aber nicht das aſchige ſchlackige 
Weſen, oder wenn dieß örtlich erjcheint, wie im Gteinfohlengebirge, ift es 
Folge von Erobränden. Zum 

Porphyrtuff der Gteintohlenformation zählt Naumann 
GSeogn. Beſcht. Sachſ. Heft IL pg. 425) einen großen Theil der Werner'ſchen 
Thonperphure und Thonfteine, die von röthlicher Farbe allerdings oftmals 
ein jo entjchieden trümmerartiged Anfehen gewinnen, daß man an vulfanifche 
Afchen erinnert wird. Die ächten Bomben fehlen jedoch, und jedenfalls 
bat grade bei ben erbigen und weichen die Verwitterumg großen Theil an 
dem eigenthümlichen Anfehen. In folden Trümmer Porphyren jcheiden 
fich die ſchönſten Achatkugeln mit Amethyſt aus (Hausfopf bei Oppenau 
auf dem badifchen Schwarzwalde). Wird die Maffe lagerhaft und gejchichtet, 
dann gleicht fie einem, freilich fehr verhärteten, Thonfchlamm (Thonftein) 
von allerlei bunten Farben (grau, grün, gelb, roth), grabe wie man fie im 
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der Rothenfandfteinformation oft ficht. Die berühmten Kiefelhölzer (Staar: 
fteine) von Chemmig in Sachen liegen darin, wie die Opalhölzer in ben 
ungarifhen Binfteintuffen pg. 173. Daß es jedoch Schlammausbrüche 
wären, ift nicht im entfernten wahrjcheinlih. Ich glaube nicht einmal an 
Reibungsproducte, eine Anficht, auf die L. v. Buch in Beziehung auf alle 
rothe Sandfteinbildungen ein jo großes Gewicht Iegte. Dennoch liegen grade 
die Thonfteine öfter auffallend ſporadiſch, wie z. B. bei Buhlbach (nord— 
weftlich Freudenſtadt), was allerdings auf befondere Einflüffe von innen 
hinzudeuten fcheint. 

Grünfteintuff führt uns in die Graumadtenformation (Naffau, 
Harz, Fichtelgebirge). Man erkennt diefe grünfarbigen Gefteine überall 
feicht wieder, und kann ihnen doch Feinen rechten Charakter beilegen. Treten 
fie dem Kalkgebirge nahe, fo Tiegen eckige Kalkftüce darin, ganz wie in 
unfern fchwäbifchen Bajalttuffen. Viele wechjellagern mit Thonfchiefern, 
ala wären jie auf dem Grunde des Meeres abgefeht. Ein andermal bilden 
fie Kuppen (Kuppengrünftein) fcheinbar über der Stelle; wo fie hervor: 
drangen. Außgebildete Körner: und Porphyrftructur fehlt ihnen, auch greift 
fie die Verwitterung ſtark an, fie entfärben fih und zerfallen zu einer 
fchüttigen Maſſe. Gar germ bilden fich concentrifch fchalige Kugeln darin 
(Kugelgrünftein), Heine wie große, die beim Zerfallen des Gefteins heraus: 
kollern. Eine eigenthümliche Abänderung ift der „Blatterftein“, bei dem 
fich in runden Löchern ſchneeweißer Kalkſpath abfegt, was ihm auffallende 
Achnlichkeit mit Manbelfteinen pg. 145 gibt. Wittert der Kalk heraus, 
jo fieht die Oberfläche jchladig aus. Schalftein heit die regelmäkig 
gefchichtete Maffe, welche mit Thonfchiefer und Grauwacke mechiellagert, und 
häufig ſowohl in Gängen (Kupferkies) als Lagern (Rotheifenftein) reiche 
Erze enthält. Durch den Blatterftein geht derfelbe in den maffigen Grün: 
ftein vollfommen über (Stift, Geogn. Beſchr. Herz. Naffau 1831. pg. 468). Im 
Naſſauiſchen (Weilburg) bildet er nicht blos Breccien von Thonſchiefer und 
Kalt, fondern ſchließt auch Meerespetrefacten (Korallen, Terebrateln) ein, 
was lebhaft an Trümmergefteine erinnert. Von 

" Granittuff follte man zwar am allerwenigiten reden, denn Granit: 
Afche Kennt man nicht. Wohl aber verwittern viele feiner Berge tiefgründig 
zu fchüttigem Grus, der, wenn er wieder cämenfirt (regenerirt wird), ein 
granitartiges Anjehen behält. Im Todtliegenden unſeres Schwarzwaldes treten 
eine Menge folcher Gefteine auf. Eben fo in Centralfrankreich auf der 
Grenze der Flözformation gegen den Granit. Die Franzoſen nennen es 
dort Arkofe, begreifen darunter aber die verfchtedenften Dinge, wenn fie 
nur Grenzgefteine bilden. Ohne den Feldſpath zu zerfegen wirft die Ver— 
witterung dennoch verändernd auf ihn ein: der Feldſpath-Grus wird 
nämlich zum Theil in Säure löslich, und kann wie die Puzzolane pg. 173 
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zum Waffermörtel dienen (Explic. Cart. g6ol. de France I. 121). Wir find 
damit an der Grenze der Trümmergefteine angefommen, wo nicht mehr bie 
mechanijche Reibung dad Material hergibt. 

Die ächten vulkaniſchen und plutonifchen Trümmergefteine ſchließen 
ſich auch dem Alter nach auf's Engjte an ihr Kerngeftein an, und bilden damit 
einen volljtändigen Gegenfa zum Sedimentärgeftein. Kann man nun auch 
dort pg. 19 die Altersfolge nicht fo genau beftimmen als bier pg. 39, fo 
ift es doch immer gut, fünf Stufen (ABCDE) darin für das Gedächtniß 
nach beiftehendem Schema feſtzuhalten: 

A. Granit greift 
bauptfächlich in die Ur⸗ N 
chiefer (I), und fehlt Wy 
er auch im Graus W 
wadengebirge(II) nicht, WITZ 
jo bat er doch ſchon 1 
von feinem Charakter 
verloren. Auch die 
Syenite und Diorite 
begteiten ihn, um jo 
mehr, je kryſtalliniſcher 
fie find. Ueber ihnen 
greift 

B. Grünftein 
mit jeinen mannigfal- 
tigen Tuffen (Schal: 
ftein, Blatterjtein ) —4 
Platz. Dieſelben find Mas 
faſt ſo eng mit den 

Thonſchiefern und 
Grauwacken verfnüpft, 
als der Gneis mit dem 
Granit. Das gewährt 
dem „ protozoijchen “ ra u — 
Gebirge eine ganz beſondere Bedeutung, es findet auch in dieſer Beziehung 
gewiſſermaßen ein inniger „Uebergang“ von den Feuer- zu den Waſſer⸗ 
geſteinen ſtatt. Diorit, Diabas, grüner Porphyr, und wie die zufälligen 
Gebilde heißen mögen, ſchaaren ſich um das Uebergangsgebirge. Auch bie 
Gabbroſorten und Serpentine ſcheinen hier vorzugsweiſe zu lagern. 

C. Porphyr, roth und ſchwarz, und was ſich von Mandelſtein und 
Tuffen anjchließt, hat feinen Hauptfiß bei den Steinfohlen (IH. 1). Hier 
tritt in Beziehung auf frijchen und glafigen Feldſpath jchon der Wendepunft 
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ein. Einerſeits ſcheinen die rothen Porphyre unermeßliche Trümmer dem 
Todtliegenden (III. 2) geliefert zu haben, andererſeits verwundert es, daß 
von den fchwarzen Porphyren (Manbelftein, Bafaltit) jo wenig in die an- 
geflözten Lager geführt if. Schon deshalb muß man die ſchwarzen Por: 
phyre für jünger als die rothen halten, ſelbſt wenn fie nicht eine vollftändige 
Kette zum 

D. Bafalt bildeten, der in Verbindung mit Klingjtein ſämmtliche 
Flögformationen durchbricht, fih mit Tuffen umgibt, und jo in jeder 
Beziehung zum Borläufer heutiger Vulkane wird. Obgleich auf den ver: 
fchiedenften älteften Formationen an das Tageslicht tretend verbindet er fich 
durch Gänge und Ueberlagerung fo innig mit dem jüngften Tertiärgebirge 
(VD), daß wenigftens die große Maffe erft dem allerlegten Zeitalter unferes 
Erdkörpers angehört. Darnach fchiene alſo zwifchen den jtürmifchen Zeiten 
des Todtliegenden und Diluvium eine lange Periode der Ruhe zu liegen, 
in welcher das große Phänomen der vulfanifchen Thätigkeit fich vorbereitete, 
welche in den Strömen von 

E. Laven, Trachyten und Gläſern ihren beftimmten Ausdruck findet. 
Bon einer fcharfen Grenze nach den Bafalten hin fann bier gar nicht bie 
Rede fein: Bafalt und Lava bilden ein Ganzes, ed handelt fih nur um 
Verſchiedenheit in der Zeit, die ficher feftzuftellen noch nicht gelang. 


Shemifhe Beſchaffenheit. 

Heutiged Tage würde man fich den Vorwurf von Ungrünblichkeit 
zuziehen, wollte man den Fleiß der Chemiker unerwähnt laſſen. Biſchof 
in Bonn (Lehrbuch der chem. u. phyſikal. Geologie 1847—55) hat der Sache allein 
ein Werk von mehr als 200 Bogen gewidmet, und Bunfen in Heidelberg 
durch feine „Prozeſſe der vulkaniſchen Gejteinsbildungen Islands“ (Poggend. 
Ann. 1851. Bd. 83. pg. 197) neuen Impuls gegeben. Wie früher Minerale, 
fo analyfirt man jet auch Gefteine ſelbſt der gemifchteften Art, woran 
ſchon der äußere Augenfchein lehrt, daß von einer ftöchiometrifchen Zufam: 
menfegung nicht entfernt die Rede ſein kann. Allein da nur wenige Stoffe 
pg. 82 an der Zuſammenſetzung der Kerngefteine Theil nehmen, und darunter 
bie Kieſelerde die Hälfte bis Dreiviertel beträgt, jo fann ein Kleiner Verſuch 
ſchon einigen Auffchluß geben. Denn außer der Si darf man nur drei 
Hauptpunkte in's Auge faffen: Thonerde (Al, Fe,Mn), Alkalien (K und Na) 
und Erden (Ca und Mg). Hier hat fich dann der fchon von alten Geognojten 
äußerlich erkannte Gegenſatz zwifchen Kiefelreichen affalifchen und Kieſel— 
armen irdenen Gebirgen mit einiger Evidenz herausgeftellt. Dazwiſchen 
liegen aber jo viele vermittelnde Glieder, daß Bunfen grabezu für Island 
behauptet, es gebe bafelbft nur zweierlei Herde: mit normal trachytiſcher 
(76,7 Si) und normal pyrorenifcher (48,5 Si) Lava, durch deren Miſchung 
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alfe übrigen hervorgegangen feien. Und wie es denn fo geht, Du rocher 
(Comptes rendus 1857. 44. pg. 325, 459, 605, 776 u. 859) bat dieſe immerhin 
gewagte Hypotheſe auf alle sFeuergefteine ausgedehnt. Um fich darüber ein 
Urtheil bilden zu können, will ich die befannten Analyfen der wichtigften 
Gefteine hier zuſammenſtellen: 
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1. Granit — 49| 1,8 0,5 1,8] 5,6Pe! 0,5 | Streng 
| 
M. Blanc | — | Jahrb. 1849.360. 
3. Granulit 73,1} 82| 7,1 | 1,2) 9,9Fe\ Hornia 
Krems | Fe Mn. Sitzungsb. Wien. 
| | | 8. VII 
4. Gneis 69,7113,6] 3,8| 0,5 | 2,6 0,2| 7,8Pel x. | Rorchhammer 
Norwegen | 
5. Glimmer: | | | Kjerulf 
ſchiefer 76,21 9,81 3,8| 1,4| 1,3 ı 4,3Pei x 
Ehrijtiania | 
6. Thonichie: | . Frick Pogg. 
fer 59,9114,9 | 2,7 Kohle 4,4 0,5) IPe | 4,4 An. 35. 188. 
Solar | 
Senit 161,7113,6 | 3,4 | 3,1 | 3,3] 5,9) 7,5Fe] 0,9 | Streng 
Blansko | I 1 Mn Biſchof 
Geol. TI. 2322. 





8. Diefit  153.2116,0| 1,3. 


2,2| 6,0) 6,3140 | 1,0 | Duroder 
9. Hornblen⸗ | 























deichiefer 48,6116,4 | 0,6! 0,9| 2,3} 7,2123,6Pel | Bifchof 
Miltitz. FeMn' Geol. II. 980. 
10. Guphotiß|49,015,0| 0,3| 2,5 | 9,7! 9,5111,5 | 2,5 | Durocher 
I1. Snperit 651,814,5 | 0,2] 2,0| 9,3) 7,614,0 | 0,6 | Durocher 
12. Rother | | Schweizer 
Porphyr [70,5113,5 | 5,5 | 3,5, 0,41 0,2] 5,5fe) 0,8 | Pogg. Ann. 51. 
quarzhaltig I 01 | 281. 
13. Rother | | | Biſchof 
Porphr 61,016,7 2,22 2,8 1,8 1,2 9,1Fel 3,5 Geol. II. 933. 
quarzfrei | | I | Verl. | 
14. Grüner | Deleſſe 
68422,3 24 5,5 3,6 3,7 0, 1Fe 2,1 
Belfahy |: 1 Mn | | 
15. Eurit 75A115,0| 3,1! 1,3| 1,11 0,81 2,3 | 1,0 Durocher 
16. Aphanit 46,8130,3 0,8, 3,6 | 6,9) 9,5 2Verl. Deleffe 
St. Breifon | | 
17. Serpentin/42,2 — 42,3 | 2Fe 12,8 | Lychnell 
Sala | 
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18. Manbel: 54,420,6 0,9) Pr’ 3,9| 3,610, abe 9,0 
ſtein | | Mn 
Dberitein | 

19. Melaphyr 54,6118,9| 4,08 1,1) 7,2110,9Fe) 2,1 
Buchberg 

20. Balalt 143,7 10,3| 0 0,8! 2,2 |12,3115,1!15,6Pe 
Stetten | fe Mu 

21. Dolerit 47,7118,9| 2,63 | 1,2) 9,3116,3Fe] 1,9 
Meißner | Fe 

22. Klingftein |56,3 a 5,8| 9,1 0,3) 0,5) 4,3Fe) x. 
Neſtomitz An 

23. Nephelin: 
fels 42,1114,3| 2,22 4,1| 6,1113,0113Pe | 3,4 
Lobau | | 

24. Trachyt 167,1115,6 | 3,6| 5,1 1,0) 2,2] 4,6Fe 
Drachenfels 

26. Trachyt⸗ 
tuff 66,4117,7| 3,11 1,9| 0,5) 0,6 5fe | 4,9 
Siebengeb. 

26. Traß 67 16 7 1,0 1,0 2,6 5fe | 9,6 
Brohltihal 

27. Traß 69,5118,5 | 8,6| 2,31,1 
Otting 

28. Obſidian 74 153 | 5,11 4,1! 0,3 0,1) 2,7Pe| 0,2 
Lipari 

20. Bimftein 73,7112,3 | 4,7| 4,5| 0,8 0,6 2,3#e] 1,2 
Lipari 

30. Pechftein |73 [14,5 1,7 1 | 1,1Pel 8,5 
Meißen J 

31. Berlitein 72 a 4,5 0,5, 1,6Fel 4,5 
Tokay 

32. Augitlava 48,8 16,1) 0,8! 3,4 | 4,6) 9,3/16,8Fe; 
Actna 1669) | Mn | 

33. Leucitlave * 15,8) 44 6116 17 11,8Fe 
Veſuv 1834| 

34. Normals | 
trachntifch 176,7114,2 | 3,2] 4,2| 0,3| 1,4 

35. Normal: 
pnrorenifch 148,5130,2 | 0,6 | 2 6,911,9 

36. Kieſelreich⸗ 
ſtes Geb. |78,9110,2 | 1,8| 4,2} 0,1} 1,8 2,9Fe 
Adlersklippe 

37. Kieſelaͤrm— 
ſtes Geb. 47, 1153 06 2 | 9,511,816,6Re 


Amannagjd, 
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38. Zwijchen: | 
geſtein 53,128,7 0,6 
Kalmans⸗ 
tuͤnga 

39. Daſſelbe 53,126,5 081 24| 77 

40. Daffelbe 153.127,6| 1,1) 23| 


Ta a 
| | Bunfen 
2,4| 5,3) 9,9 
berechnet nach 36 unb 37. 
5,8110,2| berechnet nach 34 und 35. 











5 
9,5, 


Die Orydationzftufen des Eifen und Mangan find zufammengefaßt, 
und bei 16, 34 und 35 wurde ber Eifengehalt zur Thonerde addirt. Aus 
dem Ganzen geht aber mit einem Bli hervor, daß im Wefentlichen alle 
aus den gleichen Subjtanzen beftehen, nur find die einen reicher, die andern 
ärmer an Kieſelerde. Sucht man nun in einer Gegend die Ertreme, das 
Kieſelreichſte und Kicfelärmfte, jo ift Far, daß man durch Mifchung beider 
alle möglichen Zwifchenftufen befommen fanıı: das kieſelreichſte Geftein, die 
Amarhnipa (Adlersklippe) auf Island hatte nah Bunfen 789= spC. 
Kicjelerde ; das fiefelärmfte, eine blafige Lava von Almannagjä 47,1= o. 
Würde man mit einem Gewichtötheil von jenem s 4 Gewichtätheil von 





ditfem o mijchen, fo mühte das neue Gemiſch S = ee = (78,9 

i j ’ s-t+ao 
+ 15,7) 3 = 170,9 Kiefelerde enthalten. Es ift alfo allgemein S — — 
woraus ſich der Coefficient « — findet, welcher die Menge des 


fiefelärmften Geſteins bedeutet, womit ein Gewichtstheil des kieſelreichſten 
gemiſcht werden muß, um ein beſtimmtes Zwiſchengeſtein zu bilden. So 
gab z. B. ein ſchwarzgraues kryſtalliniſch körniges Geſtein von Kalmanstünga 
33,1 8i — S8, folglich it «= ** — 43,0. 5. 4,3 tieſelarme 
Maſſe mit 1 Eiejelreicher gemifcht gäbe den Kieſelerdegehalt des Kalmans- 
tüngagejteind. Ganz auf diefelbe Art findet man die Menge der Bafen (39), 
die zugleich cin Kriterium für den Grad der Wahrjcheinlichkeit der Hypo: 
theje abgeben. In der That bekundet fich auch hier eine Zwiſchenſtellung, 
denn blos die Mg weicht etwas anfehnlich ab (7,7 — 5,3 = 2,4), was zu 
erffären nicht an Auswegen fehlen würde Bunfen nimmt mm nicht bie 
ertremiten Glieder, jondern fucht fich durch möglichjt viele Analyſen ideale 
Gefteine, die er Normaltrachntifche (34) und Normalpyroreniiche (35) nennt, 
worin der Sauerftoff der Kiefelerde zu dem fänmtlicher Bafen fich wie 
3:2 und 3: 0,6 verhält. Nechnet man mit diefen die Bafen der Gefteine 
von Kalmanstünga, jo fommt (40), was allerdings für die Hypotheſe zu 
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ſprechen ſcheint. Die Tuffe pg. 172 werben einem dritten jetzt nicht mehr 
thätigen Herde zugefchrieben. Mag man nun auch über diefe Hypotheſe 
verfchiedener Herde denfen, was man wolle, jo tft jedenfalls durch bie 
zahlreichen Analyfen von Gefteinen Einer Localität nachgewiejen, wie wenig 
die Kenntniß der chemifchen Zufammenfegung nütze, wenn fie nicht auf 
beftimmte Gefichtspunfte zurücfgeführt werden kann. Freilich wechjeln die 
Anfichten in ſolchen Dingen, doc bringen fie Ordnung in den Gang der 
Unterfuchung, wenn auch das große Problem damit nicht unmittelbar gelöft 
wird, 

Das Gmelin'ſche Verfahren pg. 157, mit Säuren das Lözliche 
aus den Felsarten herauszuziehen, und das Webrige (Unlösliche) bejonders 
zu behandeln, erregte feiner Zeit große Erwartungen. Man war geneigt, 
das Loͤsliche als Zeolith, und das Unlögliche als Feldſpath, Hornblende x. 
zu deuten, wenn auch der Zeolith darin nicht fichtbar war. Später zeigte 
Löwe, daß die alte Netnalava, welche 1669 einen Theil von Catanea 
zerftörte, 25 pC. löslicher Subſtanzen ohne Spuren von Zeolithen enthalte. 
Meberdie haben directe Verfuche gezeigt, daß Salzfäure Pulver von fiefel- 
armen Feldipathen, von Augit und Olivin merflich angreife, je nad) ber 
Temperatur, Stärke der Säure und Dauer ded Angriffe. So daß jeht 
diefes Verfahren als unnöthige Weitläufigfeit von vielen Analytikern wieder 
verlaffen wird. Dazu kommt noch, daß es oft gar nicht möglich ift, an 
einem Gefteine zu erkennen, was frifch und verwittert ſei. Waſſer und 
Kohlenfäure bilden die Hauptagentien der Verwitterung, man läßt fie in 
ſolchen Fällen unberüdfichtigt. 

Allerdings finden fich viele Gebirgsarten (körnige), wo alles zu 
bejtimmten Mineralien auskryſtalliſirte. Folgt aber daraus, daß aud die 
Grundmafje der Porpbyre und dichten Gefteine aus dem „Magma“ felder 
Kryſtallſubſtanzen beftehe? Kan es nicht eben fo gut eine durch unbe: 
kannte Prozefje ausgeſchiedene Schlade, gleichſam ein Unrath fein, deſſen 
ih dad Erdinnere zeitweife zu feinem Beftehen entledigen müſſe? Mögen 
auch einzelne beftimmte Minerale dazu den Haupttheil hergeben, fo muß 
doch vieles von zufälligen Ereigniſſen abhängen: Bafen und Säuren ver: 
flüchtigen fih, Wafjer nimmt und bringt, wie will man da noch auf bie 
mineralogifchen Elemente zurüdtommen. Aber jelbft dad Unwahrjcheinliche 
angenommen, das Magma beftände nur aus zerfleinerten Mineralen: jo 
unterliegt deren quantitativer Gehalt fo zahlreichen Abftufungen, namentlich 
erlaubt der Iſomorphismus der Bafen jo viele Conjecturen, daß bie 
bekannten Mittel zur genügenden Köfung nicht hinreichen. Dennoch ermüben 
die Chemiker nicht, und nach Kräften behilflich zu fein. Namentlich bat 
Hr. Prof. Bifchof die Frage nach allen Seiten erwogen. Unter vielem 
Andern zieht uns bejonderd die Kaliprobe (Chem. phyſ. Geol. IL 900) an. 
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Schon ein flüchtiger Blick auf die Analyſen zeigt, daß mit Kieſelerde der 
Gehalt an Alkalien (K und Na) ziemlich gleichmäßig zu: und abnimmt. 
Meift iſt es Folge von der Zuſammenſetzung der darin enthaltenen Feld— 
ſpäthe. Set man den Sauerftoff der Alkalien = 1, jo hat durchichnittlich 
im Kalifeldipath die Thonerde 3,1 Ox., die Kiefelerve 13,15 Ox.; 
im Albit BE u. Ä 120. ;> 
im Dligoflad 43 „, 133: ; 
Will man nun weiter noch das Verhältnig von Kali und Natron zu 
einander ausdrüden, jo bezeichne k die Menge des Kali, und n die bed 
Natron. Dann tft 


der Sauerftoff des Kali = —* — 0,17k 
- „ de Natron = —* = 0,26n. Folglich enthält im 


— Thonerde (0,17k + 0,26n) 3,15 Ox: 
Kalifeldſpath bie Kiefelerde (0,17k + 0,26n) 13,1 Ox, und fo fort 


im Albit und Oligoklas. Man darf diefe Zahlen refpective nur mit 
= = = 21 und = = = = 1,9 multiplieiren, jo enthält ber 


* 0,17k + 0,26n) 6,6 Thonerde. 
RalantpaN ara on 2% 24,9 Kiefelerde. 
Albit re + 0,26n) 6,7 IThonerde. 

(0,17k + 0,26n) 23,9 Kiejelerde. 

(0,17k +0,26n) 9,0 Thonerde. 
Dligofla (0,17k + 0,26n) 25,3 Kieſelerde. 

Da Na = 23-8 und K= 39 + 8, fo ſetzt 1 pC. Ox ber 
Altalien = — 4pC.Na, und = = 6pC.K voraus. 4 bis 6 Procent 
Altalien verlangen, follen fie einem der drei Feldfpathe angehören, 6,6 big 
9 pC. Thonerde, und 23,9 bis 25,3 Kieſelerde. Mittelft jolcher Formeln 
lann man unter Umständen wenigſtens wahrjcheinlich machen, was von 
den gefundenen Subftanzen man dem Feldſpath zuzählen folle oder nicht. 
So ift 3. B. in den gewöhnlichen Kalifelofpathen nicht Teicht mehr Natron 
al3 0,13 pC. des Kaligehaltes vorhanden. Findet man nun in einem 
Spenite und Granite mehr Natrongehalt, jo kann das nur von einem 
Natronfelofpathe (Albit oder Dligoflas) herrühren. 

Vebrigens führen dieſe Unterfuchungen jchen zu jolchem Detail, daß 
fie der beobachtende Geognoft kaum noch im feine Sphäre ziehen fann. Er 
muß hier vorerft dem Chemiker das Feld überlaffen. Aber diefer mag fich 
vor zu großer Sicherheit hüten, denn erſt durch langjähriges Aneinander- 
reiben der Thatfachen kann man zu einem endgültigen Schema gelangen. 
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Durocher pg. 185 hat nicht unpafjend eine doppelte Trilogie eingeführt : 
Saure, Baſiſche- und Baftard- Gefteine nach ihrem Kieſelgehalt; alte 
(Raläopyre), mittlere (Mefopyre) und junge (Neopyre) Gebilde nach ihrem 
zeitlichen Auftreten. Zu den alten gehöre der faure Granit, der bajtarde 
Syenit und der bafifche Divrit; zu den mittlern der faure Protogyn 
und rothe Porphyr, der baftarde Melaphyr und Gabbro, und der bafijche 
Eerpentin und Spilit; zu den neuen die fauren Trachyte, Abich’3 
baftarde Trachytdolerite, und die bafischen Bafalte und Augitlaven. Für 
Anfänger ift eine ſolche Zufammmenftellung ſchon vecht, nur müfjen daraus 
mit größter Vorficht Schlüffe gezogen werden, da die Lagerungäverhältnifie 
ſich nun einmal minder ficher feftftellen Taffen, als die der 


Sedimentärgefleine pg. 25. 
Eonglutinirte Gebirggarten. 


Die chemische Analyfe wird bier für die wiffenfchaftliche Beitimmung 
oftmals bedeutungslos, wo es fich um zufammengeflözte Materialien handelt, 
welche der Urocean und die fluthenden Süßwaſſer auf das Buntefte durch 
einander ſchwemmten. So viel local davon abhängen mag, ob ein Boden 
Sandſtein, Kalk oder Thon zur Grundlage habe, jo intereffirt unter Um: 
ftänden die Sache den Geologen doch nur fehr wenig. Dennoch ziehen fich 
durch die werfchiedenen Formationen fo viele feine Gefteingunterjchiede fort, 
die zur Beſtimmung wichtig find, daß man wohl thut, dieß für die Be— 
Ichreibungen der Formationen aufzufparen, und vorerft nur das Allgemeinfte 
über die Bildung und Unterfcheidung zufammenzuftellen. 

Chemische Kräfte corrodirten im Laufe der Zeit das Kerngeftein 
volljtändig, ein Theil der Stoffe wurde gelöft, ein anderer fiel unlöslich 
zu Boden, dad war hauptjächlih Thon, d. b. Kiefelfaure Thonerde mit 
Waſſer, das legte Reſiduum verwitterter Silicate, fonderlich der Feldſpäthe 
pg. 88. Als weißes Mehl, Kaolin ÄlPSitH®, findet er fih in Neftern 
feldſpathhaltiger Geſteine. Plaftifher Thon, bei geböriger Berg— 
feuchtigkeit knetbar wie Teig, zieht in Fugen und Spalten anderer Gefteine 
fort, oder Tagert in ganzen Flözen, die namentlich das Bett der Braunkohle 
bilden. Schieferthon läßt fich nicht mehr kneten, beſteht aber dennoch 
aus dem reinften Ihonfchlamme Dur Froft, Sonnenjchein und Näffe 
zerfällt er leicht in edige Stücke, die bei gehöriger Behandlung auch plaftifch 
gemacht werden Fünnen. Er begleitet beſonders die Steinfohlen, und iſt 
weicher als 

Thonſchiefer. Schlechthin Schiefer genannt gilt er unter allen Sedi— 
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mentärgejteinen al3 das ältejte und bedeutendſte. In feinen beften Ab— 
änderungen wird er zum Dachdeden, zu Schiefertafeln und Griffeln benutzt. 
Ro die kryſtalliniſchen Schiefer im Urgebirge endigen, nimmt er feinen 
Plag ein, und bildet jo nach Lager und Beſchaffenheit ein wichtiges Ueber- 
gangsglied. Seine von fohligen Theilen dunkel gefärbten Maflen erregen 
durch ihre ungeheure Mächtigfeit Staumen. Je näher dem kryſtalliniſchen 
Kerngeftein, deito mehr Veränderungen pflegt er ausgeſetzt zu fein. Auf 
der unterjten Grenze bat er nicht blos einen kryſtalliniſch ſchimmernden 
Bruch, fondern er enthält auch lange Nadeln von Ghiaflofifh (Gefrees) 
(Al+Si3) mit dem deutlichſten Blätterbruh. Durch das 
Gentrum zieht fich ein Thonſchieferſtreif, der den bejten 
Beweis liefert, daß die Kryftalle an Ort und Stelle ent | 
ftanden fein müſſen. Da nun allem Anjchein mach der 8* 
Schiefer ein Waſſerniederſchlag iſt, ſo ſcheint ſich das fe A 
Silicat ebenfalls auf naffen Wege gebildet zu haben, 
wobei vielleicht ein jtarfed Anwärmen vom Erdinnern ber be 
bilflih war. In der Bretagne (St. Brieur) und den Pyrenäen 
(Bagneres de Bigorre) erreichen die Kryjtalle im Durchichnitt 
Daumendicke, haben innen ein jchwarzes Schieferfreug, das zu Amu— 
letten verjchliffen manchen Chiaftolithichiefern cine Weihe verlich 
(Compojftella in Galicien). Sehr local ift zwar der Offrefitfcdiefer 
(von Ottrez ſüdlich Stavelot bei Lüttich), allein die harten 
jehr glänzenden Kryftallblättchen im grünlich grauen Thon- 
Ihiefer zeigen ebenfalls auf jchlagende Weife, daß noch ent- 
ſchiedene Silicate (FeÄlSitH°) in jenem Urfchlamme jich 
bilden Eonnten. Viel undeutlicher find die ſächſiſchen Knoten: PS 
und Fleckſchiefer Naumann, Geogn. Beſchr. Sad. V. 49), 19 
worin bie härtern Körner einer dichroitartigen Maffe an» 
gebören jollen, die aber nicht3 Kryftallinifches mehr zeigt. 
Die Idee des Anwärmens wurde befonders durch die Harzer Hornſchiefer 
Laſtus, Harzgeb. pg. 130) angeregt, wo an der Roßtrappe und am Rande des 
Brocengebirges der Granit den weichen Thonfchiefer in harte Kiefelfelfen um: 
gewandelt zu haben jcheint (2. v. Bud, Mineral. Taſchenbuch 1824. pg. 500): 
graue bis jchwarze, dichte, zuweilen bafaltartige Mafjen, denen man zulett 
die Schichtung gar nicht mehr anmerft (Hornfels pg. 119). Man fann 
jelhe Dinge kaum noch durch Bejchreibung fafjen, zumal da fie durch 
Aufnahme von Feldſpath und Hornblende allmälig in die dortigen Grün- 
feine übergehen. Grade ſolche Nandgefteine, über welche genügende That: 
ſachen zu ſammeln äußerft mühſam ift (Binden, Karſten's Archiv Bergb. Hüttenf. 
1832. V. 323), müſſen lange der Gegenſtand der Meinungen bleiben. Noch 
eine andere nicht minder ftrittige Sache ift die Echieferung pg. 26 jelbit 
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(VB oigt’3Z doppelte Blätterdurchgänge): tritt man in einen Dachichiefer- 
bruh, wie dad jchon Laſius (Harzgeb. pg. 100) bei Goslar und Hoff 
(Leonhard Taſchenb. 1813. VII. 155) bei Feheſten im Thüringer Walde jchön 
bejchreiben, jo bat man einen großen Stroßenbau vor fih, woran bie 
Arbeiter parallelopipediiche Tafeln ab: 
heben, die alfo auf Abfonderungen 
nach dreierlei Richtungen hinweiſen. 
Ihre breite Fläche entjpricht ber 
Scieferung (Spalt), jie fällt bei 
Leheſten 230 ein; die andere von 

n_ nn 40° Fall bezeichnet die Echichtung 
(Lager), beive ey und Lager“ haben die gleiche Streichungglinie von 
SW nad NO (hor. 3). Senkrecht dagegen jegen in Diftanzen von 4 — 6 
Klüfte (Abfonderungen) zur Tiefe, jie find Lediglich Folge von Austrodnung, 
und kommen in allen Gebirgen wenn auch minder regelmäßig vor. Die 
Schichtung pflegt am undeutlichjten zu fein, kann daher jehr leicht überſehen 
werden, und dann läuft man Gefahr, die Schieferung dafür zu halten. In 
den meiften Fällen fcheint jogar Schieferung und Schichtung zujfammen zu 
fallen. Wo das aber nicht ift, wurde die Schieferung grabezu mit dem 
Blätterbruche der Minerale verglichen, wenigſtens für Anfänge von Kryſtalli— 
fation angefehen (Sedgwid, Karſten's Archiv 1837. X. 609). Und wer möchte dem 
direct widerfprechen? Bergmeifter Baur in Düren (Karften’s Archiv 1846. 
XX. 402) erflärt es jogar für Folge von Drud, fenkrecht gegen die Schieferung 
ausgeübt. Mir fcheint das am unmwahrjcheinlichiten, denn wie follte fich 
ein jolcher Effect durch meilenweite Gebirge fortjegen. Doc haben auch 
Engländer, die es lichen, ſolche Fragen weitläufig abzufpinnen, dieſelbe 
Idee verfolgt (Sharpe, Quart. Journ. geol. Soc. 1847. II. 87). Sowerby 
(Edinburgh New. Philos. Journ. 1853. LV. pg. 137) führt dafür gewifje ge— 
fältelte Zwiſchenſchichten an, die mit dem Schiefer zugleich Seitendruck 
erlitten hätten. Wer jedoch die Fältelungen in den Alpen etwas jorgfältiger 
ſtudirt, fieht bald ein, daß fie dort häufig gar nicht durch Seitendruck erflärt 
werben können. 

ABS. Farbe liebt der Thonfchiefer hauptſächlich grau und ſchwarz. 
Grün, wie der englifche Killas, fest eine Nachbarſchaft mit Grünftein 
voraus. Roth finden fie ich nach oben im eifenreichen Uebergangsgebirge. 
Höchſt eigenthümlich find dünne weiße Lager, welche in den Ardennen als 
Wetzſchiefer abgebaut durch etwas größern Kiefelgehalt härter werben. 

Die meiften Thonjchiefer haben neben Kiefel- und Thonerde noch einen 
Kaligehalt, woraus man ficht, daß fie nicht weiter al3 verwitterte und 
zertrümmerted Urgebirge fein dürften. Nimmt der Kiefel zu, jo entſtehen 
Bandjajpiffe aller Art, und zulegt reine Kiefelfchiefer, von grauer oder 
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foblichwarzer Farbe und vollfommen unkryſtalliniſcher Tertur. Gefellt fich 
der Quarz in Ayftallinifcher Abänderung hinzu, jo durchſchwärmt er den 
Schiefer in zahllofen Gängen, wie 3. B. am Taunus. Alles das kann 
nur auf chemiſchem Wege hineingefommen fein. Mechaniſch entjteht 

Sand. Obwohl man öfter auch von Feldſpath-, Glimmer-, Dolomit: 
ſande zc. fpricht, jo verjteht man doch vorzugsweis darunter Quarzfand, 
weil er der bei weiten charakteriſtiſchſte ift. Nichts läßt fich leichter erklären, 
als dieg: Quarz bildet das unzerjegbarjte aller Gebirgsmineralien, ihn 
zerrieb und wuſch daher das Waſſer überall aus im Laufe langer Zeiten. 
Natürlich muß dabei eine noch viel größere Menge Kiefelftaub erzeugt fein, 
der fich nicht mehr recht nachweifen läßt, aber wohl zum größten Theil 
in den Schlammgefteinen (Thon, Mergel ꝛc.) begraben liegt. Sandkörner 
tnirſchen zwiſchen den Zähnen, dadurch geben fie ſich leicht in den feinsten 
Schlammen zu erfennen. SHerricht der Sand vor, und find die Körner 
durch ein Cäment (Bindemittel), welches thoniger, Fiefeliger und mergeliger 
Natur ift, verbunden, jo nennt man es Sandjtein, der in einzelnen 
Formationen bejondere Namen befommen hat (Graumwade ꝛc.), und durch 
alle möglichen Modificationen in Gonglomerate und neptunifche Breccien 
pg. 177 übergeht. Jede Localität hat da ihre eigenthümlichen Glieder, bie 
ich micht zum weitichweifigen Gegenjtande der Felſenlehre machen mag. 
Eine der gewöhnlichiten Bindemittel Liefert der 

Mexrgel (Marga). Plinius hist. nat. 17. 4 nennt ihn das fett 
der Erde (terrae adeps), mit welchem man in Gallien und Brittanien die 
Aecker auf 80 Jahre hinaus dinge Er kennt einen weißen, rothen, 
taubenfarbigen (columbina), thonigen, tuffigen, jandigen, und bringt alle 
in zwei Klaffen: magere und fette. Kein Zweifel, daß darunter kalkig 
tbonige Gejteine verjtanden wurden, welche entweder jchon erdig find, oder 
doch Leicht zu Erde verwittern, und vom Regen burchnäßt „jenen eigenen, 
aber von der Sonne empfangenen göttlichen Duft aushauchen, mit deſſen 
Lieblichkeit nichts verglichen“ werben könne. Der alte Meifter ſpielt hier 
auf den bekannten Thongeruh an, welchen die Gefteine jchon beim An— 
hauchen verbreiten. Mineralogifch fejtitellen laſſen ſich die Mergel nicht, 
fie bilden ein Gemisch von Thon- und Kaltichlamm in den mannigfachiten 
Verhältnifien, dem auch der Duarzjand jelten fehlt. Aber grade dadurch 
find fie auch bejonderd befähigt, eine gute Aderfrume zu liefern. Im 
weiteften Sinne zählen dazu Lehm und Löß. Kalkmergel braufen ftärfer 
mit Salzjäure als Thonmergel. Steinmergel kann man fogar zum 
Trockenbau benügen, nur der Berwitterung erliegen fie. Mergeljchiefer 
(im Lias und Zechftein) Tiefern die gleichartigiten Platten, die aber in 
Regen und Sonnenschein blättern Schiefermergel zeigt dagegen 
niemal3 zufammenhängende Tafeln, fondern nur Blättchen, bie der Ver: 

Duenfeot, Epochen. 13 
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witterung faum Widerftand entgegenjegen. Im Keuper und untern Aura 
treffen wir davon ganze Berge, die man in Thüringen (zum Unterjchieve 
von Thon und Lehm) Letten nennt. Da Kalk und Thon die Grenzgliever 
von Mergel bilden, fo nimmt man es in den Beichreibungen mit diefen 
Namen um jo weniger genau, als man äußerlich auf Ercurfionen den 
Dingen ihre Kalk: und Thonmenge nicht immer anjehen kann. Im Allge— 
meinen macht Then jolche Geſteine plaſtiſch, und Kalk fteinigt, während 
dad Normalgemiich am leichteften zu Ackerkrume zerfällt. Auch der 

Kalk kommt häufig ohne Spur kryſtalliniſchen Gefüges vor, ein wahrer 
Schlamm, darin Säure einen zarten Schleim von Then zurücläßt. Koblen- 
faure Kalkerde bedingt im den Mergeln die Härte und Haltbarkeit der 
Platten. Auch der thonhaltige Kalt behält öfter nod Neigung zur Schie: 
ferung bei, namentlich wo langjame Niederjchläge jtattfanden, wie im Jura 
zu Solnhofen (an der Altmühl oberhalb Pappenheim), oder im Tertiär— 
gebirge des Monte Bolca bei Verona. Was daran mechanifchen und was 
chemischen Kräften zuzufchreiben ſei, läßt fich nicht ermefjen, und jedenfalls 
find die Uebergänge zu den chemifchen Ausicheivungen jo allmählig, daß 
man zwilchen den ziveierlei Bildungen gar nicht fcharf ſcheiden kann. Dazu 
kommt dann noch die bedeutende Zufuhr durch abgeftorbene organifche Reſte, 
was alles dem Kalkgebirge eine große Bedeutung gibt. Der Dolomite 
pg. 94 zu gejchweigen. Die Dolithe fcheinen häufig nur Trümmer durch 
Meereswogen gepeitfchter Mufcheln und Kalkufer zu fein, wo Kryſtalliſation 
jedoch bei der Ablagerung mithalf. Ihre befondern Erſcheinungsweiſen 
müfjen der Formationsbeſchreibung vorbehalten bleiben. 

Bitumen (Plinius hist. nat. 35. 51) nannten die Alten Asphalt und 
Steinöl, das in Sedimentärgefteinen jeinen Urſprung verweiten Pflanzen 
und Thieren dankt, und im MWejentlihen aus Kohlenwafferftoff beſteht. 
Die neuere Geognojie hat nun nachgewieſen, daß ein folcher organifcher 
Rückſtand ſich nicht blos in den Kohlenflögen, fondern auch noch in zabllofen 
andern Gefteinen finde Der bituminöfe Mergelichiefer des Zechſteins 
pg. 42, die Stinffteine im Lias s pg. 45, die Brandjchiefer im Kohlen: 
gebirge ꝛc. geben ſchon beim Reiben einen eigenthümlich ftinkenden (man 
jagt gewöhnlich ammoniafalifchen) Geruch, und in der Säure jcheidet ſich 
ein theerartiged Del aus, was man durch trockene Deftillation fogar im 
Großen mit Vortheil gewinnen kann. Die Verbreitung ſolch organifcher 
Subjtanz im Sedimentärgeftein it ganz allgemein. Manches erlangte 
dadurch eine dunkele Färbung, welche im Feuer jchnell verſchwindet. Alle 
Bitumina liefern einen vortrefflichen Beleuchtungsftoff, wie das Gas und 
Schieferöl beweifen, deren Bedeutung für die Oekonomie mit jedem Jahre 
wählt. Und wie die Natur überall durch jcheinbar Fleine Mittel Großes 
erzielt, daS zeigt fich im überrafchender Weife wieder bier: eine einzige 
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Tuadratmeile des bitumindfen Scieferd im Obern Liad am Fuße unferer 
ſchwäbiſchen Alp enthält mindeſtens 200 Millionen Gentner Schyieferöl 
(Handb. der Mineral. pg. 644), aljo anjehnlic mehr als das ganze National: 
vermögen «des Landes. So eröffnet die Wiſſenſchaft frohe Blicke in die 
Zukunft, wenn jie auch den Schleier nicht vollftändig lüften kann, unter 
welchem das rege Leben der Urwelt in Schmerz und Freude dem nadı- 
fommenden Gejchlechte dienjtbar werden mußte. Gin jtilles flaches Meer 
begrub im feinften mergeligen Schlick Billionen Yeiber, deren Fett ben 
Mineralatomen als zähes Cäment diente, das freilich verändert, aber doc) 
immer noch mit rußiger Flamme lodert. Mit diefer Ruhe contraftiren die 
Gewalten, welche die Abrundung der 

Geſchiebe (Gerölle) zu Stande brachten. Zwar vermag Verwitterung, 
d. h. Einwirkung wenn auch ſchwacher chemischer Agentien in langen Zeit: 
läufen ganze Gebirge bis in den tiefften Grund zu lodern und zum Zerfall 
zu bringen, allein Gebirgsbroden abzurunden vermag jie nicht, oder doc) 
nur im unvollfommenem Grade. Man kann da nur an die bewegende 
Kraft des Wafferd denken. Spricht man auch viel von Reibungscon: 
glomeraten pg. 178, deren Broden durch die Bewegung der geiprengten 
Gebirge enteckt jein jollen, fo läßt fich darüber doch noch viel ftreiten. Mag 
es fein, daß beim Hervortreten der Gebirge durch die Erjchütterungen große 
Diftricte zerjprengt wurden, die einzelnen Theile hat jedoch meift das Waſſer 
noch „geichoben“, und wäre es auch mitteljt Eis geweſen, wie die nor= 
diſchen „Geſchiebe“ (Blöde). Kleinere Stüde kollerten und rollten, und 
beißen daher Gerölle Sie find die rundeften, beftehen aber auch ges 
wöhnlih aus der härteften Maffe, beſonders aus Quarz. Kleine Gerölle 
nennt man jchlechthin Kiefel oder Kies, mögen fie bejtehen, woraus fie 
wollen, und diefe gehen dann durch den Grus in Sand über. Im Allge— 
meinen eignet fich alles Gebirge, was nicht durch Verwitterung zerfällt, 
zu Geſchieben, namentlich auch Kalkjtein, den man in der Nagelflue der 
Alpen am häufigften finde. Co unzweifelhaft unbewegtes Waffer dieje 
Dinge geformt haben kann, jo bieten fie dennoch manches Unerwartete, wie 
die merkwürdigen Eindrücke auf alpiniſchen 
Kalkgejchieben, weldhe Lortet (Jahrbuch 1836. 
pg. 1%) von St. Saphorin weſtlich Vevay am Genfer: 
fee abbildete: wohl gerundete Vertiefungen, die erft 
nach der Abrollung auf dem Lager hineingefommen zu 
kein fcheinen. Nebenftehendes Stück jtammt aus den 
Provengalifhen Gebirge. Am wahrjcheinlichiten ift 
die Erflärung durch adhärirendes Wafler, das an der 
Stelle, wo ein Gefchiebe anlagerte, hauptjächlic hängen 
blieb und löſen konnte. Durch den Drud des Gebirges 
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wurde dann das Unlöglichere in das Xöglichere fürmlich bineingepreßt. 
Oefter find jedoch auch Köcher darunter, in welchen ein Kern weichern Ge- 
ſteines ſteckt, was wahrjcheinlich mit der Bejchaffenheit des Kalfes zufammen- 
hängt, aus welchem das Gejchiebe entjtand. Die geftreiften” Gefchiebe 
wurden feiner Zeit viel beiprochen, als man überall nach Gletſchern juchte. 
Es find NRiefen und dünne Furchen, wie fie heutige Tages jchleifendes 
Eis in den Alpen erzeugt. Die deutlichiten zeigen zwei flache Seiten, auf 
welchen die Zeichnung am bejten hervortritt, und died waren die von Eijen 
bauptfächlich gedrückten Flächen. Im XLeitha-Gebirge kommen jogar Ge: 
ſchiebe Hohl wie eine Nuß vor (Leonh. Jahıb. 1857. 187). 

Songlomerat heißt ein folches durch Gäment verbundenes Gerölle. 
Gewiſſe Sandfteine ganz davon erfüllt zeigen meift auf Süßwaflerbildungen 
hin. Man Hüte fich übrigens vor Verwechſelung mit 

Soncrefionen, die ungemein häufig im Sedimentärgebirge vorkommen, 
Darunter verfteht man fremdartige Subjtanzen, welche fich in der Hauptinaffe 
fleckenweis zufammenzogen. Sie bildeten jich, jolange dag Gebirge noch 

feucht und nachgiebig war, von innen nad außen. Wenn daher Kryſtalle 
"vorkommen, wie auf den Schwefelfiesfnollen von Großallmerode oder im 
kryſtalliſirten Sandſtein von Fontainebleau, jo kehren dieje alle ihre Spitze 
nah außen; im Gegenfag von den Secretionen, wie die Mandeln 
pg. 147 und Gänge, welche von außen (den Wänden) nach innen wuchjen. 
Gewöhnlich entjtchen rundliche, Enollige, zum Theil höchſt eigenthümliche 
Formen, die den Laien mehr anziehen, al3 den Kenner. Man thut jolchen 
„Raturfpielen“ zu viel Ehre an, wenn man fie viel abbildet, oder wohl 
gar beſonders benennt (Morpholithe, Kryftalleive!) Hoc, berühmt feit dem 
Alterthum waren die Adlerſteine (Aetites, Plinius 36. 39), eiförmige Körper, 
welche klappern (Klapperjteine); hatten fie innen Erde, fo hießen fie Geoden 
(Plinius 36. 32), ein Name, dev jet für die verichiedenartigften Mergel- und 
Kalkeoncretionen gebraucht wird. Die matrafteine (Parrot Bulletin Acad. 
Petersb. 1839. VI. 183) vom Imatrafalle des Woxen (den Satma: mit dem 
Ladogaſee verbindend) liegen in einem fandigen Mergel, ihre Grundform 
gleicht einer deprimirten Kugel. Schon Bromell (Mineralogia Suecana 
1740. pg. 49) bildet aus Schweden wunderliche »lusus naturae« ab, welche 
allerhand gedrechjelten Dojen, Dedeln, Pfropffen, Trigen, Ringen, Münzen 
—— ae, und deswegen von dem gemeinen Mann Marlekar 

— (Meerfpiele) pflegen genannt zu werden” (Bronn’s 
Jahrbuch 1850. 34). Im einen Begriff von der voll- 
) fommenen Geftalt zu geben, bilde ich die rothen 
; Fankafleine vom Walde Huda Sauka oberhalb 
Dlamuczan ohnweit Blansko in Mähren ab 
(Glocker N. Acta Leop. 1854. XXIV. tab. 32 u. 33). 
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Sie Fiegen dort in einem rothen gejchichteten Mergel, und diefe Schichtung 
correfpondirt genau der Streifung der Knollen. Manche find ganz flach, 
viel breiter al3 hoch, andere höher als breit zc. Fliegen zwei ſolcher zu: 
jammen, jo entjtehen „Vrillenſteine“ (4 nat. — und ee er 
Man kann faum zweifeln, daß lediglich ver TFT L 
Kaltgehalt, welcher ſich auch öfter körnig und / 

firahlig darin zu erkennen gibt, die Bildung f' | 

mit bedingte (Dr. Reuß, Jahrb. Geol. Reidsanft. \ 
1854. 691). Kalk und Thoneifenftein zieht fich 
gar häufig zu unregelmäßig rundlich glatten 
Maffen, die den Schichten der TIhone und Mergel folgen, zufammen. 
Zuweilen findet ſich im Innern eine Verfteinerung, welche den erjten Anlaß 
dazu gab, wie 3. B. die Eoprolithen im Thoneifenftein von Lebach und 
Böichweiler bei Saarbrüden. Im Englischen Tertiärgebirge nennt man 
die falfigen Knoten Septarien, welche einen vortrefflichen Waffermörtel 
liefern. Das von alten Minceralogen viel genannte Lusus Helmontii bildet 
rundliche Mergelnollen, welche durch Sprünge mit EIS 
in Säulen getheilt find. Unſer flachgedrücktes 

Gremplar jtamınt wahrjcheinlih aus dem 
Muſchelkalk vom untern Nedar, an der ver- 
brochenen Stelle jieht man die Säulenbildung 
im Innern jehr deutlih. Umriß und Außen: 
fläche erinnert in mancher Beziehung an ver- 
feinerte Schildkröten. Man darf jich daher 
nicht verwundern, daß die Alten bei old 
„nedifhen Dingen” gern verweilten. Noch 
beute bedarf e3 großer Vorjicht, fie nicht mit 
wahrhaften Berjteinerungen zu verwechjeln: jo 
fommen im Numismalimergel de3 Lias Fleine 
außerſt zierliche ringsabgeſonderte Knollen vor, 
negförmig von Riffen durchzogen, wodurch Zellen wie bei Par 
auf der Oberfläche alljeit3 entjtehen. Man möchte folch vegel- 
mäßigen Dingen gern Namen geben. Ganz bejonders — 
Formen bilden die Kieſelmergel (4 nat. Größe), 
wie fie z. B. im Muſchelkalk von Jäufelfingen — NG = IN 
öftlich Waldenburg (Canton Bafel) ſelbſt en 
Kenner in Verwunderung fegen. Es ſind grau , 
barte mit Säuren braujende Knollen, die auf 
der Oberfläche wellige Zeichnungen von großer 
Regelmäßigkeit führen. Dennoch darf man dabei 
wohl nicht entfernt an organifchen Einfluß 
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denken. ich möchte e3 nicht einmal „Kryftalloide“ genannt wiſſen, obgleich 
fich eine gewifje Formbeitrebung der Maffe darin auszudrücken ſcheint: 
das Gleichartige 309 fih an, fo lange eine Bewegung der Theile möglich 
war. Wie im feuchten zubereiteten Porzellanthon runde Knollen Fiefel: 
reicher werben, al3 das Uchrige, jo muß man fich die Ausſcheidung ber 
falkreichern Mergelkugeln, jo ſelbſt die Kicfelballen (Feuerſtein, Menilit 2c.) 
im Kreide: und Kalfgebirge erklären; wenn auch die lette Anordnung 
der Theile für uns noch manches Unbeyreifliche haben mag. 

Abſonderungen kommen in angeflözten Gebirgsmitteln grade am aller: 
eigenthümlichiten vor. Man verftcht darunter Riffe im Geftein, wodurch 
bejondere Formen entjtehen. freilich greift das Goncretiongartige vielfach, 
ein, fo daß man oft in Berlegenheit kommt, wohin die Bildungen zählen. 
Wie regelmäßig find nicht die Kugeln im Bunten Sandftein des Schwarz: 
waldes, und doch jcheinen außer einer fchwarzen Manganfärbung feine 
frembartigen Beftandtheile darin zu fein. Es ift alfo das reinfte Abfon: 
derungsverhältniß. Die Kugeln im Eifenerz von Aalen neigen dagegen 
ſchon zur Eoneretion. Wenn ein Schlamm trodnet, jo befommt er Riffe, 
und diefe Riffe gehen jenkrecht gegen die Schichtung. Aber fo vollfommen 
plattiwandig, und viele Fuße in die Tiefe fortfegend, wie 3. B. im Poſi— 
donienſchiefer des Lias, fucht man fie im Schlamme der Oberfläche vergeblich. 
Man kann fi ſolch harter Liasplatten volltommen wie Lineale bedienen, 
und ihr Vorhandenfein erleichtert wejentlich den Abbau. Die Fugen wieder: 
holen jih in regelmäßigen Diftanzen. Wo ſich zwei folcher Syſteme 
jchneiden, entitehen jehr regelmäßige Eäulen, die man wohl freilich ſehr 
a unpaſſend mit Kryftallen verglichen bat. Der Quaderjaubftein 
erhielt feinen Namen davon. Füllen fich die Riſſe wieder aus, 
wie das in dem Alpenfchiefer häufig geſchieht, ſo kommen ganz 
eigenthünmliche Dinge zum Vorfchein, namentlich wenn die Riffe 
fremdartige Körper ergreifen, wie 3. B. nebenſtehendes Stück 
von Belemnites canaliculatus aus dem fogenannten Oxford: 
thon vom Grand Möveran öſtlich Maurice: vielmal ift daſſelbe 
quergeriffen, mit fchneeweißem Kalkſpath erfüllt, und dadurch 
| faft doppelt jo lang geworden, als es urfprünglic, war. Können 
| wir auch die Natur nicht mehr in diefen Vorgängen belaufchen, 
jo leuchten fie doch der Vorftellung ſchnell ein. Biel jchwieriger 
laſſen fich fchon die 

Hpiegel deuten. So nennt der Bergmann jene glatten 
Flächen, welche auf Klüften und mitten in Schichten vorfommen. 
Sie glänzen wirklich oftmals fo ftark, daß einer fich darin ſpiegeln 
kann. Wie im Serpentin, jo findet man auch in gewillen Stein: 
fohlen und deren Schieferthonen frumme äußerſt glatte Flächen, 





— ae 1 


Er str 


Felſenlehre: Spiegel, Stylelithen. 199 


welche das Lager in zahlreiche keilförmige Stücke zerklüften, wahrfcheinlich 
Abjonderungen, die in Folge von Druck entjtanden. Beide geglätteten 
Seiten (Spiegel und Gegenjpiegel) muRten dann eine Fleine Bewegung 
gegen einander machen (Rutſchflächen). Freilich kommen fie oft in den 
Heinjten Handjtücken nach verfchiedenen ſchiefen Nichtungen in jolcher Anzahl 
vor (Schieferthon von Schramberg auf dem württembergijchen Schwarz: 
walde), daß man ſich über den Hergang keine are Einjicht erwerben kann. 
Auf Gangflüften findet der Bergmann jedoch Beilpiele, wo an einer 
Reibung der bewegten Theile gegen einander wohl nicht gezweifelt werden 
kaun. Zarte Streifungen zeigen zuweilen die Richtung der Bewegung an. 
Andererjeit3 bilden die Streifungen für jene einfache Erflärung wieder ein 
jehr erjchwerendes Moment. Denn diejelben gehören gewöhnlich nicht den 
Kluftflächen als ſolchen, fondern einer fremdartigen darauf gelagerten Maffe 
an, z. B. kryſtalliniſch körnigem Kalkſpath, der ſich dann zu lauter jchaligen 
Blättern abjondert, die man als Kryſtalliſation deuten möchte. Bei Kandern 
im Breisgau iſt es eine wundervoll fpiegelnde „Duarzfritte”, mehrere 
Linien di, und Kar wie Bergkryſtall! Mußte auch bei der Reibung 
Wärme entjtehen, jo konnte ein folcher „Quarzharniſch“ doch nimmermehr 
dad Gefolge von Schmelzung fein. Man kann nicht gemug vor dem 
Irrthum warnen, alle jene in jo unzähliger Menge und überall auftretenden 
gejtreiften Klüfte jo ohne Weiteres für „Nutjchflächen“ anzujehen. Je mehr 
wir uns in den. Gegenjtand vertiefen, deſto umbdunfelter wird das Ver: 
jtändnig. Mitten aus dem matten Ihoneijenftein von un ſchält ſich 
unverſehens beim Schlage ein längs geſtreifter Zapfen 
in einem Glanze heraus, der das Auge blendet. Es 
iſt weder Kryſtalliſation noch Concretion, aber doch ſteckt 
unter der glänzenden Hülle im Zapfen eine kleine Un— 
gleichheit, die wahrjcheinlich Urjache war, daß bei ver 
Gomprefjion des Eiſenſchlammes der Zapfen jich gegen 
die Grundmafje ein wenig rieb (Jura pg. 345). Daß aber durdy ſolch winzige 
Unterfchiede jo überrafchende Effecte erzeugt werden konnten, bleibt eine 
unerwartete Erſcheinung. Ueberhaupt jind die jtehenden und liegenden 
Zapfen im Kalfgebirge ein Näthiel. Die Beftimmtheit ihrer Formen führt 
haufig auf irrthümliche Deutung. Man hat jie jogar mit befondern Namen 
belegt, wie bie 

Stylofithen, Klöden Berjtein. Mark Brandenburg 1834. pg. 288, 
welche noch immer von einigen für organische Reſte gehalten werden, was 
fie jedoch entjchteden nicht find (Wiegmann's Archiv für Naturgefh. 1837. II. 
pg. 137). Die zart geftreiften Stäbe ftehen jenkrecht, und erinnern entfernt 
an gefpaltenes Holz, aber Stylolity) und Umgebung enthalten genau bie 
gleiche Maffe, und können daher nur als Abjonderungsverhältniffe angejehen 
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werden. Die regelmäkigen Stäbchen haben 
auf der Oberſeite eine Mufchel, welche die 
Abjonderung leitete; die unregelmäßigen, 
und dieje bilden bei weiten die Hauptmenge, 
gewöhnlich eine Lettenfchicht. Sie kommen 
zwar in allen Kalfformationen vor, allein 
bisher nirgends deutlicher und ſchöner, ala 
un TE u im Mufchelfalf, und bejonder3 zu Rüders- 
horf (öftlich Berlin). Sie bilden Lagen auf den Fugen der Schichten: 
unter Fuge die Stelle verftanden, wo fich zwei Schichten berühren. Prä- 
parirt man fich eine folche Stylolithenlage von Nüdersdorf, jo findet man 
den aufrecht ftehenden Stylolithen oben abgegränzt und mit Xetten bedeckt, 
unten verfließt er mit der unterliegenden Schicht (Wigmann’s Archiv. IIL. 141). 
Umgekehrt verhält fich die Zwiſchenmaſſe (der Gegenftylolith), diejelbe hängt 
oben mit ihrer Schicht zufammen, und wird unten abgegrenzt und mit 
Letten bedeckt. Man könnte fich daher den Hergang folgendermaßen denken: 
die untere Schicht (u) wurde abgelagert ſammt den 
o : Mufcheln m auf ihrer Oberfläche; dann fam ber 
— —— Lettenbeſchlag (1), welcher die Oberfläche und folglich 
auch die Mufcheln bedeckte; endlich als drittes die obere 
Bank (0). Schon der verfchiedenzeitige Niederfchlag mochte gewifje Diffe- 
renzen in der Härte von u und o hervorbringen. Als nun die darauf 
lagernde Maſſe immer mehr drüdte, riß die Lettenjchicht, die untere Kalk: 
banf u drang in die obere (0) und umgekehrt. Stylolith und Gegen: 
ftylolith wären dann nicht3 weiter als die Fugen der beiden in einander 
gebrückten Grenzjchichten. Dadurch wäre auch erklärt, warum die Mufcheln 
nur auf dem Oberende des Stylolithen jiten, und warum der Etylolith 
meist regelmäßiger geformt erjcheint, als der Gegenjtylolith. Dieß nad) 
langem Schwanfen meine jegige Anjicht (vergleiche dagegen H. v. Alberti, 
Mürttemb. Jahresh. 1858. XIV. 292). Staunen erregt freilich die Regel- 
mäÄßigfeit folcher Drucflächen, allein die Thatſache jcheint doch ziemlich 
deutlich zu ſprechen. Durch Drud wären dann auch die zahllofen höchſt 
unregelmäßigen Höcer und Zapfen erklärt, weldye man fo oft auf Kalk: 
bänfen von Letten bedeckt findet, ftehende und hängende Zapfen greifen 
dabei immer regelmäßig in einander, der Ungeübte verwechfelt fie dagegen 
leicht mit organischen Formen. Auch auf die Dutenmergel (Dutenkalke) 
kann man verweilen, doch fpielt bei denjelben noch die Kryftallifation des 
Kalffpathes eine weientliche Rolle. 








Sagerung der Selfen. 


(Hebirgsban, structura.) 

Kann man au in der FFelfenfehre nicht umbin, fchon auf einzelne 
Hauptverhältniffe der Lagerung aufmerffam zu machen, fo bleibt doch noch 
gar Viele zu einer grünblichern Beſprechung übrig Mit der Yagerung 
wird und der Bau der ganzen Erbrinde Far, wenn wir auch nicht im 
Stande find, tief über die Oberfläche hinabzudringen. Zum Verſtändniß 
gehört nicht ſowohl mineralifche Kenutniß der Felfen, als vielmehr ſtereo— 
metrifche Anſchauung. Wir ftreifen damit in das Gebiet der Geographie 
und Bergbaufunde, die eine Wiffenfchaft wird zur Stüße der andern. 

Als großen Gegenfab in der Gebirgäftructur lernten wir pg. 25 
Schicht und Maſſe fennen. Der Verlauf beider muß nun mit mathema- 
tiſcher Schärfe erfaßt und thatfächlich über die Erdoberfläche verfolgt werben. 
Man bedient ſich dabei der Sprache des deutſchen Bergmanns, denn haupt: 
fählich durch ihn ift und die Kenntniß geworden. Die Schicht Tiefert 
darunter ven wichtigern Anhaltspunkt, wir beginnen daher mit ber 

Betrahftung einer Schicht. Unter Schicht verfteht man eine Gefteins- 
platte (b), die jucceffiv abgefeit fich durch Fugen von dem untern (a liegenden) 
und obern (c bangenden) Gebirge vollfommen abjondert. 
Auf den dünnen Fugen liegt nicht felten eine lettige Maſſe 
(Beiteg), welche das Abheben erleichtert. Unterjcheivet ſich 
dad Geftein b von jeinem hangenden und liegenden, fo 
nennt man es Flöz (3. B. Kohlen, Salz: Flöz x). Daher der Name 
Flözgebirge pg. 30. Wird das Flöz abgebaut, jo fteht oben das Dad, 
unten die Sohle. Wo eine Schicht offen zu Tage geht, Liegt ihr „Kopf“. 
Bei horizontaler (jöhliger) Lagerung treten Schichtenköpfe nur in Schluchten 
und an Steilgehängen hervor, bei gemeigter möglicher Weile an jedem 
Punkte der Oberflähe. Eine Schicht fteht „auf dem Kopfe”, wenn fie 
ſenkrecht (jaiger) einfällt, und ift „übergekippt“, fobald der Winfel über 
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90° beträgt, weil dann das Unterende nach oben liegt. Bei Gängen hat 
der Bergmann noch die befondern Ausdrücke ſchwebend, 
flach, tonnlägig und ſaiger, je nach der Steilheit des 
Einfallens, wie beiſtehendes Wild zeigt. Jede ge: 
neigte Schicht ſchneidet den Horizont unter einer 
geraden Linie, diefelbe heißt 
Streichlinie. Das „Streichen“ wird durch den 
bergmännifchen Compaß beftimmt, deſſen Kreis nach 
Stunden (horae) eingetheilt iſt. Der alte Berg- 
mann Fonnte feine Gänge, ehe er einen Compaß hatte, nur beiläufig nad) 
dem Schatten der Sonne orientiren. Stehende Gänge ftrichen etwa 
hor. 12—3 (Nord nad) Süd), wo die Sonne am Himmel ftill zu ftehen 
* ſcheint; Spathgänge ungefähr hor. 6—9 
Y (Weit nach Oft), wo der fpäte Abend beginnt; 
* | 4 Morgengänge hor. 3—6 (Nerdoft nadı 
—— Südweft), wo in den längften Tagen die Sonne 
ar — 5 am frühen Morgen an den Himmel tritt; 
— * ji Flachgänge um hor. 9 (Südoſt nach Nord: 
ee weit), wo die Sonne allmählig zu ihrer Mittags: 
| fast höhe anfteigt. Bei Tag- und Nachtgleiche gebt 
5 die Sonne um 6 Uhr auf, wirft alfo ihren 
Schatten hor. 6, geht der Reihe nach die Stunden 7—11, bis in hor. 12 
genau ihr Echatten auf Norden weit, um dann durch die Stunden 1—5 
wieder den Abendjchatten hor. 6 nad Oſten zu ehren. Damit kann der 
Anfänger die Stundenrichtung fich Leicht einprägen. Die Stunde dei 
Stundenringes wird noch in Achtel getheilt, und da jie 150 (12.15° 
= 180°) beträgt, jo kann man 159 = 13° angeben. Meiftens bedarf es 
aber folcher Genauigkeit nicht. Die Cardinalpuntte O (Oft) und W (Weit) 
ftehen umgekehrt als auf der Landkarte. Man erreicht dadurch den Vortheil, 
dag bei Abnahme des Hfreihens nur der magnetifche, Meridian 
(NS) der zu beftimmenden Streihungslinie parallel gelegt 
werden darf, jo zeigen die Pole der Magnetnadel die ge: 
ſuchte Stunde. Die alten Inftrumente waren daher auch edig, die 
neuern haben wenigjtens einerſeits 
einen hervorzichbaren Quadranten, der 
genau der Richtung des magnetijchen 
Meridian entiprecyen muß. 
Beijpiel. Am Nordrande des 
Harzes ſtehen ſehr ſteil einfallende 
Flözgebirge (f), ich darf auf einer 
F>f genauen Karte nur die magnetifche 
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Meridianlinie (NS) jenen Schichtenföpfen parallel Tegen, fo zeigt die Nadel 
hor. 9. Der Harzrand ftriche alfo von Nordweſt nach Südoſt, wie der 
Augenschein lehrt. Die Thonfchieferichichten s ſchneiden dieſe Nichtung 
unter 60°—=4.15°, das gäbe eine Differenz von 4 Stunden, Lege ich 
den Meridian in diefe Yinie, fo erhalte ich hor. 4, d. b. ein Streichen von 
Weſtſüdweſt nah Oftnordoft. Es verfteht ſich dabei von felbft, daß bie 
Karte zuvor richtig gegen die Weltgegenden orientirt fein muß. 

Bekanntlich weicht aber der Nordpol der Magnetnadel in Deutfchland 
16°, d. h. etwa 1 Stunde nach Weiten ab. Wenn aljo die Nabel nad) 
dem magnetijchen Nordpol (hor. 12) zeigt, fo muß der wirkliche Nordpol 
1 Stunde öftlicher, d. h. hor. 11 liegen. Demnach entſpricht die obfervirte 
Streichlinie hor. 12 der „rebucirten” Gtreichlinie hor. 11. Um aus 
der objervirten die reducirte (wirkliche) Streihungslinie zu finden, darf 
man nur 1 Stunde abziehen. Das objervirte Streichen hor. 9 des 
nördlichen Harzrandes reducirt fih daher auf hor. 8 (Meftnorbweft nach 
Oftfüdoft), und feiner Thonfchieferfchichten hor. 4 auf hor. 3 (Südweſt 
nah Nordoſt). Der Geognoft drückt ſich gewöhnlich im  reducirten 
Etreichen aus. . 

Streng genommen ift die Etreichlinie Theil eined größten Kreifes, 
deſſen Richtung bejtimmt wird durch den Winkel, welchen er mit dem 
Meridian des Ortes macht. Zwei größte Kreiſe können nie parallel gehen, 
daher aud zwei Etreichlinien nicht. Bei Eleinern Diftanzen (wie 3. 2. 
für Deutichland), wo die Krümmung der Kugel ſehr wenig beträgt, kann 
man annehmen, daß gleiche Stundenftriche einander parallel jeien. Wenn 
man aber fernere Gegenden mit einander vergleichen will, 3. B. Amerika 
mit Europa, jo fommt man auf. Schwierigfeiten ganz eigner Art, die aus 
der Schifffahrt befannt find. Eine Linie, die fämmtliche Meridiane unter 
gleichem Winkel ſchneidet, nähert fich auf jpiralem Wege den Polen, und 
beit daher Yorodromijche Linie. Nur der Nequator macht eine Ausnahme. 
Terbindet man auf einer Kugel zwei Punkte, die nicht in einem Meridian 
liegen, auf nächſtem Wege durc einen größten Kreis, fo ſchneidet diefer 
jämmtliche zwijchenliegende Meridiane unter andern Minfeln. Wollte alſo 
der Schiffer auf nächjtem Wege über das Meer fegeln, jo müßte er ftetig 
in anderem Compaßftrich (nach anderer Streichlinie) fahren. Dieß zu ver 
meiden find feine Karten nah Mercator's Projection entworfen, worauf 
die Meridiane wirkliche Parallelen, die Lorodromen aber gerade Linien 
bilden. 

Die Falllinie jteht ſenkrecht auf der Streichlinie. Läßt man auf 
einer jchiefen Ebene eine Kugel an einem Faden fpielen, jo fommt dieſe 
bei ungeftörter Bewegung nur in der Falllinie zur Ruhe. Kennt man bie 
Streihlinie, jo kann das Einfallen blos nad) der einen oder dev andern 
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Seite ftattfinden, und man braucht da nur einen der 4 Cardinalpunkte 
(NSWO) anzugeben. Unfere ſchwäbiſche Alp 3. 8. jtreiht hor. 3 und 
fällt nad; Süd, eigentlich nach hor. 9. Allein letztere Angabe wäre zwei: 
deufig, da man damit nicht wüßte, ob man Süd oder Nord meine. Hätte 
ich aber die Falllinie hor. 9 ermittelt, fo würde daraus unzweideutig bie 
darauf ſenkrecht ſtehende Streichungslinie hor. 3 folgen. Da ich am Kopfe 
der Schicht nur durch Nivelliven eine Horizontale bejtimmen kann, jo fchließt 
man gewöhnlich aus der Richtung der Falllinie auf die Streichungslinie. 
Die Größe des Einfallswinkels zu finden, hat man am Kompaß ein grabuirtes 
Pendel, das ſpielt, fobald man die Nadel arretirt. 

Um die Neigung von unzugänglichen Schichten, Berggehängen und 
Lavaftrömen zu finden, bedient man fich auch wohl befonderer „Alinomefer“. 





Sie haben bie Form eines Fußlangen und 2” breiten Maaßſtabes, der 
mittelft eines Charnieres zufammengeflappt werben Fann, um das Loth zu 
Ihügen. Laͤßt man den Längsrand des Inſtrumentes mit der Linie eines 
fernen Gegenftandes im Auge zufammenfallen, jo kann am"Grabbogen der 
Winkel abgelefen werden. Es ift dieß ein äußerſt praftifches Suftrument, 
das ih Hrn. Lyell danke, dem es auf feinen vielen Reifen Dienſte leiftete. 
Die Zeichnung ift $ natürlicher Größe. 

Theoretisch ficht man die Abnahme des Winkels leicht ein. Denn 
wenn ich da Inſtrument auf die Falllinie (f) aufjegen fan, fo muß 
offenbar der Wintel w dem w’ gleich fein, da 
fie in rechtwinkligen Scheiteldreiedfen liegen. In 
ber Praxis ftellen fid) aber große Schwierig- 
keiten entgegen. Denn wenn man auf der Schicht 
die Falllinie nicht hat, fo muß der Einfalls— 
© winkel im Allgemeinen kleiner fich ergeben. 

Turh Streich: und Falllinie ift die Lage der Schicht mathematisch 
beftimmt. Kann eine folhe Schicht im Innern der Erde nicht durch Berg- 
bau zugänglich gemacht werden, jo bleibt nur Anbohren möglih: ent: 
weder ſtößt man drei Löcher auf die Schicht hinab, und rechnet dann 
aus der Tiefe und Entfernung der Löcher von einander die Lage der 
Fläche; oder man bohrt einen Zapfen. Da nämlich die Bohrlöcher in 
neuerer Zeit über einen Fuß im Durchmeffer haben, jo kann man mit 
einem cHhlindrifchen Bohrer einen compacten Kern im Gentrum des Loches 
frei legen, der mit einem befondern Löffel (Zapfenreiger) heraufgeholt wird. 
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Dei Dürrmenz an der Enz, wo die württembergiſche Regierung auf Stein— 
fohlen bohrte, wurde aus 1300° Tiefe ein langer über 5 Zoll dider Cylinder 
beraufgeholt. Er beftand leider noch aus buntem Sanditein, womit die 
Hoffnung auf Kohlen jo ziemlich abgejchnitten ift. Solche Stüde genügen 
vollfommen, um nicht blos über die Beichaffenbeit, jondern unter Umftänden 
auch über dad Streichen der Lager Aufſchluß zu geben. 

Eine Schicht in ihrem ganzen Verlaufe zu verfolgen, ift eine jchwierige 
und meiſt ſehr unfichere Sache. Wenn nicht techniiche Ausbeute dazu 
anregt, jo gibt man fich gewöhnlich auch nicht die Mühe. Das Mans- 
feldiſche Kupferjchieferflöz kann zwar aus der Wetterau bis Tinemouth bei 
Rewcajtle im nördlichen England, und von Haafel (ſüdöſtlich Goldberg in 
Schlefien) bis Stadtberge am Diemel verfolgt werden, iſt aber doch mehr 
ſchon ein kleines Syitem als eine einzelne Schicht. So laffen fich einige 
wenige Arcuatenbänfe (Gryphaea arcuata) des Lias @ von ber Schweiz, 
durch Deutjchland, Frankreich bis zum nördlichen England mit größter 
Beitimmtheit wiedererfennen, wenn auch ftellenweis das Geftein einen etwas 
verjchiedenen Charakter annimmt, wie 3. B. in Frankreich die fandigen 
Kalke. Allein wir fehen meist nur das eine offene Ende (Ausgehende), 
da3 andere liegt vielleicht für immer in der Tiefe verdedt, und muß bier 
irgendwo aufhören (jich „auskeilen“). Was ven einer Schicht gilt, gift 
auch von ganzen 

Schichtenſyſtemen. Darunter verfteht man über einander gepackte 
Bänke mit zahlreichen Wiederholungen, wie unfer Weißer Jura in Schwaben. 
Gegen Norden kehrt er eine gewaltige über 1000° mächtige Mauer, in 
feinem Berlaufe nach Süden aber verliert er fich gänzlich unter dem Schutt: 
lande von Oberfchwaben, jeine „verdedte Endſchaft“ läßt ſich nicht ermitteln. 
Senjeit3 kommen zwar die „Alpenkalfe“ wieder hoch hervor, haben aber 
einen fo verjchiedenen Charakter angenommen, daß fie jedenfall3 Teine 
fihere Vergleihung mehr zulaffen. Im fräntifchen Jurazuge verhält ſich 
dagegen die Sache anders: hier hebt fich der Kalk im Weſten (Nürnberg), 
Dften (Amberg) und Norden (Staffelftein) vollftändig von feiner Unterlage 
ab, und man fieht allfeitig die Endichaft des Syſtems. Ebenſo jollte man 
meinen, daß der Franzöfifche Jura von Aurerre (Yonne) unter dem Parifer 
und Londoner Tertiärbeden auf dem 75 Meilen langen Wege bis Oxford 
im unumterbrochenen Zufammenhange ſtehe, da er an den Rändern ber 
jüngern Gebirge überall hervorbricht, aber bejtimmt wiffen kann man es 
zur Zeit noch nicht. Das muß die Einficht in die Verbreitung der Urmeere 
auferordentlich erjchweren. ine andere Erjchwerung bilden die 

Sprünge (Rüden, Wechſel). Sie werden hauptfächlih durch den 
Bergbau aufgededt. Wenn der Bergmann eine Zeit lang fein Floöz glücklich 
ausgebeutet hat, jo kommt er umverjehend an eine Kluft, und jenfeits 
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derfelben findet er fein Flöz nicht mehr. Beſonders häufig ift das im 
Steinfohlengebirge der Fall. Mer zum erjten Mal einen Grubenriß fieht, 
wie ihn z. B. Hr. v. Carnall (Karftens Arhiv 1836. IX. tab. 6) von dem 
Kohlenrevier bei Hermsdorf in Niederfchlefien gibt, kann ſich kaum in das 
Gewirr finden. Auf der Königsgrube (oberhalb Gleiwig) baut bie landes⸗ 
herrliche Zeche auf dem 3 Ladhter mächtigen 
ame (à 80 Gerhardsflöz (a), und 12 Lachter darunter 
* auf dem Heinzmannflög (b) von 18 Lachter. 
Eine Kluft (c) ſchneidet das Gebirge, und an 
diefer ift der linke Flügel gegen den rechten um 
10 XLachter verworfen, was ber Kohlenhäuer 
„Sprung“ nennt, weil das Flöz zu ſpringen Chüpfen) jcheint. Im Kupfer: 
jchteferflög heißt es Nüden, denn die eine Geite ift gegen bie andere 
verrüct, oder Wecdhfel, da jenſeits der luft dad Gejtein wechjelt. Um 
das Flöz wieder auszurichten (wiederzufinden), fährt man nach alter berg- 
männifcher Megel „über den ftumpfen Winkel“ hin, welchen a mit c macht, 
denn der hangende Flügel rutjchte auf der Kluft längs der Falllinie hinab. 
Nur höchſt felten kommt das Gegentheil, eine „Ueberſchiebung“ vor, wo 
der liegende Flügel tiefer lagert ald der hangende. Obgleich einfach, To 
führt dag Gefeg doch zu verwidelten Verhältniffen, die freilich hier nicht 
gründlich erörtert werden können. Nur in befondern Fällen haben Flöze 
und Eprungkfluft gleiches Streichen (jtreihende Sprünge). Da find dann 
noch zwei Unterfälle möglich: entweder fallen Flöz und Kluft nach gleicher 
Richtung ein (rechtfinnig), oder nad) entgegengefegter (widerfinnig). Die 
Schnittlinien des Flözes mit der Kluft (Kreuzlinie) blieben in diefen Falle 
beim Rutfchen nach der Falllinie nicht blos unter jich, jondern auch mit 
der Streichlinie parallel. Steht die Etreichlinie der Kluft jenkrecht gegen 
die Streichlinie des Flözes (querichlägige Kluft), jo entjpricht die Kreuzlinie 
der Falllinie, beim Rutjchen blieb daher die Schnittlinie des einen Flügels 
auf der des andern, das Flöz wird fcheinbar nicht verworfen. Der Fall 
kommt jehr jchön bei Gängen vor: der berühmte Samſon bei Andreadberg 
wird vom Neichetroft querſchlägig durchjeßt, und deshalb nicht verworfen, 
denn der Samjon rutjchte in der Falllinie de Reichetroft. Im Allgemeinen 
fteht jedoch die Streicylinie der Kluft weder ſenkrecht noch parallel, ſondern 
chief (ſpießeckig) zur Streichlinie des Flözes. Dann findet im Horizontal 
durchichnitte (Grundriß) eine Heifenverfhiebung Statt. Da Kohlenflöze 
fich öfter chen am Ausgehenden durch ihre dunkele Farbe („Blume“) 
bemerflih machen, jo wird einem das plößliche Abjchneiden der Schicht 
ohne mathematische Grundanfchauung gar nicht verftändlih. So gibt Hr. 
v. Earnall von der Königin Louiſe-Grube bei Zabrze öſtlich Gleiwig in 
Oberſchleſien (Karflen’s Arch. IX. tab. 8) einen ausführlichen Grundriß. Mean 
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Schudmann:, Heinig:, Reden- und 4 
Pochhammer⸗Flöz, die fattelförmig ge: 
lagert nad Dit und Nord einfallen. 
Nehmen wir nur die beiden untern, & s 
das 3 Lachter mächtige Pochhammerflöz a 
und da3 Redenflöz b, jo find dieſelben 
auf der Sattelkante durch eine Haupt- 
Auft c verworfen, welche im Horizontal: 
durchſchnitt (G) die beiden Flügel des 
Pochhammerflözes um 80 Pachter von 
einander ſchob. Im Aufriß (A) längs 
des Hauptſchlüſſel-Erbſtollen s beträgt 
der Verwurf 9 Lachter. 

Um über das Theoretiiche der ſpießeckigen Sprünge eine An: 
deutung zu geben, mag das Papier die verwerfende 
luft bezeichnen; st die GStreichlinie der Kluft; ° — — 
ml die Kreuzlinie mit dem linken Flügel; nr bie 
Kreuzlinie mit dem vechten Flügel des verworfenen 
FAözes. Dann nennt der Bergmann mr die YV 
Sprunghöhe, welche in der Richtung der Fall: 
finie Liegt. Man jagt auch flache Sprunghöhe, 
im Gegenſatz von der ſaigern, welche den verticalen Abftand der Flöz— 
hälften von einander bezeichnet. Die flache Sprunghöhe ift der Weg, 
welchen der finfende Flügel gemacht hat, daher bezeichnen auch die Linien: 
enden m und r gleichbejchaffene Flöztheile. Defter fommen ſogar Echrammen 
und Furchen nach diefer Richtung auf ber liegenden Kluftfläche vor, auch 
beweifen bisweilen fpecielle Gigenthümlichkeiten des Flözes (Knoten von 
Schwefelkies, Ihoneifenjtein, Verdrückungen) die Nichtigkeit der Anficht. 
Yinie mn tft die horizontale Entfernung, für den Bergmann von 
großer technifcher Wichtigkeit, da fie fi auf den Grundriſſen findet. Die 
Linienenden m und n gehen natürlich nach ungleichen Punkten des Flözes, 
deshalb redet der Bergmann von GSeitenverfchiebung, die in Wirklichkeit 
nicht ftattfindet. Das Perpendikel mp, fenkrecht auf beiden Kreuzlinien 
ſtehend, bildet die wahre Entfernung Nennt man y den Winfel, 
welchen die Sprunghöhe mit der Kreuzlinie macht, x den der Streichungs- 
linie mit der Kreuzlinie, fo ficht man leicht ein, daß bei conftanter „hori- 
zontaler Entfernung” die Sprungböhe mit der Größe x zu: und abnimmt, 
und umgekehrt bei conftanter „Sprunghöhe” die Horizontale Entfernung 
mit der Größe von y. Sitx-t-y=R 

Kommt zu verworfenen Flözen noch eine zweite verwerfende Kluft, jo 
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geht die zweite Verwerfung wieder nach demjelben Geſetze, aber die Sache 
wird hier ſchon viel verwidelter. Hr. v. Carnall liefert dazu ein lehr— 
reiched Profil von der Glückhilf-Grube im Waldendburger Revier. (Die 
Pfeile zeigen die Richtung des Einfallens.) 
63 brechen daſelbſt 4 Flöze über einander. 
Die ältere mehr ſpießeckige Kluft (a) hatte 
ein Fallen von 50°, und die Sprunghöhe 
betrug 34 Lachter, wie man an den Flözen 
1 und 4 abnehmen konnte. Die jüngere 
ziemlich querjchlägige Kluft (b) hatte 65° 
Neigung, und die Sprunghöhe etwa 4 
Zachter, wie man an 1 und 4 neben b 
erfieht. Die ganze Verwerfung beträgt 
folglich 34 +4 = 74 Lachter. Die Flöze 
1 und 4 wurden im drei Flügel zerichlagen, 
welche treppenförmig über einander Liegen. 

Die Sprunghöhe ift oft außerordentlich. Carnall berechnet fie bei 
Hermsdorf auf 90 Lachter faigerer Höhe, dennoch läßt die Oberfläche davon 
nicht3 vermuthen. Am Guftavsichachte bei Döhlen oberhalb Dresden beträgt 
fie ungefähr 86 Lachter (Naumann, Geog. Behr. Sachſen V. 325). Die groß: 
artigfte Verwerfungsffuft bildet jedoch der »Ninety fathoms Dyke«, welcher 
von Often nad) Weiten das wenig einfallende Kohlengebirge von Newcajtle 
jeiner ganzen Breite nach durchſetzt. Sie erhielt ihren Namen, weil das 
große Highmine-Flöz im Durchfchnitt nördlich 90 Faden tiefer Tjegt, als 
füdlih. Auf der Montagne-Kohlengrube ift das Geftein jogar auf 66 Breite 
gänzlich zerrüttet, ſonſt findet fich eine Art fandiger Trümmer vor, die man 
uneigentlih Gang genannt hat. Bei Killingworth Weſtmoor beträgt die 
Saigerhöhe der Verwerfung jogar 1050 Fuß (Deden, Karſten's Arch. 1832. V.101). 
Die Nüdinghaufer Hauptverwerfung (weftlih Dortmund in Weftphalen) 
zwilchen den Steintohlengruben Johannes Exrbftollen und vereinigte Hamburg 
berechnet Dr. Huyffen Geitſchrift deutſch. geol. Gefell. V. 33) zu 3000’! Das 
find Thatjachen, die allerdings auf größere Erichütterungen der Erdrinde 
hindeuten. 

63 kommen nun zwar auch in andern Gebirgöformationen ähnliche 
Eriheinungen vor, allein wo markirte Flöze fehlen, find viel Leichter Irr— 
thümer möglich. Steil fchneidet 3. B. der Bunte Sandftein und Mufchel- 
falt von Landau bis Thann (22 Meilen) gegen die Thalfohle des Rheines 
ab. EI. de Beaumont (Möm. pour servir a une descript. g&ol. de la France 
1830. I. pg. 149) jucht die allerdings merkwürdige Erfcheinung durch eine 
Verwerfungsfluft zu erklären, aber erweijen kann man das nicht. Hr. 
Graf Mandelsloh führt in feinem jchönen Profil der ſchwäbiſchen Alp 
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mehrere ausgezeichnete Verwerfungen an der Oberfläthe auf, die ſchwerlich 
vorhanden find, denn es wird hier Rutſchung mit Verwerfung verwechſelt. 
Aus Allem geht aber auf's Lebhaftefte hervor, daß man in der Beurtheilung 
der Thatjachen nicht vorfichtig genug fein kann. 

Zweierlei Lagerungen lafjen fich ſcharf unterfcheiden: gleich 
förmige und ungleihförmige. Mögen auch bei beiden die Schichten 
zerrüttet und verworfen fein, jo widerfährt doch dort allen Gliedern das 
Gleiche, hier dagegen erleidet der ältere Theil etwas, was den jüngern gar 
nicht mehr berührt. 

Gleichförmige Fagerung finden wir hauptlächlih im ältern Gebirge, 
und zwar horizontal 0°—15° (jchwebend), geneigt (tonnlägig), ſaiger 
75°—90° und felbft übergefippt. Die horizontalen Schichten liegen noch, 
wie fie die Natur abfegte, aber die tonnlägigen und faigern kamen erſt durch 
jpätere Ereignifje in dieſe unerwartete Stellung. Ob durch Hebung oder 
Senkung, bleibt zunächſt gleichgültig, da man troß den Fortichritten aller 
Naturwiffenfchaften in folchen Hauptfragen nicht fo Leicht einig werden wird. 
Die alten Phyſiker entichieden fich mehr für Senkung. Allerdings wenn 
man in ben flachiten Landjchaften, wie z. B. auf der norddeutſchen See: 
platte (Mecklenburg), zabllofe zum Theil tiefe Scen trifft; wenn in der 
Ebene Oberſchwabens das Senkblei im Bodenfee 850’ Par., im Genferjee 
920°, im Lago Maggiore fogar 2600’ angibt, fo möchte man bei folchen 
oft tief unter den Seefpiegel reichenden Löchern eher an große Erdjtürze, 
als an etwas anderes erinnert werden. Forchhammer (Poggend. Annal. 
1853. LVIIL 611) erzählt und, wie im äußerten Sütland im  flachiten 
Lande unzählige Erdfälle vorfämen, die in der unterirdifchen Auswaſchung 
der Kreide ihren Grund haben; ja einmal wurde auf diefem Boden ber 
Norrjee durch ein ſolch unterirdifches Loch plötzlich ausgeleert. Die Salz: 
jtödfe in den öftlichen Alpen treten in der Thalfohle mitten zwilchen Kalk: 
bergen auf, und man hat wohl daran gedacht, dag Seen, wie der herrliche 
Königsſee am Fuße des Watzmann bei Berchtesgaden, ein ausgelaugter 
Salzgrund je. Hr. Deſor (Physiognomie des lacs Suisses, Revue Suisse 1860) 
zeigt, wie die Schweizer Seen mit der dortigen Gebirgsbildung auf's engfte 
zufammenhängen: fie füllen Längs- und Querthäler, werden durch Wälfe 
aufgeftaut und nagen fi ein. Gewiß find dabei Senkungen vorgefommen, 
und manche tonnlägige Schicht entjtand durch Megnahme der Unterlage. 
Doc berechtigt das noch nicht, die durch 2. v. Buch fo geiftreich begründete 
Hypotheſe von fpannenden aus dem Erdinnern wirkenden Kräften mit aller 
Enticiedenheit wegzuläugnen. Schwankungen de3 Landes müfjen zu allen 
Zeiten vorhanden und groß gewefen fein, denn nur fo fann man die auf 


fallenden Wafjerftände, deren Spuren ſich überall finden, genügend erflären. 
Quenfiebt, Epochen. 14 
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tan ſpricht daher heutige Tages, ſchnurſtracks alten Anfichten entgegen 
pg. 7, lieber von Hebungen, als von Senfungen. 

Scwebende Sagerung. Es gibt ganze Provinzen, wo die Schichten 
nur wenig aus ihrer herizontalen Stellung gewichen find, wie 3. B. das 
ihwäbiiche Etufenland diefjeits des Schwarzwaldes, und das Lothringer 
Becken jenjeits der Vogeſen. Obgleich unter dem Meere abgefegt, jo ragen 
die Gipfel dennoch mehr als 3000° über den heutigen Seefpiegel hinaus. 
Bom Rheinfall bei Schaffhaufen bis an den Suüdfuß des Thüringer Waldes, 
auf einer 50 Meilen langen Strecke, bemerft man nirgends eigentliche 
Hebung. Denn wenn auch im Nördlinger Ries einzelne Steilſchichten 
vorfommen, jo möchte ich die nicht durch Hebungen erklärt wifjen. Da 
entjteht dann die große Frage, war das YJura-Meer auf dem ganzen Erden: 
rund 3000 höher, oder bob fich das Pand aus dem heutigen Nivea in 
Form einer flachen riefigen Blaſe? Mag man fich das belichig beantworten, 
jo jcheint doch im Ganzen der Wafferreichtfum größer gewefen zu fein als 
heute. Diefen Wafferkräften find die Entblößungsränder der Schichten 
zuzufchreiben. Können wir und auch jenen Hergang nicht ganz Mar 
machen, jo zeigt doch grade der Nand der fefteften Gefteine, daß fie noch 
in jüngfter Tertiärzeit von gewaltigen Fluthen gepeitfcht wurden. Der 
Steilvand der Alp läßt fich kaum anders erklären. Denn wenn auch der 
Seeſchlamm beim Abfat auf der Unterlage nicht allmählig, ſondern plötzlich 
nach Norden abfiel, jo zeigen ſchon die Ausläufer (Outliers), welche mehrere 
Stunden über das vorliegende Land hinausgreifen, und in einzelnen Bergen 
(Hohenzollern, Hchenftaufen, Heffelberg) vom Körper der Alp gänzlich ab- 
geichnitten ftehen, da Zerreißungen ftattgefunden haben müfjen. Daſſelbe 
wiederholt fi) am Steilrande des Keuper in der ausgezeichnetften Weiſe, 
Wie Schön ift z. B. nicht das Profil von Fa Marche an der Südweſtecke 
der Vogefen (Beaumont, M&moires pour serv. deser. g&ol. Franc. 1830. I. tab. 2. 
fig. 2): rechts erheben ſich 
die Vogeſen mit Bunten= $ Se — 
ſandſtein (b), links yet = = — 
es hinaus in das lothringiiche Bladifefd d des ins A), der in feinen unterften 
Gliedern aus hartem Sandftein beftchend, die Köpfe der Keuperberge k 
nördlich und ſüdlich von der Stadt ſchützte. Mitten darin Ticgt cin dolo— 
mitifcher Eteinmergel c, und das Ganze ift auf die Ebene des Muſchel— 
kalkes m aufgefeßt. Wer möchte hier zweifeln, daß die drei Berge (Mont 
Heuillon, de la Auftice und Et. Etienne) von rechts nad) links nicht mit 
dem Nande einjtmals zufammengehangen hätten? Die Franzoſen nennen 
folche Steilgeftade Falaise, man findet fie am Nordrande des engliſchen 
Sura, und überall, wo das jüngere Flöggebirge feine Echichtenföpfe dem 
ältern Ur: und Ganggebirge zukehrt. Selbſt die älteften Sedimentärgefteine, 
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die Vaginatenkalke, ſetzen an der eſthländiſchen Küfte ſteil gegen den finnischen 
Meerbujen ab, über welche die Bäche zum Theil in Cascaden in's Meer 
fallen. Bis zum Ural berrfcht die horizontale Lagerung, wie jenfeit® der 
Alleghanis in Amerifa, und erjt mit den Bergen tritt geneigte Schichten: 
ftellung ein. 

Die Iutblößungsthäler durchfurchen in allen Richtungen ſolche 
Gebiete, und mag auch mach dem Rückzuge des Meeres durch Trodnen 
manche natürliche Epalte entjtanden jein, welche ven erjten Anlaß zur 
Thalbildung geben fonnte, jo muß doch die fernere Erweiterung dem darin 
fliegenden Süßwaſſer zugeichrieben werden. Die heutigen Flüſſe erjcheinen 
dazu zu ſchwach. Daß früher das Klima feuchter und in Folge dejjen der 
Niederfchlag ftärfer war, daran kann man kaum zweifeln. Die gewaltigen 
Schlammniederichläge mit Landmuſcheln und Säugethierfuochen (Lehm, Löß) 
an den Abhängen der Thäler find lediglich ein Werk jener Ueberfälle ſüßen 
Waſſers. Der Flußties bedeckt nicht blos die ganze Ihaljohle, auch va, 
wo heute die höchjten Waſſer nicht mehr binreichen, jondern reicht noch 
boh an den Gehängen hinauf, bejonderd wo Nebenflüfje einfallen. Südlich 
Tübingen 3. B. fließt ein Alpbach (Steinlach) überladen mit Jurakies in 
den Nedar. Diefer jo leicht erfennbare Kies Liegt am rechten Ufer an ber 
gemeinjamen Thalecke etwa 80’ bis 100° über der heutigen Flußrinne. 
Das Süßwaſſer muß alfo dort einmal gejtanden haben zu einer Zeit, wo 
beide Thäler noch nicht jo tief eingefchnitten waren, wie heute. In ge 
wiffem Sinne fönnten daran jogar Hebungen Theil haben. Denn würde 
dad ganze Gebiet des Nedars im Laufe der Jahrhunderte nur um Kleinig: 
keiten aufjchwellen, jo dürften noch heute die Wafjer das auszugleichen 
vermögen. Aber e3 bedarf diefer künſtlichen Hypotheſe nicht einmal, ſchon 
durch Ausgleihung des heutigen Gefälles können Theile der Thalſohle Hoch 
über allen Fluthſtand gelegt werden. So kann man den Nedarkies in den 
mächtigen Lagern über der Heilquelle von Gannftadt recht gut erklären. 

Die Großartigfeit der Erjcheinung jet freilich eine Reihe von Neben- 
umftänden in ein trübes Licht. Mean hat daher auch Senfungen, Meeres— 
frömungen, Riſſe durch Erdbeben ꝛc. mit zu Hilfe genommen, wodurch 
wenigftend der Phantajie ein Spielraum gegeben wird. Meiche Gejteine 
haben weite, fejte enge Thäler, aber grade in den fejten Eommen jo vicle 
mäandrinifche Windungen vor, daß nur ein allmähliges Nagen die Sache 
zu Stande gebracht haben kann. 

Wo meiche Gejteine die härtern unterteufen, finfen und rutjchen an 
Steilrändern nicht felten die Schichten herab, überftürzen fich förmlich und 
bilden ſogenannte „Steinmeere“. Es kommen da bei den einfachiten 
Lagerungen ganz rätbjelhafte Dinge vor, und namentlich wird es oit außer: 
ordentlich jchwer, Verrutichung von Verwerfung zu unterjcheiden. Wo ber 

14 * 
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Neckar bei Plochingen ſeine rechtwinklige Wendung im Keuper macht, ſind 
die feſten Bänke des Lias @ rechts von den Höhen des Schurwaldes in 
mehreren Abjägen bis in den Spiegel des Fluffes hinabgeglitten. Zwifchen 
den Abjägen tritt immer wieder der rothe Keupermergel hervor, woraus 
einleuchtet, daß e3 Feine Verwerfung fein kann, denn diefe müßte unabhängig 
vom Thal auch einen Schnitt in die Unterlage des Lias gemacht haben. 
Wie der Lias fo fallen an den Thalgehängen auch die feten Sandbänke 
des Keupers mit. Zuweilen entftehen Fälle, wo man ganz rathlos 
werden fann. 

Der Berg, worauf einft die Stammburg der Hohenſtaufen (norböftlich 
Göppingen) thronte, bildet auch für den Geologen einen der merkwürdigſten 
Punkte Schwabens. Wie auf dem Mufchelfalfe von La Marche jo trennen 
fich hier auf braunem Jura drei Berge (Stuifen, Nechberg und Staufen) 
fuppenförmig ab, von denen der legte 3 Stunden vom Alprande entfernt 
den äußerſten weit gefehenen Vorpoften bildet. Sein Gipfel befteht aus 
unterem Weißen Jura (aß), jeine 
Baſis aus Braunem (b), alles in 
vegelmäßigfter Schichtenfolge ohne 
Spur einer VBerwerfung. Siidwejtlich 
> davon liegt nun aber ein großartig 
———— (die Spielburg) vom mittlern Weißen Jura (y und d), aus 
Schwammkalken und Dolomiten beftehend, die dem Gipfel gänzlich fehlen, 
und erjt mehrere Meilen füdöftlich auf dem Plateau der Alp ſich finden. 
Das Phänomen erinnert an Bafaltbreccien pg. 179, aber von vulfaniichen 
Producten nirgends eine Spur. Hr. Graf v. Mandel3loh (Memoire de 
’Albe du Württ. tab. 2. fig. 2. pg. 4) erklärte e8 für eine Verwerfung, allein 
da die Schichten de Braunen Jura (b) ungeftört darunter durchgehen 
(Jura pg. 815) und nirgends eine Andeutung von ungleicher Lagerung wahr: 
genommen wird, jo kann es nur Nutfchung fein. Lägen auf dem Gipfel 
des Staufen nod) die gleichen Maffen, fo wäre man über ben Ort des 
Urjprunges nicht in Verlegenheit. Allein da man mindeſtens 4 Stunden 
füdlicher gehen muß, um die ähnfichen Gefteine anftehend zu finden, fo 
deutet das jedenfall auf gewaltige Ereignifje hin. Oder war e8 der Gipfel 
des Hohenjtaufen, der lange vor aller Gefchichte durch Erverjchütterungen 
fein Haupt verlor? Nur von oben her kann das fremde Gejtein dorthin 
gefommen fein, von unten unmöglich. 

Was der Zahn der Zeit in foldhem von Feiner Hebung zerrütteten 
Gebirge vermochte, da3 zeigen die horizontalen Lager am ficherften. An 
Küften, wo das Meer die Felſen peitjcht, oder in vorgefchichtlicher Zeit 
gepeitjcht hat, da haben die Sachen nichts Auffallendes, aber daß folche 
bizarren Zerreigungen mitten im Binnenlande vorkommen, wo an Mithilfe 
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des Meeres faum gedacht werben fann, das iſt das Unerwartete. Wer 
zum erften Male die jchmalen Thäler und Schluchten der ſächſiſchen Schweiz 
oberhalb Pirna an der Elbe befucht, ift erfreut und betroffen über bie 
Zerriſſenheit de3 Quaderjandfteins. Steil wie Mauern ſchneiden die Wände 
ab, und oft bat kaum ein einziger Fußgang in ben betretenen Klüften 
Plat. Das Meifte daran that die Verwitterung. In unſerer ſchwäbiſchen 
Alp jieht man, wie die Zerftörungen wenn auch höchſt langſam vor ſich 
geben. Auf dem Plateau können noch heute die Waſſer feinen oberirdifchen 
Abflug finden, fie finfen in die Tiefe, erzeugen Löcher und Höhlen, welche 
trichterförmige Erdfälle zur Folge haben. Neuen Widerftänden jegt das 
Waſſer neue Kraft entgegen, die Dede muß immer dünner werden, und 
endlich zu einer oberirdifchen Schlucht aufllaffen, die ſich allmählig zu einem 
jeljigen Thale erweitert. 

Schiefe Sagerung (tonnlägige und faigere). Einen fchlagenderen Gegen- 
ſatz al3 den zwifchen dem horizontalen Aura dieffeit3 und dem geneigten 
jenjeit3 des Rheins gibt es nicht. Der horizontale jet bei Zurzach über 
den Rhein, und begleitet noch eine Zeit lang ungehoben in einiger Entfernung 
den großen Etrom. Wendet man fi) aber nach Süden, fo tritt mit dem 
ſchon durch Scheuch zer berühmt gewordenen Lägern zwifchen Negensberg 
und Baden ein ganz anderes Verhältnig ein. Aus der horizontal gelagerten 
Molaſſe erheben fich die fühnen Kalk: und Oovlithfelfen gleich gewaltigen 
Eisſchollen, denen man ſogleich ihre Zerrüttung anmerkt. Wit über: 
rafchender Genauigfeit halten die meisten Kämme die Streichlinie hor. 3—4 
ein, der auch die riefige Wand entfpricht, welche bi zur Perte du Rhöne 
bei Bellegard (unterhalb Genf) 35 Meilen lang über der fruchtbaren 
Schweiz ſich erhebt. Jenſeits prangen die Schneeberge, jo daß das ganze 
mit Seen überladene und von waflerreihen Etrömen durchfurchte Molaſſe— 
gebiet zwiſchen Jura und Alpen einem breiten Stromthale gleicht. Auch 
auf franzöfifcher Seite hebt fich das Gebirge im Mont Terri (woraus die 
Franzoſen in der Revolution einen Mont Terrible machten, um der 
Eroberung einen glorreichen Anstrich zu geben !)jfüolich Pruntrut anfehnlich 
bervor, und zwifchen Pruntrut und Biel muß man innerhalb 7 Stunden 
fieben ſolcher Hauptfetten durchichneiden! Ein von nackten Bergſchollen 
wahrhaft zerrifjenes Land. Daher konnten fich auch die ältern Geologen 
nicht darein finden, bis endlich die Hebungstheorie den einfachiten Sclüffel 
dazu gab. Peter Merian in Bafel und Thurmann in Pruntrut 
(Essai sur les soulevemens jurassique. Paris 1832) machten und damit vertraut. 

Sättel und Mulden (antiklinifche Lagerung, im Gegenſatz von 
ſynkliniſch, wo der Fall nur nach einer Seite geht). Wirkte ein Stoß 
von unten auf eine horizontale Schicht, fo wölbte fie fich fo lange empor, 
AS die Nachgiebigkeit des Felfens es zuließ. Die auffteigende Wölbung 
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wie e3 bei Steinfohlen oft vorkommt, jo nennt das der Bergmann Luft: 
fattel. Ein Weg der Bird entlang, welche oberhalb Bafel in den Nhein 
mündet, gibt darüber im bequemfter Weife die klarſten Auffchlüffe Auf 
der 14 Meilen langen Straße zwiichen Courrendlin und Gourt durchbrach 
ver Fluß 4 Ketten Bellerat, Raimeux, Bafje Montagne, Graiterp: viermal 
fallen die "Echichten unter jteilem Winkel nach Nordweſt, und viermal nach 
Südoſt. Die Glashütte (la Verreric), Pre Ouchin (Miefengrund) und 
Moutier (Münfter) Liegen in ausgezeichneten öfter mit Molaffe (m) gefüllten 
Muldenthälern, während die Ketten des Graitery und Baſſe Montagne 
am Gipfel noch nicht aufbrachen. Ste bejtchen aus einem felfigen Kalfe 
von mehr als 500° Mächtigkeit (Goralrag c), unter dem ein weichereö 
mergelig thoniges Gebilde (Oxfordthon 0) fich verbirgt, dem dann wieder 
ein mächtiger Felſen (Greatoolite g) zur Grundlage dient. Endlich konnte 
der Kalk feinen Widerſtand mehr leiſten, er brach auf, es entjtand ein 
Erhebung: oder beftimmter ein 

Spaltenthal (Bellerat), deſſen Elippige Wände durch die maffigen 
Köpfe des Coralragd gebildet werden: ein von Scutthalden umfäumtes 
. MWaldgehänge, an deſſen Fuße der leichter verwitternde Oxfordthon reich 
bewäfjerte faftige Wieſengründe, die „Comben“ des Landmanns, erzeugte, 
die ſich überdieß noch durch einen Neichthum an Erofällen auszeichnen, 
welche das Waſſer unterirbifch ableiten. Riß dad Thal noch weiter auf, 
jo wölbt jih in der Mitte ein kurz beraſtes Weideland heraus, den feitern 
Echichten des Oolithes (g) zugehörig. Zu jeder Seite diefes Ovlithjattels 
folgt eine Combe und dann erjt der Fühne Felſenkamm des Kalkgebirges, 
hin und wieder von Burgen und Signalftangen gekrönt, welche die weite 
Fernficht befunden. Bon Zeit zu Zeit kommt im Kalkfelfen eine Quer: 
ichlucht (ruz), durch welche die Waffer der Comben zwilchen unzugänglichen 
Klippen ſich in die Mulventhäler geräufchvoll ergießen. Auch diefe Spalten 
ficht man ala Riſſe an, welche die Kalkjchelle bei der Hebung erlitt. Die 
Signalſtange des Geftler (Ehafjeral 4950) jenſeits der Kette des Bielerſees 
ftcht auf dem Kamme einer 5 Stunden langen undurchbrochenen Scholle, 
der die höhere Südweſtwand des eben jo langen, aber an feinem Punkte 
über 4 Stunde breiten Erhebungsthales bildet, deffen Waffer die niederere 
Nordoitwand in drei Schluchten zum 9 Stunden langen Mulventhale 
der Suze durchbrachen. Bei folch ſchmalen Thälern wurde der Sattel des 
Dolithes nie gefprengt. Erſt wenn fich biefelben erweiterten, brach auch 
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diefer: es bildete fich ein zweites Paar Flippiger Wände, die oolithifchen 
Kämme (Raimeur), zwifchen welchen abermals ein weiches Thongebirge, 
dad des untern Braunen Jura und Lias liegt. In der Mitte bricht ſogar 
rother Keupermergel mit fchneeweißen Alabaftern hervor, die man gar nicht 
überjehen fann, da fie zu technilchen Zwecken ausgebeutet werden. Die 
Schichten ſtehen in diefen Fällen viel fteiler, find ſogar übergefippt, und 
gewöhnlich beherricht der Grat des Dolithes (g) den des Coralrags (c), 
weil natürlich die äußere Lage viel ftärfer zerirümmert und zur Geite 
gejhoben werben mußte, als die innere. Gin Gang über den Mont Verri 
und Mont Gremay $ Stunden füdöftlih Pruntrut fett die Sache in das 
Harjte Licht: Ueber Molaffe (m) und Grm.  Torri. 

Bohnerz gelangt man nach der Capelle VEDS 

St. Gelin, auf dem Kamme des Coral: 7X 797 

ragse erbaut. Saftige Wieſen darunter u 

zeigen die Combe des Orfordthong (0), dann geht es durch Nadelwälder 
zur furzberajten Höhe des Mt. Terri, wo das Volk ein altes Gaftell noch 
dem Julius Cäſar zufchreibt, gegenüber 500° höher der Mt. Gremay, beide 
der Dolithgräte angehörend und fich die Eteilfeite zufchrend. Dazwiſchen 
ein 20 Minuten breites und 700° tiefed Thal, worin man die Pofidonien: 
Ichiefer und Arietenkalke des Lias (1), die bunten Letten, Steinmergel und 
Alabaſter des Keuper (k) mit großer Leichtigkeit erfennt. 3000’ hoch bietet 
der Gremay eine große Fernficht, und überragt den füdöftlichen Grat des 
Eoralragd noch um mehrere Hundert Fuß. Erft der 

Muſchelkalk leiftet nochmals gehörigen Widerftand. Verfolgt man 

den Kettenzug öftlich über die Bird unterhalb Delsperg hinaus, jo treten 
bei Bärſchwyl, wo die reiche Petrefactenftelle des Fringele ift, die Haffenden 
Ränder des Großooliths plöglich weit aus einander: es kommt nicht blos 
der Keuper, jondern öftlich vom Badeort Meltingen im Centrum de3 Thales 
auch der Miufchelkalt heraus. Herr Peter Merian (Denfigriften allgem, 
Schweiz. Geſellſch. für Nat. 1829. I. pg. 67) gab davon beijtchenden Durchichnitt, 
ein wahres Modell 
für derartige Struc: 
turen: man bürfte 
fih unter dem Mu— 
ſchelkalk (M) von 
Zullwyl nur eine Dampfkraft denken, und das Näthfel wäre vollkommen 
gelöft. Der unermüdliche Glenk hat noch 1100 tief hinabgebohrt, um 
Salz zu finden, aber vergeblich. Es ift dies offenbar die Hauptipalte, 
welhe in ihrer Richtung nad Often über Läufelfingen und Baden im 
Lägern endigt. Zwiſchen Läufelfingen und Trimbach (nördlich Olten) liegt 
die merkwürdige Stelle, wo der 2500 Meter lange Tunnel vom untern 
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Hauenftein ſämmtliche Schichten vom Muſchelkalk bis zum oberjten Weißen 
Jura durchſchnitten hat. 

Die Erhebungsthäler ded Jura find entfprechend dem Kettenzuge ſtets 
viel länger als breit, an ihren Enden werden fie durch eine Sattelwölbung 
des Weißen Jura geichloffen, wie das zwei Stunden lange Thal von 
Dellerat zeigt. Die ganze füdliche Kalkwand ift — — nur am 
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äußerſten Oſtende hat ſich die Birs burch. Grentoolith (g) und Orforb- 
thon (0) einen Weg gebahnt, und gleich darüber fchließt fich das gewaltige 
Kalkgewölbe (c Coralrag). Nördlich wurde die Gräte von 5 Bächen 
durchjchnitten. Bricht unter dem Oolith ver Lias hervor, jo verhält fich 
derjelbe wieder zum Oolith, wie der Oolith zum Meißen Jura, jo daß 
gewifjermaßen ein Thal im Thale entfteht. In der Bergmannsfprache 
würbe man den fehlenden Bogen einen Yuftjattel heißen. 

Am nördlichen Harzrande kommt im Quaderfandfteine von Quedlin— 
burg zwar etwas Aehnliches vor, die richtige Deutung der Schichten wird 
hier aber viel jchwieriger, und das Relief der Berge ift minder vollftändig. 
Der Schon von Leibnig erwähnte Sevedenberg öſtlich der alten ehr— 
würdigen Kaiferftabt ftreicht hor. 8, wie der Harzrand: ein lang gezogener 
Rüden von aufgerichtetem Muſchelkalk, deſſen Schichten fteil nach Nord 
und Süd fallen. In der Mitte brechen riefige Kryftalle eines gelblichen 
Gypſes hervor, der in jenen Gegenden gar gern das Anfehen der hebenden 
Urjache gewinnt. Ziehen wir durd den Bergrücken eine Are nad) Meften, 
jo trifft diefelbe genau auf ein Feljenthor von chief einfallenden Quadern, 
vor welchem Quedlinburg liegt: ſüdlich der mit einer Schaar ärmlicher 





Häufer bedeckte Münzenberg und der mit feinen hiſtoriſchen Schäßen 
prangende Schloßberg; nördlich die eifenfchüffigen Felſen des Hamberges, 
worin die Straße nach Halberſtadt tiefe Einfchnitte macht, und hinter der 
Stadtmauer in der Thalfohle der „Dreckberg“, wo in einem zähen Boden 
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bie Petrefacten des Amaltheenthones (Lias) gefunden werden, die einft ber 
alte Krüger von ungewöhnlicher Pracht bei Grabungen im Baſſiſchen 
Garten aufgehäuft hatte. Weiter weſtlich im Kley kommen harte kieſelige 
Sandſteine des Unteren Lias, und darunter tritt ſogar der rothe Boden des 
Keuper hervor. Nach reichlich 2 Stunden ſchließt ſich aber das Thal mit 
dem 884° hohen Hoppelberge, der von Oſten ber einen weit geſehenen 
Felſenbogen bildet, den undurchbrochenen Sätteln im Jura gleichend. Von 
Norden gefehen nennen ihn daher die Halberftädter „Sargberg”. Fr. 
Hoffmann und Prof. Benyrich (Zeitfchrift deutſch. geol. Geſellſch. 1849. I. 288) 
baben zur Genüge dargetban, daß vom Hoppelberge aus eine nördliche 
Flanke vom „Untern Quader“ über den Zellberg, Helmftein, Sattelberg, 
Weinberg bis zum Hamberge fich fortzieht, welcher ſehr gleichförmig vom 
Plänerkalke und dem zum Theil mufchelreihen Obern Quader bedeckt wird. 
Auch die füdliche Flanke ift durch den Seeberg, Königäberg, Kufufäberg, 
die langen Berge bis zum Müngenberg ſehr bezeichnet, aber der Pläner 
darüber läßt ſich nur an wenigen Punkten erkennen, und damit verwilcht 
fih auch die Grenze zwilchen oberem und unterem Quader. Die Elippigen 
Eandfteinfelfen machen auf den Beichauer zwar einen höchſt eigenthümlichen 
Eindruck, allein bei dem Mangel an Petrefacten und der Wildniß der 
Zerftörung irrt man in der Deutung nur zu leicht. 

Die einfeitige Hebung (Innklinifche) am Rande eines Gebirges 
fann man nirgends bejfer erfennen, al3 hier zwiſchen Blanfenburg und 
Ballenjtedt hart neben dem Thonfchiefergelände des vielbefuchten Harzes. 
Drei wunderbar zerriffene Klippen auf einem ſargförmigen Sodel von 
verwittertem Sandfteine ſich erhebend: der Heidelberg bei Blankenburg, die 
Teufelömauer bei Weddersleben (über 4 Stunde lang) und bie beiden 
Gegenfteine bei Ballenjtent liegen 5 Stunden von einander entfernt genau 
in einer geraden dem Harzrande parallel gehenden Linie. Es find harte 
fiefelige Parthicen, deren Schichten fenfrecht aus dem Echuttlande empor: 
fteigen, weil fie durch zufällige Kiefelige Beimiſchung dem Zahne der Zeit 
mehr Trotz zu bieten vermochten, ald die Umgebung. Macht man ich 
3 B. einen Durdjchnitt vom Gegenfleine über den Zehling nach dem 





Schloßgarten von Ballenjtedt, jo ragt der — — 
durch eine Treppe zugänglich gemachte Quader⸗ Bu 
felfen (q) kühn auf, bald darauf dem Harze — Br HN Va 
zu folgt der Kaltzug (Zehling), wo der il, iR Ä RN 


Rläner (p) ſich jo hart an den Muſchelkalk 

(m) lagert, daß man achtjam fein muß, beide nicht zu verwechfeln. Der 
Pläner fällt jedoch dem Harze zu, der Mufchelfalt (m) vom Harze ab, ein 
Verhältnig, was man auch weiter weftlich am Numberge bei Neinftebt und 
an andern Stellen findet. Da kommt man auf die vielleicht gegründete 
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Vermuthung, bier möchte die Grenze der Aufrichtung des Harzrandes 
liegen. Der Mufcelkalfzug Tiefert den markirteften geognoſtiſchen Anhalt: 
er zieht ſich als ein flacher Rücken (Hohe genannt) weit in die Ebene nach 
Ermsleben hinaus, unter ihm treten bei Meisdorf im Selkethale Bunter: 
jandftein (b), Zechitein, Todtliegendes, Kohlengebirge in regelmäßiger Folge 
hervor, als wenn der ſchon zur Uebergangszeit fertig gebildete Harz fpäter 
jich nochmals bewegt und das Flözgebirge vor fich hinauf geſchoben hätte. 
Obgleich dad Land zwilchen Magdeburg und Quedlinburg nur einem 
welligen Hügellande gleicht, deffen Mulvdenthäler die Braunkohle erfüllt, jo 
muß e3 dennoch gleich dem Schweizer Jura innerlich gewaltige Erſchütterungen 
erlitten haben. Dabei fallen die Schichten häufiger dem Harze zu, ala 
von ihm ab, was man nicht erwarten follte. Die Feſte Magdeburg jteht 
auf Todtliegendem, unterteuft von Grauwacke, die über 45% aufgerichtet 
dem Harze zufällt. Drei Stunden ſüdlich bei Sülldorf tritt aus dem 
ebenen Schuttlande plöglich wieder Bunterfandftein fteil unter dem ſalz— 
veichen Muſchelkalke hervor, alles dem Harze zufallend. Vier Stunden 
fübweftlih bei Wefteregeln (weftlich Egeln) zeigt er fich abermals mitten 
in Ebenen unterfagert von Gyps. Die ſchönen rothen Platten mit Wellen: 
ſchlaͤgen auf der Oberfläche fallen wohl 80% dem Harze zu. Man fann 
ſolche einfeitigen Erhebungen füglich nur mit Verwerfung pg. 205 vergleichen, 
wo dad eine Stück (in diefem Falle der nördliche Flügel) in die Tiefe ſank. 
In den größern Mufchelkaltzügen, wie am Huy nördlich Halberftadt, an 
der Affe zwifchen Wolfenbüttel und Schöppenftedi, auf dem Elm noͤrdlich 
Schöppenſtedt, bricht in der Mitte des Kalkzuges der Buntefandftein mit 
Gyps heraus, von dem dann mach beiden Seiten die Schichten abfallen. 
Wie vortrefflich ſich diefes Vreden und Wenden noch am äußerften Rande 
des norddeutſchen Hügellandes ausfpricht, zeigt die Aſſe (mit der Ruine 
Aljeburg) und der Eahle Defel über dem Thale der Ocker füdöftlich Wolfen: 
büttel. Obgleich 
beider Gipfel faum 
lm 1 Stunde von ein: 
7g\ \ AMT ander Tiegen, fo 
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NS fallen doch in diefem 
S kurzen Naume die 
ungen ab, und der Gipfel 
der Affe wurde fünftehalbhundert Fuß über den Spiegel der Ocker gehoben. 
Gyps (g), Bunterfandftein (b), Mufcheltalt (m), Keuper (k), Lias ()), 
Hilsgebilde (h) und Kreideformation mit Pläner (p) find hauptjächlich ver: 
treten. Drei Stunden nordweitlich kommt der 920’ hohe Elm, der abermals 
nad) zwei Seiten fällt. 
Scheidethäler liegen auf der Grenze zweier Formationen, wo bie 
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Schichten auf einer Seite dem Fluſſe zus, auf ber andern von ihm abfallen. 
Natürlich juchten die fließenden Waſſer gern folche Wechfel, weil dort die 
Gebirge am leichteften Angriffspunfte darbieten. Nachdem 3. B. die Werra 
zwifchen Eijenach und Treffurtb in einem tiefeingefchnittenen Querthal den 
Thüringer Wald umgangen bat, tritt fie, wie das Friedrih Hoffmann 
jo ſchön beichreibt, nordweſtlich bis zum Einfluß der Fulda bei Münden 
in ein ſolches Scheivethal, worin nördlich der Muſchelkalk ab:, ſüdlich der 
Buntejandftein zufällt. Nun durchfchneidet der zur Wefer vereinigte Strom 
nach Norden eine flache Sattellinie des Buntenfandftein (Erhebungsthal), 
in feinem weitern Berlauf zwifchen dem Sollinger Walde und der Hoch: 
fläche von Paderborn fließt er wieder auf der Scheide der ausgefprochenen 
Sandſtein- und Kalkformation. Viel großartiger find die Scheidethäler der 
obern Rhone im Wallis und des Inn im Engadin, die im Süden vom 
Urgebirge und im Norben von den Kalkalpen begleitet werden. Spaltungs:, 
Scheide: und Muldenthäler bilden zufammen die 

Längsthäler, welche mit den Querthälern in einem beftinnmten 
Gegenfage ftehen. Dieje durchichneiden die Schichten quer in fchmalen 
tiefen vielgefrümmten Furchen, jene folgen den Höhen in breiten flachen 
nicht jelten Seebedenartigen Weitungen. Gewiß haben die Flüſſe bei der 
Ausweitung der Querichluchten viel mitgewirkt, allein es fommen Fälle 
vor, wo man den heutigen Lauf gar nicht begriffe, wenn nicht das Waſſer 
natürlichen Spalten hätte folgen fünnen. So bildete die Wefer einft unter: 
halb Hameln über Rinteln bis Hausberge (an der Porta) einen 4 Meilen 
langen See, defjen Gefchiebe einen wohl 90° höhern Wafferftand über dem 
beutigen Spiegel andeuten, und wirffich fcheint diefer See auch durch die 
Werra, Elfe bei Bünde und Haafe bei Osnabrück eine Zeit lang feinen 
Abflug gehabt zu haben. Jetzt läuft fie dagegen bei ver Porta eine Stunde 
oberhalb Minden zwifchen 700° hohen Bergen durch, links der Wittekinds— 
berg (807°) und recht3 der durch riefige Steinbrüche aufgeichloffene Jakobs— 
berg, welche der Juraformation angehörig ihre fteilen Schichtenköpfe nach 
Züden richten. 

In den Ketten des Schweizer Jura heißen Querthäler „Klus“, finftere 
Schluchten, die durch die malerische Wildniß ihrer Felſen den Wanderer 
beſonders anziehen. Hier kann man die Natur der Gejteine am beiten 
fudiren. Auf der 15 Meilen langen großen Straße von Bafel nach Biel 
längs ver Bird und Suze Ichneidet man 12 Ketten, Feine unter 1000 Meter, 
und doch geht der Weg immer eben fort! Nimmermehr konnte die Bird 
diefe gefchlängelte Bahn einjchlagen, wenn fie nicht offene Schluchten vor- 
gefunden hätte Nur an ihrem Urjprung oberhalb Court ift fie Längsthal. 
Dann gebt es durch ein großes Felſenthor (pierre pertuis) mit geringem 
Anfteigen zur Suze pg. 214. Wem wäre nicht auf der Karte ber ſonder— 
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bare Zickzacklauf des Doubs ſchon aufgefallen! Seine grünen Wafler 
entfpringen in einer Querfchlucht (ruz) an der Nordeite des 1423 Meter 
hohen Mont Rifour, welcher auf der frangöfifch waadtländifchen Grenze 
die Ufer des Lac de Joux begleitet. Auf einer geraden Strede von 15 
Meilen bis St. Urfanne behält er zwar im Ganzen die Richtung der 
Ketten bei, aber ausgenommen einige ſchmale Seen und Seebecken findet 
er fich fast in fteter Reibung mit dem Gebirge, in das er fich tief einnagt, 
und fogar in einem 80° hohen Wafferfalle (Saut du Doubs nördlich 
le Locle) überfpringt. Nachdem er eine Reihe von Ketten in kurzen Biegungen 
durchbrochen, findet er endlich in der großen Hauptkette des Mont Terri 
pg. 215 Widerſtand, er biegt unter fcharfem Hafen in einem Mulventhale 
zurüc, ſchneidet bis Mümpelgard (Montbeilliard) den Körper des Jura, 
und dient von da an als großer Waſſerkanal zwifchen Ahein und Rhone, 
der wieder genau die Richtung der Juraketten einhält. 

Auch die Gabelung der Thäler fcheint den natürlichen Klüften 
dad Wort zu reden. Eines der fprechendften Beispiele Liefert der Rhein bei 
Sargans. Jener gewaltige Alpenftrom tritt, nachdem er durd mehr als 
150 Gletſcher geipeift 30 große Waldflüffe aufgenommen hat, bei Ragaz 
an der wilden Tamina in ein fumpfiges von Gräben durchzogenes Wieſen— 
thal, das ſich füdlich Sargans längs des Seezbaches wagerecht zum Wallen- 
ſtädter See fortzieht, der feine reichen Waſſer durch die Linth, den Züricher 
See und die Limmat unterhalb Baden in die Aar ergießt. Nur eine Schwelle 
MWiefengrundes von 19° Höhe Liegt der natürlichen Richtung des Stromes 
heute vor, aber er hat fie vielleicht erſt in hiſtoriſchen Zeiten verlajfen, und 
ſich rechts einer Spalte zugewendet, welche zwifchen den Kalkketten des hohen 
Nhäticon und der Churfürften (dem Fläfcher: und Schollenberge) ibm offen 
lag. Man fürchtet immer noch, daß umverjehens einmal Ereigniffe ein: 
treten könnten (Fluthen oder Bergftürze), die ihn wieder in feine natürlichere 
Bahn trieben, dann müßten Bodenfee nebſt Rheinfall verfümmern, und die 
Ufer des reizenden Züricher Sees überjtrömen, aber bemerfenöwerth genug 
flößen die drei großen Waffer der freien Schweiz (ar, Neuß und Rhein) 
wieder in einem Punkte unterhalb der Nömerftation Windiſch (Vindonissa) 
nicht weit von dem Stammfige der Habsburger zufammen, nachdem fie die 
Surakette des Lägern nicht umgangen, fondern in ausgezeichneten Quer— 
thälern bei Schinznach, Müllingen und Baden durchbrochen hatten. 

Sp umgeht der Rhein nicht den Schwarzwald, fondern gleichſam 
Hindernifje fuchend wählte er bei Lauffenburg (unterhalb Waldshut) eine 
enge Urgebirgökluft, die gute Turner zur Winterszeit ſchon überfprungen 
haben, während Sommers von dem donnernden Getöfe die ganze Umgebung 
zittert. Auch der Neckar hätte in der Mulde zwiſchen Heilbronn und 
Bruchſal viel leichtered Spiel gehabt, ftatt deſſen geht er grade auf den 


Gebirgsbau: Seeboden. Wellenbiegungen. 291 


höchſten Punkt des Odenwaldes bei Eberbach los, windet ſich in maleriſchen 
Serpentinen quer durch den Körper des Buntenſandſteins, und ſchneidet 
ſogar bei Heidelberg den Granit. 

Alte Seeboden, theils der Geſchichte, theils der Vorzeit angehörig, 
finden wir in allen Flußgebieten, jelbjt die meiften der gegenwärtigen Seen 
waren früher viel größer, wie man nicht blos aus den fumpfigen Wieſen— 
gründen erſehen kann, die in ber Fortfegung ihrer Enden zu liegen pflegen, 
fondern auch aus den Gefchiebelagern und Schlammabfägen, die ſich in 
gewiffen Abftänden über dem heutigen Spiegel finden. Offenbar war das 
Rheinthal zwifchen Bafel und Mainz ein alter 40 Meilen langer Ser, 
der Berge von Löß im Durchichnitt 200° über der heutigen Thalfohle ab: 
lagerte, welche ihm die Gletſcherwaſſer aus den Alpen zuflihrten, bis er 
endlich bei Bingen einen jchluchtartigen Ablauf durch das Thonfchiefer: 
gebirge fand. Im Naſſauiſchen zeigen noch die Gefchiebe 600° über dem 
heutigen Spiegel, daß der Durchbruch erjt allmälig feine heutige Tiefe 
erreicht haben dürfte. Fromherz (Geognoftifche Beobachtungen über die Diluvial: 
gebilde des Schwarzwaldes. 1842) hat dem Gegenftande im Schwarzwalde feine 
befondere Aufmerkfamkeit zugewendet, und wahrjcheinlich zu machen gefucht, 
dak die dortigen düftern Scen nur noch ärmliche Ueberrefte einer frühern 
Zeit feien. Mächtige Wälle abgerundeter Gefchiebe lagern in den Hoch: 
thälern weit über der heutigen Flußriune, und man kann fich allerdings 
bei ihrer Befichtigung eine Staunens nicht erwehren: der Titifee öftlich 
vom Feldberg im Thale der Gutach, jest Faum über 4 Stunde lang und 
10 Minuten breit, verbreitete ſich einft 5 Stunden weit in alle Thal: 
verzweigungen oberhalb Neuftadt. Diefer Wafjerfchwall, 200° tief, brach 
fi unterhalb Neuftadt durch die Wutach nach Often, und durch das Höllen: 
thal längs der Dreifam nad) Weiten (Freiburg) Bahn. Daß foldhe Aus: 
brüche auch auf die Erofion der tiefern Thalgegenden von Einfluß fein 
mußten, wer fönnte das läugnen. In den Alpen werden die Erjcheinungen 
noch viel greßartiger, doch haben dort fichtlich Gletſcher mit eingewirft. 

Wellige und zadige Biegungen der Schichten finden ſich 
bejonders in Altern Formationen. Im filurischen Thonjchiefergebirge der 
Bretagne zwiſchen Nantes und Rennes jchneidet die große von Nord nad 
Süd ziehende Straße das von Weft nach Oft ftreichende Grauwadengebirge 
ſenkrecht. Nach dem Profile von E. de Beaumont (Explicat. cart. geol. 
I. 217) fommt man auf dem 8 Meilen Iangen Wege zwifchen den Flüſſen 
Seiche (S) und Sfaac (F) über 7 Sättel von Sandſtein (g) binmeg, 
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deren ungebrochene Schichten auf der Norbfeite nach Nord, auf der Süpjeite 
nach Süd fallen. In den Mulden liegt der weichere Thonfchiefer (5), 
welcher nicht genug Widerſtand zu leiten vermochte, daher aufbrady und 
weggejpült wurde. Die Seiche, der Eher und Don haben darin ſich Betten 
gegraben. Das Granitgebirge (gr) im Süden fcheint verändernd auf ben 
Schiefer gewirkt zu haben, denn in den Mulventhälern von Nozay und 
des faac enthält diefer Chiaftolith (ch), während im Norden das Fleine 
Tertiärbeden (t) von Renne jich abweichend auflagert. Wie jolche regel- 
mäßige Abwechſelung von Wellen fich bilden Eonnte, ift freilich ſchwer zu 
begreifen, allein an der Thatjache nicht zu zweifeln. Gewöhnlich nimmt 
man an, daß ein Seitendruc dabei mitgewirkt habe: denn drücken wir eine 
Schicht Tücher von zwei Seiten und zugleich von oben her, jo zwängen 
jie fih faltig in einander. So erklärte fchon James Hall pg. 35, ala 
er an der Küfte von St. Abb3’ Head (jüdöftlih Edinburgh) den blauen 
Thonjchiefer auf einer Strede von 2 Stunden 16mal zu 100° bi 300° 
hohen Falten gebogen jah, die Sache. Leider können wir meift nicht in 
die Tiefe fehen, ſondern die Verhältnifje nur einfeitig ergründen. Das 
muß nothwendig in die Erflärung Unficherheit bringen. 

Beim Pfeiler: und Stredtenbau der Steinfohlen, wo man einen großen 
Theil des koſtbaren Brennmaterials in Pfeilern ftehen lafjen muß, iſt ver 
Drud des hangenden Gebirges oft fo bedeutend, daß der etwas nachgiebige 
Schieferthon allmälig in berftenden Sätteln in die Zwifchenräume hinein- 
gepreßt wird. Der englifche Bergmann nennt das »Creeps«. Nach der 
Mittheilung de Hrn. Buddle (Karften’s Archiv Bergb. Hutta 1843. XVII. 702) 
baut die 113 Lachter tiefe Grube Walls-end bei New- 
cajtle auf dem 6 Fuß mächtigen Highmainflöz. Ob: 
gleich 61 pC. der Kohle jtehen bleiben, jo wird doch 
im Laufe von wenigen Monaten der ganze offene 
Raum mit Schieferthon vollgepreßt. Es entſtehen 
dabei die vegelmäßigjten Sättel, welche zum Theil oben 
—— berften, wie ein Spaltenthal. Fünfundvierzig Fuß 
tiefer folgt dag 3° mächtige Lowmain-Flöz, auch diejes 
— ft unter der Etrede noch binaufgebrochen, und erjt 
viel tiefer kommt dag Gebirge wieder zum Stillſtand. Bei folder Nach: 
giebigkeit konnten Schichten durch Seitenverfchiebung fogar zickzackförmig 
gebogen werden, wie der ſüdliche Flügel der Kohlen von Bergen (Mons) 
im Hennegau, wo ein ſenkrecht abgeteufter Schacht diefelbe Schicht mehrmals 
durdyjchneidet. 

Die Alpen bieten die großartigften Beilpiele von Biegungen, Faltungen 
und Ueberfippungen. Die harte Steinmaffe erjcheint in einem Grade nach: 
giebig, als wäre fie elaftiich wie Kautſchuk geweſen. Namentlich bei den 
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feinern Fältelungen, wie ſie die Eryftallinifchen und unkryſtalliniſchen Schiefer 
darbieten, kann man die Plafticität der Maſſe oft gar nicht begreifen, und 
unmöglich können jie blos von mechaniſchen Verhältnifien abhängen. In 
den bituminöfen Kalfen, aus denen die Echwefelquellen von Poſchiavo 
(jüdlich Bernina) herausfliegen, verfchlingen fich die zarten fpäthigen Falten 
jo mannigfaltig in einander, daß eine quer angefchliffene Bank die bunteften 
Figuren zeigt. Hier in den jtarren Kalkfelfen können die feinen Wellen- 
(inien offenbar nur in der Art des Abfabes ihren Grund haben. Wenn ” 
man diefelben nun aber im abgejonderten Schiefer ficht, jo wird man immer 
wieder an Störungen durch Drud und Hebungen erinnert. Wie bier in 
der feinen Textur jo wiederholt ſich die Mannigfaltigkeit der Biegung 
auch in der gröbern Structur der Schichten. Schon Scheuchzer hat 
auf die Sförmig gebogenen Kalkbänke an der Steilwand des Aren oberhalb 
der Telläfapelle, an der man mit dem Dampfichiffe auf dem Vierwalpftädter 
See dicht vorüberfährt, aufmerffam gemacht. Und in der That, wer von 
dem Bau der Alpen einen klaren Eindruck befommen will, muß längs der 
Reuß die Straße des St. Gottharbt paffiren. Die Schichten ftehen nicht 
blos auf den Köpfen, jondern breiten fich fogar nach oben fächerförmig aus 
(Lardy, Denkicr. —— Geſ. I. 2. pg. 200). Unter dem BEER Alpentalte (k) 





der von Porphyren durchbohrten Windgälle liegt ein mufchelreicher Eifen: 
oolith (0) mit Ammonites Humphriesianus und canaliculirten Belemniten, 
die beftimmt beweifen, daß wir hier feine ältere Flözformation als mittlern 
Braunen Jura zu fuchen haben. Darunter treten die fteil nach Süden 
fallenden Gneiſe (g) und Glimmerjchiefer (s) hervor, die von Wafen bis 
zur Teufelsbrücke in einen gejchichteten Granit (G) übergehen, der die 
Querjchluchten der Neuß und der Aar (Handeck) jo berühmt gemacht hat. 
Bei Andermatt ändert ſich die Ecene: mit dem Urnerloch tritt man in ein 
offenes Längsthal, das weſtlich über die Furca zum Rhonegletſcher, öftlich 
am Oberalpfee vorbei und um den Mutjchberg in das Vorder-Rheinthal 
führt. Die offenen Thäler und Päſſe mit ihrem grünen Alpenrafen, über 
welchen die kahlen Granitzaden jüdlih und nördlich emporftarren, deuten 
ſchon den Laien den auffallenden Wechjel der Dinge an. Hier find nicht 
blos milde Glimmerjchiefer der Grund, fondern auch Thonfchiefer (Furca) 
kohlſchwarz, erdig, Belemniten führend, fogar mit bitumindjen Kalken 
wechjelnd (Bötberg nördlich vom Urnerloh)! Eine Flözformation, die dem 
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mittlern Braunen Jura (j) angehört, ift in Verbindung mit Glimmer- 
fchiefer (g) mitten zwifchen dem kryſtalliniſchen Kern der Eentralalpen 
eingeflemmt! Dann weiter ſüdlich den Gotthard hinauf tritt wieder aus— 
gezeichneter Granit auf, defjen Schichten anfangs fteil nady Süden, auf 
ber Höhe des Paſſes aber nad Norden fallen. Die nördliche Quelle des 
Tefjin bildet im fogenannten Val Tremola eine Querſchlucht, die in ihrem 
weitern Berlauf wieder Glimmer-, Talk: und Hornblendefchiefer trifft. Bei 
Airolo öffnet fich die Gegend nochmals in offenen Längsthälern, worin Thon: 
Ichiefer, Dolomit und Gyps eine Rolle fpielen. Auf dem Nuffönen-Pap, 
wo bie weftliche Quelle des Teſſin entjpringt, fommen in einer eigenthüm- 
lichen Kryftallbreccie von Granaten und Staurolithen, die durch ſchwarze 
glimmerhaltige Thonjchiefermafje cämentirt werden, weiße Belemniten vor. 
Es findet hier offenbar eine zweite Einklemmung juraffiicher Flözgebirge 
Statt. Denn weiter füdlich Stalien zu herrjcht mit weniger Unterbrechung 
Gneis. Läpt fich auch die Sache noch nicht genügend erflären, jo fehen 
wir doch, daß der Größe der Gebirge angemefjen gewaltige Ereigniſſe ftatt- 
gefunden haben müffen. Die ftehenden Schichten ragen mit ihren feſtern 
Parthien ſchneebedeckt Hoch in die Wolken, und find in einer Weiſe gezackt 
und zerhackt, die dem ängftlichen Wanderer Schreden einflößt, aber auch 
den Fühnften Bergfteiger entmuthigt, da er eine fichere Verfolgung ber 
Schichten ſelbſt auf die Heinften Streden nur mit unverhältnigmäßigem 
Aufwand von Kraft und Zeit und nicht ohne Gefahr bewerfftelligen kann. 

Gehen wir num in die Kalfgebirge hinaus, fo lagern die fi zwar 
mit jejter Regel zu beiden Seiten längs des kryſtalliniſchen Gentralzuges 
an, aber das gebreche Geftein, ebenfalls noch hoch über die Wolken hinaus 
vagend, hat eine Menge Verjtürzungen erzeugt, die ſelbſt den gewanbtejten 
Beobachter irreführen. Nehmen wir nur eines der leichten Beifpiele, vom 
Sentis in der Gabel des Rheinthales pg. 220, fo bildet von Norden ber 
zunächit die Molafje (m) das herrliche Wiefengrün, wodurch das Appen— 
zellerland jo berufen ift. Die Schichten des weichen Sandſteins fallen in 
Et. Gallen von den Kalkbergen weg, in Appenzell dagegen den Kalkbergen 


Sender 





zu; dann folgt verdecktes Schuttland, aus welchem die Kalkwände jenkrecht 
emporjteigen. Sie beginnen mit dem Numulitenfalt (m), daran lagert ſich 
gleich der Gaprotinenfalt (Schrattenfalt b), der mehr Widerftand Leiftet, 
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ald der ältere thonige Spatangenfalf (a), welche beide zum Neocomien 
gehören. Der prachtvolle Derlifelfen ragt wie eine riefige von allen Seiten 
nadte Scholle hinauf. Dieſer Echrattenfalt wiederholt fich nördlich vom 
Sentis noch zweimal: der untere davon jcheint aber nur herabgeftürzt zu 
fein. Die Schichten c gehören dem Gault, und jind namentlich durch ihre 
hen von Scheudhzer abgebildeten ZTurriliten berühmt. Den Gipfel 
nimmt der Scwerfalf (d) ein, lichtfarbig und mit Kiefeln verſehen ſcheint 
er die weiße Kreide zu vertreten. Südlich ift Gault und Sewerkalk eben— 
falls vom Gipfel abgebrochen, aber darauf folgt dann. gleich wieder das 
Neocomien ba in übergefippter Lage. Hr. Ejcher in Züri nimmt außer 
diefen noch drei Ketten an. Als Beifpiel von merfwürdiger 
Ueberfippung kann man die jchon von Saufjure (Voyages dans 
les Alpes 1780. I. 293) ihrer Structur nad jo richtig befchriebenen Berge 
Voirons und Möle nehmen. Der Voirons erhebt jih 2 Etunden öftlich 
Genf dem Saldve gegenüber mitten aus der Molaffe, und zwijchen beiden 
bindurch im Hintergrunde des Arvethales der Möle jpig „wie ein Vulcan“. 
Noroweftlic vom Möole führt der Pak Réret von Bonneville nad) St. Joire. 
Dben auf der Ebene von j 
Penouclaire findet man im — 
weißen Kalke (0) Planulaten, se, „ Re RN , 
Aptychus lamellosus und SEN | 
latus und andere Mufcheln, 
die ihm entjchieden al3 weißen 
Jura bejtimmen. Darunter 
liegt aber ein dunfeler Mergel- 
falt (n) mit Crioceras, Ammonites ligatus, Terebr. diphyoides etc., bie 
unbedingt für Neocomien, alſo für ein jüngeres Geftein fprechen. Der 
Kalk x darumter läßt fich nicht beftimmen. U. Favre (Pictet, Mater. pour 
la Pal&ont. Suiss. 1858. pg. 13) hat das klar außeinandergejeßt: darnach 
müßte man ein Ueberfchlagen der Schichten von beiden Seiten annchmen, 
wie e3 die punftirten Striche andeuten. Bei 1 wird fogar Lias angegeben. 
Unter dem Voirons kann man aber felbjt dieje gezwungene Erflärung nicht 
einmal mehr anbringen: dort j 
kommt derfelbe weiße Jura (0) eo 
und das Neocomien (n) aber —I 
eingeflemmt zwiſchen Flyſch 
(fund s) vor. Das Neocomien 
liefert die ausgezeichnetſten Er: 
funde, welche Bietet im obigen 
Werke bejchreibt und abbildet. Darunter Grätenfilche von 2° Länge 
(Spathodactylus neocomiensis)! Der mergelige Flyſch (OD ift von Eon: 
Quenſtedi, Epochen. 15 
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glomeraten (c) bedeckt, welche den Gipfel des Voirons bilden. Die Sand: 
fteine (s) und Mergel (m) auf der Nordfeite, die Fruchtbarkeit der Abhänge 
nad) dem See hin bedingend, werden von Eſcher und Studer zwar ala 
Molafje bezeichnet, doch haben auch fie durchaus das Anſehen des Flyſches. 

Ungleihförmige Lagerung. Die genannten Beifpiele, mögen 
die Echichten auch noch fo verworfen fein, zeigen dennoch, daß die Urjache 
der Hebung alle, und zwar gleichzeitig traf. Nun kommen aber nicht blog 
in dem jüngern, fondern ſchon in den älteften Perioden Beifpiele vor, wo 
das eine Schichtenſyſtem fich neigt, während das andere horizontal daneben 
(abweichend) oder darüber (übergreifend) liegt. Am Bieler und Neuen: 
burger Sce fteigen die Kalkbänke des Weißen Jura (5) fteil hinan, unten 

längs der Seeſtraße lagern dagegen mächtige dunkele Kalke mit 
vielen Taufenden von Terebratula biplicata acuta und Spa- 
tangus complanatus, welche dem Neocomien (n) angehören, 
—E faſt Horizontal. Hier gewinnt es nun ganz den Anſchein, 
als wenn beim Beginne von Kreide der Jura ſchon Küſten und 
Inſeln gebildet hätte, welche das Kreidemeer nicht mehr über⸗ 
ſteigen konnte: die jüngern Schichten mußten ſich an die ältern „abweichend“ 
anlagern. Noch ſchlagender und gänzlich unzweideutig iſt die „übergreifende“ 
Lagerung. Der Jura der Normandie legt ſich nicht blos abweichend an 
das alte Gebirge der Bretagne an, ſondern bei ſeiner geringen Mächtigkeit 
fieht man z. B. in den Ihälern der Orne oberhalb Caen den horizontalen 
Lias (1) durchichnitten, und darunter treten die jteilen 
Schichten der Thonſchiefer (t) und Sanpdfteine hervor, die 
bei May Trilobiten führen. Die harten Qyarzite geben 
einen vortrefflichen Pflafterjtein, fie werben daher mitten 
in der Ebene unter der petrefactenreichen Juradecke auf: 
gefucht. Hier mußte aljo das Uebergangsgebirge nach der 
Hebung wiederum Seeboden fein. 

Alte Meeresufer geben ſich aber auch oft noch da zu erkennen, 
wo feine der Schichten wefentlich aus ihrem urfprünglichen Niveau verrüdt 
wurde. So tritt in Echwaben, wo alles Floͤzgebirge in höchſter Regel: 
mäßigfeit auf einander folgt, dennoch zwiſchen Keuper und Lind eine Feine 
Ungleichheit auf, die da am augenfälligiten wird, wo der Nedar zwijchen 
Plochingen und Cannſtadt plöglich unter rechtem Winkel dem ältern Gebirge 
ſich zumwendet, gleichjam als habe er eine Querfchlucht gefunden: nördlich 
Shurwald erhebt ſich der ;Keuperrand 
= (k) vd Schurwaldes, füb- 
{ich der des Schönbuchs, auf 
— — den hoͤchſten Punkten kommt 
entweder gar kein Lias vor, oder doch nur die aͤlteſten Schichten (Sand— 


1 
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ftein @), dagegen finden ſich an den Abhängen bie jüngften petrefacten: 
reichften Liasglieder («—&), ſelbſt noch die Anfänge vom Braunen Jura, 
welche doch nach der allgemeinen Regel die Höhenpuntte einnehmen follten, 
aber dort entjchieden fehlen. Die ganze höchit charakteriftiiche, 2 Meilen 
breite Ebene von thonigen Arietenkalken bedeckt heißt „Filder“. Daß 
dieſelben eine ungewöhnliche Depreſſion von einigen Hundert Fuß erfahren 
baben, läßt jich nicht läugnen, nur fragt fich, ob das ſchon zur Zeit des 
Liasmeeres gefchehen war, jo daß alfo die unbedectten Keuperberge Inſeln 
bildeten, oder ob die Verwirrung in der Ablagerung durch gewaltige Fluthen 
erzeugt wurde, welde die jüngern Echichten von den Gipfeln wegfegten, 
Zonjt pflegt im jübweltlichen Deutjchland das Umgefehrte ftattzufinden: 
die jüngern Formationen ragen in fteilen Gehängen über die ältern empor. 
Jetzt ſehen wir ganz unerwartet tolirte Stücke vom jüngjten Lias in den 
aufgeriffenen Keuperthälern lagern, gleichjam als wären fie von einer Alles 
vermögenden Hand zum Spott unferes Scharfjinns dahin geworfen worden, 
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Mag auch gar Manches dabei noch dunkel, felbjt fraglich fein, jo lag 
doch, nachdem die Hebungstheorie fih Eingang verjchafft hatte, auch das 
Kriterium über das relative Alter der Gebirge fehr nahe. Denn jobald 
teft Steht, daß alle Echichtenmeigungen durh Spannung von unten hervor: 
gebracht wurden, jo muß von zwei ungleichförmig gelagerten Syftemen das 
gebebene jchen da gemejen fein, che dag ungehobene kam, weil man jonjt 
nicht einfieht, warum dag jüngere nicht auch mit empor gelangte. Nun 
fommt zwar bei welliger und unterbrochener Lagerung Geneigtes neben 
Horizontalen vor, und daraus können allerdings leicht Irrungen entjtehen. 
Denn aber 3. B. im Schweizer Yuragebirge die Kreide, jo oft jie in den 
Thälern auftritt, nie eine ſtärkere Neigung ihrer Schichten zeigt, während 
ſelbſt die jüngjten Jurabänke fteil auf dem Kopfe ſtehen und jelbjt über: 
Kppen, jo muß man wohl annchmen, daß dieß nur vor dem Nicverjchlage 
ver Kreideformation gefchehen konnte. Wiſſen wir damit auch noch nichts 
über das abiolute Alter, jo bleibt doch die Aufeinanderfolge des Empor: 
feigend von höchſtem Intereſſe. SJedenfall3 gewinnen wir dadurch eine 
sehe Einficht in den Bau der Erdrinde. 

Schon A. v. Humboldt hatte jeit 1792 in dem Streichen der Schichten 
lzemeinere Gefee vermutet, namentlich im Gebirge bei Genua, vom 
&t. Gotthardt, Fichtelgebirge ꝛc. die Streichlinie hor. 3—4 überrajchend 
serberrichend gefunden. Dieß wirkte jo mächtig auf ihn, „daß «3 einer 
der ſtärkſten Beitimmungsgründe wurde zu feiner Reife nach dem Aequator“ 
(umbeldt, Geognoft. Verf. üb. Pag. der Geb. pg. 59). Angelangt auf den Küften 
von Venezuela, und die Hochketten des Strandlandes durchwandernd, wie 
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auch die Granit: und Gneisgebirge, welche vom untern Orinocco bis zum 
Becken des Nio Negro und des Amazonenfluffes fich erſtrecken, erfannte er 
überall dag Etreichen hor. 3—4 wieder. Er fchrieb über dieſe allerdings 
merkwürdige Gefegmäßigfeit einen freubigen Brief an de Lametherie 
(Journal de physique 1799. LIV. pg. 46. Gilbert's Annalen der Phyſik 1801. VII. 
333, XVI. 404). Seine 4djührigen Wanderungen in den Corbilleren berich- 
tigten aber bald die Meinung. Später hat 8. v. Buch (Leonhard’3 Mineral. 
Taſchenb. 1824. pg. 501) in Deutjchland vier „geognoftische Syſteme“ nach 
dem Zuge der DBergfetten fejtzuftellen verfucht: 1) das Niederländiſche; 
2) das Nordöjtliche; 3) das Rhein-Syſtem; 4) dad Alpen-Syjtem; allein 
es ift hier nur im Sinne Sauſſures von Streichlinie die Rede, nirgends 
von Altersfolge. Exit E. de Beaumont (Poggend. Annal. 1829. XVII. 19 
u.XXV.1) hat die Idee über das relative Alter der Gebirgsketten angeregt 
und durchgeführt (Notice sur les systtmes des montagnes, Paris 1852). Die 
geiftreiche Behandlung de großen franzöfifchen Geologen war auf die Ent- 
wicelnng unferer Anfichten über den Bau der Erde von ſolchem Einfluß, 
daß man mit Vergnügen den großen Fragen nachdenkt, jelbft auf die Gefahr 
bin, die Sache werde zu jehr in's Einzelne gefponnen. 

Die Idee, daß Gebirge aus dem Innern durch vulkaniſche Kräfte 
heraufgetricben feien, tft zwar in ihren allgemeinjten Zügen ſehr alt; allein 
auf bejtimmte Fälle angewendet wurde fie erft von Nicolaus Steno 
(De solido intra solidum naturaliter contento 1669), der an den Bergen Tos— 
canas bewies, daß die horizontalen Niederfchläge durch fpätere Ereignifje 
in eine geneigte Stellung gebracht fein müßten. Pallas (Observations sur 
la formation des montagnes, Petersb. 1777) führte jchon die Kalfalpen als ein 
fchlagendes Beispiel dafür an, zu einer Zeit, wo de Luc die Einſtürzungs— 
theorie zu vertheidigen fuchtee Sauffure (Voyages dans les Alpes 1786. 
II. 22) vergleicht die Ketten des Jura ſehr pafjend mit der Wölbung eines 
Eſelsrückens, und war lange der Meinung, daß die Steilheit der Schichten 
nur durch eine Erjchütterung erklärt werden könne; allein dag wellenförmige 
und parallele Etreichen der Ketten, und namentlich die große Ordnung im 
ganzen Bau brachte ihn auf den Gedanken, que la Nature peut bien 
avoir aussi form& de ces bancs trös-incline, et m&me perpendicu- 
laires & la surface de la terre. Als er dann das kalkfreie röthliche 
Eonglomerat von Valorſine fand, das weſtlich unter den ſchwarzen Schiefern 
von Col de Balme herverbrechend und 600° mächtig in wohlgejchichteten 
Bänken von Nord nah Eid ftreicht, bemerkt er zwar, daß es abſurd, ja 
unmöglich ſei anzunchmen, wohlgerundete Gejchiebe von mehr ala Kopfgröße 
hätten ich in diefer Stellung ablagern Können. Aber da3 Staunen über 
jenen fo berühmt gewordenen Fund beweift die innere Unfchlüffigkeit. 
Quelle est la cause qui les a redresses? C’est ce que nous ignorons 
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(Voyages III. 140). Die Plutoniſten meinten dann freilich, jenen Grund im 
Gentralfeuer gefunden zu haben. Aber wenn der nüchterne Beobachter heute 
noch lebte, würde er bedenklich fragen, ift das auc wahr? Die Fort: 
Schritte der Miffenfchaft pflegen in folchen Earbinalfragen zu allen Zeiten 
gering zu fein. Die Bedenken können kaum beſtimmt widerlegt, fondern 
höchfteng durch geiftreiches Naifonnement zum Schweigen gebracht werben. 
Setzte doch ſchon Heim des Langen und Breiten aus einander (Geol. Beſchr. 
Thür. Wald. 1812. III. 281), daß von dem Bafalt eine „Bewegung ausgegangen 
jei, die auf die umliegenden Flözgebirge und primitiven Maſſen; ja felbft 
auf die Entftehung und Richtung ganzer Bergketten Einfluß gehabt habe.“ 
Ein Zahrzehnt fpäter wurde es der „schwarze Porphyr“ pg. 146. Man 
hat allerdings vulfanifche Inſeln und Berge entftcehen fehen, an den See— 
füften Echwanfungen wahrgenommen, aber von diefen winzigen Ereigniffen 
biß zu den Haffenden Parallelfetten, die wunderbar geordnet in Eolofjalen 
Gürteln die halbe Erde umfpannen, bleibt dem Nachdenfen doch noch manche 
Frage offen. Wenn fpannende Dämpfe hinter den Laven die Hebung 
(soulevement) zu Stande brachten, warum fehlt zwifchen den gebrochenen 
Falten des langgebehnten Jurazuges vom Nhein bis zur Rhone jegliche 
Epur ihres fichtbaren Eingreifend? Hätte nicht in den tiefen Riſſen der 
Alpen fich Lava ftatt Waſſer fammeln follen? Bon den Echwierigfeiten, 
durch Stoß die Faltungen zu erklären, gar nicht zu reden. Prevoft 
ging daher lieber nach dem Vorgange Deluc's wieder auf die Theorie 
ber Senfungen (affaisements) zurück, und auch Beaumont (Peggend. 
Ann. 25. 55) nimmt an, daß in einer gegebenen Zeit die Temperatur im 
Innern des Planeten fich weit beträchtlicher wermindere, al3 außen, wo die 
Erfaltung gegenwärtig faft unmerflich fei pg. 11. Durch ſolche Ungleichheit 
werde die Rinde in die Nothwendigkeit verfegt, unaufhörlich ihre „Capacität“ 
zu verringern, damit fie nicht aufhöre, fi) genau an bie innern Majjen 
anzufchliegen. Dem Marimum der Eapacität entipricht aber die Kugelform. 
Das Bejtreben, auf diefe immer wieder zurüczufommen, fünnte die voll: 
ftändige Erklärung von der plößlichen Bildung von Nunzeln und Knorren 
liefern. In der Richtung folcher Niffe und Runzeln, welche wir Gebirge 
nennen, herrſche nicht 6108 zufälliges Durcheinander, fondern harmoniſche 
Geſetzmäßigkeit (Compt. rend. 1850. XXXI 325)! Der Gedanke ift zu fchön, 
als dag man ihm nicht nachgehen. müßte, 

Bekanntlich gibt es 5 regelmäßige Körper, welche man um eine Kugel 
legen kann: Tetraeder, Herasder, Octacder, Dodekaeder und Jcofaeder. Cie 
heißen die Platonifchen, weil ſchon Plato im Timäus darüber philofophirte, 
Die erftern drei kommen in der Kryjtallographie vor, durch Knien der 
Flächen fann man 83 zu 48 congruenten Dreieden (Achtundvierzig-Flächner) 
bringen. Die legtern zwei find dagegen bei Kryftallen nicht möglich, 
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folfen aber die Grundkörper bilden, nach deren Kanten der Strich der 
Gebirge fich richtete. Dann würde in der fcheinbaren Unordnung eine 
geheime harmonische Vertheilung verborgen fein. Wer die Gefchichte der 
Krnitallographie fennt, und die hartnäcigen MWiderfprüche erwägt, welche 
bie erſten Begründer erfuhren, der wird weislich fein Urtheil zurüchaften 
und mit Freuden ben Verfuch begrüßen. 
In der „Methode der Krvitallegraphie, Tübingen 1840” habe ich 
außeinanbergefeßt, wie man aus cinem Dreiecke jämmtliche Körper des 
rhemboedrifchen Kryſtallſyſtemes (3-1 
« arig), und aus einem Vierecke die ber 
_ 2 + larigen vollftändig ableiten Fönne. 
Alle hängen durch das Weiß'ſche Zonen: 
— geſetz, gleichſam das Parallelogramm der 
Kräfte, in einem innern Zuſammenhange. 
— Wir haben 6 Punkte, durch deren Ber: 
bindung alles Weitere fich entwidelt. Ganz auf die gleiche Weiſe läßt 
fih aus einem vollftändigen Fünfek ein Syſtem von Körpern ableiten, 
was zwar bei Kryſtallen nicht vor: 
fommt, aber damit in einem merf: 
würdigen Zufammenhange ftebt. Dieß 
/ gibt das Pentagonalfyfiem. Das regu- 
läre Fünfeck ift das Platonifche Pen: 
tagondodefacber auf eine feiner Flächen 
projieirt, die ſechſte Fläche geht der 
Ebene des Papieres parallel, die man 
aber bei der Rechnung nicht über: 
jehen darf. Es entſtehen dadurch 
15 gleichwerthige Punkte, den 15 
Säulen des Körpers entfprechend. In 
jeder Linie liegt die 15 fünfmal, Verbinden wir jet die 15 durch die 
punktirten Linien, jo find 10 Züge möglich, jeglicher dreimal 15 enthaltend 
(da3 dritte Tiegt im Unenblichen), das gibt das Jcofaeder mit 20 
gleichjeitigen Dreieden, welche die Ecken de8 Pentagondodecaeder abjtumpfen. 
Jetzt bleiben noch die fünfzehn feinen Linien, welche je zwei Mal die 
Punkte 15 enthalten, und einem Triaeontacder mit dreigig Nhomben- 
flächen entjprechen, das durch Abjtumpfen der Dodekaederfanten entjteht. 
Der merkwürdige Körper hat 6 zebnfeitige Säulen, und 10 fechöfeitige 
Säulen. Dur die 5+10-+-15 = 30 Linien find jämmtliche 15 mit 
einander verbunden. Diefe drei Körper ftehen unter einander in ähnlichem 
Berbande, wie Octaeder, Mürfel und Granatoeder im regulären Kryſtall— 
ſyſtem. Wie der ebene Winkel des Granatvederd dem Kantenwinkel des 
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Octaeders gleich iſt, jo iſt der ebene Winkel des Triacontaeder (116033* 
54“) dem Kantenwinkel des Dodecageders gleich. Auch kann man, wie in 
da3 Granatoeder Octaeder und Würfel, fo in das Triacontaeder Dodecacder 
und Icoſaeder einfchreiben. Im Scofaeder geben 5mal je acht Flächen ein 
reguläred3 Octaeder, und im Triacontaeder 5mal je ſechs Flächen einen 
Rürfel. 

Gehen wir weiter, und verbinden die Punkte 6 mit den fünf noch 
nicht verbundenen Punkten 15, fo entjtehen 6.5 = 30 finien eine 
Trapezheracontaeders, was dem Leucitoeder entipricht. Werbindet 
man die Punkte 10 unter fich, fo entjteht ein Trapezhberacontaid 
mit zehn zmwölffeitigen Säulen, worin ein Compler von fünf Granatoedern 
ſteckt! 

Jetzt bleiben noch drei Punkte 15 über, die ich je mit einem Punkt 
10 verbinden kann, wodurch 3.10 = 30 Linien eined Pyramiden 
dodecaeders entitehen. Zieht man alle diefe Linien, jo fommen 120, 
womit die Punkte 6, 10 und 15 unter einander verbunden find. 
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Will man weiter geben, jo müjlen die Punkte 30 zu Hilfe genommen 
werden. Damit fann man fih Poramidenicofaeder, Pyramiden: 
triacontaeder und andere Hundertzwanzigfläcner verichaffen. Sechzig 
gleiche Linien, durch deren entfprechende Flächen 120 ungleich jchenkliche 
congruente Dreiecke entftehen, bilden das Marimum bed Syſtems. 

Unfere Sectionzlinien, deren Zahl man durch Verbindung von Punkten 
leicht im’3 Unendliche vermehren kann, betimmen eben fo viel Ebenen, die 
alle durch einen gemeinſamen Punkt außerhalb der Sectionsebene gehen. 
Legt man diefen Punkt in das Centrum einer Kugel, und fängt dann bie 
Echnitte aller diefer Ebenen auf der Kugeloberfläche auf, fo erhalten wir 
ein ſogenanntes „Pentagonalnet* Jede Ebene halbirt die Kugel, 
gehört Folglich einem größten Kreife au, welchem die Eectionglinien ent— 
ſprechen: fo viel Sectionslinien, eben jo viel größte Kreife, während bie 
Zonenpunkte Kugeldurchmeffer (Kugelaren) geben. Faffen wir nur die drei 
Grundkörper in's Auge: jo entjprechen die Punkte 6 den ſechs Aren, welche 
die Mittelpunfte der Dodecaederflächen CPentagone) verbinden; die Punkte 10 
den zehn Aren, welche die Mittelpunfte der Icoſaederflächen verbinden; Die 
Punkte 15 den fünfzehn Axen, welche die Mittelpunfte der Triacontaeder: 
flächen verbinden. Zu den fünf dien Linien muß noch eine jechite von 
der Ebene gedacht werden, welche der Projectiongebene parallel geht, alle 
gehören ſechs größten Kreifen für das Dodecacder an; die 10 punktirten 
für das Scofacder; die 15 feinen für das Triacontaeder, welche Beaumont 
nicht ganz richtig die »grands cercles primitifs« nennt, da dieſe Aus: 
zeichnung offenbar den 6 Zirkeln gehört, won welchen alle abzuleiten find. 
Die Übrigen Aren und Kreife müſſen 30 oder 60 mal auftreten. Jene 
Zahlen (Kreife und Aren) 6, 10, 15 kommen nur einmal vor, fie bilden 
gewiffermagen die Grundpfeiler des Syſtems; der Zahlen 30 und 60 dagegen 
gibt es umendliche, und jie haben um fo weniger Bedeutung, je ferner jie 
jenen Grundpfeilern jtehen. 

Die Gebirge entjprechen im Ganzen betrachtet Riffen, welche nur im 
größten Kreijen liegen, da die Kräfte der Erde vom Mittelpunfte ausgeben. 
Bei der ungeheuren Gewalt mußte die Wirkung ſich auch in die Breite 
ausdehnen, wodurd neben einander laufende Ketten entftehen, die zwar nicht 
genau parallel fein können pg. 203, aber fich der Parallelität um jo mehr 
nähern, je weiter fie von ihrer Are entfernt find, in der zwei größte Kreife 
fi) immer ſchneiden müffen. Hätten wir 3. B. in zwei Meridianen, die 
10° von einander lägen, am Aequator, der die möglichjte Entfernung von 
den Polen hat, Kleine Ketten, jo würden dieſelben fajt parallel gehen, je 
näher den Polen, defto mehr würden fie convergiren, in den Polen müßten 
fie fich unter 10° ſchneiden. Wenn man daher durch Parallelketten größte 
Kreife legt, jo verlege man die gemeinfame Are (Pole) immer möglichit weit. 
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Beifpiel. Die Thonfchiefer von Bingen am Rhein (4935’ lat., 
5°30° long. djtlich Paris) ftreichen im Mittel hor. 3, d. h. 45° gegen den 
Meridian; die Thonjchiefer von Keswick am Derwent in Gumberland 
(5435 lat., 5°9° long. weftlich) haben etwa bdaffelbe Streichen. Legen 
wir jetzt durch die Streichlinie von Bingen einen größten Kreis, und beffen 
Drehpol 90% davon, fo würde berfelbe 27°17° lat. und 122028’ long. 
öftlih, d. h. in die Gegend zwifchen Formoſa und den Lieu-Khieu-Inſeln 
im Chinefiihen Meere fallen. Drehen wir den Kreis um diefen Punkt, 
fo fchneidet er bei einer Drehung um 3049° den Meridian von Keswich 
unter 44035‘, weicht alfo nur 25 Minuten von der Streichlinie in Bingen 
ab. Legten wir dagegen den Drehpol ftatt 90% nur halb jo weit, alſo 
45°, jo wird eine Drehung von 596’ erfordert, um ihm durch Keswich zu 
führen, wo er den Meridian unter 49%, alfo 4° größer trifft. Keswich 
ift von Bingen 123 Meilen entfernt, wir dürfen alfo bei forgfältiger Wahl 
des Drehpunktes ziemlich entfernte Kettenglieder in das Bereich eines Syſtems 
ziehen. Beaumont nennt den feftgebachten Hauptfrei® Grand cercle de 
comparaison, er ift gegeben durch einen feften Ort und durch den Winkel, 
welchen er mit dem Meridian des Orte macht. Will er nun die Lage 
von Parallclketten damit vergleichen, fo legt er ſich dadurch Feine Parallel- 
freife. Conſtruirt man ſenkrecht auf die Kleinen Kreife und auf den größten 
einen gemeinfamen Aequator, fo kann man die Heinen ohne merflichen 
Fehler als Schnitte größter Kreife betrachten, die 90° vom Acquator ihren 
Pol (Are) haben. 

Die Streichlinien ein und deſſelben Syſtems folgen freilich ſelbſt in 
den nachbarlichſten Lagen 
nicht alle genau derfelben 
Richtung, ſondern einige 
darunter fönnen fogar um 
viele Grade abweichen. 
Beaumont trägt ſämmt— 
liche dann auf einen Kreis 
(Rose des directions) cin, 
und nimmt von allen die m 
Meittelrichtung: jo fanden 
ji) im provengalifchen 
Urgebirge zwijchen Tou— 
lon und Antibes im Mon 
tagne des Maures und 
be l'Eſterel unter 70 zum 
Theil um 90% abwei- 
chenden Streichlinien des 
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Gneiſes und Glimmerſchiefers die Hälfte gedrängt von SW nah NO 
(Explie. cart. geol. I. 467), entiprechend der alten Streichlinie der Thon— 
jchiefer. Etwa 10 gruppiren fi) von N nach S, welche als der Eingriff 
eines weitern Syſtems angejehen werben könnten. Es ift überhaupt zu 
beherzigen, daß am ein und demfelben Gebirgsftod verjchievene Hebungen 
Theil zu nehmen jcheinen, was freilich wieder Gefühle der Unficherbeit 
erregt; doch mag und das nicht abhalten, die Hauptſyſteme etwas näher 
in's Auge zu fallen. | 

1. hor. 3—4. Das alte Thonfchieferfuftem des Hundgrüd 
und der Ecen von Weftmoreland, vor den Conglomeraten des Oldred und 
Bergkalks gehoben, die nach Sedgewic einen abweichend gelagerten Gürtel 
um dag alte Gebirge (S 48°W) von Eumberland bilden (Proceedings of the 
geol. soc. 1831. pg. 285), wie auch der »Poudingue de Burnot« bei Givet 
an der Maas abweichend über den Schiefern der Ardennen liegt. Am 
großartigiten treten die Gejchiebe in dem fchottifchen Grampians-Gebirge 
auf, wornach es faſt den Anfchein gewinnt, als hätten die alten Hebungen 
gewaltige Aufregung der Gewäfler in ihrem Gefolge gehabt. Humboldt 
pg. 227 wurde zuerft bei Hof im Fichtelgebirge auf die merkwürdige 
Conſtanz der Streichung aufmerkſam. Sie tritt dort wie am Harze nicht 
durch die Gebirgsrücden hervor, jondern verfteckt fi im Innern bes 
Plateaus. Die Echichtenftellung am Harze (hor. 4) ift teil, während das 
Steinkohlengebirge bei Ihlefeld und Meisdorf abweichend darauf lagert. 
Das 20 Meilen lange Ucbergangsgebirge zwiichen Prag und Tauß folgt 
ebenfalls dieſer Richtung, und feine nicht felten fenkrechten Schichten ftehen 
in ſeltſamem Contraſt mit den horizontalen Kohlen von Pilfen und Radnitz. 
Im rheinischen Schiefergebirge zu beiden Seiten des Rheins zwifchen 
Bingen und Bonn fallt am Südrande des Hundsrück und Taunus, deſſen 
malerifchen Anblick man von der Rheinbrüde in Mainz genießt, der Zug 
jogleich in die Augen, und man ficht in der engen Rheinfchlucht an vielen 
Stellen deutlich, wie der Stron quer die grauen Schichtenköpfe theilte. Während 
die Ihonjchiefer von Mettloch an der Saar bis zum Rhein bei Bingen 
ſtark nach Norden fallen, neigt fich ganz unabhängig davon das Kohlen- 
gebirge bei Birkenfeld ſchwach nach Süden. Die jchönen Thäler der Moſel 
und Lahn, Ahr und Sieg find Scheidethäler, auf deren nördlicher Seite 
die Schichten weg-, auf der ſüdlichen zufallen. Selbſt Kleinere Thonſchiefer— 
parthien im den Vogejen ftreichen hor. 3--4. Die Montage Noire nördlich 
Garcafjonne, die Montagne de Maures und andere Ketten ded Süden 
jcheinen die legten Wellen der großen Hebungsare von Bingen zu bezeichnen. 
Es kann bier nicht beabfichtigt werden, alle Einzelheiten aufzuführen, Doch 
fallen die nach Südweſten jchauenden Halbinfeln von England und Schott= 
fand zu ehr in die Augen, als daß man nicht einen innigen Zujammenhang 
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mit diefer Hebungsare vermuthen follte. Der Killas von Cornwall ftreicht 
im Hafen von Falmouth genau hor. 3 (W45°$), eine Pinie von St. 
AbbsHead (Berwid in Südſchottland) 30 Meilen jübweftlih nach dem 
Mull of Galloway gezogen bezeichnet die Richtung der vielen Scheren und 
Klippen, welche die Weſtküſte von Schottland jo auszeichnet, ja der Gale: 
donifche Canal mit feinen langgezogenen Seen erjcheint wie eine, offen 
gebliebene Kluft aus jenem alten Zeitalter. Berfolgt man den Kreis (hor. 3 
Bingen) um die Erde, fo trifft er im Dften den Zug des Altai, in Weften 
die Küftenfette von Südamerika, welche ſich vom St. Rochus Gap zum 
Ya Plata zicht. 

Dem Syſtem des Hundsrück, deffen mittlere Direction Beaumont auf 
O314°N Bingen feitjtellt, jollen dem Alter nady noch vier vorangeben. Das 
ältefte fei das 

Spitem der Vendée hor. 104 (N224'W), weldyes ſüdlich ber 
Loire in der Vendée und in der Bretagne am Ufer des Blavet füdlich 
Poutivy die Glimmerſchiefer gehoben babe. 

Syſtem von Kiniftere hor. 44 (O21$°N) nad) dem weftlichiten 
Departement Frankreichs benannt. Die Bretagne wird durch den gegen 
50 Meilen langen zwijchen Breft und Alengon von Welten nach Djten 
ftreihenden Granitzug in zwei ungleiche Hälften getheilt: nördlich herrſchen 
die bläulichjeidenglängenden Cambriſchen Schiefer bis 709 fteil gehoben, 
ſüdlich die ſiluriſchen Grauwacken felten über 25° fallend, und wo beide 
in Berührung treten, find fie abweichend über einander gelagert (Dufrenoy, 
Expl. Chart. géol. I. 210). Im Gentrum an der Straße von Ploörmel nad) 
Dinan follte man diefelben Schichten wie von Nantes nach Rennes pg. 221 
durchſchneiden, allein ſtatt deffen finden fich in der Scheidungslinie hor. 44 
weſtlich die Cambriſchen Schiefer, und öftlich etwas anders ftreichend bie 
jüngern Grauwacken (Greös). 

Syſtem von Morbihan hor. 84 (W384 N) Wie im Norden 
fo zieht jich im Süden des Uebergangsbeckens der Bretagne zwiſchen Quimper 
und Nantes ein Gebirggrüden fort, Morbihan genannt, aus Gneis und 
GSlimmerjchiefer bejtchend. Der Zug feist jich mit bemerfenswerther Konstanz 
bis Et. Mairent (öftlih Niort Deur Sevres) fort, fcheint jogar im Limouſin 
wieder aufzutreten, Jo daß eine Linie von Vannes Über Nantes, Limoges 
nach Uzerche (Gorreze) gezogen die Lage bezeichnen würde. Beaumont 
meint, dag auch die Gineife und Glimmerſchiefer von Meſſina auf Sieilien 
jich dieſer Streichlinie vollfommen anfchließen. Genau läßt ſich das Alter 
nit bejtimmen. 

Spitem von Longmynd hor. 2 (N314°0). Die Thonſchiefer— 
Hügel von Longmynd füdlich Shrewsburn an der Severn find fteil gehoben, 
und murden einjt von Murcijon (Silurian System 1839. tab. 33. fig. 1) zum 
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Sambrifchen Uebergangsgebirge gezählt, auf welches fich bie dortigen 
filurifchen Kalkfteine und Schiefer abweichend und viel weniger geneigt auf: 
lagern. Die Streichlinie beträgt bei Church-Stretton N25°0, und das 
wird als der Ausgangspunkt eined befondern Syſtems genommen, was 
nicht blos in der Bretagne, fondern aud im Gneife bei Freiberg und 
andern Orten fich wieder zeige. Das Longmynd-Syſtem fteht auf Morbihan, 
und Ziniftere auf Vendée etwa fenfrecht. Bei der Schwierigkeit ficherer 
Beobachtung dürfte fich kaum feftftellen Taffen, ob die ſüdweſtlich ftreichenven 
Longmynd und Finiftere wirklich wefentlih von dem großen Thonjciefer: 
ſyſtem des Hundsrück hor. 3—4 verfchieden feien. 

2. hor. 7. Syſtem der Ballon3 und der Bocage vor dem 
Kohlengebirge von Littry (meftlich Bayeur) gehoben (Millstone-grit). Das 
Land Bocage, nad) feinen von grünen Heden umzäunten Weideländern 
genannt, liegt in ber Normandie zwilchen Bayeur und Domfront, wo 
nördlich von den Granitzügen der Bretagne die Uebergangsfchiefer zwifchen 
Falaiſe und Coutances genau nach diefer Linie ftreichen. Noch augenfälliger 
wird die Sache jüblid, dem Granit zwifchen Anger und Ploörmel, wo 
die Graumaden ohne ein anjehnliche® Gebirge zu bilden fo zahlreich ge— 
faltet find, daß Specialfarten „das Anfehen von gejtreiftem Zeuge“ 
annehmen. An diefen Hebungen »haben auch die Anthracite Theil, welche 
längs der Loire bei Chalonne (jüdwejtlich Angers) und Sablé (nördlich 
Angers) ausgebeutet werden, aber älter als die eigentliche Steinkohlen- 
formation find (Explic. Charte g6ol. I. 2%). Die alten ber von Con: 
glomeraten begleiteten Anthracitlager biegen freilich auf ihrem 15 Meilen 
langen Zuge zwifchen Doud und Nort (nördlid) Nantes) öfter in bie 
Streichlinte des nachbarlichen Syſtems von Morbihan ein, „gleichlam als 
wäre die jüngere Hebung den Spalten der ältern gem gefolgt“. Im 
jüdlichen Irland, Devonfhire und Wales, hat das Syſtem ebenfall3 deutliche 
Spuren binterlaffen, und bier fol der Bergkalt noch von der Hebung 
ergriffen fein, aber der Millstone-grit (eigentlicher Kohlenfandftein) darüber 
nicht (Beaumont, Notice systöm. mont. pg. 242), Auch er nördliche Harzrand, 
ber die Thonfchieferfchichten ſchief ſchneidet pg. 202, folgt mit jeinen Ballon: 
artigen Granitkuppen (Broden und Rammberg) ungefähr diefer Richtung, 
ebenfo der Südrand der Ardennen nördlich von Meziered. Beide jcheinen 
durch dieſen zweiten Stoß höher emporgerüct zu fein. Vor Allem ver 
dienen aber die Ballon Erwähnung, von denen das Syſtem feinen Namen 
erhielt. Die Vogefen gleichen nach der geiftreihen Darftellung des großen 
franzöfifchen Geofogen einem umgekehrten T (I), woran das Maffive der 
Gebirge zwifchen Plombieres und Masvaur den horizontalen Strich hor. 7 
(015°5) bildet, hervorgebracht durch einen marfirten 5 Stunden langen 
Syenitzug, deffen runde Berggipfel (Ballon d’Alface und de Servance) ſich 
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2400° über der Etadt Giromagny und über dem Kohlengebirge von Cham: 
pagney und Rondamp (ſüdweſtlich) erheben. Diejes Meine 100° mächtige 
Kohlengebirge Liegt übergreifend auf den jteil einfallenden und hor. 3 
ftreihenden Thonfchiefern (Ss), während die zwei „em 
abgebauten Kohlenflöze hor. 7 ftreichend etwa 
9° nach Süden fich neigen, woran fi dann dad —— T— 
Iodere Todtliegende t und der feitere Buntefand: — =. 
ftein b mit der Gapelle Bourg-leg: Mont? an 
ſchließt. Much auf der rechten Rheinſeite feßt der Granit des Blauen zwifchen 
Kandern und Gersbah 5 Stunden Wegs fteil gegen den Buntenfanbdftein 
nad der Linie hor. 7 ab, und der grüne Alpenrafen, „von dem der Feld— 
berg feinen Namen bat“, ſetzt auf diefem Echwarzwaldgipfel Stunden lang 
in der Richtung hor. 7 fort, während der Gneis am zerriffenen Norbrande 
hor. 3 ftreicht. Die granitifchen Ballons (Broden, Feldberg, Alface) fcheinen 
aljo bei diefem zweiten gewaltigen Stoße, welchen die Erde erlitt, es ſchon 
zu anjchnlicherer Höhe als die alten Ihonfchiefer gebracht zu haben. 

Das Syſtem von Forez hor. 11 (N15°W) nach dem Millstone- 
grit und vor dem Hauptlohlengebirge hat Gruner (Annales des mines 1841. 
tom. 19. pg.53) zuerft hervorgehoben. Das Gebirge Forez liegt zwifchen der 
Loire und Dore, die im Allier fortfegt: nicht blos die breiten mit Süß: 
waſſerkalken erfüllten Thäler haben die Richtung hor. 11, ſondern namentlich 
auh die Scharf abjegenden Gebirgsränder, wejtlih in der Limague bei 
Thierd, und öftlih in den Plainen von Roanne und Montbrifon. Die 
nördliche Hälfte ift beſonders berühmt durch ihre Porphyre. 

3. hor. 11—12. Syjtem von Nordengland nad dem Haupt: 
Ichlengebirge vor dem Todtliegenden. Das vomantifche durch feine jähen 
Kalffelfen fo berühmte Penin:Gebirge, wovon der Kohlenkalt den Namen 
Berglalk (Mountain-Limestone) erhielt, zieht fih 40 Meilen lang vom 
Tentfluß (Derby) bis zum Tweed (Berwic) in der mittlern Richtung 
N5'W fort. Die Schichten fallen wenig ein, es ift nur eine große Ver: 
werfung, wodurch die Altern Formationen, die in teilen Gehängen ihre 
Köpfe nach Weſten kehren, über die jüngern hinaufgefchoben wurden. Der 
Bergkalk im Croßfell weſtlich Newcaftle erhebt jih mit jähen Wänden 
mehrere Taufend Fuß hoch über dem viel jüngern Buntenfanditeine des 
Edeenthales, durchbrochen von „Trapp“, der den Riß bewirkt haben foll. 
Von diefen höchften Punkten fällt alles öftlich in fchwacher Neigung der 
Nordſee zu; es ftellt fich über dem Kalfe der Sandftein, dann das Haupt: 
feinfohlengebirge von Northumberland ein, wo die Kohlengruben um jo 
fiefer bauen, je weiter fie nach Oſten liegen, und ſelbſt das Meer kann 
den Tiefbau nicht hindern. Blos die rothen Conglomerate (Todtliegendes), 
zwiſchen dem Fluſſe Tyne und Wear unter dem Zechjteine hervortretend, 
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folgen diefer Senkung nicht, fondern liegen horizontal. Nach Süden in 
den „Wejtern Moor” von Morfihire zeigen ſich Sattelbrüche nach ver: 
Ichiedenen Richtungen, und erft im Peak von Derbyjhire wird es wieder 
ein Riß. Nach einiger Unterbrechung jcheint die jchmale Trappfette der 
Malvern Hills weſtlich Worceſter an der Severn die Fortjegung nach 
Süden zu bilden, auch die jüngern Kupfererzgänge (Cross Courses), welche 
die Altern Kupfer: und Zinnerzgänge durchjegen, jtreichen in Cornwallis 
von Nord nad Eid, und vielleicht ift es nicht zufällig, daß die Steilküfte 
der Manche vom Gap de la Hague bis zur Bay von Gancale diejer 
Richtung folgt. 

4. hor. 4—6. Syſtem der Niederlande nach dem Todtliegenden 
vor dem SZechjtein. So wenig jich diefes durch außen erkennbare Gebirgs— 
rücen geltend macht, jo bedeutend ift es durch die zickzackförmige Stellung 
feiner Schichten, die dag Eohlenreichjte Yand Europas (MWeftphalen, Nieder: 
lande und Südwallis) auf eine kaum begreifliche Weife zerrüttete. Schen 
v. v. Buch pg. 228 merkte darauf. Der Hauptzug lehnt jich im Norden 
“an dag Nheinifche Schiefergebirge, und hat daher auch in Weftphalen und 
Belgien bis Namur die Streichlinie hor. 4. Mejtlih von Namur weicht 
diefe Nichtung aber bedeutend nad) Weiten ab, was Hrn. v. Beaumont 
bejtimmt, ven größten Theil für die mittlere Streichungslinie ſenkrecht auf 
den Meridian von Rothenburg an der Saale (unterhalb Halle) zu legen, 
in der Meinung, daß die dortigen von Oſten nach Weſten ftreichenden 
Sprünge (Mücken), welche in den Kupferjchiefer und Zechftein, aber nicht 
mehr in den Buntenjandftein eingreifen, die erjten Anzeichen dieſes Syſtems 
wären. Bei Stadtberge am Diemel (moroweftlich Caſſel) liegt dieſe alte 
fupferreiche Flögformation auf ſtark gehobenem Kohlengebirge (Flözleeren 
Sandftein), der von hier über Arnsberg und längs der Ruhr am Nord: 
vande des weltphälifchen Schiefergebirges hor. 4—5 gegen 20 Meilen lang 
bi8 zum Nheinthale fortſetzt. In zahlreichen Mulden und Sätteln, deren 
Flügel 50°—60° einfallen, ſchmiegt ich die Hebungsare zweimal durd) 
Luftfättel jcheinbar im Zickzack geknickt (ſüdlich Arensberg und nördlich 
Elberfeld) dem alten Gebirgsrüden an, in der weftlichen Hälfte zwiſchen 
Unna und Rubrort (Mündung der Nuhr im heine) durch 70 über ein- 
ander liegende Koblenflöze angereichert. Am weftlichen Ende zählte Hr. 
v. Dechen Möggerath, das Gebirge in Rheinland-Weſtphalen 1823. II. pg. 89) im 
Querthal der Ruhr auf 24 Stunden Wegs zwifchen Kettwig und Stirum 
14 Sättel! Auf der linken Rheinſeite beginnt 
die Fortfegung öftlich Aachen zwiſchen der Eſch— 
/ weiler Pumpe an der Inde und Stollberg 
/ mit einer 3000 Lachter breiten und wahrjchein- 
lich halb fo tiefen Bergfaltmulde (b), die untern 
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Kohlenflöge (k) werden im Gentrum derjelben gemäß des Eteilfall3 wohl 
ihon über 3000° hinabreichen (Schulze in Nöggeratb’3 Rheinl. Weſtph. I. 320). 
Eine gegen die Etreihungslinie hor. 3 jenkrecht laufende Kluft, die 
Münjtergewand, warf die Kohle im Südweſten des Thales zu unbekannter 
Tiefe. Im Verlaufe der Kluft nad Nordweiten (dort Feldbi genannt) 
fommt man in das Kohlenrevier der Worm, das durd, mehrere Sättel von 
Bergkalk, Thonſchiefer und Eifelerfalt, aus welchen die heißen Echwefelquellen 
Burtſcheid hervorjtrömen, von der Inde getrennt ift. Die Kobhlenflöze find 
bier ſchon ziefzadförmig gefnickt, wie im ihrem wejtlichen Verlaufe bei Küttich. 
Gin ſenkrechter Schacht ſchneidet das gleiche Kohlenflög mehreremal, fo weit 
find die ſenkrechten Flügel zur Seite geſchoben und übergefippt. Es ſetzt 
das eine gewaltig drängende Kraft voraus. Von wejentlihen Irrthümern 
in Beurtheilung der Yagerung kann gar nicht die Rede fein, da die Flöze 
in Belgien mit ungewöhnlicher Gleichförmigkeit viele Meilen weit fortiegen, 
und durch Bergbau vieljeitig aufgededft werden. Beſonders lehrreich ijt die 
Karte von Dumont über die Provinz Lüttich (Memoir. couronnés par l’Ac. 
de Bruxelles 1832. tom. VII): 83 Flöze über einander treten nicht blos in 
Schnörkellinien jeglicher Art, jondern jelbft in concentrifchen Kreifen zu 
Tage, ein Wirrwarr der bunteften Art, das freilich noch nicht ganz entziffert 
it, da es überdieß durch großartige Klüfte verworfen wird. Das Kohlen: 
gebirge muldet ſich in den Bergkalk ein, der nördlich umd füdlich mit feinen 
Köpfen heraustritt und allen Biegungen der Kohlenfcichten folgt. Mit 
dem Querthal der Schelde zwijchen Valenciennes und Tournay, durch feine 
Bergfalfpetrefacten jo berühmt, hört das Zutagetreten plöglich auf, die 
horizontal gelagerte Kreideformation (terrain mort), unter welcher aud) der 
Jura verborgen liegt, bedeckt abweichend die alten Schichten. Dennch hat 
man das wichtige Brennmaterial 6 Meilen weit in der Richtung von Oſten 
nah Weften bis Douay verfolgt. Schon Heron de Billefojje 
(Richesse minsrale.'1810—19, überf. von Hartmann tab. 14) gibt ung beiftehendes 
adform der Flöze von Anzin (nahe bei Valencienne): 
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der verticafe mit Kreideformation k bedeckte Durchſchnitt zeigt, daß die 
Schichten troß ihrer Knickung dennoch möglichjt ihre Neigung nad Süden 
beibehalten, was nur durch einen ftarfen Drud von der Südſeite her 
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erflärt werben kann. Noch auffallender als dich ift die Vförmige Biegung 
int horizontalen Durchſchnitt, jo daß alſo am Süpdflügel die Schichten mit 
doppelter Faltung hinabjegen. Am Norbflügel wirkten dagegen die hebenden 
Kräfte minder ein, wie der geringere Fall in den Gruben von Anzin 
beweift, eine Kluft im Süden hat das 
—L Ende zu unbekannter Tiefe geworfen. 
Im Verlaufe nach Weiten folgt der Kreis 
GA der Südfüfte von England, was man 
gern mit biefer Hebung in Verbindung fegen möchte. Und auffallend genug 
hebt ſich ſüdlich Bath und Briftol hart am MWeftrande des Braunen Jura 
von Frome ein von Welt nad Oſt ftreichender Gebirgsſattel (Mendip Hills) 
hervor, deſſen Lager von Oldred, Bergkalk und Steinfohlengebirge fteil 
nad) Süd und Nord fallen, während ein Dolomitconglomerat, was Bud: 
land (Transact. geol. society 1824. I. 2. pg. 291) an das Ende der Zech— 
jteinformation verjeßt, horizontal übergreift. Diejes auffallende Verhältniß 
wiederholt jich im ſüdweſtlichen England 3. B. in der Nähe von Briftol 
auch bei Schichten, die nach Norden ftreichen, aljo einer gang andern 
Richtung folgen. Die reichen Kohlen in Südwales, von Pontypool über 
Swanſea bis zur St. Brides Bay gehören dagegen wieder dem Haupt: 
ftreihen an, jowie auch die Fleinen ftark gehobenen Kohlenbedfen von Quimper 
in der Bretagne (Finiſtere). Ob auch bag hor. 4 ftreichende fanft nach 
Süden fallende Steinfohlengebirge von Saarbrüd am füdlichen Gehänge 
des Hundsrück zum Niederländifchen Syiteme gehöre, läßt ſich nicht aus: 
machen. Dagegen jucht es Auſten (Quart. Journ. Geol. soc. 1856. XII. 59) 
zu beweifen, daß die Kohle unter dem jüngern Gebirge von Artois über 
Arras, St. Dmer zum Meere fortfege, da man fie in der Tiefe von Calais 
erbohrt hat. In der Fortfegung nach Weften würde die Linie unter London 
durch dem Themſethal entlang ziehen, bis fie endlich bei Briftel und in 
Südwallis wieder hervorbridt. Auften fpricht die Hoffnung aus, daß 
man eined Tages im Londonbecken unter dem Londonthon die Kohle erreichen 
könnte. Man hat wirklich in einem artefifchen 1300° tiefen Brunnen zu 
Kentiſhtown bei London gleich unter der Kreideformation fcheinbar rothes 
Geſtein vom Newred gefunden (Quart. Journ. XII. 14), an der Küfte bei 
Harwich ſogar ſchon bei 1000° Tiefe fchwarzen fteil einfallenden Schiefer: 
thon (Quart. Journ. 1858. XIV. 251), welchen Preftwich nicht anders als 
zur ächten Steinfohlenformation ftellen zu müfjen glaubt. Würden hier 
unter dem Tertiärbecken dereinft Kohlen gefunden, jo wäre das ein großer 
Triumph theoretiſcher Betrachtungen. Die Engländer werden jet gewiß 
die Frage nicht aus dem Auge verlieren. 
5. hor. 1—2. Syſtem des Rheins trat mitten in der Ablagerung 
des Buntenfandfteind hervor. Das 40 Meilen lange und 6 Meilen breite 
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Rheinthal wird zu beiden Seiten von Bafel bis Mainz von marfirten 

Schirgshöhen begleitet, die jteil zum Thale abfallen, aber nach Oſten und 

Reiten ſich höchſt allmählig in der Ebene von Schwaben und Lothringen 

verlieren. Ein Blick in diefe reihe Ebene von den Höhen des Jura zwiſchen 

Solothurn und Pruntrut läßt fie wie einen gewaltigen Epalt erjcheinen, 

der in Folge einer blafenförmigen Auftreibung des Landes aufklaffte, 

Parallelriffe befam und in ſich zujammenftürzte. Hebung und Sturz (sou- 

lövement et &croulement) vereinigten fih in jchönfter Harmonie, um 

einen der fruchtbarften Gaue Deutjchlands zu bilden. Jetzt erklärt es fich, 

wie derfelbe Sandftein in den Vogejen am Donon 3119’ (nördlich Framont 

im Breufchthal ſüdweſtlich Straßburg) gegenüber dem Schwarzwälder Hunds— 

lopf 2886’ (nördlich Wolfach im Kinzigthal) erreichen konnte, in der Hornis— 

grinde (zwiichen Baden und Oppenau) ſogar 3613’ hinaufragt, während 

er am Rande des Thale in viel tieferer Lage Steilwände (Falaises) von 

berigontaler Schichtung bildet. Längs der Hardt und den, Bogefen von 

Landau bis Sulg fällt das in hohem Grade auf: die jähen Felfen von 

maleriſcher Farbe bieten auf ihren flachen Nücen den bequemften Raum 

für Burgen; erfteigt man fie, jo läßt ſich das zu Bruch gegangene Gebirge 

gar nicht verfennen. Längs dem Odenwalde und Schmwarzwalde fällt zwar, 

wern man den großen Gangzug von Hofen am Miefenthal bis Baden: 

Baden (Leonh. Jahrb. 1851. pg. 18) nicht etwa in Betracht ziehen will, bie 

Berwerfung minder in's Auge, allein die viele Hundert Fuß hohen Abjtürze, 

welhe der wohlgefchichtete Sandftein auf den Gipfeln der Urgebirge dem 

Weſten zufehrt, zeigen zur Genüge, daß was von ihm da unten am Fuße 

der Granite liegt, nur durch Abbrud; von oben dahin gekommen fein fann.. 
Nun ift Freilich nicht zu überfchen, daß bejonders im Süden des Thales 
auch noch jüngere Echichten bis über die Juraformation hinaus ftark auf: 

gerichtet wurden; das find aber gegen die imponiwende Maſſe des hoch oben 
thronenden Sandſteins jo untergeordnete Erjcheinungen, daß die im Innern 
der alten Rieſenkluft, wie die Vulkanmaſſe des Kaiſerſtuhles, Faft überſehen 
werden. Das Hauptgewicht ruht offenbar auf dem rothen Sandſteine, der 
im Norden ber Vogejen und des Schwarzwaldes vom Donon und Hund3- 
kopf aus eine zufammenhängende Maffe bildet, im Süden dagegen ber 
Gewalt des Granites und Gineifes weichen mußte. 

Es iſt vielleicht nicht zufällig, daß in der Fortſetzung des Rheinthales 
über Frankfurt hinaus die Wetterau mit dem berühmten Eprudel von 
Nauheim folgt, und daß das alte Schiefergebirge im Streichen des Oden— 
waldes bei Homburg, Gießen, Marburg bis Stadtberge in einem anfehn- 
lichen Rüden über den Heffifchen Buntenfandftein im Weſten abjebt. 
Beaumont legt den Krei der mittlern Streichlinie durch Straßburg 
N21°0, ihm geht die Kette der Kidlen zwifchen Drontheim und Tromſöe 

Quenftedt, Epoden. 16 


242 Gebirgsbau: Syſtem bes Thüringer Waldes. 


paralfel, weiter- weftlich die Oftküfte von Irland und die Weftküfte von 
Schottland zwilchen Werford (Südoſtecke,Irlands) und Gap Wrath (Nord: 
weſtecke Schottlands). 

6. hor. 8-9. Syſtem de3 Thüringer Waldes vor dem Ling, 
W40°N, Buch's Nordöftliches Syſtem Deutjchlande. ine (55 Meilen) 
fange Linie von Linz bis Eiſenach ftreicht über die Höhen des Böhmerwaldeg, 
des FFichtelgebirges, Franken: und Thüringer Waldes, In ihrer Fortjegung 
liegen nah Oſten die lang gezogenen Inſeln (Negropont) und die Feſtland— 
fetten von Attifa (Olympiſches Syſtem), fammt dem 300 Meilen Tangen 
Spalt des rothen Meered. Zwilchen Harz und Thüringer Wald breitet 
fi) ein Land aus mit wellenförmig nach diefer Richtung gebogenen Echichten, 
alles bis zum Keuper ijt davon getroffen, nur einige wenige Inſeln von 
Lias fcheinen diefem Fallen nicht zu folgen. Oeſtlich Regensburg hat zwar 
in der Nachbarſchaft ver Walhalla der Granit des Bayerichen Waldes ein 
ſchmales Stüc mittleren Las (am Keilberge), das von Nord nah Süd 
jtreicht, ftark gehoben, doch gehört diefes Stück vielleicht nicht mehr zum 
Syſtem. In Frankreich folgt die Südküſte der Bretagne dem Streichen der 
Thüringer Kette, das jich längs dem Granitrücen der Vendeée weiter ver: 
folgen läßt. In der Gegend von Nontron (Dordogne) trifft die Linie den 
Granit von Gentralfrankreic, und fegt dann längs des von Juraformation 
begrenzten Urgebirgsrandes bis zum Kohlengebirge bei Aubin (Aveyron) 
fort. Weniger ausgejprochen tft die Richtung an der norböftlichen Ede 
im Granit: und Porphyrgebirge des Morvan, berühmt durch den Lias von 
Semur (Eöte d'Or), und ſchon längſt intereffant geworden durch die Unter: 
fuchungen von Buffon, der bier vom Schloß Montbard aus Foftjpielige 
Nachgrabungen anftellte. Rings um das gewaltige Urgebirgsdreieck Avalon, 
Nontron, Alais von mehr ald 3mal 50 Meilen Seitenlänge tritt der Lias 
hart an die Eryjtallinifchen Gefteine heran, deckt jie aber gewöhnlich nicht 
unmittelbar, da ein rother Sandſtein (Arcoſe) dazwilchen liegt, der zum 
Keuper gerechnet wird. Der Lias hält fich jedoch nicht genau an bie 
Arcoje, fondern deckt auch das Urgebirge, wo die Arcoje nicht hinreicht, 
greift daher abweichend über. Mit Ausnahme der den Alpen zugefehrten 
Seite (Sevennen, Cöte d'Or) liegen die Schichten horizontal, wenden ihre 
Eteilfeite nach innen dem Altern Gebirge zu, und die jüngern Lager treten 
gegen die Altern ſtaffelförmig zurüd. Diejelbe Lagerung wiederholt fich 
nördlid im Becken von Paris, nur da hier umgefehrt der jähe Abfall 
nach außen fteht, wejtlich gegen das alte Gebirge der Bretagne und Vendee, 
Öftlich gegen die Vogeſen. Am Südrande der Ardennen verengt er fich 
aber plöglih, und verfchwindet in einem ſchmalen Ed bei Hirfon an ber 
Dife unter der Kreide, welche die verfchiedenften Juraglieder deckt und 
deshalb jich im Übergreifender Lagerung findet. Mehr als 20 Meilen nach 
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Norbweit tritt er wieder bei Boulogne in horizontalen Schichten hervor. 
An der Mitte diefer Linie ſüdweſtlich Arras hat man bei Ponunier:Saint: 
Marguerite beim Suchen anf Steinkohlen in 536° Tiefe unter der Kreide 
Kimmeridgeclay erbohrt! Es jcheint ſich alfo auch hier eine unterirdiſche 
Uferlinie im Streichen des Thüringer Waldes fort zu erſtrecken. Im 
Pays de Bray zwifchen Neufchatel und Beauvais tritt Juraformation unter 
Kreide mitten im Beden zu Tage, und bei Rouen wurde fie chen bei 
120° erreicht. | 

Paris liegt mitten im Beden, das Bohrloh von Grenelle hatte in 
547 Metr. Tiefe erjt die unterjten Kreidefchichten erreicht, man will nun 
im Jardin des Plantes wo möglich 1000 Metr. hinabgehen, um die für 
Geologie wichtige Frage zu entjcheiden, ob der Jura wirklich das ganze 
Bafjin erfülle (Explic. Chart. g6ol. 11.608). Dann werden die harten des 
alten Jurameeres pg. 205 einen thatjächlichen Halt für Frankreich befommen, 
und daran jich eine Reihe intereffanter Fragen jchließen, die feine For— 
mation beffer zu beantworten im Stande ift. Dem feine beherricht mit 
ihren horizontalen Echichtenrändern in England, Frankreich und Deutjchland 
jo weite Gebiete, und feine jcheint den Nüdzug der Meere deutlicher zu 
befunden, da jede jüngere Schicht hoch über der Altern zurüdjtcht. Die 
Steilheit der Ränder gegen das alte Feitland läßt fich zwar nicht genügend 
begreifen, allein e3 müffen damit auch manche Veränderungen vorgegangen 
fein. Dies zeigen namentlich die vereinzelten Liasinfeln, welche fern von 
ihrem Hauptzuge horizontal auf ältern Gebirgen aufliegen: die Liasinfel 
‚von Preed (genau in der Mitte zwilchen Shrewsbury und Nantwich) 10 
Meilen von der Liazfläche öſtlich Worcefter an der Severn entfernt; die 
Surainjel von Burweiler, über Saverne und Phalsburg 7 Meilen vom 
Lias bei Dienze entfernt; eben fo weit die Liasplatte von Langenbrüden 
(nördlich Bruchjal) vom Lias der Filder zwilchen Tübingen und Stuttgart 
(Fraas u. Definer in Bronn's Jahrb. 1859. pg. 1); die Liasflecke von Gotha, 
Eiſenach und Göttingen jcheinen die alte Seebrücke zwiſchen dem 30 Meilen 
entfernten Jura vom Main und der Weferfette zu bilden. Nehmen wir 
dazu noch die abweichende Lagerung des Liad am Rande des Keuper in 
Echwaben pg. 226, jo fcheint das alles auf allmählige Schwankungen 
binzubeuten, welche das Feſtland und die Meere in jener Zeit der Rube 
erlitten, bis endlich eine gewaltige Störung die Juralandichaft traf, die 
zwifchen entralfrankreih und den Alpen eine jo wichtige Stelle ein- 
nimmt, das 

7. hor. 3—4 Syſtem de3 Jura vor ber Kreide, W40°5. Der 
Aura vom Laͤgern bis Bellegard pg. 213 fteht durch feine marfirten Ketten 
einzig da. Die Rhone, nachdem fie die Vorfette mit dem franzöſiſchen 
Fort de l'Ecluſe durchbrochen, vieß die horizontalen untern Kreidekalke 
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tief ein, verliert ſich ſogar darunter (Perte du Nhone), und unmittelbar 
über dieſer merfwürdigen Stelle, die zur Berhütung des Schmuggelhandels 
fünftfich erweitert ift, liegt die berühmte Fundſtätte von Gaulipetrefacten. 
Bei Neufchatel ift dag Neocomien pg. 226 zwar etwas gehoben, «3 Liegt 
jedoch nur unten am Fuße, als wäre dieſe Feine Störung erſt jpäter nad) 
ber Haupterhebung eingetreten. Die wellenförmigen Erhebungen jegen dann 
über Beſançon fort, bis fie fih im Plateau von Langres, der Waſſerſcheide 
zwifchen Saone und Eeine, verlieren. Südweſtlich von Dijon ftreicht das 
Kalkgebirge als Côte DDr an dad Urgebirge des Morvan heran, wo bie 
mergeligen Hügel des Lias durch die Güte der Neben berühmt find. Oeſtlich 
davon zwijchen Dijon und Lyon breitet fich die merfwürdige tertiäre See: 
platte „La Breſſe“ aus. Zwiſchen ihr und der Gentralfette verläuft der 
Jura zum Theil ſtark aufgeriffen bis zur Eöte d' Or Lyonnais nördlich von 
Lyon. Der nördliche Theil, die eigentliche Coͤte d'Or, hat noch das Streichen 
der Jurakette, füdlich dagegen folgt e8 mehr ber hor. 1—2. Südlich von 
Lyon verliert fich die Auraformation unter der Tertiärdecke, ſtatt deffen 
nimmt dag ftarf gehobene Kohlengebirge von St. Etienne die Nichtung des 
Syſtems an, welches an feiner ſüdöſtlichen Grenze unter gerader Linie gegen 
das Urgebirge des Mont Pilat abjchneidet. Auffallender Weife tritt in 
der norböftlichen Fortſetzung des Pilat (über Vienne hinaus) bei la Ver: 
pilliere (Iſere) nochmals etwas Urgebirge hervor, was die dortigen dur 
ihre fchönen Liasmuſcheln jo berühmten Schichten gehoben hat. Etwa 
20 Meilen, von Lyon bis Valence, fehlt die AJuraformation, dann aber, 
erſcheint fie ftark aufgeflappt am Oftrande der Sevennen, und endet erit. 
jenſeits Montpellier bei Cette am Meere. Schr merfwürdig ift zwilchen 
Lodeve und Mende ein großer Bufen des alten juraffischen Meeres, welcher 
das Urgebirge der Sevennen im Süden umgehend tief in das franzöfifche 
Eentralplateau eindringt und hier die berüchtigten Gaufjes de Sévérac und 
du Larzac bildet: waſſerleere Kalfflächen, in deren engen Schluchten ber 
Thon des Lias und Braumen Jura (Milhau, Mende) im größten Petre: 
factenreichthum zu Tage tritt. Mas gehoben erjcheint, folgt dem Streichen 
der Juraketten. Das Nheinthal zwifchen Schwarzwald und Vogefen bildete 
einen offenen Seebufen, in welchen die Hebungen noch hineingreifen, und 
fih auf dem rechten Ufer bis über Lahr hinaus verfolgen laſſen. Auch 
der teile Nordweſtrand des Erzgebirge in Sadyjen liegt genau in diefer 
Nichtung, und bemerfenswerth genug fcheinen bei Hohenstein pg. 121 die 
jüngern Juraſchichten noch gehoben, während der Quaderfandftein ber 
ſaͤchſiſchen Schweiz zwifchen Pirna und Tetfchen an der Elbe in horizontal 
geichichteten Klippen daran und darüber liegt. Da die Etreichlinie hor. 3—4 
auch zum erjten Syſtem paßt, jo ift die Sache nicht vollftändig aufzuklären, 
zumal da zu Planig bei Zwickau die Steinkohlen abweichend auf den alten 
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Thonichiefern Tiegen, und darüber Zechitein und Bunterfandftein in gleich 
mäßiger Lagerung folgt. 

8. hor. 10—11. Syftem des Viſo vor der Weißen Kreide (Mume 
mulitbenkalte), N224W. Der Mont Vifo (Visus der Weitgefehene) bildet 
den gewaltigften Serpentinberg der Alpen, und erhebt fih in jäher Spitze 
weit über feine Umgebung. Das zerriffene öde Kalk- und Schiefergebirge 
der provengalifchen Alpen von Nizza über Gaftellane und Digne nad Gap 
ſoll diefem Syftem feine erfte Hebung danfen. Die große Straße fegt von 
dort läugs des Drac über St. Bonnet und Corps fort: rechts erhebt ſich 
das gewaltige Granitgebirge von Bourg d’Difan mit dem 12600° hohen 
Grand Pelvour, links zieht die jähe Kette Le Devoluy fort, deren Gipfel 
aus Kreideformation beftehen, während am Col de Bayarb die Nummuliten- 
talfe noch horizontal lagern. Auch der füdweftliche Jura längs der Ebene 
La Breffe bei Pont d'Aain (wo der Ain in die Brefje tritt) und Lonsle— 
jaunier gehört zum Viſoſyſtem. Verwerfungen fegen noch in die untere 
Kreide von St. Dizier und Joinville (Marne) fort, laſſen aber die Weiße 
Keie von St. Minchould ungeftört. In der Türkei fcheint der Pindus 
nah diefer Richtung zu ftreichen. 

9. hor. 7— 8. Syſtem der Pyrenäen vor dem obern Grobfaffe 
(nah dem Nummulithenkalte), WIS'N, eines der wichtigften und durch 
die Steilftellung feiner Schichten augenfälligiten Syſteme Europas, dem 
Spanien den Umriß feiner Nordküfte dankt, denn die 125 Meilen lange 
Kette ftreicht vom C. Greus in Gatalonien bis zum C. Ortegal in Gallicien. 
Ter Nummulithenkalk ift ſchon hoch emporgehoben, und bei St. Juſtin öftlich 
vom Mont de Marſan (Landes) lagert im Thale der Douze das Tertiär: 
gebirge von Bordeaur abweichend darauf. Nun hat fich freilich ein ſchwer 
zu Ihlichtender Streit entjponnen, ob die harten Nummulithenkalke diefer 
Hchgebirge won gleichem Alter mit den lockern Nummulithenfanden des 
Parifer Tertiärgebirge fein. Beaumont will jene durchaus noch zur 
FKreideformation gerechnet wiffen, und beruft fich hauptfächlich auf den 
trefflichen Aufſchluß der Falaiſen füdlih Bayonne zwiſchen Et. Sean be 
ur und Biaritz, wo die ächten Glieder der Kreide mit denen der Nummu- 
übenbildungen in gleihmäßiger Lagerung ſich fanden, und zwifchen beiden 
feine feſte Grenze gefet werben könne. Diefe Hebung, welche die alten 
Üonfchiefer des Pic Nethou 10,500° emportrieb, würde dann die neue 
Lendung der Dinge zwiſchen Secundär- und Tertiärgebirge bedingt haben. 
Ion nun an find die Effecte gewaltig. Die Alpen nach der Gabelung bei 
Gräz biegen plöglich in diefe Richtung ein, die Mur, Drau, Sau und bie 
dalmatiſche Küſte zeigen das deutlich durch ihren Verlauf, es ſetzt bis in 
die Kafffetten von Griechenland fort, überall ſtark aufgerichteter Nummu= 
lithenkall. ine Linie von Turin bis Ancona trennt bie horizontale 
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fubappenine Tertiärformation von der ſtark gehobenen Kalfkette im Süden. 
Hat auch der Norden Feine hohen Gebirge aufzuweiſen, fo gehören doch bie 
hor. 7—8 ftreihenden Steilſchichten des Duaderjandfteind am Harzrande ” 
pg. 217 und die wellig gebogenen Jurafchichten der Wejerfette bei Minden 
fammt den faigern Sandjteinen des Teutoburger Waldes zu der merk: 
würbigften Structur unſeres Landed. Das Braunfohlen: und Tertiärgebirge 
liegt horizontal in den Thalmulden. Selbft an der Südoſtecke Englands, 
ba wo der Kanal am jchmalften ift, brach die Weiße Kreide auf Might und 
in Kent und Euffer nach WNW auf, und lich die Mälderformation in 
fattelförmiger Lagerung fichtbar werden. Ja zieht man von London zur 
Mündung der Donau in das jchwarze Meer eine Linie, fo entipricht fie 
dem größten Kreije des Pyrenäenzuges: jenfeit3 breitet fich die meeresgleiche 
Ebene mit Reiten alter Tertiärformation aus, und dieſſeits das central- 
europäifche Bergland, defien Gipfel das alte Tertiärmeer nicht mehr deckte, 
nur einzelne Bufen drangen in das Feſtland ein. Es gelten die Directionen 
aber nur ungefähr, und die Sache wird immer problematijcher, je fernere 
Glieder man in den Kreiß der Unterfuchungen hineinzieht, wie 3. B. die 
Alleghany's in Norbamerifa, Mejopotamien und den perjischen Meerbufen, 
Eumatra und die Gebirge Vorberindieng. 

10, hor. 12. Syftem von Gorfica vor dem Ganbjtein von 
Fontainebleau (mitteltertiär). Corſica und Sardinien ſtreichen in ber 
Nichtung des Meridiang, ihm geht im Oſten die Küfte des gelobten Landeg, 
der Libanon, das Jordanthal nebjt dem Meerbufen von Afaba parallel. 
Auf dem Feitlande jpricht fich das Syſtem mehr durch großartige Senkungen 
aus: jo jtreicht das untere Nhonethal, das der obern Loire und des Allier 
von Nord nach Süd, ihre breite Thalfohle ift zwar von Süßwaſſerkalken 
horizontal bedeckt, allein alle gehören der Formation nad dem Sandjtein 
von Fontainebleau an, die ältere Parifer Paläotherienformation wird nicht 
mehr gefunden. Beaumont macht daraus den gewagten Schluß, daß 
diefe Thäler nach dem Herportreten der Pyrenäen Feitland bildeten, durch 
die Hebung von Corfica aber wieder unter das Metr fanfen, wodurch die 
fpätere große Ausbreitung des Molafjemeeres ihre genügende Erklärung 
fünde. Auch die Hauptvulfanberge der Auvergne Cantal, Mont d'Or und 
Puy de Döme folgen in einer Linie von Süd nach Nord hinter einander, 
gleichſam ald wären fie den Spalten diefer Hebung gefolgt, oder hätten fie 
bedingt. Achnliche Neihen bilden die Bafalte in Heſſen. 

Syftem der Tatra hor. 6—7 (W4%7’'N) nad) dem Sanbftein 
von Fontaineblean und vor den Süßwaſſerkalken der zweiten Säugethier— 
formation. Die Tatra bildet bekanntlich den höchften Gipfel ber Karpathen 
füdlich Krakau. Die Nummulithenkalke find bier noch ftarf gehoben. Gen 
Welten geht der Kreis durch die Inſel Wight an der Südküſte von England, 
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wo der Londonthon in der Alum- und Whiteeliff-Bay ſtark gehoben ift, 
während die jüngern Süßwaſſerablagerungen davon nicht getroffen werben. 
Indeſſen findet zwifchen den jenfrechten und horizontalen Schichten ein 
allmähliger Mebergang Statt, was die Beurtheilung auf Might erfchwert. 

11. hor. 1—2. Spftem der Weftalpen nad der Molafle, 
S26°W. Eine Linie von Marjeille nach Gonftanz am Bodenſee, die zwifchen 
Mt. Blanc und Monte Rofa den höchſten Alpengipfeln hindurch geht, 
bezeichnet die Richtung des Kreifed. Zwiſchen Chambery und Grenoble 
zieht fich auf dem rechten Ufer der Iſere eine prächtige Alpenkette fort, 
La Grande Chartreufe, auf ihrem woejtlichen Gehänge wird bie Mufchel- 
molaſſe faft jenfrecht aufgebogen, während fie längs der Rhone ſüdlich yon 
ih Horizontal an das Urgebirge von Gentralfrankreich (Forez) anlagert. 
Das liefert eine ſchlagende Thatjache für die Neuheit der Alpen. In's Innere 
der Berge gehen nur noch die Nummulithenkalfe, wie fie 3. B. auf dem 
Diabferet3 bei Ber in Wallis jchon im vorigen Jahrhundert befannt waren 
(Studer, Geologie der Schweiz. II. 92), Die Molafje, wenn auch ſtark gehoben, 
geht nicht mehr hinein: das Syſtem des Viſo und der Pyrenäen fcheint 
die Ketten jchon hoch über das Niveau des Tertiärmeeres emporgetrapen 
zu haben. Dies erfchwert die Einficht in den verwicelten Bau der höchiten 
Berge Europas außerordentlich. Dazu kommt noch ein viertes 

12. hor. 5 Syſtem der Oſtalpen (Hauptalpen) vom St. Gott 
hardt bis Brud am Mur vor den Diluvialgefchieben. Auch im wejtlichen 
Theile zwiſchen Nizza und Marfeille, im Mont Leberon (zwifchen Manosque 
und Eavaillon ), in Mt. Lure und Ventoux (zwifchen Eijteron und 
Drange) ꝛc. gewinnt jene Etreichungslinie die Oberhand. Die Hebungen 
ergreifen zwar entſchieden bie jüngften Glieder der Molaffe, die Nagelflube 
bed Rigi am Luzerner See, doch will Beaumont dad Ereigniß noch 
über bie dritte Säugethierformation pg. 50, der Mammuthe (Elephant), 
Löwen und Hyänen, heraufichieben. Am Weiten endigen die Juraketten 
und die Alpen plöglich am Rande alter Seebecken, deren Boden mit mächtigen 
Ablagerungen junger Süßwaſſerkalke, Braunkohlen, Lehm und Kied, worin 
Elephanten-, Rhinoceros:, Hyänen:, Bärenrefte ꝛc. begraben liegen, bedeckt 
it, alfo wahrhafte Dilnvialformation. Bon Dijon zieht ſich ein folcher 
Seebovden über 30 Meilen weit bis in die Gegend von Grenoble fort. In 
der Ede zwilchen der untern Durance und dem Berdon greift die Hebung 
des Mit. Leberon in feiner öftlichen Fortſetzung bei dem Städtchen Mezel 
(Basses-Alpes) noch in dieſe Lager ein, während die jüngjten Gefchiebe 
abgelagert find, wie fie jet durch den Lauf der Flüſſe, welche aus ben 
Alpen herabfommen, abgelagert werden. Die mächtigen Blöcke, welche fi 
um ben Fuß der Alpen lagern, und die wir unter dem Namen „Diluvials 
gejchiebe” begreifen, ſcheinen über die Ebene in Folge der gewaltigen 
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Erhebungen hereingebrochen, die Diluvialfauna wurde dadurch vertilgt, und 
die heutige Ordnung der Dinge begann. So will 8 Beaumont. Die 
höchſten Gipfel der Alpen (Mit. Blanc, Monte Nofa), und die tiefften 
Kefjelthäler (Leuk am Fuße der Gemmi) follen grade da Tiegen, wo bie 
beiden Hebungslinien der Oft: und Weftalpen ſich kreuzen. Ja die höchiten 
Berge der Erde, der Atlas, Caucaſus und Himalayah fcheinen dieſer 
Nichtung fich anzuschließen, auch das Hervorbrechen der mächtigen Vulkane 
von Gentralfranfreich wird damit in Verbindung geſetzt. 

Dad Tänarifhe Syftem Mnüpft an die Verwerfungsfluft des 
großen Taygetus in Sparta an, weldyer im Gap Tänarium endigt und 
einer vom Aetna zum Veſuv gezogenen Linie parallel geht, die N104W 
jtreichend nicht weit von den ebenfalld3 brennenden Vulkanen Stromboli und 
Vulcano durchläuft, und im Kammerbühl pg. 171 endigt. Das jcheint 
freilich ſehr zufällig, doch follen damit die Küftenhebungen des Mittelmeere3 
zufammenhängen, welche die Lebenden Mujcheln zum Theil mit Kunftproducten 
hoch über den heutigen Meeresipiegel getragen haben. 

Aber vielleicht bin ich ſchon zu ausführlich geweſen über einen Gegen: 
ftand, der fo leicht zu Srrthümern führt. Wie dem auch fein mag, jeden- 
falls wird dadurch ein verfchiedenes Alter der Gebirge mehr als wahrjcheinlich 
gemacht. Am Uranfange fcheint die Erde rund und gänzlich mit Waller 
bedeeft gewejen zu fein. Dann wurden durch leichte Hebungen Unterjchiede 
zwilchen Land und See gefegt. Mit dem Verlaufe der Zeit nahmen die 
Berge an Höhe wie die Waffer an Tiefe zu, und gewiß iſt ed eine ber 
unerwarteiften Ihatfachen, daß grade die höchiten Gipfel der Erde zu den 
jüngften gehören. 


Das maffige Gebirge 
ſammt feinen Agglomeraten pg. 170 bewahrt jelbjt bei der innigjten Ver— 
bindung mit gefchichteten Gefteinen eine gewiffe Unabhängigkeit. Im Großen 
ericheint es wie der Kern in einer Schale, aber ein drängender Kern, ber 
die Schale fprengte und über fie hinauöging: fo fteht der mafjive Granit- 
kegel des ſchneebedeckten Mt. Blanc mitten in einem gewaltigen Kefjel 
umjtarrt von Schiefer: und Kalfgebirge, die alle ihre Schichtenföpfe dem 
kryſtalliniſchen Kerne zukehren: im Nordweſt der kalkige Buet und Barens, 
im Eüdojt der fchieferige Gramont. Der bunte Sandftein des Schwarz— 
waldes weicht gegen die höchiten Gipfel (Feldberg) zurüd, und bededt ſie 
nicht mehr. Ueberall tauchen die alten Maffen infelförmig aus ihrer Um— 
gebung hervor, als hätten fie von jeher Urfand im alten Meere gebildet, 
dad wohl die Ufer unterwufch, aber die Gipfel unberührt laſſen mußte. 
Unter günftigen Umftänden ficht man fie auch im ber Tiefe der Thäler, 
ben jüngern Formationen zur Unterlage dienend: fo ſtreckt in der Ebene 
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von Nördlingen der Granit überall flache Buckel hervor, worüber der Jura 
in fteilen Rändern hoch hinweg ragt. Die Yandfchaft gewinnt durch folchen 
Geſteinswechſel außerordentlich an Reiz. Kein Wunder, daß ſich die ältern 
Geologen der Ermittelung folder Verhältniffe mit Vorliebe zumandten. 
Werner hatte für diefe Lagerung drei malerifche Ausdrüde: budel: 
förmig, wenn die jüngern Schichten den innern rundlichen Kern über- 
deten, doch jo, daß der Kenner aus dem alljeitigen Fall der Schichten auf 
den verborgenen Gaſt jchliegen darf; mantelförmig, bier hat er bie 
Dede zeriprengt, und erhebt fein Haupt über die Schichten, wie der Kopf 
aus dem Mantel; ſchildförmig, wenn es dem Mantel auf einer Hälfte 
fehlte, jo daß der Berg feine Geitenlaft, wie der Kämpfer den Schild, auf 
dem Rücken zu tragen jcheint. 

Aus der frühern Darftellung pg. 183 folgt von felbft, daß das maffige 
Gebirge nicht blos Schichten, fondern auch andere Felſen durchbrach, wo 
fie jeinem Wege entgegentraten. Daraus laffen fich nicht felten wichtige 
Schlüfje über das relative Alter der Feuergefteine unter einander ziehen. 
Wie in der Eordillere jo bilden auch in der Auvergne die alten ausgebrannten 
Kegel die höchften Gipfel: hier haben jie fichtlich die alte Unterlage von 
Granit durchbrochen. Der rothe Porphyr des Inſelsberges (2856°) hebt 
ich in ſchlanker Kegelform hoch über den Granit von Brotterode, und zwar 
in jo abgefchlofjener Weife, daß er wohl nur in Folge jüngerer Durch: 
bobrung jene erhabenere Lagerung annehmen konnte. Im Süden des 
Brodens bejtehen die Kuppen der Achtermannshöhe und des Rehberges 
aus Grünjtein, der mitten im großen Granit: 
plateau (g) iſolirte Infeln bildet. Könnte man jich 
überzeugen, daß der Grünftein von unten auf: TUN AR 
gedrungen wäre, jo müßte er jünger als Granit > — — 
kin. Statt deſſen bildet der Rehberg pg. 119 — 
jenen merkwürdigen Punkt, wo ſchmale Granitgänge im Srünftein — 
fels) herumſchwaͤrmen, und darnach ſchien dieſer älter zu fein. Das hat 
dann zu der dee „metamorphiicher Geſteine“ geführt: man ficht den 
„Kuppengrünftein“ als Thonjchieferfchollen an, die in dem Gluthmeere des 
Granites herumfchwammen, und durdy die Hite eine kryſtalliniſche Be: 
Ihaffenheit annahmen. Freilich müſſen folche fühnen Hppothefen zu gar 
manchen Bedenken reizen, die erjt durch den Fortjchritt der Wiſſenſchaft 
ihre genügende Löſung finden können. 

Mag die Vorftellung, dag das maffige Geftein einjt gejchmolzen war, 
richtig fein oder nicht, jo wird man fich zur Darjtellung des thatjächlichen 
Verhaltens des Ausdruckes „flüſſig“ gern bedienen, zumal da ein gewiſſer 
Fluß auf beiden, auf heißem und faltem Wege, wenigftens gedacht werben 
lann. Befand fich demnach eine Gejteingmafje im Fluß, und wurde fie von 
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unten ber in Folge mechanischen Druckes herausgeprekt, fo mußte dadurch 
ein Spiel der Formen- und Lagerungsverhältniffe eingeleitet werden, welches 
umfaffend varzuftellen hier nicht der Ort fein kann. Auch hat die MWiffen- 
Schaft nicht die Aufgabe, alle ermübenden Geringfügigfeiten zu erichöpfen, 
zumal wo fie fo leicht und unmittelbar im einzelnen Falle fich erkennen Laffen. 


Hänge 
„Find plattenförmiche befondere Lagerjtädte der Foßilien, welche faft immer 
die Schichten des Gefteind durchſchneiden, und in jo ferne eine von dieſen 
abweichende Lage haben, auch mit einer von ber Gebirgsart mehr oder 
wenicher verjchiedenen Maße angefült find.” Go beitimmte Werner 
(Neue Theorie von ber Entftehung ber Gänge. 1791. pg. 2) jene fremdartigen „Adern“ 
(venae), welche das Gejtein nach den beliebigften Richtungen durchſchneiden, 
im Gegenfage von Flöz (Lager), „das mit dem Geftein eines Gebirges 
einerlei Lage bat, aber etwas fremdartiges bei fich führe.” Die alten 
Bergleute unterſchieden noch zwiſchen Gang und Wechſel (Lehmann, Geſchicht. 
Flözgeb. pg. 165): jener gehörte dem alten Gebirge, dieſer dem Flözgebirge. 
Durch Abkühlen, Eintrocknen, theilweife Wegnahme der Unterlage und 
Erdbeben mußte natürlich das Gebirge Niffe bekommen, die durch Gefteins- 
mafje wieder „heilten“. Salband heißen die beiden Stellen, wo jich die 
Gangplatte vom Gebirge fcheidet. Man findet daſelbſt meijt einen „Beſteg“ 
von Thon, wodurch die Salbänder fich „ablojen“, nur felten find fie an 
das Nebengeftein „angewachſen“. Große Gangplatten jegen aus unbekannter 
Teufe herauf, ftreichen Stunden weit fort, ehe fie „enden“. Da fie ber 
Form nad einer Schicht gleichen, fo ift mit dem Streichen und Fallen 
pg. 204 ihre Lage völlig beftimmt. Nach ihrem Inhalte unterjcheidet man 
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Die Hefleinsgänge jind vorzugsweiſe mit mafiigen Gefteinen (Granit, 
Porphyr, Bafalt, Lava) erfüllt, welche in der verfchiedenften Mächtigfeit 
von unten herauffegen, und auf der Oberfläche in riefigen Mauern „aus— 
gehen“: ohne Zweifel Ausbruchsflüfte, durch welche das im Erdinnern 
zufammengepreßte Kerngeftein ſich Luft verfchaffte. Kann man auch bei der 
Beſchränktheit des Gefichtsfreifes den Zufammenhang mit der Hauptmaffe 
nicht immer nachtweifen, fo ift derfelbe doch in hohen Grade wahrjcheinlich. 
Geſchichtete Gefteine, wie Gneis oder Glimmerjchiefer, erfüllen niemals 
jolche Gänge. Bei Gefteinen von unmejentlich verjchiedener Maſſe find die 
Salbänder immer fo innig angewachlen, daß man leicht Handjtüde davon 
Schlagen kann: jo zeigen fich im Gneife Außerft häufig finger: bis handdicke 
Gänge von Granit oder körnigem Feldſpath. Da im Granit: und Gneig- 
gebirge die Erjcheinung überaus häufig wiederfehrt, jo wird bei. der Ver— 
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wandtſchaft des Gang: und Nebengeſteines die chemiſche Ausſcheidung jenes 
aus dieſem viel wahrſcheinlicher, als ein mechaniſches Einſpritzen, was kaum 
gedacht werden kann. Anders iſt die Sache z. B. mit den bereits von 
Werner gekannten Dioritgängen im Granit an der Spree bei Bautzen in 
der Oberlauſitz. Cotta (Geogn. Beſchreib. Königr. Sachſen. 1845. III. pg. 19). 
fagt darüber jehr treffend: „wo der Diorit größere Kuppen bildet, da ift 
er grobförnig, deutlich gemengt, fvenitähnlich; in den nur 10 bis 20 Fuß 
mächtigen Gängen zeigt er fich ſchon weit feinförniger; in ben 2 bis 4 Fuß 
mächtigen dicht, dunkelgrün bis fchwarz, aphanitifch und bafaltähnlich; in 
den 2 bis 4zölligen Gängen endlich dicht‘ und ſchwarz, durchaus bafalt- 
ähnlich.” Am Belmsdorfer Berge bei Bifchofföwerda wird zum Beſchlage 
der Dresden-Baugener Straße ein 20° mächtiger Gang (D) — oben 
fugelig, unten plattig abgeſondert. Die Salbänder find ; 
bafaltähnlich und feit mit dem Granite g verwachjen, erjt 
nach innen wird dag Gejtein deutlich Förniger gemengt. 
Nur der fleine 2 bis 3 Zoll mächtige Gang (b) daneben 
wird erſt vollfommen bafaltähnlich. Bei der jcharfen Grenze 
zwiſchen Gang und Nebengeftein mögen wir an eine gleich: 
zeitige Ausfcheidung kaum denken, jo ſchwer es andererjeit3 
auch unferer Vorjtellung werden mag, über alle Umftände des Eindringen 
im feurigen Fluß fich Rechenjchaft zu geben. Freilich fällt der Mangel an 
Schaden und Gläfern dabei unangenehm auf pg: 121. In den prächtigen 
dunfeln „Melaphyrgängen“ M de Syenites der Königsmühle an ber —— 
(Plaueſche Grund ſüdlich Dresden) kommen nah Cotta ee 

öfter eckige Syenitſtücke (5) eingewicelt vor, die von den FE 
Salbändern losgeriſſen noch in ihre urfprüngliche Stelle CE 
bineinpafjen: das eindringende Ganggeftein jcheint jich bar- X) 
nach mit Gewalt Luft gemacht zu haben. & 

Je jünger die Feuergefteine, defto unzweideutiger gibt er 

ſich da3 Eindringen ald Gluthitrom fund. Was wir bei — u mit 
unjern Augen fehen, fann man bei Bafalten in feiner Weife mehr läugnen, 
zumal da ſich an den Salbändern bis tief in das Nebengejtein hinein die 
unzweideutigften Anzeichen von Veränderung finden pg. 154. Die nördliche 
Kreidefüfte der bafaltiichen Inſel Rathlin (an der Nordweſtecke Irlands) 
wird von Gängen (dikes) durchbrochen, welche die Aria Kreide k in 
fimitallinifch körnigen Marmor m verwandelt RE." BEN 

haben. Mag daran nicht allein die Gluth des 
Bafaltes, ſondern auch eine noch nicht gänzlich 
befannte chemische Wechſelwirkung zwiſchen fo 
heterogenen Gefteinen mitgewirkt haben, jo fteht doch für alle Zeiten feft, 
daß derartige Thatfachen nur durch einen von unten her wirkenden 
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Gluthſtrom erklärt werden können. Werner felbjt würde das jebt zugeben 
müjfen. 

Mechaniſche Erfüllung von Klüften Im Kalkgebirge finden 
ſich durch Einfluß Eohlenfäurehaltiger Waffer erzeugte fehr unregelmäßige 
Spalten, die mit einem zarten eiſenſchüſſigen Thon, worin fich Bohnerze 
augjcheiden, erfüllt find, Da die Deffnungen durch Berwitterung entjtanden, 
jo finden fich gar oft Petrefacten darin, auf die Werner (N. Theor. Gänge 
pg. 75) ein außerordentliche Gewicht legte, wiewohl fie nichts beweifen, 
denn fie find gewöhnlich nur Verwitterungsproducte der an den Salbändern 
anjtchenden Gefteine. Dagegen kommen nun aber Gejchiebe, und beſonders 
ftarf abgerundete Zähne und Knochen von Säugethieren vor. Biel jünger 
al3 dad Nebengeftein laffen diefe gar keinen Zweifel über die Zuführung 
von außen her zu. Werden die Klüfte nur wenige Yachter breit, jo nimmt 
die Ausfüllungsmafje ein geſchichtetes Gefüge an, es find fogar Braun: 
fohlenlager dazwichen an mehreren Punkten der ſchwäbiſchen Alp vorge 
fommen, bie jedoch bei ber bejchränften Ausdehnung nirgends lohnende 
Ausbeute gaben. Auch kryſtalliniſcher Kalkſpath, namentlich von ftrahlig 
blättrigem Gefüge, ſetzt in mächtigen Platten auf, was eine Vergleichung 
mit Erzgängen jehr nahe legt. Dennoch find das nur bejondere Erjchei- 
nungen, die mit denen im alten Ganggebirge nicht verglichen werben dürfen, 
fih auch im Gyps wiederholen, und ftet3 den letzten Formationen der Erde 
(Tertiär und Diluvium) "angehören. Der Bergmann nennt fie Bußgen- 
werfe, und wenn jie fich nach unten ſchnell feilförmig verengern, Racheln, 
Die fortwährende irculation des Waſſers im Gebirge wird durch nichts 
mehr bewieſen, al3 durch den fchmierigen Niederſchlag feinen Thonjchlammes, 
ben man befonders in Eanbjteinbrühen auf Mlüften gar häufig findet. 
Wo ſich nur irgend ein Riß aufthut, da darf man folche „Beſtege“ erwarten, 
bie aber nichts für die Gangtheorie beweifen. Wie die Waffer bringen, 
jo nehmen fie auch, und dadurch entftehen jene merkwürdigen Erbfälle auf 
dem Plateau von Kalfgebirgen, trichterförmige Vertiefungen, die an ihrem 
untern Ende in einen darmartigen Schlauch ausgehen, Wo man am 
Nordrande unferer Alp Straßen durch die feiten Kalkfelfen führen mag, 
überall werden hin und wieder Löcher angejchlagen,; in welche man tief 
hineinlangen fann. Es find alte Wafferfchläuche, mit gelbem Thon und 
Kalkgeſchieben erfüllt (zuweilen jogar mit gebleichten Knochen von lebenden 
Thieren), wie die Katabothra im heutigen Griechenland, oder die mit 
Ihüttigem Sand und Gerölle erfüllten „Ervpfeifen” von Maſtricht, bie 
Gapitain Mathieu mit dem fonderbaren Namen Orgues geologiques . 
(Journal des Mines 1813. tom. 34. pg. 201) belegte. Dieſe entleeren fich zu— 
weilen in die unterirdiichen Steinbrüche und erzeugen ein Lichtloch. 

Auch die vulkaniſchen Tuffe pg. 172 erfüllen gar gern Spalten im 
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Kalkgebirge, wie z. B. der 60° breite Gang hinter Guttenberg im Oberamt 
Kirchheim (Jura pg. 816): eine Augfüllung von oben ber kann hier ebenfalls 
nicht geläugnet werden. Die eigentlichen 


| Fragänge 
ftehen an Mannigfaltigfeit und technifcher Bedeutung bei weitem oben an. 
Sene plötzliche Anhäufung wertvoller Metalle beichäftigt nicht nur das 
Nachdenken der Geologen noch fortwährend, jondern vegte auch den Bergmann 
an, die Tiefe der Erde zu ergründen. Ohne fie würde vielleicht noch lange 
fein Anſtoß zur neuen Wifjenfchaft gegeben fein, denn wo der Nuten ben 
Menſchen, nicht Tot, geht er träger an’ Werk! Jene Adern von Bleiz, 
Kupfer: und Silbergehalt, die in dünnen Platten aus der Finfterniß der 
Unterwelt an das Tageslicht herauf ftreben, Tießen in der Phantafie des 
Bergmann jchon frühe heimliche Ahnung auftauchen, daß da drinnen bie 
Muttererde viel reicher. an ſolchen Schägen außgejtattet jein müſſe, als bier 
außen. Selbjt der Vater unjerer beutjchen Geognoſie Lehmann pg. 29 
(Abbandl. von ben Metallmüttern u. ber Erzeugung der Metalle. Berlin 1753. pg. 178) 
hielt noch „davor, daß die Gänge, welche wir durch den Bergbau entblöffen, 
nicht anders find, als Abkömmlinge von einem fehr großen Stocke, welcher 
vermuthlich gan in dem Tiefften der Erde ftecket, und zu dem man, wegen 
alzugroßer Teufe nicht einmahl gelangen Fan. Mächtige Gänge vergleichen 
fi aljo denen Hauptäften eines Baumes, da hergegen die Schwachen Trömer 
nur Zweige von dieſem ſtarken metalliichen Stamme find. Es kan dieſes 
niemanden jo gar unglaublich jcheinen, der da überlegt, daß die Natur 
ihre Werkſtatt derer Metalle in dem Innerſten der Erde hat, ala wofelbjt 
fie die uranfänglichen Theile derjelben ausarbeitet und folche hernach in 
einer feuchten und dunſtigen Gejtalt, al3 den Saft in den Bäumen, auf 
denen Klüftgen, welche hier die Saftröhren vorftellen, nach der Oberfläche 
des Erdbodens heraustreibet.” Die reihern Erzgänge gehören mit wenigen 
Ausnahmen hauptfächlichh dem Urs und Uebergangsgebirge an. Letzteres 
nannten daher die ältern Bergverftändigen jogar vorzugsweiſe Ganggebirge 
pg. 30, wozu namentlich die reihen Harzbergwerke Veranlaſſung gaben. 
Aber auch hier kommen fie nicht überall gleich vertheilt vor, ſondern eine 
Gegend ift reich, die andere arm an folchen „Gangnieverlagen”. Dadurch 
entjtanden „Erzreviere”, wie Schemnig in Ungarn, Iglau in Mähren, 
Freiberg in Sachen und Clausthal auf dem Harz, die zwar auf einer 
90 Meilen langen Linie von Südoſt nach Nordweſt Liegen, aber dennoch 
einen jo entjchieden jporadifchen Charakter bewahren, daß man fich allerdings 
verwundert fragen muß, warum find es gerade diefe Punkte und nicht 
andere mehr! Mag daher auch die alte Idee von einem Metallbaum 
unfern geläuterten Vorftellungen nicht mehr ganz zufagen, fo muß doc 
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jelbft die neue Geologie befondere Zuflüffe zu Hilfe nehmen, um die merf- 
würdige Thatfache nur einigermaßen zu erflären. Und wo joll der Reichthum 
denn anders verborgen fein, als im tiefen Schoße der Erde, worauf auch) 
dad hohe Gewicht der Mafje pg. 14 hindeuten könnte. 

Die TIhatkraft des Mannes erweiſt fich faum irgendwo größer, ala 
bei dem alten ſlaviſch-deutſchen Bergbau, wovon die Zahl verfallener Gruben 
ein ewiges Zeugniß ablegt. Nördlich Iglau, der Wiege des erften geſchrie— 
benen Bergrechte® (Jus montanum Iglaviense 1248) zählt ein alter 
Grundriß bei Deuffhbrod auf einer Quadratſtunde 33 verſchiedene Gänge, 


— a, die durch 250 Bingen und Gruben 
INA RN 8 SR aufgefchlofien und abgebayıt wurden 
IN N \ Br Er. IL (Peithner, Verſuch Geh. Böhm. Mähr. 

\ Bergwerfe. Wien 1780. pg. 217). Das 

Bild zwilchen Iglau und Deutſch— 
R Mina) Prod gleicht einer überreichen Pro: 
at IE — jectionsfigur mit 66 Streichlinien, 
3 ‚ die im Gneife aufjegen, und fich 

bis Kuttenberg erjtredten, wo unter 
König Wenzel I. ein Eifterzienfer- 
N N Mönd „durch ungefähren Zufall 

— — } einen aus ber Erbe hervorragenden 
IT 2000 Lacher AN Zain (Zahn) Silber gefunden, und 

mit jeiner Mönchltappe (Kutte) 

bedeckt haben fol.“ 500 Lachter, d. h. 3333° tief waren nad Agricola 
die längſt verfallenen Gruben niedergetrieben, fo tief ift man ſelbſt in 
unferer Zeit nicht wieder hinunter gekommen! Welch reges Leben ſich an 
folche Werke knüpft, ſchildert ung der ſächſiſche Oberberghauptmann v. Herder 
(Der tiefe Meisner Erbftollen. Leipz. 1838) mit großer Sachkenntniß. Der fäch- 
fifche Bergbau lieferte damals jährlich 1,700,000 Thaler Ausbeute, darunter 
65,000 Mark Silber im Werth von 866,600 Thlr., das Uebrige in Kupfer, 
Blei, Kobald, Nickel, Wismuth, Eifen, Zinn, Arſenik, Schwefel, Braunftein 
und Porzellanerde. 10,500 Bergarbeiter und 230 Beamte, deren familien 
33,000 Seelen betragen, find dabei unmittelbar, und 100,000 Bewohner, 
alfo „ der ſächſiſchen Bevölkerung, mittelbar befchäftigt. Seit dem Ende 
des 12ten Jahrhunderts, aljo über 650 Jahre jtehen die Gruben in Betrieb, 
und feit 1524 ift das Ausbringen genau verzeichnet. Man bat 100 
Millionen Thaler an Silber (74 Mill. Mark) gewonnen, mindeſtens eben 
fo viel trug e3 in der erften Hälfte. Freiberg lieferte davon das Meiſte. 
Hr. dv. Beuft rechnet das QDuadratlachter ausgehauener Gangfläche im 
Durhfchnitt zu 60 Rthlr. Werth. Auf der Grube Himmelfahrt fteigert 
die Mafje des gediegenen Silberd und der Güldenerze den Bezahlungswerth 
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zwar oft nachhaltig auf mehrere Taufend Thaler, allein das gehört zu den 
jeltenen Glücksfällen. Die Gänge jeßen vorzugsweiſe im „grauen“ Gneife 
auf (Gegenjfag vom rothen, H. Müller, Neues Jahrb. 1850. 593), 1100 
find genau gekannt und mit Namen bezeichnet, die ſich jchleppen, jchaaren 
und kreuzen. Der Hauptzug hor. 2—3 geht durch Freiberg, iſt 20,000 
Lachter lang und 3500 breit, und enthält die berühmtejten Gruben. Abm 
parallel zieht ein zweiter (Morgenzug) durch Tharand, und ein dritter 
(Abendzug) durch Dederan, wozu im „schwarzen Gebirge” von Bräunsporf 
die edle Duarzformation gehört. Alle drei werden gejchnitten durch einen 
vierten (Querzug), welcher im Nordoſt bei Roßwein beginnt, und füb- 
wejtlich über Gersderf, Halsbrüde, Niederfchöna bei Dorfhayn 15,000 
Yachter lang endigt. Es ift die „Barytiſche Bleiformation“, die mit Schwer- 
und Flußſpath ceinbricht, und als die jüngfte alle übrigen Gangzüge durch: 
jest, verwirft umd anreichert. Manche diefer Gänge (Ihurmbofer Zug) 
jind jchon auf 300 Lachter Tiefe abgebaut, d. b. gegen 100 Yachter unter 
dem Meeresniveau. Die meijten jegen „tonnlägig“ pg. 202 aus der Tiefe 
herauf: man teuft daher auf der Gangplatte ein Schacht ab, treibt von da 
aus horizontale Streden (Gezeugftreden) diſtanzenweis unter einander, 
und nimmt von den Gezeugftreden aus die Gangmittel weg: der Stroßen: 
bau geht von oben nach unten, und der Firjtenbau von unten nach oben 
an's Werk. Gleich in den Gruben wird das Erz vom tauben Ganggeftein 
geichieden, und dieß reicht gewöhnlich wieder zur Ausfüllung abgebauter 
Räume bin, muß aber durch befondere Holzzimmerung in feiner Lage 
befejtigt werben, was beim Stroßenbau fehwieriger und Eojtjpieliger ift, als 
beim Firftenbau, wo man die Zimmerung der Gezeugſtrecke gleich zur fejten 
Unterlage benugen fann, wie ein Blick auf nr * zeigt. Das 
Hangende des Ganges iſt weggedacht, 
man ſieht die „Häuer“ vor Ort, 
wie ſie bei f in der Firſte arbeiten, 
und den Abfall (die Berge) auf der 
Zimmerung der Gezeugitrede g lie: 
gen lafjen ; beim Stroßenbau s unter 
der Gezeugſtrecke geht die Sache nicht 
jo einfach: es müfjen da befondere 
„Kaften zur Aufnahme des Berg: 
verjages“ angebracht werden. m 
tiefften Punkte w fammeln fich die a 
Waſſer. Tonnlägig hat man die geneigten Schachte genannt, weil beim 
Auf: und Niedergehen die Tonne aufliegt. 

Schwierigkeit macht die Wafjerförderung, fie wird mit der Zunahme 
ber Tiefe immer größer, man fucht fie durch möglichjt tiefe Stollen zu 
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erleichtern. Die größten Dienfte leiften die „Erbitollen”, d. h. ſolche, die 
unabhängig von den einzelnen Gruben in möglichjter Tiefe daß ganze 
Gebirge durchjeßen, und den höher liegenden das Waffer entziehen, fie 
„enterben“. In Sachſen war das lange eine wichtige Frage. Die Elbe 
bei Meißen liegt von Freiberg 4 Meilen entfernt, würde man hierhin den 
von Herder vorgefchlagenen „tiefen Meißner Erbitollen” bauen, der mit 
1000 Arbeitern in 50 Jahren vollendet werden könnte, jo müßte der alle 
andern Stollen „enterben”, und den Betrieb anf Tange Jahre hinaus förbern. 
Set wo Eifenbahnen billige Kohlen dorthin führen, fann man mit Danıpf- 
maſchinen das Element bewältigen. 

Ob ein Gang bauwürdig fei, oder nicht, hängt natürlich von ver: 
Ichiedenen Umftänden ab. Am Durdyfchnitt nimmt man als Gränzen bes 
Erzgehaltes 4 Eifen, „4, Zinf, „2, Blei, „5 Kupfer, zus; Silber, 15.455 
Gold an, weniger läßt ſich nur unter befondern Verhältnifjen noch mit 
Bortheil gewinnen. Diefe Erze liegen auf das Mannigfaltigite in einer 
Gangmafje zerftreut, die hauptfächlih aus Quarz, Kalkipath, Schwer: und 
Flußſpath beftcht, und wornac fie auch häufig ihren Nainen befommen. 
Der „edlen Quarzformation” von Bräunsdorf haben wir vorhin erwähnt. 
Meike kryſtalliniſche Quarzadern, die das Schiefergebirge nach allen Richtungen 
durchſchwärmen, bilden das, gewöhnliche Muttergeftein des gediegenen Goldes. 
In dem fleifchrothen Schwerjpath waren die reichen Silbererze des Schwarz. 
waldes (Wittichen, Wolfach) eingefpretigt, die in Europa den berühmteſten 
ſich zur Seite. ftellten. Je edler dag Erz, defto geringer’ pflegt feine Menge 
zu fein, das Ganggeftein bekommt im diefen Fällen die Borhand. Unedle 
Erze machen fich dagegen viel breiter, und füllen nicht felten weite Spalten, 
den edlern wieder ald Mutter dienend. 

Die innere Jagen - Hfruchur (Werner Theor Gänge pg. 87) liefert den 
wichtigiten Beweis für den fucceffiven Niederſchlag 
der Gangmafje: fie bejteht darin, daß von den 
Salbändern her die Maſſe fih in Schalen ablagert, 
welche alle ihre Kryftallfpigen nach innen ehren 
und einander correfpondiren. Die jüngften Schichten 
nehmen den innern Raum ein. Werner befaß 
ein Stück vom „Seegen Gottefer Gange“ bei Gers— 
dorf mit dreizehen Schichten auf jeder Eeite, aus Lagen von Flußſpath, 
Kalkſpath, Schwerſpath, Bleiglanz ꝛc. beftehend, An unferem Gangfrum 
von Neudorf (Unterharz) im Thonfchiefer (t) ift 1 Spatheifen, 2 Bleiglanz, 
3 Blende, 4 Quarz. Es kommt außerdem in der dortigen Grauwaden- 
formation noch Fahlerz, Bournonit, Kupferkies, Kalkfpath ꝛc. vor, die je ihr 
befonderes Lager im Gange einnehmen. Freilich wiederholen fi die Dinge 
unter jcheinbaren Widerfprüchen, jo daß Tange Mebung und Tact des 
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praftiichen Bergmanns dazu gehört, die Sache richtig zu beurtheilen. Ein 
Haupffriterium für das relative Alter bildet das 

Durchſetzen der Gänge und Trümer durch einander, was ich 
im Kleinern und Großen wiederholt. Am Kleinern zeigt es beiftehendes 
Handſtück Thonfchiefer, von denfelben Gängen bei Meudorf (+ nat. Größe). 
Die Schnüre von Spatheifenftein (1) werden durch die — 
weißen Quarzadern (4) durchſetzt und etwas verworfen, 
ſie mußten alſo ſchon fertig ſein, als der Quarz kam. 
Im Großen zeigen es die Schwerſpathgänge des „Quer: 
zuges“: wo jie die drei Längenzüge in Sachſen treffen, 
überall gehen fie durch und verwerfen die ältern Gänge, 
zum Beweife, daß jie jelbjt die jüngern fein müfjen. 
Mit welcher Leichtigkeit und Regelmäßigkeit ſich Riffe 
im Gejteine bildeten und füllten, das zeigen im Flöz— 
gebirge fogar die härteften Quarzgeſchiebe (Steintohlenformation) und die 
Petrefacten. Beiftehender Ammonites psilonotus jtammt aus der unterjten 
Liasbank von Bebenhauſen bei Tübingen: er 
wird von einem ſchneeweißen Kalkipathbgang FETT 
jo regelmäßig durchjegt und etwas verworfen, 
dag die Beitimmtheit der Linien an den Sal- 
bändern künſtlich nicht bejjer hätte ausgeführt 
werden können. Wenn es überhaupt erlaubt 
it, Kleines mit Großem zu vergleichen, fo 
findet zwijchen den mächtigjten Gängen des 
Ur: und Sanggebirges und den Heinjten Spalten- 
und Drufenausfüllungen im Flözgebirge eine 
ununterbrochene Verwandtſchaft jtatt. Wo 3. B. die Mufchel einen natür: 
lihen hohlen Raum bildete, jegten ſich gar gewöhnlich chemifche Nieder: 
ichläge in beftinnmter Reihenfolge ab: Kalkjpath bildet die äußerſte Lage, 
darauf folgt Braunfjpath in rojettenförmigen Haufen, zulegt Schwerjpath 
und Eölejtin, wie wir da3 oben pg. 92 jchon fahen. Auch Erze fehlen 
nicht ganz: Schwefelfied, Blende, Brauneijenfteinnadeln, auch wohl Kupferkies 
und Bleiglanz werben gefunden. Der Bergmann nennt jolche abgeſchloſſenen 
Räume Nieren, und ziehen fie jich in die Länge, „Nierengänge”. Co 
leicht diejelben aud, dem Auge des Praktiferö entgehen, jo liefern fie doc) 
für die naturgemäße Erklärung wichtige Anhaltspunfte. 

Bei weiten Gängen brachte das Gebräche des Nebengefteind oft 
jcheinbar Unordnung in die Lagerung, doc find die Bruchjtüde eig, nur 
in Ausnahmzsfällen gerundet. Werner legte auf ſolche abgerollten Gejchiebe 
ein zu großes Gewicht (Theor. Gänge pg. 69), jedenfalls beweifen fie wenig 
für eine von außen wirkende Wafjerkraft, fie dienen aber den Erzen ſelbſt 
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wieder ald Anſatzpunkt (Ringer, Gotta, Gangftudien IL. 295), und ſchwimmen nicht 
jelten jo in der ganzen Mafje des Ganges, dag man oft nicht recht einſieht, 
wie fie jich halten Fonnten, ohne in die Tiefe zu fallen. Man nimmt dabei 
gewöhnlich zu dem Auskunftsmittel feine Zuflucht, daß fich die Kluft noch 
während des Abjates fortwährend erweitert habe. Eine merkwürdige 
Bildung der Art, welche zugleich von großer Gewalt Zeugniß ablegt, liefert 
der —— von Schlotwitz bei Kunersdorf, ohnweit Glashütte, der 
einen 20 bis 30 Fuß mächtigen Gang im Gneife 
7A füllt Gahrbuch 1837. pg. 299); edige Stücke von jchön- 
Fr geftreiftem Bandachat liegen in einer Grundmaſſe 
7 von Erpjtalliniichem Amethyſt (a): „die ganze Maffe 
7 Scheint zuerft Bandachat gewejen, und durch den all: 
A mähligen Abjag dünner Lagen von beiden Salbändern 
— her nach der Mitte zu entjtanden zu fein. Spätere 
Aufreigungen haben dieje regelmäßige Bandachatınaffe zerſtückelt“, durch 
Ehalcedon und jchönblauen Amethyſt wieder verbunden wurde er dann aber: 
mals zerprengt und von Amethyftgängen durchzogen. Bei ſolchen Thatfachen 
darf es nicht verwundern, daß auch die Erzgänge Anzeichen von Reibung 
und mechanischer Gewalt an ſich tragen, wenigjtens werden allgemein 

die Spiegel dahin gerechnet. Darunter verſteht man glatte oder 
feingeftreifte Ebenen längs der Gangplatte, welche nicht jelten jo volltommen 
polirt ericheinen, daß man ſich darin wirklich fpiegeln kann. Jedem Spiegel 
entjpricht ein Gegenjpiegel, beide jegen mitten durch das Erz und 
Ganggeftein, und „jind durch Reibung der auf einander liegenden Mafjen 
während des Rutſchens entjtanden“. Sonderbarer Weiſe entjprechen aber 
die Streifen nicht immer der Falllinie de8 Ganges, und da auch folche 
metallifche „Harniſche“ anderweitig, z. B. von Echwefelfies auf Belemniten 
vorfommen, wo an eine Reibung gar nicht gedacht werden kann, jo bleibt 
für derartige „Rutſchflächen“ immer noch weites Feld der Unficherheit. 

Mächtigkeit, Zertrümmerung und Durchdringung des Nebengefteing 
verhalten fich bei verichiedenen Gängen jehr verfchieden. Bon der dünnjten 
mit edlem Erz gefüllten Platte bi zu „Stöcken“ von mehr als 100° Dide 
finden fich alle Uebergänge. in und derjelbe Gang kann fich bis auf einen 
unbedeutenden „Beſteg“ verbünnen, und dann wieder mächtig erweitern. 
Hier erzeugt er nicht ſelten befonders in der Mitte hohle Drufenräume mit 
den jchönften Kryſtallen bekleidet ; dort jendet er feitlich Nebengänge (Trümer) 
ab, die nach einiger Zeit ſich wieder mit der Hauptmaſſe vereinigen oder 
im Gebirge ihre Endfchaft erreichen. Werner nahm an, daß nach ber 
Tiefe alle Gänge enger würden, und fi, endlich auskeilten. Allein dieſer 
Anficht wird jest mit Necht widerfprochen, obgleich ein überzeugender 
Beweis nicht leicht geführt werden kann. Nach oben dagegen gehen die 
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meiften zu Tage aus, Stehen jogar Mippig hervor, oder zeigen wenigfteng 
deutliche Erztrümmer, was der Bergmann „die Blume des Ganges” nennt. 
Dagegen Laffen jich in der horizontalen Erſtreckung „die Enden“ ebenfalls 
feiht verfennen. Selten erſtreckt fich ein und diejelbe Gangmaſſe über eine 
Meile weit: den Mordlauer Spatheifengang bei Eteben pg. 142 hat man 
2 Meilen weit verfolgt. Die Gangzüge erſtrecken fich zwar viel weiter, 
aber darunter treten immer etwas andere Glieder auf. Trotz dieſer be- 
ſchränkten Ausdehnnng reicht eine folche Gangplatte hin, auf Jahrhunderte 
hinaus einen blühenden Bergbau zu jichern, und ver Reichthum an Mannig: 
faltigfeit der Stoffe auf einem Puukte wird dadurch nur um jo auffallender, 
Die Gänge von Andreasberg wurden 1520 entdeckt, fie fegen im Grau: 
mwafengebirge auf. Darunter ift der Eamjoner Gang nicht viel über 300 
Lachter im Streichen (Bilefoffe, Mineral-Reichthum 1822. II. 256), dagegen bis zu 
der ungeheuren Tiefe von 350 Yachter aufgeſchloſſen, we er die reichiten 
Anbrüche von Antimonfilber mit 135 Mark im Gentner zeigt. Nur 10 
bis 36 Zoll ftark beſteht das Ganggeftein aus Kalkipath, deſſen Kryſtalle 
einen hohen Ruf genießen, feltener find Quarz, Fluß: und Schwerſpath, 
und höchjt eigenthümlich Zeofithe, wie Kreuzftein, Ichthyophthalm, Strahl, 
Blätter und Faſerzeolith, Analcim. Bleiglanz und gediegener Arfenik find 
der Mafje nach am verbreitetften. Gediegen Eilber überzogen von Roth: 
gültigerz und Antimonjilber veredeln einzelne Gangparthieen in ganz außer: 
ordentlicher Weiſe. Nimmt man dazu noch die Kupfer-, Kobalt:, Nidelz, 
Zink: und Eiſenerze x, jo wird leicht die Hälfte aller irdischen Stoffe 
auf einer einzigen Platte von 100000 Quadratlachter Fläche zuſammen— 
gezählt werden können. Tas 100° mächtige Lager des Rammelsberges bei 
Goslar beſteht aus einem harten Gemenge von Schwefelkies, Kupferkies, 
Buntkupfererz, Arfeniffies, Bleiglanz, Blende, Fahlerz mit Kalkſpath, dichten 
Schwerjpath und wenig Quarz. Das gewonnene Blifilber enthält Gold, 
die Bleifpeife Kobalt und Nickel, die Teftafche Wismuth, der vothe Schlamm 
aus der Schwefelfäurefabrit Quedfilber und Selen, der Zindifche Ofenbruch 
Cadmium: alles Dinge, die man direct in der Hauptmaffe nicht immer 
nachweiſen kann. Die Mannigfaltigkeit von Metallen zicht darunter die 
Aufmerkjamkeit am meiften auf fih. Es drängt fich da gleich die große 
Frage auf, find diefelden aus dem Gentrum der Erde zugeführt, oder 
hderten jie aus den Umgebungen der Nebengejteine zufammen. 

Im Allgemeinen muß man die Möglichkeit einer vierfachen Ganges 
entſtehung zugeben: Defcenfion, Eongeneration, Lateralfecretion und Aſcenſion. 
Damit ift dann aber noch nicht ausgefprochen, ob man Feuer oder Wafler, 
Dampf oder Flüffigkeit zu Hilfe nehme. Auch muß man fich hüten, nicht 
alle Gangbildungen unter einer Anficht vereinigen zu wollen. Werner 
beginnt feine berühmte Theorie der Gänge (I. e. pg. 51) mit der Theorie der 
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Defcenfion: „alle wahren Gänge find wirkliche, anfänglich offen 
gewejene, und nachher fait blos von oben herein ausgefülte, Spalten. Der 
nämliche naſſe Nieverichlag, welcher die Yager und Schichten ber Gebirgs— 
mafjen erzeugte, bildete auch die Gangmaſſen.“ Daß es einzelne folcher 
Gänge gebe, daran ift nicht zu zweifeln: jo Können 3. B. die Bohnerze 
mit den abgeriebenen Knochen in den unregelmäßigen Klüften des Jura— 
falfes nur von oben her durch die mechanifche Gewalt des Waſſers eingeführt 
fein. Man kann da möchte ich fagen noch mit den Augen verfolgen, wo 
die Maffer das Material der Gänge hernahmen. Auf die eigentlichen Erz: 
gänge eine folche Erklärung anwenden zu wollen, wird jedoch im höchſten 
Grade anftößig, weil man nicht recht einficht, woher die Wafjer ihren 
plöglichen Erzreihthum hätten befommen follen, denn zu Meteoren, zu 
einem Hereinfallen edler Metalle von außen her, wird man nicht gern die 
Zuflucht nehmen. 

Eongeneration hat ſchon viel mehr innere Wahrfcheinlichfeit wenig: 
jtens in Betreff gewiffer Gang: und Erzvorkommen im Urgebirge, zumal 
wer die Erzlager mit herbeizöge. Blickt man z. B. auf den merkwürdigen 
Kupfererzgehalt, weldyer im ſüdweſtlichen Deutfchland in den Kalk: und 
Sandjteinschichten auf der Grenze zwifchen Buntemjandftein und Muſchelkalk 
vorkommt, noch mehr auf das Kupfer: und Silbererz im untern Zechſtein 
von Manzfeld, fo wird man faſt nothwendig zu der Anficht geführt, daß 
diefe edlen Subjtanzen gleich mit dem Schlamme aus ber Waſſerbedeckung 
zu Boden fielen. Nur die Art der Vererzung, ob oxydiſch oder gejchwefelt, 
ift jecundärer Natur; Der Glanzfobalt auf Yagern im Gneis von Skutterud 
bei Snarum (Ehriftiania) und Vena (Afferfund am Wetternfee), die an 
100 Lachter breit jtundenweit von Nord nach Süd fortjegen (Böbert, Kar: 
ſten's Archiv Bergb. Hutt. 1832. IV. 280 u. 1847. XXI. 207), könnte wohl gleich 
bei der Bildung des Geſteins hineingefommen fein. Das Gold am Fuße 
eined Trachytporphyrs von Vöröspatat bei Abrudbanya nordweitlich Karls: 
burg in Giebenbürgen, „wo jeder Stein auf der Kapelle ein Goldkorn 
hinterläßt“; dag Uralifche Platin in der Nachbarfchaft de3 Eerpentins, der 
jih auch durch den fchwarzen chrombhaltigen Weberzug (Irit) ald das 
Muttergeftein zu erkennen gibt; jene pechartig glänzenden Minerale mit 
ihren feltenen Stoffen von Thor, Ger, Lanthan, Didym, Nitererde ꝛc., die 
in den nordiſchen Graniten einbrechen; der Zinnftein, welcher zwei Halb- 
infeln, Cornwallis in England und Mallacca in Hinterindien, vorzugsweiſe 
bereicherte, und in Begleitung von 48 verfchiedenen Stoffen nad, allen 
Nichtungen einen abgegrenzten Stock des Urgebirges durchſchwärmt: alles 
dad und vieled andere mag und unmittelbar aus dem Schoße der Erde 
zugeflofjen fein. Die Geologen und Bergleute erzreicher Gegenden wollen 
fich des Gedankens nicht entfchlagen, daß dag maffige Gebirge bei jeinem 
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Vorbringen au dem Junern edle Metalle mitgebracht habe. In Freiberg 
gelten die Porphyre als Erzbringer. Bei der Beurtbeilung der Frage muß 
befonder3 darauf gefehen werben, ob die Erze mit Ganggefteinen (Späthen) 
oder ohne diefelben vorkommen. In letzter Beziehung ift befonderd bie 
Toskaniſche Küfte, welche fih 30 Meilen lang von Spezzia über Livorno, 
Elba bis zum Monte Argentarie fortzieht, intereffant, Dort bricht nicht 
blos der Eifenglanz in gewaltigen Stöcken begleitet von Serpentin- und 
Hornblendegefteinen zur Oberfläche durch, fondern auch Kupferfies, Blende, 
Bleiglanz x. durchſchwärmen in einer Unregelmäßigfeit das Tagegeftein, 
daß Burat (Angewandte Geognofie. 1844. pg. 117) behauptet, nur ein Heraus: 
führen aus dem Erdinnern mit dem Geftein könne die Sache begreiflich 
machen. „Bei Monte Nero hat man Stodwerfe aufgefunden, die neben 
dem Serpentinfel3 auftraten, fich, wie er, veräfteln und mit den Trümmern 
ihrer eigenen Mafjen nebſt Kupferfies, in Nieren, Adern und Kleinen 


Theilchen angefüllt find. Der Kupferfies (EuPe) bildet ſtets Adern im 
Serpentingange, in Nieren und Neftern ſteckt dagegen Buntkupfererz 


(Eu Fe), wa vom längern Einfluß der Wärme auf den Kupferfied her 
rübrt, wie das bei Hüttenprozeſſen noch Eünftlich bewerfftelligt werden kann.“ 
Eine Gleichzeitigkeit dev Zuführung der Erze mit dem Serpentin darf man 
wohl annchmen, ohne gerade in die Vorjtellung eingehen zu müſſen, daß 
die Schwefelmetalle im flüjjigen Zuftande eingedrungen fein. Man braucht 
dieß um jo weniger, ald der Eongeneration bie 

gateraljecretion gar bald folgen mußte, Denn angenommen, 
bie Stoffe waren im Gebirge vorhanden, jo macht ihre Anfammlung in 
Nieren und Spalten Feine großen Schwierigkeiten mehr. Schon längjt 
bat der Bergmann erfannt, daß der Eragehalt feiner Gänge oftmals in 
engjter Beziehung zum Nebengeftein ſtehe. Das Flözgebirge von Richels— 
dorf (Heſſen-Kaſſel) beiteht aus Todtliegendem, worüber das Grauliegende 
12 Lachter mächtig, und das Kupferſchieferflöz fammt dem Zechjtein folgt. 
„Die dortigen Kobaltgänge haben im Grauliegenden die größte Edelfeit, 
bie fich im Zechftein zu vermindern pflegt, und wenn bie Gänge jo tief 
nieberjegen, im Rothliegenden gewöhnlich gänzlich verjchwindet“ (Heufer, Miner. 
Zafhenbud 1819. pg. 404). Die Bleierzgänge von Gumberland (Alston moor) 
jegen im der untern Abtheilung des Steinfohlengebirges auf, dag aus einem 
Wechſel von Schieferthon, Sand: und Kalkſtein befteht: im harten Kalkjtein 
find fie erzreih und 1 bis 2 Lachter mächtig; im weichern lettigen und 
fandigen Gebirge dagegen erzarm, und nicht felten ganz verbrüdt. In 
Derbyſhire wechjelt der Bergkalk mit Grünftein (Toadstone), und auch in 
diefem Grünftein find die Bleierzgänge enger und ärmer. Die Grube 
Wenzel bei Altwolfach im Schwarzwalde baute auf einem hor. 10 ſtreichenden 
Gange, der 3—2 Fuß mächtig im Schwerjpath und Kalkfpath die reichſten 
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Silbererze (Antimonfilber, Silberfahlerz, Glaserz, Rothgülden ꝛc.) in Gentner: 
ſchweren Blöden führte. Leider wechſelte es außerorbentlih. Nah Selb 
(Denkſchriften der vaterl. Geſellſch. Aerzte u. Naturf. Shwabens Tübing. 1805. I. pg. 376) 
machte der Gang im Streichen eine wellige und im Fallen eine zickzack— 
förmige meift 70° einfchießende Linie. Gerade an dem ebeljten Punkte 
beobachtete man vom Tage herab vier hauptverichiedene Gneislagerungen: 
1) oben eine frijche diefflafrige, glinmerreiche, grobförnige, welche den Gang 
bis anf cine Steinfcheide verdrüdte; 2) darunter eine verwitterte jcheinbar 
ungejchichtete mit Glimmer, Hornblende und fpecfiteinartigem Feldſpath, und 
nur in diefem 15 Lachter in die Tiefe ſetzenden Mittel brachen im vorigen 
Jahrhundert die Silbererze, welche die Grube mit Recht jo berühmt gemacht 
haben; darauf ftellte ji) 3) eine quarzreichere feinförnigere mit viel Horn- 
blende ein, und plößlich verlor der Gang alle Edelkeit, obwohl er nach 
Richtung und Mächtigkeit ununterbrochen darin fortfeßte; 4) die unterfte 
hatte wieder mehr Nchnlichkeit mit der oberften, nur war fie weniger 
gejchichtet, und damit ſchiene fich das chle Verhalten des Ganges wieder 
einigermaßen herzuftelfen. Alle diefe Lager find durch fcharfe Grenzen von 
einander abgefchnitten.” Wie das Glück des Gangbergbaued von folchen 
Nebenumftänden abhänge, zeigen die Silbergänge von Kongsberg (Ann. des 
mines. 1843. Tom. IV. 254), die im dortigen Glimmer:, Chlorit- und Talk: 
Schiefer mit Hornblende und Granaten auflegen. Bon Zeit zu Zeit fommen 
Erzlager (Fallbänder) mit Kupferkies, Magnetkies, Schwefelkies, Blende, 
DBleiglanz, aber ehr wenig Silber. Kurze felten über 40 Lachter fort- 
ftreichende Kalkſpathgänge durchichwärmen das Geftein: im Schiefer find 
fie ftet3 arm, nur wenn fie die Fallbänder durchſetzen, enthalten fie ge= 
jchwefeltes und gediegen Silber, wenn auch in ungleicher Menge. Schon 
1623 entdeckt, wurde nach wechlelndem Glück der Betrieb wieder aufgegeben. 
1815, als Norwegen von Dänemark getrennt war, nahm man die beiden 
beiten Gruben wieder auf, büßte jedoch bis 1830 über 430,000 Species 
ein. Endlich famen reiche Anbrüche, und jest bot es die Negierung um 
75,000 Specied aus, allein es fand fich fein Käufer. Gezwungen es fort= 
zujegen hatte man fchon 1840 einen reinen Gewinn von 2,300,000 
Speeied! 110 Mann gewannen jährlich 26,000 Mark Silber! Solcher 
fichtliche Einfluß des Nebengefteind auf den Neichthum der Gänge mußte 
endlich den praktifchen Bergmann zum Nachdenken anregen. Der jächjifche 
Oberberghauptmann v. Beuſt (Ueber ein Gefe der Grzvertheilung auf den Frei⸗— 
berger Gängen. 1855) weilt nach, daß auch im Freiberger Revier manche 
Ericheinungen vorfämen, die eine wechjelaweife Anreicherung der dortigen 
Gänge durch das Nebengeftein wahricheinlich machen. Während jest von 
den Hauptſchächten aus in regelmäßigen Tenfenabjtänden die Gezeugjtreden 
pg. 255 auf Taufende von Lachtern durch höchſt mittelmäßige Erzmittel 
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‚mit „deutſcher Geduld und Gruͤndlichkeit“ fortgeführt würden, vernachläffige 
man die Berteufung der Hauptſchächte. Dieſes Syſtem jet zu ändern, 
man müſſe auch juchen auf Hauptfeldern jo rajch und Fräftig als möglich 
in größere Teufen niederzugeben. Die Erzzonen im ſächſiſchen Erzgebirge 
(Berg: u. Hüttenmännifhe Zeitung 1859) folgen keineswegs immer dem Streichen 
der Gangzüge, jondern jchief dagegen im ftaffelförmiger Anordnung. Co 
findet Jich 3. B. der Hauptfiß des Freiberger Bergbaues auf einer Längen: 
ausdehnung von $ Meilen zwijchen den Thälern ber Strigis und Mulde, 
wo ſich in einem Strich hor. 3 (40° öjtl. Abweichung vom Meridian) 
Grube an Grube reiht: im Südweſt der Himmelsfürft, in der Mitte 
Beichertglüd und norböftli Himmelfahrt. Die Gänge ſelbſt ftreichen 
dagegen hor. 10 bis hor. 12 (reducirt). „Es muß daher noch irgend eine 
befondere Urſache für die Hauptrichtung de Erzvorkommens maßgebend 
geweſen fein.“ 

Das Nebengeftein konnte zwar aus mancherlei Gründen feinen Einfluß 
ausüben, doch wird man nicht umbin können, den verjchiedenen Secretionen 
dabei ein Hauptgewicht angedeihen zu laffen. Im Flözgebirge kann man 
dad gar nicht läugnen: die Mineralgänge führen dort ſolche Subſtanzen, 
welche im Nebengeftein ſonſt noch enthalten find. Jene zahlreicher Kalk: 
fpathgänge 3. DB. im Liadmergel wird Niemand für etwas anderes als 
Lateraljecretionen ausgeben können. Schwerſpath, Gölejtin, Schwefellies, 
Blende, auch wohl Bleiglanz und Kupferkies ıc. in Nieren und Kammern 
von Muſcheln (Terebrateln, Ammoniten) Taffen fih nur durch Lateral— 
jecretion erflären. Und welche Achnlichkeit haben diefe Dinge mit den 
Gebilden wahrhafter Erzgänge! Die 

Aſcenſion führt und zur geheimen Werkſtätte des Erdinnern, denn 
wie der Name fagt jollen gemäß diefer Hypotheſe die Sachen nur von unten 
berbeigeführt fein. Sie befticht ung durch die Leichtigkeit, womit fie auf 
die fchrwierigften Fragen antwortet. Man kann freilich einwenden, ber 
Effect chemifch-eleftrifcher Kräfte fei und noch zu unbekannt: wenn bie 
Feuchtigkeit des Bodens die galwanifche Kette unferer Telegraphendräbte 
auf viele Hundert Meilen hin zu fchließen vermag, jo könnte der einmal 
eingeleitete Prozeß eines Erzpunfts auch wohl die fein vertheilten Metall: 
ftoffe aus dem weiteſten Neviere der Oberflächengefteine an ſich ziehen. 
Dann bedürfte e8 der Zuführung von innen gar nicht. Andererjeitd 
bringen heiße Quellen und Bulcane wieder jo augenjcheinlich Stoffe herauf, 
daß man die Erwägung der Sache nicht aus den Augen verlieren darf. 
Was einſt die Neptunijten von oben in die Gänge niedergejchlagen dachten, 
das wollen die Vulcaniften lediglich von unten eingedrungen wiſſen. Elie 
de Beaumont erklärt die meiften Erzanhäufungen durch vulcanijche und 
metallifche Smanationen (Cotta's Gangftudien I. 329): beide, Yaven und Dämpfe 
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(Fumarolen), bringen mit. Im euer vermittelt beſonders das Chlor die 
Berflüchtigung: Ehlorite von Eifen, Zink, Kupfer ꝛc. dringen dampfförmig 
in alle heißen Gefteinzfugen ein, und werben dort mit Hilfe des Waſſers 
und ber Bafen zu orybifchen Erzen zerießt. Daubree (pg. 20) hat 
fogar gezeigt, dar ſelbſt erdige Minerale von der complicirteften Zufammen: 
ſetzung fünftlich dargeftellt werden können, wenn man Dämpfe von Chlor: 
fiejel auf die gehörigen Stoffe leitet. In den Graniten fcheint noch Fluor 
mitgewirkt zu haben, deſſen Verbindungen fich in fo auffallender Menge 
auf den Zinnftochwerken finden: „da das Zinnfluorür eine in allen Tem: 
peraturen vorkommende und ſehr flüchtige Verbindung war, könne man 
annehmen, daß das Zinn aus Tiefen gekommen fei, welche die Metalle im 
Zuſtande der Fluorüre enthalten.” Und Beaumont fegt hinzu, wenn bie 
erjtarrenden Laven ſchon Jahre brauchen, um das mit herauf gebrachte 
Waffer, Chlor und Schwefel wieder von fich zu ftogen, fo ſei die granitifche 
Gmanation (aura granitica) außerdem noch buch Fluor, Phosphor und 
Bor verſtärkt gewefen, die nicht blos dic ftrengflüffigen Körper, wie 
Wolfram, Molybdän, Tantal, Niob ꝛc. fordern ſelbſt die Kiefelerde bändigen 
fonnten. Daß das Innere der Erde die Werkſtätte fei, wo die Metalle 
bereitet wurden, fann man nicht wohl in Abrede ftellen. Nur darin werben 
die Anfichten noch lange aus einander gehen, ob man annehmen foll, daß 
die Gmanationen aus dem Tiefiten des Erdkörpers immer noch fortdauern, 
oder ob fie ein für allemal nur in der Urzeit ftattfanden. Die Bulcaniften, 
welche den Erdkern ſich heikflüffig denken, werden nicht ermüben, dem 
jtetigen gasfürmigen Ausflug das Wort zu reden; die Neptuniften dagegen 
finden in ber löſenden Kraft des Waſſers genügend Hilfe, das zu ſammeln, 
was in der Erdkruſte zerjtreut vorliegt. Nur mußte das Ding Zeit haben, 
und daran fehlt es ung ja nicht. Auch Iehrt ein gründlicheres Studium 
des Flözgebirges nur zu deutlich, daß bier eine Menge den wahren Gängen 
ähnlicher Bildungen im Kleinen fich wiederholen, die nothwendig als Nieder: 
ichlag aus Waffer angenommen werden müffen. Diek führt immer mehr 
zu der Anficht, daß 

Wafferguellen, welche da3 Gebirge unten, feitlich und oben aus- 
laugten, den wejentlichjten Beitrag zur Ausfüllung der Gänge im Laufe 
ber Jahrhunderte geben mochten. Freilich enthalten unfere heutigen Quellen 
jo wenige Metalle, daß dies al3 ein wichtiger Einwurf genommen werben 
dürfte, aber das Verhältniß konnte in der Jugendzeit der Erbe leicht 
günftiger jein. Seit Walchner Kupfer und Arfenik im Oder der Cann- 
ftadter Heilquelle und Antimon in dem von Wiesbaden nachwies, hat man 
recht lebhaft erkannt, wie viel unferem Wifen in diefer Nichtung noch 
fehle. Außer Eifen md Mangan find Zint, Blei, Zinn, Nidel, Kobalt 
und im Meere auch Silber gefunden, und ſchon jett ſprechen Wahrjchein: 
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fichfeitägründe dafür, daß man über kurz over lang alle Stoffe im Waffer 
gelöft antreffen werde. Fehling (Mürtt. Jahresh. 1857. XII. 115) dampfte 
100 & Waſſer der Quellen bei Stuttgart ab, und fand Arjenit, Phosphor, 
Fluor, Blei, Kupfer ꝛc. Nicht durch Emanation, jondern durch Auslaugung 
des umgebenden Bodens kommen fie hinein! Der Chemie bliebe dann nur 
noch die Aufgabe, ben Hergang des Prozeſſes zu erflären. Das Haupt: 
gefeß wird dabei immer fein, daß wenn Löfungen von verfchiedenen Seiten 
einer Ganghöhlung zufloßen, fo mußten die unlöslichen Verbindungen 
gemäß ber Wahlverwanbtichaft fich nicberfchlagen. Daher - finden wir den 
Echweripath (BaS) überall, nicht als wenn die Baryterde mit Schwefelfäure 
verbunden an Ort und Stelle gefonmen wäre, fondern fie trat als Kohlen: 
faurer Baryt (Witherit) in Löfung, und fand dann Schwefelläure (Gyps-, 
Glauberſalz⸗-, Vitriolwaſſer) vor, welche fie gegen Kohlenfäure austauschen 
mußte. Freilich bleibt e3 merkwürdig, daß ein folcher man möchte Tagen 
bürftiger ZTropfapparat im Buntenjandfteine Gänge von 3—4 Yachter 
Mächtigkeit (Grube Clara im Rankachthale) bilden konnte. Aber trotzdem 
daß die Sandfteine auf den Salbändern (Freudenstadt) wie geglüht aus: 
jehen, kann man an eine Mitwirkung des Feuerd im entfernteften nicht 
denken. Gern erinnert man fich hier auch der zarten Nadeln von Grau— 


ſpießglanz (8b) in den großen Schweripathtafeln von Felſöbanya: da jenes 
im ‚Feuer fo leicht, diefer fo ſchwer flteft, jo hätten beide auf heißem Wege 
ih nun und nimmermehr vereinigen können. Mit Kohlenfäure gefchwängerte 
Waſſer jcheinen überhaupt das wichtigjte Löſungsmittel geweſen zu fein, 
die ung den Kalkipath, Braunfpath, Spatheifenftein, Galmei, Mangan 
ſpath ze. brachten. Das wichtigfte Nicderfchlagsmittel für die fchweren 
Metalle war aber Schwefel, denn Schwefelmetalle löſen fich im Waffer am 
ihwierigften. Die Zufuhr des Schwefel, der im Gypsgebirge (CaS+2B) 
in größten Maffen niedergelegt ift, hat zwar manches Geheime, aber factiich 
circulirt, namentlich in thonig bitumindfen Flözgebirgen, Schwefelwaſſer— 


ſtoff (#) in großen Mengen, und gewiffe Metalle (Silber) find dagegen 
jo empfindlich, daß fie ſelbſt in der Luft denſelben begierig anziehen und 
ſich ſchwärzen. Die mit Schwefelwaſſerſtoff gefchwängerten Waffer (Schwefel: 
quellen) enthalten auch Schwefelalfalien (Schwefellebern), welche als Sulpho: 
bafen mit den Sulphojäuren des Antimong, Arſeniks, Wismuths, Tellurs xc. 
lösliche Berbindungen eingehen, und jo zur birecten Zufuhr mitwirken 
fönnen., Jedenfalls haben fich in der Tiefe der Gänge, wo der Eauerftoff 
der Atmosphäre nicht einwirken konnte, Schwefelmetalfe im weiteften Sinne 
des Worted (Handbuch der Mineral. pg. 562) abgelagert. Lange nadı "rer 
Ablagerung wurden biefelben dann wieder hauptfächlich in den oberr N 
durch Atmofphärwaffer umgeändert: e3 entjtanden Fohlenjaure, ſchwefelſ« 
phosphorfaure ꝛc. Salze, Ehlor:, Brom- und Jodverbindungen, welche ı 
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kräftigſten Umwandlungsprozeſſe andeuten. Gefrönt werden ſolche Gang- 
mafjen von einem „eifernen Hut”, der aus oxydiſchen Eifenerzen befonders 
Braumeifen befteht, da alle VBerwitterungen auf naffem Wege mit diefem 
Producte endigen, Zwei Strömungen, eine aufteigende und eine abjteigende, 
fcheinen jich bier zu verrathen, wie man noch heute zwifchen heißen und 
warmen Quellen unterfcheidet. Senarmont (Ann. Chim. et Phys. 3 ser. 
1851. tom. 32. pg. 129) glaubt, daß unfere gegenwärtigen Schwefel: und 
altaliichen Thermen noch nahezu genügen würden, ähnliche Gangausfüllungen 
zu erzeugen. Er hat jogar mit Eohlenfauren und Schwefel -Alkalien auf 
dem Wege des Experiments 29 bejtimmte Minerale, fait alle kryſtalliniſch, 
dargeftellt, worunter gediegen Eilber, Kupfer, Arjenif, Spatheifen, Duarz, 
Rothgülden ꝛc. fich befanden, die ihn zu der Meberzeugung führten, daß jelbft 
unfere ausgedehnteften Erzgänge nicht? anderes ſeien, als immenje Kanäle, 
die lange Zeit von Thermen durchlaufen endlich mit Ameruftationen ſich 
jtopften. Es bedurfte dazu nur geichlofjener Glagröhren, worin bie Flüfjig- 
feit auf einige Hundert Grad erhitt werden konnte, und der Abſatz folgte 
jofort. Sogar Quarz frnftallifirte pg. 85. Mag auch die Sache zu einem 
feften Urtheil noch nicht veif fein, fo muß doch das Beitreben, alle wo 
möglich auf befannte Vorgänge zurückzuführen, anerkannt werden. Seit 
Werner's Theorie der Gänge ſpricht man viel von 

Gangformationen, beren relative Alter man feftzuftellen ſucht. 
Allein von einer Sicherheit: fann nur in jeltenen Fällen die Rede fein. 
Es gelten 3 Kriterien: 

1) Jeder Gang muß jünger fein, als dag Nebengejtein, 
was er durchſetzt. Darnach wären die meisten ächten Erzgänge ſehr 
alt, denn fie durchjegen hauptfächlih das Ur- und Uebergangsgebirge, 
welches leßtere von den Härzer Bergleuten gradezu „Ganggebirge” genannt 
wurde. Im Grunde darf das wenig verwundert: denn wenn die Metalle 
im allgemeinen Gebirge ſchon vertheilt waren, jo mußten die ältejten 
Thermen befonders viel davon führen. Eine Abnahme in dem jüngern 
Gebirge kann man gar nicht» verfennen. Der Zechitein führt allerdings 
noch viel filberhaftiges Kupfer; der bunte Sanpftein auf dem Schwarz: 
walde (Bulach) Kupferlafur und Malachit, am Commerſchen Bleiberge 
zwijchen NRoggendorf und Mechernich (3 Stunden füdfich Zülpich weſtlich 
Bonn) einen übermäßigen Reichthum von Bleiglanz (Knottenerz); der 
Mufchelkalt von QTarnowig in Oberfchlefien und Wisloh am Odenwalde 
Galmei und Bleiglanz. Allein alles dies find ſchon mehr Lager ald Gänge, 
und jedenfall® mußten ganz befondere Umftände mitwirken, wenn biejelben 
im jüngern Gebirge bauwürdig erfunden werden. Nur die Hochgebirge, 
wo man übrigens die Gefteinsformation nicht immer ganz richtig deuten 
kann, machen eine Ausnahme. Eiſenerze finden fich freilich überall, bis 
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in unfere Torfmoore herauf, aber felbft viele pflegen weich und erbig zu 
fein, und laffen fich jedenfall3 nicht vergleichen mit den edlen Glasköpfen 
und Epatheifenerzen der ältern Zeit. 

Zuweilen gelingt es, das Abſchneiden eines Ganges gegen das über: 
lagernde Gebirge zu verfolgen: jo reichen 3. B. die Schwerfpathgänge des 
Schwarzwaldes noch in den MWellendolomit, aber nicht in den Hauptmuſchel⸗ 
talf. Doc dürfte es gewagt fein, daraus zu fchlichen, die Ausfillungen 
mit Schwerjpath mühten jchon vor dem Muſchelkalk ftattgefunden haben. 
Dazu liegen die Thatfachen nicht Flar genug vor. 

2) Der durchſetzende Gang ift jünger, als der durch— 
jegte. Es kommt nicht felten bei den mächtigften Eragängen vor, daR 
einer den andern durchjeßt (kreuzt) pg. 257. Für den praftifchen Berg: 
mann find felche Kreuzungspunfte fehr wichtig, da ſie häufig das veichfte 
Erz enthalten. Je jchiefer zwei Gänge ich Ichneiden, deſto größer wird 
das gemeinfame Stüd, man nennt dad Schaarfreuz im Gegenfaß von 
Winkelkreuz, wo eine rechtwinflige Durchlegung ftattfindet. Der 
ältere Gang wird gewöhnlich durch den jüngern (Berwerfer) verworfen, 
und die Erfahrung zeigt, daß, wie bei den Eprüngen pg. 206, in ber 
Regel dad im Hangenden des Verwerfers befindliche Stüc nach der Fall: 
linie niedergefunfen ift. Fallen zufällig Kreuzlinie und Falllinie zufammen, 
jo findet Feine Seitenverjchiebung ber Gangflügel über und unter dem 
Berwerfer ftatt, wie 3.B. am Samfon bei Andreasberg, wo er vom Reichen: 
trofter Gang durchlegt wird pg. 206. Der einzige noch in vwortheilhaften 
Betrieb jtchende Bergbau auf filberhaltigen Bleiglanz des Schwarzwaldes 
geht im Münfterthal bei Staufen um, berühmt durch jeine großen Drufen 
ven Flußſpath: dort ftreicht der bis 44 Fuß mächtige Teufeldgrundergang 
bor. 4 durch Gneis und Porphyr, der bis 6 Fuß mächtige Schindlergang 
fommt hor. 1—2 heran, durchießt und verwirft ihn ein wenig. Solche 
Verhältniſſe wiederholen ſich mehrfach: fo wirb der Samfon zwar von 
Reihentrofter durchſetzt, er felbjt aber verwirft wieder den Ginadegottefer. 
Dazu fommt dann noch eine Durchfreuzung des Samfoner mit dem Berg: 
mannstrofter „und eine Schaarung mit dem Neufanger. Auch die Klüfte 
(faule Ruſcheln) fpielen eine Rolle. So daß dem Bergbau reicher Stoff 
zu Beobachtungen vorliegt. Zumeilen fchaaren fich zwei Gänge, ohne daß 
man am Schaarungspunfte das verichiedene Alter erkennen kann, es mögen 
in jolchen Fällen beide Spalten gleichzeitig ausgefüllt fein. Wenn zwei 
Gänge an einander herantreten und eine Zeitlang neben einander laufen, 
jo heit dad, „fie jchleppen ſich“. Der Bajalt im Siegenſchen durchſetzt 
die dortigen Eijenjteingänge, ebenjo der merkwürdige Wakkengang auf dem 
Barbaraftollen von Joachimsthal die dortigen Silbererzgänge (Werner, Neue 
Theor. Gänge pg. 252). Sonderbarer Weiſe follen aber einige älter als bie 
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Erzgänge fein (de la Beche, Handb. Geogn. 1832. pg. 595, überfeßt von Dechen), 
da3 würde dann auf eine Erzbildung noch zur Braunkohlenzeit hindeuten. 

3) Die Befchaffenheit ver Ganggefteine und Erze zeigt 
öfter eine folche Uebereinftimmung, daß man darnach bie 
Gängeim Großen und Ganzen abtheilt, ohne damit ba 
relative Alter fejtjtellen zu Fönnen In diefem Sinne find 
hauptjächlich die Werner'ſchen Gangformationen zu nehmen. Don 
einer Durchführung jcharfer Grundfäge kann dabei kaum bie Rede fein. 
Werner (Xheor. Gänge 224) nahm im Freiberger Erzrevier 8 Gangerz- 
formationen an; Freiesleben (Magazin für die Orpctographie von Sachſen. 
1 Ertrabeft. 1843) unterjcheidet im Ganzen 8 Hauptabtheilungen mit 43 
verjchiedenen Formationen; Breithaupt (Die Paragenefis ber Mineral. 1849) 
zeichnet 14 DVerfchiedenheiten auf; Tröger (in Cotta's Gangflubien II. pg. 221) 
hat jogar die einzelnen Lagen von verſchiedenen Gangftufen aus Mineralien: 
fammlungen in Regifter gebracht, um daraus Geſetze abzuleiten: Quarz 
tritt dabei jehr vorherrfchend als älteftes Glied auf; Kalkſpath als jüngſtes. 
Nur Einiges mag hier hervorgehoben werben: 

Zinnjteingänge Sie gehören zu den älteften und finden fich 
vorzugsweife im quarzreichen Granit und Porphyr, den das Zinnoryd in 
„Netzgängen“ durchſchwärmt (A. Klipftein Jahrbuch 1880. 256). Die berühmten 
Stockwerke von Altenberg und dem nachbarlichen Zinnwalde auf dem Erz 
gebirge kann man als Mufter nehmen. „Gewöhnlich Liegt der Zinnftein in 
jo kleinen Theilchen in der Gebirgsmaſſe (Greifen pg. 125) zerftreut, daß 
er ein wefentlicher Gemengtheil deffelben zu jein fcheint. Das geübteſte 
Auge eines Bergmannd kann es dann nicht unterfcheiden, ob ein Stüd 
taub oder jchmelzwürdig ſei.“ Erſt durch Probiren (Pochen und Schlemmen) 
muß das ermittelt werden. Daher heißen die Dinge auch „Zwitter“, aber 
wenn fie nur 2 Procent Echliche liefern, jo geben fie gute Ausbeute. 
Kryjtallifirter Quarz, Fithionglimmer, QTurmalin, Topas, Apatit, Steinmark, 
Flußſpath 2c., Wolfram, Arſenikties, Wismuth, Molybdän, felten Gold 
und viele andere Minerale und Erze find die Begleiter. Das reichfte 
Finnland der Erde, Cornwallis, hat eine Unzahl von Erzgängen im vom 
Porphyr (Elvan) durchſetzten Granit und Thonichiefer (Killas). Die 
Gänge des Porphyrs find älter als die des Erzes (mit feltenen Ausnahmen 
auf ver Polgooth Tin Mine). Nach den Verwerfungen unterjcheidet Garne 
(Transact. geol. soc. of Cornwall II. 49) achterlei: dem Zinn gehören die beiden 
älteften bis 36° mächtigen Gänge, die man in dem zerjeßten Granit der 
vom Tage offenen Carclase mine bei St. Auftle ſehr deutlich beobachten 
kann. Sie ftreihen im Mittel von Oſten nach Welt (east and west 
lodes) höchſtens mit einer Abweichung von 30% nach Nord oder Süd. 
Doc gibt es auch Nebgänge (Sealhole mine bei St. Agnes) und Stock— 
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werke. Quarz und Turmalin nebjt Glimmer, Topas und Flußſpath find 
bier wiederum die Ganggefteine, und von den Erzen Wolfram und Arſenik— 
fie. Die east and west Copper lodes mit Buntkupfererz, Kupferglag, 
Kupferfies und vielen falinischen Kupfererzen durchjegen die Jinnfteingänge, 
wie 3. B. bei Huel Trevaunance jehr deutlich ift: die älteften nad; Nord 
einfallenden Zinnfteingänge (1) werden von 
den jteilen ſüdlich fallenden (2) durchjegt und 
verworfen, und beide wieder durch die Kupfer: 
erzgänge (3). Obgleich alle drei ungefähr 
gleich ftreichen, jo müffen fie fi) doch vermöge 
ihre3 verjchiedenen Falles ſchneiden. Zinn 
und Kupfer jtehen in einem merkwürdigen 
Gegenſatz: beide fommen im Thonfcyiefer und 
Granit vor, doch fo, daß Granit das meijte 
Zinn, und Thonfchiefer das meijte Kupfer liefert, 
namentlich kupferreich find die Gänge, welche auf der Grenze von Granit 
und Thonjchiefer fortjegen. Wie wejentlich dag Nebengeftein auch bier 
einwirken fan, zeigt die Grube Botallad, wo auf kurze Strecken zwei bis 
dreimal Schiefer mit Granit abwechſeln: im Echiefer hält der Gang Kupfer: 
erz, im Granit Zinnftein, dagegen hat auf Whealvor der Schiefer für mehr 
als eine Million Sterling Zinn geliefert, während der Granit arm ift. 
Contra Copper Lodes heigen die 30°— 45° von der Oſtweſtlinie abweichenden 
Gänge. Sie durchjegen die east and west Copper lodes. Es find nur 
wenige. BZahlreicher dagegen die von Nord nad) Süd ftreichenden Cross 
Courses (Kreuzgänge), hauptſächlich mit Brauneifen, Bleierz, Graufpich- 
glanz, auch Kobalterzen und gediegenem Silber: diefe machen dem Berg: 
mann viele Mühe und Koften, indem fie die »lodes« ſtark verwerfen, 
zerrütten, jogar entedeln. Ihnen gehen die noch jüngern Cross Flukans, 
mit Thon gefüllte Spalten, parallel, welche wenig Waffer durchlaffen, und 
infofern nüglich werben. Die meiſt fchon von den Alten abgebauten Zinn- 
faifen (Stream-works) hängen auf das engfte von den Etöden und Gängen 
ab, obgleih manche Sachen darin vorkommen (Holzzinn), die man auf 
Gängen noch nicht fand. Der Elvan durchbricht dag Steinkohfengebirge, 
darnach müßte die Zinnablagerung in den Gängen erjt nach der Kohlen: 
formation jtattgefunden haben. Da Zinnftein gewöhnlich in Gefellichaft 
des Quarzes auftritt, und kieſelſaures Zinnoxyd fich im Wafjer mit £ohlen- 
faurem Kali löft, jo behauptet Bifchof (Chem. Geol. IL. 2029), daß es ſich 
auf dieſe Weife aus dem Granit auögefchieden habe. Sn und Ti find 
iſomorph, und auch der Rutil kommt in den Alpen gewöhnlich mit Quarz 
vor. Gleichwie das 

Gold den jchneeweigen Quarz liebt, der in neßförmigen Schnüren 
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das Muttergeftein durchſchwärmt. Denn mag auch dies edelfte aller Metalle 
fein vertheilt in vielen Gebirgsarten, namentlich im Gentralgeftein der Alpen, 
fich finden, fo bildet doch in den ergiebigen Gegenden Kiefelerde die unzer— 
trennliche Matrix. Durch Zertrümmerung und Augwalchung entitanden 
dann die Goldſaifen (Murchison Siluria pg. 474), durch deren Anreicherung 
hauptjächlih ein Abbau ermöglicht ward. Ueber das Platin und feine 
Begleiter Palladium, Jridium, Osmium, Rhodium ift man zwar minder 
im Klaren, doch ließ es jich chemiſch überall nachweifen, und Pettenkofer 
(Pogg. Ann. Bd. 74. pg. 316) behauptet, dag alle Silbermünzen platinhaltig 
feien. Sobald der Chemiker einen jeltenen Stoff jchärfer in's Auge faßt, 
jo findet er ihn auch da, wo man es bisher nicht vermuthete, wie der Nach— 
weis des Phosphorg, des Chroms, Vanadiums ꝛc. zur Genüge zeigt. Das 
uralifche Platin jcheint im Serpentin zu liegen. 

Silber ift für den Gangbergbau unbeftritten das wichtigjte Metall, 
und feine Erze erhielten den beveutungsvollen Namen „Gülden“ (Roth-, 
Graus, Schwarz, Weißgülden), die viel gelten, und zum Nadyjuchen ans 
regten. ES zeichnet ſich nicht wie Zinn nnd Gold durch Vertheilung in 
ausgedehnten Bergmitteln aus, wir kennen daher auch feinen Silberjatfen, 
fondern es zog ſich auf enge Gänge zufammen: entweder in Fleinen Portionen 
den Bleis und Kupfererzen beigemengt, oder vererzt durch Schwefel und 


bejonderd durch Schwefelantimon und Schwefelarjenif (Sb, As), die als 
Eulphojäuren eine große Verwandtichaft zum Echwefelfilber haben. Da 
Silber:, Kupfer: und Bleioxyd unter allen Umständen durch Echwefelwaffer- 
jtoff gefällt werden, jo gibt das einen Fingerzeig, wie leicht diefe Erze auf 
den Gängen entjtehen fonnten. Schon ber alte Matheſius fagt, es fei 
jehr gemein, „daß weiß Silber auss gediegen Glassertz ſpreißet“. Die 
Gruppirung des gediegenen Silber mit Glaserz ift häufig jo, daB es 
feinem Zweifel unterliegen Fan, Schwefel habe aus dem gediegenen Metall 
das Glaserz erzeugt, während idy für die umgekehrte Anficht feine Beweiſe 
kenne. Wenn man die Gewächje gediegenen Eilberd auf Stufen genau 
unterfucht, jo findet jich bei jeglicher Verwachſung mit Schwerſpath 
(Wittichen), Kalkſpath (Kongsberg), Glaserz (Freiberg, Joachimsthal) ꝛc. 
der Silberdraht als das urſprünglich Gewachſene, woran ſich die andern 
halten. Biſchof (Chem. Geol. IL. 2070) weiſt zwar nach, daß 
mittelſt Wafjerdämpfen Schwefelſilber reducirt werden könne, aber 
Gar 3 wie weit dad nun wirflih in der Natur ftattfand, bleibt mins 
deſtens zweifelhaft. Was die Geologen lange für vätbjelhaft 
hielten, wird das einfache chemifche Experiment nicht gleich be— 
feitigen: beiftehende Feine Stufe von Freiberg bejteht an ihrer 
Baſis aus einer marmorirten Mafje von gediegenem Silber und 
Glaserz, daraus ſchießen zolllange Drähte von Silber hervor, 
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bie meiften find noch gänzlich unangegriffen, einige dagegen auf ihrer Ober: 
fläche in Glagerz verwandelt, auch die Kleinen Glaserzkryſtalle ſchmiegen fich 
jtet3 eng an das Silber. Glaserz- und Eilberfäden find umgefjen mit 
überaus zierlichen gänzlich friſchen Bleiglanzkryſtallen (Würfel, Octacder und 
Granatoeder). Die Zerſetzung des Silbers hat nach dem Abſatze des 
Echwefelbleis noch fortgedauert, da jtellenweis Heine Glaserzkryſtalle darauf 
liegen. Zuletzt famen dazu noch Kalkſpathkryſtalle. Ob das gediegene 
Silber urjprünglicher Niederfchlag oder reducirted Metall fei, läßt fich zur 
Zeit durchaus nicht ficher beantworten. Herder's Edle Quarzformation 
(Braunsdorfer-gormation Freiesleben, bte Formation Werner's) ſoll bie 
aͤlteſte bei Freiberg ſein. H. Müller (Gatta’s Gangſtud. J. 178) beſchreibt 
fie ausführlich: im Abendzuge pg. 255 zwiſchen Siebenlehn und Bräunsdorf 
bildet fie Stehende und Morgengänge mit nordweſtlichem Einfallen. Grauer 
Hornjtein und weißer Fiyjtallifirter Quarz machen das Hauptganggeftein. 
Zum Rothgülden und gediegenen Silber gejellt fi) das fogenannte „Weiß: 
erz“, ein jilberreicher Arjenikfied mit 18—20 Loth im Gentner. Auch 
das auf Silbergängen nicht gewöhnliche Grauſpießglanz fällt auf. Die 
Kobaltgänge von Schneeberg, welche im Glimmer: und Thonfchiefer 
auffegen, lieferten no vor der Entdeckung Amerikas außerordentliche 
„Erzfälle” ; Sachſen ward dadurch das ſilberreichſte Land der Erde (Hand. 
Nineral. pg. 477). Nah Müller (Gangft. II. pg. 188) fann man in ben 
hor. 11 jtreichenden Gängen fünf Hauptperioden der Ausfüllung annehmen: 
1) rother Hornjtein, Ehalcevon und Amethuft; 2) Schwerjpath mit Fluß: 
path. Beide machen die Unterlage der großen ten Periode mit mafjen: 
daften Quarzbildungen, welche den Schwerjpath umhüllen und verdrängen 
(gehadter Quarz und Kaftendrufen), und die merkwürdigen Afterkryſtalle 
des Hornjteind nach Kalkſpath pg. 105 erzeugten. Speigfobalt, Kupfer: 
nidel, Wismuth, Fahlerz 2c. liefern bier die wichtigjte Ausbeute, 4) folgt 
Kaltkſpath, Braunſpath mit Schwefelfies, welchen jih in Heinen Mengen 
Kupferkies, Bleiglanz, Blende, Uranpecherz, Arſenik ꝛc. zugejellen, die 
5) den edlen Silbererzen als Träger dienen: dem Rothgülden, Glagerz und 
gediegenen Silber, nebjt vielen falinifchen Erzen (Weiß-, Gelb:, Grün: 
bleierz, Uranglimmer, Malachit ꝛc.), welche durch Zerſetzung des ältern 
Lagers entjtanden. Noch heute gehen diefe Zerſetzungen durch die ange 
ſäuerten Grubenwaffer fort, wodurd Kalkjinter und Gyps, Eifenfinter, 
rethe Kobalt: und grüne Nidelbefchläge entjtehen, ſelbſt die „Silberfchwärze”, 
ala Adige Maſſe die Druſenräume überziehend, gehört zu den neueſten 
Niederſchlägen. Die Prozeſſe hören alſo noch nicht auf, nur vermehren 
fie den vorhandenen Metallveichthum nicht mehr. Auch dev Schwarzwald 
birgt im Gebiete des Kinzigthaled eine filberreiche Kobaltformation, die aber 
in Beziehung auf Ausbeute leider großem Wechjel unterworfen war, und 
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jeit der Entwerthung des Kobalt3 durch die Ultramarinfabrifen ganz zum ” 
Erliegen Fam. Das dendritifche Silber im fleifchrothen Schwerfpath ber 
Grube Sophie bei Wittichen gehörte zu dem Schönften feiner Art, und 
jeßt im verwitterten Granit auf. Silber- und kobaltreich (Speiß- und 
Erdkobalt) war bis im die neuefte Zeit befonderd die Grube Anton im 
Heubachthale, wo man auf einen Schuß 50 Pfund gediegenen Silbers 
befam, und als ein Bauer 1845 die verlaffene württembergijche Grube 
Dreikönigsſtern wieder auszubeuten begann, erfchürfte er unter dem Raſen 
14 Pfund. Der „Silberkobalt”, eine graufchwarze erdige Maffe, enthielt 
14 Mark Silber im Gentner, und in dem einzigen Monat Mai 1760 
ſammelte man auf einem Trume des Sophierganges 24 Centner größten 
theild aus dendritiichem Silber beftehenden Erzes, was 973 Mark fein 
Eilber gab (Selb, Denkſchrift. Naturf. Schwab. 1805 I. 413). Alles, was Eilber: 
und Kobalterzen anzugehören pflegt, Fam hier vor, Silber und Rotbgülden 
öfter frei im Granite. Auf der Grube Wenzel pg. 261 mit einem Schufle 
Antimonfilber:Blöde von 8O— 100 Mark Silber zu erbeuten war „nichts 
ganz Seltenes”. Dieſe fchöne Zeit ift freilich vorüber! Wer weiß, ob fie 
je wiederfehrt! Trotz diefed Reichthums, der beſonders nahe unter Tage 
vorfam (Freiesleben, Jahrb. Miner. 1845. pg. 263), konnte ſich Europa mit 
dexico entfernt nicht meffen, wo Mather (Silliman Americ. Journ. 
1836. tom 26. pg. 226) über 4000 Silbergänge rechnet. Die berühmte Veta 
madre bei Guanaruato fett 120° bis 150° mächtig im Thon= und Talk: 
ichiefer auf, und ift gegen 2 deutſche Meilen lang durch 19 Gruben 
erichloffen. Quarz (Kalt: und Flußſpath) bildet das hauptfächliche Gang: 
geftein, worin die Silbererze begleitet von Kupfertied, Bleiglanz, Spath: 
eifen 2c. eingefprengt find. Obgleich diefe Erze im Mittel nur 24, Silber 
enthalten (343 — 777), ſo vermochten fie doch bei der großen Gangmäd: 
tigkeit am Ende des 18ten Jahrhundert? jährlidy über eine halbe Million 
Mark zu liefern! Man könnte darin einen Beweis finden, wie die Natur 
mit Kleinem Großes zu Stande bringe: denn nähme man mit Bifchof 
an, daß der Silbergehalt blos an Quarz gebunden fei, jo würden bei der 
geringen Menge unferer fiefelreichen Quellen (fie enthalten za4as Si) 6—7 
Millionen Theile Waffer auf 1 Theil Silber kommen, was felbft die 
empfindlichjten Neactionen nicht mehr nachweilen können. Da der Brabanter 
Kronenthaler zz Gold, und fein Gold „4, Platin enthält, fo müßte 
das Waſſer auch ein Abillionentel Platin führen! So weiß fich jede Ro 
in Dunfel zu Hüllen, welches die Mittel des Erperimentes nicht aufzullären 
vermögen. . 


Dis Blei ift vorzüglich im Bleiglanz (Pb) niedergelegt, denn was 
von £ohlen-, phosphor⸗, jchwefelfauren ꝛc. Erzen in den obern Teufen ber 
Gänge vorkommt, ſcheint erft durch Zerfegung des Schwefelbleis enttanden 
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zu fein, Es gibt jilberarmes (Glafurerz) und filberreiches, Letztere Edelkeit 
finden wir beſonders im Ur- und Uebergangsgebirge. Gleich die erte, und 
wegen ihres Erzreichthums wichtigite, filberhaltige Bleiniederlage Werner’s 
bildet gegen Morgen und Süden von Freiberg jtehende Gänge von 6* bis 
2’ Mächtigkeit, worin der groß: und grobkörnige Bleiglanz 1—6 Loth 
Silber im Gentner enthält. Der Quarz führt viel Schwefel: und Arfenif- 
fies, und darnach nannte fie Herder die „kieſige Bleiformation“ im Gegen— 
jag zu der etwas jüngern „edlen Bleiformation“ füdweftlih der Stadt bei 
Brand und Erbisdorf (Abendzug pg. 255), die befonders durch Braunfpath 
harakterifirt wird. Nicht blos der Bleiglanz enthält daſelbſt 6 Loth bis 
mehrere Mark Silber, jondern auch die Blende 2—16 Loth und der 
Schwefelfied 1—3 Yoth im Gentner. Auf Quarz, der an den Salbänbern 
in langen Säulen anwächſt, folgt jchwarze Blende, Arjenikties, Schwefel: 
fies und DBleiglanz. Darauf Braunſpath, und zulegt erſt Nothgülven, 
Sprödglagerz und Weißgülden, die als jüngfte Glieder öfter fehlen. Him— 
melsfürjt, Gelobtland, Vergnügte Anweiſung, Beichertglüct ꝛc. heifen die 
berühmten Gruben. Eilberarm (4—14 Loth im Gentner) ift dagegen bie 
„Barytiſche Bleiformation” mit blumigem Bleiglanz, Schwerfpath und Fluß: 
path. Der Halsbrüder Spath (hor. 9) 1 Lachter mächtig läßt fich eine 
Meile weit verfolgen. Bei Freiberg zählen fie zu den jüngften. Die großen 
Gangzüge, welche in der Graumade des Oberharzes quer durch die Berg: 
jtüdte Clausthal und Zellerfeld jegen, gehören wejentlich dem Bleiglanz an, 
ber au 153 Millionen Etr. gewonnenen Erzes etwa 100,000 Etr. Blei 
und 50,000 Mark Silber liefert. Die jchöne Karte von Zimmermann 
Karſten's Archiv 1837. Bb. 10 pg. 27) gibt ein Zeugniß von ber mächtigen 
Ausdehnung, wobei der Eilbernaaler Hauptgang 10 bis 15 Lachter Mäch- 
tigkeit ‚erlangt. Bon dem Bleireihthum Englands, Spaniens, Amerifas 
(Handbuch Mineral. pg. 584), der aber arm an Silber ift, nicht zu reden, kommt 
das DBleierz auch in Flözen der jüngern Formationen vor: am Commerjchen 
DBleiberge gewann man 1,100,000 Cubikfuß Knottenerze (Carnall, Zeitſchrift 
Berg. Hütt. u. Preuß. 1858. V. pg. 113), weldye 300,000 Etr. Schliche lieferten ! 
Wo kommen diefe ungeheuren Borräthe von jilberarmem Blei her? Hr. 
v. Beust fagt durd; Emanation aus dem Erdinnern (Gangftubien III. 229), 
umd fonderbar genug jollen auch die Glafurerze im Lias der Sevennen 
mit den dortigen Gängen im Granit in engiter Beziehung ftehen (. e. 230). 

Daß Kupfer ift befonderd im Kupferfies und Fahlerz niedergelegt, 
wozu fich untergeordnet Buntkupfeverz und Kupferglas gefellen. Bei Frei— 
berg nahm Werner die Kupferniederlage als die jüngjte, und was jich von 
Malachit und Kupferlafur dort vorfindet, iſt wohl durch Zerſetzung der 
gefchwefelten Erze entjtanden. Prachtvolle Kupferkiesmafjen bracheit auf dem 
Herrenfeegen im württembergifchen Schwarzwalde , m nördlich 

Duenftebt, Epochen. 
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Dillenburg in Naſſau ꝛc. Bei der großen Verwandtichaft mit Schwefelfiet 
mijchen und durchdringen fich beide auf das Mannigfaltigfte. Es entftehen 
dann nicht jelten mächtige Stöcke, von denen nicht vecht einleuchtet, ob man 
fie für Gänge oder Yager halten ſoll: fo im Glimmerjchiefer von Fahlun 
in Schweden, zu Herrengrund in Ungarn, und bejonders im Rammelsberge 

= bei Goslar. An allen diefen Orten findet fich ein eigen 


> gemacht und bewältigt werben kann, namentlich am 
> Nammelsberge befteht es aus Schwefelkies, Kupferkies, 
Dleiglanz und Blende, die angereichert durch Silber und 
viele andere Metalle pg. 259 250 Lachter (& 6’ 8“ Hann.) 
in den Berg eindringen (E), und fich im zwei Keile 
(dad hangende und liegende Trum) jpalten. Seit dem 
10ten Jahrhundert im Betrieb hat ſich eine immenfe Halde (h) angehäuft, 
die durch Eifenvitriol jo hart wurde, daß fie nur mit Sprengen genommen 
werden kann. Sonderbarer Weife follen an dem 1100’ über ver Stadt 
fich erhebenden Berge die Graumadenjchichten in umgekehrter Ordnung 
liegen: oben die älteften Glieder, die durch Hyfterolithen und Echrauben- 
fteine fo berühmten Grauwacken, durch Steinbrüche (GC) gut erjchloffen; in 
der Mitte der jüngere Galceofa-Schiefer (ce); endlih unten das jüngite 
Glied ſchwarzer Thonfchiefer (t) mit verfieften Orthoceratiten und Goniatiten, 
worin dag Erz ſich einlagert. 

Das gediegene Kupfer von Bojoslowsk an der Turga auf dem Ural 
fommt im ältern Kalk in großen unregelmäßigen Maffen vor, und geht in 
Rothkupfererz (Eu) und Malachit über, die offenbar aus dem Kupfer ent: 
ftanden. Woher aber das Kupfer jelbft ftamme, bleibt ungewiß. Noch 
großartiger find die gangfürmigen Kupfermafjen mit Prehnit im Trapp am 
Südufer des Lake superior (Cliff Mine), woran das Silber fid in 
gediegenen Klumpen ausgeſchieden hat. Hier könnte eine Gmanation von 
Chlorkupfer ftattgefunden haben, die dann durch deforydirende Gaſe zerſetzt 
wurde (Foster u. Whitney, Report on the Geology and Topographie of Lake 
superior district. Part. I. Copper Lands. Washington 1850). 

Saltnifche Kupfererze, beſonders Malachit und Kupferlafur, kommen 
häufig im Permifchen Sandfteine, in der Arkofe von Centralfrankreich 
(Cheſſy bei Lyon), wo fie früher ſogar bergmännifch gewonnen wurden, 
im Buntenfandftein und Wellendolomite des Schwarzwaldes (Bulach x.) 
vor, wo ihr Auftreten jehr überraſcht. 

Quedjilber wird aus dem Zinnober gewonnen, felten aus andern 
Erzen, wie 3. B. "au Fahlerz von Schwag in Tyrol und Poratſch in 
Dberungarn. In der Bayerichen Pfalz kommt e3 in Gängen des Stein: 
Eohlengebirged vor, durchdringt aber meit das MNebengeftein. Bon neun 
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Quedfilbergruben fteht jedoch nur noch eine einzige (der Botzberg bei Kufel) 
im Betrieb, mit einer jährlichen Ausbeute von 90 Etr. Zu Idria find es 
ſehr unregelmäßige Lager im Alpenkalk, mit Bitumen durchdrungen, das 
ſtellenweis einem coagulirten Dele gleicht. Wenn ſchon die beften Erze 
(Stahlerze genannt) 80 Pfund im Gentner geben, jo rechnet man im 
Durchſchnitt doch nur 24 PC. (Billefoffe, Mineral:Reichthum II. 361). Groß: 
arfiger find die jchon von den Griechen ausgebeuteten Niederlagen in der 
Grauwacke von Almaden in der Provinz La Mancha, die jährlich 2 Mil: 
lienen Pfund Queckſilber liefern im Werth von 14 Millionen Thaler, 
woren 1 Million als reiner Gewinn in die Staatskaſſe fließt (GJahrb. 
Nineral. 1838. pg. 814). Auch hier dringt der Zinnober von den mächtigen 
Gängen aus lagerartig weit in das Nebengeftein, wofür man den Grund 
in der leichten Sublimirbarkeit fuchen Könnte. Für die ſpaniſchen Eilber: 
dergwerke war dies ein ungeheurer Schatz. Glücklicher Weife haben aud) 
die Amerifaner zu ihrer Goldfcheidung aus Quarz in Californien ſüdöſtlich 
San Jolie (14 deutfche Meilen von San Francisco) ein „Neu Almaden“ 
gefunden, das nach den Zollerhebungen jährlich fogar 24 Millionen Pfund 
Queckſilber Tieferte. Ohne diefed würde jene ungeheure Goldausbeute gar 
nicht möglich gewefen fein. Es hält ſchwer, folch fporadifchen Neichthum 
anderd, als durch befondere Emanation zu erklären. 


Sraufpießglanz Sb, ba3 wichtigfte Antimonerz, kommt zwar als 
Eulphofäure befonderd in den Fahlerzen an Silber, Kupfer, Blei, Zint, 
Eifen ꝛc. gebunden vor, doc) gibt es auch ganz befondere „Antimongruben“: 
bei Freiberg die Mobendorfer Formation den jüngern Gneis durchſchwärmend, 
in Gefellfchaft von Roth: und Weißſpießglanz; Wolfsberg bei Straßberg, 
berühmt durch den feltenen Zinkenit und Plagionit, gab in der Grauwacke 
des Unterharzed 1856 1000 Ctr. im Werthe von 4000 Rthlr.; zu Untrop 
bei Arnsberg in Weftphalen durchſchwärmt es das untere Kohlengebirge. 


Zink zeigt in ber leicht erfennbaren Blende (Zn) zwar eine ungeheure 
Verbreitung in Erzgängen und im Flözgebirge, was überall nächft dem 
Schwefelfied das gewöhnlichjte Schwefelmetall ift; dennoch find die bau— 
würdigern Maſſen im Galmeigebirge niedergelegt, was ſich eng an ben 
Bergkalk und Muſchelkalk amfchließt. Kohlen- und kieſelſaures Zink in 
Begleitung von Brauneiſenſtein und Bleiglanz ſchwängern in Lagern und 
Gangklüften das Dolomitgebirge. Der Bergkalk in den Mendip Hills 
ſfüdlich Briſtol, das belgiſche Kohlengebirge, was ſich über Aachen nach 
Preußen zieht, find reich. Doch können ſie ſich nicht meſſen mit den unge— 
euren Vorräthen in Schlefien (Tarnowig), wo der Galmei ein mehrere 
Later mächtiged Lager im Mufchelkalt bildet: dort wurden 1856 gegen 
4 Millionen Etr. Erz im Durchſchnitt mit 16 pC. Metallgehalt gewonnen. 

18 * 
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Der Mufchelfalt füblich vom Odenwalde bei Wisloch Tieferte auf unregels 
mäßigen Gängen in neuern Zeiten ebenfall® vortrefflichen Galmei, doch 
liegen die Gruben ſchon wieder darnieder. Auch die Blendeförderung nimmt 
immer mehr Aufſchwung. 

Manganerze, die zur Darftellung des Sauerſtoffs und Chlors 
Wichtigkeit haben, brechen zuweilen auf befondern Gängen mit Schwerjpath 
ein: jo im Augitporphyr des Todtliegenden von Ihlefeld am Harz, und 
Ilmenau am Thüringer Wald, Am Saarbrücdjchen bildet der Braunftein 
unregelmäßige Gänge im Kohlengebirge. Auch in Centralfrankreich jchweifen 
die Manganerze hauptfächlih in der Region der Arcoſe von Schwerjpath 
begleitet. herum. Da jie gern untergeordnet mit Brauneifenftein vorfommen, 
jo finden wir das durch feine Schwärze fich jo leicht verrathende Erz jelbft 
noch in den jüngften Flözgebirgen (Bohnerzen). 

Die Eifenerze pg. 99 übertreffen an Menge und Verbreitung 
alle übrigen bei weitem. Demungeachtet jet das plögliche Erjcheinen 
ganzer Stücgebirge des edeljten Stahlerzeg der genügenden Erklärung nicht 
geringe Schwierigkeit entgegen. Als Spatheifen (FeC) finden wir es auf 
Gängen außerordentlich verbreitet. Die Gänge erweitern fi dann zu 
Stöden, wie 3. B. am Stahlberge bei Müfen nördlicd Siegen im weit: 
phäliichen Thonjchiefergebirge, wo bei Bereinigung der verfchiedenen Trume 
die Gefammtmächtigfeit 20 Lachter erreicht. Man weiß da häufig nicht, ob 
man es Gang oder Lager nennen foll: jo ftreicht am Erzberge bei Eifenerz 
in Steiermark dad 30—90 Lachter dicke Lager von Spath- und Brauneiſen 
zwiichen Graumaden und Uebergangskalken weit fort (Schouppe, Jahrb. Geol. 
Reichsanſt. 1854. 396). Noch grogartiger find die gewaltigen Berge von Eijen- 
glanz auf Elba zwifchen Kalkftein und Glimmerjchiefer, die oberirdiſch in 
Ihlucgtenartigen „Pingen” abgebaut werden. Das Magneteifen im ſchwe— 
difchen Urgebirge erhebt fich in förmlichen Bergen über der Ebene, wie der 
400° hohe Taberg unweit Jönköping in Smäland (Hausmann, Leonh. Tafchen: 
buch 1811. V. pg. 3). Das Erz von Hornblende durchdrungen umgibt außen 
Kalkſpath, der durch den Neichthum feiner Silicate bei den Mineralogen 
berühmt ift. Die Maffen gleichen in Scandinavien, Miffouri, New-York, 
am Obern See ꝛc. rundlichen Stöden, welche aus unbekannter Tiefe herauf: 
dringen, aber hoöchſt wahrfcheinlich gleich bei der Bildung des Gneisgebirges 
in diefer nie zu erfchöpfenden Menge erzeugt wurden. Einen gedrungenen 
Veberbli befommt man aus Whitney’ Metallic Wealth of the United 
States (Annales des mines 1857. tom. XII. pg. 805). Noch die intenfiv rothe 
Farbe des Todtliegenden zeigt, welche Maffen von Eifenoryd in den Gewäffern 
jener Zeiten enthalten fein mußten, wodurch auf Klüften bauptjächlich 
Bildungen von rothem Glaskopf entftanden. Die Gänge von braunem 
Glaskopf ftehen gar häufig mit der Verwitterung von Spatheifen in engfter 
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Beziehung, wenn auch das Fohlenfaure Eifen jetst gänzlich verſchwunden ift, 
wie 3. B. in den Gängen von Neuenbürg auf dem württembergiichen 
Schwarzwalde, welche im dortigen Buntenfandjtein auffegen, oder im Gneis 
kei Zell an der Kinzig. 

Die Lehre von den Lagern und Gängen der Erze ift praftifch zwar 
wichtig, aber fo umfangreich, daß von einer ausführlichen Darftellung hier 
Umgang genommen werden mußte. Wir wollen vaher jet zur ſyſtematiſchen 
Beihreibung der einzelnen Epochen jchreiten. 


I. Urgebirge ve. 38. 
Chaotifche Periode der Wernerianer. 


Die nackte Thatfache, daß wir im Schoße der Erbe überall auf 
Silicatgefteine ſtoßen, unter die wir nicht hinab können, hat in Deutjchland 
zum paffenden Namen „Urgebirge” geführt. Mean fagte auch uranfängliches 
Gebirge, Grundgebirge zc., um damit auszubrüden, daß hiermit die Grund: 
lage für alle fpätern Bildungen gegeben fei. Wir dürfen an jochen Aus: 
drücken nicht mäfeln (Gotta, Geol. Fragen pg. 17), fondern und freuen, daß die 
Aeltern in eine einzige Sylbe der biegfamen Mutterfprache niederlegen 
fonnten, was Nachbarvölfer weitlänfiger mit „Primär“ ausdrücken. Und 
mögen wir auch öfter in Verlegenheit kommen, wie viel wir denn eigentlich 
dahin zählen follen, jo kann über die abftracte Idee deffelben auch nicht 
der geringfte Zweifel fein: zur Zeit des Urgebirges gab es nod 
fein lebende3 Weſen auf der Erde, in ihm bereitete fi erft 
ber Boden vor, der die fpätern Geſchöpfe nähren follte 
Der Boden felbjt war Urgneis, Urfchiefer, Urgranit, Urporphyr, Urkalt, 
Urgyps, Urkohle zc., es bleibt nur offene Frage, welchen der Gefteine wir 
die Sylbe Ur vorfegen können. Murchiſon's Wort asoic (Russia in Eu- 
rope pg. 10*) trifft die Sache viel weniger. Neuere Schriftfteller gefallen 
jich darin, von einem Urgebirge gar nicht mehr zu reden, ſondern nur von 
plutonifchen (Granit) und „metamorphifchen Gefteinen”, worunter Lyell 
den Gneis und die Werner’fchen Urfchiefer überhaupt begreift. Mit dieſer 
äußerjt gewagten Hypotheſe, die noch fo umreif ift, daß e8 kaum der Mühe 
lohnt, jie ausführlicher zu befprechen, wird man wenigftend in Deutichland 
jene naturgemäße Eintheilung nicht umftoßen, auf welche gefunde Sinne 
immer wieder zurückkommen müffen. Sind wir genöthigt in der Entwickelung 
der Erde Perioden anzunehmen, fo fann man auch die Urperiode nicht 
übergehen, die im Grunde eine ber natürlichften, wenn auch ſchwer abgränz- 
baren, ift und für immer bleiben wird. 
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Granit und Gneis bilden die beiden Hauptgefteine bes Urgebirges, 
das wird überall Har, wo deſſen ältefte Glieder auftreten, wie z. B. in 
Schweden am Wenern: und Wettern-See. Dort breitet fich der Baginaten- 
falt pg. 39 horizontal aus, und jcheint von feiner der vielen Hebungen 
ergriffen zu fein; die Schichten de3 Gneifed dagegen, welche auf ber ganzen 
Scandinaviſchen Halbinjel eine jo große Rolle fpielen, find gehoben und 
zerrüttet, jo daß es oft jchwer hält, die Erzlager von Erzgängen zu unter 
jcheiden. Da fieht man, daß bie Ablagerungen der kryſtalliniſchen Gefteine 
einer ganz andern Epoche angehören müſſen, und es hieße den Zweifel zu 
weit treiben, wollte man annehmen, folche gefchichteten Felsmaſſen hätten 
nicht unmittelbar aus der Hand der Natur hervorgehen können, fondern 
müßten zu Folge ihrer Schichtung ein Schlammniederſchlag fein, der durch 
Wärme allmählig Eryjtallifirt (metamorphofirt) wurde. Mit dem Gneife 
verfettet jich die große Maffe des Granites fo eng, daß diefer in Beziehung 
anf Alter jenem meiftend ebenbürtig zu fein ſcheint. Doch Tiegt es im 
Begriffe eruptiver Gefteine, daß die Gränze nach oben nicht fo ficher feit- 
gejtellt werden fann, als bei den lagerhaften. Da es fich von jelbt verjteht, 
daß fein Ausbruchsgeitein an's Tageslicht gelangen konnte, ohne die Ur: 
frufte von Gneis pg. 19 vorher durchbrochen zu haben, jo läßt es fich in 
gegebenen Fällen gar nicht entjcheiden, wa3 man von Grünfteinen, Porphyren, 
Gabbro, Serpentin 2c. noch zum Urgebirge rechnen ſolle. Ohnehin hat 
man über ben Urfprung diefer Dinge noch jo viele hypothetiſche Theorien, 
daß jolche Ungewißheit der MWiffenjchaft nicht ſonderlich ſchadet. Genug 
daß wir über dad Hauptglied, den Gneis, im Klaren und wähnen. Der 
Gneis bildet in unfern deutfchen Gebirgen (Böhmen, Sachſen, Schwarz: 
wald 2.) jo unzweifelhaft die Grundlage aller gefannten Gebirgsglieder, 
dag ihm feit Werner noch Niemand das höchſte Alter ftreitig gemacht 
hat. Granit fcheint fich zwar noch fpäter im flüffigen Zuftande bewegt zu 
haben, doch kann man auch hier nicht genug vor voreiligen Schlüfjen 
warnen. Denn wenn einmal die Gebirge, gleichgültig ob durch Hebung 
oder Senkung, aus ihrer horizontalen Lagerung verrückt werden fonnten, 
jo müffen zu den Lagerungsverhältniffen noch andere Gründe kommen, che 
man über das Alter entfcheiden darf. Die gilt namentlich für die Geologie 
der Alpen. Im dortigen kryſtalliniſchen Gebirge pflegt nicht Gneis und 
Granit, fondern Glimmer:, Quarz, Chlorit: und Talkfchiefer zu herrſchen. 
Diefe gehen jo allmählig in kalkige Thonjchiefer der Juraformation über, 
und wechjellagern mit denfelben jo mannigfaltig, daß die Gränze zwiſchen 
uranfänglichen und angeflözten Gebirgen nicht ficher gezogen werben kann. 
Wer aber die gewaltigen Biegungen, Brüche, Verwerfungen und Quetſchungen 
nur einmal aufmerkfam betrachtete, jieht die Gefahren des Irrthums nur 
zu bald ein, wenigftens find das nicht die Formationen, woraus man fichere 
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Regeln abftrahiren darf. Lyell (Manuel géol. elem. IT. 441) beruft fich bei 
feiner Theorie über den Metamorphigmus hauptjächlich auf eine Beobachtung 
Murchiſon's am Bolgen wejtlich Meifelftein auf der linken Illerſeite 
ſüdlich Sonthofen (Quart. Journ. geol. Soc. 1849. V. pg. 210), wo auf ber 
Gränze des Flyſches mit den Kalfalpen Bänke vorlommen, „die einem 
veränderten Sandjteine gleichen, der das Anfchen von Quarzfels, felbit 
von Glimmerfchiefer und Gneis angenommen habe”, jo daß man fich des 
Gedankens nicht erwehren könne, „ed ſeien die blos gewiſſe Lager von 
Flyſch, welche einer größern Veränderung unterworfen gewefen wären, als 
die andern”, Nun zeigt aber Studer (Geologie der Schweiz 1853. II. 137) 
mit Entjchiedenheit, daß das nichts als edfige Blöcfe von einem gneisartigen 
Granit find, auf deren Sammlung Pfarrer Perterich fein ganzes Leben 
bedacht war. Fremdartige rothe Granitblöcde von 400,000 Cubikfuß Um: 
fang kommen auch im Flyſche des Habferenthals (nördlich vom Brienzer See) 
vor, „jo dicht gedrängt, daß man mit jedem Schritte anftehendes Granit: 
gebirge zu erreichen meint“. Cie find ſehr ſtark abgerundet, und Niemand 
weiß, woher fie ſtammen, fie aber deshalb für gramitifche Concretionen im 
Flyſch (Murchison 1. e. 211) wenn auch nur zweifelhaft zu halten, widerſpricht 
der Summe unferer Erfahrungen. 

Auch Über das jüngere Alter des alpinen Granites Liegen ſich manche 
Bedenken geltend machen. Cine berühmte durch Beaumont (Memoires 
pour servir deser. France II. pg. 397) bejchriebene Ueberlagerung de3 Granit 
auf Belemniten und Ammoniten führenden Jura (Lias) findet fich in den 
Alpen von Oiſans längs der Romanche ſüdlich Villard d'Areine öſtlich 

R Grave. Die dunkeln Schiefer und Kalte werben 
von Gypsſtöcken und dem »Variolite du Drac« 
begleitet, gehören aber vermöge ihrer ſchon bei 
Vizille häufigen DVerfteinerungen zum Lias. 
Bei a ift ein ausgezeichneter Hochgebirgägranit 
von mittlerem Korn, aber je näher ver Be 
rührungsgränze b, deſto undeutlicher wird fein 
Korn, bei c bildet fich ſogar eine Breccie aus, 
die Beaumont gradezu „Granittuff“ nennt. 
Obgleich die Berührungsfläche ſehr unregelmäßig ausfällt, jo kann mal 
doch bei einiger Sorgfalt Handftüce finden halb Granit, halb Kalt. Der 
Kalk hat zwar in d etwas von feinem gewöhnlichen Anfehen eingebüßt, 
nimmt aber nad) 3—6 Entfernung (bei e) feine graubraune dünnfchieferige 
Beichaffenheit wieder an, die bald in einen förmlichen Mergeljchiefer f 
übergeht. Es muß ganz befonders hervorgehoben werben, daß jich nirgends 
auch nur Spuren zeigen, die auf feurigen Einfluß hinwiefen, Beaumont 
ſelbſt folgert nur als »parfaitement &vident que les roches granitiques 
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observees en contact avec les assisses jurassiques, n’&taient pas com- 
pletement r&duits & l’&tat de masses froides et inertes, lorsque les 
superpositions se sont definitivement op6rees.« Da nun in demjelben 
Gebirge (am obern Drac) Juraſchiefer den Granit bedeckt, fo ift damit 
wohl der Fingerzeig gegeben, daß diefe kryſtalliniſchen Geſteine troß ihrer 
Lagerung dennody dem Urgebirge angehören, und erft durch Hebungen in 
diefe verkehrte Lage gebracht worden find. 

Noch merkfwürdiger und zum Theil räthſelhaft iſt die Lagerung des 
gramitartigen Gneiſes (Protogin) gegen den petrefactenführenden Jurakalk 
im Berner Oberlande: gleich am Eingange des Oberhasli-Thales oberhalb 
Meyringen lagert an der Aarbrücke bei Hof 
der Alpenfalt (Jura j) auf Protogin (Gneis g), 
der Kalf ift zwar dolomitisch, aber die Bitter: 
erde kann nicht Folge der Metamorphofe fein, at 
da die nächſt gelegenen Schichten am wenigiten davon enthalten (Delesse, 
Ann. mines 1857. XII. pg. 728). Auf dem Wege nach der Grimfel in der 
Nähe der Hintern Urmeid Feilt fich der Kalk des Laubjtod3 mitten im 
Gneiſe g aus. Hinter Guttannen fommt dann der Lavezftein (x), und 
dahinter der Granit (G) der Handeck (Studer Geol. Schw. I. 178). Einen 
ganz Ähnlichen Keil finden wir am Mettenberge zwifchen den Grindelwald: 
gletſchern. Wie aus dem Profil der Jungfrau hervorgeht (Studer 1. c. 182), 
jo find es liegende comprimirte Sättel. Dort ficht man nämlich an einer 
9000° hohen Steilmand auf der Finsteraarhorn 
Nordſeite des majeftätischen Berges au 
den Kalk (j) nicht blos dem Gneis— 
Granite (g) zufallen, fondern ala 
unterſtes Glied kann man eine 
Schicht Eifenoolith verfolgen (b), 
die wegen ihrer jchon von Ebel (Bau der Alpen I. 374) gekannten Petre— 
facten dem mittlern Braunen Jura (Y) zugehört. Dieſes Band macht zwei 
Falten (liegende Sättel): eine obere Fleine, unter dem kalkigen Silberhorn, 
und eine untere große. Das Finfteraarhorn dahinter bejteht aus Horn— 
bfendegejtein, das wegen feiner Zähigkeit der Verwitterung den größten 
Widerftand entgegenjeßt, und daher al3 höchjter Punkt zurückblieb. Man 
kann in allen diefen Beiſpielen immer noch ſich vorftellen, daß der Gneis— 
Granit bei der Hebung überfippte und die Flöze faltenartig zufammenbog. 
Diefe Vorftellung fcheint jedoch auf die von Hugi bemerkte und von 
Studer bejchriebene (Leonh. Jahrb. 1832. 210) Stelle auf der linken Ceite 
des Urbachthales nicht mehr zu pafjen. Dort fommen nämlich anf dem 
Sattel zwifchen Urbad und Roſenlauigletſcher an der Kalfwand des 
Htellihorns mehrere parallele Gneißkeile (g) vor, die gegen 4 Stunde lang 
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— in den Kalk (k) eindringen. Der 
u — Gipfel des Gtellihorns ſelbſt beſteht 
| mr aus Gneis, der ohne Zweifel mit dem 
Ei Gneife des Toffenhorns ſüdlich vom 
—J Urbachſattel einft zufammenhing. „Die 
—meiſten Petrefacten finden fich in der 
Nähe der äußerſten Keilenden bes 
Gneifes, in einem bläulich grauen dichten Kalkftein, der in Eifenoolith 
übergeht." Wir haben alfo auch bier wieder Anzeichen jener Bank des 
Braumen Jura. Eine merkwürdige Thatſache muß bei allen diefen Profilen 
befonders im Auge behalten werden: der Protogin, mag er nun granits, 
gneid- oder glimmerfchieferartig fein, weicht über und unter den Kalffeilen 
nirgends aus feiner Schichtungsrichtung, wie die Etreifung in den Figuren 
anzeigt, die fih eng am bie Fächerſtellung pg. 223 der Alpenfchichten 
anſchließt. Am Toſſenhorn fällt die Schieferung des Gneifes ſtark nach 
Süd. „ES zeigt fich diefelbe auf dem Urbachjattel, und in allen vielfach 
gezacten Ausläufern bleibt fie der des Toſſenhorns fo conftant parallel, 
daß man bei flüchtiger Betrachtung wohl annehmen könnte, das Gneis— 
gebirge fei wirklich älter al3 der Kalt, und feine gegenwärtigen Umriſſe 
jeien durch Zerftörung feiner Mafje entjtanden” (Studer Geol. Schw. I. 187). 
Ferner findet man an der Jungfrau „nahe an der Grenze wenige Linien 
die Kalkfchiefer mitten im Granit, die feine Spur von plutonifcher Ein- 
wirkung tragen. Ein lange anhaltender, dem Schmelzpunfte des Granites 
gleichtommender Hitgrad läßt fich damit faum vereinigen“. 

Es iſt noch nicht an der Zeit, die Frage zu entfcheiden, ich felbft habe 
darüber feine fichere Meinung, nur eins fteht feit, daß folche im Ganzen 
doch noch ziemlich unfichern Thatfachen nun und nimmermehr genügen 
fönnen, die alte Anficht vom Urgebirge umguftoßen. Auch in den Alpen 
nimmt Gneis und Granit den Kern des GStode ein, und wir fennen 
wenigftend dort nichts älteres. Die jcheinbaren Schwierigkeiten und 
MWiderfprüche werden ihre genügende Löſung um fo leichter finden, je ver: 
trauter wir mit dem. verwicelten Bau berjelben werben. 

Glimmerfhiefer mit weißen Feldſpath- und Quarzaugen fchließen 
fi auch in den Alpen jo eng an den Gneiß, daß wenigſtens die rein 
Ernftallinifchen mit Recht noch zum Urgebirge geftellt werden müffen. Sie 
bilden hauptfächlich die Fundftätte für Granaten, und werben dann nicht 
felten außerordentlich hart. Nach und mach ftellt fich aber dunfele erdige 
Thonjchiefermaffe dazwiſchen ein, es entftehen dadurch die leichter verwitter- 
baren „Thonglimmerfchiefer”, über deren Deutung man allerdings 
in Verlegenheit kommt. Sie finden ſich beſonders in den öſtlichen Alpen. 
In den Nabftadter Tauern an der End in Salzburg lagern auf Thon- 
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alimmerfchiefer Grauwacken, welche bei Dienten (linke Seite der Salzach) 
Orthoceratiten führen (Jahrb. geol. Reichsanſt. V. 370), und nach ben vielen 
Ortboceratiten und Favoſiten am Schloßberge bei Grab bleibt wenig 
Zweifel, daß das centrale kryſtalliniſche Hochgebirge älter als Uebergangs— 
gebirge fei. 

Ehlorit: und Talfichiefer gehören um fo ficherer zum Urgebirge, je 
Iryftallinifcher fie find. Sie pflegen fich in diefem Falle auch auf das 
engfte an den centralen Urftoc der Alpen anzujchließen. Gewöhnlich finden 
fih in ihrer Nähe auch Serpentine, die ſich öfter fo eng damit verweben, 
daß man nicht vecht weiß, wie man die Gefteine nennen fol. Werben 
die Maſſen unfryftallinifcher, jo entjtehen jene thonfchieferartigen Gefteine, 
welche Studer und Efcher (Carte geologique de la Suisse 1853) grüne 
und graue Schiefer nennen, die aber auch fchwarz und ziegelvoth werben. 
Man findet fie befonderd ausgebildet in Oberhalbftein, auf der Straße von 
Chur nah St. Moriz im obern Engadin. Die grünen kommen vom Ehlorit, 
die grauen vom Glimmerjchiefer her. Wenn man bedenft, wie leicht die 
Alpenfchiefer, felbft no in der Jura: und Kreideformatien, ein halb: 
troſtalliniſches Ausfehen annehmen, jo muß man zwar in der Altersbeftimmung 
nach dem Anfehen fehr vorfichtig fein, indeß mit Rückſicht auf das Lager 
jheinen fie etwa die zweideutige Nolle zu fpielen, wie in unferem Nieder: 
gebirge Werner’3 

Urthonſchiefer ohne Petrefacten, der ſchon frühzeitig dem Flöz— 
tbonjchiefer mit Petrefacten entgegengejeßt wurde (Emmerling Mineral. 1797, 
II. pg. 50. Wie der Glimmerfchiefer im Laufe der Zeit ſich durch Vor: 
walten de3 Glimmerd aus dem ältern Gneiſe entwicelt hat, fo feheint ber 
Thonfchiefer durch allmähliges Zurücktreten des kryſtalliniſchen Gefüges 
aus dem Glinmerjchiefer hervorgegangen zu fein, wenigſtens wird die Grund» 
maſſe endlich jo fein, daß das bloße Auge die Theilchen nicht mehr unter: 
ſcheiden kann. Tritt der TIhonfchiefer dem kryſtalliniſchen Urgebirge nahe, 
jo wird er gern glimmerreicher, enthält auch wohl Kryſtalle von Chiajtolith, 
Hornblende zc. pg. 191, wodurdy die zwilchen Ur: und Flözgebirge zu 
ftefende Gränze nur noch erfchiwert wird, mag man die Thatjache auch 
erflären, wie man wolle. Zu allem fommt dann noch eine Anfchwängerung 
durh Quarz, Chlorit und Talk 2c., welche eine fichere Entjcheidung nicht 
erlaubt. Dan fanı da nur im Großen und Ganzen gruppiren: in 
Gegenden, wo Flözthonjchiefer herricht, und Urgebirge fehlt, wie 3. B. am 
Taunus und Hundsräd, da zähle man alles, jelbjt die halbkryſtalliniſchen 
zum Webergangsgebirge. 

Urguarz tritt jowohl in maffigen Stöden, als gefchichteten Lagern 
bauptfählih im Glimmerſchiefer auf. Wo aber diefes Band ächt kryſtalli— 
niſcher Schiefer fehlt, da kann die Entfcheibung, ob Ur: oder Flözquarz, 
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ganz unmöglich werben, zumal da die „Quarzite“ auch im Achten Ueber— 
gangsgebirge noch außerordentliche Dimenfionen einnehmen. Gin Kriterium 
bildet freilich noch der Sand, welcher als Trümmergeftein nur der Flözzeit 
angehören kann, doch werden die Wörner durch Quarzfritte Teicht fo innig 
verbunden, daß auch diefes Merkmal trügt. Zu fol zweibeutigen Gefteinen 
gehört der Jtacolumit pg. 125 Braſiliens, der nad) Ejehwege von Thon: 
jchiefern unterteuft wird. Nur Petrefacten in Verbindung mit beftimmtert 
Lagerungsverhältniffen können da entjcheiten. Ein yraftifcher Tact und 
genaue Localfenntniß vermögen allein einen Theil biefer Zweideutigkeiten 
zu befeitigen. Namentlich läßt die Geologie der Alpen noch viele Fragen 
offen, der frembländifchen Formationen ganz zu gefchweigen. 

Urkalk ift zwar nicht gewöhnlich, bildet aber beſonders im Gneife 
ganz ausgezeichnete Lager von Fryftallinifch körnigem Gefüge, wie Statuen: 
marmor pg. 91, nur find noch Blättchen von Glimmer und Talk ein- 
gefprengt. Die Lager fchwellen zu „Legenden Stöcen“ an, und können in 
ſolchen Fällen leicht mit Gängen verwechſelt werben. Grade die gang- 
förmigen Maffen haben zu der Hypotheſe geführt, daß ſchon zur Urzeit 
kohlenſaure Kalkerde im feurigen Fluffe aus dem Erdinnern hervorgedrungen 
jein müffe. Die Frage, woher kommt der viele Kalf auf Erden, hat von 
diefer Geite ein großes Intereffe. Eine gewiffe Armuth an Kalkerde im 
Urgebirge läßt fich nicht Täugnen, und überdie pflegt dieſelbe nicht an 
Kohlenfäure, ſondern wie die übrigen Balen an Kiefelerde gebunden zu 
fein. Ob im Gentrum der Erde Kohlenfänre ſtecke, vermuthet man zwar 
aus den Gasftrömungen, aber im Grunde weiß man es doch nicht gewiß. 
Wenn wir hier nun mitten zwiſchen kryſtalliniſchen „Feuergeſteinen“ eine 
Mafjenanhäufung von beiden für jene Zeit feltenen Stoffen finden, fo läßt 
fih jo etwas fchwer erflären. Gewöhnlich haben die Lager feine große 
Ausdehnung, jondern bilden nur Nieren oder befchränfte Stückgebirge, 
welche fich aber durch einen großen Reichthum von Erzen und Mineralien 
auszeichnen. Die Erzlager im Urgebirge find gern von Urkalk begleitet, fo 
namentlich da3 ſchwediſche Magneteifen. In den Kalkbändern liegen dann 
viele jchöne Minerale eingefprengt: Hornblende und Augit, Vefuvian, Granat 
und Epidet, Scapolith, Wollaftenit, Chondrodit, Spinell, Korund, Fluß— 
ſpath, Apatit x. Selbſt in erzfreien Kalklagern ſollen diefe Fremdlinge 
vorzugsweile an ben Grängen vorkommen, wie man das in der alten Pinge 
im Odenwalde bei Auerbach jo deutlich ſieht. Dabei find es dieſelben 
Minerale, welche bei der Berührung der Silicatgefteine mit Flözkalken ſich 
ebenfall3 finden: wie z. B. im bläulichen Kalkipathe neben der Gabbro am 
Monzoniberge (Monzoni:Syenit Buch Mineralog. Taſchenb. 1824. 345) im Faſſa⸗ 
thal Veſuvian, brauner Granat, Gehlenit, grüner Augit und ſchwarzer 
Spinell. Amerika iſt nad) Shepard (Silliman’s Amer. Journ. 1832. XXI. 821) 
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weitlich New⸗York zwifchen Orange am Hudfon und Eaften am Delaware 
namentlich in den Umgebungen der Berge Adam und Eva außerordentlich 
reich an Mineralien im jerpentinführenden Urfalfe, wenigftens ſieht man 
ihn dafür an: wachsgelber Chondrodit, Spinelle von 59 Pfund Schwere 
mit eingefprengtem Korund, Veſuvian, Granat, Augit, Hornblende vielfach, 
von einer Schönheit, welche die Erfunde in der alten Welt noch über: 
treffen! Kein Wunder, daß die Diineralien des Urkalks eine jo bedeutende 
Rolle in Sammlungen fpielen. Sonderbarer Weile jind die Kanten der 
Kryjtalle häufig eigenthünlich gerundet, man nennt es „geflofien“: im 
New-Jerſey der Chondrodit von Sparta, und in Finnland die Hornblende 
von Pargas (Rargafit). An legterem berühmten Fundorte find nicht blos 
die Heinen Kryſtalle vollfommen gerundet, jondern auch die großen unregel: 
mäßig ausgehöhlt, gerade als wenn Säure auf lögliche Kryſtalle einwirtt, 
und doch liegen fie jo ſatt im Urkalf, daß an einen folchen Einfluß nicht 
gedacht werden kann. Zuweilen wird der Urkalk auch dolomitisch: man 
wird bier lebhaft an die durch ihre rothen Korunde und grünen Turmaline 
jo berühmten Dolomite von Campolongo ſüdlich dem Gotthardt, oder an 
die erzführenden des Binnenthales im Oberwallis erinnert. Sie gleichen 
an Schneeweiße und feinem Korn dem Zucker. Doch liegen diefe in der 
Nachbarſchaft belemnitenführender Schiefer pg. 198, wodurd ihr hohes 
Alter zweifelhaft geworden ift. Auch nennt man jene glinmerhaltigen 
Gypsſtöcke in den Gentralalpen längſt nicht mehr Urgyps, fo unerwartet 
auch ihr Auftreten in der Umgebung kryſtalliniſcher Gejteine fein mag. 
Noch ganz bejonderer Auszeichnung werth ift 

Graphit, der in vieler Hinfiht den Namen Urkohle verdient, 
da er mitten im Gneiſe und Granite eingeiprengt vorkommt. Selbſtver— 
ftändlich darf man darunter nur den Eryftallifirten Koblenftoff mit krumm— 
blättrigem Bruch verjtehen, wie er fich Ähnlich nody aus dem Roheiſen in 
unfern Hochöfen fo leicht ausjcheidet. Ein jehr beachtenswerther Umftand, 
da auf naſſem Wege eine ſolche Kryjtallifation gar nicht gelingen will. 
Mitten im jogenannten Urfalfe von Sparta (Taconic System) neben 
Chondrodit findet ſich diefes Schwarze jchönblättrige Foſſil, eben jo bei Pargas 
und an zahllofen andern Punkten. Wenn der Marmor auf heigem Wege 
unter einem Drud entjtanden wäre pg. 35, jo jollte die Kohle auf Kojten 
der Kohlenfäure fich in Kohlenorydgas verwandelt haben! Es drängt fich 
daher die Frage auf, ob der Graphit nicht etwa durch bituminöſe Quellen 
erſt jpäter dahin geführt fei, zumal da manche Darmorjorten beim Schlage 
ftarf bituminös viehen. Wenn Kohlen langem Einfluß von Wärme aus: 
gejetst werden, fo gehen fie in reinen Kohlenjtoff über, auch altaliſche 
Baffer vermögen Bitumengehalt auszuziehen, und dba Haidinger (Poggend. 
Anm. 1846. 8b. 68. pg.437) im Meteoreiſen von Arva, dad lange auf der 
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Oberfläche gelegen, Graphit in Afterkryſtallen nach Schwefelkies nachwieg, 
jo läßt fih an der Möglichkeit der Bildung auf naſſem Wege kaum 
zweifele Daher die Unficherheit über fein Entſtehen. Jedenfalls liegen 
feine Hauptlager in den Urfchiefern, und wenn aud) unregelmäßig fo 
erinnern die Anhäufungen zuweilen etwas an bie ‚ver Steinfohlen. Wie 
bedeutend diefe Sachen find, zeigt ſich 3.2. bei Paffau, wo Bayern jährlich 
an 36000 Etr. gewinnt. Bei Borrowdale füdlich Keswick bildet er An— 
häufungen im „Trapp“, welcher den Thonfchiefer durchſetzt. Diefe neuerlich 
felten gewordene edle Mafje enthält außer 4 pC. Eifenoryd feine Afchen: 
bejtandtheife; zu New-Cumnock in Schottland (Ayr) dagegen 50 pC., gehört 
aber hier einem durch Trapp veränderten Kohlengebirge ar (Ann. mines 1857. 
XIL 127). Viele Geologen begen daher die Vermuthung, daß felbft bie 
Graphite im Gneife metamorphofirte Pflanzenftoffe fein könnten. Allerdings 
ift ihr lagerhaftes Auftreten verfänglih. So bejchreibt und Hr. Dr. Hod: 
jtetter (Jahrb. Geol. Reichsanſtalt 1854) die Graphite von Schwarzenberg im 
füdlichen Böhmerwald als ſechs über einander liegende Flöze im Gneife, 
das Hauptflöz im Mittel 2 Klafter ſchwillt ftellenweiß bis zu 7 Klaftern 
an, kann ſich dann aber auch plötzlich wieder verbünnen. Aber felbft die 
großblättrige fette Primaqualität enthält noch 12,5 pC. Aſche. Deftillate 
und Ausſcheidungen aus Steinöl können daher die Lager nicht wohl fein. 
Wir ftopen hier nach allen Seiten noch auf unfichere Reſultate. Es wäre 
jehr merkwürdig, wenn der freie Kohlenftoff in der Erde überall auf Pflanzen 
hinwieſe. Auch der räthjelhafte Diamant, deffen Bildungsweife man immer 
noch nicht kennt, ift hier in Betracht zu ziehen. Berzelius hat bei der 
Analyfe des Meteorfteind von Alais (Pogg. Ann. 1884. tom. 83. pg. 122), 
der auffallender Weife Kohlengehalt zeigt, die Meinung ausgeiprochen, daß 
wir den Stein ald einen Erdklumpen (eine verhärtete Adterfrume) jener 
Himmelökörper anfehen müßten. Dann würde es auch dort Pflanzen geben. 

Erzlager fommen nirgend® mehr vor, al3 in den Urfjchiefern. Die 
bauwürdigen pflegen zwar an befondere Zwiſchenlager von Kalfipath, 
Hornblende, Quarz, Talk 2c. gebunden zu fein, aber jene eigenthümliche 
Anordnung wie auf ächten Erzgängen pg. 256 findet nicht Statt. Dennod 
find beide, Lager und Gänge, jo innig verfchwiftert, daß man in vielen 
Fällen nicht einig wird, wofür man das Vorkommen halten fol. Im Lager, 
was genau ſich der Schichtung des Gebirges fügen muß, finden ſich Silicate 
wie Hornblende, Augit, Granat, Epidot zc., die auf ächten Erzgängen nicht, 
oder doch nur in feltenen und dann wohl noch zweifelhaften Fällen ein— 
brechen. Daraus fcheint hervorzugehen, daß der Erzreichthum gleich bei 
der Bildung der Gefteine fich einfand. Die Maffen von Eijenglanz auf 
Elba, in Miffuri und am obern See, dad Magneteifen im Norden des 
Staates New-York, dad Magneteifen und der Eifenglanz von Scandinavien 
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laffen ſich kaum ander als durch einen gleichzeitigen Weberfluß in jener 
Periode erklären. Mag man auch Metamorphismus zu Hilfe nehmen, fo 
farın diefer doch mur den Uebergang zur kryſtalliniſchen Textur der Gefteine, 
nicht die Zufuhr der Subjtanzen erklären. Die junge Wiſſenſchaft darf 
nicht erröthen zu geitehen, daß es hier noch großer Arbeiten bedarf, che 
die verjchiedenen Meinungen zu wirklich begründeten Refultaten fich abklären 
fönnen. Ja es iſt nicht einmal gut, wenn man zu früh ſolch Begehren ftellt. 

Die Berbreitung geht über die ganze Erbfläche, dabei find an 
den fernſten Punkten die Achnlichkeiten der Minerale jo groß, dar an ein 
Mipkennen der Sache, wie das bei Flözformationen Leicht gefchieht, nicht 
gedacht werden kann. Es müſſen alfo die Urfchiefer eine zufammenhängende 
Hülle um den ganzen Erdkörper bilden, die jpäter von den maſſigen 
Gejteinen zwar vielfach durchbrochen wurde, aber dennoch den folgenden 
Flözformationen zur ſichern Grundlage diente. 


II. ebergangsgebirge ve. 39. 


Wenn irgendwo ein Schnitt gedacht werden fünnte, jo zwiſchen Ur— 
und Flözperiode, wo die Gebilde aus ihren Gegenſätzen von Feuer zum 
Waſſer übertreten, Eine folche gewaltige Veränderung konute nicht wohl 
mit einem Muck gejchehen, jondern es bedurfte eines Zwiſchenzuſtandes zum 
Austoben der Elemente, auf deren Trümmern ſich dann die Welt verjüngte. 
Kein Name fügte ſich diefer Vorſtellung beffer als unfer deutjche, der dann 
leicht Tateinifch (transitio) in andere Sprachen überging. In Sachjen und 
Thüringen, der Wiege unferer Gebirgskunde, fjcheint auch wirklich bie 
Thonschieferformation zwiſchen Granit und Todtliegendem eine folche Zwiſchen— 
jtellung beanfpruchen zu können, und noch ift man nicht über diefe Meilen: 
diefen Ablagerungen im Klaren. Die cractefte Beobachtung reicht nicht 
aus, fichere Gränzjcheiden nach unten zu ziehen, wir können nur locale 
Punkte angeben, wo die erjten organifchen Reſte fich finden, und das find 
befonderd die Flachländer in Europa zwifchen Ural und den Kiölen, in 
Amerika zwifchen den Alleghany’3 und Felſengebirge. Dort ift dann auch 
troß der neuern englifchen Namen die Sache zuerjt erfannt: Wahlen: 
berg’3 Darftellung der Kinnefulle am Wenernſee, jonderlich beim Dorfe 
MWefterplana (Acta Upsalensia 1821. tom. VII), kann nicht lichtwoller fein, und 
Hifinger hatte bald darauf ſchon den Gothländerfalf als jüngern von 
dem ältern gejchieden, was in Deutjchland allgemein angenonmten wurde 
(Bonn, Lethaea geognostica 1834. Heft I. pg. 7. Man ſprach nun vom 
untern und obern Uebergangskalk, und zählte zu letzterem die Dubdleyplatten 
und Gerolfteiner Schichten. Da lad L. v. Buch am Tien Januar 1836. 
feine Abhandlung über Delthyris, und zum erften Male wurden die Worte 
Cambriſch und Eilurisch in Deutjchland gehört, aber auf längſt befannte 
Adtheilungen angewendet, denn in Berlin wußten damals Wenige, daß 
Murchiſon feit Juli 1835 fich des Wortes »Silurian System« für 
die öftliche Abtheilung des Uebergangsgebirges von Wallis, dem Lande ber 
alten Silurier, bedient hatte, und dem entfprehend Sedgewid die weſtliche 
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(damals für älter gehaltene) Parthie bis zum hohen Snowdon » Cambrian 
Series« nannte, wad man nicht mit Cumbrian in dem Geegebirge von 
Eumberland verwechjeln darf. Wie ein Lauffener gingen dieje allerdings 
bequemen Worte durch Deutjchland, aber über die Sadye Fam man in nicht 
geringe Berlegenheit. Endlich erſchien The Silurian System. London 
1839 by Murchison; obgleid umfangreich jo ward die Parallele mit ver 
Kinnefulle und den Kalkfteinen von Peteröburg, deren Verfteinerungen 
P ander (Beiträge zur Geognoſie des Ruſſiſchen Reiches. 1830) lange zuvor jo 
vorzüglich beichrieben hatte, doch nicht recht Har. Schon die Trilobiten von 
Dalman (Kongl. Vetenskaps-Academiens-Handlingar für Är 1826. pg. 113) 
mußten zur Genüge beweifen, daß England keineswegs der Ort fei, welcher 
als Normalprofil für das Ältere Webergangsgebirge genommen werben 
fönnte. Ja Sedgwid und? Murdifon jelbft wurden über ihre Ab: 
theilungen nicht einig: im Jahr 1831 hatten beide ihre jo berühmt gewordenen 
Unterfuhungen in Wale begonnen, jener in North Wales, diefer in 
South Wales und den nach Oſten angränzenden Landjtrichen; beide in der 
feften Meinung, daß das wellige petrefactenarme Thonjchiefergebiet von 
North Wales unzweifelhaft Älter fein müſſe als das petrefactenreichere im 
Süden und Oſten. inftweilen dehnte nun Murchiſon feine Reifen auch 
auf das Gontinent aus, und überzeugte fih im Sommer 1840, daß es in 
Schweden und Rußland blos unterfilurifche Petrefacten gebe. So gewann 
man allmählig die Ueberzeugung, daß das, was Sedgwick unter Cambriſch 
verjtand, vollfommen dem Lower Silurian parallel ſtehe. In der Sache 
hatte alfo die längjtbefannte Eintheilung der continentalen Schichten nichts 
gewonnen. Anderd ging es mit dem obern Webergangsgebirge. Mean 
wußte zwar bei ung, daß der Eifeler Kalt (Gerolftein, Bensberg) unter 
dem Bergfalt von Ratingen (auf dem rechten Rhein) und Bifet an ber 
Maas liege, Goldfuß und Münſter hatten die Verfteinerungen genügend 
bejtimmt, allein man beging allgemein den Fehler, den Eifeler Kalk mit 
Dudleyplatten parallel zu ftellen, da in England über diefer-Region des 
»Upper Silurian« nur der »Oldred Sandstone« zwar mit vielen Fiſchen, 
aber ohne Mufcheln bekannt war. Nur Sowerby hatte in feiner Mine- 
ral Conchology einige Schalen von Newton Bushel ſüdlich vom granitifchen 
Dartmoor in Devonfhire abgebildet, bis endlih Sedgwick und Murchifon 
nördlich von Dartmoor (Geol. Transact. 2 ser. V. 635) einen ganzen Falfigen 
Schichtencomplex ſcheinbar mitten in rotben Eonglomeraten nachwielen, die 1839 
(London and Edinb. Philos. Mag. XIV. 241) den neuen Namen » Devonian« 
erhielten. Einige auffallende Mufcheln, wie Calceola und Strigocephalus, 
hatte diefer mit der Eifel gemein, und daraus erwuchs dann fpäter bie 
Ueberzeugung, daß unſere mufchelreichfte Webergangsformation zu dem 
jüngften Glieve gehöre (Murchison, Bulletin geol. de France 1840. XI. 209). 
DQuenftedt, Gpoden, 19 


290 II. Uebergangsgebirge: Thonfciefer. 


Trogdem läßt fich nicht läugnen, daß tupifch die Formen der Eifeler und 
Gothländer Kalfe einander viel näher ftchen, als ber Gothländer dem 
Baginatenkalfe, und wenn man daher das ganze Uebergangsgebirge mit 
befondern Unternamen bedenken will und muß, fo kann man dem Gambridger 
Profeffor Sedgwid nur beipflichten, wenn er für Murdijon’z 
»Lower Silurian« die ältern Namen »Cambrian « fejtzuhalten ſucht 
(Quart. Journ. geol. Soc. 1852. VII. 147). Jedenfalls wäre es inconjequent, 
ber umwichtigern Ordnung Devonian einen bejondern Namen zu geben, die 
wichtigern Silurian und Cambrian dagegen ungefchieden zu laſſen. Aus 
diefen Gründen beviene ich mich der Namen ungern. ine Abhilfe der 
Unſymmetrie kann man nur im Zurüdgehen zum Alten finden (Jahrbuch 
1840. pg. 261), wenn man e3 nicht etwa vorzieht, bei den ältejten Gebilven 
an Schweden (Suecia), bei dem mittlern an England (Brittania) und bei 
den neuejten an Deutjchland (Germania) zu erinnern; Schwediſch, Brittifch 
und Germanijch würden wenigjtens die Orte der beiten Ausbildung ficherer 
bezeichnen. 

Die Gefteine betchen hauptſächlich in Thonfchiefer, Grauwade (and: 
ftein) und Kalk, die alle drei nicht jelten jchon durch ihre eigenthümliche 
Feftigkeit und Farbe von ähnlichen Gebilvden jüngerer formation jich unter: 
fcheiden. Ein gewifjeg Gewicht legt man auch auf die ſchiefwinkligen 
Abfonderungsflächen der ſchieferigen Gejteine, wodurch beim Verwittern 
parallelopipedifche Bruchftücke entjtehen. Das wichtige, maffigfte und damit 
merkwürdigſte ift der 

Thonſchiefer pg. 190, welcher gleich in einer Mächtigkeit von 20,000 
bis 30,000° auftritt, ohne eine Spur von organiichen Reſten zu liefern, 
Graue und jchwärzliche Farben mit jtarfem Schimmer auf den Scyieferbruch 
herrjchen vor, was ihm nicht felten ein unvollkommen Eryftallinifches An— 
jehen gibt. Dertlich find fie durch Chlorit grün (Killas in England) oder 
durch Talk weiß gefärbt. Letztere beſonders am jüdlichen Fuße des Taunus 
jeit längerer Zeit erwähnt. Doc follen fie nicht jo viel Talk enthalten, 
als es den Anfchein hat. Lift (Jahrbuch 1851. 345) nennt fie wegen ihres 
ausgezeichneten Seidenglanzes „Sericitjchiefer“, und glaubt dem Dinge eine 
befondere Formel geben zu Können. Grade in ſolch alten Lagern (wenn 
auch nicht im Sericitichiefer) finden wir jene merkwürdigen Eilicate, Chia— 
ſtolith ꝛc, die es wahrjcheinlich machen, daß zur Zeit ihrer Bildung noch 
eine Temperaturerhöhung zur Erhärtung der Thongefteine mitwirken mochte, 
auch findet von ihnen zum ächten Glimmerſchiefer und Gneiſe ein allmähliger 
Uebergang ftatt. Augenſcheinlich haben wir hier den älteſten Schlamm ber 
Erde vor umd, der durch mechantiche Verkleinerung des Ernftallinifchen Ur: 
gebirges erzeugt wurde. Aus der immenjen Mächtigkeit läßt ſich auf die 
Gewalt der Wellen fchließen, wenn nicht etwa bejondere Umſtände den 
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Berkleinerungsprozeg begünftigten. Das macht in Deutichland dag Erkennen 
des Anfangspunftes der Schöpfung fchwierig. 

Die Kalkſteine find gewöhnlich dicht, hart, thonfrei und nur durch 
Eifenoryd bunt gefärbt. Längſt wurden jie ald „bunte Marmor” von 
Technifern gejucht: die Schleifereien auf dem Nübelande am Oberharz, im 
Fichtelgebirge ꝛc. waren einſt ſehr befannt. Petrefacten find darin fo feſt 
eingebaden, daß fie den polirten Platten und Säulen ein äußerſt gefälliges 
Anfehen geben, Aber nur die wenigiten enthalten folche Organismen, und 
gerade die älteften pflegen am ärmſten zu fein, wodurch jie fich denen der 
Urkalke wieder nähern. Erſt wenn Thonfchlamm in gehörigen Mengen fich 
zumifcht, erliegen fie der Verwitterung, wie ein gewöhnliches Mergelgebilve, 
und der Augenschein lehrt dann ſchon, daß wir es mit angeflögten For: 
mationen zu thun haben. 

Grauwacke (Grauewade Laſius Harzgeb. pg. 132, grès gris) nannte 
der Oberhärzer Bergmann jene in Thonfchiefer eingelagerten grauen Sand» 
fteine, welche Erze führen. Sie unterjcheiden ſich von den gewöhnlichen 
Sandjteinen durch Bruchſtücke von Thonſchiefer, welche in die Maffe fo 
innig eingehen, daB „Grauwackenſchiefer“ mit vielen Glimmerpünftchen 
entftehen, die in ihren Ertremen jich kaum vom Thonfchiefer ſelbſt unter: 
jcheiden laſſen. Die kürnige Grauwacke enthält dagegen viele Quarzgefchiebe, 
zuletst entjtehen dann wirkliche Conglomerate, welche den bündigften Beweis 
von der Gewalt der Gewäffer liefern. Manche Graumwadenbänfe enthalten 
eine Maſſe wohlgebilveter Steinerne, deren kalkige Schalen durch das 
Waſſer gänzlich gelöſt hohle Räume zurücelaffen haben. Dieß Vorkommen 
ift einzig im feiner Art, und der Kundige kann an den Neften Merkmale 
wahrnehmen, die ihm ſonſt noch lange entgangen fein würden (Hyſterolithen, 
Schraubenſteine pg. 51). Ihre braune eiſenſchüſſige Farbe beweilt, daß 
ſolche Bänke lange Zeit der Waffereireulation dienten. Graumade geht 
zulegt, wenn das thonjchieferige Bindemittel zurüctritt, in die normalften 
Sandfteine über, nicht felten won jchmeeweißer Farbe und feinſtem 
quarzigem Korn: ein zufammengebadener Sand, wie er nur an Ufern 
großer Meere jich bilden konnte. Schon Yafins (l. ce. 151) urtheilte über 
die Quarzite des Oberharzes mit Petrefacten (Kahlenberg, Bruchberg, 
Schulenberg 2c.) vielleicht ganz richtig: es Könnten nur die zerkleinerten 
Quarzkörner fein, welche die Wafferfluthen aus dem verwitterten Granit 
ausgewaſchen hätten. Freilich jegen die Maſſen folher Anſchwemmſel in 
Staunen. 

Grünfteine im weiteften Sinne des Wortes haben nicht blos das 
Thonjchiefer-Graumwadengebirge durchbrochen, fondern wechjellagern auch 
damit unzählige Male. Was der Granit für das Urgebirge, das find dieſe 
für die Webergangsformation. Hierdurch entjtcht beſonders in gehobenen 
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Gebirgen eine fo verwickelte Lagerung, daß man oft nicht weiß, was bamit 
anfangen. Dazu fommt noch der Reichthum an Erzgängen, gleihjam als 
wenn die Grünfteine zu den wichtigjten Erzbringern gehörten. Alles das 
vermittelt die Formation jo eng mit dem Urgebirge, daß man die alte 
Verbindung von Urs und Ganggebirge pg. 30 wenigſtens an vielen Punkten 
Deutſchlands Hinlänglich gerechtfertigt findet, zumal wenn man bedenkt, wie 
außerordentlich felten organiſche Nefte zu finden find. Kein Wunder, daß 
die Idee des „Metamorphismus”, womit man den Knoten der Schwierigkeit 
fo Leicht durchhaut, ich jchnell Anhänger erwarb. Aber einigen wird man 
ſich darüber fo bald noch nicht. 

Der Anfang des Lebens auf unferem Erdkörper läßt fich daher, 
folange die Trage über diefe Zwifchenformation zu entjcheiden bleibt, nicht 
ficher beftimmen. Ohnehin ſcheint Deutjchland dazu wenig geeignet, viel: 
leicht mit Ausnahme des böhmischen Beckens füoweftlih Prag, wo über 
dem Granit fich eine Thonjchieferformation mit Graumwaden lagert, die 
feine Petrefacten, wohl aber die berühmten jilberhaltigen Bleierzgänge von 
Przibram einfchließt. Wie am Taunus wird der Thonfchiefer nach unten 
falkig, gleich dem älteften Urthonfchiefer, nach oben lagern ſich dagegen 
mächtige Conglomerate dazwifchen, mit Gefchieben von Thonjchiefer, Quarz 
und Kiefelfchiefer, die über den wäſſerigen Urfprung gar feinen Zweifel 
laffen. Erſt auf diefen Eonglomeraten folgt bei Ginet ein dichtes Fiefeliges, 
über 1000’ mächtige Geftein mit den älteften Trilobiten, die wir Fennen. 
An der Südküſte des Finniſchen Meerbufens lagert im Tiefften ein plaftifcher 
„blauer Thon“, der mit 500° noch nicht durchbohrt ift (Jahrbuch 1858. 632). 
63 kommen darin jcheinbare Anfänge organischen Lebens (undeutliche 
Fucoiden) vor, aber jedenfall unjichere. Leitend find Iiniengroße platt: 
gedrückte Röhrchen (Bander’s Platysolenitae) von quabratifchem Umriß. 
An der Kinnekulle in Schweden bildet ein 80° mächtiger Sandftein ab: 
weichend auf Gneis gelagert den Anfang. Sonderbar find darin parallele 
aufrechtjtehende Stängel, die man allgemein für Fucoiden (Seepflanzen) 
hält. In der Ebene von Nordamerika wird der „Potsdam Sandftein“ mit 
Lingula prima, in Wisconfin auch mit Trilobiten, als das ältefte proto- 
zoifche Gebilde angejehen. Aber längs der Scen in Obercanaba zieht ſich 
darunter ein Thonjchiefergebirge fort mit rothen und weißen Sandjteinen, 
Eonglomeraten und Kalk, gehoben und gefaltet, von Grünfteinen durchſetzt 
und mit Erzen angereichert. Alfo eine noch ältere Gefteingorbnung, die 
gänzlich abweichend von dem nicht gehobenen Potsdamfandftein bedeckt 
wird! Logan jchätt die Mächtigkeit auf 12000‘, und nennt 8 Huronian- 
Syſtem vom See gleichen Namens; Emmons (Silliman, Americ. Journal 
1844. Band 46. pg. 145) bejchreibt es aus den Taconic-Bergen am öjtlichen 
Ende des Staates New-York als Taconic-Syftem von 30,000’ 
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Mächtigkeit! Daß in foldhen mehr als Meilen biden Gefteingmaffen, 
gewunden und gefaltet wie wenige, der Wenbepunft der Dinge nicht jo bald 
mit aller Sicherheit nachgewielen werden kann, darf nicht verwunbern. Ja 
wenn es fich wirklich beftätigen follte, daß ſämmtliche gefchichteten Urfchiefer 
bis zum Gneife herab nicht? als veränderte Sebimentärgefteine wären, fo 
fiele damit auch die Frage nach dem Anfange der organischen Schöpfung. 
Denn wie könnten wir je hoffen, die Mächtigkeit des Gneiſes zu durch— 
bringen, wie im feinften gänzlich (durch Feuer) kryſtalliſirten Geftein noch 
Spuren de3 Lebens finden. Und wenn wir fie auch fänden, wer ftänbe 
uns dafür, daß es nicht blos wieder das vorläufige Ende eines viel tiefer 
liegenden Anfanges wäre? Legen wir daher alle Speculationen bei Geite, 
und begnügen ung vorläufig mit der Thatfache, daß der ſchwediſche Alaun— 
jchiefer in der alten Welt und der Potsdamfandftein in der neuen an ber 
untern Gränze der organischen Schöpfung liegt. Mit ihm beginnt daher 
dad Achte Uebergangsgebirge Die Spuren von Wafjerbildung 
reihen dagegen tiefer, denn die vollfommen abgerundeten Gefchiebe von 
Duarz in dem gehobenen Gebirge müffen nothwendig dafür gehalten werben. 
Es ijt eine allerdingd mächtige Zwifchenformation zwifchen Ur- und 
Uebergangszeit, deren vollftändige Bedeutung für dag Leben der Erde wir 
noch nicht gehörig zu würdigen vermögen. 


IL. 1. Unteres Mebergangsgebirge. 


Schweden liefert den Typus (Hisinger, Geognostisk Karta af Swerige), 
der jich dann längs des finnifchen Meerbufens von Baltifhport bis Peterz- 
burg fortzieht. Ein harter Kaltftein mit Orthoceratiten aus der Familie 
der Baginaten (VBaginatenfalt) nimmt darin die KHauptftelle ein. In 
Eſthland bildet er von Baltiichport bis Narva den fogenannten Glint 
(Kippe), eine mehrere Hundert Fuß hohe Steilküfte, über welche die Flüſſe 
in Wafferfällen in's finnische Meer fallen (Schmidt, Archiv für die Naturkunde 
Liv⸗, Eſth- u. Kurlands. Dorpat 1858. Bd. II. pg. 1). Unter den Diluvialge 
ſchieben der norddeutſchen Ebene find die Baginatenfalfe das bei weiten 
wichtigfte Glied (Jahrbuch 1838. pg. 144), daher gehören ihre Petrefacten mit 
Recht zu den berühmteften, beſonders ſeit Breynius (Dissertatio physica 
de Polythalamiis, Gedani 1732) ihren Bau in's Mare Licht ftellte. Wie in 
Schwaben der Jura, fo liegt in Schweden die älteſte Gefchöpfe bergende 
Formation treppenförmig zu Tage, und ftellenweis nicht viel über 600° 
mächtig erlaubt fie eine in's Ginzelne gehende Gliederung, die wie im Lias 
ſtufenweis durch wichtige Petrefacten bezeichnet wird. Angelin (Palaeon- 
tologia Suecica. Leipzig 1854) macht nach der Folge der Trilobiten 7 Abtheilungen, 
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die nach ihren Gefteinen pafjend in drei Hauptabtheilungen zerfallen, wie 
da3 an der 726’ über dem Spiegel des Wenernſees erhabenen Kinnekulle 
fo deutlich hervorgeht. Der von Nordweſt nach Süboft ſtreichende Gneis (G) 
fteht zum Theil vertical, und horizontal 
darauf lagert der weißgraue gejchichtete, hin 
und wieder von Ehlorit durchjegte Fucoi- 
— denſandſtein (f), etwa 80° mächtig. Thier⸗ 
reſte find daraus noch nicht bekannt, er kann 
baher als die Wechjelbildung angefehen werden, auf welcher ver 

a) Ulaunfdiefer (Paradoridenlager) mit ſchwarzen bituminöfen Kalt: 
ſchwülen (Stinktalt) Plag griff. Die Schwärze kommt von Fohligen und 
thierifchen Beimifchungen (Graptolithen) her, wegen des Schwefelkiesgehaltes 
dient das Geftein zur Alaunbereitung (Andrarum in Echonen), fogar als 
Brennmaterial (Römer Jahrb. 1856. 806). Es ift viel weicher und verwitterbarer 
als Ihonjchiefer; der Kalk erjcheint darin nach Art der Geoden. Linne’s. 
Trilobites paradoxus (Paradoxides Tessini Brongn. Crust. 4. 1), dem 
Bohemicus fajt gleih, mit 20 Glievern und über 1 Fuß lang werben, 
fam in MWeftgothland (zwifchen Wenern- und Wettern-See) in den tiefjten 
Lagen der Alaungruben vor, die wegen ihrer Härte jet nicht mehr gewonnen 
werden. Daran fchließen fich mehrere Kleinere Dlenivden an, wie Olenus 
spinulosus Wahlb. 1. 3, gibbosus Wahl. 1. 4, scarabaeoides Wahl. 1. 2 
Ihre große Zahl von Gliedern, das Feine Schwanzichild und die Unfennt: 
lichkeit der Augen, weshalb fie früher, wenn auch fäljchlich, blinde Trilobiten 
genannt wurden, zeichnet fie vortrefflich aus. Man muß es vorzugsmeis 
als DIenidenlager bezeichnen, da faſt alle auf diefe Negion beſchränkt 
find. Etwas nad) oben ftellt ſich dann der Feine Battus pisiformis Linn. 
zu Millionen ein: e8 find Schwanz: und Kopfſchilder, welche 
bei Petersburg nod in die Vaginatenfalfe hinaufragen. Bon 
Brachiopoden bildet der Heine Anomites lenticularıs Wahl. 
Act. Ups. VII. 66, der zum &ejchlechte Orthis zu gehören 
cheint, ganze Lager. Dünne Radialftreifen und eine Median: 
furche auf einer Schale zeichnen ihn aus. Drthoceratiten fehlen noch gänzlich. 
Dieje —— vorzugsweiſe den 

b) DVaginatenkalk, nach dem Orthoceratites 
vaginatus Schlotheim Petref. pg. 53 genannt, dejjen 
großer randlicher Sipho wie das Schwerdt in jeiner 
Echeide ſteckt. Er ift concentrifch geftreift, während 
fein Begleiter O. duplex s. giganteus Wahl. Act. 
Ups. VII. 86 eine glatte Schale hat. Breynius 
de polyth. tab. V bilvet dieſen jchon vortrefflich ab, 
da er in Preußen unter den Gejchieben außerordentlich 
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häufig vorfommt. Der weit verführte Marmor von Deland ift damit 
geſpickt. Auch aus Nordamerifa war er Tängft befannt, und Hall 
(Palaeontology of New-York 1847. I. 58) zeichnet die Waginaten, wenn auch 
nicht jo deutlich wie unfere Väter, unter dem neuen Gefchlecht Eindoceras 
aus den Black-river- und Trenton Limestone ab. Nach 20jährigem ver: 
geblichem Suchen hat fie Hr. Barrande in Böhmen bei Woſek öftlich 
Pilſen endlich gefunden (Bull. soc. g6ol. France 1859. XVI. 531), ſelbſt Mur: 
ch i ſon (Silurian System tab. 21. fig. 23) gibt aus dem Caradoc Sandftein von 
Gorllwynfach nur ein zweifelhaftes Bruchjtüct als Orthoceras bisiphonatum 
(Tretoceras Salter Quart. Journ. Geol. Soc. 1858. pg. 179) an, ohne die Be- 
deutung defjelben gehörig abzumwägen, denn »praeter Prussiam, Suecia 
et Ingria Orthoceratitas potissimum hactenus sibi vendicant.« Der 
Kalkſtein eignet fich vortrefflich zu Baufteinen, ift daher durch Steinbrüche 
aufgejchlofien, und jeine mehrere Hundert Fuß erreichenden Steilwände 
machen ſich überall jo geltend, daß er al3 das Hauptglied des untern 
Uebergangsgebirged angejehen werden muß. Obige Trilobiten mit Heinen 
Schwanzihildern verihwinden allmählig, dagegen treten zwei andere Typen 
mit großen Echwanzfchilvern und befonderer Neigung, ſich nad; Art der 
Krebfe zu kugeln, auf: der 1Oglievrige Tr. erassicauda Wahl. Act. Ups. 
tab. 2. fig. 5 u. 6 (Illaenus) mit glatten Gliedern, 
breiter Stirn, jchmalen Wangen und niedrigen Augen; 
und der Bgliedrige Tr. expansus pg. 76 Linn. Wahl. 
l. c. pg.25 (Asaphus) mit gefurchten Gliedern, jchmaler 
Stirn, breiten Wangen und hohen Augen. Cinförmig, 
ohne allen hervortretenden bizarren Schmuck, höchſtens 
mit langgejtielten Augen, bilden fie oberhalb der Ole— 
niden die zweite große Trilobitenfauna. Zu ihnen gejellen fich die Echino— 
ſphäriten Wahlenberg’s, oder kürzer Sphäreniten (Hifinger), deren 
runde fugelige Körper jo häufig und eigenthümlich find, daß man darnach 
die ganze Abtheilung auch jehr paſſend Sphäronitenfalfe nennen 
könnte. Mit ihnen beginnt die große Klafje der Echinodermen in einer 
bewundernswürdigen Ginfachheit. Am zahlveichjten in Schweden und Ruß— 
land Gyllenhahl’3 Sp. aurantium pg. 67. 

c) Grapfofitäfhiefer Hiſinger, Verſuch mineral. Geogr. Schwed. 1826. 
pg. 15. Im Wefentlichen ein ächter Ihonfchiefer , in welchen jich jedoch 
noch einzelne Kalkichichten hineinzichen. Das Ganze bedeckt aber lager: 
hafter Grünftein (Trapp t pg. 149), fenkrecht in Pfeiler zerflüftet. Hier 
kommen zum erjten Male im größerer Deutlichfeit jene eigenthümlichen 
Stäbchen vor, die platt gedrückt wie Gras oder Schriftzüge auf den Schiefern 
liegen, worauf der alte Linne’fche Name Graptolithes deuten fol. Sie 
liegen meist in ungeheurer Zahl neben einander. Zwei Species find 
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darunter viel genannt: Gr. scalaris Linn. gleicht einer Säge, aber die Maſſe 
pflegt jo dünn zu fein, daß fie Brongniart für Pflanzenfubjtanz 
& } (Fucoides serra) hielt; Fräftiger ift der Gr. sagittarius Linn. (Ortho- 
*/ ceratites serratus Schl.), der auch unter den norddeutſchen Ge: 
Y fchieben eine bedeutende Rolle fpielt. Er Tiegt hier im grauen 
Kalte, und hat ftatt der Schale eine jchwarze kohlige Subftanz, 
5) woran man das Gefchlecht äußerſt leicht erfennt. Die Scheibe 
8 wände gehen nicht ganz zum Mücken, und die Zähne auf ber 
Bauchjeite fcheinen Röhren zu fein, dag würde an -Zellenforallen 
(Bryozoen) erinnern. Die wichtigjten Graptolithenlager gehören 
meiſt diefer obern Region des älteften Xranfitionsgebirges an. 
Mir find damit in die dritte Trilobitenformation getreten, in bie 
des Tr. granulatus Wahl. 2. 4 (Trinucleus copirt nach Dalman) mit 
nur 6 Gliedern, aber einem merkwürdig granulirten 
(eyerförmigen Kopfichild. Tr. ornatus in Böhmen 
&$\ und Tr. Caractaci in England weilen wohl ohne 
Zweifel auf den gleichen Horizont. Hier wie dort reiht 
ſich dann fchon der 11gliedrige Tril. caudatus Brün- 
nich Wahl. II. 3. (Phacops) mit facettirter Hornhaut 
über den Augen an, ein Typus, der ſpäter zu größerer 
Entwidelung kommt. Sternforallen fehlen noch, fie 
treten erſt höher in gefchloffenen Reihen auf. Diefe 
wenigen Leitmufcheln reichen hin, um und im Normallande des ältern 
Gebirge3 mit Sicherheit zu orientiren. Wollen wir dad nun in andern 
Gegenden verfuchen, jo finden wir freilih nur in feltenern Fällen voll: 
fommene Webereinftimmung, im Ganzen aber doch jo viel Achnlichkeit, daß 
wir eine gewiſſe Gleichzeitigkeit zugeftehen müfjen. 

Die ruffifhen Oftfeeprovinzen find beſonders durch Pander gründlich 
entziffert : über dem blauen Thone pg. 292 jtellt fich ein weißer bis 120’ 
mächtiger Eanbftein ein, der nach oben durch unzählige Heine Brachiopoden 
(Ungulites) bezeichnet wird. Der firnigartige Glanz ihrer Schalen fticht 
jehr hervor, und gewährt ihrem Anſehen eine eigenthümliche 
Friſche. Ueber diefem Ungulitenfandftein folgt ein bituminöfer 
Alaunfchiefer, bis 10° mächtig, der bei Reval mehrere Jahre 
brannte: der Brennftoff joll nah Schmidt von undeutlichen 
Graptolithen herrühren, Zrilobiten hat man bis jett aber 
darin vergeblich gejucht, jo fehr man dem Lager nach gencigt fein möchte, 
den ruffischen mit dem ſchwediſchen Mlaunfchiefer parallel zu ftellen. Nur 
zahlreiche Nee von Gorgonia flabelliformis (Fenestella) fommen darin 
vor (©. Roſe, Reife nach d. Ural I. pg. 23). Darüber folgt 6° thoniger Grüne 
ſand mit Ähnlichen chloritifchen Punkten, wie in der jpätern Kreideformation. 
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Ehrenberg hat darin mit Hilfe des Mikroſkops Steinferne von Poly: 

thafamien nachgewiefen (Jahrbuch 1858. 630), auch bildet er das Hauptlager 

ber Heinen gelben burchfichtigen Gonodonfen, die Pander (Monographie der 

Fiſche des filurifchen Syſtems. Peteräburg 1856. pg. 14) für Haififch- 

3 zähne hält, jo friich, „ald wenn fie eben aus dem Munde des 

6 Thieres gefallen wären“. Farbe und Glanz diefer Heinen Dinge 

? erinnern übrigens lebhaft an die von Trilobiten. Da feine 

andern Theile von Fijchen in jolcher Tiefe vorkommen, jo muß die Frage 
noch offen bleiben. 

Der Vaginatenkaltk (Pleta) unmittelbar über dem Grünjande 
beginnend enthält anfangs noch chloritiiche Punkte, darüber lagert bei Reval 
ein anderer mit Braumeilenfteinsfinfen. Beide Abänderungen, Grünfalf 
und Eifenoolith, kommen auch unter den Gejchieben der Mark vor (Jahrb. 
1838. pg. 146). Die vaginaten Orthoceratiten follen hauptfächlich die obere 
Region einnehmen. Nicht jo mächtig als die ſchwediſchen werden nach oben 
einzelne Schichten oft mergelig, und dann wittern die Verfteinerungen in 
einer Menge und Schönheit heraus, die den reichjten Fundorten des Flöz— 
gebirges nicht? nachgeben. Petersburg ſelbſt fteht auf blauem Ihone, der 
höchſtens undeutliche Spuren von Fucoiden zeigt, aber gleich ſüdlich der 
Hauptjtabt bei Pulkowa längs des Baches Pulkowka und öftlich bei Petro: 
pawlowsk (Berhandl. Kaif. Rufl. Miner. Gef. 1842. II. 2. pg.91) Öffnen ſich Stein- 
brüche mit den jchönften Erfunden: neben Sphaeronites aurantium und 
pomum lagert Cryptocrinites laevis Petrefactk. 55. ıs, Echinoencrinites 
angulosus Petref. 55. 20, Hemicosmites pyriformis Buch Cyst. pg. 20, 
Protocrinites oviformis Volborth Verhandl. faiferl. Ruſſ. Mineral. Gef. 
1845—-46. pg. 191. Unter den Zellentorallen zeichnet ſich der halbkugelige 
Favosites Petropolitanus Pander Beiträge tab. 1. fig. 6 (Monticulipora) 
jehr aus, während Bolboporites wegen ihrer Späthigfeit Feine Koralle zu 
fein jcheint. Unter den Brachiopoden herrjchen befonderd die Orthisarten: 
Orthis calligramma Petref. 38. 41, Dalman (Konigl. Vet. Acad. Handl. 1827. 
tab. 2. fig. 3) mit einfachen dicken Rippen; Or. extensa Pander; Or. ob- 
tusa Petref. 39. 25 Pand. und parva Pand. mit fleiner Area unten im 
Ehloritfalt ungemein häufig. Orthis plana Petref. 38.47 Pand. mit 
hoher Area (Orthisina); Ort. inflexa Pand. M. V. K. tab. 11. fig. 7; 
Or. hemipronites Pand. M. V. K. tab. XII fig. 4; Or. anomala Petref. 
37.6 u.7 Schloth. (adscendens, Verneuili). Orthis oblonga Petref. 
39. 2» —sı Pand. mit concaver Bauchichale (Leptaena); Or. transversa 
Pand. M. V. K. tab. XV. fig. 4. Orthis imbrex Pand. M. V. K. tab. 
XV. fig. 3 befommt ſchon eine Schleppe (Strophomena). Orthis aequi- 
rostris Petref. 39. au. 5 Schloth. Area gänzlich verſteckt, beide Schalen 
mit einem vundlichen Loch (Porambonites), außerordentlich häufig und 
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variabel. Orthis Iynz Petref. 39. s—-ıı Eichw. (biforatus) ſieht wie 
Spirifer aus, aber die Spiralarme fehlen. Auch die häufige Terebratula 
nucella Dalm. Acad. Handl. 1827. tab. V. fig. 1 dürfte weder zu Atrypa 
noch Rhynchonella gehören, aber ebenfalls ein eigenthümliches Subgenus 
fein. Crania antiquissima Eichwald Urw. I. tab. 1. fig. 11 zeichnet 
fih durch Stärfe der Schale, und die Zingula quadrata Eichw. M.V.K. 
tab. 1. fig. 10 durch Größe aus. Höchſt eigenthümlich ift eine ganze 
Reihe von Formen aus ber untern Pleta, welche an Unguliten erinnern. 
Kutorga (Verbandl. Kaif. Ruſſ. Mineral. Geſellſch. 1847. tab. 6 u. 7) hat fie in 
einer ausgezeichneten Monographie abgehandelt: Siphonotreta verrucosa 
Petref. 40. ı7, unguiculata, tentorium Petref. 40. ıs; Acrotreta sub- 
conica Petref. 40. ı5; Schizotreta elliptica Petref. 40. 10 etc. Gondji- 
feren haben noch Feine Bedeutung, unter den Gaſtropoden zeichnet ſich aber 
ver Euomphalus qualteriatus Schloth, Nachtr. tab. 11. fig. 3 fehr aus, 
es ift Wahlenberg’3 Helicites obvallatus und Pander’3 Solarium petro- 
politanum. Pugiunculus vaginati Petref. 35. ss (Hyolithus acutus Eichw.) 
jcheint ein großer Pteropode zu fein, auch kommen bereit3 mehrere Conularia 
vor. Unter den Gephalopoden find außer Orthoceratites vaginatus 
Cephal. 1.3 und duplex Cephal. 1.2 noch wichtig: Orth. undulatus 
Cephal. 1. 24 Schloth.; Lituites lituus Cephal. 1.25 Schl., falcatus 
Cephal. 1. ı5, imperfectus Cephal. 2. ı7 (convolvans). Die Trilobiten 
hat Hr. E. Hoffmann (Verhandl. Kaif. Ruſſ. Miner. Gef. 1857) fehr über: 
fihtlih in Abbildungen und Beichreibungen zufammengeftellt. Asaphus 
tritt in 12 Epecied auf, die aber alle nur wenig von expansus abweichen, 
darunter As. tyrannus, Buchii und cornutus mit langgejtielten Augen. 
Zum Illaenus crassicauda gejellt fih nur noch der große breite, aber 
jeltene tauricornis mit zwei langen eigenthümlichen Yortfägen unter den 
Augen. Nileus armadillo Dalm. ähnelt dem erassicauda jehr, hat aber 
nur 8 Glieder. Ampyx nasutus 6glievrig; Amphion Fischeri 18gliedrig 
(Calyınene polytoma Dalm.) ; Zethus bellatulus und verrucosus 12glievrig ; 
Metopias verrucosus (Lichas), Cheirurus, Eleine Sphaerexochus etc. 
An Eſthland folgen nah Schmidt über den Waginatenfalfen Brand: 
fchiefer mit Orthis Iynx, calligramma etc., dann noch einige andere uns 
bedeutende Kalklager, bis fich großzellige Kettenkforallen einſtellen, dagegen 
deckt bei Petersburg das Oldred mit Fifchen ſchnell die Altern Formationen. 
Mordamerika wird von den dortigen Staatdgeologen in neuern Zeiten 
jo genau unterfucht und in Schichten abgetheilt, daß es für unfere diefjeitigen 
Formationen die wichtigften Parallelen gibt. Schon feit den Unterfuchungen 
von Bigsby am Huronenfee (Transact. geol. Soc. 1824. Vol. pg. 175) und jpäter 
durch die ſchönen ZTrilobitenmodelle von Green (A Monograph of the Trilobites 
of North America. Philadelphia 1832) ward es allbier jedem Kenner Ear, 
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daß dort das ſcandinaviſche Uebergangsgebirge fich fortſetze. Wer bie 
Reihenfolge mit den nothwendigen Berfteinerungen in beſter Weberficht 
fernen lernen will, muß das große Prachtwerf von Hall (Palaeontology ‚of 
New-York. Albany feit 1843) zur Hand nehmen. 

a) Potsdam Sandstone (nad) der Stadt im Norben des Staates) 
wurbe angefchwemmt »at the dawning of the vital principle« und bildet 
»the eozoic point« unferer Schöpfung, darin das deutlichjte Urweſen mit 
firnißglängender Echale, die Lingula prima, deren Phosphorfäuregehalt fich 
noch nachweiſen läßt. Federtieldicke gerade Wurmröhren mit Sand» 
jtein ausgefüllt heißen Scolithus linearis Pal. New. tab. 1. fig. 1, 
und werden für Fucoiden gehalten, was jie wohl nicht find. 
Größere Aufjehen erregten in Canada die von Logan und 
O wen bejchriebenen Thierfährten (Protichnites, Quarterly Journal 
1852. pg. 214), welche man anfangs Schilpfröten zufchrieb; auch glaubten 
Einige Eoprolithen gefunden zu haben, wozu der Phosphorfäuregehalt von 
Lingula verführte. Im Ganzen find es ziemlich regellos verlaufende 
Wülſte, welche muthmaßlich Krebſen angehören jollen. Wellenfchläge (Rippl- 
marks), wie fie noch heute im Schlamme flacher Meere vorkommen, zeigen 
an, daß diefer 300‘— 700° mächtige Sandftein nicht in großer Tiefe abge- 
lagert werden konnte, und da er fih von Canada nad Süden und Meften 
bi3 über den Miffouri hinaus verbreitet, fo find damit die Anfänge einer 
großen Formation bezeichnet, welche allerdings an die Fucoidenfandfteine 
von Schweden und an die Ungulitenlager von Rußland lebhaft erinnern. 
Aber der Mlaunfchiefer mit Oleniden fehlt. Zwar hat Dale Owen 
(Silliman, American Journal 2 ser. X. 5 u. XVI. 88) am obern Miffifippi nörd— 
lich des Wisconfin 100° unter den Lingulabänfen noch petrefactenreiche 
Schichten nachgewieſen mit einem 8gliedrigen Trilobiten (Dikelocephalus), 
befjen Schwanz jederfeit3 in einer Epibe endigt, und deſſen Kopfichild an 
Dleniden erinnert. Es fcheint die älteſte amerikanische Schicht zu fein. 
Allein e3 bleibt dabei immer die Frage noch offen, ob fie das Alter der 
ſchwediſchen Alaunfchiefer nur erreichen, geſchweige denn übertreffen. Da: 
gegen bilvet Salter (Quart. Journ. 1859. XV. 553) cinen kurzen und breiten 
Paradoxides Benettii von New-Foundland ab, der mit dem 14gliedrigen 
Conocephalus antiquatus zufammen vorfommt. Was zu Böhmen und 
Schweden trefflich zu paffen jcheint. 

Calciferous Sandstone mit ächten Fucoiden (Buthotrephis antiquata 
pg. 62 etc.) und Fleinen Höhlen voll Anthracit; das Vorherrſchen von 
Gaſteropoden fallt auf, darunter erinnert der Euomphalus uniangulatus 
ſchon auffallend an qualteriatus, allein die undeutlichen Steinferne laffen 
gewöhnlich Leine fichere Verleihung zu. Damit ſchließt Dana (American 
Journal 2 ser. 1856. Vol. XXII. pg. 318) die »Potsdam Period«. Die jilber: 
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armen Bleierze von Jowa und Wisconſin fcheinen nah Swallow" 
(Report of Missouri 1855. II. pg. 16) den Dolomiten diefer Region anzu: 
gehören, während in Miffouri auch der Bergfalt daran Theil hat. 

b) Trenton Period, die im Ganzen den Vaginatenkalfen der alten 
Welt entipricht: denn wir finden diefelben riefigen Orthoceratiten von 10’ 
Länge und 1’ Dice; die Sglievrigen Asaphus haben zwar vorn ein jpißigeres 
Kopfichild, aber typiſch ſtimmen fie vollfonmen, felbjt der Illaenus crassi- 
cauda fehlt nicht. Freilich gejellen jich dann Formen des mittlern Weber: 
gangsgebirged dazu, wie ber Trilobites Blumenbachii (senaria), doch 
dürfen ung foldye jcheinbaren Unregelmäßigkeiten nicht entmuthigen. Bei 
ber Größe des Terraind mag auc mancher Widerfpruch durch fehlerhafte 
Deutung des Lager noch gehoben werden fünnen. Als unterjtes Glied 
gilt der 

Chazy Limestone (Chazy in Clinton County), welcher zwar nicht 
viele Species, aber die wenigen in ungeheurer Anzahl von Individuen 
enthält: Erinoideen und Brachiopoden jollen fpäter faum wieder in folcher 
Menge vorfommen, darunter find gefaltete Terebrateln ähnlich denen ver 
jüngften Zeit. Die Menge von Gafteropoden fällt auf, darunter bie 
Maclurea magna Hall l. c. tab. 5 von ber form des Euomphalus. 
Mit einigen Species finden fich dicke Falkige Deckel. Hier jollte man nach 
ſchwediſcher Gebirgsfolge die Oleniden erwarten, allein ftatt deſſen find ſchon 
die 8 nnd 1Ogliebrigen Formen da. Der 

Birdseye Limestone (Bogelaugen=Kalfftein) hat zwar wenige Ver— 
jteinerungen, ift aber von ftänglichen Abjonderungen quer durchſetzt, welche 
auf den Scichtenflächen „vogelaugenartige” Zeichnungen bilden. Es find 
das locale Eigenthümlichkeiten. Darüber lagert ber 

Black-river Limestone am Flufje Bla (Oftfeite des Ontarioſees), 
obgleich nur 10° mächtig jo bilvet er doch das Hauptlager der riejigen 
Baginaten, die aljo vorzugsweis den Namen „Baginatenkalfe* führen müßten. 
Nach Petersburger Folge wären wir bier ſchon an der obern Negion der 
»Pleta« angefommen, allein Baginaten ſetzen dann noch viel höher fort. 
Die ſchönſten Lituites imperfecti begleiten fie. Die eng gefammerten Ortho- 
ceratites cochleati (Ormoceras) ſammt den Sternkorallen fallen auf, ba 
fie in Schweden erjt der mittlern Tranfition angehören. Trotzdem Tegen 
die Amerifaner das Hauptgewicht auf den 

Trenton Limestone nad) der Stadt im nördlichen Staate von New: 
Nork. Hier vereinigt fih Menge, Mannigfaltigfeit und Erhaltung ber 
Form in ungewöhnlichen Grade. Obgleich mehrere Hundert Fuß mächtig, 
jo reichen die Baginaten doch noch bis im die oberjten Schichten hinauf. 
Merhvürdig ift der Bau ihres großen randlichen Siphos: außer einer 
Are ſieht man zuweilen am Querjchnitte concentrifche Ringe. Diefelben 
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rühren öfter blos von zufällig hineingefallenen jüngern Orthoceratiten her. 
Hall meint jedoch, es feien wirflic junge, welche in der Höhlung des 
Sipho wuchſen, und dann ausgejtogen wurden, und erhebt daher ſämmtliche 
Baginaten zu einem befondern Gefchlechte Endoceras. Wichtiger als alles 
andere find jedoch die Sgliedrigen Irilobiten (Isotelus gigas), welche in 
den fchwarzen bituminöfen feinkörnigen Lagen fich in jolcher Häufigkeit 
finden, dar fie mit Necht in Amerika den ausschließlichen Namen „Trilobiten: 
kalke“ erhalten könnten. Fehlen auch die Echinofphäriten, jo find doc 
Echinvencriniten da, obgleich daneben jchon viele Tangarmige Crinoideen 
liegen, was in der alten Welt erjt höher gefunden wird. Im Ganzen läßt 
fich daher eine Webereinftimmung mit den Vaginatenfalfen nicht läugnen, 
während die 

c) Hudson Period den Graptolithichiefern entjpricht. Denn gleich 
über dem Trentonfalke folgen die Utica Slates, welche mit jenen fonderbaren 
Weſen vielleicht noch veicher angefüllt find als in der alten Welt. Hall 
gibt drei volle Tafeln Abbildungen. Auch der 6gliedrige Trinucleus con- 
centricus Hall 67. ı erjcheint zwar jchen im Trentonkalf, kommt hier aber 
am häufigften vor, und ftirbt dann in den gegen taufend Fuß mächtigen 
Sciefern und Sandfteinen der Hudson-River Group aus. An der oberjten 
Gränze tritt da8 »Oneida Conglomerat« auf, bei New:Nork 500’, ſüdlicher 
in Penſylvanien fogar 2000‘, was auf eine Kataftrophe hinzudeuten jcheint, 
welche den Wendepunkt zwifchen unterer und mittlerer Uebergangsformation 
bildet. Petrefacten fehlen darin, ausge: — 
nommen fogenannte Fucoiden. ”_ Il Bar 

Böhmen hat im Süpmweften von Prag Aa Zw 
an der Straße nach Piljen ein Tängit vurh Ale ar 
Marmor und Erzreichthum (Przibram, Kg “ 
Mies) berühmtes Uebergangsgebirge. Der 
Thonjchiefer von Granitgängen durchbrochen 
pg. 120 zeigt in feinen unterſten &liedern, 
ob fie gleich mit Conglomeraten wechjel: 
lagern, Feine Spur von Petrefacten: wir 
haben hier, wie am Rheine, jenes „azoiſche“ 
Ganggebirge, was man früher noch zum 
Urgebirge ftellte. Darüber folgen dann 
(Ginetz) harte Graumwadengefteine mit dem 
Trilobites Bohemicus, der dem paradoxus 
pg. 294 im Maunfchiefer von Schweden 
jo nahe fteht, daß ſchon bei feiner Ent: 
deckung Ignatz v. Born (Lithophilacium 
Bornianum 1772) die Thatjache erkannte. 


* 
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Der über 1000° mächtige „Grauwackenſchiefer“ von Ginetz (zwiſchen 
Beraun und Przibram), mehr einem grünen Fiefeligen Thonjchiefer gleichen, 
den Berwitterung bräunt, ward nun die berühmtefte ZTrilobitenformation 
Deutſchlands, denn nicht weit von dem 20gliedrigen Tessini liegt in un— 
geheurer Menge der Eleine 12glievrige Tr. Hoffii Schl. (Ellipsocephalus) 
Petref. 23. ı und der jeltenere 14glievrige Tr. Sulzeri Schl. (Conoce- 
phalus) Petref. 23. ıs. Hr. Beyrich (Ueber Böhm. Trilob. 1845. fig. 19) 
hat auch einen Heinen Battus integer mit 2 Gliedern nachgewiefen, welcher 
der ſchwediſchen pisiformis pg. 294 nicht minder nahe fteht. Hr. 
Barrande jegte in feinem großen Werfe (Systeme Silurien du 
Centre de la Boh&me 1852. I. pg. 56) die Lagerungsverhältniffe klar 
aus einander, und zeigte, daß nicht blos füdöftlich von Horzowitz 
bei Gineß an der Litawka, ſondern auch norbweitlich bei Skrey am Ufer 
der Beraun biefelben Trilobiten zum Vorſchein kommen. Nur find hier die 
Thonjchiefer wegen der zwiſchen gelagerten Porphyre und Gonglomerate 
fünfmal mächtiger als dort. Skrey ift durch jeine Sao hirsuta Petref. 
23. 22 berühmt geworden, denn die ocergelben Trilobiten heben fich auf 
dem dunkeln Schiefer noch als Embryo hervor, wie beim Arionellus ceti- 
cephalus Barr. 405 und Hydrocephalus carens Barr. 377, die man alle 
drei bei Gineß nicht kennt, die aber ſich ebenfalls durch ein auffallend 
kleines Schwanzſchild gleich den Oleniden pg. 294 auszeichnen. Bei Skrey 
liegen die trilobitenreichen Schiefer in der untern Region, nach oben, wo 
ſich Porphyre zwifchenlagern, find fie nicht mehr. Das führte Hrn. Barrande 
zu der Meinung, der Ausbruch der Porphyre möchte die „Primordialfauna C* 
gänzlich zerftört haben, aus deren Trümmern fich dann die „zweite 
Sauna D* erhob, die in kalkarmen Gefteinen von Quarziten, Grauwacken 
und Thonjchiefern begraben liegt, und über 6000 geichägt wird. Dalmanites 
socialis Petref. 22.34 Barr. Syst. Syl. I. 552 mit 11 Glievern und 

. facettirter Hornhaut über den Augen, dem 
ſchwediſchen caudatus pg. 296 wenigjteng 
typiſch vollfommen gleich, bildet ohne Zweifel 
die Hauptverfteinerung. Die Lager in den 
Bergen Drabow nördlich Beraun find wohl 
einzig in ihrer Art, kaum möchte fi auf 
‚ dem Erdenrund ein rührendered Beijpiel 
> zertrümmerten Leben? wieder finden. Die 
fahle Graumade beſteht in anfehnlichen 
Lagern lediglich aus Steinkernen dieſes 
merkwürdigen Trilobiten, deſſen Schilder 
und Glieder wirr durch einander Tiegend 
feine Epur von Kalk mehr zeigen; vereinzelter dazwiſchen die Theile von 
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Trinucleus ornatus Petref. 23. ss Sternb., welcye an dem burchlöcherten 
leierförmigen Echilde des Kopfes fich leicht erfennen laffen, und bedeutungs- 
volle Aehnlichkeit mit Wahlenberg’3 granulatus pg. 296 haben. Die fleine 
Orthis jtimmt mit canalis Murchison Sil. syst. I. tab. 28, fig. 8 aus 
dem Saradocjandftein. Da nun gerade in den Quarziten Fleine 1Ogliedrige 
Isotelus und prachtvolle große 8gliedrige Asaphus (nobilis und ingens Barr. I. 
657) nicht fehlen, jo läßt ſich die Stellung im Großen gar nicht verfennen. 
Die Quarzite (D) nehmen ſtets die untere Negion ein, die obere bilden 
dagegen mächtige Thonfchiefer. In denſelben glaubt Hr. Barrande ein 
ganzes Lager undeutlicher Sphäroniten nachweifen zu können, dafjelbe merf- 
würdige Gejchlecht, womit die »Pleta« pg. 297 in Rußland beginnt. 
Kann man daher auch nicht Schicht für Schicht parallelifiren, fo jtellen 
ſich doc) wieder erjt bier oben 

Graptolithen ein, die troß ihrer bedeutenden Entwidelung in 
verticaler Richtung einen förmlich zoologiſchen Horizont zu bilden fcheinen: 
Falfige Geoden im glimmerreichen Thonfchiefer liefern die erjten Nefte davon. 
Wir finden hier jene räthjelhaften Weſen nicht 6108 gerade geſtreckt, ſondern 
ſogar in den jchönjten Spiralen (Graptolithus turriculatus Barr.). Bald 
folgen darauf lagerhafte Grünjteine (Trapp) ohne Foſ— 
filien, und damit jchließt Barrande feine Etage D, 
meinend, daß wie der Porphyr die erjte, jo habe diejes 
Hornblendegeftein die zweite Thierfchöpfung vertilgt. Allein 
die jchwarzen Graptolithichiefer jegen noch über den 
Grünftein eine Zeit lang fort, und dienen überall den Kalken ver mittlern 
Mebergangsformation zur Baſis. Faßt man daher die Graptolithenlager 
über und unter dem Grünſtein al ein Ganzes, jo kann man auch von 
der etwas unverjtändlichen Hypotheſe der Eolonien abjtehen. Barrande 
hält nämlich die Graptolithen mit ihren Begleitern unter dem Grünftein 
für eine „Golonie”, die auf ein unbekanntes Mutterland hinmwiefe, woher 
die Seethiere einwandern mußten. Mit der Kataftrophe der Grünfteine 
wären fie im Prager Becken ausgejtorben, hätten jich dann aber nochmals 
angejiedelt, um fofort für immer vom Schauplaße abzutreten. In Gebirgen, 
wo die jichere Lagerung jo ſchwer ermittelt werden kann, find folche Hypo— 
thejen immerhin gewagt. 

England gilt zwar durch die Unterfuchungen Murdifon’s in 
Shropihire als der Flaffische Boden für” die Eintheilung des Uebergangs- 
gebirges, aber die Schwierigkeiten, eine fichere Reihenfolge feftzuftellen, find 
wegen der Mächtigkeit und Biegung des Gebirges außerordentlich. Trotz 
ber ungeheuren Anftrengung engliicher Geologen wird es daher zur voll» 
ftändigen Aufklärung noc langer Zeit bedürfen. Die Menge lokaler Namen 
ermüdet. Die ältejten Schichten jcheinen in Norbwalli3 (Sedgwick, Quart, 
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Journ. 1852.147) verborgen zu fein, welche die Engländer fich wieder ge 
wöhnen 

Cambriſch zu nennen. Ueber Granit und Gneis lagert bie 

I) Bangor group (Llanberris slates 1000° und Harlech grits 
500°), es fanden fich darin noch Feine thierifchen Nejte, nur Fucoiden, von 
Forbes Oldhamia genannt, fanmelte man zu Widlow in Irland. 

2) Die Festiniog group 10,000’ mächtig beginnt mit den Lingula 
flags 500’, Lingula Davisii M’Coy und Olenus micrurus Salter jcheinen 
auf ein Alter hinzudeuten, was der Potsdamperiode pg. 299 von Nord— 
amerika gleichjteht. Die ungeheure Mächtigkeit der darüber folgenden Schiefer 
kommt zum Theil von zwifcherrgelagertem Porphyr und Grünftein, und in 
diefer »Trappean group« liegen fogar auch Spuren von einem Paradoriden, 
was das Alter won Ginetz bezeichnen würde (Quart. Journ. 1851.165)., Da 
num auch Phillips im den fchwarzen Schiefern an der Südweſtflanke 
der Malvern Hills Dleniden nachwies, jo wird es wohl mit der Zeit möglich 
werden, fichere Parallelen mit den Paradoridenlagern von Schweden und 
Böhmen zu ziehen. Murchiſſon (Quart. Journ. 1858. pg.89) jest jogar 
neuerlih den Alaumfchiefer pg. 294 ſchlechthin zum Stiperstone (Silur. 
Syst. pg. 283) bei Shelve (zwifchen Montgomery und Churchſtretton), welcher 
in klippigen Kiefelfelfen auf Trapp lagernd bisher für Caradocſandſtein 
galt. So verbreitet das alte fcandinavifche Gebirge immer mehr Licht über 
jenes viel durchforichte Inſelland. 

3) Bala group 8000' aus Schiefern und ſandigen Schichten beftehend, 
die in ihrer Mitte den viel bejtrittenen Balakalkſtein einfchließen. Hierin 
finden ſich ausgezeichnete Exemplare von 8gliedrigen Ajaphusarten, wie 
A. Buchii Murch. Sil. Syst. tab. 25. fig. 2 und A. tyrannus tab. 24, 
die nächjt den 10gliedrigen Iſotelen tupifch durchaus zu den formen der 
Baginatenkalfe gehören, während die vaginaten Orthoceratiten ſelbſt zu fehlen 
fcheinen. Die Abbildungen von Portloc (Report on the geology of London- 
derry. Dublin 1843. tab. VI—X) aus Nord-Irland gleichen ruſſiſchen und ameri- 
kaniſchen Trilobiten der älteften Lager jo vollfommen, daß über die Stellung 
der Gefteine fein Zweifel ſein kann. Auch der Sphaeronites balticus 
fehlt nicht. Viele Orthis jtimmen vortrefflih, namentlich ift auch der 
Mangel an ächten Spiriferen noch recht augenjcheinlih.  Graptolithen 
werden freilich ſchon viel angegeben, aber hier muß man von der Zeit 
gehörige Aufklärung erwarten. Die, Llandeilo-flags ftehen den Balafchiefern 
parallel, Murchiſon hielt jene bekanntlich lange für das unterfte Glied 
de3 Silurian system, das über dem cambrijchen Horizonte der »Bala lime- 
stone« folge. Man dürfte daher jet um fo leichter die paffenderen Namen 
wieder annehmen. Welch ungeheure Lücken hier übrigens noch offen 
ftehen, beweifen die beiden petrefactenführenden Anhaltspunkte der Lingula 
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flags und Bala limestone, wozwijchen eine Gefteinsmafje von mindeſtens 
12,000° Mächtigfeit liegt ! 

4) Caradoc group 1500, nad den Trapphügeln von Garadoc (ſüd— 
wejtlich Shrewsbury) genannt, wo Garactacuz, der alte Anführer der Silurer, 
gegen die Römer kämpfte. Sanbdjteine mit Tr. longicaudatus Murch. 
Sil. Syst. tab. 14. fig. 12 und Trinucleus Caractaci ]l. c. 23. ı jtellen 
die untern Glieder in eine merbwürdige Parallele mit den böhmijchen 
Quarziten pg. 302, denn Trilobites socialis und ornatus bilden dort 
offenbar die Erjagformen. Die Ggliedrigen Trinuclei mit ihrem leyer— 
förmigen Kopfichilve ſcheinen darnach in der alten wie in der neuen Welt 
einen leicht erkennbaren Horizont zu bilden. Zuweilen find die Sandſteine 
purpurroth, an Nothliegendes erinnernd; dann ‚aber wieder fchneeweiß und 
zur Porzellan: und Glagbereitung nüßlich. Nach oben machen fie Schiefern 
Plag, welche die Beſtimmung der Gränze zum mittlern Webergangsgebirge 
erjchweren. Salter (Quart. Journ. geol. soc. 1854. 68) nimmt al3 bejtimmte 
obere Gränze in Shropfhire eine Penfamerusfhidt, die von P. oblongus 
Murch. Sil. Syst. tab. 19. fig. 10 wimmelt. i 
Da fie abweichend auf die dortigen »Trinucleus 
Shales« lagert, jo wird fie ſchon zur folgenden 
Abtheilung gezählt, wohin die Trinuclei „nicht 
mehr gehen”. Merktwürdiger Weife kommt 
auch in Ejthland eine ähnliche Pentamerenzone 
(P. esthonus Eichw.) vor, womit Schmidt 
pg. 293 die „oberſiluriſche“ Abtheilung be: 
ginnt. Beide oblongus und esthonus gleichen 
äußerlich einer großen biplicaten Terebratel, 
aber die Schnabeljchale zeigt auf Steinfernen | 
einen tiefen Medianjchlig, der ſich an der Spige zu einem Dreied erweitert, 
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Dudley weftlih Birmingham, die ſchwediſche Inſel Gothland und die 
ruſſiſche Defel bilden im Norden die Hauptpunfte. Das Gebirge ijt vor: 
berrichend kallig, und wo der Kalk eine thonige Beichaffenheit annimmt, 
wittern die Mujcheln in ungewöhnlicher Erhaltung heraus. Zum erjten Mal 
fommen bier ausgezeichnete Koralleninfeln vor mit Stern: (Cyathophyllen) 
und NRöhrenkorallen (Favofiten), zwijchen welchen die Grinoideen in une 
geheurer Zahl wucherten, wie die Bänke von Stielen (Trochiten) beweiſen. 
Brachiopoden mit Spivallamellen im Innern, wie Terebratula prisca und 
prunum, jammt den ächten Spiriferen jtechen gegen die Orthis ohne jichtbare 

Quenftebt, Epochen. 20 
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Spiralorgane ſcharf ab. Vaginaten fehlen, dagegen fpielt der Orthoceratites 
cochleatus mit feinem riefigen einer Semmelreihe gleichenden Sipho, den 
man lange zu den Korallen ftellte, eine wichtige Rolle. Trilobiten nehmen 
zwar nicht an Menge, aber an Mannigfaltigkeit zu: der berühmte 13gliedrige 
„Dudley-Trilobit“ (Calymene Blumenbachii) fann al3 wichtige Leitmufchel 
dienen, und was die 8gliedrigen Asaphi für den Baginatenfalf, das dürften 
die Ilgliedrigen mit facettirter Hornhaut für diefe „Cateniporenkalke“ 
fein. Der Mangel an Wirbelthieren, ſelbſt Fiichen, die doch dad Meer 
lieben, Fällt auf. Man könnte daraus fchließen, daß die Lebensbedingungen 
für höhere Organismen, al3 Inſecten und Würmer, noch nicht gegeben 
waren, jondern erft am Ende diefer Abtheilung eintraten, wenn man nicht 
wüßte, wie leicht gerade Wirbelthierrefte dem Beobachter entgehen. Auch) 
fehlt es nicht ‚an einzelnen Angaben. 

England lieferte bisher die beften Aufjchlüffe, namentlich in Shrop- 
ihire, wo fich ſüdweſtlich von Goalbroofdale 4 deutjche Meilen lang von 
der Severn bis zum Onny ein Zug Kalkſtein, Wenlock Edge genannt, 
fortzieht, der dem Dudleykalke entfpricht. Darunter liegt Caradocſandſtein 
und darüber Oldred in gleihmäßiger allmählig nach Oſten einfallender 
Lagerung. Murchiſon (Sil. Syst. pg. 208) gibt davon eine ausführliche 
Bejchreibung verdeutlicht durch mehrere Durchfchnitte. Die Sache gewinnt 
hier vollends an Klarheit, al3 im Nordweſt die trappifchen Caradoc Hills (t) 
mit dem Stiper Stone (s) auf ihren Flanken dem Zuge parallel Laufen. 





Stände jener „durch Feuer zerflüftete 
Anthracit finden, wirklich dem ſchwediſchen Alaunfchiefer parallel pg. 294, 
jo müßten in den big jeßt für Earadoc gehaltenen Quarziten und Schiefern (c) 
die übrigen Glieder des untern Uebergangsgebirges verborgen liegen. Ein 
wenig abweichend darauf folgt daun Salter’3 Pentamerusſchicht (P), 
welche man als den Wendepunft anſehen könnte. Vereinzelt liegt darin 
fhon der Agnostus tuberculatus Petref. 23. 25 (Beyrichia), welcher 
wegen feiner Unfymmetrie zu den Cypridinen gehörend im mittlern Weber: 
gangsgebirge eine große Rolle fpielt, und die Kettenforalle (Halysites 
catenularia) jcheint hier zum erjten Mal aufzutreten. Darüber folgen 
einige Hundert Fuß mächtige »Purple shales« (x) mit fandigen Zwiſchen— 
platten, weshalb fie bisher noch zur Caradoegruppe geftellt wurden. Mur: 
hifon (Siluria pg. 94) erhebt diefe Zwifchenbildungen jegt zu einer befondern 
Abtheilung Llandovery-Rocks, nad) der Stadt in Südwallis benannt. 
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Erft darüber ftellt fich die ächte Wenlodigruppe 1000° ein. Im Ganzen 
ein aſchgrauer Mergelthon (Shale), in dem fich beſonders nach oben fejtere 
Bänke ausjcheiden, die häufig Lediglich organifchen Neften ihren Ursprung 
danfen. Unten in dem Wenlock shale (w) findet fich der Kalt nur in 
Geoden, Kugeln und dünnen Bänfen, oben fchaaren fich die Maffen ſtellen⸗ 
weis zu mehr als 100%. Das iſt der eigentliche «Dudley Limestone« d, 
auf welchem die alte Burg von Dudley ftcht, und der den windigen Bergzug 
von Wenlock Edge (venti-locus) bildet. (Darüber folgt dann Ludlow rock ], 
Aymestry kalk a, ein Bonebed b und Old red 0.) Der Dudleykalk liefert 
Zoll dicke Platten mit verwitterter Oberfläche, wie man fie auf den Feldern 
von Dudley auflieſt, die ſchon feit dem vorigen Jahrhundert als Dudfey- 
platten in hohem Rufe ftehen. 2 * 

Wer ſich einen genügenden Begriff 
von der Lebensthätigkeit auf jenem 
alten Seeboden machen will, den 
muß es nicht verdrießen, Tagelang 
jolche Tafeln mit allen Mitteln der 
Kunſt zu unterfuchen, und immer 
wird er im Finden nicht. fertig 
fein. Obenan fteht das berühmte 
» Dudley-fossil« der Trilobites 
Blumenbachii, den Walch jchon 
von Dudley und Goalbroofvale 
fennt, und Blumenbach (Abbil: 
dungen naturb. Gegenft. 5tes Heft. 1800, 

Nro. 50) al3 Entomolithus paradoxus abbildet. Die Glabella iſt drei: 
lappig, die Wangen trennen jich leicht vom Kopfichilve, und die kleinen 
Augen find zerftört, das kurze Schwanzſchild läßt zu den Seiten je vier 
gefpaltene Glieder erkennen. Davon laſſen jich die viel größern hinten in 
einer Spite endigenden Schwanzglieder der Tr. caudatus leicht unter: 
jcheiden, chen bei der Hleinften Brut ragen die Negungen hoch empor. 
Sehr leicht überſieht man die Beyrichia tuberculata, aber eine eigenthümlich 
braune Farbe führt auf die Spur diefer merkwürdigen Eypridinen. Sehr 
häufig gewahrt man die zierlich geringelten Stäbchen des Tentaculites 
ornatus, welche als Schalen von Pteropoden angejehen werden. Selten, 
aber ſehr ausgezeichnet iſt Patella implicata. Brachiopoden herrichen 
vor, find jedoch jchwierig zu bejtimmen. Die zart geftreifte Leptaena 
euglypha wird am breiteften, es fehlen ihr die concentrifchen Runzeln der 
rugosa; die Fleine glatte mag wohl Leptaena laevigata ſein. Terebratula 
prisca mit ihren großen Kalkjpiralen im Innern ift fehr häufig und an 
ihren gerundeten Nippen nicht zu verfennen. Die Heinen überaus zahl- 

20 * 
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reichen mit fcharflantigen Rippen gehören wohl alle zur Terebratula 
bidentata, auch die längliche cuneata jcheint nur eine Varietät derjelben 
zu fein. Dafjelbe Spiel wiederholt fich beim Spirifer. Der Eleinfte grob: 
faltige ift Sp. crispus, auf dem andern Extrem fteht der haarfein gejtreifte 
Spirifer radiatus, und zwijchen inne liegt Spirifer octoplicatus. Eine 
feingeftreifte bombirte Mufchel ohne Rückenfurche mag wohl Orthis ele- 
gantula fein. Bon Conchiferen zeichnen fich zwei Noiculaceen aus: die 
feingeftreifte flachgewölbte Avicula reticularis His. (Pterinea), welche man 
bei fehlenden Flügeln leicht für Modiola halten fanın (Modiola antiqua ? 
Murch. Sil. Syst. tab. 13. fig. 1), und eine äußerft zierliche mit erhabener 
Kante und ausgebildeter Gitterftreifung, wornacd fie Avicula clathrata 
heißen könnte. Die Menge der Erinoideenglieder ift bedeutend. Man ſieht 
nicht nur runde Säulengliever mit Eleinem und großem Nahrungsfanal, 
fondern auch Kronenarmftüce mit einer Furche auf der Oberſeite, welche 
eine Entwidelung des Schopf3 bekundet, wie man fie im untern Tranfitions: 
gebirge nicht findet. Die rauhen Kronengliever gehören dem Cyathocrinus 
tuberculatus an, und die mit tiefen Sculpturen bem Cyath. capillaris. 
Hilfsarmglieder nimmt man nicht wahr. Endlich bilden noch die Bryozoen 
eine Zierde im Beziehung auf die Zartheit ihrer Zeichnung. Weber ihre 
Mannigfaltigkeit müßte man ganze Bogen fchreiben. Die runden punktirten, 
öfter verzweigten Stäbchen hat Goldfuß Calamopora spongites (Petre- 
facta Germaniae tab. 64. fig. 10) genannt, und die Individuen mit größern 
oder Kleinen Punkten für Alterszuftände erklärt. Noch häufiger find auf 
gewiffen Platten ähnlich punktirte Blättchen. Die gegitterten mit deutlichen 
Poren gehören zur Fenestella antiqua (Gorgonia Goldf.); Gitter, die 
mit der Lupe feine deutlichen Poren zeigen, find wahrjcheinlich Retepora 
prisca. Leicht erkennbar iſt Glauconome disticha von der Dide einer 
Nadel, oͤfter mit Nebenzweigen und zwei Reihen länglicher Zellen: 
mündungen ꝛc. ꝛc. 

Dieſe und viele andere feinen Verſteinerungen entdeckt man öfter auf 
einer einzigen handgroßen Platte, und es wäre wünſchenswerth, daß in 
den ſo groß angelegten engliſchen Werken auch ſolchen Localdarſtellungen 
Fleiß gewidmet würde, das könnte die richtige Beſtimmung nur erleichtern. 
Hier findet ſich zum erſten Male das große Heer von Cyathophyllen, 
jowohl mit Rabdiallamellen, als mit Blafenftructur (Cyſtiphyllen) neben 
Favosites Gothlandicus und Heliopora interstincta Petref. 57. o, wie 
auf Gothland und in der Eifel; nur fehlt am letztern Orte auffallend 
genug die berühmte Kettenforalle (Goldfuss Petref. Germ. tab. 25. fig. 4. b 
gibt fie wohl nur irethümlih aus der Eifel an). Rinne’ Tubipora 
catenulata, welhe Lamarck zum Gefchlechte Catenipora (Halysites 
Fischer) erhob. Ihre Zellen haben 12 Wirtellamellen, welche man aber 
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gemöhnfich nicht beobachten kann. Die mit Fleinen Zellen 
(escharoides) herrjchen vor, und die mit großen nannte 
Goldfuß labyrinthica Petref. 57. ı7, obgleich zwifchen beiden 
alle möglichen Uebergänge liegen. Nah Schmidt war biefe 
die Ältere, welche jchon über den Vaginatenkalfen auftritt 
pg. 298. Euomphalus rugosus Sw. Min. Conch. tab. 52. 
fig. 2 zeichnet fich durch feine rauhen Anwachsſtreifen jehr 
aus. Orthoceras nummularius Sil. Syst. 13. 24 gehört 
zu den Gochleaten. Der 

Ludlow rock (1) 1500° bejtcht im Ganzen wieber 
aus einem Wechſel von Mergelichiefern, Sandplatten und Kalklſteinen. 
Den untern Ludlowrock bildet der fogenannte »mudstone« (Faulſchiefer), 
welcher jo Teicht durch Verwitterung zerfällt, daß er zu Walkererde benußt 
wird. Hier erjt liegt der Graptolithus Ludensis Sil. Syst. 26. ı, bier 
die große Maffe regulärer Orthoceratiten, und der Phragmoceras ventri- 
cosum mit dem Sipho auf der Bauchjeite, nach Art der Fleruofen Lituiten. 
Auch Cardiola interrupta Sil. Syst. 8.5 mit concentrifchen Runzeln wird 
beſonders hervorgehoben, wiewohl es jchwer hält, fichere Leitmufcheln feft- 
zuftellen.. Der Aymestrykalk (a) findet ſich zwar nicht überall, bilvet 
aber in den Steinbrüchen zwischen Aymeftry und Norton Cap einen wichtigen 
Horizont erfüllt mit dem großen längsgeftreiften Pentamerus Knighti, 
ver Terebratula Wilsoni Petref. 35. ss», und einer großen Lingula 
Lewisii. Darüber lagern dann weit aughaltende Bänfe mit der Heinen 
glatten auf der Bauchjchale ausgemulbeten Terebratula navicula Sil. Syst. 
5. ız (Athyris). Die Schichten wimmeln von Millionen, und erreichen 
dabei ftellenweis die anfehnliche Mächtigkeit von 40‘—50'. Sie bilden die 
Unterlage des obern Ludlowrock, der wieder mit »mudstone« beginnt, 
nad; oben aber durd, Aufnahme von Kalt und wenig Sand plattig wird: 
die Platten zeigen Wellenfchläge, was auf Abſatz in flachen Wafjern hin- 
deutet. Hier wird die Deutlichkeit der Mufcheln befonders gerühmt: Pro- 
ductus latus Petref. 39. ss zeigt feine merfwürdigen Röhrchen am Nande 
des geraden Schloſſes; Orthoceratites striatus Sil. Syst. 5. 29 mit jehr 
gedrängten Scheidewänden haufig, Von Trilobiten thut ſich befonders 
Homalonotus Knightii ohne und Ludensis mit Längsfurchen hervor. 
Man zählt 13 Glieder wie beim Tr. Blumenbachii, die Augen find ebenfalls 
Hein, aber die Glabella ungelappt, breit und fladh. Hom. delphinocephalus 
liegt im Wenlockkalke. Ein ausgezeichnetes 

Bone-bed b (Knocyenlager) mit Koprolithen und allerlei Zahnz, 
Schuppen: und Gräthentrümmern bildet das Endglied oberhalb eines licht— 
farbigen dünnfchieferigen Glimmerfandfteind. Dieſes Sandigwerden haben 
die Schichten mit dem Tile-stone o (AZiegelftein) gemein, der über dem 
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Bonebed folgt, und durch Zwijchenlager von rothen Letten fchon die Farbe 
des Old red annimmt. Fiſche werden darin häufiger, Mufcheln fparfamer, 
allein da noch Tentaculiten, Ortbhoceratiten,“ Productus latus etc. darunter 
find, und da fie gewöhnlidy unter Diluvialfchutt verborgen das Bonebed 
bedecken, jo hat man den Tilestone noch zum mittlern Uebergangsgebirge 
(Oberſiluriſch) geftelt. Aber Murchiſon jelbft (Quart. Journ. 1858. 
pg. LXXXVI) legt darauf gar fein Gewicht, und gerade wegen der Fiſche, 
die bis jet in England nirgends tiefer gefunden wurden (Salter, Quart. Journ. 
1851. 263), Könnte man verfucht fein, mit diefem erſten Ericheinen der 
MWirbelthiere (pg. 297) eine neue Abtheilung zu beginnen. Das Knochen: 
lager in braunen Fragmenten beftehend ift bei Ludlow etwa handhoch, die 
Sachen haben aber durch die Urwellen fo gelitten, dag man nichtd Ganzes 
befommt.  loffenftacheln won Onchus tenuistriatus und Murchisoni 
gehören zu den jchönften Reſten gefräßiger Haie, die mit einem 
Chagrin kleiner Schmelzjchuppen bedeckt waren, welche fich eben- 
fall noch vorfinden. Wahrjcheinlich gehören die vieljpigigen 
Zähne von Plectrodus mirabilis ihm an. In den Koprolithen 
4 finden ſich Glieder von Crinoideen eingewickelt, 
4 welche fie verfchlungen haben und nicht verbauen 
1,9 konnten. Zahlreiche Kleine Kügelchen über dem 
Bonebed hält Dr. Hoofer bereit für Sporen 
von Landpflanzen (Lycopodiaceen). 

Hothland ward durch den ausgezeichneten Reichthum feiner 
Korallen jchon im vorigen Jahrhundert, vor Dudley, berühmt. 
Bromell (Mineralogia et Lithographica Suecana, überfeßt von Mi- 
erander. Leipzig 1740) bildet Favosites Gothlandicus, die Feinporige Cala- 
mopora spongites Goldf. Petr. Germ. tab. 28. fig. 1 (Alveolites), die 
Eleinzellige Kettenforalle (Tubularia catenulata), und viele Cyathophyllen 
(Fungites) ab, worunter namentlich auch die charakteriftichen vierjeitigen 
von quadratiichem oder rhombiſchem Umriß al3 Fungitae tetra- 
goni Gothlandici (Gopie nach Bromell) laufen. Diefes 
Cyathophyllum tetragonum (Goniophyllum pyra- 
midale Haime Archives du Museum V. pg. 404) 
fommt im Eifeler Kalke nicht vor, und jcheint für die 
Giothländerfchichten außerordentlich bezeichnend. Auch 
Linné widmete 1745 den baltischen Korallen eine 
bejondere Differtation (Amoenitates Acad. 1749. pg. 74). 
Brachiopoden, welche Dalman (Terebratuliter Kongl. Vet. Acad. Handl. 1827) 
ausführlich befchreibt, find vielleicht nirgends jchöner gefunden: der afch- 
graue Mergel war zu ihrer Erhaltung bejonders geeignet: Leptaena rugosa 
Dalm. I. 1, depressa I. 2, euglypha L 3, transversalis I. 4; Orthis 
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striatella I. 5 (Productus latus mit weißer Schale, wie bei Berlin), 
pecten I. 6, basalis II. 5, elegantula II. 6; Cyrtia exporrecta IIL 1, 
trapezoidalis III. 2; Delthyris elevata III. 3, cyrtaena III. 4, ptychodes 
IIL 5, crispa II. 6, cardiospermiformis III. 7 ; Gypidia Conchidium IV. 1; 
Atrypa reticularis IV. 2, prunum V. 2, tumida 
V. 3, galeata V.4; Terebratula lacunosa VI. 1 
(Wilsoni), plicatella VI. 2, cuneata VI. 3, dio- 
donta VI. 4, bidentata VI. 4, marginalis VI 6, 
didyma VI. 7 jtammen alle von Gothland. Bei 
der Gypidia wird ausdrücklich beigejegt in strato 
supremo montis Klinteberg copiose, und jonft 
nirgendd. Dieß ift num aber gerade die gejtreifte 
Mufchel, welche dem Pentamerus Knightii pg. 309 
außerordentlich gleicht, mur etwas kleiner bleibt. Wir hätten hier bie 
Bentamerenbanf (Aymeſtrykalk) wie in Shropihire. Der Delthyris cardio- 
sperformis gehört zur Orthis, feine tiefe zweilappige Gorrejpondenz der 
Schalen ſoll ſchon Linné auf den beſſern Namen Anomia biloba geführt 
haben, und da auch im Wenlock shale jehr ähnliche nur etwas größere 
al3 Spirifer sinuatus Sil. Syst. 13. 10 abgebildet ſtehen, jo wird es dadurch 
eine wichtige Leitmufchel. Zum Cyathocrinites rugosus lade 54. 21 
zählt man die dicken warzig punftirten Stiele mit ungeheuren “72 
Wurzeln, welche Knorr (Suppl. tab. VII. c) von Gothland 
und Barfinjon (Org. Rem. II. tab. 15. fig. 4 u. 5) ſehr 
ihön aus Shropſhire abbildet. Die Glieder erzeugen ganze 
Lager, Grinoiveenfalfe genannt, welche eine merkwürdige 
Ueppigfeit diefer jonderbaren Gejchöpfe vorausjegen. Kronen 
jind feltener, aber wenn Stiele in diefem Grade fich aus: RE 

zeichnen, jo Tiefern jie wichtige Merkmale. Joh. Müller (Gabh. Berlin. 
Acad. 1853. tab. 8) bildet neßförmige Arme eine Anthocrinus Loveni von 
Gothland ab, die ficy wie die Blätter einer Blume in einander falten, und 
macht es woahrjcheinlich, daß jene dickgewurzelten Stiele auch ähnliche 
Kronen trugen. Unter den Orthoceratiten zeichnen ſich beſonders die 
Annulati aus, und die merfwürdigen Siphonen des cochleatus Petref. 26. 
wurden zuerjt von Gothland bekannt. Unter den Krebjen fehlen die beiden 
Dudley-Trilobiten nicht, auch die fchon von Wahlenberg abgebildeten 
punftirten Schwänze de 11gliedrigen Enerinurus punctatus bezeichnen 
daS Terrain gut. Aber ganz befonders merfwürdig ift die Häufige 4 
feit der riejigen Cytherina Baltica Petref,. 23. sg mit einem #3 
deutlichen Augenpunfte und von gelber Farbe. W. Hifinger I 
(Lethaea Suecica, Holmiae 1837) hat noch vieles hierher Gehörige 
abgebildet, aber ſchon die wenigen Angaben beweifen zur Genüge eine 
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außerordentliche Webereinftimmung mit Dubleyfalfen. - Weitere Parallelen 
mit den Shropfhirefchichten Taffen fich aber nicht mit Sicherheit durch— 
führen. Murchiſon (Quart. Journ. 1847. pg. 18) verfucht es zwar, allein 
H. v. Helmerfen (Memeires Acad. Petersb. 6 ser. 1858. tom. VI. pg. 205) 
wideripricht dem auf dag Beftimmtefte, und Angelin Gahrbuch 1856. 798) 
halt umgekehrt das für Älter, wad Murchiſon für jünger nahm! Die lang 
gedehnte Inſel von 16 Meilen Länge erhebt fich mit kalkigen Steilwänden 
(Klinte) in horizontalen Lagen aus dem Meere. In Beziehung auf Ausſehen 
und Petrefacten bleibt ſich das Geftein überall gleich, und von Neberlagerungen 
kann man um fo weniger ſehen, al3 alle Niederungen mit Diluvialgefchieben 
bebeeft find. Unter den mehr al3 100° hohen mit mittelalterlichen Denk: 
mälern geſchmückten Kalkfelfen Tiegt ein thoniger Mergelkalk zuweilen mit 
Schwefelkies, in welchem bie feinern Petrefacten fi am beften erhalten 
haben, dag wäre die Wenlock shale. Die alte Hanjaftadt Wisby (Norb- 
weit) fteht mitten zwifchen diefen Klippen. Bemerkenswerth ift es nun 
freilich, dag 5 Meilen jüdlich davon im Mittelgothland auf dem Berge bei 
Klinte der einzige Punkt für Gypidia conchidium ſich findet, welchen 
Murchiſon nun fogleich für die Pentamerenfchicht im Aymeſtrykall anfpricht, 
allein Lagerungsgründe Taffen fich dafür nicht geben, Nochmals 5 Meilen 
ſüdlich vom Klinteberge bei Bursvif werden fogar Sandſteinbrüche unter 
dem Kalkjteine ausgebeutet, die Murdhifon für Ober Ludlowrock nimmt. 
Auch Fommen darüber oolitiiche Kalfe vor, wie ver Pea grit im Braunen 
Sura, aber im Uebrigen bleibt fich der Kalk gleich, wen auch die Crinoideen— 
lager mehr nach oben, ftatt wie bei Wisby nach unten liegen. Bei fo 
unverbürgten Ueberlagerungsverhältniffen muß daher die Sache mindejtens 
in Zweifel bleiben. 

Auf der Inſel Defel und dem benachbarten Livfand beginnt Schmidt 
dag mittlere Webergangsgebirge mit der „Borealis-Bank“ (Pentamerus 
borealis Eichw.), wie überhaupt die Pentameren pg. 305 daſelbſt eine 
auffallende Zone bilden, Darüber lagert dann die „untere Defeljche Gruppe”, 
öfter dolomitiſch, woraus ſchon Tängft die prächtigften Siphonen Eochleater 
DOrthoceratiten (Bronn's Jahrb. 1840. 265) wie aus den Dolomiten des Huronen: 
Sees in Nordamerifa bekannt waren. Bezeichnend genug ftellte ſich zum 
eriten Mal in der „obern Defelichen Gruppe” am Bache bei Lello ein 
Bone-bed mit Fiichreften ein (Pander, Monsgr. foff. Fiſche bes filur. Syſtems. 
1856. pg. 35), nahe über ächten Gothländer Mufcheln gelagert, worunter 
neben Eurypterus remipes noch die Cytherina baltica (Leperditia) ſich 
findet, die in den Oſtſeeprovinzen über 1 Zoll breit wird! Der Eurypterus 
ift außerordentlich häufig, und von Eichwald (Bulletin soc. imper. des na- 
turalistet de Moscon. 1854. pg. 100. tab. 1) vwortrefflich abgebildet, begleitet von 
Pterygotus anglicus. Neuerlich ſoll derfelbe auch auf Gothland gefunden 
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fein. Da nun in dortigen Gegenden gleich darüber das merkwürdige an 
Fiſchen fo reiche »Old red« folgt, jo könnten wir es auch hier mit einer 
Gränzfchicht zu thun haben. In 

Amerika bildet die Niagara Period in Beziehung auf Petrefacten 
den Mittelpunkt der ganzen Formation, zumal da fie auf einem Fleinen 
Gebiete zwifchen Ontario: und Erie-See bei Lockport und am Niagarafall 
die reichjten Fundorte und die deutlichſte Entwicelung zeigt. Ahr allein 
bat J. Hall fat feinen ganzen zweiten Theil der Palaeontology of New- 
York (Albany 1852) gewidmet, worin fich ein Fleiß und Bejtreben 
befundet, was dem in der alten Melt nicht nachiteht. Die berühmten 
MWafferfälle ſelbſt verdanken der Feſtigkeit des „Korallenkalkes“ ihren ges 
waltigen Sturz, zumal da fie auf milden Schiefern lagern, welche bei der 
Berwitterung Teicht zerfallen und die feinften Mufcheln enthalten. Bei 
Ermmeiterung des Eriefanald3 zu Locport find durch die Grabarbeiten eine 
Menge zarter Bryozoen zu Tage gefördert, die jonft der Vermwitterung gleich 
zu erliegen pflegen. Der Kalt enthält hohle Räume mit Kalkſpath, Cöleſtin, 
Flußſpath, Anhydrit, Gyps ꝛc. erfüllt, welche urfprünglich das Lager von 
Korallen waren, mag es auch nicht möglich fein, auf den ungeheuren 
Räumen nad Weiten alles fcharf zu parallelifiven. Ein treppenförmiger 
Fall der Flüſſe erleichtert das Beobachten der Lagerungsfolge außerordentlich. 
Nimmt man das Dneida-Gonglomerat pg. 301 als den Wendepunkt an, 
fo folgt darüber der 

Medinafandftein (a), welcher viele fucoidenartigen Wülfte, aber 
wenige Muſcheln hat. Queenstown unterhalb des Niagarafalls Tiegt 
darauf. Die 

Clinton group (b—f) darüber ift nur wenig entwicelt, erreicht aber 
weiter öftlich am ven Fällen de Genesee river bei Nochefter 80. Dafelbit 
ftürzt der untere Fall über das harte | 
„Greyband“ (b) des Mebinafandfteing(a); 
der mittlere über ven »Pentamerus- 
limestone« (d), in eine untere(e) und = 
obere green shale (e) eingebettet; f ift ; 
Clintonkalk, und g beim obern Fall ° 
Niagarafchiefer mit etwas Kalk darauf. Die Mujcheln der Elintongruppe 
find denen des Niagara fo Ähnlich, dag man fie einftinmig al3 zu einem 
Syſteme gehörig anficht, was fich weiter nach Welten nicht mehr ficher aus 
einander halten läßt. Hohes Jutereſſe erregt auch hier wieder die Penta— 
merenbanf (d) mit demfelben Pent. oblongus, wie in der alten Welt. 
Hall widmet ihm 2 Tafeln 25 und 26, beweilt, daß der runde laevis 
Murch. Sil. Syst. 19. 3 nur der junge fei, deren Steinferne 44” Länge 
und über 3” Dice im Alter erreichen. Man kann die Schicht in den 
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weitlichjten Staaten burd Ohio, Jowa, Wisconfin bis zu den nordweftlichiten 
Zuflüffen des Miffifippi verfolgen. Die Bank (d) bei Nochefter befteht 
ganz aus ſolchen Schalen; darüber in den grünen Schiefern (e) erfcheinen 
die legten Graptolithen (Grapt. Clintonensis und venosus): »we bid a 
farewell to the genus«. Dagegen tritt unter der Bank (in c) Terebratula 
prisca Petref. 37. zum erſten Mal auf, von mittlerer Größe, eine 
»very protean species«, welche erjt weiter höher ihre volle Größe befommt. 
Die ganze Entwidelung der Niagaragruppe über dem Efintonfalf (f) beträgt 
gegen 200’: unten mergeliger Schiefer (g), in der Mitte Kalkplatten, und 
oben dicfere Korallenfelfen, mit Neigung zur Dolomit- und Kiefelbildung. 
Korallen hat diefe räumlich ſowohl in verticaler als horizontaler Dimenfion 
bejchränkte Gruppe mehr geliefert, als alle andern amerifanifchen Formationen 
zufammen genommen. Darunter fteht wieder die Fleinzellige Catenipora 
escharoides oben au, neben Heliopora interstincta Petref. 57. », Favo- 
sites Niagarensis (ähnlich der gothlandica) und Stromatopora con- 
centrica. Cyathophyllen zeichnen fich nicht ehr aus. Dagegen wird das 
Heer der Crinoideen wefentlich bereichert: Dendocrinus mit jchlanfen faden— 
förmigen Armen und langem zierlich getäfeltem Rüſſel; die eifürmigen 
Kronen de3 Lecanocrinus, der Glyptaster brachiatus mit 10 Binbfaden- 
förmigen Armen find für uns wunderbare Formen. Caryocrinites ornatus 
Say („die verfteinerte Wallnuß“) kam bei der Grabung des Eriekanals 
1825 in den Shales von Locport zu vielen Taufenvden vor, die Afjeln des 
eiförmigen Kelches von Poren gleich Nadelftichen durchbohrt vermitteln die 
Erinoideen mit den Achten Cyſtideen. Wie bei Dudley jo fanden jich auch 
zu Lockport die ächten Cyſtideen (Apiocystites elegans Hall II. tab. 51), 
und wie trefflich in den zarten »Shales« die Sachen erhalten find, zeigt 
ver Palaeaster Niagarensis Hall II. tab. 51. fig. 21. Unter der Zahl 
von Brachiopoden fehlt auch die Orthis biloba pg. 311 nidyt. Calymene 
senaria iſt offenbar Erfaßform für Blumenbachii; Phacops limulurus, 
der häufigfte Trilobit in diefer Formation, fteht dem caudatus pg. 296 
gleich, und Beyrichia lata dürfte vielleicht nicht wefentlich von tuberculosa 
abweichen. Bruchjtücte von Homalonotus delphinocephalus pg. 309 bei 
Lodport fehr häufig. Der 11gliebrige Lichas Boltoni mit feinem gezadten 
Schwanze 7” Tang und 5" breit dürfte fich nur wenig von L. Barrandii 
Fletscher (Quart. Journ. geol. soc. 1850. pg. 238) bei Dudley unterjcheiven, 
und der merkwürdige 10gliedrige Bumastus Barriensis von Lodport, dem 
Illaenus aus den Vaginatenkalken pg. 295 typiſch jo ähnlich, ſtimmt mit 
dem englifchen aus dem Wenlock’ limestone volltommen. Im Niagara: 
jchiefer (g) von Lockport wurde fogar ſchon der Floffenftachel eines Onchus 
Deweii gefunden, der freilich noch manche Zweifel erregt. Hr. F. Nömer 
(Die flurifhe Fauna des weſtlichen Tenneſſee. 1860) gibt ung eine Neihe der vor 
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trefflichtten Abbildungen aus den jogenannten »Glades« d. h. Lichtungen 
im Urwalde zwifchen Brownsport und Perryville, wo auf der Oberfläche 
im Laufe der Jahrtaufende verkieſelte Muſcheln aus einem grauen Kalffteine 
berauswitterten, die zu den jchönften gehören: Astylospongia praemorsa 
(Siphonia), Palaeomanon cratera, Astraeospongia meniscus, Aulopora 
repens, Galamopora Gothlandica, Halysites catenularia, Caryocrinus 
ornatus, Eucalyptocrinus caelatus, Calceola Tennesseensis, Calymene 
Blumenbachii, Rhynchonella Wilsoni, Sphaerexochus mirus, und viele 
andere find bejchrieben. 

Dnondaga:-Salzgruppe, eine wohl 1000° mächtige Geſteins— 
mafje von rothen und grünen Schiefern mit Gyps und Bittererde haltigen 
Steinmergeln, die befonderd in der Graffchaft Onondaga ſehr ergiebige 
Salzquellen enthalten, für die alte Welt eine auffallende Ihatfache, da fich 
bet uns die Salzlager erft über der Steinfohlenformation concentriren, 
und man wohl gemeint hat, daß das Meer vor jenem üppigen Pflanzenwuchs 
noch falzarın gewejen ſei. Die vielen „Salzleden” in dem nordamerifanifchen 
Uebergangsgebiet beweijen jetzt zur Genüge das Gegentheil. Bei Abingdon 
(Süb-Virginien) wurde es fjchon 1840 wirklich erbohrt, und über 180’ 
mächtig befunden. Werfteinerungen find wenige darin. Oben ftellt ich 
jedech hydrauliſcher Kalt (Water-lime) ein mit Eurypterus remipes pg. 312 
bei Williamsville in Erie County, 

Die Helderberggruppe ſüdweſtlich Albany wird in eine untere 
und obere getheilt. Die unsere zeichnet fich befonders durch einen 10° big 
80’ mächtigen Kalkjtein mit Pentamerus galeatus aus, und nach einigen 
andern Petrefacten führenden Kalffchichten kommt wieder der thierarme 
Oriſkany-Sandſtein, womit man in neuerer Zeit daS obere Lebergangsgebirge 
in Amerika beginnt, ohne dafür fichere Gründe zu haben, Der Kalk ift 
in manchen Gegenven kohlſchwarz, woven die Stadt Bladrod den Namen 
erhielt. 

Böhmen zeigt über dem mit Grünftein wechjellagernden Graptholith: 
fchiefer eine 2000° mächtige längſt berühmte Kalkſteinbildung, welche ſüd— 
weitlih von Prag 5 Meilen lang und 1 Meile breit eine Mulde des 
dortigen Grammadengebildes pg. 301 ausfüllt. Die beften Aufichlüffe, wie 
die Schlucht von Lodenig über St. Iwan nach Hoftin, Taffen über bie 
Aufeinanderfolge gar feinen Zweifel. Der lagerhafte Grünftein mit Eijen- 
erzen und Schalfteinen macht allmählig Schiefern Platz, in welchen ſich 
Geoden von bituminöjem Kalk ausfcheiden, die mit dem Ausſterben der 
Graptolithen jo überhand nehmen, daß fie nefchloffene Bänfe bilden, und 
zu einer dunfelfarbigen Stinffteinformation fich anhäufen, die längſt unter 
dem Namen Prager 

Drthoceratitentalfe (Etage E) mit Cardiola interrupta Petref. 
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45. 28 vom Karlitein füblich Prag fich eines großen Rufes bei Sammlern 
erfreuten. Gephalopoden nehmen hier plöglich fo überhand, daß Barrande 
100 Species Orthoceratiten und 120 aus ber Lituitenfamilie unterfcheibet, 
freilich muß man dann den Begriff der Species in fehr enge Gränzen 
bannen. Orth. annulatus Sw. zeichnet fi) darunter durch feine marfirten 
Ningelrippen aus. Catenipora escharoides, Favosites Goth- 
landicus, Heliopora interstineta und viele Cyathophyllen 
beweiſen entſchieden, daß wir nicht mehr unteres Tranſitions— 
gebirge haben. Von Trilobiten zieht der Iglievrige Acidaspis 
(Spigenfchild) die Aufmerkſamkeit in hohem Grade auf fi, 
überall mit Dornen bewaffnet machen vollftändige Exemplare 
einen gar eigenthümlichen Eindrud. A. mira von Fodenit 
unterjcheidet ſich Leicht an den vielen 
feinen Stacheln des Schwanzfchildes. Der 
11glicvrige Cheirurus insignis Petref. / 
22. 33 von St. Iwan begleitet ihn, fammt ver Lichas F— 
scabra Petref. 22. so, bie ſich wohl nicht von Bar- P> 
randii pg. 314 unterjcheidet. Die einzigen Species | 
des fonderbaren Staurocephalus Murchisoni Petref. 1 
22. ıs Barrande tab. 43. fig. 28 mit 10 Glieder; , N / 
des Sphaerexochus mirus Petref. 22. 10 Barrande — Din 
tab. 42. fig, 16 mit blajenförmiger Glabella, und des Deiphon Forbesi 
Barrande tab. 39. fig. 50 gehören zu diefem unterften Kaltſtock. In welcher 
Menge manche Thiere auftreten, zeigt nebenftehende Arethusina Konincki 
— Barr. 18. 16 aus den bituminöſen Kalkplatten von 
a Komik: Groß und Klein bis zur zarteften Brut 
7) liegt hier auf dem Raume von wenigen Quadrat- 
| A zellen durch einander. Das größte Individuum 
II hat 18 Glieder (Barrande gibt jogar 22 an) und 
dj einen Eleinen Schwanz, die feinen haben entfchieden 
R) weniger, obwohl es unmöglich ift, fie ficher zu 
ne zählen. Ein Grund des Irrthums liegt darin, 
daß bei jungen das Kopfichild fich über einen Theil der erſten Numpfglieder 
hinüberzieht. Die ächte Calymene Blumenbachii ſcheint bei St. Iwan 
durch diademata Barrande tab. 19. fig. 12 mit aufgeworfenem Border: 
‚rande vertreten. Auch der vielgenannte Scyphocrinus elegans Petref. 55.3 
lagert bier. 

Die mittlern Kalklager (Etage F) zeichnen fich beſonders durch 
die außerordentliche Menge von Brachiopoden (Haidinger, Naturwiſſ. Abhandl. 
1847 u. 48. Bd. I u. IM). aus, und wenn man auch nad, der Farbe nicht 
bejtimmen darf, jo jind doch die weißen Kalke von Mnienian und Eonieprus 
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mit ihren vielen Verfteinerungen jo bervorftechend in den Sammlungen, 
daß dieß Iocale Kennzeichen zur Drientirung dient. Pentamerus Bohemicus 
(acutolobatus), obwohl Hein, zeichnet fich durch 
die Schärfe feiner dachförmigen Rippen ſehr aus; 
der feiner geftreifte P. Sieberi vermittelt ihn mit 
dem Knightii, der auch vorfommt, und jedenfalls 
muß wenn irgendwo bier das obere Pentameren: 
lager pg. 309 gejucht werben. Bon Trilobiten 
zeichnet jich Harpes ungula (var. venulosa) Petref. 
23. ıs, die in vieler Beziehung den Harpiden der 
Eifeler Kalte gleicht, und das 10Ogliedrige Geſchlecht Bronteus mit feinem 
fächerförmigen Schwanze aus. Manche darunter, wie Br. campanifer und 
palifer gehören zu den größten des Prager Beckens. Und wie in ber 
Eifel ift auch der 10gliedrige Proetus nirgends mehr zu Haufe als im 
mittlern Kalklager. 

Die obern Kalklager (Etage G) werben plumper, dunkelfarbig, 
Eiefelig, namentlich auch weil fich wieder Thonſchiefer hineinziehen. Hier 
liegen bei Prag befonders die Schwanzfchilder des 11glievrigen Trilobites 
Hausmanni mit hohen 
Netaugen (Petref. 22.27). 
Dieſe Erfunde zogen ſchon 
1770 die Aufmerkjamteit | 77 
de3 Pater Zeno auf id, 
der fie als Cacadu— 
Muscheln bejchrieb. Die 
Häufigkeit bedingte viel 
Varietäten, welche die 
Alten nicht alle beſonders 
benannten. Corda's 

Phacops cephalotes 
(Tettinensis) mit feinen 
vielen Abänderungen jcheint fchon eine 
entjchiedene Erſatzform für ven latifrons 
der Eifel. Leider fehlt es an andern 
Derjteinerungen, was eine fchärfere ı 
Parallelifirung mit jüngerem Uebergangs: SS 
gebirge unmöglich macht. Die erften © 
Spuren von Filchen, jehr unvollfom- 
mene Knochenfragmente, erwähnt Hr. 
Barrande ausprüdlich nur in diefer Region. 

Graue Schiefermergel (Etage H) bilden das äußerte Schlußglied, 
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worin hin und wieder unbeutliche Spuren von Land» und Seepflanzen 
mit etwas Kohlen einbrechen, Phacops foecundus und Cheirurus Stern- 
bergii beweijen entjchieden noch die Uebergangsformation. 

Im Ganzen jcheinen aljo die Kalkfteine des böhmischen Beckens der 
mittlern Tranſition anzugehören, obwohl die Mufcheln nicht den feinen 
Ausdruck der Gothland: und Dudleykalke annehmen, auch der Mergel an 
größern Tentacufiten unangenehm auffällt. Bezüglich der jchärfern Baralleli: 
firung begegnen und jedoch ſchon ähnliche Schwierigkeiten, wie im übrigen 

deuffchen Aebergangsgebirge. Die ältern Schriften der Werner ſchen 
Schule können bier wenig in Betracht kommen, ſelbſt jene bochgefchäßten 
Beichreibungen Friedrich Hoffmann’ (Meberfiht der orographifchen u. geo: 
gnoſtiſchen Verhältniffe vom nordweftlihen Deutſchland. Leipzig 1830) find in Be 
ziehung auf das Grauwackengebirge durchaus veraltet. Erjt die Unter: 
juchungen der Verjteinerungen durh Goldfuß (Petrefacta Germaniae 
jeit 1826) und die praftiichen Studien de3 Hrn. v. Dechen über die 
Lagerungsverhältniffe (in Nögerrath’3 Gebirge in Nheinland-Weftphalen feit 
1822) haben ein beſſeres Licht über die Unterabtheilungen verbreitet, dem 
fich die inhaltreiche Arbeit von Bey rich (Beiträge zur Kenntniß des rheiniſchen 
Uebergangsgebirged. Berlin 1837) würdig anfchließt. Auch im Nacbarlande 
Belgien war von dem leider zu frühe verjtorbenen Dumont (Memoire sur 
la constitution g&ologique de la province de Liege 1832 in ben M&moires couronnes 
par l’Academ. royale. Bruxelles tom. VII) daS alte Gebirge in drei Abthei— 
lungen gebracht: Terrain ardoisier, anthraxifere und houiller, zu deutſch 
Sciefer:, Anthracit: und Kohlenformation. Das T. anthraxifere zerfällt 
wieder in 4 Unterabtheilungen: a) Systeme quarzo-schisteux inferieur, 
Sandjteine und Schiefer mit rothen Conglomeraten (Poudingue de Burnot 
an der Maas zwilchen Namur und Dinant), die ſchon Omalius d'Halloy 
für Old red hielt; das b) Systöme calcareux inferieur (Calcaire de 
Givet) entjpricht durch feine zahlreichen Verfteinerungen dem Eifeler Kalk 
pg. 40; darüber folgt nochmals ein mehrere Taufend Fuß mächtiged 
c) Systeme quarzo-schisteux superieur mit Faulfchiefer und Graus 
wacen, Korallen, Bracdiopoden, nad oben ſogar undeutliche Pflanzen 
enthaltend. Den Schluß bildet dad d) Systöme calcareux superieur, der 
ächte Bergkalk, welcher bei Viſe an der Maas reich an Producten und 
Spiriferen ift. Nur diefer letzte Punkt fiefert, wie der Productenkalk von 
Ratingen auf der rechten Nheinfeite, für die Parallelifirung einen feiten 
Halt. Das Thonfchiefergebirge (Ardoisier) mit feinen vortrefflihen Dach— 
ſchiefern iſt jedenfalls älter als alle, leider aber je älter deſto weniger 
Verjteinerungen. In der Bretagne nannte Beaumont (Explie. Cart. geol. 
France I. 211) die unterften Echieper zwar „cambrijch”, allein blos nad) 
dem Lager. Doch gibt es einen fchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
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berühmten Punkt, die Dachichieferbrüche von Angers, wo zwifchen verdrückten 
Trilobiten die Sgliedrige Ogygia Guettardi Petref. pg. 283 das untere 
Uebergangsgebirge anzudeuten jcheint. Später bildete Nouault (Bulletin 
geol. de France 1849. 2 ser. VI. 87) daraus jpannenlange Freisförmige Exem— 
plare von Ogyg. Brongnartii ab, die ganz den Typus der nordiſchen haben, 
Offenbar find alfo in den Thonfchiefern Glieder der ältejten Formation 
verborgen. Murchiſon (Transact geol. society 2 ser. 1842. Vol. VI überjegt 
in Dr. ©. Leonhard's Paläozoifchen Gebilden 1844) glaubte jedoch annehmen zu 
müffen, daß von allen den häufigen Berfteinerungen des rheinischen Schiefer: 
gebirged nur die der Graumwaden unter dem Eifeler Kalk, alfo nur der 
untere Theil, daS Systeme quarzo-schisteux inferieur, dem obern Ludlow 
rock pg. 309 entipräde. Er bedient fich des altveutfchen Wortes Grau: 
wade zwar gefliffentlich nicht, allein gerade im Ludlow rock fommen, jo 
viel Handftüde beweifen, Gejteine vor, die jehr lebhaft nach Anfchen und 
Steinkernbildung den rheinischen Grauwacken gleihen. Jedenfalls jchliegen 
fie ſich aber jo eng an die darüber folgenden Eifeler Kalfe an, daß wir fie 
nicht von einander trennen follten. Weberhaupt kommt auf jene zweifel: 
bafte Parallelifirung mit ausländischen Gefteinen nicht viel an, das Haupt: 
gewicht behält immer die richtige Feitftellung der Neihenfolge. Nur als 
wichtiges Nefultat, weldyes man den Unterfuchungen der Engländer dankte, 
müſſen wir die Anficht begrüßen, daß das deutjche Grauwackengebirge, jo 
weit es Petrefacten enthält, hauptfächlih dem obern Webergangsgebirge 
anzugehören jcheint. Das untere kommt außer Böhmen nur in Gefchieben 
der norddeutſchen Ebene vor: der Vaginatenfalt z. B. bei Sadewitz und 
Neu-Schmollen ſüdlich Oels in folder Menge, daß darauf Steinbrüdhe 
getrieben werden, die man auch wohl für anjtchend angeſehen hat Naumann, 
Lehrb. Geogn. 1854. II. 363). Die Kettenkoralle, zwar unter den Gejchieben 
haufig, kennen wir anftehend noch nicht. Nur die 

Graptolithſchiefer jind da: Geinitz (Die Graptolithen. Leipzig 
1852) hat fie monographifch bearbeitet. Im Kiefelfchiefer von Saalfeld, 
Ronneburg, und längs des Erzgebirgsrandes vom Voigtlande bis Langen: 
ftriegis wejtlich Freiberg und aus vielen andern Zwiſchenpunkten find fie 
befannt. Dieſe Schiefer, Häufig zu Straßenſteinen verwendet, zeichnen fich 
durch einen Phosphorjäuregehalt aus (Wawellit, Türkis), auf dem ſächſiſchen 
Boigtlande (Hartmannsgrün) find die Graptolithen ftatt der gewöhnlichen 
Schwarzen Kohle mit weißem Talk überzogen, ähnlich den Pflanzen der 
Tarantaife pg. 109. Ad. Römer (Bronn’ Jahrb. 1855. pg. 540) bejchreibt 
jie von Lauterberg am Oberharz, und Krug v. Nidda Geitſchr. deutſch. 
geol. Geſellſch. 1853. 671) entdeckte fie jogar bei Herzogswalde ſüdlich Silber: 
berg am Oftrande der Hohen Eule in Schlefien. Es ift meift Gr. Ludensis 
pg. 309 (priodon), welcher in England und Amerika nicht über das mittlere 
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Uebergangsgebirge hinausreicht. Uebrigens hüte man ſich, nicht zu ficher 
auf folch einzelne Funde, die durch Feine bejtimmte Lagerungsfolge geſtützt 
werden, zu bauen. Jedenfalls müfjen wir zuvor unbefümmert um bie 
Parallele die Gefteinsfolge feftzuftellen fuchen. 


II. 3. Oberes Uebergangsgebirge. 


Jetzt erjt find wir in der günftigen Lage, auf vaterländifchem Boden 
bie Sache aus fich heraus zu entiwiceln, denn fie ift in Mitteldeutjchland 
von Gerolftein in der Eifel bis Nittberg bei Olmütz (Gloder in Bronn’s Jahr: 
bud, 1842. pg. 25) vollftändiger vertreten, als irgend wo in ben Nachbar: 
ländern. Dank den Arbeiten der Herren v. Dechen, Beyrich, Geiniß, 
Girard, Nichter, der Gebrüder Römer und Sandberger x. 
wurden Anhaltspunkte gewonnen, die wir nicht nach zufälligen Localitätch, 
jondern nach bezeichnenden Leitmuſcheln fejthalten können. Auf dieſem Wege 
fortgefahren werden fich die verwickeltſten Verhältniffe, hauptfächlih durch 
bie Maſſe und die zerrüttete Lagerung bedingt, endlich glüdlich entwirren. 
Die Gefteine beftehen meist aus Ihonfchiefer und Graumaden, welde ſich 
dem Urgebirge eng anfchliegen, und darin treten, gewöhnlich mehr jtodförmig 
als Tagerhaft, Kalte auf, die nicht jelten gleich zu foldhen Maſſen anjchwellen, 
daß man fich vergeblich bemüht, ihre Altersfolge gegen das Nachbargeftein 
zu ergründen. Den ficherjten Schlüſſel bietet die petrefactenreiche 

Fifel in den Umgebungen von Gerolftein und Pelm. Sie bildet den 
Mittelpunkt von der linken Hälfte de großen „Rheinischen Schiefergebirges", 
welches im Strich hor. 4 jic, nördlich vom Taunus und Hundsrüd zwiſchen 
den vier Eckpunkten Homburg, Stadberge, Aachen und Trier wellenförmig 
dur Sättel und Mulden getheilt ausbreitet. Ferd. Nömer (Das Rhei— 
nifche Uebergangsgebirge. Hannover 1844) hat hauptiächlich die Linke und Fri- 
dbolin Sandberger (Meberfict ber geol. Verhältniffe des Herz. Naſſau. Wiesbaden 
1847) die rechte Hälfte befchrieben, der Altern Schriften eines Raumer, 
Steininger, Stift nicht zu gebenfen. Auf den höchiten Sätteln 
(Hohe Ven) brechen die tiefiten Schiefer hervor, deren Alter wegen Mangel 
an Petrefacten nicht gedeutet werben Fann. Am Taunus zeichnen fie fich 
durch talkiges Anjehen pg. 125 aus, und find nicht jelten von weißen 
Duarzgängen allfeitig durchſchwärmt, die bei der Verwitterung fammartig 
herausragen und allerlei pittoresfe Felsmaſſen bilden, Erjt darüber 
nimmt bie 

a) Grauwacke mit KHnflerolifhen ihren feften Plat ein. Daun, Prüm, 
Eoblenz, Ems, Siegen, Gicken find viel genannte Punkte. Mag auch der 
Ausländer gegen. diefe Benennung alter deutſchen Bergleute Widerwillen 
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zeigen, jo follten wir den nicht teilen, zumal da die ſchwarzbraunen Gefteine 
mit ihren Muſchelkernen (Spiriferenfandjteine mit Sp. ae ein jo 
eigenthümliches Ausſehen haben, daß man fie in den „eg 
Eleinften Bruchſtücken Teicht wieder erkennt. Die 7 NR 
Steinfernbildung erftreckt fich nur auf einzelne Wafjer & Ye 
führende Bänke, ift daher fecundärer Natur, geht EEE 
fogar noch vor fih. Wo der Quellenlauf irgendwie F 
fi verjtopfte, konnte die Kalkfchale nicht fortgeführt EZ 
werden, und ba jteden die Schalen dann noch uns > 
verfehrt in der Grauwade. Den Hysterolithes vulvarıus Petref. 39. ; 2, 
in allen Sammlungen feit Agricola pg. 51 aus der Gegend von Goblenz 
verbreitet, bildet Peter Wolfart (Historia natur. Hassiae inferioris 1719) 
jhon von Gießen gut ab. Die Abdrücke beweifen, daß er ver Kern einer 
feingejtreiften Orthis excisa Petref. 16.3 fei, die nur etwas üippigeren 
Wuchs hatte al3 die höher liegende Form der Kalfe. Die zwei andern 
Hnfterolithen, der paradoxus Petref. 38. ıs mit jehr langen Flügeln und 
der hystericus Petref. 38. 10 mit tiefen Cchligen neben den Wirbeln, 
gehören zum Spirifer, und find noch viel zahlreicher und verbreiteter, ob- 
gleich beide nicht in ein und derfelben Schicht zu liegen pflegen. Zart: 
gejtreifte Orthis ficht man viel dazwijchen, darunter wird Orthis hipparionyx 
Schnur (Palaeontograph. II. tab. 40. fig. 1) von Prüm und Giegen 
(Petrefactenk. pg. 488) über 3* breit und hoch. Auch ftehe ich nicht an, 
den jchönen Orthis proximus (Hipparionyx Sillim. Amer. Journ. 1846. 1. pg. 55) 
von dort mit dem gleichnamigen aus 
der Graumwade von New-Pork zu iden- 
tificiren, wenn auch Heine Abweichungen 
vorhanden fein mögen. Das merfwürbige { 
Pleurodictyum problematicum Petref. N 
> 60. 10 bildet jchen IR 
der Hamburger Ro: | 
ſinus (de stellis ma- 
9) rinis foss.1719. tab. VI) VS 
S aus Hefjen ab: eine 
Matte mit 4 Stüd 
und in jeder eine Serpula. Unfer 
kleines Eremplar von Relm überwucherte 
eine Orthis. Wie problematijch auch die 
Koralle erfcheinen mag, fo leitend ift fie für die Graumwade unter dem 
Gifeler Kalfe. Nicht minder die häufigen Schwänze von Homalonotus 
Knightii Petref. 23. 10 von Daun, die Murchiſon für eine der wichtigten 
Petrefacten des obern Ludlow rock pg. 309 hält. Gefnotete Glieder 
Quenjftebt, Epochen. 21 
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(H. armatus Burmeister Organif. Trilob. tab. 4. fig. 1) finden ſich häufig 
in der harten Grauwacke bei Dillenburg, fie gleichen den H. Herschelü 
Murch. Sil. Syst. tab. 7.bis fig. 2 vom Gap ber guten Hoffnung, welde 
auffallender Weiſe ebenfall3 in einer ſehr ähnlichen Grauwade fteden. 
Auch Pentamerus Knightii pg. 309 fcheint in den poröfen Kiefelgefteinen 
von Greifenftein (3 Stunden nordweſtlich Wetlar) zu Liegen. Durch das 
Mineralien-Gomptoir in Heidelberg iſt der: 
jelde längft in allen Sammlungen verbreitet. 
Kern und Abdruck weifen wenigftend auf 
eine fehr große längsgeſtreifte Form bin, 
die wenn auch nicht genau dem Aymestry 
limestone dod immerhin einem ähnlichen 
Horizonte entjprechen wird. Aborüde von 
Enerinitenftielen finden fich häufig, im ber 
Mitte um das Loch mit einer eigenthümlichen 
Bertiefung. Seit Goldfuß war man gewohnt, fie unter Cyathocrinites 
pinnatus Petref. 54. s2 zu begreifen. Da Bronn (Gahrb. 1840. 542) aus 
Kronenabdrüden in der Graumwade von Siegen ein Gejchlecht Ctenocrinus 
typus gemacht hat, worin die Stiele in großer Menge vorkommen, fo pflegt 
man fie jett auf diefe Weife zu citiren. Die kieſeligen Grauwacken von 
der Höhe des Nammelsberges bei Goslar bis zum Kahlenberge nördlich 
Zellerfeld, wo fie 2167° über dem Meere liegen, find ſchon dem alten 
Laſius befannt, und fcheinen ebenfalls zu diefer Region zu gehören. 

Die Calceola:Schiefer (Mb. Römer, Paldontogr. 1854. III. pg. 70) 
ziehen nicht blos im Harze, fondern auch im Rheiniſchen Schiefergebirge 
die Aufmerffamkeit auf fich. Nebenftehender Stein: 
fern aus der Gegend von Siegen liegt in einem 
stark kryſtalliniſch ſchimmernden Thonfchiefer, läßt 
aber alle zarten innern Zeichnungen der „Pantoffel⸗ 
muſchel“ jehr deutlich erkennen. Erft darüber jheint 

der Wiffenbader Schiefer (Orth 
ceratitfchiefer) nördlich Dillenburg in Nafjau zu 
lagern: ſchwarze Dachichieferbrüche mit den zartejten 
verfieften Muſcheln, worunter Orthoceratites gracilis Petref. 26. 7 mit 
centralem Sipho und langen Kammern der gewöhnlichite if. Blumenbad 
(Speeimen Archaeologiae telluris 1803. tab. 2. fig. 6) bildete wenigſtens hoͤchſt 
ähnliche von Clausthal ab, wo ſie neuerlich A. Römer (Paläontagr. IL 
pg. 76) auch angiebt. Orth. Schlotheimii Cephalop. 1. ıı mit engern 
Kammern und feinem rundlichem Sipho (Bactrites) muß davon unterjchieden 
werden. Der Heine Goniatites gracilis Petref. 26. 20 (Gyroceratites) 
und ber dickere Gon. subnautilinus Petref. 26. sı haben ebenfalls den 
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zarten Sipho hart am Rücken. Höninghaus druckte 1829 brieflich eine 
verfiefte Isocardia Humboldtii und Calymene macrephthalma mit 11 
Gliedern und hohen Netaugen ab. Letztere dürfte mit der aus dem Gerol- 
fteiner Kalke ftimmen (Nöggerath Rheinl. Weftph. III. pg. 290), doc, läßt jie jich 
ſchwer pußen. Im Handb. der Petref. tab. 23. fig. 37 wurde auf fpige 
Flofjenanhänge von Igliedrigen Bruchftücken hingewiefen, nad) Sand berger 
(Syſtem. Befchreib. Verfteiner. Naſſau tab. 1. fig. 7) fcheint e3- der Höninghaus'ſche 
Trilobit zu fein. Dann hätten die Enden der Glieder jpige häutige Ans 
hänge gehabt, welche bei den kalkigen ſpurlos verfchwanden. Wichtiger als 
alles Genannte ift der armdicke Orthoceratites triangularis Verneuil 
Geol. Transact. 2 ser. VI. tab. 27. fig. 1 in der Sammlung des Herrn 
Dannenberg in Dillenburg, mit dreifeitigem Umriß, diem. randlichem 
Sipho und fehr gedrängten Kammern. 

Die Lagerung der Galceola- und Kiesfchiefer von Wiſſenbach läßt ſich 
freilich nicht ficher nachweifen. Sicht man blos das Gejtein in Betracht, 
jo weilt Bergmeifter Baur in Düren (Karften’3 Archiv 1846. Bd. 20. pg. 352) 
nach, daß unter dem Kaffe hauptjächlich dreierlei Abtheilungen fejtgehalten 
werben fönnten: 1) unten bie älteften Dach: und Webjchiefer; 2) in ber 
Mitte Grauwaden zum Theil mit ausgefchiedenem Quarzfels; 3) oben 
‚Stark eifenfchüffige Lager, die öfter förmlich in rothen Schiefer übergehen. 
Sobald man foldhen gefärbten Gefteinen begegne, ſei darüber das Kalk— 
gebirge nahe, nämlich der 

b) Fifeler Kalk, welcher den Schluß der Schiefermulden bildet. Auf 
einem Hftündigen Wege von Gerolftein über Hillesheim, Alendorf, Blanken— 
bein nach Sötenich fchreitet man über 5 Mulden und 5 Sättel weg, wie 
das Baur (Zeitfchrift deutfch. geol. Gejelljh. 1849. I. pg. 466) jo klar ausein— 
ander geſetzt hat, nur der Buntefandftein und die vulkaniſchen Tuffe hindern 
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durch ihre horizontale Bedeckung die Beobachtung. Der Kalk (b), das Schluß- 
glied der Mulde, ijt bei Geroljtein in feinen oberften Lagen ein aus: 
gezeichneter Dolomit mit kühner Felfenbildung. Die Unterlage find „feite, 
feinförnige, vöthlich gefärbte Sandjteine (a) (Haffel genannt), wozwijchen 
ſich allmählig rothe Kaltplatten mit Terebratula prisca und Orthis umbra- 
culum lagern, die endlich dem grauen Kalfe Platz machen, welcher von 
Mergel durchdrungen das milde Lager jener herrlichen DBerjteinerungen 
bildet, deren Kenntniß und gründliche Beſchreibung ver Parallelifivung des 

a1 * 
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Geſteins lange voraugeilte. Calceola sandalina Petref. 40. 14 Lmk. fommt 
zwijchen Korallen in großer Zahl vor, und ift 

unbedingt die wichtigjte Mufchel, nach welcher man 
das Lager „Galceolakalk” nennen follte. Baron 
v. Hüpfch Meue in der Naturgefchichte des Nieder: 
Deutichlands gemachte Entdefungen einiger feltener ver: 
SS fleinter Scalthiere. Franffurt a M. 1768. pg. 56) 
\ entdeckte „die Pantoffelmufchel (Sandalites)”, wie 

/ — Walch (bei Knorr Suppl. tab. IX. d. fig. 5 u. 6) 
ll) ET ausführlich berichtet. Im füdlichen Belgien (Eou: 

a IF vin ze), Dep. La Manche (Nehon), in Devonfhire, 
bei Clausthal auf dem Harze ꝛc. fand man fie 
Ipäter. Dagegeıi liegt die ſehr Ähnliche Calceola Tenesseensis F. Römer 
Lethaea II. pg. 385 in der mittlern Tranfition. Hr. v. Helmerfen 
(Möm. Acad. Imp. St. Petersburg. 6 ser. Math. Phys. tom. VI. 304) fand ähnliche 
auch auf Gothland, mochte fie aber von sandalina nicht unterjcheiven. 
Jedenfalls verliert dadurch das jchöne Geſetz etwas an feiner Allgemeinheit. 
Strigocephalus Burtini Petref. 36. a2 Defr. (strix die Eule) kommt in 
zahllofer Menge und trefflicher Erhaltung in 
den dolomitifchen Kalken von Paffrath bei 
Gladbach öſtlich Cöln mit vielen Mufcheln 
vor, worunter Megalodon cucullatus pg. 71, 
Buccinum arculatum Petref. 33. ı7 (Macro- 
cheilus) und Turritella bilineata Petref. 
34. ıı (Murchisonia) die häufigjten. Die 
jandigen Haufen in den Steinbrüchen gleichen 
eher einem tertiären Gebirge (Bous geogn. Ge: 
mälbe von Deutſchland 1829. pg. 363) als einer jo alten Formation. Beyrich 
(Beitr. Rhein. Meberg. pg. 15) fand fie bei Villmar an der Lahn mitten im 
Schalftein wieder, ſeitdem wird der Hfrigocephalenkalk als die ziemlich) 
feftitehende Dberabtheilung angejehen. Die Mufchel kommt in großen 
Familien vor, und variirt außerordentlich. Phillips (Palaeozoic fossils. 
1841. tab. 32) führt auf einer Tafel von Newton Buſhel in Sübbevonfhire 
drei Specie auf, die Defranciiche ftammte aus der Gegend von Gouvin. 
Doc Iohnt es kaum der Mühe, fie zu unterfcheiden. 

Bon den Petrefacten des Eifeler Kalfes auch nur das Wichtigfte auf: 
zuführen, würde umfangreiche Arbeiten in Anfpruch nehmen. Ich darf 
daher blos auf Wenige die Aufmerkfamfeit lenken. Für die Korallen 
bat Goldfuß (Petrefacta Germaniae) die trefflichiten Zeichnungen ge: 
liefert: die Röhrenkoralle Favosites Gothlandieus Lmk. in gerundeten 
Stöden von Fauſt- bis Kopfgröße ſchält fih aus den Mergeln vortrefflich 
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heraus, und nimmt an den Korallenbänken den weſent— 
lichten Antheil. Die Heinporige Calamopora spon- 
gites (Alveolites suborbicularis) Petref. 56. 10 iſt 
häufig mit Aulopora repens bedeckt, und die unförm— 
fichen Klöge von Stromatopora concentrica Goldf. 
8.5 würde man für bloße Kalkconcretionen halten, 
wenn fie nicht zart concentrifch gefchichtet wären. 
Nehmen wir dazu noch die zahlreichen Knollen von 
Heliopora interstincta Petref. 57.» (Heliolites), fo iſt die Ueberein- 
ftimmung mit Gothländer Korallen pg. 310 auferordentlich auffallend, 
Zwar haben Milne-Edward3 und Haime (Archives du Mus6um tom. V) 
die meiften Gothländer und Eifeler Specied befonderd benannt: auf Goth— 
fand den Favosites Gothlandicus, Alveolites Labechii und Heliolites 
interstincta (mit gedrängten Zellen); in der Eifel dagegen Favosites 
Goldfussii, Alveolites suborbicularis und Heliolites porosa (mit weit- 
läufigen Zellen). Allein die Unterfchiede find fo fein, daß fie dem praktiſchen 
Geognoſten kaum nützen dürften. Daſſelbe gilt auch von der unendlichen 
Zerſplitterung der Cyathophyllen, die Goldfuß Petref. Germ. tab. 
16—20 fo meiſterhaft abbildete. Das C. quadrigeminum Petref. 60. 4 
Goldf. 19. ı mit feinen Afträenartigen Zellen bildet oft dicke Stöcke von 
mehr als 1 Fuß Durchmeffer. Gar zierlich erjcheint C. dianthus Goldf. 
15. ıs mit trichterförmigen Zellen umgeben von zahl: —— 
reicher Brut, die mit der Mutterzelle große Unähn: SCENE 

lichkeit hat. Aber ſchon diefe Jungen zeigen öͤfter 
halbmondförmige Säume, weil fie ſich während de3 | 
Wachſens nach Art der Aeltern bereits einjchnüren, 
wie das in fo hohem Grade bei dem Gothländer * 
C. perfoliatum Goldf. 18. 5 (Chonophyllum) der Fall iſt. Einzelzellen 
des C. helianthoides Goldf. 20. 2 

mit 84 MWirtellamellen gleichen 
allerding3 einer Blume mit ver: 
dicktem Rande, allein in Familien 
bilden fie eigenthümliche Platten, 
deren meijt etwas Fleinere Zellen 
man auf beiden Geiten zählen 
fan. Typiſch ſtimmen die Platten 
genau mit C. ananas Goldf. 19. « 
(Acervularia) von Huy zwiſchen 
Lüttich und Namur, nur daß 
diefelbe viel Eleinere Zellen hat. 
©. vesiculosum Petref. 59. se 








— 
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(Cystiphyllum) zeigt blafenförmige Querfcheidewändchen, wodurch die Wirtel- 
lamellen ftart von ihrem geraden Wege abgelenkt werben. Einzelne 
cylindrifche Zellen werden dicker als der ftärffte Mannesarm. Das Fleine 
Füllhornartige O. ceratites Petref. 59. 25 findet ſich unter allen in zahl: 
reichjter Menge. 

Crinoideen gehören mit zu den bezeichnendften Erfunden, obgleich ihre 
Stiele ſich meift nicht ficher beftimmen laſſen. Aber gerade dieſe Stiele 
fommen in ber größten Häufigkeit ver. Kelche von Rhodocrinites crenatus 
Petref. 54. 29 laffen fich Teicht an dem Sternloch 
ihres Bafalglieves erkennen. Es gibt glatte und 
ftachelige Varietäten, und gerade die ftacheligen jcheinen 
für den rheinifchen Kalt am leitendften, während die 
glatten dem Rh. verus von Dudley höchſt nahe 
treten. Den Namen „Rofenfrinit“ gab Müller 
nach dem 5feitigen Stern des Nahrungsfanales, und 
man pflegt alle diefe zu dem Gefchlecht zu ſtellen. Goldfuß nannte einen 
Theil derfelben Cyathocrinites rugosus Petref. Germ. tab. 59. fig. 1. k, 
allein es fehlen die Punkte pg. 311. Nur der 
glatte zierlihe Rh. quinquepartitus Petref. 55. 7 
hat davon 5 regelmäßige Reihen. Wie ſtark die 
unpunkfirfen von einander abweichen, zeigen neben: 
ftehende Gelenkflächen. Es ift da zur Zeit gar 
nicht möglich, nur einigermaßen jichere Anhaltz- 
punkte zu gewinnen. Sind bie einzelnen Trochiten 
abwechjelnd etwas ungleich, jo jtehen die größern gern etwas fantig hervor. 
Daſſelbe Spiel wiederholt fi bei Säulenftücden mit runden und edigen 
Köchern, man pflegt fie zu den Ackinoerinites zu ftellen. Beide jternförmige 
und runde Löcher geben häufig zu Schraubenfteinen pg. 51 Beranlafjung. 
Act. laevis Goldf. 59. s hat gleiche glatte Trochiten, aber um das fleine 
Loch vertiefen ſich die Gelenkflächen halbkugelig. Zahlreich 
> € iſt der ſogenannte Cyathocrinites pinnatus Petref. 54. s», 








Bi ” zigenförmig erhebt. Die Gelenkflächen des Cupressocrinites 
= tesseratus Petref. 55. ıo mit 5 Kanälen wurden jchon von 
— Hüpſch erkannt: die Kanäle in den Ecken gehen zu den S 
— Hilfsarmen mit 2 Kanälen wie ein Kolon (). Die Kronen 
des Geſchlehie⸗ haben 5 breite anſchließende Arme, verwandt dem 
erbjengroßen Haplocrinus stellaris Petref. 55. ıs. Halbkugelige 
Kelche des Eucalyptocrinites rosaceus Petref. 55.23 mit fegelförmig 
vertiefter Baſis find häufig. Die 3 + 5plattigen Kelche des Platycrinites 
tabulatus Petref. 54. 25 (Symbathocrinus) zeigen zwar den Habitus des 
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Hexacrinus, allein diefer hat 3-6 Platten im Kelche, da fich die Mebian- 
platte (Interscapulare) unter dem Mundloche zwifchen ven 5 Platten bis 
zur Baſis herabzieht. Bilden auh Wirtgen und Zeiler (Berh. Naturh. 
Vereins Rheinl. 1855. pg. 80) einen Ächten 3 5plattigen Pl. fritillus ab, fo 
haben doch die meiften 6 Platten. Ihre Specieszahl ift fehr groß, aber die 
Kennzeichen jchwanken: einer der jchönften möchte der bis jett unbekannt 
gebliebene Hexacrinus crispus fein, der außen mit einem Gewirr von hohen 
alten geziert ift, und an ven H. spinosus Müller 

(Abd. Berl. Afad. 1856. tab. 1. fig. 13) fich anreiht. Die kuge— 
ligen Keldhe von Sphaerocrinus geometricus Römer FI 
(Verband. Rheinl. 1851. tab. 2. fig. 1) gleichen denen von Cya- KW® 
thocrinus, namentlidy jcheint die Bafis auch 5theilig zu fein 
(jung), fie zählen dann 5+5-+-6 Platten. Die Heine 
jechfte Platte im dritten Kreife zeigt immer auf den Mund. Jedoch brechen 
die Arme aus runden Löchern hervor, Am jchönften zeigt ſich das an dem 
regulären Bau de Sph. trabeculatus (Poteriocrinus geometricus J. Müller 
Abh. Berl. Afad. 1856. tab. 4. fig. 1-3), der mit dien 
Rippen bebedit ift, welche vom Centrum ber Tafeln 
ſenkrecht über die Nähte fegen. Fünf Dopperippen | 
jtrahlen von der Gelenkfläche des Stieles. Sonderbar 
ijt der fchmarogende Agelacrinus Rhenanus Römer 
(Berh. Rheinl. 1851. tab. 2. fig. 3), der eine Ophiurenzeich— 
nung trägt. Aſteriden und Echiniden fommen felten vor (3. Müller Abh. 
Berl. Afab. 1856. tab. 3). 

Brachiopoden finden wir fchaarenweis. Schnur (Palaeontographica 
1854. III. tab. 22—45) hat fie monographifch bejchrieben. Schlotheim’s 
Terebratula prisca Petref. 37. ı mit Kalfjpiralen fommt hier am häufigiten 
und größten vor. Zerebratula Wilsoni Petref. 35. ss wird gewöhnlich 
unter dem Buch’fchen Namen primipilaris aufgeführt, da fie etwas von 
den ältern abweicht. Die kleine T. ferita Petref. 13. 14 mit ihren hohen 
Rippen und die ovale dünngeftreifte Cincte T. dividua Schnur 24. » jind 
ſehr bezeichnend. Beide feheinen undeutliche Kalkſpiralen zu haben. Sehr 
fräftig finden fich dagegen die Kalkipiralen wieder bei der glatten T. con- 
centrica Petref. 38. 7 mit großem und cassidea 38.9 mit Eleinem Schnabel 
loch. Pentamerus galeatus Petref. 36. so halb glatt und halb gefaltet 
ift in den Kalten von Gerolftein, der geftreifte Uneites gryphoides Petref. 
36. 40 dagegen in den Dolomitfanden von Paffrath zu Haufe Spirifer 
ostiolatus Petref. 38. ı7 (laevicosta) ohne Flügel jteht mit dem riefigen 
Sp. cultrijugatus F. Römer (Rhein. Weberg. tab. 4. fig. 4) in naher Verwandt: 
ihaft, während Sp. speciosus Petref. 38, 10 jich mit langen Flügeln 
jeitlich zufpist. Eine hohe Area zeichnet den Sp. trapezoidalis (pyrami- 








328 II. 3. b: Eifeler Ralfverfteinerungen. 


dalis) Petref. 38. 23 aus. Sp. aperturatus Schloth. Nacht. 17. ı mit 
gefaltetem Wulft und Sinus liegt nur in dem Steinbruche von Refrath 
bei Bensberg. Orthis excisa Schlotheim Nachträge 16. s (striatula) 
dick aufgebläht mit feinen dichotomen Streifen jeheint fich an Hysterolithes 
vulvarius pg. 51 (Orthis Beaumontii) eng anzufchließen. Kleiner aber 
typifch ähnlich ift O. testudinaria Petref. 48. 4s (tetragona), freilich von 
der Gothländer etwas abweichend, aber in der Eifel eine der häufigiten 
Mufcheln. O. umbraculum Schlotheim (Petrefaftenfunte pg. 256) läßt 
jich Teicht an ihren zartfmotigen gleich 
mäßig über die Schale vertheilten Rip: 
pen von Ältern unterjcheiden. Entgegen: 
gejeßt andern dünnen ift die Fleinere 
Bauchichale conver, die größere Rücken— 
ſchale concav, aber häufig durch Ver: 
drückung entjtellt. Sie leitet beſſer ala 

RN N O. depressa Petref. 39. 20 (Leptaena) 
mit ihren concentrifchen Runzeln und glattem Schlepprande, was ähnlich 
fchon tiefer vorkommt. Die dickſchalige Davidsonia Verneuilii Roem. 
— wuchs mit dem größten Theile der Unterfchale auf, und. 
(7 I hat zwei merkwürdige pyramidenförmige Wülſte, welche 
Ki OO) ’ Spuren von Armeindrüden an fich zu tragen fcheinen. 








— Der kleine Productus subaculeatus Murchison Bulletin 
soc. géol. France 1840. XI. tab. 2. fig. 9 ift ganz mit fchiefen höchit 
zarten hohlen Stacheln bedeckt, die den mergeligen Kalk, wo er familien- 
weiſe Tiegt, durchziehen. Bereits ein Vorläufer der ächten Formen bes 
Bergkalkes. 

Die runden Kerne von Lucina proavia Goldf. 146. 6 kommen häufig 
‘vor. Pileopsis prisca Petref. 35. 9 zeichnet fich beſonders in der mit 
Stacheln geſchmückten Varietät (tubifera Sw.) aus. Den Bellerophon 
tuberculatus Fér. mit knotiger Schale kannte Schon Hüpfch, ebenjo müfjen 
die regulären Orthoceratiten mit gebrängten Scheidewänden und perljchnur: 
förmigem Sipho wohl O. juliacensis Hüpsch (Naturgejch. Niederdeutſchl. 
tab. 3) heißen. Die dien Schalen zeigen zarte Zickzackſtreifen, wie das 
auch Phillip (Palaeozoic foss. fig. 205. b) bei dem Orth. lateralis an- 
zubeuten jcheint. Den O. nodulosus mit fnotigen Nunzeln benannte ſchon 
Schlotheim, und die gejchwollene Wohnfammer von O. inflatus Petref. 26. 5 
(Gomphoceras) mit ihrem bogenförmigen Ausſchnitt auf dem Rücken der 
Mündung bildet einen merkwürdigen Uebergang zu den gefrümmten Formen. 
Der Lituites depressus Cephalopod. 1. ız (Cyrtoceratites) mit dem 
Eipho auf der converen, und L. flexuosus Cephal. 1. ıs (Phragmoceras) 
mit dem Sipho auf der concaven Einbiegung find wahre NRiefenformen, 


TI. 3. b: 2enne Gegend. 329 


woran fich der Spirulites nodosus Cephal. 2. 10 in zahllofen Varietäten 
würdig anreiht. Unter den 

Brifobiten ſteht Bronn's Phacops latifrons Petref. 22. ıs oben an, 
ber fich meist zufammengefugelt hat, und wohlerhalten aus 
ben Mergeln herauswittert. Piel feltener ift Ph. punctatus _ 
(arachnoides), deſſen Glieder fih dornförmig verlängern EN N 
(Cryphaeus, Pleuracanthus), was nur bei Devonischen Formen —— 
vorkommen ſoll. Bei dem gleichfalls 11gliedrigen Arges WER 
armatus Petref. pg. 285 ſteigern ſich bie dornartigen Fort— 
ſätze zum Bizarren. Ungeſchmückt tritt dagegen ber 10gliedrige Gerastos 
laevigatus Petref. 22. « (Proetus) auf, den Harpes macrocephalus 
Petref. pg. 297 mit 28 Gliedern mochte hen Burmeifter vom böhmifchen 
ungula nicht trennen, ſowie auch die fächerförmigen Schwänze von Bronteus 
flabellifer Petref. 22.» an bie ältern erinnern, nur find dieſe jüngern 
gewöhnlich granulirt.. Mögen auch 

Fiſchreſte jelten fein, jo kommen fie doch vor. Man erkennt fie leicht 
an einer eigenthümlichen Bläue, freilich find die Bruchftüce ſchwer zu 
beftimmen. Agaſſiz führt Holoptychius Omaliusii Petref. pg. 229 
und Asterolepis Höninghausii (Physichthys Palaeontogr. IV. 80) an, 
Hr. v. Meyer (Palaeontogr. I. pg. 102) Placothorax Agassizii und 
Typodus glaber. 

Die petrefactenreichen Grauwacken in der Lenne-Gegend zwifchen Olpe 
und Iſerlohn, häufig mit unvolltommener Steinkernbildung, hält 5. Römer 
(Rhein. Ueberg. pg. 42) für Parallelen des Eifeler Kalkes. Unter andern 
gehört die Steinkernbank bei Bilften mit Pterinea Bilsteinensis Röm. 
lc. tab. 6. fig. 1 dazu. Im jener durch Hrn. v. Deche ns Unterfudungen 
(Berh. Nat. Vereins Preuß. Rheinl. 1855. Bd. 12. pg. 117) jo wichtig gewordenen 
Gegend nimmt über der ſüdlicher gelegenen ältern Hyſterolithen⸗Grauwacke 
der „Lenneſchiefer“ zwiſchen Olpe und Limburg an der Lenne eine Breite 
von 6 Meilen ein. Nördlich darüber folgt der „Maſſenkalk von Elberfeld, 
mit Korallen und Strigocephalen, voller Höhlen und Galmeiklüfte in den 
dolomitifchen Regionen. Für die Orientirung ein wichtiger Horizont zieht 
er fih aus dem Nheinthal bei Erckrath an den Düffel (zwilchen Düffel- 
dorf und Elberfeld) faft ununterbrochen über Barmen, Schwelm, Limburg, 
Iſerlohn und Sundwig, macht nördlich Balve einen Hafen nah Süden 
(Folge eines Luftfattel3), lenkt aber bald wieder in die norböftliche 
Richtung ein, und wenn auch ſüdlich Meſchede bie Lennejchiefer den Kalk 
nur ſchwer erfennen laffen, fo tritt er in der Umgebung von Brilon um 
fo breiter auf, um endlich am Enkenberge (zwifchen Brilon und Stabtberge) 
ſich unter dem Kohlengebirge zu verlieren, das weiter dftlih vom Zechſtein 
abweichend bedeckt wird. Das oberfte Glied dieſes Zuges bilbet ber 
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c) Goniafitenkalk häufig begleitet von Clymenien. Lettere (Clymenien⸗ 
falfe) find noch bezeichnender als erftere, treten aber nicht jo allgemein auf. 
Clymenia undulata bildet flache glatte Scheiben (Planulites) mit einfachen 
Lobenlinien und mehr al3 einem ganzen Um: 
gang Wohnkammer. Obgleich Nautileenartig 

9 ſo liegt der Sipho doch hart auf der Bauchſeite 

UM \ (Endosiphonites). Schen 1832 wurden fie 
— — durch Graf Münſter Meber bie Clymenien und 
Goniatiten im Uebergangskalk des Fichtelgebirges. te 
4 Aufl. 1843) aus der Umgebung von Hof abge 
| 3 bildet, jpäter von Ebersdorf nördlich Glatz 
J; (Bud, Abhandl. Berl. Afad. 1839) und PBetherwin 
in Cornwall (Phillips Palanozoic fossils. 1841). 
Endlich fanden fie ſich auch in Weſtphalen bei 
Langenholthauſen füblich Balve (Gephalopoden Iftes Heft 1845. pg. 68), „wo bie 
rothen Kalke entfchieden der obern Uebergangsformation angehören.” Cly— 
menien, deren Lager man anfangs verkannte, find nun zu einem voichtigen 
Horizonte geworden, wie jhon Hr. Girard Gahrbuch 1849. pg. 450), der 
fie befonders fchön am Enfeberge bei Brilon fammelte (Verb. Nat. Ver. Rheinl. 
Weſtph. 1853. X. pg. 171), jehr gut bemerkt. „Es ift faft immer ein dichter 
Kaltftein, der von dünnen krummen Schieferblättern fo durchzogen ward, 
da der Kalk in lauter einzelne Knoten oder Knauern (Mierenfalf) getrennt 
ift.” Goniatites ift involuter und hat den Sipho hart auf dem Rüden, 
aber die Dute der Scheidewand geht noch wie bei Ächten Nautileen nad 
unten. Zwar horizontal und vertical verbreiteter als Clymenia zeigt er 
doch hier feine größte Entwickelung nach Zahl und Form, und ſchon im 
Bergkalk ftirbt er aus. Nicht blos Amerika, fondern auch das äußerſte 
Nordoftende Europas (an dem Fluß Uchta 634° n. Br.) hat die trefffichiten 
Eremplare geliefert (Graf Keyſerling, Wiff. Beob. auf einer Reife in das Petſchora⸗ 
land 1843. pg. 396), bier ebenfall3 in Kalfnieren, die aber in einen ſehr 
bituminöfen Schiefer (Domanit) eingelagert find. Bei Büdesheim (zwijchen 
Gerolftein und Prüm) lagert auf Eifeler Kalk ein grauer Mergel mit Heinen 
ſchwärzlichen verfieften Goniatites retrorsus Cephalop. 3. s und pri- 
mordialis 3. » begleitet von Orthoceratites Schlotheimii, Veneri- 
cardia retrostriata etc. Die Verkieſung erinnert zwar an Wiſſenbach 
pg. 322, fommt aber auch fonft vor, wie 3. B. am Etang de Birelle 
_ nördlich Chimay (Belgien), oder in Languedoc bei Neffies 
4 J Gerault), wo der Goniatites amblylobus Sandb. mit vier Ein— 
ZI fchnürungen auf dem Umgange, und einer Schwachen, aber mar? 

3 AN firten Biegung des Lobus eine willtommene Erſcheinung bildet. 

*In den vothen Kalken umd Eifenerzen der Gruben Martenberg 
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bei Adorf (1 Meile ſüdlich Stadtberge) und Enkeberg bei Beringhaufen 
(1 Meile füoweftlich Stadtberge) kommt Goniatites retrorsus bejonders 
vortrefflih mit Schale vor: hier fand 8. v. Buch (Ueber 
Ammoniten u. Goniatiten Abb. Berl. Afab. 1832. pg. 49) ſeine 
Normalform, die zarten Streifen machen auf dem Rüden 
eine auffallende Biegung nad) hinten, und unter der dünnen 
Schale jind Wülfte verborgen, welche auf den Steinkernen 
die marfirten Eindrücke, wie bei Neffis, erzeugen. Die 
viel beftrittene Orbicula concentriea Buch, die ſchon wegen 
ihrer dicken Schale nicht dahin gehören kann, vielmehr 
der Lucina gleicht, und die eigenthümlich radial ge 
furchte Heine Venercardia retrostriata Buch (Car- 
diola) erhoben fich feit der Zeit zu den wichtigjten 
Leitmufcheln. Auch der Spirifer simplex Petref. 38. 22 
reiht ſich denjelben würdig an. Goniatites Höning- 
hausi Cephalop. 3.5 (intumescens etc.) aus den rothen Kalfen von 
Ober-Scheld öſtlich Dillenburg in Naſſau ift durch .- 
Hrn. Dannenberg in viele Sammlungen ver: 
breitet und dur Hrn. Beyrich (De Goniatitis 
in montibus Rhenanis occurrentibus. Dissertatio. Berlin 
1837) zuerft bejchrieben. Leopold v. Buch Fannte 
nur ein einziges großes Eremplar aus dem Strigo: 
cephalenfalfe von Bensberg. Typiſch iſt daffelbe 
den Oberfchelvern jo verwandt, daß man es damit 
verbinden fann, nur wird die Entwicelung ber 
Formen hier jehr mannigfaltig: mit runden und 
fchneidigem Kiel; mit dicker und flacher Scheibe; hoch» und niedermündig. 

SEnpridinenfdiiefer nannten die Gebrüder Sandberger rothe und 
gelbe mit Kalkknollen gemengte Lager bei Weilburg an der Lahn. 
Eie liegen über den dortigen Cyathophyllen-führenden Grünftein- Pe 
Tuffen (Schaalfteinen), die ihrerjeit3 wieder von Strigocephalen- 
falfen unterlagert werben. Jene Fleinen Krebsjchalen gleichen glatten 
Bohnen, aber auf den Abdrücken jicht man zarte Längsftreifen mit der Lupe, 
daher jind fie Cypridina serrato-striata Sandb. Verstein. tab. 1. fig. 2 
genannt. Der Phacops eryptophthalmus Sandb. 1. e fteht dem latifrons 
pg. 329 noch fehr nahe. Da Cypridinen auch im den rothen Kalken von 
Dillenburg und Iſerlohn, Büdesheim, Saalfeld, Hof, Lautenthal (Oberharz) 
neuerlich erwähnt wurden, jo findet der pafjende Name immer mehr Eingang. 
Den weftphälifchen 

Flinz und Aramerzel hat Hr. v. Dechen (Maturh. Verein Rheinl. Weftph. 
1850. VII. pg. 198) eingeführt: Flinz unten bezeichnet dunkle mit Dach: 
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fchiefer wechfellagernde Kalkplatten; Kramenzel (Ameife, weil fich in den 
Höhlungen der verwitterten die Ameijen gern aufhalten) rothe und grüne 
Schiefer mit Kalfnieren. Zwiſchen beiden lagert öfter eine ausgezeichnete 
Grauwade, zum Theil ſchon mit undeutlichen Abdrücken von Landpflanzen 
(Lottner, Geogn. Skizz. Weftph. Steinf. 1859. pg. 26). An Lagern von 
Fifenerzen, beſonders NRotheifenftein, ift das deutfche obere Uebergangs— 
gebirge befonders reich, und erinnert damit an das Old red der Engländer. 
Die rothe Farbe des Kramenzel hängt am Briloner Eifenberge bei Dläberg 
(Gaftendyd, Zeitfchrift deutfch. geol. Gef. 1855. VII. pg. 263) auf das engite mit 
dem Erzlager zufammen, beide zwifchen Schiefer und Grünftein eingezwängt: 
fchwillt der Kalk an, fo nimmt dad Erz bis zum gänzlichen Verſchwinden 
ab, und umgekehrt fehlt im veichjten Lager (Goldene Plätze) die Unterlage 
des Kalfes gänzlich. Auch der Einfluß der Grünfteine darf nicht verfannt 
werden, denn nur in ihrer Nachbarfchaft ſteht Hoffnung auf Eifenreichthum. 
Die nie ruhenden Umbildungsprozeffe konnten natürlich da leicht das Eiſen 
local anhäufen, wo maffige Gebirge fo viel aus dem Erdinnern herauf 
förberten. Nicht fowohl die grünen Labrador: und Augitporphure pg. 139, 
als hauptfächlich deren Tagerhafte Tuffe mit Kalfgefchieben und Mandelſtein— 
artigen Höhlungen (Schaaljtein) waren dazu beſonders geeignet: bei Balve 
liegt ein 7° mächtige Lager mitten im Schaalftein, der Eifenftein dringt 
danı in breiten Gängen und Klüften in den unterliegenden Kalkftein ein, 
wie auf der „Helle bei Sundwig“, wo er in großen offenen Tagebauen 
(Pingen) gewonnen wird, die durch ihre Afterfryftalle von Kalkſpath pg. 108 
den Mineralogen jo bekannt find. Nah Sandberger hält der Schaal— 
jtein jo bejtimmte Lagerungsfolge ein, daß er gradezu den übrigen Gefteinen 
(Strigocephalenkalk, Dolomit, Schaalftein, Cypridinenſchiefer) eingereiht wird. 
Die Gegend zwilchen 
Couvin und Chimay in Sübbelgien wird von Hrn. Ferd. Nömer 
(Bronn's Jahrb. 1855. pg. 321) als befonders orientivend für die Eifel em— 
pfohlen: Grauwacke mit Hyſtero⸗ 
lithen, Korallenkalke, Galceola: 
mergel, pulverig dolomitiſche 
Strigocephaluslager, dunkele 
Schiefertfone mit verkieften Go 
niatiten, und endlich olivengrüne 
Schiefer mit Nierenfalt und 
Spirifer Verneuilii Murch. (dis- 
junctus Sw.) folgen in regel: 
mäßiger Lagerung über einander. 
Letztgenannter ausgezeichneter 
Spirifer fam auch zu SHfollberg 
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bei Aachen in harten Fiefelig jandigen Gefteinen vor, und wird als eine 
der wichtigften Mufcheln ausgezeichnet, die nicht blos im der alten Welt 
bis China (Quart. Journ. geol. soc. 1853. tab. 15. fig. 1), ſondern in der neuen 
Welt gefunden fein will. Schabe, daß fie den Spiriferen des Bergkaltes 
jo nahe fteht, der unmittelbar darüber folgt! Der 

Harz, ein zweiter wichtiger deutjcher Punkt, fand in Hrn. Adolph 
Römer zu Clausthal einen fleigigen Sammler und Bejchreiber, deſſen 
erjte Abhandlung (Verft. des Harzgebirges. Hannover 1843) zwar noch ganz den 
engliihen Standpunkt fejthält, — (Cambriſche, Silurifche und Devonifche 
Schichten werden in ber Reihe aufgeführt!) — Allein fchon Hr. Frid. 
Sandberger (Bronm’s Jahrbuch 1845. pg- 427) wies das Mißliche dieſer 
PBarallelifirung nah, und Römer's weitere Beiträge zur geologifchen 
Kenntniß des nordweftlichen Harzes (Palaeontographica II. pg. 1—-111 u. V. 
pg. 1-46) mit Karten von der Umgegend von Clausthal und Elbingerode 
jcheinen jegt die in der Eifel gewonnene Reihenfolge nur zu beftätigen. 
Zeider find auch hier die Zerrüttungen dermaßen, daß wie am Rammels— 
berge pg. 274 die Ältern Schichten über den jüngern liegen, allein Ver: 
fteinerungen Fläven bie rätbjelhaften Lagerungsverhältniffe immer mehr auf. 
Der „Spiriferen-Sandftein“ von Goslar, deſſen Verfteinerungen 
fich meift nur in Blöcken finden, wird jegt allgemein als die ältere Grau— 
wacke angejehen, da Pleurodietyum problematicum darin vortommt, wenn 
auch ber Hysterolithes vulvarius pg. 51 kaum ficher gefunden fein möchte. 
Die „Calceolaſchiefer“, meift gelblich und mild mit jchwarzen 
thonigen Kalten, haben beſonders auf der Bockswieſe (zwifchen Zellerfelo 
und Lautenthal) viele Verfteinerungen geliefert, allein dag Profil (Palaeon- 
tographica UI. pg. 71) gibt ein genügended Bild von den verwidelten Ver— 
hältnifjen. Der „Wiſſenbacher Schiefer“ pg. 322 von jchwärzlicher 
Farbe mit verfieften Orthoceratites gracilis, Schlotheimii, Goniatites 
subnautilinus etc. wurde zwijchen Clausthal und Ofterode im Liegenden 
de3 Grünfteinzuges ermittelt, welcher jih aus der Gegend von Diterode 
norböftlich über Altenau zur Bafte hinzieht. Mitten in diefen Grünfteinen 
fiegen Eifenfteingruben mit eifenfchüffigen Kalken (erſte Weinſchenke bei 
Buntebod), die nicht felten Strigocephalus enthalten. Zur Region der 
„Strigocephalenkalke“ gehören auch die Eifenjteine vom Büchenberge 
nördlich Elbingerode mit den berühmten Schraubenjteinen und rothen 
Marmorn. Maffig tritt dagegen der „Ibergerkalk“ nördlich Grund aus 
der jüngern Landpflanzen führenden Grauwacke hervor, reich an den wohl- 
erhaltenften PBetrefacten. Vieles erinnert noch an Eifelerkalf, doc) find ſchon 
anfehnliche Mengen von Goniatiten darin; der G. primordialis Schlotheim’s 
ftammt vom Winterberge neben dem Iberge, und Römer führt auch unter 
andern G. intumescens auf. Der Kalfftein der Baumanns- und Bieldhöhle 
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bet Nübeland im Budethal, jchon von Leibnitz erwähnt, fcheint gleichen 
Alters zu fein. Aber erjt in dem jchwarzen einige Fuß mächtigen „Gonia- 
titenfalfe” unter obigem Grünfteinzuge am Kellwaffer norböftlih Altenau 
fonımt Lucina concentrica und Venericardia retrostriata, während an 
der Innerſte unterhalb Lautenthal der „Eypridinenjchiefer” mit Kalkknauern, 
wie im Kramenzel, anfteht. Mag auch Hr. Ad. Nömer feine Anfichten 
über die Reihenfolge öfter gewechjelt haben, fo bleibt doch eine ſolch auf: 
fallende Uebereinftimmung der PBetrefacten im Weſten und Oſten Deutjch- 
lands jehr bemerfenswerth. Ein ganz neues Feld des Forjchens ift damit 
für die zweite Hälfte unferes Jahrhunderts eröffnet. Selbft 

Silurifche (mittlere Uebergangs-) Schichten jollen vorfommen, wenn 
vielleicht auch nicht am Ober-, jo doch am Unterharze: die dunfeln Kalte 
des Schneckenberges bei Harzgerode und des Scheerenftiege unterhalb 
Alerisbad im Selkethal, „domartige Maffen“ im Thonfchiefer, enthalten 
zwar jehr wenige ‘Betrefacten, aber die langjährigen Bemühungen des 
Hüttenmeifters Biſchof auf dem Mägdeiprunge haben endlich doch einiges 
Vortrefflihe zu Tage gefördert, worunter ein großer Xrilobitenfopf mit 
hohen Nebaugen und ein ohne Zweifel zugchöriger Schwanz (Phacops 
tuberculatus Röm. Palaeont. V. tab. 1. fig. 12) ſehr an den böhmifchen 
Tril. Hausmanni pg. 317 erinnern. Bronteus, Lichas, Acidaspis und 
andere gleichen allerdingd dem obern Kalk des Prager Beckens. Im Dad: 
ichiefer am Rothenkopf wurde fogar ein Graptolites sagittarius pg. 296 
gefunden! Freilich laufen dann wieder Floffenftacheln und andere Refte 
von Fiichen, auch Pflanzen im ben nahen Schiefer, die gerade nicht für 
ein hohes Alter ftimmen. Demungeachtet glaubt doch Hr. C. Giebel 
(Zeitfrift für die gefammten Naturwiſſenſchaften 1858. pg. 17) das höhere Alter 
diefer Schichten über allen Zweifel erheben zu können. Der 

Thüringer Wald zeigt hauptfächlic am Südoſtende, von den Quellen 
der Werra und Schwarza an, ein zufammenhängendes Thonſchiefer- und 
Grauwadengebirge, das ſich ins Voigtland und Fichtelgebirge ununterbrochen 
fortfegt. Heim und Hoff (2eonhard’3 Taſchenbuch 1813. VIL pg. 135) hielten 
die Grauwacke für älter als den Thonfchiefer, und diefer wurde dann wieder 
in brei mit deutſchen Buchſtaben E, F, G bezeichnete Abtheilungen gebracht: 
E dickſchalig mit vielem Quarz nimmt häufig auf den Höhen durch Eifen- 
oxyd vothe Farbe an; F dünnfchiefrig plattet fich volltommen, und wo 
er Kiefel aufnimmt, gibt er die feinften Wetfchiefer, feine grünliche Farbe 
unterjcheidet ihn aber vom ſchwarzen Thonfchiefer G, der durch groß: 
artige Dachichieferbrüche in der ganzen Welt berühmt ift. Die zarteften 
Abänderungen werden zu Spielwaaren benüßt, wie die Schreibtafeln von 
Sonneberg, und fpalten fie fich beim Schlage in die Länge, fo entfteht der 
Griffelfchiefer. Das Spalten gehe aber fo lange ald das Geftein feine 
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Dergfeuchtigkeit enthalte, daher müfe es bei gefchloffenen Fenſtern und 
Thüren vorgenommen werden. Der größte aller Brüche Liege bei Leheften 
pg. 192; die Waare werde hier durch die Rodach in den Main und Rhein 
nah Holland gefördert. Kalkjtein, fogenannter Marmor, fand fich darin 
nur untergeordnet mit wenigen Anzeichen von Petrefacten, welche hier wie 
auf dem Harze zuerſt auf die Idee des Webergangsgebirges führten. 
Richter (Zeitfär. deutſch. geol. Gefellih. 1851. III. 536), diefer alten Berfuche 
nicht gedenkend, jpricht ebenfall3 von einer grünen, grauen und rothen 
Graumwade, womit er jene Thonjciefer meint. Seine beigefügte Karte 
unterjcheidet jogar Ober: und Unterfilurifche Schichten, doch find für letztere 
bie Beweije jehr ungenügend, namentlich würde auf das Vörfommen von 
Nereites cambrensis und Myrianites Macleaii (Zeitfr. deutſch. geol. Gef. I. 
pg. 457) im den grauen Schiefern gar Fein Gewicht zu legen fein, da «8 
zum mindeften fraglich ift, ob man folche Naturfpiele wirklich für organifche 
Reſte anzufprechen habe oder nicht. Bedeutungsvoll ift jedoch das ſchon 
von Hoff erwähnte Kalkjteinlager zwifchen Kodig und Reſchwitz oberhalb 
Saalfeld im Saalthale. Dort hat Richter (Beitrag zur Paläontologie des Thü— 
ringer Waldes. 1848) am Bohlen: und Pfaffenberge die ganze Fauna ber 
Eypridinenjchiefer pg. 331 ſammt Goniatiten und Elymenien entdeckt und 
befchrieben: wahrhafte Nierenfalfe, welche man aber wohl nicht für Gefchiebe 
halten darf. Der Schiefer, wie im Nafjauifchen, Häufig voth wird mit dem 
Namen „rothe Grauwacke“ belegt, die in einzelnen Schollen fidy über die 
graue und grüne verbreite, al3 wären fie die Trümmer einer einft zufammen- 
hängenden Dede (Denkſchr. Wiener Akad. Mathem, Naturw. 1856. XL pg. 91). 
Darin find Sandfteine eingelagert mit vielen Trümmern von Landpflanzen, 
die Unger (l.c. pg. 139) jehr ausführlich bejchreibt. Hart unter dem 
Anfange der Steinfohlenformation gelegen ift man verfucht fie fchon dahin 
zu jtellen, wie in Nafjau und auf dem Harze die fogenannten Eulmjchichten. 
Indeß da fie mitten zwilchen Schiefern mit Cypridina serratostriata 
lagern, jo werben jie ausdrücklich noch dem Uebergangsgebirge beigezählt. 
Die Zeit muß das aufflären. Im 

Fichtelgebirge ift bejonders die Gegend von Gattendorf (eine Meile 
öftlich Hof) Ichrreih, wo ungenabelte Goniatiten herrichen, die mit dicker 
zartgeftreifter Schale verſehen ſich ſchwer beſtimmen — 
laſſen. Münſter hat ihnen zu viele und höchſt un— 
bezeichnende Namen gegeben, davon wird nudulosus am 
bäufigjten gebraucht. Sie ſtecken in dem auögezeichnetiten 
Kramenzel, der ſüdweſtlich jtreicht, und ſüdöſtlich einfällt. 
Daher liegen die Productenkalte ſüdöſtlich von Gatten— 
dorf bei Trogenau darüber, und diefe gehören auch) 
unzweifelhaft dem ächten Bergkalt an. In der Umgebung 
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von Elberöreutb (3 Meilen WSW von Hof) finden wir dagegen bie 
Icheibenförmigen Elymenien ſammt vielen Orthoceratiten in großer Auswahl 
(Münfter, Beiträge zur Petrefactenfunde 1840. III. pg. 33). Die Elymenien ftimmen 
mit denen von Ebersborf pg. 330 in 

Schleſten, wenngleich Hr. Beyrich (Ueber die Entwidelung bes Floözgebirges 
in Schleſien) nachweift, wie ſchwer es fe, die jporadifchen Kalfe des dortigen 
Mebergangsgebirge in ihre richtige Aufeinanderfolge zu ftellen. Länger 
bekannt iſt der jchwarze verjteinerungsreiche Kalk bei Ober-Kungendorf 
(zwiſchen Schweidnig und Freyburg) mit der eigenthümlichen Koralle 
Receptaculites Neptuni Petref. 60. ıs und den vielen großen Arten von 
Amplexus, welche jchon auf Bergkalk hinweiſen. Die Schwärze des Feljend 
gleicht der von Rittberg bei Olmütz, nur daß hier in Mähren eine Korallen: 
fauna vorfommt, die der Eifeler vollftändig gleicht: Bellephoron tuber- 
culatus, Pentamerus galeatus, Terebratula prisca, Lucina proavia, 
Bronteus flabellifer und vieles andere ift da. Dagegen fcheinen vie 
Trilobiten mit facettirten Augen und Strigocephalen zu fehlen, und ber 
merfwürdige Euomphalus cameratus pg. 73 kommt in außerordentlicher 
Zahl und Größe bis zu 4 Fuß Durchmefjer vor, durd fein Anfehen an 
die norbamerifanifche Maclurea magna pg. 300 erinnernd. Productus 
fehlt zwar nicht, doch macht er fich noch nicht geltend, wie im Bergfalf. Ju 

Nordamerika fieht Dana die Hriskany Period als die älteſte Ab— 
theilung de3 Devonian age an. Cie beginnt mit dem Oriskany-Sandſtein 
pg. 315 (Silliman, American Journal 1846. 2 ser. I. pg. 53), einer wahren 
Grauwacke: in New-York nur wenige Fuß mächtig, aber in dem Appalachiichen 
Gebirge von Pennfylvanien und Virginien bis zu 700° anjchwellend, Die 
Delthyris arenosa dürfte unferem Hysterolithes vulvarius pg. 51 ent: 
ſprechen, und Hipparionyx proximus pg. 321 jcheint feine wejentlichen 
Verſchiedenheiten von unſern deutfchen zu befigen. Atrypa elongata mag 
Römer’ Terebratula strigiceps fein, jedenfall® wird man wielerfeit? 
an unfere ächte deutſche Grauwacke erinnert. Darüber folgt dann ein fehr 
Iocaler Cauda-galli Grit, die „Hahnenſchwaͤnze“ (feberartige Eindrüde) 
werden Fucoiden zugejchrieben. Die Upper Heldenberg Period erinnert 
zwar jchon ſehr an den ächten Eifelerkalf, allein die untern Schichten find 
noch ſandig (Shoharie Grit), in der Mitte werben fie kallig (Onondaga 
Limestone) mit den prächtigſten Korallenfelfen von Favofiten und Cyatho⸗ 
phyllen: ſchneeweiße Stöcke von einer Tonne (20 Ctr.) Gewicht fanden 
ſich oberhalb der Ohiofälle (Louisville), ihre mehr als Fußlangen Zellen 
ſondern ſich wie bei Columnaria sulcata Petref. 60.1 ab. Die Kalte 
find nur wenige Fuß mächtig, doch ſehr beftändig. Freilich gejtehen bie 
Amerikaner felbft die Schwierigkeit zu, fie an jih von den Niagarafalfen 
P&. 313 zu unterfheiden, aber ihr Lager über der Onondaga-Salzgruppe 
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pg. 315 hebt die Zweifel. Nach oben kommen nochmals die ſchoͤnſten kieſeligen 
Muſcheln im Corniferous Limestone bei Seneca. Der „Selenurusfeljen“ 
von Shoharie wimmelt von dem 11glievrigen Odontocephalus selenurus 
Green, der einen Hausmanni-artigen Kopf hat, aber deffen Schwanz mit 
zwei langen Spigen endigt. Der jehwarze Marcellus Shale, ein Mittel: 
ding zwiſchen Thonjchiefer und Schiefertfon, 50°—100° mächtig, bilvet 
einen jehr merkwürdigen Abfchnitt. Es finden fich darin bituminöfe Lager 
(Utica Slate), welche mit loher Flamme brennen, Reichthum an Schwefel: 
eiſen erzeugt Schwefelquellen und verkiefte Petrefacten, was lebhaft an 
Wifjenbacher Schiefer erinnert, und allerdings kommen auch hier, wie in 
der alten Welt, die erjten Goniatiten aus der Gruppe der Subnautilinen 
(Petref. pg. 350) vor. Darnach müßte die 

Hamilton Gruppe mit ihren vielen Petrefacten, mag fie auch 
mehr jchieferig als kalkig fein, erjt dem ächten Eifelerkalk entfprechen. Nicht 
blos Korallen und Brachiopoden, ſondern auch Green’3 Calymene bufo 
(Phacops latifrons) jcheinen dag zu fordern, aber das Fehlen ver Calceola 
und Strigocephalus muß ung wenigften® aufmerkſam machen, daß von 
einer jcharfen Parallelifivung nicht die Rede fein kann. Daher haben denn 
auch Abtheilungen, wie Tullykalk, Genesee Slate nur geringen Werth. 
Dagegen meint man im der 

Chemung Period wieder die Maren Andeutungen unferer deutfchen 
Goniatitenkalfe zu finden: ein Thonſchiefer- und Grauwackengebirge von 
2000°— 3000 Mächtigfeit, was fich füdlich von Ontario zwifchen Buffalo 
und Albany fortzieht. Der Genefee pg. 313 ſcheidet es jenfrecht, die 
Hudson Period im Nord am Eee und dad 2000° mächtige Old red im 
Süd der Stadt Portage haben wir hier eine treppenförmige Schichtenfolge, 
welche die verfchiedenen Caſcaden des Fluſſes auf das Trefflichjte bezeichnen. 
In der untern Hälfte (Portage Groupe) wird Goniatites retrorsus und 
Clymenia complanata Hall gefunden. Das Oldred mit Fiichrejten 
(Holoptychius Nobilissimus) bedeckt 2000° mächtig auf dev Grenze zwifchen 
New-York und Pennſylvanien in den Catskill-Bergen (Catskill Period) 
weite Räume, Wegen der Analogie diefer rothen Gefteine mit englijchen 
ift das von großer Bedeutung. Die »Devonian Plants« von der Halbinfel 
Gaſpé in Untercanada in einem 7000° mächtigen Geftein liegend jollen 
nah Damjon (Quart. Journ. 1859. XV. 479) ſchon ganz ben Typus ber 
Steinkohlenpflanzen an fich tragen. 

Ueberbliden wir bier am Schluß nochmals das nordamerifanifche 
Uebergangsgebirge pg. 299 und pg. 313, fo müſſen wir allerdings über 
die Verwandtjchaft im Ganzen ftaunen, wenn fchon in Amerika ſelbſt nicht 
alles an allen Orten genau parallelifirt werden kann. Im Allgemeinen 
find die Formationen im Often am mächtigften, und nehmen ab, je weiter 
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wir und nach Weften wenden. Denn während in New-Hork und Peun- 
fulvania dad Devonian mit 4—6000' kaum durchmeffen ift, und die an— 
-fehnlichjten Bergzüge in den White mountains und Appalachen bildet, 
ſchrumpft es jenfeit3 des Miffifippi auf noch nicht 200° zuſammen, ohne 
irgend marfirte’Bergumrifje zu zeigen. Dennoch ſuchen die einheimifhen 
Geologen die Parallele jo viel als möglich durchzuführen. Angefeuert dur 
Regierung und Volt kommen dort Werke zu Stande, die und hier in der 
alten Heimath der Wifjenfchaft befehämen und eiferfüchtig machen Könnten. 
James Hall, der einfichtvollfte Petrefactenfenner Nordamerikas, bejchreibt 
uns im 2ten Theile des Report on the Geological Survey of the State 
of Jowa (Published by authority of the legislature of Jowa 1858) 
die Erfunde des äußerſten Weſtens fo treu und genau, wie die des Oſtens, 
und auf der beigefügten Karte kann man am Miffifippi vom Einfluß de 
Upper Jowa River bei Lanfing 43025’ bis Keokuk 40020’ die Aufeinander: 
folge ziemlich ficher wahrnehmen. Im Nordoft bildet der 14) Potsdam 
fandftein fteile Thalgehänge (bluffs) längs des Miffifippi und be 
mäanbdrifch gewundenen Jowafluſſes, die fich allmählig oben mit alciferous: 
Sandftein bedecken. Dann folgt 2) der St. Petersfandftein 50° bis 
100°; ein eigenthümliches Gebilde des Weftens befteht der Leicht zerreibliche 
Telfen aus fchneeweißen Quarzkörnern, die das trefflichjte Material zur 
Glasfabrication bieten würden. 3) Trenton-Kalk mit Receptaculites 
ift dünn und nicht deutlich; deſto merfwürdiger der 4) Galena-Kalk: 
fahlfarbiger pordfer halbkryſtalliniſcher Felfen, welcher in Jowa, Illinois 
und Wisconfin in Lagern und fchmalen Gängen die ungeheuren Vorräthe 
von Bleiglanz pg. 300 birgt. Der Franzoſe Dubugue wurde 1788 
mit dem reichjten Diftrift belchnt, der noch feinen Namen trägt. Dort 
wird der Kalt 250° mächtig, Man jucht fi an den Steilwänden der 
Flüffe und Bäche eine Ader und geht ihr nad. So fand Mr. Levind 
im October 1850 am Abhange eines Hügel3 eine Spalte, worin ein Mann 
mit Noth kriechen konnte. Als er darin vorbrang, erweiterte fie fich zu 
einer amjehnlichen viereckigen Höhle (h). Im 
Dad) zeigte fich eine 2° breite Spalte, welche 
jederjeit8 mit 6 —8“ dickem Bleiglanz bedeckt 
war, der 113° frei wie eine Fahne herabhing, 
und ſich 30° weit mit dem Auge verfolgen ließ 
Die Wände waren ftellenweis mit dicken Kruften 
bedeckt. Auf dem Boden lag Schutt und Thon (t), 
worin freie Stücke biß über 20,000 Pfund fchwer 
eingewidelt waren. In 2 Jahren wurden 2 Millionen Pfund Erz 
gewonnen im Werth von 50,000 Dollar, und in den folgenden beiden noch 
13 Millionen dazu. Im Mittel gehen die Gruben nur 50° hinab! 5) Die 
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Hudsons River Group ift nur durd) einen ſchmalen Strich grüner Schiefer 
vertreten, die nach Weiten ganz verfchwinden, während fie im Oſten in 
Canada und Pennſylvania zu 6—7000° anfchwellen. Damit fchlieht das 
Lower Silurian. Vom mittlern Ucbergangsgebirge bleibt vorzüglich der 
6) Niagara-Kalk mit Pentamerus und Kettenkorallen, der von dem 
gewaltigen Wafferjturz feinen Namen hat. Gleich darauf folgt unmittelbar 
ber 7) LeclairesKalf über 500° mächtig, welcher etwas fattelförmig 
gehoben an den ſogenannten „obern Stromjchnellen” die Echifffahrt des 
Miſſiſippi plöglih unterbricht. Der Fels ift porös, ja ſchwammig und 
ftellenmweis jehr kieſelhaltig. Die mächtige Onondaga-Salzgruppe ſoll nur 
durch wenige Kalkplatten und Spuren von Gyps angedeutet fein. Auch 
dad 8) Devoniſche ift nur ärmlich durch Kalke vertreten, und jchließt 
mit einem feinkörnigen Sandjteine von 25’, über welchem dann der 
9) Bergkalk von Burlington folgt mit feinen prachtvollen verftejelten 
Petrefacten. 

England hat am feiner Weftflanfe vorzugsweis Webergangögebirge: 
nördlich das Gumberlandgebirge, wo man die ältejten Gebilde jtatt Cambrian 
auch wohl Cumbrian nennt; in der Mitte das zweilpisige Wales mit 
jeinem Silurian; endlich füdlich in Cornwall und Devonfhire daS Devonian, 
welches Sedgwick und Murchiſon (Geological Transact. 2 ser. V. 635) 
ausführlich entwidelten, und deſſen Verfteinerungen Phillips (Figures 
and descriptions of the Palaeozoic Fossils of Cornwall, Devon and West Sommer- 
set. London 1841) abbildet. Die Yocalverfchiedenheiten ſchon nördlich und 
jüdlich vom Dartmoor-Granit find jo groß, daß nicht einmal in England 
von einer genauen Parallele die Rede fein kann. Die Linton-Gruppe 
an der nördlichen Küfte bejteht aus 1000’ mächtigen Grauwacken und 
Schiefern, häufig von rother Farbe, mit Steinfernen von Spirifer ostio- 
latus und aperturatus etc. In der Martinhoe:-Gruppe tft rohe 
Structur Hauptfennzeichen, die Farbe fteigert fich von Grau, durch Purpur 
bis zum tiefften Noth, ja jelbft zum Eiſenerz. Gonglomerate von vothen 
Sanpdftein laſſen fich vom Oldred nicht unterjcheiden, doch kommen auch) 
graue wie Kohlenfandftein darin vor. Kalk und Petrefacten fehlen in diefem 
fehr mächtigen über eine halbe deutſche Meile breiten Striche. Kalfig wird 
erjt die Jlfracombe-Gruppe, doch bilden auch hier Schieferthone die 
Grundmaſſe, in welchen die Bänke ſich ausfcheiden. Manche Schichten mit 
Favosites polymorphus ganz bedeckt, auch Eleine Eremplare von Strigo- 
cephalus Burtini fommen ſchon vor. In der Morfhoe-Hruppe, mächtiger 
als alle genannten, aus grauen, grünen und vothen Schiefern mit Sand— 
fteinen und Quarziten beftchend, ift wieder alles Leben verichwunden, um 
bald darauf in der Piltongruppe die reichjte Entwidelung in der Gegend 
zu erlangen, mögen auch die obſeuren Petrefacten nur in eijenjchüffigen 
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zelligen Lagern zwiſchen Eandjteinplatten liegen. Die Culmſchichten darüber 
zeigen, daß bier das eigentliche Uebergangsgebirge fchließt. Mögen dieſe 
Schichten in Vergleihung mit deutjchen auch viele Zweifel zulafien, fo 
fcheint die Sache jübli von Dartmoor um jo feiter zu jtchen. Schon 
Sowerby hat in feiner Mineral Conchology aus ben dunkeln Kalfen 
von Bradley bei Newton Buſhel Buccinum imbricatum (arculatum pg. 324), 
Megalodon cucullatus, Terebratula porrecta (Strigocephalus Burtini etc.) 
bekannt gemacht, welche auf Eifelerkalk hinweiſen. Phillips fügte dazu 
noch die Calceola sandalina. Bei der Hafenftadt Plymouth ift die Schiefer: 
und Kaltgruppe am ausgezeichnetſten, die Etrigocephalenfalfe find dort 
fogar dolomitifh. Im verjteinerungsleeren TIhonfchiefer unter dem ulm 
jcheiden fich zu South Petherwin bei Launcefton ganz oben einige Kalklager 
aus mit Goniatiten und Clymenien nebjt Spirifer Verneuili. Obwohl 
nad F. Römer (Bronn’s Jahr. 1853. 818) dieje Petherwin Group mit dem 
Kramenzel gar keine Achnlichteit hat, jo iſt das z. B. bei Chubleigh im 
Parke des Lord Clifford doch der Fall, wo fie auch von rothen Eypridinen- 
fchiefern begleitet werden. 


Old red. 


Der Old red Sandstone im Gegenfaß von New red über der Stein: 
fohle erjcheint feinem ganzen Weſen nach ald Vorläufer der großen rothen 
Sandjteinformation (III). „rüber wurde er daher auch allgemein fchon 
zum Kohlengebirge (Geogn. von de la Beche, überfegt von Dechen 1832. pg. 471) 
gerechnet, und Eichwald (Lethaea rossica 1855. I. 18) ftellt noch immer die 
ruffischen Ablagerungen dahin. Wicwohl man jehr eilfertig den alten 
bezeichnenden Namen durch den Iocalen Devonian immer mehr zu verdrängen 
jucht, jo darf man ihn doch für gewiffe inſonders durch Fiſche bezeichnete 
Bildungen nicht ganz aufgeben, zumal da eine Parallele zwifchen Devonian 
und Old red jich nicht ganz durchführen läßt. Jedenfalls fcheint das 
eigentliche Old red nur die oberfte Gränze des Devonifchen Uebergangs— 
gebirges zu bilden. Das nördliche Schottland von Edinburg bis zum 
Cap Wrath und über die Orkneys-Inſeln hinaus zeigt die Ausbildung des 
Gebirges am mannigfaltigjten, wie Hugh Miller (The Old red Sandstone. 
5. edit. 1852) auscinanderjegte; dagegen dad Gebirgsland zwifchen England 
und Male am mächtigjten (9—10000%). Hier in England kann man 
unten Tilestone pg. 309, mitten Cornstone zwijchen grün und roth 
gefleckten Mergeln, oben Sandjteine nebſt Conglomeraten unterfcheiden, die 
fi) in den »Fans of Caermarthen« 2590‘ über die Sce erheben. Fijche 
und umndeutliche Landpflanzen Ttefern einige Anhaltspunkte: 

Unteres Oldred mit Dipterusfchiefen. Ueber dem fchettifchen Granite 
und Gneife ſtellt fich unmittelbar ein grobes rothes Conglomerat ein, nach 
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oben in plattigen Sandftein übergehend, der einem mächtigen bituminöfen 
Kalkichiefer zur Bafis dient, worin in Caithneß und auf der nachbarlichen 
Inſel Pomona ganze Fiſche mit rundlichen Schmelzihuppen in Menge 
gefunden werden. Rücken und Afterfloffe ftehen auffallend weit nach hinten 
und find doppelt (Petrefact. 18.9). Schon Cuvier erfannte die Un- 
ſymmetrie des Schwanzes, und verglich jie daher mit den berühmten Zech— 
fteinfifchen von Eisleben. Phosphorjaures Eifen färbt fie bei der Verwitterung 
blau. Da ſchon Murchiſon im Tilestone von Shropfhire Dipt. macro- 
lepidotus Agass. Poiss. foss. Vol. 2. tab. 2.a angibt, jo jcheint eine 
Parallele mit der unterften Abtheilung gerechtfertigt. Eine zweite Ähnliche 
Form hat M'Coy Diplopterax genannt: die Fulcra entwickeln fich bier 
auf dem Nücen zu langen geglieverten Floſſenſtrahlen, und bie Floſſe 
befommt dadurch, wie bei dem lebenden Polypterus, eine hinten zugefpigte 
Geftalt, wad Hr. Pander (Ueber die Saurobipteren ꝛc. des Dev. Syſtems 1860. 
pg. 22) jo vortrefflich auseinandergefegt hat, daß ung die älteſten Fiſche 
faft Harer find als die jüngerer Formationen. Für diefe Floffenummwallung 
des hinten wie ein Dorn endigenden Körper wird der Name diphycerk 
(pg. 79, dupung doppeltgeftaltig) vorgefchlagen. Neben diefen älteften 
ganzen Filchen von gewöhnlicher Form, wenn auch hinten hetero- oder 
diphycerk endigend, liegt der bizarre Coccosteus, deſſen Schilder man 
anfangs einer Schilvfröte (Trionyx) zufchrieb; zu Kethenbar (Nairfhire) 
ferner Pterichthys, ven Hr. Pander (Ueber bie Placodermen bed Devoniſchen 
Syftems. Petersburg 1857) nicht minder glück- 
lich entwirrte. Kopf und Leib ſind in dicke 
Panzer gehüllt, die in dem zierlichſten Stern⸗ 
ichmelz erglänzen (Asterolepis), ihre Ruder: 
organe an der Bruſt gleichen Krebsfüßen, 
und der bejchuppte Schwanz enbigt wie ein 
nacter Kegel ohne Flofje; erſt nach vielem 
Bemühen entdeckte Egerton (Quart. Journ. 
geol. Soc. 1848. IV. pg. 314) an feiner Wurzel 
dad Rudiment einer Rückenfloſſe. Lange 
fannte man nur fleine etwa bandgroße 
Eremplare; num zeigt aber Bander, daß 
jene dicken Schilder von Eichwald’3 Astero- 
lepis und Bothriolepis und Chelonichthys 
Agass. nicht Schildfröten, jondern dieſem 
Fiſche angehören. Wie in Rußland, jo 
finden fie fih auch auf Pomona bei der 
Hafenftadt Stromneß (Hugh Miller, Foot- 
prints of the Creator. Edinburgh 1851), freilich 
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nur in einzelnen Bruchſtücken, die aber auf ganze Thiere von mehr ala 
20 Fuß Länge zu deuten fcheinen! Unheimliche Gejtalten, welche mit 
ihrem Niefenleibe als ebenbürtige Urtypen allen fpätern Seeungeheuern 
vorleuchten. Neben Coceosteus decipiens fang Hugh Miller (Foot- 
prints of the creator pg. 200) ſchon ein Stück Goniferenholz, was dem ältejten 
feiner Art angehören dürfte. Lycopodigliten und Farren deuten entjchieven 
‚die Steinfohlenflora an (Murchison Siluria 1859. pg. 290). 

Ueber den Kalffchiefern greifen wieder rothe Sandjteine Pla, die 
unjerem Buntenfandfteine ähnlich jehen. Doc ift es nicht möglich, fich in 
alles das richtig zu finden. Man muß vielmehr wieder nach England ſich 
wenden, um 

miffleres Oſdred im Cornstone mit Cephalaspis kennen zu lernen. 
Murdifon (Silurian System pg. 175) bejchreibt die Gentralmafje als einen 
Wechſel von roth und grüm gefleckten Thonmergeln, welche in Hereford- und 
Monmeuthihire 2c. fetten Boden liefern. Darin fcheiden ſich Kalkbänfe aus, 
die wo fie mit Sand und Mergel gemifcht find von den Einwohnern 
„Cornſtone“ genannt werben. Hier kommt nun der merkwürdige Cephal- 
aspis Lyellii (Sole) vor, deſſen Kopf mit einem großen halbmondförmigen 
Schilde bedeckt ift, der ihn anfangs mit Trilo: 
biten verwechfeln Tieß, und deffen fichere Stellung 
im Syftem noch jegt Schwierigkeiten hat (Hux- 
ley Quart. Journ. 1858. XIV. 278). Vor den beiden 
ovalen Augenhöhlen fcheint die Nafe zu münden. 
Auch die Schuppen des Körpers gleichen von 
oben ven Gliedern von Trilobiten! Weder auf 
Pomona noch Caithneß oder Lethen:Bar wurde 
dieſes Gefchlecht gefunden, ausgezeichnet dagegen 
in den Sandjteinplatten ſüdlich des Grampian- 
gebirges längs des Tan, wo der fchön bewaldete 
»Den of Balruddery« im Bejige des Mr. 
Webſter die ausgezeichnetften Stücke geliefert 
hat. Diefelben Tiegen unmittelbar auf Granit, 
jo daß auch hier wieder die Folge nicht beftimmt 
werden kann. Dort und in den Pflafterjteinen 

von Arbroath (Forfarshire) kam der Rieſenkrebs 
Pterygotus anglicus Ag. vor, der über 4 Fuß Länge erreichen ſoll, und 
deſſen gefchuppte Panzer die fchottifchen Arbeiter nad den Flügeln des 
Engel3 »Seraphin« benennen. Seine Scheeren:Ballen find innen gezähnt. 
Mit Eurypterus, der in Brecknockſhire auf das vortrefflichjte jich erhielt 
(Quart. Journ. 1859. XV. 229), in enger Verwandtjchaft ftehend, ſchließen jie 
fich im vieler Beziehung an die Moluftenkrebfe an. Kein Wunder, daß 
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bie Fußfährten im alten Gebirge jo gern Krebfen zugefchrieben werben 
pg. 299. Kohlige Refte, namentlich in Fifeſhire, ſcheinen auf Land: und 
Seepflanzen hinzudeuten. Dazwifchen bezeichnen die Arbeiter einen »pud- 
dock spawn« (#rötenlaich), welcher in allem Ernfte auch von englijchen 
Gelehrten fo gedeutet wird (Lyell Geol. &lömentaire II. 154), wiewohl man 
faum begreift, daß ſolch zarte Maſſe verfteinern konnte. 

Oberes Oldred mit Holoptychius bejteht in England vorzugsweife 
aus Gonglomeraten von weißem Quarz in rother Grundmaffe, wechjelnd 
mit Sandjteinen und Schieferthon. In Schottland kommen üblich ber 
Grampians auch Kalfconcretionen darin vor mit dem jchönjten aller Oldred— 
fifjche, dem Hol. Nobilissimus Ag. Poiss. vieux gres rouge tab. 23, 
welchen Mr. Noble zu Claſhbennie bei Perth | 
entdeckte. 24 Fuß lang (andere bis 3’) mit 
runden auf der SHinterfeite jchmelzfaltigen 
Schuppen, die fich ziegelförmig decken, Meinem A 7 
Kopfe und fiihähnlihem Schwanze bildet das X X 
purpurfarbige Stüd eine der größten Zierden 
des brittifchen Muſeums. Da in Nordamerifa 
pg. 337 Reſte defjelben Fiiches auch in ben 
Gatsfillbergen gefunden wurden, fo jcheint dort 
hauptſächlich oberes Oldred zu lagern. Leider 
findet man nur wenig Berfteinerungen, und 
das erjchwert dann auch die fichere Beitimmung mancher Glieder: jo kommt 
bei Elgin in Murranfbire ein plattiger gelber Sandftein vor, bei Gum: 
mingſton mit Thierfährten (Quart. Journ. geol. Soc. 1852. VIII. pg. 98), bie 
vierfüßigen Thieren anzugehören fcheinen. Der Sandſtein wird von Fiefeligen 
Kalten bedeckt, die Jchottifche Geologen noch zum Oldred zählten. An jenem 
gelben Santjteine lag der vielgenannte Teler- 
peton Elginense Mant., deſſen Wirbelfäule und 
ichlanfe Glieder ein luftathmendes MWirbelthier 
gar nicht verfennen lafjen, wenn man auch bie 
nähern Berwandtichaften nad) den unvollfom: 
menen Bruchftücken noch nicht ficher beurtheilen 
fan. Freilich hat man in demjelben Efgin- 
jandfteine mit obigen Fußfährten zufammen 
Schilder gefunden, die Agafjiz zwar für Fiſche 
(Stagonolepis Robertsoni) ausgab, weitere 
Knochen führten jedoch den Profeflor Hurlen 
zu der Ueberzeugung, daß wir hier ſchon einen 
Gavialartigen Saurier vor und haben! Da 
Holoptychius dort noch nicht gefunden wurde, 
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jo wurde die Vermuthung wieder lebhaft, daß es am Ende doch eine 
jüngere Formation fein könnte! Gar Lias? (Siluria 1859. pg. 571 u. Quart. 
Journ. geol. Soc. 1859. XV. tab. 14.) 

Im Ganzen ift alfo das wahre Oldred eine Fiſch- und Pflanzen: 
formation, die nach allen Seiten bin als der Vorläufer der großen Stein: 
Eohlenbildung angefehen werden fann, Spuren folcher Fiſche kommen 
allerding® auch bei und vor, wie unter andern der Coccosteus Hercynius 
H. v. Meyer (Palaeontogr. III. tab. 12. fig. 28) aus der Grauwacke von 
Lerbach beweift. Aber Bedeutung erlangten fie bis jett nicht. Nur in 
den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen findet fich in ähnlichen rothen Gebirgen 
eine Maffe zum Theil vätbjelhafter Bruchſtücke jener merkwürdigen Fiſch— 
formation. Bor allen veich ift die Embach bei Dorpat und dag Ufer des 
Peipusſee, vom See Burtneck (zwiſchen Dorpat und Riga) hat fie Parrot 
bereit? 1836 (Mä&moir. Acad. St. Petersburg. 6 ser. scienc. phys. IV. 2) abge: 
bildet, wo fie abgerieben am Ufer gefunden werden. Das NRiefige der 
Knochen Fällt auf. Prof. ASmus bat Stüde von 24 Fur Länge gefunden 
Chelonichthys Asmusii (Asterolepis pg. 341)! 3 ziehen fich in bie 
rothen und grünen Mergel Kalkbänfe hinein mit Terebratula Livonica 
Petref. 35. «2, aber bei den geringen Auffchlüffen in den unabjehbaren 
Ebenen find die ruffifchen Geologen über die Abgränzung noch nicht einig. 
Pander (Monogr. foss. Fiſche pg.17) hält das Thal der Popowka füdlich 
Zarskoe Selo bei Petersburg für den vollfommenften Durchichnitt der 
ganzen Gegend. Vom Dorfe Pefelewa hinauf gehend erblidt man in ber 
Tiefe „blauen Thon“, etwas weiter Ungulitenfandftein mit aufgelagerten 
dunkeln Schiefern, Grünfand und Kalfjtein, das Ganze etwa 11 Faden 
mächtig. Die obere Gränze bildet ein blafröthlicher Mergelfchiefer mit 
Trodilisken, worüber dann die Fiſche Platz greifen. Die Trochilisken 

find ſehr regelmäßige Kügelchen von der Größe feinen Pulver mit 

einer Definung. Man könnte dabei an Gier denfen, das Loch für 
die Micropyle derfelben nehmend, zumal da noch heute im Mittel: 

meere ganze Lager von Phnllopodeneiern in Küftenanfchwenmungen von 
Zoologen beobachtet find. Indeſſen zieht man e8 vor, fie zu den einfammerigen 
Foraminiferen zu ftellen, wie &. Sandberger’s Syeidium von Gerol: 
ftein (Bronn’s Jahrb. 1849. tab. VII. 13). Wergleiche auch die Lycopodiaceen⸗ 
famen von Ludlow pg. 310. Da nun auf Oeſel pg. 313 ſchon Fiſchreſte 
vorfommen, worunter bereit® Cephalaspis, Pterichthys etc. genannt werden, 
jo muß dag die fichere Bejtimmung von Grängen in fo wenig aufgejchloffenen 
Ablagerungen außerordentlich erfchweren. Im Waldaigebirge gleichen die 
Dipredgefteine häufig dem Keuper, und enthälten auch Gyps und Galz 
(Buch, Karſten's Archiv Bergb. Hütt. 1841. Band XV. pg. 59), worauf bei Starai 
Ruffa füdlih vom Ilmenſee 600° tiefe Bohrverfuche im rothen Gebirge 
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gemacht find. Aber eine jcharfe Parallelifirung darf man kaum hoffen, 
zufrieden damit, daß man nur die Gränze zum Kohlengebirge jicher feſt— 
ſtellen kann. Die Ufer des zum Ilmenſee fließenden Mita, und namentlich 
eine Schlucht der Priutjchfa (Nebenfluß der in die Mita gehenden Balata) 
liefert eine 200° hohe Wand, in ihrer untern Hälfte aus grünen und 
rothen Mergeln bejtehend, wozwiſchen eim 4’ mächtige® Bonebed mit 
Holoptychius Nobilissimus lagert, eines der ausgezeichnetiten Rußlands! 
Gleich darüber folgen bituminöfe gelbe Mergelfandfteine mit Kohlenpflangen, 
und alsbald die Steinfohlenflöze jelbft. Roth iſt das Gebirge, was über 
Dnega und Archangel zum weißen Meere geht, graumeiß und mufchelreich 
ber Streif bi8 zum Don, welcher fich von Baldai auf der Waſſerſcheide 
zwiichen Wolga und Dnieper fortzieht. 


Maffiges Gebirge 

in Verbindung mit den zugehörigen Trümmergefteinen nimmt an den Ab: 
fagerungen namentlich dann wejentlichen Antheil, wenn die Schichten gefaltet 
und zerrüttet find. Der Granit des Broden und Ramberges auf dem 
Harze, der Dartmoor in Devonfhire ꝛc. treten mit ihren Bergfuppeln 
mitten aus dem Thon- und Grauwackenſchiefer heraus, als wären fie ein 
Glied deffelben. Daffelbe gilt von dem quarzbaltigen Porphyr des Auer: 
berges pg. 136 auf dem Unterharze In der Lenne-Gegend (Megier. 
Arnsberg) zählte Hr. v. Dechen (Verb. Nat. Ver. Rheinl. Weſtph. 1855. XII) 
130 Porphyrpunkte, die zum Theil „wie Schorniteine aus einem Dache“ 
hervortreten, zum Theil aber auch den Schiefern eingelagert find, als wären 
fie ein zugehöriges Glied derfelben, ja es findet „ein wollftändiger Ueber: 
gang vom charakteriftiichen Porphyr in Ihonfchiefer ftatt“. In ſolchen 
fchieferig eingelagerten Porphyren fand ſich fogar ein Xrilobitenfchwanz 
pg. 135! Beweis genug, wie die Kern: und Trümmergefteine mit dem 
zufammengeflögten Gebirge durch Verwitterung und Aufrührung der Maffe 
mittelft Wellengewalt in Beziehung gebracht werden fonnten. In höchitem 
Grade findet e3 jedoch bei den 

Grünfteinen ftatt. Diefelden find in allen Weiſen fo innig mit 
dem Uebergangsgebirge verwachlen, daß fie als eines feiner wefentlichen 
Glieder in allen Welttheilen betrachtet werden müfjen. Schon 8. v. Bud 
(Mineral. Taſchenb. 1824. pg. 500) bemerkte, wie ber Diorit mit Schwefelfics 
für alle Graumwadengebirge auszeichnend zu fein fcheine, und Fr. Hoff 
mann, der die Grünfteine im Harze und SFichtelgebirge jo anziehend 
bejchreibt, nennt fie gradezu Webergangstrapp, um damit ihr Lager durchs 
Wort zu firiren. Das Salethal von Hof bis Lobenſtein bietet in dieſer 
Beziehung ganz befonderes Intereſſe. Die frifcheften Kerngefteine (Labrador: 
und Augitporphyr) wechjeln mit mehr unkryſtalliniſchen dichten Grünftein- 
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tuffen (Kugelgrünſtein, Schaalftein ꝛc.) und Conglomeraten ab, die bald in 
Spalten bald auf Lagern der Tranfitionsgefteine erfcheinen. Da jedoch alle 
Schiefer „ein und bdaffelbe Streichen h. 4—44 mit bewundernäwürdiger 
Regelmäßigkeit” haben, die „Grünfteinzüge aber faft eben fo regelmäßig 
hor. 10—12” ftreichen, jo werben alle Einlagerungen nur für jcheinbar 
und die Gonglomerate Tediglih als Reibungsproducte angefehen, melde 
durch die mechanifche Gewalt bei dem Vorbringen ber Maſſe aus dem 
Erdinnern ohne Einwirfung des Waſſers entjtanden feien. Das gegen 
jinnige Streichen des Grünfteind und Thonſchiefers genügt aber gewiß nicht 
zur Begründung fol fühner Hypothefen, und in dem berühmten Schaafftein: 
revier an ber Lahn (Weilburg und Diez) und Dill (Herborn und Dillen- 
burg) findet grade das Umgekehrte ftatt: Schiefer und Grünfteine folgen 
gleicher Streihungslinie Die Schaalſteine nehmen ſogar einen beftimmten 
Horizont zwifchen Dolomit und Cypridinenſchiefer ein, und enthalten Petre— 
facten, die ihnen durch dag Waſſer bet ihrer Ablagerung zugeführt wurden. 
Wir haben hier wahrjcheinlich die erften Spuren alter Vulkane, die neben 
ihrer Lava chen Gebirgstrümmer hervorförderten, welche das Waffer ergriff 
und ablagerte. Freilich ift die Sache noch nicht fo Mar, als fpäter zur 
Zeit des Flöztrapps (Bafalte und Trachyte), aber gewiß können die fremd: 
artigen Gefchiebe von Kalk, Porphyr, Granit zc., wie fie im Saalethale je 
ausgezeichnet vorkommen, nur auf diefe Weile genügend erflärt werden. 
Auch die »Trap-Dykes« im Oldred von England find oftmals noch >highty 
crystalline greenstone, made up of hornblende, olivine (foll wohl heiken 
Augit) and Feldspar«. Gewiß ift es fehr beachtenswerth, daß die 
eigenthümliche Bildung grüner Geſteine fpäter fich nicht wiederholt. Grün: 
fteine haben in ihrem Gefolge die edelften Eifenerze, fie gehen zuweilen 
fogar ganz in fie über. Da dad Grüne felbft einen Reichthum an Eifen: 
oxydulſalzen bekundet, jo konnten chemische Zerfegungen Leicht Erze anhäufen. 
Die reichften Spatheifenfteingänge jegen im Uebergangsgebirge von Mittel: 
deutſchland auf: der Mordlauer Spatheifenfteingang bei Steben pg. 142 
it über 2 Meilen weit verfolgt, und die bis 90 Klafter mächtigen Eiſen— 
erzberge von Eifenerz pg. 276 erſtrecken fich lagerhaft vom Sömmering 
bis Tyrol. Gefellen fich dazu Kupfer und Bleierze, jo geben fie Gelegenbeit 
zu dem ergiebigften Bergbau, wie die Gruben des Harzes zur Gemüge 
zeigen, Daher wagte man auch fo lange das Ur: und Ganggebirge pg. 30 
nicht von einander zu trennen. In ben 

Alpen folgt über den Achten kryſtalliniſchen Schiefern ein bunter 
Thonſchiefer, deſſen ſchwarze, graue, vothe und grüne Farben oft grell mit 
einander abiwechjeln pg. 283. In der Schweiz Kant e8 ber ältejte Schlamm: 
niederichlag zu fein, im welchem beſonders Serpentin mit Gabbro und 
allerlei Hornblendegefteine auffegen. Der durch fpiegelnde Drudfläden 
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unenblich zerflüftete grüne Serpentin fteigt nackt in grandiofen Bergflumpen 
hervor, wie der Riffel pg. 145, dürr, öde und finfter, al3 wären fie nur 
zum Schreden da. Ejcher und Studer zählen die Sachen dem Ueber: 
gangsgebirge zu, und jedenfalls jcheinen die „grünen Schiefer” in Be: 
ziehungen zum Gerpentin zu ftehen, wie die Grünfteine zum grünen 
Thonfchiefer. Da nun in den Hochalpen überhaupt viele Gejteine zum 
Talkigen neigen, jo hat eine Parallelifirung von Grünftein und Alpinifchem 
Serpentin viel innere Wahrfcheinlichkeit. Auch die grell rothen eifenreichen 
Zwilchenlager der zarteften Thonfchiefer könnten an oberes Uchergangsgebirge 
erinnern. Leider fehlt es am Petrefacten. In Tyrol find die Schiefer 
ihwärzlicher, und enthalten noch viel Erftallinifchen Glimmer, man nennt 
fie dort „Ihonglimmerjchiefer*, da fie weniger compact find und leichter 
zerfallen als der eigentliche quarzreiche Glimmerfchiefer. Die Schwärze 
rührt öfter von graphitähnlicher Kohle her, worin Schwefelkiesknollen liegen, 
welche bei Dienten pg. 283 Orthoceratiten enthalten, freilich find dieſelben 
für die Alpen nicht abjolut bejtimmend, doch ift auch Cardiola interrupta 
Petref. 45. 23 dabei. Bei Matrey (füdlich Innſpruck) find die merkwürdigen 
Serpentinfalfe, welche aus einer vollftommenen Breccie von Kalk und 
Serpentin bejtehen, aber fo feft, daß fie zu Strafenpfeilern und Baufteinen 
benütt werben, weshalb man fie an jenen Strafen nicht überfehen kann. 

Allen maſſigen Gebirgen ſchon jetzt den Zeitpunkt ihres Hervordringens 
anweiſen zu wollen, würde fehr voreilig fein. Nur die grünblichiten Ver— 
gleichungen werben vielleicht erft in fpätern Jahrhunderten einige fichere 
Handhaben bieten. Für Grünftein und Serpentin bleibt es aber jedenfalls 
charakteriftiich, daß fie im feſt bejtimmten Floözgebirge nirgends gewiſſe 
Gränzen überfchreiten. Wer hätte in unſerer deutſchen Rothenſandſtein— 
formatien oder im Jura irgendwo eines derfelben gefunden, oder wo wäre 
es auch nur zu vermuthen? Während der jüngere Bafalt überall hervor: 
bricht. Deshalb darf man aber auch wieder nicht zweifeln, daß die Bafalte 
der Eifel und des MWefterwaldes, obwohl fie mitten im Thonjchiefergebirge 
bervorbrechen, und damit aufs engjte- verbunden erjcheinen, dennoch der 
Nebergangäfggggation fremd bleiben. 


Berbreitung des Aebergangsgebirges. 

Wie die älteften Gefteine, jo gehören auch die älteften Verjteinerungen 
zu den verbreitetften auf dem Erdenrund. In Nordamerika, von dem Hr. 
Marcou (Petermann’s Mitteilungen Geb. Geographie 1855. VI. 149) eine gebrängte 
Ueberjicht gibt, nimmt jenſeits des Ganadijchen Urgebirges nochmal das 
Uebergangsgebirge rings um die Hudſonsbay Plag, und reicht nach der 
Charte von Is biſter (Quaterly Journ. Geol. Soc. 1855. XL pg. 499) fogar 
bis Melville und Prince Noyal Island. Dort an den Ufern des Wellington: 
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Canals findet man die Kettenforalle mit Favosites Gothlandicus, Terebratula 
prisca und zahlreichen Cyathophyllen, die ein warmes Meer an Orten voraus: 
jegen, wo jet das ewige Eis der Durchfahrt die unüberfteiglichiten Hinder- 
niffe entgegenjegt. Gin Trilobit (Encrinurus laevis) wurde auf Dundas 
land umter dem 754° nördlicher Breite von einem Matroſen aufgenommen 
(Salter Quart. Journ. IX. 315)! Im äußerjten Oſten der alten Welt Tiefern 
Petrefacten in China noch heute eine wichtige Medicin, man bietet fie in 
Apotheken feil. Dort in Schanghai kaufte Mr. Hanbury die prächtigften 
Brachiopoden mit Spirifer Verneuilii und rieſigen Orthoceratiten (Quart. 
Journ. IX. 354 u. XII. 378). Das Gap der guten Hoffnung an der Südſpitze 
von Afrifa wurde von vielen Geologen befucht und bejchrieben. Schon 
Hausmann (Göttinger gel. Anz. 1837. pg. 1449) macht auf die Achnlichkeit 
der Gefteine mit Härzern aufmerkſam: Diorit mit fchneeweißem geftreiftem 
Natronfeldipath und rabenjchwarzer Hornblende; rothe quarzführende Por: 
phyre und Diabafe, wie fie nicht deutlicher in Deutichland fein können, 
fommen im Thonfchiefer Südafrikas vor. In einem dunkeln Kalkſteine 
| der Kokmannskloof Diftr. Zwel⸗ 

lendam fliegt ein bis über drei 
Zoll breiter Spirifer Capensis 
mit glattem jchmalem Sinus 
und flachen Rippen. Die Flügel 
N N auffallend breit gehört er jeden: 
N falls zu den typiſchen Formen 
de3 ältern Gebirged. Bar allen 
ift es die von Dr. Smith 
unterfuchte Grauwacke der Cedar⸗ 
Berge, worin deutlich Homalo- 
notus Herschelii Murchison 
Silur. Syst. II. pg. 652 und 
Phacops Capensis mit 11 en Gliedern, die trotz der Steinkernbildung 
fich noch ficher in ihren Umrifjen 
erfennen Tafjen. Mieſer gehört 
zum Typus des Tatifrons, der 
faum einen Zweifel im ber 
Stellung des obern Tranfitions- 
gebirges zuläßt, was auch ber 
Spirifer macropterus und Ten- 
taculites annulatus andeutet 
(Fr. Sandberger, Jahrb. 1852. 581). 
Sowerbn und Itier (Comptes rend. 1844. XXIX. 960) nennen noch Caly- 
mene Blumenbachii und andere, wodurch eine ungewöhnliche Verwandtſchaft 
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mit europäifchen Formationen hHergeftellt wird, Nehmen wir dazu ben 
Trinucleus Caractaci von Burragood in New South Wales (Clarke, Quar- 
terly Journ. IV. 66), und die ausgezeichnete Grauwackenformation mit Spiri— 
ferenfernen, welhe Darwin d. c. IL. pg. 267) noch auf den Falklandsinſeln 
beobachtete, jo fett das auch im Außerften Süden eine ftaunenswerthe Ver: 
breitung voraus. Das kleine Kärtchen des weftlichen (brittiichen) Himalaja 
von Gapitain Strachey (Quart. Journ. VII. 229) zeichnet in jenem himmel— 
hohen Gebirge »Crystalline Schists«e mit Granit und Grünjtein 20 
deutjche Meilen breit. Die indijche Plaine wird zunächſt von den diluvialen 
Sivalifbergen begränzt, worauf die Salzkette folgte. Mit dem plöglichen 
Anfteigen der Berge erjcheinen Thonfchiefer, Grauwacken und dunfele Kalt: 
fteine durchbrochen von Graniten und Grünfteinen, viele zum Theil lagerhaft 
wie bei und und angereichert mit vothen Eifenerzen. Aber Petrefacten 
wurden bis jetzt nicht gefunden. Je weiter nördlich deſto höher werden die 
Berge und deſto Eryftallinijcher die Echiefer. Die höchſten Schneegipfel 
jelbjt bejtehen aus hartem Glimmerfchiefer, Gneis und Granit mit weißem 
Feldſpathe (im Nanda devi 25,693° hoch). Ber Niti fallen die Berge plößlich 
ab, und gleich jtellen fich wieder »Azoic Slates« ein, aber überlagert von 
Lower Silurian in einer Dice von 6000‘, worin 8glievrige Asaphus und 
10gfiedrige Illaenus neben vielen andern Trilobiten liegen; Orthoceratiten, 
Orthis, Lingula, Cyſtideen, Ientaculiten und Fucoiden laſſen über das 
Alter im Allgemeinen feinen Zweifel zu. Und alles das liegt in einer 
Höhe von 14— 18000! Auch Mufchelfalt mit Geratiten und Ammoniten 
de3 Brummen und Weißen Jura wurden aus jenen Höhen befannt, während 
die Tübelanifche Ebene im Gebiete des Sutludg aus ungeheuer mächtigen 
horizontal gelagerten Tertiär- und Diluvialgebirgen mit Knochenreften bejtebt. 
Dort an den Päfjen von Niti wird es fich vielleicht dereinftmal entjcheiden, 
ob die Urfauna nicht noch tiefer hinabgreife, als in den Ebenen von Wis— 
confin pg. 299. Aus Brafilin (Monte Video) jandte jhen Sellow 
eine ausgezeichnete Sammlung von Gefteinen nad Berlin, die Weiß 
(Abhandl. Berl. Akad. 1827. 217) ausführlich bejchrieben hat, worunter unter 
andern auch Spiriferen-Grauwaden, die in ihrem ganzen Ausſehen eine 
wunderbare Aehnlichkeit mit deutjchen haben. Alc. d'Orbigny (Voyage 
dans l’Amerique meridionale. Tom. III. 3e Partie: Geologie pg. 224) lieferte eine 
ausführliche Beichreibung der „ſiluriſchen Thonſchiefer“ von Bolivia ſüd— 
öftlich vom Titicaca-See, begleitet von einer glänzend bemalten Karte, Die 
Schiefer Längft berühmt durch Silbergänge und Goldreichthum in Adern 
von Milchquarz führen Graptolithen und Zrilobiten, wie es jcheint vom 
Typus des 1Ilglievrigen macrophtalmus. Darauf lagern horizontal und 
in immenfer Mächtigkeit weißgraue Quarzite und Sandfteine, auf die ſchon 
Humboldt aufmerkfam machte, und die vielleicht dem Oldred von England 
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entfprechen. An der Küftenfette von Brafilien bilden fie den Diamanten 
führenden tacolumit, allein von einer Sicherheit der Beftimmung darf aud 
entfernt nicht die Mede fein. Nur leitende Verfteinerungen könnten das 
entjcheiden. Die Graumwade von Murzuk in Fezzan mit Terebratula Da- 
leidensis (Beyrich, Zeitfchrift deutfch. geol. Geſellſch. IV. 156) und die Trilobiten: 
und Orthoceratitenfalfe von Marocco (Coquand, Bulletin geol. 1847. 2 ser. IV. 
pg. 1188) führen und in innere von Afrika. Reden wir nicht von dem 
Uebergangsgebirge des Altai (G. Nofe, Reife nach dem Ural. I. 552), jondern 
fehren nach Europa zurück, jo zeigt die große Ueberſichtskarte des cur: 
päifchen Rußland von Murchiſon an ihren beiden Auferften Enden, 
auf der Waigatſch-Inſel unter 709 Breite in Nordoften und am Boſporus 
in Südweſten, filurijches Geftein, was auf beiden Seiten leßterer Meerenge 
neuerlich als devonifch gedeutet wird (Quart. Journ. V. 360). Die griechiſche 
und italtenifche Halbinfel haben mit den Alpen große Schwierigkeiten in 
der richtigen Beltimmung gemein. Doc wird der Plawutjch und Steinberg 
bei Grat mit vielen Korallen (Favofiten) unzweifelhaft devoniſch fein. Ueber 
Spanien machte Esquerra del Bayo eine geognoftifche Ueberſichtscharte 
befannt (Leonhard's Jahrb. 1851.24), wornach zwiſchen Toledo am Tajo um 
Cordova am Guadalquivir Uebergangsgebirge herricht. Almaden mit jenen 
Zinnoberablagerungen nimmt die Mitte ein. Im Süden haben die Sierra 
Nevada, im Norden die Afturifchen Gebirge und die Pyrenäen einen Etod 
von Graumwade und Thonfchiefer. Auch an Petrefacten fehlt es nicht, wie 
Verneuil (Bulletin géol. France 1852. X. 61 u. 1858. XI. 661) nacweilt, 
darunter jogar Paradoxiden (Jahrb. 1859. 721). Frankreich hat zwar im Süden 
und Norden ausgedehnte Thonjchiefergebirge, aber für Petrefacten der älteſten 
Zeit bietet es nicht viel. Doc eine Stelle am Kanal bei Ferques zwiſchen 
Calais und Boulogne ift berühmt für die Devoniſche Formation: die 
ſchönen Knochengerüfte von Terebr. concentrica Petref. 38. 7 ſtammen baber. 


Flora und Fanna. 


Da eine gründliche Kenntniß der organifchen Nefte in unfern Zeiten 
zur unerläßlichen Bedingung für den Geognoften vom Fach geworden Ül, 
jo will ich mit einer Furzen Betrachtung fchliegen. Die Flora fcheint mit 
Seepflanzen zu beginnen, was auf die Vermuthung führen könnte, daß nicht 
gleih nach der Vollendung des Urgebirges Land hervortrat, oder daß 
wenigjtend dem Lande die Bedingungen zum Hervorbringen vegetabiler 
Organismen fehlten. Seepflanzen (Fucoiden) haben fich jedoch in allen 
Formationen jo jchlecht erhalten, auch bieten fie fo wenige fichere Kenn 
zeichen, daß man fie nur vorfichtig als Führer nehmen darf. Das Reid 
ber Seetange (Göppert, foffile Flora des Uebergangsgebirges, Nov. Act. Phys. 
Med. 1859. XXVII. 586), als die ältejte Flora, hat daher nur eine unter: 
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geordnete Bedeutung. Ueberdieß wird vieles Fucoides genannt, was ganz 
andern Uriprung haben mag. Riſſe, Wülfte, Fährten von Gewürm und 
beliebige Verlegungen des Schlammlagerd mußten im Geftein Eindrücke 
und erhabene Figuren erzeugen. Wenn man im Jahre 1806 Stifft’s 
„in Grauwacke verjteinerte Schlangen” von Dillenburg, womit Leonhard 
fein Tajchenbuch für die geſammte Mineralogie eröffnete, eine „ungemein 
wichtige Entdedung“ nannte, jo muß man da der Zeit Rechnung tragen. 
Aber heute follten Schriftiteller wiffen, daß, wo die Structur fehlt, man 
mit der Deutung jelbjt der beiten Figuren äußerſt vorfichtig zu verfahren 
hat. Die meiften jogenannten Fucoiden gehören zu biefen Dingen, ebenjo 
ver Nereites pg. 335, Nereograpsus (Geinig Verſt. Grauw. tab. 19. fig. 25), 
Oncophorus (Glocker Noy. Act. Leop. XXI. tab. 73) und andere, Bedeu: 
tungsvoller find dagegen die 

Landpflanzen. Zieht man die Schichten des Calamites tansitionis 
ab, welche befjer zum Steinfohlengebivge gehören, fo bleiben freilich nur 
wenige übrig. Für die ältefte deutfche hält Römer ein Farrenfraut (Sphe- 
nopteris) aus den Sandjteinfchiefern von Moresnet bei Machen, wo jie 
mit Spirifer Verneuili pg. 332 vorfam (Jahrbuch 1855. 488). Die vom 
Botaniker Unger bejchriebenen dürftigen Reſte aus der rothen Graumwade 
von Saalfeld pg. 335 gehören ebenfalls der oberjten Negion de3 Ueber: 
gangsgebirged an. Abgefehen von wenigen Blattfragmenten, wie Astero- 
phyllites coronata 4. 7, Sphenopteris devonica 6. 21, Cyclopteris ele- 
gans 6. ı etc. bejteht die größere Zahl aus Heinen gleichartigen Stüdchen, 
deren Unterjcheidung und Elaffification nur durch das Mikroskop zu Stande 
gebracht werden kann. Die Zellen jener Urpflanzen jcheinen über das 
mittlere Maß der heutigen hinauszugehen, auch ließen fich auf den dick— 
wandigen noch feine Tüpfel nachweiſen; überhaupt Spricht fih im Gewebe 
eine größere Einfachheit aus. Der Haplocalamus thuringiacus ift nod) 
einfacher al3 der fpätere Calamites, in dem der Holzförper nur aus einer 
einzigen Art von Elementartheilen, aus dickwandigen cylindriſchen Zellen, 
bejteht, während bei Calamites Holzzellen und Gefäſſe geſondert wechjel- 
lagern, und bei Equisetes die Gefäßbündel aus Holzzellen und Gefäfjen 
zufammengefegt find. Lepidodendron und Stigmaria ſind ſchon da, und 
das Cladoxylon mirabile pg. 62 foll eine der interefjanteften Formen 
jener Periode fein. Das Aporoxylon primigenium, „ſicherlich die größte 
unter allen aus dem Cypridinenſchiefer“, gehört nach der dichten holzigen 
Beichaffenheit und der Tracht feiner Zweige zu den Nabelhölzern, aber den 
langen jpindelförmigen andern Goniferen volllommen gleichen Holzzellen 
mangeln die Tüpfel. Im Ganzen ſchließt ſich jedoch alles der Steinfohlen- 
Hora vollfommen an, wie das von folhen Grängbildungen faum anders 
zu erwarten war. Was auch im Frankreich und Spanien mit Nachdruck 
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dem Webergangsgebirge früher zugeftellt wurde, wird in neuern Zeiten immer 
mehr angezweifelt. Doch fommen Landpflanzen entjchieden tiefer vor. 
Sharpe fand zu Oporto in Portugal unfer Graptolithfchiefer Pecopteris: 
und Neuropterig-Arten Petrefact. 750, und in Amerifa find nah Lyell 
in der Hamiltongruppe pg. 337 Lepidodendra vom Typus der Kohlen: 
formation ſchon häufig, auch Göppert bejchreibt daraus Knorrien und 
Sagenarien (Lethaea 3te Aufl. Bb. 2. pg. 54), welche jid) im Bonner Muſeum 
befinden. Coniferenholz kommt im untern Oldred mit Coccosteus zujammen 
vor (Miller, Foot-prints pg. 200), darnach läßt ſich aljo eine Landbildung 
vor der Steinkohlenzeit nicht läugnen. Folglicd dürften auch Land» und 
Süfßwafjerthiere nicht gefehlt haben, doc herrjchten jedenfalls 

Heethiere vor, und jo weit jeßt unfere Kenntniß reicht, müſſen fie 
anfangs ausjchlieglich vorhanden gewejen fein. Abgeſehen von den Foramini— 
feren pg. 297 im Grünfande von Peteröburg fpielen zunächſt die 

Korallen eine große Nolle. Schwämme find ſchon da, aber leicht 
verwechjelbar. Die verfiefelte Siphonia praemorsa Goldf. 6.9 (Astylo- 
spongia), jogenannte verfteinerte Muskatnüſſe 
der Altern, mit einem von Möhren durchzogenen 
Schwammgewebe, Liegen öfter unter den nordijchen 
Gejchieben. Man zählte jie lange zur Kreide, bis 
ber Herzog von Leuchtenberg (Thierrefte der Ur: 
welt pg. 24) jie bei Pulkowa, und F. Nömer im 
mittlern Uebergangsgebirge von Tennefjce fand. 
Sie ijt daher Älter und viel ficherer ein Schwamm, 
als das gefternte Astraeospongium meniscus F. Römer (Blumenbachium 
Sahrb. 1848. pg. 683), womit fie in Decatur-County im  weftlichen 
Tennefjee vorkommt. Könnte man Receptaculites pg. 336 und Pleuro- 
dietyum pg. 321 noch zu den NRöhrenfchwänmen vechnen, jo würden dag 
ausgezeichnete Vertreter fein. Auch die im Eifeler Kalte jo häufige und 
in großen Klumpen verbreitete Stromatopora concentrica Goldf. Petref. 
Germ. 8.5 wird zu den Schwämmen gezählt. Zu den Bryozoen jcheinen 
die neßförmigen Gewebe zu gehören, welche im Aeußern jo viel Achnlichkeit 
mit Gorgonien haben, wie die ältejte unter allen, Fenestella flabelliformis 
pg. 296, oder die prachtvolle Ereisförmige Xrichterfcheibe F. infundibuliformis 
(Verb. Nat. Ver. Rheinl. 1850. VII. tab. 4) aud der Grauwade von Waldbröl 
(zwijchen Bonn und Siegen). Die mächtige Entwidelung der Röhren 
Eorallen (Favofitiven) bildet eined der wichtigjten Merkmale der Ueber: 
gangszeit. Gleich unten macht fich der feinröhrige halbfugelige Favosites 
Petropolitanus pg. 297 jehr geltend, welcher jogar feuerfteinartig verkiefelt 
unter den Mecklenburgifchen Gefchieben vorkommt. F. Gothlandicus hat 
Röhren von mittlerer Dicke; zwar find die Eifeler im Durchjchnitt etwas 
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großzelliger als die Gothländer, doc der Uebergänge fo viele, da man fie 
kaum ſpecifiſch trennen kann. Dafjelbe gilt unter den Sternforallen 
auch von der Heliopora interstincta, während Kettenforallen pg. 309 die 
untrüglichiten Leitmufcheln für die Mitte zu fein jcheinen. Die Cyatho— 
phyllen, ſowohl mit ftrahlenden als verworrenen Lamellen, nehmen an 
den Korallenbänfen ven Hauptantheil, find jedoch oben viel zahlreicher als 
in der Mitte, und unten pflegen fie noch zu fehlen. Da ihre Verwandten 
heute hauptfächlich die Tropen bevölfern, jo fcheint das auf hohe Temperatur 
in allen Breiten zu deuten. Mögen nun die Graptolithen pg. 296 Korallen 
(Pennatulinen) fein, oder nicht, jedenfalls bilden fie für das untere und 
mittlere Uebergangsgebirge überaus wichtige Formen. Ihre ſchwarze kohlige 
Oberhaut jeht eine ganz eigenthümliche Hüllenbejchaffenheit des Thieres 
voraus. Obgleich die Randzähne an der Spige mit Zellen endigen, fo ift 
doch ihr Habitus für Korallen ungewöhnlich. Stets Tiegen fie in Familien, 
und färben dann nicht felten die Gejteine ganz ſchwarz, wie im Mlaunfchiefer 
von Reval pg. 296. Ihre jchönfte Entwidelung finden fie in der Region 
der Grünfteine, in Schweden und Böhmen die Gränze zwijchen unten und 
mitten. Hier kommen jie in den eigenthümlichiten Umriffen, jogar in 
fonijchen Spiralen pg. 303 vor, wie Gr. turriculatus Barrande (Grapto- 
lites de Boheme. Prag 1850. tab. 4. fig. 10) von Beraun. Oben wurden fie 
noch nicht gefunden, doch muß man nicht vergejjen, daß bag Lager ver 
Sraptolithen in Thüringen, Sachſen und Schlefien noch nicht vollfommen 
jicher gedeutet werben Eonnte. | 

Die Strahlthiere mit ihren in Kalfipath verwanbelten Täfelchen 
machen auf den Zoologen einen gar eigenthümlichen Eindruck. Echiniden 
find noch außerordentlich felten, nur der Palaechinus Phillipsiae Forbes 
(Mem. geol. Surv. II. tab. 29) reicht in das mittlere hinunter. Müller 
(Abh. Verl. Afab, 1856. 261) bejchreibt Stacheln, Afjeln und Kauapparate aus 
der Eifeler Grauwacke, fonderbar genug bilden die Tafeln der Interambu— 
lacren ftet3 mehr als zwei Reihen. Auch die Ajteriven find jchon vertreten, 
wie die Asterias Rhenana Wirtgen (Berhandl. nat. Vereins Rheinl. 1855. XII 
tab. 1. fig. 4) aus der Graumwade von Goblenz beweift. Der Palaeaster 
Niagarensis pg. 314 zeigt durchbohrte Aſſeln und ver Aspidosoma Ar- 
noldi Goldf. (Ber. Rheinl. V. tab. 5) alternivende Armplatten, was beides 
bei Lebenden nicht vorkommt. Am abweichendften find die Merkmale ber 
Cyſtideen, mit den Sphäroniten pg. 295 ganz unten beginnend: noch Liegen 
die Aſſeln chaotifch durcheinander, die fpäter zu jo regelmäßigen Strahlen 
aus einander treten. Durchbohrungen der Täfelchen kommen viele vor, 
aber man weiß nicht recht, ob es Fühlerporen feien oder nicht. Nad) 
Lager und Beichaffenheit erjcheinen fie als die einfachjten Urformen, aus 
welchen die jpätern gleichfam jich entwickelten. Arme und Stiele finden 

Duenjtedt, Epochen. 23 


354 II. Uebergangsgebirge: Fauna. 


ſich zwar ſchon fehr ausgebildet im Altern Gebirge, aber fie erjcheinen doch 
gewöhnlich nur als Anbängjel einer großen Kopfbildung, deren Tafelgewirr 
auf der Oberfeite noch manche Achnlichkeit mit der ältejten Mutterform 
darbietet. ine wegen ihrer ſtark comprimirten Stiele ſehr auffallende 
Form iſt Melocrinites pyramidalis Goldfuss (N. Acta phys. med. XIX. 1. 
tab. 31), der mit den Actinoeriniten große Berwandtichaft 
hat. Man follte ihn darnach M. compressus beißen. 
Goldfuß erwähnt diefe merkwürdige Eigenjchaft zwar nicht, 
allein das Eremplar ſoll ſchlecht erhalten fein. Unter 
den Weichthieren herrſchen vor allen die ſym— 
metriichen Schalen, Bradyiopoden und Eephalopoden. Die 
Brachiopoden waren zu feiner Zeit formenreicher, als in 
ISA diejer Älteften, namentlich in den Vaginaten-, Gothländer: 
— md Eifelerfalfen. Dabei weichen fie am meiften von 
ir Mi ai den heutigen Typen ab, und liefern dadurch den bejten 
Beweis, dag die Yormenänderung wejentlih abhängig jei von der Länge 
ber Zeit. Freilich kommen zwijchenhinein auch merkwürdige Ausnahmen: 
die zarte Lingula pg. 299 hat von der erjten Zeit bis auf den heutigen 
Tag durch alle Nevolutionen, faſt könnte man jagen durch alle Schichten, 
hindurch ihr Gefchlecht erhalten. Heutiges Tages, wo die Kleinjten Unter: 
fchiede genügen, um wenigjten® Subgenera abzuzweigen, hat man ji an 
dad 1789 von Bruguiere begründete Gejchlecht Lingula nicht gewagt. 
Die glänzende Mujchel bfeibt dad A und O der Schöpfung, und wie fie 
ſich heute noch im Sande tropifcher Flachküſten einbohrt, jo ſcheint fie ſchon 
vor unermeßlicher Zeit mit Vorliebe den Sandſtein ald Aufenthaltsort 
gewählt zu haben. Ungulites pg. 296 und mehrere Orbiculiven, ebenfalls 
mit firnißglänzender Schale, jcheinen zwar eine furze Blüthenzeit eingeleitet 
zu haben, aber auch Orbicula (Discina Lmk.) geht durch alle Schichten, 
wenn man e3 nicht zu genau mit ihrer Definition nimmt. Welch fchnei- 
denden Gegenjag bilden dagegen Orthis, die gleich im Vaginatenfalfe das 
Marimum ihrer Entwidelung erreichen, und im Bergkalke jchon ausfterbei. 
Spirifer mit kalkigen Spiralen tritt erjt im Gothländerfalfe auf, denn jo 
jehr auch Orthis Iynx einem Spirifer gleichen mag, Spiralarme hat man 
bei ihm noch nicht gejchen. Schnell erreicht das Gejchlecht im obern Ueber: 
gangsgebirge jein Marimum, um almählig bis zum Lias wieder auszu— 
jterben. Lebende Typen von Terebrateln find zwar ſchon da, aber gerade 
die leitenden wie Terebr. prisca zeichnen ſich durch Kalkſpiralen im Innern 
vor allen fpätern merfwürdig aus. Die Fülle der Form und Individuen 
it jo bedeutend, und dabei auf gewiffe Lager fo bejchräuft, daß die Namen 
Lingula flags pg. 304, Pentamerusſchicht pg. 305, Spiriferenjandftein 
pg. 321, Calceolaſchiefer pg. 322, Strigocephalenfalt pg. 324 ꝛc. dem 
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Beobachter ſich wie von ſelbſt aufdrängen. Die Conchiferen find dazu 
bei weitem nicht jo geeignet, obgleich auch. fie manchen Fingerzeig geben. 
So bleibt die runzelige Cardiola interrupta pg. 315 nad Verneuil 
(Jahrbuch 1851. pg. 66) im Frankreich und Spanien noch der einzige Weg: 
weifer für das mittlere Uebergangsgebirge. Der Mangel an ächten Auftern 
fallt auf. Unter den Gafteropoden fehlen die Zoophagen pg. 74 mit 
einem verlängerten Kanale am Grunde noch gänzlich, Paffrath pg. 324 
läßt darüber Leinen Zweifel zu. Dagegen ift die Mannigfaltigfeit der 
Phytophagen groß, doch ordnen fie jich nur jchlecht unter lebende Gefchlechter : 
Murchisonia ähnelt dem Cerithium, aber der Kanal kaum angedeutet; 
Macrocheilus ver Natica, Euomphalus einer glatten Delphinula etc. 
Zu den Pteropoden rechnet man Conularia, und vor allem die fonderbaren 
Tentaculiten, die im mittlern und obern Uebergangsgebirge örtlich jo 
häufig vorkommen, daß man von fürmlichen Tentaculiten- Schichten (Geinig 
Graumwadenf. II. 22) jprechen kann. Auffallender Weiſe fanden fie ſich im 
Bergfalte nicht mehr. Die Cephalopoden nehmen wieder eine jehr 
wichtige Stellung ein. Bon nadten Dibrandhiaten hat Hr. %. Römer 
(Palaeontogr. IV. 72) den halben Sculp eines Palaeoteuthis Dunensis 
(Archaeoteuthis) aus der Gramvade (IL. 3. a) von Daun in der Eifel 
befannt gemacht, ein zwar einziger, aber zoolegifch intereffanter Fund, 
der großes Licht auf die muthmaßlichen Anfänge auch diefer Thiere wirft. 
Unter den bejchalten treten die Nantileen in auperordentliher Mannig— 
faltigkeit auf, und al3 ältefter Nepräjentant die einfach gejtredte Schalen— 
form des Orthoceratites. Gefrümmt entjtehen daraus allerlei gewundene 
Epiralen, die als Subgenera Cyrto-, Phragmo-, Gompho-, Gyroceras 
ausgezeichnet werden, bis zum Lituites lituus von der Form eines Bijchof- 
ftabes. Legte ſich auch die Röhre zu einer flachen Scheibe mit geichloffener 
Spirale zufammen, jo weiß man doch oft nicht, ob es ein Lituites oder 
Nautilus imperfectus Cephalop. pg. 52 jei. Dieſes Schaufeln der Formen 
findet vorzugsweis in den Vaginatenkalfen jtatt. Ja die Frage, wo das 
Geſchlecht Nautilus beginne, läßt ſich gar nicht entjcheiden, da von ben 
evoluten Scheiven mit Orthoceratitenzartiger Röhre bis zu den involuten 
ungenabelten N. Pompilius unferer warmen Meere alle Uebergänge ſich 
finden. Auch der Eipho ſchwankt: hart auf dem Rücken liegt ev bei ven 
Goniatiten, auf der Bauchſeite bei den Elymenien und central bei Nautiliten, 
und doch jind alle drei Formen im Mebrigen typiſch jo ähnlich, daß die 
Trennung nur künſtlich erjcheint. Auch die Bejchaffenheit des Siphos 
bereichert unfer Wifjen außerordentlich: was ſpäter ein hohler Schlauch von 
mittelmäßiger Dice ift, kommt zwar auch bei regulären Orthoceratiten vor, 
nebenbei laufen aber dann Formen mit zartem vandlichem Sipho von ber 
Dünne einer Schweinäborfte (Bactrites, Goniatites) und mit dien Stäben 
25° 
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von Cylinder-, Perlſchnur⸗ und gegliederter Trichterform, wie die Baginaten, 
Eodyleaten und Giganten (Cephal. pg. 41) beweifen. Dazu fommt dann 
bei vielen andern noch eine Structur von Wirtellamellen und ausjtrahlenden 
Radien (Actinoceras Saemann Palaeontogr. IH. 151), was in dieſem 
merkwürdigen Organe eine wichtige Bedeutung vermuthen läßt. Nach allen 
jenen Beziehungen muß man das Uebergangsgebirge als das Reich der 
Nautileen bezeichnen, was in der Nothenfandfteinformation allmählig von 
Ammoniten überflügelt wurde. Bon den Anneliden Serpula find noch 
auffallend wenig da, nur die Eleine S. omphalodes (Spirorbis) trifft man 
als Schmaroger auf Eifeler pg. 328 und feltener auf Gothländer Muſcheln. 
Dagegen befommen die 
Krebſe ein höchſt eigenthünmliches Uebergewicht. Unter den Echalen- 
frebjen hat man noch Feine riefigere Form al3 die Cytherina Baltica pg. 312 
gefehen, nad) der Cypridina pg. 331 erhielt ein ganzes Schichtenſyſtem 
feinen Namen, und wer nur ein einzigmal die zierlichen Seulpturen des 
Agnostus tuberculatus pg. 306 unter den Gefchieben der Mark ſcharf 
in's Auge gefaßt hat, kann die große Bedeutung defjelben für das ganze 
mittlere Uebergangsgebirge nicht überjehen. Krebje mit fichtbaren Füßen 
und Freßwerkzeugen kommen zwar eine ganze Neihe vor, doch gelingt & 
nicht, fie alle ficher zu ftellen. Aus den Riefenformen hat Burmeijter 
die Familie der Eurypteridae gemacht, die in der Nähe der Molukkenkrebſe 
zu ſtehen fcheinen, wozu Eurypterus pg. 312, Pterygotus pg. 342 und 
Salter’3 Himantopterus (Quart. Journ. XI. 27) aus dem ſchottiſchen 
untern Oldred von Lesmahago in Lanarkfhire gehören. Nebenſtehende Copie 
des H. bilobus (4 nat. Größe) zeigt auf dem Rücken gelegen die gezähnten 
Kiefer und 2 Paar Füße, Die Augen ftehen nicht auf 
v Q, der Oberjeite, wie bei Eurypterus, jondern hart am 
"Rande. Nach diefen Proportionen wurde H. maximus 
3 Fuß lang. Manche Specied endigen im Schwanze 
| mit einem Stachel, welchen man leicht für Ichthyo— 
} dorulithen halten kann. Solche Stacheln kommen auch 
bei Ceratiocaris und Himenocaris vor. Letzterer gehört 
ven Lingula flags von North-Wales an, wo, er jogar 
auch Fährten in den Echiefern zurückließ (Salter, Quart. 
Journ. X. 210). Grade in Beziehung auf Fährten pg. 299 
laſſen jene anfehnfichen Thiere der Phantafie großen 
Spielraum, und was man fonft Wirbelthieren zufchrieh, 
das fann jetzt auf diefe geſchoben werben. Endlich 
fommen wir zu den Trilobiken, denen fcheinbar jede? 
fuß- oder fühlerartige Anhängfel fehlt, was ihnen ein 
höchft einfaches Anfehen gewährt, troß ihrer vielen Verzierung: die Schild: 
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maſſe des Schwanzed und der lieber ftülpt ji am Nande um, in ber 
Mitte der Unterfeite waren die zarten Cingeweide nicht geſchützt, hier 
müßten alfo die Blattfüße gefeffen haben, wenn die Thiere zu den Phyllo— 
poden gehörten. Da die Zahl der Glieder bei den Krebjen eine jehr beftimmte 
it, jo eignet jie fich ganz beſonders zu Unterabtheilungen (Wigmann's Arch. 
für Naturgeſchichte 1837. IV. 337), und «8 fcheint wenigſtens unwahrſcheinlich, 
daß fie mit dem Alter zugenommen haben follten. Sedenfalls find aber die 
Formen nad allen Beziehungen jo mannigfaltig, daß fie den merfwürbigiten 
Organiſationstypus des alten Gebirges bilden, der im Bergkalke ausſtirbt. 
Und wie jicher leiten einzelne Formen! Nachdem einmal 1753 im Museum 
Tessinianum ber Entomolithus paradoxus pg. 294 mit Fleinem Schwanz: 
ſchilde aus den älteften Schichten Schwedens abgebildet war, jo hat ſich nad) 
Verlauf von einem Jahrhundert die fejte Regel gebilvet, daß wo er und 
die ihm verwandten Oleniden liegen, man der älteften Fauna gewiß fein 
fünne Man fand fie in Böhmen, bei Chriftiania in Norwegen, in den 
englifhen Malvernhills. Nur die Nuffen fahen fie in ihren Unguliten- 
ſandſteinen noch nicht, obgleich unter den nordifchen Geſchieben Sandfteine 
mit- deutlichen Paraboridenreiten vorkommen. Sett hat fie Prado im 
Santabrijchen Gebirge entdeckt und Hr. v. Barrande (Bulletin Soc. geol. 
France 1860. 2 ser. XVII. 516) beftimmt, ſie fommen bei Bojton und auf 
Neufundland vor, und über furz oder lang werben ſich noch viele andere 
Punkte dazu gefellen. Aehnliche, wenn auch nicht jo jcharfe Horizonte 
bezeichnet der 8gliedrige Asaphus expansus pg. 295, der 6gliedrige Tri- 
nucleus caractaci pg. 296, vie 1äglievrige Calymene Blumenbachii 
pg. 307, der 11glievrige Phacops latifrons pg. 329 x., fo daß e8 nur 
der fichern Bekanntſchaft mit einzelnen folcher Formen bevarf, um fich in 
der Reihenfolge zurecht zu finden. 

Die Wirbelthiere intereffiren ung durch ihre bloße Eriftenz, von 
der man lange im alten Gebirge nichts wußte, worauf dann gar Fühne 
Hypotheſen gebaut wurden. Schon jet iſt es mehr ald wahricheinlich, daß 
gleihh mit dem Auftreten der erften Gefchöpfe auch Fiſche den Ocean 
bevöfferten, wenn auch Pander's Gonovonten pg. 297 zur Zeit noch 
zweifelhaft fein mögen. Da übrigens Meifter im Beltimmen Krebje für 
Fifche Halten konnten, jo muß man äußerſt vorfichtig die einzelnen 
Angaben aufnehmen (Sonft u. Jeht pg. 147). Dafjelbe dürfte aud von 
Amphibien pg. 343 gelten. Ein einziges Factum macht alle Combinationen, 
auch wenn fie noch jo geiftreich wären, zu Schanden. Jahrhunderte müſſen 
noch vorübergehen, ehe wir hoffen dürfen, das Material auch nur in einiger 
Vollſtändigkeit zu befigen. 
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War die rothe Farbe ſchon im obern Tranfitionsgebirge entjchteden 
ausgeſprochen, fo gewinnt fie hier num dermaßen die Oberhand, daß unfer 
deutſche Bergmann diefen bezeichnenden Namen von jeher allen andern vor: 
gezogen hat. Dieß einzufehen muß man fih an den Harz und Thüringer 
Wald verfegen, wo mit dem Aufhören der dunfeln Thonfchiefer umd Grau: 
wacen ploͤtzlich die kirſchrothen Gonglomerate mit harten Gejchieben und 
Kiefelhölzern ſtürmiſche Perioden einzuleiten fcheinen. Lange war man 
gewohnt, zu diefem „Todtliegenden” auch das englifche Oldred zu zäblen, 
und noch find nicht alle Einzelnheiten genügend aufgeklärt, wenigſtens hört 
das Oldred mit den gleichen Conglomeraten auf, womit das Todtliegende 
anfängt, und nur da, wo Meer oder ruhigere Landbildung herrichte, vermag 
man für jet den leitenden Faden zu finden. Daß mit jenem Wechſel die 
großartigften Kohlen: und Salzbildungen bei ung zufammenfallen, ift gewiß 
nicht zufällig. Denn die Sanpdfteine gehören meist zu den Küftenbildungen, 
und weifen fchon durch ihre Landpflanzen auf Feftland bin. Das Meer 
wurde alfo in feiner Herrfchaft unterbrochen, einzelne Theile des bis dahin 
alles bedeckenden Oceans wichen dem Hervortauchen des Landes, trodneten 
aus und mußten ihr Salz zu Boden fallen laffen. See: und Landproduckt 
traten damit in einige Wechfelbeziehung. Vom Oldred bis zum jüngjten 
Gliede des Keupers fand ein fortwährendes Ogcilliven zwifchen Land und 
See ftatt, und jehen wir von kleinern Wechfeln ab, fo wurde das große 
Sumpf-, Ufer: und Landgebilde dreimal vom Meere unterbrochen, durch 
den Bergkalk, Zechftein und Muſchelkalk. Doch war die Unterbredung zu 
feiner Zeit allgemein: der in England, Belgien und Rußland jo verbreitete 
meerifche Bergkalk findet fich ſüdlich des Rheinifchen Schiefergebirged und 
Thüringer Waldes nicht, während umgekehrt der ſüddeutſche Muſchellalt 
nicht nach England geht. Auch der Zechftein ift Local und ungleich entwidelt, 
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namentlich in Rußland. Kurz darf man alfo von Europa fagen: es fehlen 
im Nord Muſchelkalk, im Süd Bergkalk, im Oft Zechftein, während überall 
Süßwaſſerbildungen an deren Stelle treten, die nothwendig Inſeln und 
Feſtland voraugfegen, wenn wir dieſe auch zur Zeit noch nicht feſt ab- 
gränzen Fönnen. Zu den Pflanzen famen Süßwaſſerfiſche, Landfaurier, 
Inſecten, Vögel (? Fährten) und am äußerften Ende hart unter dem Lias 
fogar Feine Säugethiere! Gleichſam der erfte Anlauf vom dürren Urboven 
durch die belebende Safzfluth (Uebergangszeit) zur Sumpflandichaft: noch 
ein zweiter durch das Jura- und Kreidemeer, und wir gelangen zur Braun— 
kohle, der Borläuferin unferer heutigen Ordnung! Jene Gebilde der 
großen rothen Sandjteinformation, die Miege der deutjchen Flözkunde, 
befommen damit den gemeinfamen Stempel des Urjumpflandes (proto= 
limniſch), das auf den Ablagerungen de3 erjten Urmeeres (protohaliichen) 
allmählig Feftigkeit gewann. In Beziehung auf verticale Entwicelung 
halten die protolimnifchen Bildungen den protohalifchen gut das Gleichgewicht: 
denn wie hier, jo haben wir auch dort drei Meerkalte mit ſehr verſchiedenen 
Formen, und dazu fommt noch eine außerordentlich entwidelte Flora. Da— 
gegen jcheidet Barrande die Alaunfchiefer von Schweben ſammt ben 
Trilobitenlagern von Sfrey und Gineß als eine befondere von den übrigen 
dreien ab, jo daß der Umfang der Sumpfländer ſammt den meerischen 
Zwifchenbildungen in Beziehung auf Leben nicht größer fein dürfte, wohl 
aber ift die Mannigfaltigkeit der Gefteine viel bunter, und fonmt den 
Abtheilungen fehr zu Hilfe. Daher ift es auch nicht zufällig, daß bier in 
Deutjchland das erfte Licht über beftimmte Lagerung im vorigen Jahrhundert 
aufging. . 

Rothe Sandfteine (Gonglomerate, Arkofen, Sandfteine, Thonjtein, 
Letten und Mergel) gefärbt durch Eiſenoxyd bilden bei weitem das wichtigjte 
Glied. Berggrüne Flecke und Streifen darin entjtanden durch VBerwitterung 
zu Biefelfaurem Eiſenoxydul. Das Ganze beftcht aus zertrümmerten Mine 
ralien der Granite und rothen Porphyre, worin hauptfächlich der Feldſpath 
zu einer mehligen Maffe (Kaolin) zerfiel. Der Quarz aber bfieb unzer— 
jtört, woraus die Meberhandnahme der Kiefel und die endliche Bildung zu 
Sandftein erflärlich wird. Das Hauptverdienft älterer Geognoften bejtcht 
darin, daß fie den Urfprung diefer Materialien forgfältig nachzuweiſen 
fuchten, wie das ©. v. Buch (Geogn. Beob. 1802. pg. 81) fo meifterhaft für 
Schleſien durchführt. Während beim Ur: und Thonſchiefergebirge der Abſatz 
mehr „innern Anziehungskräften” folge, und fich neue Stoffe noch bilden, 
trete man mit „Erjtaunen und Schredten” im die Flözformation; da höre alle 
Bildung nener Gefteine, den Gyps ausgenommen, auf, und vor der Wuth 
der Zerftörung hätten fich mit Mühe einige Trümmer noch retten können. 
Im Schuge des alten Gebirges fielen zuerſt Eonglomerate mit abgerundeten 
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Gefchieben, weiter weg würden die Stüde immer Kleiner, endlich bliebe nur 
noch ein feiner Sand. So einfach iſt nun zwar die Sache nicht überall, 
dennoch gibt es auch fonft viele Flare Beweigitellen: jo lagert ſich am 
Scwarzwalde unmittelbar auf das Urgebirgögeftein ein lockerer rother 
Grus, der aus nichts anderem al3 zertrümmerten Graniten der Nachbarichaft 
befteht, wie die malerifchen Klippen der Falkenfteine unterhalb Herrenalb; 
ein wahrer Granittuff pg. 182 (Arkofe), der allmählig immer mehr aus- 
geſchwemmt endlich in Ächten Buntenfandftein übergehen mußte Sit es 
und nicht möglich, genau das Alter ſolcher Dinge zu bejtimmen, jo weilen 
doch viele Anzeichen auf eine Zeit nach dem Uebergangsgebirge hin. Der 
Porphyr gab wieder zu andern Trimmerbildungen Beranlaffung, es ſcheinen 
fich 3. B. daran mehr die Thonjteine von allerlei bunten Farben zu 
Ichnen. Bei der Bulbacher Glashütte an der rothen Murg ift er geichichtet, 
und man hat über 700° darin gebohrt (Aiberti, Beitrag zu einer Monographie bei 
Buntenfandfteind ꝛc. 1835. pg. 22): harte dichte Subftanzen mit ebenem Bruche, 
ähnlich der Grundmaffe der Porphyre, aber mehr erhärtetem Schlanme 
gleichend. AB L. v. Buch rothe Sandfteine unmittelbar über den vothen 
Porphyren des Faſſathales abgelagert ſah, hielt er dieſelben gradezu für 
Reibungsconglomerate, die beim Hervordringen jener Kerngeſteine ſich gebildet 
hätten. Jedenfalls iſt das nur ein ſehr hypothetiſcher Ausweg. Die rothen 
Letten (Schieferletten) und Mergel, welche nicht ſelten dem feinſten Schlick 
gleichen, nehmen hauptſächlich nach oben ſehr an Ausdehnung zu, und ſind 
ſehr lagerhaft: ſchwarz im Kohlen-, grau im Salz-, roth und grün im 
Sandſtein-Gebirge läßt ſich eine große Abhängigkeit von der beſondern Um— 
gebung gar nicht verkennen. Die rothe Geſteinsfarbe pflegt nur da zurück— 
zuweichen, wo Kalk, Kohle und Salz Einwirkung gewinnen. Selbſt der 
Sandſtein wird dann grau und weiß, meiſt fehlt es ihm aber auch ſo noch 
an kalkigen Bindemitteln, und das mehlige Kaolin zeigt bis in den weißen 
Keuperſandſtein herauf den Urſprung aus feldſpathhaltigen Kerngeſteinen. 
Da das Roth von Eiſenoxyd (Eiſenglanz) herrührt, Oxyd aber im Waſſer 
in Oxydhydrat (Brauneiſen) übergeht, jo iſt und bleibt es auch für den 
Chemiker eine anziehende Erſcheinung, die fich nicht leicht erklären läkt. 
Einen Theil des Grundes Fann die ſchnelle Ablagerung des Süßwaſſers 
tragen, die nicht Zeit genug hatte, den Umänberungsprozeß aus Oxyd in 
Orydhydrat durchzuführen. Sodann fünnte aber auch früher vielmehr 
Hydrat gebildet fein, was im Laufe der Zeit wieder in Oxyd zurüdgeführt 
wäre, vielleicht in Folge langer Einwirkung von Erdwärme. Gerade wie 
der Gyps pg. 96 im Innern des Stockes auch waſſerfrei zu fein pflegt. 
Gyps, Salz und Kohlen zählen zu den Mineralien. Doch hat die 
Kohle ſich nicht auf rein chemischen Wege gebildet, jondern dankt Pflanzen 
(weniger Thieren) ihren erften Urſprung. Mit Schiefer, Del und Schwefellies 
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gemifcht entftanden allerlei zufällige Gemengfel (Oel-, Brand, Alaun— 
ſchiefer 2c.), welche für die Orientirung nach Umftänden große Bedeutung 
haben. ebenfalls Liefert aber die Nothefandfteinformation Europas durch 
Kohle und Salz der Technik Producte, die in unferem Jahrhundert eben 
jo fchwer wiegen, al3 früher die Ausbeutung von Erzen im Ur: und 
Ganggebirge. Die Wiffenfchaft Leiftet hier der Praris täglich die wefent- 
lichten Dienſte. 

Rothe und ſchwarze Porphyre mit ihren Tuffen und Manbelfteinen 
bilden das wichtigfte maſſige Geftein dieſer Periode; doch ſcheinen ſie nicht 
mehr in bie jüngern Glieder hinaufzureichen. Obgleih auch die Bafalte 
ſehr thätig eingreifen, fo fcheint die aber doch erft zur Tertiärzeit geſchehen 
zu fein, 
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Nicht die Gefteine als ſolche, welche denen des Uebergangsgebirges 
noch bis zum Berwechjeln ähnlich bleiben, fjondern das Auftreten von 
Landpflanzen in größern Maſſen und eine damit parallel Taufende Kohlen: 
bildung deuten uns den entjcheidenden Wendepunkt der Dinge an. Wenn 
auch die Natur alles durch Uebergänge zu vermitteln fucht, jo eilt fie doch 
wieder mit fchnellen Schritten großen Momenten zu, die plößlich zu den 
wichtigjten MWegweifern auf unficherem Gebiete werden. Ein ſolcher ift die 
Kohle, oder wie der Bergmann fagt, das Kohl, durchforjcht und gekannt 
wie wenige unterirbifche Producte, da zur Zeit unſer ganzer induftrieller 
Fortfchritt daran hängt. Kohlenjpuren kommen zwar fchon ſeit den erften 
deutlichen Seepflanzen (HFucoiden) vor, die fich mit dem Erſcheinen des 
Feſtlandes vermehren, und feitbem in den verfchiedenften Schichten erwartet 
werben dürfen, aber in folch ungeheuren Mengen, wie zur eigentlichen 
Steinfohlenperiode, jcheinen fie fich nie wieder gebildet zu haben. Wenn 
auch nicht in Beziehung auf SFormenmannigfaltigfeit jo haben wir doch in 
Beziehung auf Maffe den Eulminationspuntt der Pflanzenfchöpfung erreicht ! 
Denn geben die Kohlenrüdjtände einen fihern Maßſtab, jo kann fich felbft 
die üppigfte Tropenvegetation damit entfernt nicht mefjen. Wir müfjen alle 
günftigen Bedingungen zu Hilfe nehmen, um die Sache nur begreiflich zu 
finden. Wie in Deutfchland, fo hat man auch in England (Carboniferous 
Syst.) und Frankreich (Terrain houiller) jchon durch den Namen ein 
bejondered Gewicht auf die Abtheilung gelegt, während man font örtliche 
Bezeichnungen vorzieht. Zweierlei große Ablagerungen, mit und ohne 
Bergkalt, zeichnen fih aus. Wo jedoch der Bergkalk fehlt, leidet bie 
bejtimmte Reihenfolge an einiger Unficherheit. 
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a) ®ergkafk, Mountain Limestone genannt, weil er in Nord-England 
ausgezeichnete Berge (Peakgebirge) bildet, oder Kohlenkalk, da er gerade 
in den reichiten Kohlenländern am feltenjten fehlt. Ein dunfelfarbiges 
bituminöſes Geftein mit vielen Erinoideen und Brachiopoden, worunter 
beſonders das Gefchlecht Produotus pg. 70 (Productenkalf) jich auszeichnet. 
Auch die Trilobiten fterben erjt hier aus. Und da es in England über 
1000° Mächtigkeit erreicht, fo gleicht c8 den Uebergangskalken noch außer: 
ordentlich. Auf den erjten Anbli würde man baher befjer daran thun, 
diefes Anfangsglied der großen Rothenfandfteinformation noch zum Ueber— 
gangsgebirge zu ftellen, mit dem e3 in jeder Beziehung jo viele Verwandtſchaft 
zeigt, und mit dem es auch noch fo oft werwechjelt wird. Jedenfalls gewänne 
dadurch die Meeresfauna an überfichtlicher Einheit; Trilobiten, Goniatiten, 
DOrthoceratiten, Spiriferen, Crinoideen, Cyapthophyllen ac. würden dann 
vielmehr einem großen Ganzen angehören, und nicht unnatürlich in zwei 
Formationen gefchieden fein. Dazu kommt noch, daß die jüngften Pflanzen: 
grauwacken von Landshut (Schlefien), Clausthal, Dillenburg, Weſtphalen xc. 
mit ihren Thon- und Kiejelfchiefern eine Parallelformation des Ächten Berg: 
falfes bilden, Auf dem Oberharze fegen barin die filberhaltigen Bleierz— 
gänge auf, weshalb fie Hr. Ferd. Römer (Bert. Harzg. pg. XIX) anfangs 
fogar für cambrifch hielt, auch Hr. Göppert (Nova Acta Leop. 1852. Band 
XXII. Suppl.) hat Jämmtliche Pflanzen unter den eigentlichen Kohlenflözen 
noch dem Uebergangsgebirge zugejchrieben, und damit den Sinn zu bewahren 
gefucht, welchen man früher dem Namen unterlegte. Allein auf der andern 
Seite hebt Ichon Phillips (Dlustrations of the Geology of Yorkshire 1836. 
I. pg. 9) hervor, daß in Nord-England mit den Conglomeraten des Oldred, 
die abweichend gelagert einen Kranz um das Gumberland:Gebirge pg. 339 
bilden, ein großer neuer Abjchnitt beginne. Die rothgefärbten Geſchiebe 
wechjellagern unten mit dem Bergkalk, oben dagegen mit grobförnigem 
Sandftein (Grit), Schieferthen und Kohle dergeftalt, daß von einer fcharfen 
Gränge zum Millstone grit gar nicht die Nede fein könne. Sogar die rothe 
Farbe greift ftark ein, und erinnert damit an das deutſche Todtliegende, 
den großen Wechfel zwifchen See: und Sumpfbildung. Selbft im Süden, 
wo in ben Mendip Hills nach Buckland (Geol. Trans. 1824. I. pg. 223) ver 
Kalk bis zu 700 Yards (& 3%) anjchwellt, und fcharf von den unterliegenden 
dunkelziegelrothen Gonglomeraten fich fcheidet, kommt wenige Meilen davon 
im angränzenden Devonfhire nur noch al3 ein untergeordnetes Band fchwarzen 
Kalkes vor, was endlich an der ſüdweſtlichen Ecke von Südwales in Pem- 
brokſhire gänzlich verfchwindet. An deffen Stelle tritt unter dem Millstone 
grit eine eigenthümliche Ablagerung von dunfelgefärbten Schieferthonen 
(Shales) mit fohligen Mafjen und Schwefelkies, von ſchwarzen Kieſel— 
Ihiefern mit Wavellit, grob: und feinförnigen Sandſteinen auf, die jüblich 
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vom Dartmoor:Gebirge den Provinzialnamen »Culm measures« (Culm⸗ 
ſchichten) erhielten. Defter ift gar kein Kalkftein darin, fondern nur Un: 
deutliches von Pflanzen. Scheiden ſich aber unten Kalte aus, jo enthalten 
fie Goniatiten des Kohlengebirges mit edigen Loben. Alles das fpricht 
dafür, den jo vielfach fehlenden Bergkalk trog feiner localen Mächtigkeit 
nur al3 ein untergeorbnetes® Glied der wahren Kohlenformation anzu: 
jehen. Das 

wehtphälifche Kohlengebirge ift durch die Bemühungen des Hr. 
v. Dechen zu einem Kaffischen Punkte geworden, wo man das Verhältnif 
von Kalk zum Eulm Far erkennt, wie die von Bädeker in Aferlohn heraus: 
gefommene „Flözkarte der Steinkohlenformation in Weftphalen 1858” zeigt. 
Der Kalt von Ratingen (norböftlich Düffeldorf) ift wegen feiner Producten 
unzweifelhaft Bergfalt: er ruht auf Kramenzel pg. 332 und wird von 
Eulmfchichten mit der vielgenannten Posidonia Becheri bedeckt, die auch in 
England vortommt, und wornad) die braun: 
gelben Grauwackenſchiefer des geiftlichen Berges 
a bei Herborn in Nafjau Tängft den Namen 
Poſidonienſchiefer erhielten. Nach Often wird 
\ ver Kalk plattig, und erfcheint immer mehr 
N als eine den Schiefern untergedordnete Maſſe. 
N Doc enthält der „Plattenfalt* beim Hofe 
Limbeck ohnweit Neviges (Verb. Nat. Vereins 
Rheinl. 1850. VII. 201) noch Producten, und 
erjt darüber folgt der Pofidonienjchiefer. Da: 
durch ift den Pflanzengrauwacken ihre fefte 
Stelle angewiefen, und man gewöhnt fi immer mehr daran, fie von den 
ältern Grauwacken zu trennen, obwohl fie damit ein großes Ganze bilden, 
wie der Schurfgraben auf der rechten Geite der Hönne dicht neben ber 
Straße von Balve nad) Mende beweift. Weber dem Hauptkalkfteinlager 
(Eifeler Kalk) folgt: 






1) Schiefer mit Kalfplatten (Flinz pg. 331) . . - 3 40’ 
2) Nierenkalk (Kramenzel) mit Goniatiten und Glymenien 400 
3) Grauwackenähnlicher Sandſtein und Schiefer . . . . 70° 
4) Kiejelichiefer mit Schiefer und Kalkftein . . .» -. ... 130° 
5) Plattenkalt mit Schiefer (Berglall) . . 2 22... 890 
6) Kiefelichiefer . - > 90’ 
7) Schwarzer Ecdhiefer mit "Spärofiberit (Alaunſchiefer) . 1830 


Sefammtmächtigkeit 18000 

Jedenfalls ein anſehnliches Gebirge, was vollſtändig zu entwirren noch 
viele Mühe koſten wird. Auch in England pflegt unten einförmiger Kalk: 
ftein mit Dolomiten, oben dagegen mannigfache Miſchung von Kalkplatten, 
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Schiefern, Sandſtein, Eifenerzgen und Kohlen zu lagern, wie bie gegen 
1000° mächtige »Yoredale Series« (Phillips Geol. York. IL. 37) beweift, die 
auf 240° »Scar Limestone« folgt. Die Cherts (Quarze) mit Schrauben: 
fteinen von Derbyfhire waren jchon im vorigen Jahrhundert berühmt. In 
Nupland hält man die dunfeln Kalte mit Productus giganteus im Waldat 
für untere Region; die lichtern bis weißen Kalfe mit Spirifer Mosquensis 
für mittlere; und den weißen körnigen Kalt mit Fusulina cylindrica 
Petref. 61. 53, um welche die MWolga bei Hamara einen jo augen: 
fälligen Hafen macht, für obere. Die „Fuſulinenkalke“ wurden 
von Meek und Hayden (Proceedings Acad. nat. science. of Phila- 
delphia 1859. pg. 24) in vielen Schichten jenfeit3 des Mifjouri im 
Kansas Territorium nachgewiefen, wenn auch gerade nicht blos 
in ben obern Lagen. Selbſt in Amerifa hat man ben Bergfalt 
mit Kiefeln und Bleiglanz in Feine wefentlichen Unterabtheilungen gebracht: 
das »Carboniferous age« über dem Oldred pg. 337 beginnt in ber Sub- 
carboniferous Period mit Conglomeraten, Sanbftein und Schiefern ohne 
Kohle, welchen nach oben der Carboniferous Limestone auflagert. Fehlt 
da3 Oldred, wie in den wejtlihen Staaten, jo ruhen die bituminöfen »black 
slate« auf dem dewonifchen Cliff Limestone. Die ſchwarzen Schiefer geben 
nad) oben in weißliche Sandſteine (Waverley Sandstone) und Gonglomerate 
über, zwoifchen welchen bereit? Bänke von Encrinitenfalten ſich einftellen, 
worüber dann enolich der eigentliche Mountain limestone mit Eijenerzen 
und Salzquellen allein Pla greift. Oftmals kieſelig und oolitiſch wird 
er leicht von Regen und Quellen angegriffen, und es bilven fich dann jene 
merkwürdigen Höhlen, die beſonders Kentucky jo berühmt gemacht haben, 
wie die drei Meilen lange »Mammoth cave« mit ihren blinden Filchen, 
Krebfen, Spinnen, Heufchreden, liegen 2c. (Müller's Archiv 1844. pg. 381). 
Es giebt hier faft feinen Fluß, der nicht eine Zeit lang in einer Art von 
Höhle flöße. Alle die Heinen Unterabtheilungen nach Localitäten wieder 
zu geben, womit die amerikanischen Geofogen fo freigebig find, würde 
ermüben. Enerinital Limestone trifft man überall, darüber folgt ein 
Hannibal- (Burlington-), Archimedes- (Keokuk-), Warsaw-, St. Louis-, 
Kaskaskia- etc. Limestone, je nach den Localitäten. Nad) der interefjanten 
Daritellung des Hrn. Marcou (Bibliotheque universelle de Genève. Juin 1855) 
ift der Bergkalk in dem Felfengebirge der einzige Kalk, welcher bis 12,000' 
über das Meer geht und in langen Zügen den Bergfetten folgt. Selbſt 
die Anfeln und Ufer des großen Salzſees im Lande der Mormonen bi 
zum ftillen Ocean auf der Inſel Vancouver find durch die dunkelfarbigen 
nicht jelten jehr Productensreihen Kalke ausgezeichnet. Da «8 „fen 
Bildung gebe, die mit den Europäiſchen beffer ftimme, als bie große 
Kohlenformation“. 


«> 
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Die Verfteinerungen des Ächten meerijchen Bergfalfes gehören 
mit zu den jchönften der ältern Gebirge. Sie ſchälen fich nicht blos durch 
den Schlag vortrefflih aus den dichten Kalfen heraus, jondern kommen 
auch Ioje im Kaltjande vor, wie in Belgien bei Bijet an der Maas und 
Tournan an der Schelde. Korallen find noch viele da, aber Favosites 
und Heliopora, die im mittlern und obern Tranfitionsgebirge eine jo große 
Rolle ſpielen, fehlen gänzlich. Dagegen kommt ber feinröhrige Chaetetes 
radians in mehr als Fuß großen Stöden verfiefelt und verfalft häufig im 
Waldaigebirge- vor. Bon den Cyathophyllen treten die Cyſtophyllen mit 
blafigen Scheidewänden auffallend zurück, dagegen FRE — 
Petref. 661 mit glatten Scheidewänden entſchieden 
dad Mebergewicht. Beim A. coralloides Sw. cr: 
Icheinen die Wirtellamellen nur an den Rändern noch 
als zarte Punkte, und die Scheidewände jind jo glatt 
und vollfemmen, daß die Korallen von den Engländern 
lange zu den Gephalopoden gejtellt wurden. Auch 
negförmig gegitterte Feneſtellen finden fich häufig. 
Noch viel bedeutender find dagegen die Crinoideen. 
Der Encrinal limestone (Encrinitenfalf) aus lauter Säulen: und Kronen- 
ſtücken beſtehend ift oft das Hauptglied, welches vom ganzen Bergfalf bleibt. 
Eind die organischen Refte zufällig verfiefelt, wie in Jowa oder Mifjouri 
(Swallow I and II annual Reports of the geol. Surv. of Missouri 1855. tab. A) 
fo liefern fie einen unerjchöpflichen Reichthum der abentheuerlichiten Formen, 
Mas Vortreffliches in verfalften Kronen ſchon Tournay bietet, zeigt die 
ausführliche Abhandlung von de Konind (Les crinoides du terrain carboni- 
fere de la Belgique, in ben Mémoires de l’Academ. royal. Bruxelles 1854. XXVIU) 
mit aller dahin fchlagenden Litteratur. Die glatten Stiele von Poteriocrinus 
erassus Petref. 54. 2s Miller Natural hist. of the Crinoid. pg. 68, 
welche in Derbyſhire häufig zu Echraubenfteinen Beran- 
lafjung geben, kommen in den Kalfen und jchwarzen 
Sciefern jehr Häufig vor. Die zerftreuten gewaltigen 
Hilfsarme fallen auf, und könnten vielleicht ebenfalls ver- 
kümmerte Kronen getragen haben. Eine Wurzel, wie bei 
Apivcriniten, kennt man nicht, möglich daß die Stiele gleich den Hilfgarmen 
am Ende dünner wurden und verfümmerten, wie das de Konind an 
Woodocrinus macrodactylus tab. VIII von Richmond in Morkihire fo 
ausgezeichnet beobachtete. Der Kelch zählt drei größere Tafelkreife (54545), 
der Bafalfreis aber hat 5 Stüde, erjt der dritte Kreis ſteht in radialer 
Ordnung und enthält die Gelenkfläche der Arme, wie Poter. radiatus 
Austin (Eopie) aus dem Bergfalf von Irland jo jchön zeigt. Der lange 
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getäfelte Mundrüffel kehrt auch bei Platyerinites wieder, 
derjelbe hat aber nur zwei Kelchkreiſe (345), im untern 
blos mit 3 Baſalſtücken, im obern dagegen ſchon Gelenkflächen 
für die Arme Das Gefcylecht zeichnet fich im Bergkalke 
außerordentlich aus, was im Hinblick auf Hexacrinus pg. 327 
jehr hervorgehoben werden muß. Manche entwideln einen 
hohen Rüſſel, wie Pl. trigintadactylus hr aus dem 
obern Bergfalfe von Tournay beweiſt. 
Dort liegen die wohlerhaltenften Stücke 
in einem grauen Kalkſande, der jich wie 
Afche vollftändig entfernen läßt. Die Gelentfläche ift 
ſchon durchbohrt. Einen ungerüffelten Typus bildet 
Pl. pileatus Goldf. Nov. Act. Phys. med. XIX. 1. 
tab. 31. fig. 7. Sein Mund zwifchen 
den Armen beftimmt die Symmetrie. 
h Die eine hohe Zwiſchenradialplatte 
zwijchen den Armen wird unter dem 
Munde plöglich niedrig, und ſpaltet fich in drei „Sub: 
oralplatten“. Briftol. Größer und roher ift zwar der irische Typus Petref. 
54. a7 (Pl. rugosus Portlock Report Geol. Londonderry 1843. pg. 350, 
Pl. gigas Phill. Geol. Yorksh. 3. 22), aber die wejentlichen Merkmale 
ändern nicht. Sonderbarer Weije laufen auch von Actinoerinites gerüſſelte 
und ungerüffelte Species parallel. Zu diefen gehört der irifche Act. am- 
phora Petref. 54. 20 (Amphoracrinus). Der Keldy beginnt mit 346 
Tafeln, wie bei Hexacrinus, 5 führen zu den Armen, die 6te zum Munde, 
der zwar jehr jchwer zu finden iſt, aber jenjeits einer zizenförmigen Erhöhung 
liegen muß. Zum gerüfjelten Typus gehört Act. stellaris de Koninck 
Crinoid. III. 4 aug dem obern Bergfalfe von Tournay. 
Obgleich der Nüffel central ſteht, jo weilt doch auch 
hier die Gte Afjel des 2ten Kreifed auf den Mund bin, 
Ag der am Rüffel Tiegen muß, aber wahrjcheinlich nicht an 
deffen Spite. Die Scheitelplatten find alle mit Warzen 
bedeckt. Bei Zeichnungen muß man auf diefe Symmetrie 
ftellung wohl achten, was jedoch meiſt nicht gejchicht. 
Noch mannigfaltiger find die Ackinocrinilen im weit: 
lichen Nordamerika: viele derjelben bilden rundliche 
Spindelformen, woran die Arme durch einen Kreis von Löchern bezeichnet 
werben (Batocrinus Casseday Zeitjchrift deutſch. geol. Gejellich. 1854. VL 
237). Die Zahl diefer Löcher ſchwankt: beim Act. rotundus Yandell und 
Shumard (Reports of Missuri tab. A. fig. 2) find es 22, was nicht mit 5 
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aufgeht; beim Act. irregularis Casseday (Verneuillianus Shum.) 18. 
Oft wird Mißbildung daran Echuld fein, allein bei legteren 
endigen vier paarig geftellte Strahlen je mit 4 Armen, der Ste 
jedoch, welcher der GHten zum Munde führenden Afjel gegen: 
über liegt, nur mit 2, was alſo die Symmetrie noch weiter 
befördert. Der Bergkalk von Nordamerika ift jo außerordentlich 
reich an Formen, die nad) einiger Zeit aus den Kalfen herauswittern, daß 
fie die alte Welt weit zu überflügeln fcheinen, wie das Hr. Hall pg. 338 
erft wieder in Jowa glänzend bewiefen hat. In Kentucky wurde auch 
Pentremites florealis Petref. 55. 9 zuerſt befannt: er zeigt drei Tafelkreife 
(3-+5+5) mit alternivenden latten und dazwilchen 2 mal 5 
durchbohrte Tafelreihen, welche mit Ambulacren der Echiniden 
äußerliche Achnlichkeit haben. Auf den Löchern ſaßen jedoch 
kleine Arme, wie Hr. F. Römer (Monogr.der Blaftoibeen im Archiv 
für Naturgefch. 1852. Jahrg. XVII. 323) jo vortrefflich entwickelte. 
Dem Habitus nad) Zwifchenformen von Erinsideen und Echiniden. Noch 
der Palaechinus elegans M’Coy (Eopie) aus dem ———— von Irland 
hat ſtatt 2 fünf Reihen Aſſeln in den Zwiſchen— — 
fühlergängen, die ſich in dem von F. Römer 
(Archiv für Naturgeſchichte 1855. tab. 12) jo klar be— 
ichriebenen Melonites multipora auf 7 jteigern ; 
während ber Cidaris Nerei Münster Beiträge 
Petref. I. tab. 3. fig. 6 (Archaeocidaris) von 
Tournay Aſſeln, Stacheln und namentlich den 
Kauapparat jchon Ähnlich dem heutigen hat. 
Unter den Brachiopoden bildet das Gejchlccht 
Productus die wichtigjte Leitmuſchel. Das bdimne Thier lebte in der 
converen Nüdenjchale. Das gerade Schloß hat faum die Spur einer Arca, 
und da die Schalenränder nicht felten in einer auffallenden Schleppe jich 
fortjegen, jo konnten jie fich nur wenig öffnen. Hohle Nöhren am Schloß— 
rande dienten daher vielleicht mit zum Athmen. Fehlen auch feine Eremplare 
im Uebergangsgebirge pg. 328 nicht gänzlich, jo find doch die Hauptipecies 
im Bergfalfe und Zcchjteine, wodurch beide in auffallende Verwandtſchaft 
zu einander treten. Productus antiquatus pg. 70 Petref. 39. sı (semi- 
reticulatus) mit eingefenkter Rüdenjchale und gegitterter Streifung bildet 
den Kohlentypus. Man hat ihn in den fernften Gebirgen der Erde wieder 
gefunden. In Nordamerika von Neufimdland quer durch das Feljengebirge 
bis nach Vancouvers Island, und wie bei Vijet und Ratingen fo kommen 
fie an den untern Stromjchnellen des Miffifippi bei Warjam in Illinois 
vor; d'Orbigny (Voy. Amer. mer. Geol. tab. 4) bildet die normalften Stücke 
von den Quebaya-Inſeln des Titicacafecd® ab; verwandte Eremplare (Pr. 
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cora d’Orb.) bietet die indijche Salzkette im Pendjab am Südfuße des 
Himalaja (Quart. Journ. geol. soc. 1853. pg. 198), ver Sandjtein von Sidney 
in Neuholland, ſelbſt das nördlichite Land der Erde, die Inſel Spigbergen. 
Mittelft Productus war man im Stande, die fporadifchen Kalfe von 
Trogenau pg. 335, Altwafjer ꝛc. in Echlefien (Semenow, Zeitſchr. deutſch. geol. 
Gef. 1854. VI. 317) zu deuten. Auch Spirifer iſt nirgends zahlreicher, als 
hier. David ſon (Palaeontographical Society 1856—57) hat ihn monographiſch 
bearbeitet. Sp. striatus Mart. mit gejtreiftem Wulft und Sinus möchte 
wohl die verbreitetfte und größte Species 
— ſein, denn ſie erreicht in Irland die Breite 
INN Disease; vor Fuß! Sp. Mosquensis Petref. 38. so 
! S> ift ähnlich gezeichnet, hat aber ein anderes 
inneres Gerüft, was man leicht in den weißen 
ruſſiſchen Kalken nachweifen kann. Sp. cu- 
spidatus Mart. mit glattem Wulſt zeichnet fich durch die übermäßig hobe 
Arca aus. Unter den Lävigaten hat Spirifer glaber Mart., bejonders 
zierlich bei Vifet vorfommend, eine große Verbreitung. Terebratula pugnus 
Petref. 35. 40, der Typus von Buch's Pugnaceen, liefert eine wichtige, aber 
variable Species des Bergkalfed in der ganzen Welt. Von Conchiferen 
führe ic) nur das Cardium aliforme Sw. (Conocardium) an, mit jeinem 
Stielfortſatze auf der Vorderfeite, das hintere 
ſchmale Ende Mafft unten ſehr ſtark. Die 
größere C. hibernicum hat eine Schalen: 
jtructur, wie Pectunculus, d. h. die Äußere 
Schalenlage fast glatt, die innere die gerippt. 
Die Eifeler Petref. 45. ıs weicht von der ächten aliforme etwas ab. Bei 
den Gajteropoden bemerkt man befonder® Euomphalus, welcher mit feiner 
dicken glatten Schale aus dem dunkeln Kalke fich vortrefflich herausſchält. 
E. priscus Petref. 33. sı von Viſet mit glatter drehrunder Nöhre und 
engem Nabel, und E. catillus Sw. Min. Conch. 45. s mit fantiger Röhre 
und weiterem Nabel, find beide jehr verbreitet. Letztere werben öfter ganz 
jcheibenförmig (pentangulatus), ohne daß man eine Gränze 
ziehen Fünnte. Das führt ung zum ſymmetriſchen Bellerophon 
| mit dicker Schale, diefem Callus, aber einen Band auf dem 
7 Rüden, welcdes einem Pleurotomarienartigen Ausschnitte 
entjpricht. Sowerby Min. Conch. tab. 470 hat drei: hiulcus, 
tenuifascia und costatus, fie find jehr gewöhnlich, aber 
von einander unweſentlich verfchieven, ohne Nabel, wodurch 
jie fid) von Porzellia Puzos Leveill& (Möm. soc. geol. de 
France tom. II. tab. 2. fig. 10) bei Tournay unterjcheiden. Der 
Callus fehlt, knotige Spiralftreifen und ein tiefer Schlig find 
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höchſt eigenthümlich. Auf eine zoologiſche Merkwürdigfeit, ven Chiton 
priscus, machte Graf Münfter (Beiträge Petref. I. tab. 13. fig. 4) bei Tour: 
nay aufmerkſam. Unter den Gephalopoden kommen Orthoceratiten noch 
mannigfaltig vor, und wenn man von den Alpinifchen abjieht, fo jterben 
fie damit in unjerem Hügellande aus. Die riefigen regulären Formen von 
Orth. giganteus Sw. Min. Conch. tab. 246 aus dem vothen Bergfalfe 
von Glojeburn in Dumfriesihire werden noch 8 Fuß lang, und der Orth. 
cordiformis tab. 247 von dort ebenfalls viefig hat kugelförmige gejchwollene 
Siphenalduten. De Konind (Description des anim. foss. terr. carb.) 
bildet eine anjehnliche Menge von Belgien ab. Die Nautiliten gehören 
noch alle zu den imperfecten mit flacher Scheibe. Eigenthümlich find darunter 
die camaliculivten, wie der Naut. sulcatus Sw., worin fich ein ganz auf: 
fallendes Spiel der Formen verbreitet. Auch der etwas gekrümmte 
Orthocerus paradoxicus Sw. Miner. Conch. tab. 457 hat einen 4— 
vollfommen dreifantigen Querfchnitt. Die Goniatiten mit edigen M 
oben erlangen für den Bergkalk eine ganz bejondere Bedeutung. 
Hr. Beyrich fahte jie geradezu als Carbonarii zujanmen. 
Der Maunfchiefer über dem Bergfalfe von Choquier (an ver B 
Maas oberhalb Lüttich) ſchließt Schwarze bituminöfe Kalknieren ein, F 
die von den Fleinen glatten ungenabelten G. atratus und größern 
genabelten diadema wimmeln. Auch der coronatenartig geformte 
G. Listeri Mart. mit weiten Nabel jcheint dabei zu jein. Sehr 
ähnliche, die Goldfuß paffend G. carbonarius nannte, famen 
jogar auf der Grube Hoffnung bei Werden in Wejtphalen im „productiven 
Steinkohlengebirge” im Hangenden der beiden abgebauten Flöze zwischen 
Pflanzen vor! Jüngere kennt man nicht. Einige vermuthen, daß mit 
diefen der Hohldrud von Blumenbachs Ammonites sacer übereinjtimme, 
welchen die Inder an den Ufern des Ganges fammeln und als »Sala- 
grama« hoch verehren. Goniatites sphaericus Mart. (crenistria) mit 
engem tiefem Nabel und Eugeliger Nundung ift damit 
nahe verwandt. In den Schönften Feuerſtein verwandelt 
findet er jich im untern Nheinthale und im Schutt: 
lande der norddeutjchen Ebene. Schon die Römer 
haben ihn als heilige Zeichen in die Ajchenfrüge 
gethan. Kannte man diefe Prachteremplare auch 
lange nicht anſtehend, fo lag die Species doch in 
den Pofidonienfchiefern von Herborn pg. 363, und 
da dort noch armdide Orthoceratiten (striolatus 
v. Meyer) in den gleichen Feuerftein verwandelt vorkommen, jo war damit 
dad Geburtsland wenigſtens angedeutet, bis dann endlich durch einen 
Schurfverfuh im Kiejelfchiefer der Lütker Haide bei en. (ſũdweſtlich 
Duenftebt, Epochen. 
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Rüthen) auch verkiefelte sphaericus entdecft wurden (Deden, Berhandl. Rheint. 
1850. VII. 199). Verkalkt kommen fie ausgezeichnet bei Bifet vor. Trilo— 
biten find nicht häufig, aber fajt alle gehören zu den Ygliedrigen (Phil- 
lipsia) Petref. pg. 284, Herborn, Altwaffer, Ratingen, Viſet, England 
und Irland liefern dafür den Beweis. Damit jcheint das merkwürdige 
Gejchlecht volljtändig ausgeftorben zu fein. Fifchrefte werden im ächten 
Bergkalke jchon vecht zahlreich, namentlich Flofjenftacheln und Zähne von 
Knorpelfiihen (Hay und Rochen). Der Bergfalt von Briftel in England 
und Armagh in land lieferten eine ganze Neihe, wie das Regijter bei 
Agaſſiz (Recherches sur les poissons foss. III. 383) zur Genüge beweijt. Die 
punktirten Pflafterzähne von Psammodus porosus Petref. 13. sı und die 
gefurchten won Cochliodus contortus Ag. Poiss. foss. III. tab. 19. fig. 14 
gehören zu den gewöhnlichiten. Wenn der Orodus ramosus (Gopie z ıat. 
Größe) Agass. Poiss. foss. II. tab. 11. 
fig. 5 von Briftel und Feluy in Belgien 
ein Pflaftermaul wie die lebenden Gejtra: 
cionten hatte, jo ſetzen feine 34“ Tangen 
Zähne colofjale Thiere voraus, wozu auch 
die 14 Fuß langen Stacheln des Ctenacanthus major Ag. Poiss. foss. 
IH. tab. 4 zu Briftol jtimmen würden. Auf dem Gontinente find ſolche 
Erfunde nur vereinzelt (Cten. tenuirostris v. Mey. Palaeontogr. II. 
pg. 53 aus dem Pofidvonienfchiefer vom Oberharz), auf den engliichen Inſeln 
dagegen kommen im obern Bergkalfe mehrere ausgezeichnete Bonebeds 
(Knochenſchichten) vor, welche die abgerollten Knochenftüce in vielen Exem— 
plaren liefern, und namentlich im Vergleich mit dem ältejten Bonebed des 
Ludlow rock pg. 309 bereit3 einen großen Fortichritt in Beziehung auf 
Menge und Größe der Formen befunden. Nur die ganzen Schuppenftjche 
(Ganoiden) fehlen noch, fie gehören der höhern Abtheilung an. 

Die Pflanzen-Hraumwadke pg. 362 ift meift da entwickelt, wo. die Meeres: 
formation zurüctritt. Lagern noch Kalfe mit Seeproducten dazwijchen, 
jo pflegt man fie mit den Culmſchichten pg. 363 zu vergleichen. Die 
jüngere Graumwade im Dillthale (Herborn), obwohl fie fich der Uebergangs— 
formation auf das engjte anjchließt, wird dahin gerechnet. Es find gelb: 
graue Sandjteine und Echiefer mit jenen wurmförmigen Abjonderungen, 
weldhe Stift pg. 355 für Schlangen hielt. Oben treten graue Kalfe und 
fohlige Sachen ein, die von grauen, gelben, braunen, grünen Kiejeljchiefern 
bevecft werden. Pecten grandaevus Goldf. Petr. Germ. 88. », Posidonia 
Becheri pg. 363, Orthoceras striolatum v. Meyer N. Acta Leop. XV. 2. 
tab. 55, Goniatites sphaericus, der höchſt merkwürdige zart organifirte, 
zu den Stomatopoden gehörige Bostrichopus antiquus Goldf. (N. Act. 
Leop. XIX. 1. pg. 353), ein Unicum ver Sammlung des Hrn. Dannen— 
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berg ꝛc., deuten noch auf Meer; dagegen Calamites transitionis, Vario- 
laria ficoides, Lepidodron depressum (Sagenaria), Sphenopteris petio- 
lata etc. auf Land hin. Auf dem Oberharze bei Clausthal fegen die 
mächtigen jilberhaltigen Bleiglanzgänge in einem Pflanzen führenden Geftein 
auf, was urjprünglic den Namen Graumwade erhielt. Obgleich die ver: 
wicelten Berhältnifje leicht Irrthümer zulaffen, jo gleichen fie doch nad) 
Murhijon’ Ausſpruch in einzelnen Theilen vollflommen den Gulm: 
Ichichten im füdlichen Devonjhire. Ad. Nömer (Palaeontogr. II. pg. 44 etc.) 
bat eine ganze Reihe von Pflanzen und Ceethieren daraus abgebildet, 
worunter auch die Posidonia Becheri. Bei Meisdorf (1 Stunde öftlich 
Ballenjtedt) ruht das eigentliche Kohlengebirge darauf, bedeckt von mächtigen 
rothen Gonglomeraten des Todtliegenden. War diefe verwicelte Sache 
einmal richtig erfannt, jo fanden ſich auch ſchwarze Kalfe in Geröllen über 
dem „Ibergerkalke“ pg. 333 mit Goniatites sphaericus Petref. 26. 26: 
diefelben Species, welche im Pofidonienfchiefer liegen. Auch die Graumwade 
von Magdeburg, durch große Steinbrüche aufgejchloffen, iſt längjt durch 
ihre prächtigen Pflanzenferne berühmt. Was man auf dem Harze, in 
Weitphalen und Schlefien jo lange zur Uebergangsformation jtellte, hieß 
in Sachſen bei Haynichen Steinfohlengebirge. Doc wurde in Echlejien 
bei Landshut ſchon frühzeitig ihr Neichthum an Pflanzen duch Volk 
mann (Silesia subterranea. Leipzig 1720) bekannt, und Hr. Göppert (N. Acta 
Leop. XXII. Suppl. pg. 57) nennt ihre Menge in den verlafjenen Steinbrüchen 
der Umgegend noch „ungeheuer“. Selbſt 3“ ſtarke Flöze bituminöfer 
Schieferkohle find darin erfchürft. Die Quarzgefchiebe greifen jo durch, 
daß fie ſogar den Pflanzenfernen nicht fehlen, woran man jenes eigen- 
thümliche Vorkommen leicht erfennt. Calamites transitionis gilt überall 
als Leitpflanze: die Furchen in den Knoten alterniren nicht, 
jondern correfpondiren genau mit einander, waß bei |) 
größern Schaften nicht leicht zu Berwechjelungen mit fpätern || 
Species führt. Hr. Fr. Naumann (Lehrbuch der Geognofie | 
1854. II. pg. 395) jtellte dag kleine Kohlenbedken von Hays Urt 
nichen nordweſtlich Freiberg entjchieden dahin: die 2000° || || 
mächtigen „Grundconglomerate” liegen auf Gneis, enthalten | 
unten eckige Schollen von Thon- und Grünfteinjchiefer, \.| 
nach oben dagegen Gerölle von weißem Quarze. Ganz 
wie in Schlefien, wo man auch noch deutlich jieht, wie die Rundung der 
Gejchiebe allmählig aus der Unterlage fich herausarbeitete. Oben find dann 
feinere Sandfteine, Arkofen von röthlichem Granitgrus und Schieferthone 
mit magern Kohlenflögen, deren drei mit einer Gefammtmächtigkeit von 
33 Ellen früher abgebaut wurden (Geinig, Darftellung der Flora des Haynichen- 
Ebersdorfer u. des Flöhaer Koblenbaffing. Leipzig 1854), Wir treten damit in bie 
24 * 
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„productive Steinfohlenformation”, die im Ganzen fo auffallende Aehn- 
fichkeit mit den Kohlenlagern über dem lözleeren hat, daß man immer 
mit einem gewiffen Nüdhalt die Sache außfprechen muß. Den Kohlen 
fehlt gewöhnlich dad Bitumen, man trennt fie daher auch wohl als 
Anthracit von den eigentlichen Steinkohlen, obwohl der Unterjchied nicht 
jonderfich ſcharf ift. Anthracit glänzt ſtark mit einer eigenen graulichen 
Farbe und kann nicht in Coaks verwandelt werden. Im füblichen Schwarz: 
walde kommt zwifchen Badenweiler und Lenzkirch ein Conglomerat vor mit 
mehr als kopfgroßen Geröllen vom Granit des Blauen, von Porphyr, 
Gneis, Thon und Kiefelichiefer, in jeder Beziehung eine Ächte graue Pflanzen: 
Graumwace, wofür fie von jeher gehalten wurde (Deynhaufen, Dechen u. La Roche 
Geognoft. Umriffe der Rheinländer. Eſſen 1825. I. pg. 236). Bandjchiefer mit 
Pflanzenabbräden und unveine Kohlenflöze haben zu vielen miglungenen 
Berfuchen geführt. Achnliche Gonglomerate umlagern den Porphyr von 
Geroldseck (öftlih Lahr) und find zwifchen Diersburg und Berghaupten 
weſtlich Gengenbah an der Kinzig in Urgebirge eingeffemmt. Hier gebt 
jeit langer Zeit ein Bergbau auf magere Kohle um, die in grauen feld 
ipathreichen Sandfteinen jehr unregelmäßig eingelagert ift. Hr. Fr. Sand: 
berger Gronn's Jahrb. 1859. 131) gibt darin unter andern Calamites 
transitionis, Knorria imbricata, Sagenaria Veltheimiana an, womit ihr 
höheres Alter angedeutet fein würde. Es läge dann ſehr nahe, auch viele 
der Kohlenflede in den Vogeſen dahin zu ftellen, namentlich die Graumade 
von Thann mit Variolaria ficoides (Köchlin-Schlunberger, Bulletin géol. de 
France 1859. XVI. pg. 680). Neuerlich widerfpricht dem Hr. Geinitz Gahrb. 
geol. Reichsanſt. 1857. pg. 351) auf das Beftimmtefte, und meint wieder, bie 
Bildungen müßten dem zweiten Begetationsgürtel Sachſens, d. h. dem 
productiven Steinfohlengebirge gleichjtehen. Weber den Thonjchiefern der 
Bretagne ift eine Anthracitformation pg. 236 fehr verbreitet: an der Loire 
zwifchen Anger® und Nantes erreicht fie eine mittlere Mächtigkeit von 
1000 big 1500 Meter, und jchliegt 25 Flöze ein, deren 8 bei la Haye— 
Longue mit einigem Vortheil abgebaut werden. E. de Beaumont hält 
fie noch für Acht devoniſch. Allein in der Sarthe alternirt der Anthracit 
mit dunklem Kalkjtein, der die Producten des Bergkalkes enthält, bei Sablé 
jehr mächtig wırd und unmittelbar über den Anthraciten liegt. Wir haben 
es daher wohl auch hier mit einer Kohle auf dem Wendepunkte der beiden 
großen Abtheilungen (II und III) zu thun. Merkwürbiger Weile jegen 
dieſe Kohlen an der nördlichen Küfte von Spanien fort: auf beiden Seiten 
de3 Gantabrifchen Gebirge in Afturien und Leon (Bulletin geol. France 1850, 
VII. pg. 137) kommen fette Kohlen (180° Gejammtmächtigfeit) vor in nächfter 
Nähe ächt devonifcher Kalke. Vermenil behauptet gegen die Anficht 
Prado’z, daß in Aiturien ein Theil und in Leon die ganze Kohle devoniſch 
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fi. Sharpe (Quart. Journ. 1849. V. pg. 142) fand fogar an dem weftlichen 
Ende diefed Zuges, bei Oporto in Portugal, die ausgezeichnete Kohle von 
Ballongo zwifchen Dachjchiefern mit den Trilobiten von Anger pg. 319! 
Da jedoch die Schichten fteil ftehen und nach Art der Alpen bis in bie 
jüngjten Kreidegliever ftark verworfen find; da ferner weiter ſüdlich bei 
Eoimbra (Quart. Journ. 1853. 135) die Kohle ganz regelrecht unter Bunten- 
jandftein und über dem untern Uebergangsgebirge mit 10Ogliedrigen Trilo: 
biten (Ilaenus) lagert, fo darf man gegründete Zweifel in die richtige 
Deutung der Beobachtung jegen. Dazu gleicht das Gebirge nach Gefteinen 
und Pflanzen (Petrefact. pg. 750) jo vollfommen der ächten Cteinfohlen- 
formation, daß ein einziges Lagerungsverhältniß nicht entfcheiden kann. 

Die Pflanzen in den Grauwacken beftehen hauptjächlih aus rohen 
Kernen, deren Blattnarben an Undeutlichfeit Teiven. Knorria mit einer 
Holzare im Innern mag darunter das Hauptgefchleht augen i A 
bilden, die länglichen Blättchen laſſen fich leicht abheben. 9 
Bei Didymophyllum ſind die Blattnarben oben geſpalten; 
bei Ancistrophyllum erheben ſich 
blos glatte Querwülfte und bei 
Dechenia fnollige Wüljte. Dieje 
vier unter einander verwandten 
Stämme bildet Hr. Göppert (Die Gattungen der fof: 
filen Pflanzen. Bonn 1841) von Landshut vorzüglicd ab. 
Dort wird auch die Anatomie von Variolaria (Stigmaria) an einem ver: 
faltten Eremplare aus der Graumwade von Falkenberg (Glatz) gegeben. 
Diefelben haben gleichfall3 eine Holzare, und konnten im fogenannten 
ES cholzenbruche von Lepper3dorf dicht bei Yandshut in 30° Tangen Stämmen 
mit 3 Fuß langen Blättern beobachtet werden. Das Lepidodendron Velt- 
heimianum Sternberg lora Borw. tab. 52. fig. 2 ijt bei Landshut, 
Magdeburg, Lautenthal, Haynichen 2c. jehr verbreitet, 
und wurde zu dem Subgenus Sagenaria gejtellt, was 
in der ältejten Kohlenformation vorherricht. Nicht 
felten ziehen fich daran zwei entgegengefegte Reihen 
von großen eiförmigen Narben herab, woran Zweige 
ſaßen (einitz Flora Haynichen-Ebersdorf tab. 5. fig. 1). Wegen 
der Undeutlichkeit der Rinde find jolche Narben (Ulodendron Petref. pg. 725) 
ſehr leitend. 

Während auf dem Continente das untere Kohlengebirge ſelten einen 
nachhaltigen Ertrag an Brennmaterial liefert, jo ſcheint im ſüdlichen Schott— 
land das Gegentheil ftattzufinden. Dort entwiceln fich über den Gon- 
glomeraten des Old, die unfrem Thüringer Xodtliegenden vollfommen 
gleichen, kallige Sandfteine, aus denen Edinburg erbaut ift. Oben barauf 
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lagert bei Bourdie Houfe ein 20° mächtiger bunfeler plattiger Süßwaſſer— 
£alt, welcher durch die Entdedung von Hibbert (Bronn's Jahrb. 1834. 468) 
berühmt ward. Er ift voll von Heinen Cyprisarten, gelblichen Koprolithen 
mit mehr als 80 pC. phosphorjaurem Kalke, chwarzen Pflanzenrejten und 
Fifchen, die Agaſſiz (Poiss. foss. I. 85) aufzählt. Zum erften Male 
fehen wir hier den Eleinen Palaeoniscus Robisoni Agass. II. tab. 10a. 
fig. 1 mit glänzenden cedigen Schuppen und unfymmetriichem Schwange: 
Formen, die von nun an bis zum Kupferſchiefer des Zechſteins wiederkehren. 
Daran fchließt fich der riefige Megalichthys Hibberti mit jeinen pracht— 
vollen Schuppen, die man anfangs als Saurier: und Schildfrötenreite 
deutete. Fangzähne von 34” Länge und 2° Die (Jahrb. 1834. tab. 5. 
fig. 2), lange für Saurier gehalten, jcheinen vielmehr großen Eremplaren 
dieſes Gejchlechts anzugehören. Auch die ftattlichen quergerippten Floſſen— 
ftacheln de Gyracanthus formosus Ag. III. tab. 5. fig. 6 gehören zu den 
ausgezeichnetjten Erfunden ihrer Art. Darüber folgt dann das „productive 
Kohlengebirge” : Kohle, Schiefer und Sandfteine, mit welchen Kalt wechlel: 
lagert, der Productus, Bellerophon, Orthoceratiten, gleich dem ächten 
Bergkalke enthält. Ein kalkiges Eifenerz, das technifch berühmte »Black 
Band« , befördert eine ungeheure Eifeninduftrie (Quart. Journ. 1856. pg. 18). 
Irland hat zwar unter dem Bergkalke auch Pflanzen, ift aber gänzlich 
arm an Kohle. Das große ruſſiſche Kohlenfeld von Donetz zwifchen Don 
und Dnieper hat dagegen mitten im Bergfalfe mit Spirifer Mosquensis 
bauwürdige Kohlenlager (Murchison, Geology of Russia I. pg. 111). 

b) Slözleerer Sandflein, oder wie der MWeftphale fich kurz ausprüdt 
Flözleerer, jcheidet die untern flögarmen von der obern flögreichen Kohlen: 
formation. Bei großen Kohlenfeldern, die nicht blos ein unteres Glied 
rother Conglomerate bilden, wird häufig jtark entwickelter quarziger, mehr 
oder minder rauher Sandjtein mit thonigem Bindemittel, von zu Kaolin 
zerjegtem Feldſpath herrührend, beobachtet, der als lang anhaltende Ufer: 
bildung gleichſam den Boden ebnete, auf welchen die nachfolgende üppige 
Sumpfflora ungeftörter wuchern fonnte. Der Sandſtein ſchmiegt fich den 
feinen Sattel und Muldenwendungen ber jüngern Schichten genau an, 
und es fcheint lediglich von zufälligen Bedingungen abzuhängen, wie tief 
Schieferthone mit Kohlenflögen hinabgreifen. Die feinförnigen Abänderungen 
liefern vortreffliche Werkjteine, die gröbern Mühljteine, daher auch die 
englifche Bezeichnung »Millstone grit«. Mangel an Kalk macht fie ehr 
geeignet zu feuerfeften Gefteinen aller Art, was in Gegenden, wo man je 
viel mit Feuer umgeht, von großer Bedeutung iſt. Die rothe Farbe mitt 
durchaus zurück, vom reinſten Weiß geht fie vielmehr in's Graue und 
Schwarze, was lediglich von Thoneifen und Kohle abhängt. Im Allge 
meinen läßt es fich gar nicht entjcheiden, woher der auffallende Wechſel 
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im Gefteingmaterial komme. In Weftphalen folgt der Flözleere unmittelbar 
über dem Alaunfchiefer pg. 363: aus dem Graumaden- und Thonfchiefer: 
gebirge kann er faum entjtanden fein, jchon nach der „Frequenz von Quarz- 
gefchieben, die in der Grauwade viel feltener und Meiner find“. Und 
folhe Quarzgejchiebe bilden anſehnliche Conglomerate. Die Sache läßt fich 
nur durch und gänzlich verborgene Felſenbildungen und Wafferftrömungen 
erklären. Die Mächtigfeit genau anzugeben ift nicht möglich, doch nimmt 
er bei Arnsberg eine Breite von 3 deutfchen Meilen ein. Das Hönnethal 
(nordöftlich Iſerlohn) durchfchneidet die etwa 50% bis 70° nach Norden 
einfallenden Schichten quer, und man fann auf einer Linie von 5000 Lachtern 
(3 Stunden) nur nördliched Einfallen beobachten (Dechen bei Nöggerath Rheinl. 
Weftpb. IL 87). Je weiter nach Weiten, defto mehr fchrumpft er zufammen, 
ja in Belgien zwiſchen Huy und Namur liegen die Kohlenflöze unmittelbar 
auf dem Alaunfchiefer. 

Die vielen Profile vom Kohlengebirge im ſüdlichen England verzeichnen 
immer einen bis 600° mächtigen harten, conglomerathaltigen, weißen Sand: 
ftein über dem Bergkalke. Fehlt diefer, jo ruht er unmittelbar auf Oldred, 
ift daher conſtanter als das Kalkgebirge. Selbſt in Yorkihire, wo die 
»Yoredale Series« pg. 364 jchon aus dem bunteften Steingemifch bejteht, 
jucht Phillips (Geol. Yorksh. IL 58) doch noch nachzuweiſen, daß nad) 
oben der Kalk gänzlich zurücktrete, rauhe Sanpfteine voll Quarzgefchiebe 
(pebbly grits) im Wechjel mit thonigen, £ohligen und jandhaltigen Schichten 
dad Uebergewicht befommen, und den Horizont des Millstone grit nicht 
verfennen laſſen. Auch in Amerika kommt über dem Bergkalke ein weißer 
oder eifenfchüfiiger Sandſtein, che die eigentlichen Coal measures eintreten. 
Ueber den Spanischen Kohlen pg. 372 folgen Eandfteine und Conglomerate, 
auf 10,000° Dice geichägt, worin die Kohlenflöze zwar noch fortjegen, bie 
aber dennoch blos gewaltigen Ereigniffen ihr Dafein verdanken können. 
63 kommt einem faft vor, als hätte es mannigfacher Kämpfe beburft, ehe 
dad Meer dem Feſtlande wich. Denn wenn auch felbjt die rauheſten 
Sandfteine ſchon viel und mehr von Pflanzenreften einfchliegen, als bie 
Lager der Pflanzen-Graumwaden, jo ift doc, erjt mit dem 

c) Saupfkohlengebirge das Marimum der Vegetation erreicht. Zwiſchen— 
ihichten von „Kohlenfandftein” fegen zwar immer noch fort, allein ver 
feine kalffreie Schlamm des Schieferthones wird immer reiner und vor: 
herrfchender; „das Kohl” mächtiger und bauwürdiger; Eiſen an Kohlen: 
fäure gebunden und mit Thon gemengt jcheidet fich in Geoden und bünnen 
Lagern mit dunfelbrauner Farbe aus; wenn Kalt vortommt, jo enthält er 
gar gern entichiedene Süßwafjermufcheln. Der regelvolle Schichtenwechjel 
jo mannigfaltiger Stoffe fett dabei eine große Nuhe des Niederſchlags 
voraus, Doch fann man die Mächtigfeit, welche in reichen Kohlenfeldern 
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viele Hundert Fuß überjchreitet, in Sübwallis (Glamorganfhire) über dem 
Millstone grit noch 12,000, bei Saarbrüd wohl 20,000° erreicht, nur 
durch räthjelhafte Schwankungen des Bodens erklären. Keined von ben 
Flözgebirgen ift großartiger, Feines werthvoller, und keines troß ber 
Schwierigkeiten von Bergleuten mehr durchftöbert, als dieſes. Was der 
ſcharfblickendſte Geognoſt auf der Oberfläche der Gebirge nur nach unfichern 
Spuren zu deuten vermag, das ift hier durch den Bergbau bis über 2000° 
hinab mit einer Klarheit erſchloſſen, welche die theoretiiche Gebirgskunde 
den eracteften Wiffenichaften zur Seite ftellt. Die deutfchen Bergämter mit 
ihren getreuen Grubenriffen find die Ichrreichjten Archive für jene feinern 
Structurverhältnifje der Erdrinde. Ohne ſolche Specialftubien wird eine 
Hare Einficht in den verwidelten Bau nicht möglich. 

Das Saarbrüder Steinkfohlengebirge (k), befonders ergiebig 
auf preußiichem Gebiet, bildet von Bingen am Rhein bis Saarbrüd an 





der Saar eine ber reichjten und zmächtigften Binnenmulden der Welt. Ahr 
jchmaler Nordflügel Tagert jich abweichend an das teil fallende Thonſchiefer— 
gebirge de3 Hundsrück, welches fih von Bingen in füdweftlicher Nichtung 
al3 ein marfirter Bergſaum bis 2526 Höhe (Erbeskopf) hinter Kirn, 
Birkenfeld bis Mettloh an der Saar (unterhalb Merzig) verfolgen läßt. 
Selbſt bei Sierck an der Mofel brechen noch einmal die Quarzite des 
Uebergangsgebirges unter dem wenig geneigten löggebirge hervor. Der 
breite Sübdflügel wird dagegen nicht blos vom Buntenfandfteine (b) der 


II. 1. ce: Saarbrüder Koblengebirge. 377 


Hard horizontal überlagert, fondern eine große Verwerfungsfluft hat vom 
Donneröberg über Berbah und Saarbrüd der Roßel entlang weit nach 
Frankreich hinein das reiche Kohlengebirge plöglich zur Tiefe geworfen. 
Der Schnappacher Stollen bei St. Ingbert gibt darüber die klarſten Auf: 
Ichlüffe, und erflärt die geringen Erfolge der Bohrverſuche im Südoſten 
diefer Linie bei Neuhänfel in Baiern und Morsbach in Franfreih. Nord: 
öftlih im Quedfilberrevier (q) tritt dad Mainzer Tertiärgebirge (t) heran, 
und ſüdweſtlich längs der franzöfifchen Gränze entzog der Buntefandftein (b) 
und Mujchelfalt (m) die Kohle Tange Zeit allen Nachforſchungen. Zwölf 
Meilen lang und 24 breit vertheilen jich in dem 40 Quabdratmeilen weiten 
Berglande die Mineralproducte ſehr ungleich. Die rothen (P) und fchwarzen 
(M) Porphyre ſammt Mandelfteinen fegen in allen möglichen Abänderungen 
von Kreuznach längs der Mulvdenlinie über Baumbolder, den Schaunberg 
(1784) bei Tholey big zum vothen Porphyr des Niedermont wejtlich der 
Brems fort, worin früher ein Kupferbergbau umging; nicht gerechnet bie 
zahllofen Einzelpunkte, welche nicht felten jo regelmäßig dem Kohlengebirge 
eingelagert find, daß man an der alten Theorie von Durchbrehung irre 
werben Fönnte. Die Nahe-Rheinbahn von Neunkirchen über Ottweiler, 
Et. Wendel und längs der Nahe bis Kreuznach Liefert dafür die deutlichſten 
Beweiſe, namentlich bei St. Wendel, Bunter kann der Wechſel zwijchen 
Feuer: und Waflergeftein kaum fein! Nur die ſüdweſtliche Ede, ſüdlich 
einer Linie von Saarlouis bis Wellesweiler, wo die Pfälziſche Eijenbahn 
hinter Mittel-Berbach das Thal der Blies fchneidet, blieb ungeftört von 
Porphyren, und gerade dort in dem 6 Quadratmeilen weiten, von zerjtreuten 
Inſeln Buntenfandfteins bedeckten Dreieck zwiſchen Saarbrüd, Saarlouis 
und Wellersweiler liegt ein Kohlenſchatz verborgen, den man Preußen nicht 
gegönnt haben würde, wenn die Diplomaten auf dem Wiener Congreß eine 
Ahnung davon gehabt hätten. Preußen gewann 1858 384 Millionen 
Gentner! Auch Baiern befam durch glücklichen Zufall außer Bexbach noch 
einen Kleinen Zwickel norbweitlih St. Ingbert, der auf einige Jahrzehnte 
einen jährlichen Gewinn von 2 Millionen Etr. fihert. Nur die Franzofen 
gingen bisher ganz Icer aus! Kohlen find nun zwar auch dort gefunden, 
allein die Schwierigkeit des Abbaues wird noch lange Zeit eine nachhaltige 
Eoncurrenz mit Preußen unmöglich machen. Es bleibt vielleicht Hinter 
der Wahrheit, wenn man die gleichmäßig nach Norden fallenden Echichten 
auf 20,000’ mit 400° Kohle ſchätzt! Die untere Hälfte mit mehr als 
300° Kohle ift worherrfchend grau, das Roth tritt nur in Ausnahmsfällen 
auf; die obere dagegen vworherrichend roth, und das graue Gebirge bildet 
blos Heine Zwifchenlager, bis in die Gegend von Lebach, wo dunfele 
Schieferthone mit TIhoneifenfteinen (Gr. Saubach, Rummelbach, Thal Er: 
weiler, Sogenweiler) dag merkwürdige Schlußglied bilden, denn hart hinter 
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den Eifenfteingruben treten zwifchen Bettingen und Tholey die Mandelfteine 
und Schwarzen Porphyre auf. 

Sleichgiltig ob roth oder grau beftehen die Gefteine aus Schieferthon, 
Sandjtein und Gonglemerat. Am letztern machen fich hauptjächlich nuß— 
bis fauftgroße Gefchiebe von Milchquarz geltend, bie offenbar aus den 
zahllofen Duarzgängen im Thonichiefer des Hundsrück ſtammen. Wäre 
die Gijenfärbung nicht, jo fünnte man mit Hilfe üppigen Pflanzenwuchſes 
die Gefteine leicht aus ihrer Unterlage ableiten. 

Für das Kohlengebirge im engern Sinne nehmen wir MarNöggerath 
(Carnall's Zeitfchr. Berg. Hüttk. 1856. III. pg. 1389) als Führer, 17000 Xachter 
(& 80”) beträgt die größte Erjtredung der Flöze von der franzöfifchen 
Gränze bei Ludweiler bis zur bayerjchen bei Wellesweiler. An beiden 
Enden kommen Störungen durch Sattelerhebungen vor, was die Verfolgung 
auf außerpreußifchen Gebiet jehr erjchwert: die Bayern können blos einige 
Flöze bei Berbach ausbeuten, und in Frankfreic fand man das Kohlengebirge 
zwar bei Schöneden unter dem Buntenjandftein (Explicat. Carte geol. France 
I. 703), allein erjt in neuern Zeiten kam man bei Forbach und Kreutzwald 
auf baumwürbige Kohlen (Jacquot Annales des mines 1857. tom. XI. pg. 107). 
Defto größer ift die Energie, womit die Franzoſen ſich auf den neuen 
Erfund werfen. In weniger al3 5 Jahren (1852—-56) wurden 32 Bohr: 
löcher mit einer Gefammttiefe von 8500 Meter und einem Aufwande von 
1,700,000 Franken binabgeftoßen, die zwifchen Saarlouis und St. Avold 
ein reiches Kohlengebiet aufichlogen. Der Bohrer erfchrotete Floͤze von mehr 
als 2 Meter Dice, einmal fogar von 12 und 10 Meter, woran aber ein 
ſteiles Einfallen und unfichere Lagerung Schuld if. Schon fpeculirt man, 
beit Baudoncourt an der Nied, in der Mitte zwifchen Metz und St. Avold 
auf der Gränze des Lias, das Kohlengebirge noch erreichen zu können 
dl. c. pg. 639)! Sonderbares Geſchick! Dort die Ungunft der Verhältniffe; 
hier auf preußifcher Seite die reichjten Flöze in einer Breite von 5000 
Lachtern zwilchen dem Neumeiler Hof (Neuw) bei Duttweiler und dem 
oberjten Lummerſcheider Flöze bei Numborn (Numb) Außerft gleichartig 
ftreichend und über einander lagernd! Der Weg von Südoft nach Norbweit 
führt über die ſchwarzen Schichtenköpfe weg, da die fchwarzen Flöze an 
unzähligen Punkten zu Tage treten („ausbeißen“). Nur wo Diluvialfchutt 
und Bunterfandftein darauf Tiegt, entziehen fich die Schichtenköpfe dem 
Auge. „Die Gebirgslagen zwifchen den Steinkohlenflözen beftehen aus 
grauem Schyieferthon und grauweißem Sandjtein, in allen möglichen Ver: 
hältniffen des Ihon: und Sandgehaltes, wobei ald Regel gelten kann, daß 
je größer der Gehalt an Thon, die Schichtung um fo dünner erjcheint. 
Der Sandftein geht hie und da in ein grobförniges Kiefelconglomerat über, 
in welchem zuweilen bis fauftgroße Quarze vorkommen. Gonglomerat, 
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Sandjtein und Schieferthon, in mehr vereinzelten Schichten auch fohlen- 
haltiger Schiefer (Brandjchiefer) wechjeln auf eine jo mannigfaltige Weife, 
daß darin irgend eine Regel nicht aufzufinden ift. E3 kommt fogar häufig 
vor, daß ſich felbft im den Schichten (im Streichen und fallen) bie 
Gejteine verändern. Schieferthon bildet gemeiniglic das Dad) der Stein: 
kohlenflöze, jedoch liegen auch Sandfteine oder Gonglomeratbänfe unmittelbar 
auf denjelben. Als Sohle der Flöze findet man, mit ſehr feltenen Aus: 
nahmen, nur Schieferthon. Stellenweis, und felbjt auf beträchtliche Er: 
ftredfungen nimmt die Kohle größere Mengen von Kiefelthon und Eifenoryd 
auf (jie „verfteint”). Wielfach, doch nicht überall knüpft ſich das an die 
Auflagerung von Buntſandſtein und an die dortige Rothfärbung der Stein: 
fohlengebirgsichichten.“ Sprünge pg. 205 fehlen natürlich nicht, und dieſe 
verwerfen die Flöze dergeſtalt, daß ſchon auf der Oberfläche anfehnliche 
Seitenverfchiebungen vorkommen. Der Tartarusfprung hat auf der Grube 
Sulzbach-Altenwald das Flöz Nro. 14 um 123 Yachter Saiyerhöhe ver: 
worfen. Der nachbarliche Friedrichsthaler Hauptiprung erzeugt jogar Ver: 
werfungen bis 200 Lachter, und noch konnte die Sache nicht ganz ermittelt 
werden. Das erjchwert das Verfolgen der Flöze nach ihrem ganzen Der: 
laufe. Man muß fich daher an gewiffe leicht erfennbare Flöze (Leitflöze) 
halten, um darnach die andern zu beurtheilen. Drei Flözzüge durch Sand: 
jtein getrennt laſſen fich gut unterjcheiden. 

. Im „liegenden Flözzuge* von 460 Lachter Mächtigkeit mit 
35 baumwürdigen und 29 unbaumwürbigen Flözen bildet das 12° (120°) 
mächtige Blücherfldz das Keitflöz, beſonders zwifchen Duttweiler und Neun— 
firhen. Das bedeutende Fallen von 300%—-40° am Ausgehenden nimmt 
mit zunehmender Teufe namentlich) in den hangenden Flözen ab, jo daß 
die Gruben zwifchen Duttweiler und Sulzbach nur ein Fallen von 7° 
zeigen ; für den Betrieb ein äuferft günftiges Verhältniß! Die ſchwächern 
Flöze pflegen aus einer einzigen Maffe zu beftehen; die mächtigern dagegen 


durch „Schichtungsfchlechten” in mehrere Bänke getheilt 
zu fein. So bejteht dad Blücherflöz bei Duttweiler Pr 
aus drei Kohlenbänfen von 36%, 80“ und 4“, welche 


durch zwei Lettenbänke von 14° getrennt werden. Die * 
untern 114” dienen als Schram. Da nun 1° Flöz— 
mächtigfeit auf ein Quadratlacdıter 24 Etr. gibt, 1 
ein Fuder (= 30 Gtr.), jo läßt fich daraus der un— 
geheure Vorrath leicht berechnen. Die Querjchlechten 
find mit Schmwefelfied durchzogen, was die Selbſt— 
entzündung befördert, wie am „brennenden Berge” bei ,, 
Duttweiler. Die 35 + 29 = 64 Flöze enthalten — 





380 II. 1. ce: Saarbrüder Koblengebirge. 


1435” + 314° —= 1749" Kohle. Die Flöze liegen am nächften zufammen, 
und die Kohle ift am fettejten. 

Im „mittlern Flözzuge“ von 840 Lachter Mächtigfeit mit 32 
baumwürdigen und 54 unbauwürdigen Flözen bildet das Beuftflög von 102* 
Mächtigkeit, auf der Grube Gerhardt dur 35° Zwiſchenmittel in ſechs 
Kohlenbänke getrennt, das Leitflöz. Man hat die Flöze von Geröweiler 
an der Saar unterhalb Saarbrücden big nach Landsweiler verfolgt. Dort 
im Oſten treten fie aber in ben Bereich des rothen Gebirge, und ver: 
jhwinden allmählig. Die 32 454 = 86 Flöze enthalten 988“ + 808“ 
= 1796 Kohle, aljo noch etwas mehr als ver liegende Zug, aber ungünjtiger 
vertheilt. 

Im „hbangenden Flözzuge“ von 320 Lachter Mächtigfeit mit 
10 bauwürdigen und 4 unbauwürdigen Flözen ift das Lummerjcheider 
Leitflöz. Die 0 +4= 14 Flöge enthalten zwar noch 453“ 4 64“ 
— 517" Kohle, allein das rothe Gebirge nimmt nach oben immer mehr 
zu. Die Flöze werben unbauwürdiger, und babei unficherer, 

Kann man auch wegen der mannigfachen Eprünge Flöze leicht doppelt 
zählen, fo ift da auf dem Querprofil von Duttweiler nach Numborn doch 
nicht möglich. Dort zählt man in einem Gebirge von 1620 Lachter (10,800°) 


77 baumürdige Flöze mit 2876 Zoll — 239,66 Fuß Kohle. 
87 unbaumwürdige Flüge „ 1186 „ — 834 „ u 
164 Floͤze mit 4062 Zoll = 3384 Fuß Kohle. 


Die unbauwürdigen 6”—23”, die bauwürbigen über 24”. Aber das 
ift noch nicht die ganze Mächtigfeit: einmal kennt man das unterjte am 
Neumeiler Hofe noch nicht; ſodann beträgt die Linie von hier nach Num— 
born nur drei Stunden. Nach Nordweſten verlängert trifft fie die Kohlen 
von Hellenhaufen, bei Lebach die Schieferthone mit den fifchreichen Thon- 
eifenfteinen, und erjt hinter Bettingen fchneidet der Porphyr ab. Auf dieſem 
gegen 3 Stunden langen Striche von Numborn bis Bettingen bleibt das 
Gebirge gleichförmig gelagert, nur befommt die rothe Farbe bei weiten 
das Uebergewicht, ähnlich dem Mansfeldiſchen Todtliegenden; es jcheiden 
fich einzelne ſchwache Kalklager aus, aber wo Pflanzen in den grauen 
Zwiſchenlagern vorfommen, find es immer bie des Steinkohlengebirges. 
Die obern Kohlen werden im Nordoſten zwijchen der Glan und Alfenz in 
ber Gegend von Meifenheim mühfam (Krummbhalsarbeit) abgebaut; bei 
Norheim an der Nahe oberhalb Kreuznach enthalten fie viele Calamiten 
und fogar Farrnfräuter mitten im Flöz (Earſten's Archiv 1850. XXIIL 11). 
Die Kohlen find jedoch fchlecht, und kommen meift unter einer Kalkbank 
vor, die zugleich mit gewonnen und mit den Kohlen gebrannt wird (Annales 
des mines 1821. 1 ser. VI. 505). Bayern allein zählt an 60 ſolcher Gruben je 
mit 2000— 120,000 Etr. Ertrag! Die einft jo berühmten Quedjilberwerfe (q) 
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liegen bier in dem jehr verbreiteten Kohlenfandfteine: der Mofchellandsberg 
bei Obermoſchel und der Stahlberg füdlih davon find den Mineralogen 
fehr befannt. Bei Münfterappel lagern mitten im Kohlenfandftein graue 
Mergelichiefer mit ausgezeichneten Fijchen (Palaeoniscus Duvernoy Agass. 
Poiss. foss. II. tab. 7), deren edige Schuppen zuweilen Quedjilbererz 
durchdringt. Sie find vielleicht etwas Älter ald die mannigfaltigen ‘Formen 
aus den Thomeijenjteinen von Lebach) und Börjchweiler. Letzter Ort 
fiegt im jchmalen nördlichen Flügel weitlih Kirn, wo das ältere Kohlen: 
gebirge in der Tiefe zurückblieb. Der Eifenftein ſcheidet fich in zahlreichen 
dünnen Bänken und Geoden im dunkeln Schieferthon aus. Faſt jede Geode 
enthält einen Filch, Koprofith oder andern organischen Ref. Ambiypterus 
macropterus Petref. 226 und Acanthodes Bronnii Petref. 15. ı find 
darunter die zahlreichſten. Hin und wieder ein glatter Schädel von Arche- 
gosaurus Dechenii Petref. 11. ı, ver vielleicht immer nod) als der Stamm: 
vater ter Amphibien gelten könnte pg. 343. Auch in den Kalkplatten von 
Winterburg nördlich Sobernheim hat jich bei einem Verjuchbau auf Stein: 
fohlen eine ganze Reihe glattfchuppiger Palaeoniscus gefunden (Troſchel in den 
Berb. nat. Vereins Rheinl. 1851. VIII. 518), 

Das Weſtphäliſche Kohlengebirge pg. 238 liefert uns das 
Bild einer Küftenkohle, die gleichförmig fich den Seeformationen auflagert. 
Die jchöne Flözkarte mit Lottner's pg. 363 Bejchreibung in der Hand 
kann man fich ein Bild über ven Neichthum, aber auch über ben durch 
Hebungen und Senkungen zerrütteten Bau machen. Das zu Tage liegende 
Koblengebirge bildet ein rechtwinkliges Dreieck: die große Kathete 6 Meilen 
fang von Horath (mödlich Elberfeld) über Bolmarjtein bis Frömmern 
(füdlich Unna) liegt im Streichen der Schichten, wo fie fich auf dem Flöz— 
leeren pg. 374 auflagern; die Eleine Kathete 34 Meile lang von Horath 
über Kettwig nach Stirum (bei Mühlheim an der Nuhr) ift querichlägig 
(fchneidet die Streihungslinie fenkrecht), aber ebenfalls vom Flözleeren 
begränzt, da fich die Mulden und Sättel gegen das alte Gebirge heraus: 
heben; die Hypotenufe 8 Meilen lang von Stirum, über Eſſen, Alten: 
Bochum, Barop, Hörde bis Frömmern wird von Kreideformation abweichend 
überlagert, unter der jedoch die Kohlenflöze ungeftört ihren Fortgang haben. 
Beträgt der zu Tage liegende flözreiche Raum fchon 8 Quabratmeilen, fo 
ift mun hier der wifjenfchaftlichen und induftriellen Speculation längs der 
Eöln: Mindener Eifenbahn ein ungeheures Feld geöffnet: zwijchen Unna 
und Dortmund auf etwa 4 Stunden Wegs gibt die Flözkarte allein 50 
Bohrlöcyer im Grünfand an. Nördlich von Unna hat die Saline Königs: 
born 1% Meile von ber Kreidegränge mit dem Bohrloch Nro. XIX in 
1080’ Tiefe, d. b. 866° unter dem Meerezfpiegel, das Kohlengebirge un: 
mittelbar unterm Grünfande erreicht (Guyſſen Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. 1855. 
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vo. pg. 31). Wie bier im Oſten jo drang man nicht nur nördlich Mühl- 
heim über Oberhaufen 3 Stunden weit bis in die Gegend von Holten 
vor, jondern auch auf dem linfen Ufer de Rheins wurden mitten in dem 
großen Thale 5 Bohrlöcher unter dem Tertiärgebirge (. c. pg. 13) fündig. 
Selbft bei Vluyn gegen 2 Meilen (weftlih Ruhrort) vom Strome entfernt 
ward in 1051' Tiefe ein Flöz von 18“ angebohrt. Andererfeit3 blieb der 
Feldbiß pg. 239 bei Bardenberg im Wormrevier kein unüberſteigliches 
Hinderniß mehr: man hat 2 Stunden norböftlich dieſer Verwerfungskluft 
die Schönften Fettfohlen unter Gerölle und Tertiärgebirge erichlofjen. Obwohl 
Hr. v. Dechen Carnall's Zeitfhr. Berg. u. Hütt. 1856. II) aus wifjenichaft- 
lichen Gründen den Kohlenlagern im Rheinthal Feine günftigen Ausfichten 
eröffnete, jo möchten die gewerbjamen Orte Erefeld und Gladbach doch 
nicht ruhen, bis dieß unentbehrliche Material unterm Scuttgebirge des 
Stroms ergründet fein wird. Schon gehen mitten im Rheinthal bei Cre— 
feld, Alpen (ſüdweſtlich Weſel), ſelbſt an der holländischen Gränze bei Eleve 
Bohrverfuche um; dad Suchfeld der verbedten Kohle iſt jo groß als das 
der offenen, und die drei Leitflöze Hundsnoden, Sonnenjchein und Diomedes 
jtredden Tängs dem Hauptjattel ihre Echichtenföpfe wie Kometenbahnen 
unter dem Grünfande von Eſſen bis Gajtrop über 3 Meilen weit fort. 
Ohne fie würde eine Entwirrung der ſich außbeigenden Zidzad- und 
Eilinien nicht möglich fein, und auch mit ihnen wird es noch ſchwer. Die 
Gejammtmächtigfeit von 9264 Lachter (61762°) über dem Flözleeren zerfällt 
in drei Etagen: 

Die liegende Etage, 355 Lachter mit 17 baumürdigen Flözen 
von 521° reiner Sandkohle, enthält in der untern Hälfte das Veitflöz 
Hundsnocden von 72” inclusive 18” Bergmittel. Es kommen darin 
7—8 Tlöge von „Kohleneifenftein® vor, zum Theil mitten in den Koblen 
liegend. Obgleich nur ſehr unreine Thoneifenfteine, jo find fie wegen ihrer 
Mächtigkeit für den Aufſchwung des Eijenbetriebed ungemein wichtig, wie 
Flöze von 96“ incl. 21” Schieferthon und von 134” inel. 45” Schieferthen 
beweijen. Ein 40 Lachter dickes Conglomerat bildet die jcharfe Gränze zur 

mittlern Etage, 304 Yachter mit 26 baumürdigen Flözen von 
967” reiner Sinter: und Badlohle, die den großen Ruf von Eſſen begründen. 
Zwei Leitflöze der Sonnenschein 56“ unten, und die Röttgersbant 
(Diomedes) 54” in der Mitte laſſen fich am Teichteften erfennen, obwohl 
noch mehrere von folcher Dice vorkommen, wie die Dredbant 52“, Fünf: 
fußbant 51°, Mathias 85“ x. Darüber folgt dann ein 180 Lachter 
hohes wie es fcheint flözleeres Zwiſchenmittel bis zur 

bangenden Etage, auf welcher die Grube Zollverein norböftlich 
Eſſen baut. Ein Gebirge von 474 Lachter ſchließt 7 Flöze von 330* ver 
edeliten Gaskohle ein. Da alle obern Kohlen in der großen Hauptmulde 
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öftlih Efjen unter dem Grünfande liegen, jo laffen fich die jüngften 
Schichten zur Zeit noch nicht angeben. Man fand hier Flöze von wahrer 
Cannelkohle, vermag fie aber noch nicht ficher zu deuten. 

Fünfzig baumürdige Flöze mit 1828” und 21 unbauwürdige mit 
280“ gibt 71 Flöze mit 2108" Kohle. Die baumwürdigen Flöze mefjen im 
Durchſchnitt 364“ und die unbauwürdigen 134“. Ueber 60“ kommt nicht 
feicht wor, und unter 15” kann nur in befondern Fällen abgebaut werden. 
Kohl: Gebirge = 1: 35. 

Drei (bis 4) Hauptmulden getrennt durch zwei (bi 3) Hauptjättel 





werden angenommen: nördlich Liegt die Mulde von Duisburg (1) ganz 
unter Kreide (K); fie hält hauptfächlich die Hoffnungen im Rheinthal. Auch 
die Mulde von Efjen (2) geht nur zum Eleinen Theil frei zu Tage. Da— 
gegen liegt die Mulde von Bochum (3) weftlich von der Stadt frei, wird 
aber durdy Specialfättel wie ein faltige8 Gewand in eine Menge von 
Specialmulden getrennt. Südlich davon liegen die Fleinen Mulden von 
Witten, welche manche al3 eine vierte Hauptmulve betrachten, da zwilchen 
Bohum und Witten fih ein Hauptfattel (c) über Stodum fortzieht. Der 
Sattel von Spelvorf (a) und von Wattenjcheid (b) birgt fich meift unterm 
Grünjande. Um von dem verwidelten Bau nur eine oberflächliche Vor— 
jtellung zu geben, habe ich ein Stück zwijchen dem Bogen der Ruhr an 
der Prinz-Wilhelm:Eifenbahn füdlich Steele copirt, einen der flözreichjten 


— — — 
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Punkte im ganzen Gebiet, hauptſächlich der mittlern Etage angehörend. 
DOeftlih von Dahlhaufen werben die Flöze durch einen Sprung dergeftalt 
verworfen, daß eine richtige Deutung in der Fortſetzung nad) Bochum nicht 
möglich ift, nach Welten dagegen jeßt die Hauptmulde 9000 Lachter weit 
bis über Kettwich hinaus, wo dann der Flözleere fich einjtellt. Nördlich 
Dilldorf (links unten) bezeichnet das untere Leitflöz Hundsnocken (H) einen 
Sattelrücden, da feine beiden Flügel je nach Nord und Süd fallen. Hier 
jind die älteften Schichten. Ihnen gegenüber bei Wengern fommt das 
mittlere Leitflöz Sonnenfchein (S) mit einer Zickzacklinie herein: die brei 
Zacken nad Welten bezeichnen Mulden und bie zwei nach Oſten Sättel. 
Nördlic, Liegen die Altendorfer Mulden, welche in ihren Altern Schichten, 
wie dag Leitflöz S, einer Mulde angehören, in ihren jüngern aber zwei 
Specialmulden bilden mit gefchlojfenen Linien, da ſich ein Sattel zwifchen 
der nördlichen und füdlichen durchzieht. In der nördlichen, worauf die 
Gruben Prinz Wilhelm und Henriette bauen, ift das obere Leitflöz Dio— 
medes (D) zwar angegeben, es kann aber eben jo wenig als auf der füdlichen 
licher ermittelt werden. Mehrere Feine Sprünge verwerfen die Echichten. 
Im Sattel am Steingatt zu beiden Geiten der Verwerfungsfluft hat der 
Bogen am Sonnenjchein rechts eine größere Spannweite ala links, daraus 
folgt, daß rechts der tiefere Theil des Flözes an die Oberfläche tritt. Die 
Mulden verhalten fich in diefer Beziehung umgekehrt. Zwei entgegengejette 
Pfeilfpigen zeigen eine (kurz geftrichelte) Mulden-, und zwei abgefehrte 
eine (lang gejtrichelte) Sattellinie an. 

Ber Ibbenbühren, 11 Meilen nördlich (weſtlich Osnabrück), Fommt 
am Ende des Teutoburger Waldes ein ergiebiges Feines Steinfohlengebirge 
vor. Obwohl dazwifchen das falzreiche Münfterland Tiegt, jo hat man doch 
jhon frühzeitig die Vermuthung nicht unterdrücdt, es fönnte unter dem 
Schuttlande eine wellenförmige Verbindung der Kohlenflöze mit den jüdlichen 
jtattfinden (Bous, Geognoft. Gemälde von Deutfchl. 1829. pg. 187). Gegen folche 
Möglichkeiten läßt fich nicht3 einwenden, und wenn das Bedürfniß kommt, 
wird die Praris fich Schon Wege dahin bahnen. Das Fehlen von Porphyren 
und Todtliegendem hat dieje Kohlenformation am nörblichjten Punkte 
Deutjchlandg mit dem Weftphälifchen, Belgifchen und Franzöfiichen bis unter 
die Kreide von Douay pg. 239 gemein, ſelbſt in dem mächtigen Kohlen: 
bafjin von Südwallis, von Pontypool bis Et. Brides Bay, bei Briftol und 
Dean fehlen die rothen Conglomerate durchaus. Ganz anders iſt es ba 
gegen in 

Gentralengland zu Dubley bei Birmingham, Coalbrookdale und 
Shrewsbury an der Severn ꝛc.: dort geht das obere Kohlengebirge nicht 
blos ohne fefte Gränze in das Todtliegende (Permian) unmittelbar über, 
jondern wird unter anbern auch von »red and Porphyritic Feldspatic 


n 
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Trap« durchbrochen und zeriüttet. Murdijon (Silurian System I. 79) 
hat die Yagerungsfolge in nachſtehendem idealen Bilde klar dargelegt, worin 





der die 
vothen Eonglomerate des Oldred (0) eingreift, wie die gleichen Gonglomerate 
des Todtliegenden (t) ich zwiſchen die Kohlenflöze hinabziehen. Ja die 
Achnlichkeit zwilchen dem Oldred und Todtliegenden (Lower Newred Sand- 
stone) ijt jo groß, daß noch vor wenigen Jahrzehnten die englifchen 
Geologen beide oftmals verwechjelten (Silur. Syst. I. 55): das ganze Kohlen: 
gebiet gleicht aber auch bier einer Zwifchenlagerung im rothen Gebirge. 
Der Bergfalt (b) und Millstone grit find wie in Weftphalen durchaus 
unproductiv. Erſt im »lower coal and ironstone« (uk) beginnt die 
Ausbeute. Der Thoneifenteinlager kommen viele über einander vor, die 
zu Coalbrookdale eine Reihe der merkwürdigſten organifchen Nefte enthalten: 
gegitterte Infectenflügel, härtere Flügeldecken von Curculioniden Petref. 312 
und Feine Moluccentrebfe (Limulus trilobitoides Petref. 278), die eigen: 
thümlich genug hier auftreten, wo die ächten Trilobiten bereit3 ausgeftorben 
find. Bon Gephalopoden werden nod) Goniatiten, jelbft ein Orthoceratites 
erwähnt. Die Mitte »Main coal« (mk) Liefert erft die meiften Kohlen 
und Pflanzen. In der obern Kohle (ok) macht fich bei Shrewsbury eine 
8 dicke Bank von Süßwaſſerkalk bemerklich mit Cypris, Heinen gewundenen 
Serpulen (Spirorbis carbonarius) uud Cyclas-Arten. Zu Ardwick bei 
Manchefter wechſeln ſolche Kalkbänke häufig mit Sandjteinen und rothen 
und grünen Mergeln (Clunch genannt) ab, die mit ihren ſchwachen Kohlen: 
flögen allmäblig in ven »Lower New red« mit Ralfconcretionen verlaufen. 
Erſt der Ächte Buntefandftein lagert abweichend darauf. Fiſche, zu dem 
alten Gejchlechte Palaeoniscus gehörig, erinnern an die obern Lager von 
Münfterappel pg. 381. Sehr merkwürdig find aber die ſogenaunten Unio, 
dünnfchalige ſtark verdrücte Süßwaſſermuſcheln, welche auch in Deutjchland 
(Bohum in Weftphalen, Kufel in der Pfalz, Neurode in Schlefien ꝛc.) 
plattige Kalkbänder bilden, und gewöhnlich unter dem Namen U. carbo- 
narius laufen. De Konind jtellt fie zur Cardinia (Thalassites), allein 
dazu find fie zu dünnjchalig, und für ein neues 
Gefchlecht (Anthracosia) fehlt es an gehörigen 
Merkmalen. Der allgemeine Eindruck gleicht 
dem Süfmwafferbewohner Anodonta. Unwill- 
führlid) wird man auch an bie bituminöfen 
bünngefchichteten rothen Kaltplatten von Ruppersdorf (zwijchen Friedland 
Quenftebt, Epochen. 25 
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und Braunau ſüdlich Waldenburg) erinnert, worin neben 143Ölligen 
Koprolithen der Palaeoniscus Vratislaviensis Ag. Rech. II. tab. 10. fig. 1 
gar häufig vorkommt, jüdöftlich davon bei Dttendorf find die gleichen Kalf- 
fchiefer jchwarz, und enthalten neben den Fiſchen noch Neuropteris con- 
ferta. Muſcheln, Fiſche und Pflanzen liegen hier ſchon über den eigentlichen 
Kohlen mitten im rothen Sandftein. Da auch in Gentralengland das 
Todtliegende zwifchen den Kohlen und dem Buntenjandftein auf 1000° mächtig 
gejhätt wird (Silurian System pg. 90), jo leuchtet es ein, wie jchwierig jich 
oben ein ficherer Abſchluß machen laſſe. Wan kommt daher troß des 
Bergkalkes immer wieder gern auf die alte Behauptung zurüd, das ganze 
Kohlengebirge ſei Lediglich eine Zwifchenformation des Todtliegenden, wie 
dad Beltheim für die Umgegend 

des Harzes (Mettin umd Löbejün nördlih Halle, Meisdorf und 
Ballenjtedt am nördlichen, Alfeld und Neuftadt am füdlichen Harzrande) fo 
trefflich dargeftellt hat. Von fehwarzen und rothen Porphyren eingeflemmit 
nimmt Fr. Hoffmann (Ueberfict orogr. u. geogn. Verh. N.W. Deutſchl. pg. 504) 
einen untern Sandjtein 500° mächtig mit rothen Scyieferletten und Con: 
glomeraten an. Darauf folgt ausgezeichnetes Kohlengebirge 250‘, „ohne 
Spur rother Farbe”, alles Geftein grau und fehwarz, das Eiſen Schwefel: 
fie, kein Porphyrgefchiebe. Nördlich vom weitgefehenen Porphyrkegel des 
Peteröberges find die Löbejüner Flöze, bejonderd im öftlichen Felde bei 
Plöz, in ſchwunghaftem Betrieb. Unter den drei Flözen ift das, mittlere 
1 Lachter mächtig mit „riefenhaften Gremplaren von Stigmaria ficoides“. 
Der Porphyr richtete die Flöze fenkrecht auf, machte jie „irregulär“ und 
am Ausgehenden taub, Kalkbänke im Dache des Oberflöges mit See— 
mufcheln werben als ſehr conftant bezeichnet. Bei Meisdorf wurden im 
Hangenden der Kohlenflöze bituminöſe Kalkplatten 
erichürft, die man mit obigen Dttendorfern verwechjeln 
fann. Zwiſchen Pflanzenabdrücken Tiegen ſchwarze 
Koprolithen, in denen glänzende Fiſchſchuppen von 
ungewöhnlicher Deutlichkeit in Menge eingeſprengt 
ſind. Das eigentlich „rothe Todtliegende“ 2600° um— 
ſchließt daſſelbe in einer Weiſe, daß wenn das Kohlen— 
gebirge fehlt, man zwiſchen unterem und oberem Sand— 
ſtein keine Gränze ziehen kann. Dieſelbe Anſicht 
vertheidigen Zobel und Carnall (Karten Archiv 1831. II. pg. 8 u. IV. 
pg. 3) in 

Niederfhhlefien: eine von Landshut am Bober bis Glatz an ber 
Neifje 8 Meilen lange und reichlich halb fo breite von Nordweſt nach 
Südoſt ftreichende Mulde. Im Nordweften heben fich die Flöze über der 
Pflanzen-Grauwade pg. 371 in einem großen Bogen am Süboftrande des 
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Ricfengebirgd heraus, und erreichen bei den Städten Charlottenbrunn, 
Waldenburg und Gottesberg, wohin die Eiſenbahn von Freiburg jich 
abzweigt, die größte Breite, aber auch den größten Koblenreichthum. Nord: 
weftlich bildet der Granit-Gneis der Hohen Eule zwifchen Freiburg und 
Silberberg eine ſcharfe Gränze, von welcher das ſchmale Kohlengebirge auf 
der Südweſtſeite abfällt. Im Südweſt zieht fich zwar das Todtliegende in 
das offene Böhmerland hinein, und umjäumt das Niefengebirge bis zum 
Quarzgeſtein des Jeſchkenberges pg. 125, allein von Schaßlar über Eypel 
bis Nachod zieht fich ein Sattel von Nordweit nach Süboft, von welchem 
die Schichten nach beiden Seiten hin abfallen. Die Mitte des Beckens 
zwijchen Braunau und Enpel nimmt ein abweichend aufgelagertes Quader— 
jandfteingebirge ein, was unter dem Namen Heufcheuer mit der St. Annen— 
Gapelle bei Grüffau (Füdöftlich Landshut) beginnt, und als Habeljchwerter 
Gebirge erſt bei Habelichwert an der Neiffe endigt. Doc geht das Todt- 
liegende nicht fo weit hinab, nur die jüngern Formationen werben hier 
zwijchen dem Urgebirge der böhmifchen Kämme und des lager Schnee 
berged noch bujenförmig eingeflemmt. Nicht nur auf böhmifcher Seite 
zwijchen Schatlar und Rohnow an der Metau liegt das bauwürdige 
Kohlengebirge mitten im rothen Sandftein eingelagert, fondern auch 1 Stunde 
öftlich Waldenburg kommt auf der rothen Höhe im Liegenden der Bergrecht: 
Grube ein 100 Lachter breiter Streifen vor, der fich bis zum Altwaffer Thal 
13 Stunden lang fortzieht. Hier bei Waldenburg liegt der große Kohlen: 
reichthum Niederjchlefiend. Im Often angelagert an die rothen Porphyre 
des Hochwaldes bei Gottesberg ftreichen die Hermsdorfer Flöze ungefähr 
von Nord nah Süd (hor. 1), machen gegen Norden plößlich einen rechten 
Winfel und ftreihen dann von Welt nach Oft (hor. 7): bier liegt die 
berühmte Fuchsgrube, mit jchiffbaren Stollen und in 190 Lachter Gebirge 
mit 19 bauwürdigen Flözen von 18” bis 120” Mächtigfeit, die in letzter 
Zeit jährlich über 800,000 Tonnen (& 4 Etr.) Kohle liefern. In den 
nördlich ftreichenden Flözen bei Hermsdorf erſchürfte man in 200 Lachter 
Gebirge 27 Flöze mit 1330” Kohle und 500,000 Tonnen jährlicher Aus: 
beute. Nehmen wir dazu noch die Grube Graf Hochberg öſtlich Walden- 
burg mit reichlich) 400,000 Tonnen, fo haben wir damit über die Hälfte 
der Ausbeute de3 ganzen Revierd (48 Gruben mit 34 Millionen Tonnen!). 
Alle drei liegen im hangenden Flözzuge. Der liegende Flözzug lagert ſich 
unmittelbar auf die Pflanzen-Graumwacten, welche in einzelnen Flecken ſchon 
auf dem Gmeife der Hohen Eule Liegen (Steinfunzendorf, Hausdorf, 
Glätziſch Falkenberg), aber von der rothen Höhe öftlich Waldenburg in 
einem großen 5 Meilen langen Bogen über Altwafjer, Landshut bis in 
die Gegend von Schatzlar fortfegen. Der Bach von Altwafjer nördlich 
Waldenburg durchjegt die liegenden Schichten faft querichlägig. Hier wurde 
25 * 
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auch der Bergkalk pg. 368 erjchürft, über welchem nach Hrn. Markicheider 
Bokſch etwa 4—500° Graumwade folgen, che eine 14 Lachter dide Banf 
rothen Gonglomerates kommt, welche einer kieſigen Cannelkohle von 18“ zur 
Unterlage dient. Dann folgen wieder vothe und graue Schiefer, rothe 
Kiefelconglomerate, endlich ein 40“ dickes Flöz, das ältefte, worauf die 
Firfterngrube baut, unmittelbar bedeckt von einer 7OzÖölligen Thonfteinlage 
(Porphyrtuff), welche die Kohle gänzlich mager (taub) gemacht hat. Der 
tiefe Friedrich: Wilhelm-Stollen hat diefe Schichten alle überfahren. Man 
fand in dieſem Tiegenden Zuge etwa 24 Flöze von 6“ bis 60%. Dann 
ftieß der Stollen 20 Lachter fang nochmal auf Porphyrtuff, und endlich 
. auf das Conglomerat, welches den liegenden vom hangenden Floözzuge trennt. 
Die reichen Kohlenfelder liegen alle in einem dunfelfarbigen wohlgejchichteten 
Gebirge. Die Schichten find um fo dünner, je feinkörniger und thoniger 
die Maſſe. „Der reine Schieferthon hat daher die glatteften und naht 
über einander fortlaufenden Flözklüfte; entfernter trennen fie den fandigen 
Schieferthon; noch ftärkere Bänke finden wir im Sandftein, bis im groben 
Eonglomerat mit Quarzgefchieben von Nuß- bis Fauftgröße nur noch einzelne 
rauhe und fogar oft unterbrochene Ablöfungsflächen zu beobachten find.“ 
E3 kommt vor, daß über Tage grobes Kiefelconglomerat anfteht, während 
diefelbe Schicht bei querjchlägiger Durchörterung in 15 bis 25 Lachter 
Tiefe ſchon in feinförnigen Sandftein übergeht. „Unverkennbar warf bier 
die Fluth, der Waſſerwirkung auf dem Stofheerde analog, die Mafje an 
ber jchiefen Unterlage herauf, und ihr ungleich ſchwächerer Rückſtrom ver: 
mochte nur die leichtern Theile mit fich zu nehmen.” Schieferthon ift zwar 
„der treue Begleiter” der Steinkohlenflöze, allein er wird nicht mächtig, 
Sandjtein bleibt daher die Hauptgebirgsart. Wie in der Pfalz haben 
Rothe und ſchwarze Porphyre die Lager zerriffen und gehoben. Ber 
größte Zug geht ununterbrochen von Neurode 5 Meilen bis Landshut, und 
macht dann von hier ganz wie die Kohlenflöze zwifchen Liebau und Schöm: 
berg einen Haken nad) Süden. Das Todtliegende umgibt ihn auf diefem 
ganzen Wege. Außerdem bricht er vereinzelt an zahllofen Punkten und 
zwar auch mitten im Kohlengebirge hervor. Eine zwar etwas veraltete, 
aber pittoreöfe Anficht gab der Markſcheider Schulze zu Eisleben 
(Leonhard Taſchenbuch 1811. V. tab. 1) vom rothen Porphyr des „majeſtätiſchen“ 
Hochwaldes (2632), wo im Weſten auf fchmaler Mulde die Gruben Neuer 
Richter, gute Hoffnung und Abend und Morgenröthe 
bauen; im Often dagegen die liegenden Hermsdorfer 
7 Flöze auf der „rohen Ausſicht“ yplößlich bis zum 
’ Senkrechten gehoben werden, aber auch in Folge der 
— Porphyrnähe nur magere Kohle Liefern. Gleich 
nördlich davon ſetzt fi auf der Grube Anna der rechte Winkel ein, um 
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nun weniger fteil der Fuchsgrube zu zu ftreichen. Wenn Kohlengebirge unter 
rothem Porphyr lagert, wie bei Donnerau (füdlich Charlottenbrunn) der 
Porphyrſchacht durch Porphyr auf die Kohle niedergebracht wurde, oder 
von Porphyr eingeflemmt wird, wie auf der TherefienGrube (dftlih Walden- 
burg), jo ift es meift ein verwittertes Thongeftein mit eingeiprengter Por: 
zellanerde, oder ein Porphyrconglomerat mit Gefchieben, wie am Gleisberge 
bei Waldenburg. Bon einer Verkokung oder Verbrennung ift nirgends bie 
Rede. Die Kohle haftet zwar feit an dem Tuffe und ward „taub“ (verlor 
ihr Bitumen), aber diefer „Anthracit“ bleibt noch das Maffergebilde nad 
wie vor. Auch ift es eine allen Kohlenhäuern Tängft bekannte Thatjache, 
daß die Flöze am Ausgehenden unter dem Rafen bis auf mehrere Lachter 
Teufe, jelbft in ber Tiefe in Berührung von Sprungflüften gar gern „taub 
werben”. Selbjt der Bergmann vermeidet es, große Streden auszurichten 
und das geförderte Kohl lange an der Luft liegen zu laffen, weil es dadurch 
an feinem Gehalt verliert (Deynhaufen, geogn. Beſcht. von Oberfählefien 1822. pg. 192). 
Man muß fich daher vor extremen Anfichten hüten. Die lagerhaften Tuffe, 
welche der Friedrich-Wilhelms-Stollen bei Altwaffer durchörterte, find 
offenbar durch Maffer in Faltem Zuftande auf der Kohle ausgebreitet, 
Die Porofität und Zerklüftung des veränderten Porphyrs mag den Luft: 
und Wafferzutritt zur Kohle erleichtert haben. Wollte man an ein mecha= 
nifches Eindringen denken, jo fällt es auf, daß weftlich am Gleißberge bie 
Flöze der Johannesgrube zwar vom Porphyr abgefchnitten werden, in ber 
füdöftlichen Fortfegung des gleichen Porphyrſtockes dagegen biefelben Flöze 
in der ergiebigen Graf-Hochbergsgrube gleichmäßig darauf lagern. Dort 
müßte alfo derfelbe Porphyr jünger, hier älter als die Kohle fein. Der 
nieberfchlefiiche Kohlenbergbau gewährt für Enticheidung folcher Fragen ein 
ganz befonderes Intereſſe. Oberjchlefien bietet dafür nicht, denn dort find 
die mächtigen Kohlen wie in Weftphalen weder von Porphyren durchbrochen, 
noch von rothen Sandſteinen begleitet. 

Die Kohlen haben je nach ihrer chemischen, phyſikaliſchen und mechanifchen 
Befchaffenheit einen fehr verfchiedenen Werth. Abgefehen von der Ajche, 
die von Bergart herrührt, darf man in der reinen Kohle 73—96,5 pC. 
Kohlenftoff, 3—20 Sauerftoff und 0,5 bis 5,5 Wafferftoff erwarten. Der 
Gehalt an Wafferftoff bedingt den des Bitumen, d. h. harziger und öliger 
Beimifchungen, die zur Darftellung des Leuchtgafes dienen. Bei der Er: 
hitzung in gefchloffenen Gefäſſen bekommt man daher brennbare Gafe (Leucht- 
gas, Kohlenorydgas 2c.), bitumindfes Del (Theer genannt), ammoniakaliſche 
Waffer, und als Rückſtand Coaks, d. h. Kohlenftoff mit der Aſche. Der 
Techniker unterfcheidet nach dem Verhalten im Feuer dreierfei Sorten: 

a) Backkohle (Caking-Coal, Fettkohle, Houille grasse) jchmilzt 
pulverifirt zufammen, bläht fich dabei zu einem ſchwammig-poröſen Coaf 
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auf, der die Form des Gefäſſes ausfüllt, fogar noch überflicht. Diefe 
badende Eigenfchaft behält fie jo fange, bis das Bitumen entwichen ift, 
was zur Gasbereitung dient. Die Kohle wird dadurch leichter und ihre 
Heizkraft concentrirter. Alles, ſelbſt Kohlenklein und Kohlenftaub läßt ſich 
verwerthen. Sie ift daher die geſchätzteſte. 

b) Sintertohle (Splint-Coal, Eßkohle, Houille seche), daS Pulver 
frittet nur noch zufammen, ohne fich zu blähen. Bitumenarm kann fie 
nicht zur Gasbereitung benüßt werden, wohl aber zur Schmelzung des 
Eiſens und zum Heizen der Dampfmalchinen, da fie durch ihre minder 
badende Eigenschaft den Roſt nicht verftopft, wie die Backfohle. 

ec) Sandkohle ift die magerfte, das Pulver jintert nicht einmal mehr 
zufammen, jondern bleibt ſandig. Der Anthracit gehört dahin. 

Natürlich gibt es von den magern zu den fetten allerlei Mittelftufen, 
es hängt von der Schnelligkeit des Prozefjes ab, um die badende Eigen: 
Ichaft mehr hervortreten zu laffen, und von andern Kunjtgriffen, womit die 
Erfahrung der Wiſſenſchaft voraugeilt. 

Nach) dem Glanze kann man wieder drei Sorten gut unterjcheiden: 

a) Glanzkohle, ſammtſchwarz mit dem jtärkiten Glanze, vollfommen 
mufcheligem Bruche und einer Homogenität des Kohlenſchlammes, die nicht 
im Entfernteften mehr an ihren pflanzlichen Urfprung erinnert. Je ſchwärzer, 
deſto fetter, Stüde in der MWeingeiftflamme brennen mit rußiger Flamme 
und Frümmen ſich wurmförmig zu einem poröfen Goal, Die magern 
glühen blos und behalten ihre Form, ftehen der Farbe nach zwiſchen fetten 
und Anthracit. Anthracit (Kohlenblende) ift eine etwas mattere Glanzkohle 
von eifenfchwarzer Farbe (graulich ſchwarz) ohne Bitumen, was der‘ Berg: 
mann „taubes Kohl“ nennt. 

b) Pechkohle von pechartigem halbmattem Glanze, als wären bie 
Kohlentheilchen minder innig coagulirt. Am jüngern Gebirge findet man 
oft Stämme, deren Längsbruch noch deutliche Spuren der Holzjtructur 
zeigt, während fie im Querbruch dem unbewaffneten Auge ganz entgeht. 
Dabei ift fie minder fpröde als Glanzkohle, aber öfter fehr bitumenbhaltig. 
Gagat nennt man die ebeljte unter den Pechkohlen, fie kann zu Geräth: 
ſchaften (Knöpfe, Dofen) verarbeitet werben. 

ce) Sannelfohle, man könnte fie paffend Mattkohle heißen, fo 
matt und wenig ſchimmernd ift ihr Glanz. Sie kommt bejonders in den 
jüngften Flözen Englands vor, und brennt mit loher Flamme, ohne daß 
der Rüdjtand ſich bläht, eignet fich daher am beten zur Gasbereitung. 
Sie fteht troß ihrer örtlich großen Reinheit, zum Theil nur mit 0,5 pC. 
Alche, an der Gränze der eigentlichen Kohlen. 

Die Maſſe der Glanz, Pech: und Mattkohle an fich ſchmutzt nicht, 
die Läftige Eigenfchaft kommt vielmehr von der beigemifchten Faſerkohle 
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(Werner’3 mineralifirte Holzkohle) her, die in erfenn- 
baren edigen Umriffen auf den Schichtflächen, zuweilen 
fogar mitten in der Glanzkohle, wie auf nebenjtehendem 
Stüde von den Zwickauer Gruben, zerftreut liegt. Schon 
dad bloße Auge erkennt deren zarte Längsfajern, die | 
auf Goniferenholz-Tertur deuten. Im Feuer verhalten # 
jie fich mager, d. h. brennen ſchwer, wie ein einfacher & 
Verſuch mit der Zange in einer Weingeiftlampe zeigt 
(Göppert in Karſten's Archiv 1850. XXI. pg. 39 beftreitet es daher mit 
Unrecht), und da jie aus den Hochöfen mit den Schladten öfter unverändert 
herausfommen, jo bat fie der Hüttemann auch wohl „unverbrennbaren 
Anthracit” (Rahm, Gicht) genannt Rußkohle ift dagegen eine ftaubige 
durch Bergmittel verunreinigte Maffe, die ebenfalls ſchmutzt. 

Nah dem mehanifhen Gefüge im Lager pflegen die Bergleute zu 
benennen. Das Flöz bildet nämlich nie eine gleichförmige Maffe: es wird 
nicht blos durch Schieferthon in verjchiedene Bänfe pg. 379 getheilt, welche 
für das Unterfchrammen von Wichtigfeit find, jondern die Bänke felbft 
bejtehen wieder aus jchichtweis über einander geſchwemmten Kohljorten, die 
auf einen mechanischen Niederſchlag hinweifen. Außerdem wird das Kohl 
vom Schlechten (glatten Querklüften) durchzogen, die nicht jelten auf große 
Strecken einander parallel laufen, und den Abbau ſehr erleichtern, zumal 
wenn zwei Syſteme von Schlechten einander kreuzen. Denn von den 
Bergmitteln pflegt die Bank chnehin fich glatt abzulöfen. 

a) Schieferfohle find zwar faſt alle, allein man nennt fie vor: 
zugsweiſe dann jo, wenn die Echichten auf dem Uuerbruche regelmäßig 
hervortreten: matte Lagen müfjen mit glänzenden, aus Glanz: und Pechkohle 
zufammengejegten häufig wechjeln. Das Matte bejteht aus Faſerkohle und 
einer dichten Mafje, die der Cannelkohle zwar ähnlich ſieht, aber häufiger 
mager als fett ift. Ohne Zweifel mit Schlamm gemifchte Kohle. Es 
jet das einen periodifchen Wechjel beim Niederichlage voraus: bald mijchte 
ſich mehr, bald weniger Schlamm mit der Kohle. 

b) Grob£ohle hat die geringften Anzeichen von Schieferung: ſie 
zeigt viel Spiegel, welche keilförmige Stüde abjondern. Wo dur Störung 
der Flöze Verwirrung eintritt, da geht die Schieferfohle gern in Grobfohle 
über. Ganz bejonders ift fie da zu Haufe, wo die Flöze ungewöhnliche 
Erweiterungen erleiden, wie die 77 Meter mächtige Kohle von Greuzot 
wejentlich al3 eine Grobfohle gefchildert wird. Auch das Heine Kohlenfeld 
von Zungweier im untern Rinzigthal des Schwarzwaldes liefert ein ganz 
vortreffliches Beilpiel. 

c) Blätterkfohle gehört zu den bejten Sorten. Die Blättchen 
erzeugen fich aber nicht in Folge von dünner Schieferung, jondern von 





392 II. 1. ec: Oelſchiefer. 


Abjonderung der Glanzkohle, fie ftehen daher quer (meift fenkrecht) gegen 
die Schichtung. Bei deutlichen Eremplaren fpiegeln fie fo vollfommen, 
wie der Blätterbruch des Feldſpathes, und laſſen fich in homogenen Stüden 
durch den Schlag darſtellen. Man möchte es faſt mit einem Ernftallinifchen 
Zuſtande vergleichen, zumal da die Blättchen durch die matten Zwiſchenlager 
nicht durchjegen. Alle Glanzeohle hat eine mehr oder weniger größere 
Neigung, blättrig zu werden, man nennt aber nur die Blätterfohle, wo die 
Blätter beſonders deutlich und weit fortfegen. Letzteres Können fie aber 
nur, wenn die Glanzkohle vorherricht. Sind zwei blättrige Richtungen da, 
jo entjteht eine Neigung zu fäulenförmigen Abfonderungen. Webrigens 
haben die Blattrichtungen mit den Schlechten nicht® gemein. Eine bejondere 
Erſcheinung find die kreisförmigen Hpiegel im Waldenburger Revier, die 
in mehrere concentrifche Ringe fich theilen und mit der 
4 DBlätterrichtung nicht zufammenhängen. Beim erſten Anblid 
J kommen fie einem wie eingebadene Pflangenftengel ver, 
J welche in Glanzkohle übergingen. Das find fie aber 
wohl nicht. Wiclleicht hatte Druck daran Schuld. 

Die Delfchiefer find unter Umftänden noch bitumen- 
reicher, als die fetteften Kohlen. Was die Kohle für den 
Brand, das könnte daher der Schiefer einft für die Be: 
feuchtung werden (Handbuch der Mineral. pg. 644). Die Fiſchſchiefer von Autun 
in Gentralfranfreich wurden in diefer Beziehung zuerſt mit Vortheil aus: 
gebeutet (Explic. Cart. geol. France I. pg. 675). Schon die Cannelkohle ftellt 
fich zwar durch Delgehalt den beiten Fettkohlen zur Seite, dennoch backt 
fie im Feuer nicht, und gibt jchlechte Coaks. Darin könnte Schiefer: 
charakter verborgen liegen, wofür auch) ihr ganzes Anfehen und ihre Schiefer: 
ftructur lebhaft fpricht. Freilich gehen die veinjten Maſſen in Pechkohle 
über, und hier ift der Ajchengehalt auffallend gering, aber er wird je matter 
und fchieferartiger, deſto größer. Eine ächte Steinkohle foll zwar nicht 
über 5—10 pC. Aſche enthalten. Doch gab Richardſon's Analyje in 
der Gannelkohle von Edinburg ſchon 15 pC. an, und jet wird von 
Bathgate (zwifchen Glasgow und Edinburg) fogar eine BogheadCannellkohle 
(ſchlechthin Boghead genannt) mit 25—30 pC. Aſche in den Handel 
gebracht, die ſelbſt die fetteften ajchenarmen Kohlen in Beziehung auf Gas— 
gehalt weit übertrifft. Schon Tängft hat fi in England ein Streit 
entwickelt (Bronn's Jahrbuch; 1854. pg. 636), ob man ein folches afchenreiches 
Ding mit gelbem Strich noch Kohle nennen dürfe oder nicht. Allein jo 
lange es eine Cannelkohle gibt, wird es der Miffenjchaft jchwer werden, 
zwifchen den mannigfaltigjten jchottifchen Producten der ältern Steinfohlen: 
formation pg. 374 eine feſte Gränze zu ziehen. Bei Goncurrenz von 
Gasgejellfchaften ift die Frage fchon praftiich geworden, und aud Hr. 
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Göppert‘(Carmnal’s Zeitſchrift Berg: u. Hüttenk. 1858. V. pg. 4) ftellt den Bog— 
head zu den Schiefer. „Diejelben verhalten fich zu der wahren, durch 
und durch jchwarzen Steinkohle, wie die fogenannte Rothfohle der Pulver: 
fabrifanten zur fchwarzen Holzkohle. Jene Schiefer find die Producte einer 
unvollfommenen Berfohlung auf naffen Wege, wie bie Nothlohle ein 
Product unvollfommener Verkohlung auf trocdenem; beide find alſo Feine 
wirkliche Kohle, beide aber reicher an Wafferftoff, als wirkliche Holz: und 
Steinkohlen, daher bei gleichem Gewichte von brennlicher Subſtanz auch 
mehr geeignet zur Erzeugung von brennbaren Gaſen.“ Freilich darf man 
bei diefer Erklärung nicht außer Augen laffen, daß außerdem auch eine 
befondere Bejchaffenheit der Pflanzen und ein Hinzukommen von Thierrejten 
mitwirken mochte, auch jcheint gerade der Thon beſonders geneigt, Fette 
aufzufaugen und zu bewahren. Die Fette Fönnen zwar nicht mehr mit 
Aether ausgezogen werben, bilden fich aber bei der Deftillatlon wieder. 
Pflanzen drängen fich da zufammen, wo die meiften Kohlen liegen. 
Form und Reichthum jegen ung in Staunen. Es ift das Meich der 
Gefäßkryptogamen pg. 62 (Acrobrya), nah Unger Cenkſchr. Kaiſ. 
Aad. Wiſſ. Wien. Math. Kl. 1852. III. pg. 197) mit 82 pC. aller bekannten 
vertreten, während im Webergangsgebirge nur Zellenkryptogamen (Thallo- 
phyta) herrſchen follen. Das wäre der erfte Schritt zur vollfommeneren 
Flora. Zwar haben fchon Lindlen und Hutton (The fossil Flora of Great 
Britain 1837. III. pg. 4) dargethan, daß nicht alle Pflanzen gleichmäßig 
verrotten, gerade die höher organijirten Teiften geringern Widerſtand. 
Doch darf man darauf fein zu großes Gewicht legen, und jchon der einzige 
Umftand, daß Ipäter in dem nicht weniger verrotteten Braunfohlen ganze 
Laubwälder fammt Früchten, Blättern und Blüthenftaub begraben liegen, 
gibt und Grund genug, mit dem Fehlen der Blätter auch das Fehlen der 
Laubwälder überhaupt beweifen zu dürfen. Diefe und ähnliche Erperimente 
haben bis jet nur magere Früchte getragen, find der Mühe und des vielen 
Geredes faum werth (Poggendorfs Annalen 1837. XLII. 59). Wer an der 
Bildung der Kohlen aus Pflanzen je zweifeln wollte, dem darf man nur 
den erften bejten Stamm unverfehrter Sigillarien oder Lepidodendren entgegen 
halten: die ganze Rinde oft mehrere Linien dick hat fich in die fchönften 
Glanztohlen verwandelt. Die reinften Gagathölzer im Weißen Keuper: 
fandftein zeigen nur zu deutlich den Umriß der urfprünglichen Holzjtüde. 
Soll auch damit nicht gefagt fein, daß alle Kohfen nur aus ſolchen 
Pflanzenproducten unmittelbar hervorgingen, jo wird man doc) ihre wichtige 
Mitwirkung niemal3 läugnen können. NRiviere (Compt. rend. 1858. Band 
47..pg. 646) denkt auch an Kohlwafferftoffgafe, die au dem Erinnern 
hervorfteigen und vom Boden abforbirt und vrebucirt werben konnten. 
Adgejehen davon gewähren die Pflanzen noch dag höchſte botaniſche Intereſſe. 
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Zellentryptogamen find jchlecht vertreten. Hin und wieder 
bemerft man auf Farrnwedeln Andeutungen Fleiner Blattpilge, wie 5. B. 
Excipulites Neesi Göppert (N. Acta Leop. XVII. Suppl. tab. 36. fig. 4). 
Fucoiden als Seepflanzen darf man in Süßwafjerbildungen ohnehin nur 
ausnahmsweiſe erwarten. Wir gelangen daher gleich zu den kryptogamiſchen 
Gefäßpflanzen, an deren Spitze die 

Farrnkräuter (Filices) jtehen. Hr. Göppert (N. Acta Leop. 1836. 
XVII. Supplem.) hat darüber eine ausführliche Monographie geliefert. Die 
Wedel machen fich in den Schieferthonen fo breit, und gleichen dabei den 
lebenden jchon jo auffällig, daß die „Kräuterfchiefer” frühzeitig dag Auge 
auf fih zogen. Scheuch zer's Herbarium diluvianum 1709 (2te Aufl. 
1729) leitete jie von der Sindfluth, Juffieu (Des causes des Impressions 
des Plantes marqu&es sur certaines Pierres des environs de Saint-Chaumont dans 
le Lyonnais, M&m. de P’Acad. roy. Paris 1718. pg. 291) von localen Cüpjtrös 
mungen ab. Schon Wald (Naturgefh. Verftein. 1771. IN) führt uns bie 
großen Wedel der Pecopteris cyathea von Manebach bei Ilmenau auf 
dem Thüringer Walde in ihrer ganzen Pracht vor. Der neuern Schriften 
von Schlotheim, Sternberg, Ad. Brongniart uud Yindley 
nicht zu gedenken. Gegenwärtig kann man wohl an 500 Speciesangaben 
in der Kohlenformation allein annehmen: Deutjchland, England, Frankreich, 
Spanien, Ajien in Indien und Nepaul hinauf bis Sibirien, Auftralien, 
Süd: und Nordamerifa haben dazu die Eremplare geliefert. Merkwürdig 
jind die Spuren auf Melville-Island, ja auf der Bäreninfel und Spitbergen, 
Gegenden, wo die lange Winternacht einen folchen Pflanzenwuchs gar nicht 
begreifen läßt. Die hellſten Nordlichter und die Wärme der mütterlichen 
Erde jcheinen da zur Erflärung nicht mehr hinzureichen! Worzüglich findet 
man bie gefiederten Wedel von ihren Strunfen und Stämmen losgeriſſen, 
die Blättchen mit Nerven, auf der Rückſeite fogar noch mit Sporen ver: 
jehen! Schon die Wedel der Urzeit rollten ſich vor ihrer Entwicelung 
ſchneckenlinig ein. Die Familie der Polypodiaceen, wozu noch heute die 
meijtensenvopätichen Farren gehören, war jchon damals hauptjächlich ver: 
treten, ihre Deutung machte daher den alten Petrefactologen wenig Schwic: 
vigteit. Es waren eben Sündfluthspflanzen. 

Die Wedel anlangend, jo ift man in vielen Fällen nur auf die Form 
der Fiederblättchen gewiefen, da Nerven und Sporen 
undeutlich zu fein pflegen. Ueberdieß eignen fie ſich 
wenig zu Leitpflanzen, weil in jüngern Formationen 
jehr ähnliche wiederfehren. 

Neuropteris (Nervenwebel), die berzförmigen 
alternivenden Fiederchen zeigen wie die lebenden Os— 
munbdaceen jehr deutlich dichotomirende, bogenförmig 
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geſchwungene Nerven. Die Blättchen finden jich häufig vereinzelt, da fie 
jich leicht von der Rhachis loslöſen.  Fructificationen zeigen fie nur äußerſt 
jelten, doch find fie neuerlich in Sachſen vorgefommen, und deuten fich durch 
fleine Sternchen an. N. tenujfolia Schl. fommt unter andern ausgezeichnet 
in den vothen auögebrannten Schiefern von Putfweiler vor. Wan wird 
nicht wefentlich irren, wenn man Groß und Klein zu derfelben Species ftellt. 

Sphenopteris (Keilwedel). Ihre Fievderblättchen am der a keil⸗ 
förmig verengt kerben und ſpalten ſich mehrfach 
am Rande. Sie gehören zu den häufigſten und 
zierlichjten Formen, die fich gefchlechtlich am 
leichteften bejtimmen laffen. Schen oben pg. 53 
haben wir der Sph. trifoliata gedacht, deren 
Heine runde Fiederchen am Nande mehrere flache 
Einschnitte führen. Nicht minder verbreitet und 
tiefer gejchligt ift Sph. elegans, was ſchon 
Volkmann mit Fumaria officinalis verglih, Schlotheim mit Adian- 
thum nigrum chinense, und jelbjt Al. Brongniart fand mit Davallia 
tenuifolia von Isle de France große Aehnlichkeit, nur haben lebende die 
eigenthümliche Querftreifung auf Strunk und Spindel nicht, woran man 
die Species leicht erkennt. 

Pecopteris (Kammwedel). Die Fiederblättchen mit der VIER — 
an die Spindel gewachſen, der dicke Mittelnerv ſendet ein— 
fache oder geſpaltene Nebennerven ab. Die Nervation iſt 
oft außerordentlich deutlich, wie z. B. auf nebenſtehendem 
Blatt aus dem Thoneiſenſtein von Neuenkirchen bei Saar: 
brück, und ſtimmt in dieſem Falle vortrefflich mit dem 
lebenden Polypodium. Nirgends erhalten ſich auch die 
Fruchtſpuren beſſer als hier. Schlotheim's Pec. oyathea von Manebach 
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an der Ilm liefert davon den Beweis, die mit Willdenow's baumartigem 
Gefchlechte Cyathea zu ftimmen jcheint. Die Fiederblättchen jtehen jo 
gedrängt, als bildeten fie einen vollftändig gejchloffenen Wedel. Das fett 
eine eigenthümliche Steifheit voraus. Die Nebennerven find undeutlich, 
jollen aber öfter dichotom fein. Die Fruchthaufen dur Pünktchen ange: 
deutet. Pec. lonchitica Schloth. Flor. Borw. fig. 22 durch ihre langen 
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Fiederblättchen mit geflügelter Rhachis ſehr bezeichnend. Pec. gigantea 
Brongn. Veg. foss. tab. 92 befonders. ausgezeichnet in den Thoneifenftein- 
platten von Lehbach. 

Kriechende Strünfe und baumartige Stämme kommen zwar vor, find 
aber äußerſt felten. Zu den Achten Baumfarren gehört unter andern 
Lepidodendron punctatum Sternberg Flora der Vorwelt tab. 4 aus bem 
Kohlenjandftein von Kaunitz öftlich Prag: ſchenkeldicke Stämme 
mit einfacher Holzachfe und großen eiförmigen Blattnarben, 
wie nebenjtehende Copie. Mit Recht hat er daher auch den 
Namen Urwebelftamm (Protopteris) befommen. Hufeijen 
und Punkte beweifen die Größe der Gefäßdurchbrüche. 
Lindley's Caulopteris und Göppert's Karstenia liefern 
Fleinere Stämme, und wenn man auch über die Staarfteine 
pg. 56 noch wanfelmüthig fein will, jo find es jedenfall3 verwandte Dinge. 

Die Calamiten find Equifeten mit nackten Knoten. Ihr eigenthim: 
liches Anfehen hat lange irre geleitet, man hielt fie für 
tropische Riefengräfer, die über 1 Fuß dick werden können. 
Das Wurzelende beginnt Fegelfürmig, die jungen Spitzen 
mit gebrängten Internodien haben fih am jeltenften 
erhalten. Aber auch fie brachen gleich armdick aus ber 
Erde, und befunden damit die Ueppigfeit des Wuchſes. 

* Die Längsftreifen wechjeln in den Knotenlinien wenn 
auch etwas umficher ab, und. zeigen oben eiförmige Durchbruchsſtellen, 
woraus Gefäße traten. Gelten und nur bei gewiffen Species findet man 
Narben für Heine Nebenzweige. E3 waren daher nadte hohle Schafte, die 
an Einförmigfeit in der Flora Faum ihres Gleichen wieder finden. Natürlich 
verwandt damit fcheinen dünne geblätterte Zweige, welche durch ihr Anſehen 
an Nubiaceen oder Hippuribeen erinnern. Sie find jo gewöhnlich, daß 
Sclotheim damit feine „Flora der Vorwelt“ begann. Schon oben 
pg. 63 haben wir der Annularia longifolia Germ. von Wettin erwähnt, 
fie fann man als Typus nehmen. Werden die Blätter 
— jchmaler, jo heißt man fie Asterophyllites. Der Schaft 
\/ wird hier viel dicker und verzweigter, und nimmt ein 
equifetenartige® Ausſehen an. Keilförmig und gejchligt 
jind dagegen die Blättchen von Sphenophyllum. Oftmals 
find die Wirtel platt auf die Schiefer gebrüdt, dann 
gleichen die 6 Vlättchen entfernt einer Blume, wie nebenftehender Abdruck 
von Duffweiler. Gliederung ift das wefentliche Merkmal aller folcher 
Stängel, dadurch weichen fie fichtlih von den folgenden ungegliederten 
Schaften ab. 

Sigillaria. Ungegliederte Schafte von mehr als 60° Länge und 3 
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Die, gewöhnlich aber viel fchlanker, am 
Gipfel mit dichotomen Zweigen, innen eine 
längögeftreifte Holzare, die Rinde längs- 
gefurcht, wie eine Panpfeife, darauf zierliche 
Narben mit drei Punkten für den Durchbruch 
der Gefäße, den grasförmigen Blättern an: 
gehörend, welche mehrere Fuß lang mit einem 
zarten Mittelnerv verjehen in außerordent— 
licher Menge in den Schiefern liegen. Spricht 
man im Kohlengebirge von aufrechtftehenden — 

ungegliederten Stämmen mit bünner Kohlenrinde, jo ſind es meift Eigillarien, 
die befonders bei Neunkirchen im Saarbrüd’schen vorfommen, und auf die 
man überall jtößt, wo das Erdinnere durch größere Aufichlüffe zugänglich 
wird. Darf man auch dabei nicht gleich am unterirdische Wälder denken, 
die in ihrer natürlichen Lage begraben wurden, fondern meift nur an 
Baumftumpen, welche aus irgend einem Grunde ftatt der horizontalen eine 
mehr aufrechte Stellung einnahmen, wie ſich das in allen Gebirgen hundert: 
mal wiederholt: jo findet man doch einzelne Beifpiele, welche wohl mit 
Recht zu der Meinung führen, als hätten wir ftellenweis noch dem alten 
Urboden vor und, auf welchem die merkwürdigen Pflanzen wuchjen. Dem 
Kohlenhäuer find ſolche Eolofjalen Stämme nur zu befannt, da fie wegen 
der Hülle von Kohlenrinde im Felſen nicht feftfigen, fondern beim Unter: 
Ihrammen mit Gewalt heraus fahren, den Arbeiter wohl gar tödten. 
Schlotheim und Xeltere nannten fie Palmacites, darnach heißt noch 
heute bei Wellesweiler (nordöſtlich Saarbrück) der Stollen, wo man einen 
ſolchen 10° hohen und 14 dicken Stamm zeigt, der „Palmbaumſtollen“ 
(Nöggeratb, foffile Baumftämme. Bonn 1819. pg. 44. tab. 1). Leider fehlen gewöhn— 
fich die Wurzeln, die Stumpen ftshen mitten im Felſen und fcheinen niemals 
durch Kohlenflöze durchzugehen. Doc kommen Fälle von jehr regelmäßiger 
Anordnung vor. Witham (Observ. on fossil Vegetables. London 1831. pg. 7) 
bildet eine folche Stelle unter dem berühmten 6° mächtigen Highmain-Flöz 
von Northumberland ab: dicke Higilfarien von 2’ bis 8° 
Umfang wurzeln im untern dünnen Kohlenflöz, jegen dann 
fentrecht durch den Kohlenfandftein, und werden durch das 
reiche Highmain-Flöz abgejchnitten. Freilich iſt in ber 
Dunkelheit der Gruben eine fcharfe Beobachtung ſehr erfchwert, um fo 
willtommener find die großen Auffchlüffe in der durch ihre hohen Fluthen 
berühmten Fundy-Bay nordweftlih Nova Scotia und an den Küjten ber 
nachbarlichen Inſel Cape Breton füdlich von Neufundland (Quart. Journal 
1845. I. pg. 34). In der Fundy:Bay bildet das von „Trapp“ durchbrochene 
Kohlengebirge die Landzunge, welche bie KHalbinfel Nova Scotia vom 
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Feſtlande trennt. Die Steilfüfte, »the Joggins«, liegt am Süpufer, wo 
alle Schichten jehr gleichmäßig 24°-30° nah Süd fallen. Logan 
(Quart. Journ. 1846. II. pg. 175) zählte 1114 verjchiedene Schichten von 
14570° Gejammtmächtigfeit, 76 Kohlenflöze von 1* bis 2° Diele, und 17 
verſchiedene Negionen von aufrechten Stämmen, meift aus geftreiften 
Sigillarien befteßend, deren Fänge zwifchen 6° und 25°, und deren Dicke 
zwifchen 14° und 4° varlirt. Entſchiedene Wurzeln wurden aber nicht 
beobachtet (. c. 172). In diefer Bezichung zeigt ſich das Nordweftufer des 
Hafens von Sydney auf Cape Breton güwftiger. Richard Brown 
(Quart. Journ. 1850. VI. pg. 116) führt daſelbſt 367 Schichten von 1860‘ 
Mächtigfeit auf, und fand 18 Negionen mit aufrechten Stämmen, freilich 
die meiften ohne Wurzeln, aber einige haben fie um fo ausgezeichneter 
(Quart. Journ. II. 393 u. V. 355). An der Thatfache der Wurzeln kann man 
nicht zweifeln, aber unerwarteter Weiſe follen diefelben der 

Variolaria ficoides (Stigmaria Br.) angehören, einer der häufigjten 
Pflanzen mit Holzare und runden 
erhabenen Narben, worauf runde 
Blätter articuliren, die gegen drei 
Fuß lang werden. Volkmann 
3 bielt fie für Gactusftimme. Graf 
Sternberg erhob jie zu einem 
befondern Gefchlecht, nachdem fie 
Martin jchon längſt paſſend 
Phytolithus verrucosus benannte, 
denn fie möchte wohl die verbreitetite, häufigfte umd bezeichnendfte Pflanze 
de3 Kohlengebirges jein. Lindley (The fossil Flora of Great Britain 1831 
I. tab. 31) gab davon nebenftehendes vollftändiges Bild: darnach gleicht fie 
einer kriechenden Pflanze mit einem 
centralen 3° breiten Dom, von welchem 
ih dichotome Arme (12—16) nad 
allen Seiten 20’—30° weit erftreden. 
Auffallen muß es dabei, daß während 
alle andern Stämme nackt abgelagert 
ku, zu jein pflegen, diefe faſt ftändig mit 
° "mi ihren Blättern gefunden wird, Nach 

Logan (Geol. Transact. 2 ser. VI. 493) 

fonmen in den über 1200’ mächtigen 
Coal-measures 100 vinnere und dickere Floͤze von Kohlen vor, Feine ohne 
den fogenannten »Under clay« unmittelbar darunter, und gerade darin 
breiteten die Variolarien ihre feinften Zweige und Blätter aus, jo daß 
man feinen Quadratfuß wegnehmen kann, ohne auf Theile von ihnen zu 
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kommen, während die Variolarien aller andern Punkte nur [osgerifjene 
Stüde jeien. Das ſchöne Eremplar im Mufeum von Manchefter, was 
Binnen (Quart. Journ. II. 390) im Dad) der Gannelfohle von Dufinfield 
fand, jcheint im Stamme die Längzftreifen der Sigillarien, und in den 
Wurzeln die Narben der Variolarien jo deutlich zu zeigen, daß über bie 
Zujammengehörigkeit beider, jo außerordentlich die Sache auch erjcheinen 
mag, wohl fein Zweifel mehr obwaltet. Auch Hr. Göppert (Zeitferift 
deutfch. geol. Gef. III. 278) fügt fich jett diefer Anficht. Dann würden jene 
»Underclays« noch den alten Urboden zeigen, worin die Sigillarien wurzelten, 
grünten und abjtarben. Die cigenthümliche Articulation der Würzelchen 
auf den runden Narben, die jich bei lebenden Bäumen nicht findet, deutet 
vielleicht auf ein ſehr oberflächliches Feitwachlen auf ſchwammigen Moor: 
boden oder gar auf Wurzeln in der Luft Hin. 

Lepidodendron (Schuppenbaum) erinnert wenigſtens durch die 
rhombenförmigen Blattnarben äußerlich an Lycopodien und Eoniferen. Die 
Narben verharrjchten erjt im höchſten Alter, es ftanden darauf breitere oder 
jchmalere Nadeln (Lepidophyllen), und die Spigen der dichotomen Zweige 
endigten mit Fruchtzapfen (Lepidoftroben). Sie gehören zu den fchlankjten 
und riefigjten Bäumen der Vorwelt, und mochten über 100° lang werben. 
Graf Sternberg (Flora der Vorwelt tab. 1-3. pg. 19) hat aus dem durch 
feine Pflanzen im weißen Thongefteine berühmten Swina (bei Radnitz nord: 
öftlich Pilfen) ganze Stämme und vdichotome Zweige mit 14 Fuß langen 
Blättern abbilden laſſen, die auf den Beſchauer einen ganz eigenthümlichen 
Eindruck machen. Gerade die jungen Zweige (Lepidodendron Sternbergii 
von Newcaſlle), welche man von Sigillarien _ 
nicht Teicht findet, Fommen häufig vor, und 
haben wegen ihrer Aehnlichkeit mit Lycopodien 
weſentlich die ſyſtematiſche Beitimmung er: 
leichter. 

Palmen werden zwar von den ältern 
Petrefactologen viel genannt, allein man rechnete 
dazu vorzüglich die Sigillarien und Lepido- 
dendron. Doch fteht im Mufeum von Halle 
ein prachtvolles Fächerblatt (Flabellaria prin- 
eipalis Germar) aus dem Schieferthon von Wettin. Auch die fogenannten 
„Palmennüſſe“ können nicht® Sicheres entfcheiden. Am bekaunnteſten ift 
das Trigonocarpum Nöggerathi Brongn., was ſchon Nöggerath 
(fofj. Baumſtämme tab. 2) aus dem Saarbrüd’fchen abbilvete, wo es 
ftellenweis in großer Menge im Kohlenfandftein vorkommt. Das ſym— 
metrifch Dreifeitige bildet ein charakteriftifches Merkmal, wie beiftehendes 
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ausgezeichnetes Exemplar aus dem weißlichen Kohlen: 
jandjtein von Ayslowitz in Oberſchleſien (an der 
polnifchen Gränze) beweift. Liegen die Nüffe im 
Schiefer, jo find fie flach gedrückt und ſchwerer zu er: 
fennen. Gleich den Pflanzen haben freilich auch die 
Früchte manches Räthſelhafte, aber ihre Menge ift 
nicht Elein (Berger de fructibus et seminibus in formatione 
lithanthracum. Breslau 1848. Dissert.). Mährend Cyca- 
deenwedel im ächten Kohlengebirge zu den größten Eeltenheiten gehören, 
machte Hr. ——— in Saarbrück (Verh. naturh. Ver. Rheinl. V. 1848. 
J pg. 17) die Schönften runden flachen Saamen bekannt, 
eigenthümliche Rauhigkeiten auf der Oberfläche rühren 
vom innern Embryo ber. Das Kätschen daneben 
gleicht der männlihen Blüthe. Ich danke das 
Eremplar Hrn. Dr. Andrä. Mit dem Saar: 
Z ftollen wurde cine Schicht durchfahren, welche 
ledigich aus den feinnervigen langkeilförmigen Blättern der Nöggerathia 
beſtand, wobei die Samen vorkamen, und wozu ſie daher wahrſcheinlich 
gehören. Während alles Genannte entweder flach gedrückt im Schieferthone 
liegt, oder wenn ausgefüllt blos in Steinkernen ſenkrecht gegen die Schichtung 
ſteht, was mit Entſchiedenheit auf einen eigenthümlichen grobzelligen leicht 
zerſtörbaren Innenbau hinweiſt, kommen die 
Coniferenhölzer zwar ohne Rinde und Zweige, aber mit vor— 
trefflich erhaltener Structur in Kalk oder Kieſel verwandelt vor. Dünne 
Schliffe, welche der berühmte Phyſiker Nicol verfertigte, hat Witham 
pg. 397 zuerjt mikroskopiſch unterfucht und unfern lebenden Goniferen 
durchaus analog gebaut gefunden. Nur zeigten ſich häufig die Querjchnitte 
grobmafchiger, und hatten feine (oder doch nur ſehr undeutliche) Jahres: 
ringe, wie bie heutigen tropifchen (1. c. pg. 41). Damals jcheint aljo 
Winter und Sommer in nördlichen Breiten nur geringe Wärmeunterjchiede 
gehabt zu haben. Die langgezogenen Zellen führen im Längsfchnitt (gegen 
die Wände der Markitrahlen) 3—4 Neihen fechgediger Poren, was jie 
unter den lebenden ben vielporigen Araucaria und Dammara in Brajilien, 
Ehili und Neuholland nähert. Lindley (Fossil flora) beginnt fein Wert 
am ME der Beichreibung eines 72° langen Stammes (Pinites 
7 Brandlingi) im Kohlenfandftein von Wideopen (mördlic 
IA Neweaftlesupon-Tyne), der unten 45, oben 14° breit in zoll- 
dicke Kohle gehüllt fenkrecht durch die Schichten ging. Die 
AB ES merfwürdige Faferkohle pg. 390, welche faſt allen Kohlenflözen 
2 El in nicht umbedeutender Menge beigemifcht ift, feheint nach 
Göppert meijt Holz ſolcher Araucarien (Ar. carbonarius) 
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zu fein. Darnach müßten fie bei der Bildung der Kohlen eine große Rolle 
gejpielt haben. Der Zertrümmerung nach fommen fie uns fajt vor wie 
Kohlen, die fih nach großen Waldbränden auf dem Waſſer zerjtreuten, 
was auch ihre Magerkeit erklären würde Ohne Zweifel war aber aud 
faules Holz dabei, das fich in bewegten Waflern leicht vertheilte. 

Die Bildung einer Kohlenſchicht wird dadurch unſerer Phantafie 
wejentlich erleichtert: meiftend waren es Pflanzen eines feuchten tropiichen 
Klimad mit lockerem Gewebe und hohlen riefigen Schaften, die fchnell 
grünten und welften. Wie heute Jahre, jo reichten damal Monate hin, 
um ben ebenen Sumpfboden mit Brennftoff zu überladen: der Mangel an 
Zweigen und die Armut an feitern Holztheilen, die wir bei Calamiten, 
ESigillarien und Lepidodendren finden, deuten auf flüchtige Vegetation. Kam 
dazu noch eine Neigung zur Vertorfung, die wir mit Grund annehmen 
bürfen, fo waren die günftigften Bedingungen für Anhäufung von Brennftoff 
vorhanden. Ob nun eine wohlthätige Erdwärme, düngende Feuchtigkeit der 
Luft oder Reichthum an Kohlenfäure den Wuchs bejchleunigten, wird fich 
je faum ficher ergründen laffen, fo wenig als ich die Möglichkeit davon 
läugnen läßt. Die Großartigfeit der Erfcheinung mußte anfangs auf folche 
willfürliche Annahmen führen, zumal wenn man die Nechnungen Che: 
vandier’s (Eeonhard's Jahrb. 1844. pg. 843) zu Grunde legt, wornach ein 
Buchen-Hochwald auf unferem Buntenfandftein in 100 Jahren kaum über 
7 Linien Kohle erzeugt. Mag nun auch der Boden mit Gras und niedern 
Sträuchern noch den Effect in etwas vermehren, jo find doch auf diefem 
Wege feine Ausfichten zur Löſung. Viel günftiger erjcheint da unfer 
Sumpfboden: wie fchnell verfchilfen nicht die Ränder ftagnirender Waſſer! 
Denfen wir ftatt dieſes Schilfdickichts tropiſche Bambuſien von 1Ofacher 
Höhe und Dice, oder vollends Eigillarienwälder der Steinfohlenzeit, fo 
bedarf das Wachſen dieſes Maßſtabes kaum einer Rechnung. Dazu kommt 
in niedern feuchtwarmen Tropenwäldern der fchnelle Verfall, wie ung 
3. Hawkshaw (Geol. Transact. 2 ser. VI. 177) aus Venezuela jo trefflich 
ſchildert: ſchon mach wenigen Monaten werben die Dicotyledonenbäume 
hohl, während man ihrer Ninde kaum die Verwilterung anfieht. Brücden, 
roh über Flüſſe gefchlagen, halten fich zwar lange durch ihre Ninde, aber 
wehe dem unerfahrenen Neifenden, der fich darüber wagt. Bei den Palmen 
wiberfteht umgekehrt das Innere länger der Zerfegung, ald dag Aeußere. 
Namentlich ſchnell geht auch die Anhäufung des Unterholzes auf dem Boden 
vor fich. Vieles davon fliegt zwar wieder in Luft auf, allein unter Be— 
deefung von Wafler oder Geftein muß ein bedeutender Ueberſchuß unflüchtiger 
Kohle zurückbleiben, wie die Elementaranalyje der Pflanzenfafer beweift: 
den Procenten nach befteht fie aus 52 Kohlenftoff, 42,5 Sauerftoff und 
5,5 Waflerftoff; den Atomen nad) aus Cse Has Os2, d. h. auß Kohle mit 
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Waſſer. Bei der Fäulniß bildet ſich hauptſächlich Kohlenſäure (CO2) und 
Kohlenwaſſerſtoff (CH2), die 22 Atome Kohle in Anſpruch nehmen, 
36 — 22 = 14 Atome müſſen aljo jedenfalls unzerſetzt zurückbleiben. Nun 
fönnen zwar auch diefe fi) in das Waſſer des Bodens theilen, allein 
bekanntlich wird die Zerjeßung nur jo weit durchgeführt, dar alles Waſſer 
des Holzes verloren ging; begrabene Pflanzen ſchwärzen ſich daher. St. 
Prof. Liebig (Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur u. Phyſie— 
logie. Braunſchweig 1840) hat den Faulungs- und Verweſungsprozeß alles 
Organifchen jehr Mar auseinander geſetzt. Diefelben find zugleich ein 
kräftiges Deferydationsmittel: vitriolifche Waffer (Fe 8) haben bald keine 
Schwefelſäure mehr, indem ihr Sauerſtoff zur Verweſung verbraucht wir, 
Schwefeleiſen bleibt über und fett ſich ab. Daher Teitet man auch ven 
Schwefelkiesgehalt in den Kohlen, der ſich bei geringern Qualitäten auf 
allen Klüften und Schlechten in Menge findet. Ehen Werner legt 
darauf ein ſolches Gewicht, daß er „die Kohlen für ein höchſt wahrſcheinlich 
durch vitriofifche Waffer verwandeltes Holz hielt: weil Vitriol oder vielmehr 
defien Säure das Harz und Oel des Holzes in Erdöl umzuwandeln 
Scheint“. Und ehedem hielt man die Steinfohlen für einen mit Erdharz 
durchdrungenen Schieferthon (Voigt Pract. Gebirge. 2te Ausg. pg. 109). Tiefe 
Frage wurde noch bis auf unfere Zeit lebhaft erörtert (Miviere, Brouns 
Jahrb. 1859. 463): der Mangel an deutlichen Pflanzenabdrücken mitten in 
ver feften Kohle hatte die Zweifel gegen allen Augenfchein nicht ganz mit 
Unrecht angeregt. Denn wenn Aborüce vorkommen, fo liegen fie nicht 
feicht mitten in der homogenen reinen Glanzkohle, ſondern geſchützt durch 
einen zufälligen Schmig von Brandfchiefer oder andrer Beimengung von 
Unreinlichkeit. Handjtüce können in Beurtheilung der Sache leicht täuſchen. 
Jedenfalls wohnte der coagulirenden Kohlenmafje eine wejentlih Ferm 
anbernde Kraft bei, nur dad Mikroskop erfennt noch Pflanzenzellen, wenn 
auch erjt nach mühfamen Vorbereitungen: Hutton behauptet, daß Telbit 
bie compactefte Kohle Northumberlands cin pflanzenartiges Zellgewebe von 
Mafchen zeige, zwifchen denen eine zweite Art Zellen fite von bituminöfer 
Natur, die ſich beim Brennen fehen verflüchtige, noch che die übrige Kohle 
angegriffen werde. Entfernt man (mach Göppert) mittelft Salpeterſäure 
die Kalifalze, welche leicht mit Kiefelerde zufammenjchmelzen, fo finden ſich 
in der Ajche der dichteften Kohlen Nefte von Par: und Profenchymgellen 
verichiedener Zorn. Alſo nicht blos der Augenschein, fondern aud ale 
Hilfsmittel der Wiffenfchaft führten zur feftejten Ucberzeugung, dag Pflanzen 
die Mittel hergaben. 

Aber Liegen fie noh an Ort und Stelle, oder find fie zufammen ge 
Ihwenmt? So fchlehthin allgemein läßt ſich zwar die Frage gar nict 
jtellen, man muß immer einzelne Fälle berücfichtigen, im Ganzen jedoch 
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ericheint die Ablagerung der Steinfohlen als ein jo großartiges Phänomen, 
daß für eine Zeit die ganze Thätigkeit der Erde ſich auf ein Anfammeln 
von Brennſtoff concentrivt zu haben jcheint. Wenn früher und . später 
jelche Kohlenanhäufungen fich durch eine günftige Gonfiguration des Landes 
ohne große Schwierigkeiten erklären ließen, jo feheint ein folches Auskunfts— 
mittel im diefer Epoche nicht mehr hinzureichen. Die Kohlen führende 
Fläche Schlägt Rogers in Nordamerifa über 200,000 englifche Quadrat: 
meilen (gegen 10,000 deutſche) an, im Durchſchnitt mit 20° Kohle; folche 
Ebenen find für Schwenmgebiete zu groß. Der heutige Miſſiſippi, troß 
feined gewaltigen Stromthaled von 54,000 deutjchen Quadratmeilen, würde 
Sahrtaufende brauchen, um die Laft wieder dem Meere zuzuführen, geſchweige 
daß er jie aufhäufen könnte. Damit fol nun aber keineswegs außgejchloffen 
fein, daß nicht gewiffe Senkungen und Neigungen des Bodens locale An: 
häufungen begünftigten, denn je größer die Fülle, deſto leichter war fo etwas 
möglich. Gegenwärtig baut die Grube Duttweiler auf einer Negion des 
Blücherflözes pg. 379, wo in der ganzen bis 14° hohen Mächtigkeit kaum 
eine einzige Linien die Lage von Brandfchiefer vorkommt, die zum Angriff 
dient: Alles beftcht aus dem gleichartigften Kohl befter Qualität! Man 
glaube nun aber ja nicht, daß es blos hier fo ſei; es können die Zeiten 
fommen, wo auch die Nachbarn in Frankreich und Bayern in der Tiefe jich 
ähnlicher Verhältniffe erfreuen. Mit dem Fortfchritt de3 Bergbaues verliert 
ih das Localgepräge immer mehr. Die größte befannte Mächtigfeit auf 
Erden findet fi auf dem Goncefjionsfelde Montchanin am Eentrumfanal 
wejtlih Chalonzfur-Saöne, wo ein Querfchlag 110 Meter in Steinkohle 
fortgeht; bei einem mittlern Fallwinkel von 45° gibt das 76 Meter (234°) 
Mächtigkeit! Das hält nun freilich nicht Tange an, aber das Flöz fett 
doch 1 Stunde in einer durchſchnittlichen Stärke von 25 Meter fort 
¶Dechen in Karſten's Archiv 1843. XVII. pg. 427). Solche yplößliche locale Anz 
Schwellungen können auch zur Steinfohlenzeit kaum anders als durch Mit: 
wirfung von fließenden Waffern erklärt werden. Gerade diefe Kohlen zeigen 
fih weniger Tagerhaft, haben fpiegelnde Drudflächen, und was der Unregel- 
mäßigfeiten mehr find. Freilich hat heute die Natur in der Torfbildung 
ein gewaltige Mittel, fchon im Laufe eines halben Jahrhunderts Klafter: 
dicke Fohlige Lager zu bilden, aber es ſcheint dazu wejentlih Winterfroft 
nöthig zu fein, der der alljährlich gebildeten Humusfäure ihr Waſſer 
entzieht, und fie dadurch unlöslich macht. Jedenfalls haben ausgedehnte 
Torfmoore nur im falten Mlima ihre Heimath, tropische Wärme ift ihnen 
nicht günftig. Aber wir jehen bier doch, wie die Natur mit einer Zwerg: 
vegetation die größten Erfolge erreicht, mögen auch die Chemiker noch nicht 
einig fein, wie dieſer Zerſetzungsprozeß denn eigentlich vor fich gebe 
(Bronn, Handbuch der Geſchichte der Natur. Stuttgart 1843. II. pg- — Biſchof, Geol. 
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II. pg. 1779). Trotzdem ift das bei der Erklärung nicht die Hauptfchwierigfeit. 
Denn hätten wir e3 nur mit einer Schicht zu thun, fo böte freilich der 
Torf die bejte Analogie. Nun haben wir aber faft in allen Koblenbeden 

ein Syſtem von Schichten, die fih in befter Ordnung mehr ald hundert 
Mal parallel über einander wiederholen, eingebettet in ein Zwiſchengebirge 
von vielen Taufend Fuß Mächtigkeit. Früher nahm man unbefangen an, 
das fei auf dem Grunde tiefen Waſſers vor fich gegangen, was bald dieſes, 
bald jenes Material aus fernern Gegenden anjchwenmte Die aufrechten 
Baumftämme jedoch, und namentlich deren Wurzeln Tiegen die Vermuthung 
auftauchen, daß die Kohlen gebenden Pflanzen zum Theil noch auf dem 
Boden ftänden, wo fie einft wuchjen. Dann müßte der zarte Schieferthon 
mit Variolarien, welche unzähligen Flözen zur Unterlage dienen, der alte 
Sumpfboden fein, worin die Pflanzen wuchſen. Wefentlich aus verhärtetem 
Thonſchlamm beftehend gleicht er freilich einer heutigen Bodenfrume nur 
wenig. Aber man darf nicht vergeſſen, daß die fauren Sumpfwaffer und 
die fpätere Circulation von Flüfjigkeiten alles Lösliche ausziehen konnten. 
Fette Thonfchichten im Flöggebirge tragen auch ſonſt die deutlichiten An: 
zeichen an fich, daß fie im diefer Neinheit nicht urſprünglich abgelagert 
wurden. Auf folhe wenn aud nicht vollftändig begründete Thatſachen 
fußend fpricht man dann geradezu von auf einander gethürmten Wäldern, 
die der Neihe nach langfam unter den Wafferfpiegel fanfen, um immer 
wieder der verjüngten Flora neuen Plag an der Oberfläche zu gewähren. 
An Flachküften und in verjchlammten Deltag kommen in der That noch 
heute folche langſamen Verſenkungen vor, indefjen find das doch feine ganz 
pafjenden Analogien. Wenn dagegen die Erde durch langſame Abfühlung 
rungelig wurde pg. 229, jo wären folche zur Tiefe gehenden Runzeln einer 
ſucceſſiven Ablagerung äußerſt günftig gewefen. So müht fich der Geijt 
ab, in das Geheimnig der wohlthätigiten Ereigniffe der Vorzeit zu dringen. 
Kann er ſich bei den vwerjuchten Erklärungen auc vor Irrthümern nicht 
bewahren, jo fteht doch die Größe der Thatfache feft: ein Gebirge von 
mindeſtens 400° Steinkohle, wie wir es bei Saarbrüd pg. 377 finden, 
mag es ald Torf, Holz oder Pflanzenerde angefehen werden, jet in jeinem 
friſchen Zuftande mit Rückſicht auf die großen chemifchen Veränderungen 
und den gewaltigen mechanijchen Drud Pflanzenberge von 5 bis 30facher 
Mächtigkeit voraus! Suche, wo du willft, das Schaffen der Erde in unfrer 
Spanne Zeit reicht zur Erflärung nicht hin! 

Der Abbau ift gewöhnlich mit mannigfachen Schwierigkeiten ver: 
bunden, und diefe Schwierigkeiten pflegen zu wachen, je mächtiger die Kohle. 
Eine mittlere Stärke ift die angenchmfte: der Bergmann braucht da nur 
furze Stempel zum Stützen, und fan leicht chen, was in der Dede vor: 
geht, von wo aus ibm dur Nachiturg Gefahr droht. Denn im Dache 
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ftecfen die meijten Pflanzen: liegt dort ein Sigillarienjtamm, fo fondert 
fih der Schieferthon an der Kohlenhülle ab; und ſteht einer aufrecht, fo 
führt er Centner ſchwer oft mit ungeheurer Gewalt heraus. Die Koble 
ſelbſt Hat viele Klüfte und Echlechten: ftehen die Wände vor Ort (wo man 
abbaut) um viel über Mannshöhe an, fo Löfen ich ungefehen leicht große 
Stüde 108, und erfchlagen von der Höhe herab den Arbeiter; die hohen 
Pfeiler tragen weniger und was der Nachtbeile mehr find, die durch die 
Mächtigkeit der Kohle nicht aufgehoben werden. Eine mittlere Dice von 
6'— 10° mit möglichjt geringem Fall (unter 459%) baut ſich am vortheil- 
hafteften durh Streden- und Pfeilerbau: man teuft bis zum Flöz 
ein ſenkrechtes Schacht S ab, fährt dann auf dem Kohlenflöge in ber 
Richtung der Streichlinie eine ſchwebende (horizontale) 
Strede auf, und jenkrecht dagegen in der Falllinie 
einen tonnlegigen Querſchlag; jo fortfahrend richtet 
man das ganze Grubenfeld in lauter vieredfige Pfeiler 
vor, die in der Falllinie etwa 60° lang, in der Streich: 
linie 30° breit jind. Der Angriff des Flözes geht 
immer von hinten, die Kohle füllt da bejjer ab, und 
fann dann bequem auf ber fchiefen Ebene durch eine 
Bremje bis zum Ort des Förderfchachtes herabgelaffen werden. Gewöhnlich 
macht der Häuer erjt einen „Schramm“ auf der Sohle, und dann jenkrecht 
gegen den Schramm zwei einander parallele „Schlite”; das jo vorbereitete 
Kohlenſtück hängt dann nur mit der Hinterfeite feit, denn am Dache pflegt 
es fich Leicht abzulöfen. Alles das gejchieht mit gehöriger Vorficht, denn 
beim Abbau kommt alles darauf an, möglichit große Stüde zu gewinnen; 
das Feine Kohl hat geringern Werth. Der Drud de hangenden Gebirges 
auf die Pfeiler ift gewaltig, und verjtärft fich, je mehr man Kohle da— 
zwifchen wegnimmt. Die Kohlenpfeiler werden zuweilen in die Sohle gedrückt, 
die Sohle von Schieferthon berftet, hebt ſich empor und füllt den offenen 
Raum zwifchen den Pfeilern. Gegen alles das muß fich der Bergmann 
durch Stempel, Mauern, Bergverſatz ꝛc. jchüßen, dennoch ift er häufig nicht 
im Stande, alles zu gewinnen. Nachdem er fo viel ald möglich von ben 
Pfeilern geraubt hat, läßt er das Gebirge hinter fich niedergehen. Als 
Grundſatz gilt dabti, die obern Flöze zuvor wegzunehmen, und fo ftufen: 
weife immer mit den untern zurückzubleiben (0), Denn wollte er umgekehrt 
handeln, fo würden bei Bruch des Gebirges die unabgebauten Kohlen 
darüber mit leiden und theilweiß verloren fein: das hieße Naubbau treiben. 
Indeß ift man doch, der Nachfrage zu genügen, zu jolchem Raubbau öfter 
genöthigt. So eilt das Blücherflöz bei Duttweiler pg. 379 den darüber 
liegenden Flözen voraus, da man auf diefer einzigen Grube im vergangenen 
Jahre (1859) 7 Millionen Gentner gewinnen mußte. Da tft eine Eile 
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de3 Geſchäftes und eine Energie der Thätigfeit, die den Ungewohnten 
betäubt: ein einziger Förderfchacht kann mit feiner Dampfmaschine 30,000 Etr. 
aus 700° Tiefe in 24 Stunden heben! Alles ift unter der Erde bejchäftigt. 

Gute „Wetter“ (Luft) find daher eine Hauptbedingung für das 
Gedeihen ſolch immenfer unterirdifcher Baue. Gerade der Kohlenbergmann 
hat damit am meiften zu Fampfen. Die Kohle entwidelt gewöhnlich mehrere 
irrefpirabefen Gafe, vor allem Kohlenwaſſerſtoff (Grubengas), was nicht 
blos brennbar ift, jondern aud in Verbindung mit atmoſphäriſcher Luft 
erplodirt (jchlagende Wetter). Als Leichtes Gas hält es ſich anfangs in 
der Höhe, und bier kann man es ohne Gefahr anzünden (brennende 
Schwaben); wenn aber einmal ganze Streden erfüllt find, dann reicht ein 
einziges Yicht hin, die furchtbariten Kataftrophen zu erzeugen: Menſchen, 
Thiere und Geräthichaften werden zu Boden gefchlagen und wie Spreu 
durch die Gaflerien getrieben. Man kann noch von Glück jagen, wenn 
nicht der ganze Bau in Brand geräth. Die Johnſtone-Grube (ſüdweſtlich 
Glasgow) baute früher auf einem Flöze von 40%. Im Anfange unfers 
Jahrhunderts wirbelte eines Sonntags Morgens plöglic eine ſchwarze 
Dampffäule empor, die nach einiger Zeit unter heftigem Knall in 70° hoher 
Flamme aus dem Schachte aufloverte. Man hätte das Feuer durch Wer: 
ſchluß des Schacht3, wo die Luft einfchießt, ſogleich erſticken können. Allein 
das Mitleid mit den Grubenpferben hielt davon ab: entjchloffene Männer 
fuhren zuvor ein, legten den Pferden das Schachtfielzeug um, und zogen 
eines nach dem andern heraus. Nun erſt ftürzte man die Schächte zu, weil 
feine Hoffnung war, die Pfeiler noch zu rauben. Solches Unglück abzu: 
halten, muß alle Aufmerkſamkeit auf einen tüchtigen Wetterwechjel gelenkt 
werden. Der Luftzug wird nicht blos durch Wetterthüren vegulirt, ſondern 
man unterhält auc unten ein gewaltiges Kohlenſeuer, was durch die ganze 
Länge des Wetterſchachts unter windsarfigem Geheul einen lebhaften 
Wechſel unterhält. Die „Wetter“ find fir den Bergmann jo wichtig, daß 
der unfterblihe Aler. v. Humboldt (Ueber die unterirdiſchen Gasarten und 
die Mittel ihren Nachtheil zu vermindern. Braunſchweig 1799) eines feiner erſten 
augführlichen Werfe dem Gegenftande widmete. 

Grubenbrand ift ein weiterer böfer Feind. Der in den Kohlen: 
flözen fein vertheilte Schwefelfies zieht bei Berührung mit Luft Sauerftoff 
an und geht einen Zerfehungsprozeß zu Eifenvitriol ein, wodurch unter 
Umſtänden jo viel Wärme frei wird, daß fich die ganze Maſſe entzündet. 
Viele Kohlen verändern fich überhaupt Leicht, werden brüchig und zerfallen, 
jo daß es als Regel gilt, nur fo viel zu fördern, als man unmittelbar 
abjeßt; felbit in Bergwerfen wollen Practifer nicht mehr vorrichten, als 
zum nächjten Betriebe nothwendig ift. Vor dem Jahre 1823 konnte man 
ſich auf den Gruben des Maldenburger Nevierd vor Haldenbränden nicht 
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retten, jeden Augenblick entzündeten jich Kohlenhaufen, und raubten einen 
Theil des gewonnenen Eoftbaren Materials, bis man die frifche Kohle auf 
Faſchinen jchüttete, die durch ihren Luftzug die im Innern entwickelte 
MWärme immer wieder ableiteten. Das ift auch der Grund, warum ein 
Abbau nicht gem über Tage getrieben wird. Zu Commentry bei Alais 
(Gard Dep.) lagert über Granit ein Flöz von 80’—90°, das man eine 
Zeit lang durch Tagebau gewann, der natürlich wiel billiger ift, als Gruben: 
bau. löslich ergriff aber der Brand mit folcher Gewalt die Stöße, daß 
man ihn in feiner andern Weiſe zu löſchen wußte, al3 den Stollen zuzu— 
dämmen, Waſſer hinein zu leiten, und den ganzen Bau zu erfäufen. Seit 
der Zeit baut man unter Tage. Aber auch da ift die Sache noch gefährlich. 
Sonſt wurde die berühmte Ten Yard Coal von Dudley folgendermaßen abgebaut: 
man teufte wenige Ellen von einem andern Echachte ab, gewann die Kohle 
in Form eined abgeftumpften Kegel3, verließ das Loch, und feßte zur Ab— 
haltung der Luft eine bienenkorbförmige Mauer von Backſteinen darauf. 
Def ſinkt man ein einziges Schacht bis aufs Flöz ab, treibt eine jöhlige 
Hauptſtrecke nach beiden Seiten, bricht feitlich ein, haut große Vierecke aus, 
und vermanert dann die Einbruchsörter wieder forgfältig. In Folge des 
Brandes entwickeln ſich außer bedeutender Wärme noch „brandige Wetter”, 
welche es gefährlich machen fich dem Feuer zu nähern. Der Brand jetzt 
ſich vorzugsweife in alten Bauen fort, unverritztes Kohl greift er mur 
jchr langjam an. Ueber der Brandfläche it der Boden warm, Winters 
bleibt Fein Schnee, der Nafenteppich grünt fort. So werden bei Dudley 
in einem Garten die Früchte zeitiger, man kann dreimal jährlich erndten. 
Obgleich nahe der Oberflädse, jo thut das Feuer den Pflanzen doch feinen 
Schaden. Das tft von Intereſſe, weil man daraus die Möglichkeit erjicht, 
da die Kohlenpflanzen ihren üppigen Wuchs nicht dem Sonnenlicht, jondern 
der Erdwärme verdanken könnten. Zu Planit bei Zwidau in Sachſen 
fommen zwei Bergbrände vor (Gharpentier, Mineral. Geogr. Churf. Lande pg. 303): 
den ältern ſah ſchen Agricola ald Knabe (1494) brennen; er entjtand 
nah Albinus Bergchronik 1479. Der andere foll 1641 durch Soldaten 
muthrwillig angezündet fein. Auf dem warmen 400° breiten und 800° 
fangen Felde hat man feit 1837 Frühbeete angelegt, leitet durch Röhren 
die Wärme in Treibhäufer, und erzeugt damit feltene Blumen und feine 
Gemüſe. Der brennende Berg bei Duttweiler ſoll vor etwa 200 
Jahren von einem Hirten angezündet fein, von wo aus fich dag Feuer in 
einem alten Grubenbaue verbreitete. Obgleich ſchon ehr Schwach, jo wirbelt 
bei Megenwetter doch noch Dampf hervor, und ſublimirt Schwefel und 
Salmiak in Spalten. 

Thierreſte werden in dem eigentlichen Kohlengebirge nur wenige ges 
funden, und fat alle jcheinen der Landfauna anzugehören, vorausgeſetzt, 


408 II. 1. c: Steinkohlen-Fauna. 


daß man den Bergkalk gehörig davon jcheiden kann. Indeß Fommen 
merkwürdige Ausnahmen vor: jo liegen über dem 23” mächtigen Haupt: 
fohlenflöze der Grube Hoffnung bei Werben in Weftphalen pg. 369 im 
Schieferthon verdrücdte Eremplare von Goniatites sphaericus neben dem 
vielgenannten Pecten papyraceus (Avicula Goldf. Petr. Germ. 116. 5). 
Das find Seemufcheln. Um jo fchlagender ift wieder die Achnlichkeit des 
Unio carbonarius pg. 385 mit lebenden Süßwaffertupen, und gerade diejer 
ift unter allen der verbreitetfte im productiven Kohlengebirge. Hr. Ludwig 
(Palaeontogr. 1859. VII. sı) hat dieje alten „Najaden” von Weftphalen 
ausführlich bejchrieben, und will darunter auch ſchon Anodonten und 
Cyrenen erkennen. Ganz befonders interefjant ift das ältejte Vorkommen von 
Anfecten. Die Flügel derfelben liegen zwifchen Pflanzen mitten 

im Schieferthon, und find leicht mit Farrenblättchen zu verwechſeln. Bud: 
land (Miner. and Geol. tab. 46*. fig. 1 u. 2) machte Flügeldecken von Eur: 
culinoiden aus den XThoneijenjteinen von oalbroofvale befannt, die 
theilweiß wegen ihrer Deutlichkeit als Käfer nicht angezweifelt werden 
fünnen. Sodann fand Germar (Münfter Beiträge Petref. 1842. V. pg. 90) 
Dberflügel von Schaben (Blattina didyma Handb. Metref. 24. 10) im 
Schieferthon von Wettin pg. 386. Sie lieben dunfele Orte und kommen 
nur Nachts zum Vorſchein. Mit der reichften Ausbeute macht ung Hr. 
Goldenberg auß Saarbrück (Palaeontogr. 1856. IV. pg. 18) befannt. 
Auch hier herrichen die nächtlichen Wlattinen bei weitem vor. Moſes fagt, 
daß die Sonne nad den Pflanzen gefchaffen jei, da hätten wir einen 
Beweis (Heer). Sodann folgen die holzzerftörenden Termiten, deren einzelne 
Flügel, wie am Termes formosus Goldenb. (Eopie) von Gersweiler, über 
x 2“ Länge zu erreichen fcheinen. Libellen— 

SED  artige Nebflügler zeigen fich nicht jo häufig, 
TERRI und Heufchresfen am feltenften. „Blumen: 
thiere hat man noch nicht gefunden.” Der 
Scorpionide von Chomle bei Radnitz 
jüdweftlich Prag, welchen Graf Stern: 
berg 1834 ber DEREN deutſcher Naturforjcher zu Stuttgart vor: 
legte (Handb. Petref. pg. 307), blieb ein merfwürdiges Unicum. Unter den 
Krebfen jcheinen nun Trilobiten gänzlich ausgeſtorben zu fein. 
Merfwürdig find die Fleinen Limulus aus den Thoneifenjteinen 
von Coalbrookdale pg. 385. Nach Salter (Quart. Journ. 
Geol. Soc. 1852. VIT1. 387) follen fie dem lebenden Molukkenkrebſe 
ſchon jehr nahe jtehen. In den Thoneifenfteinen von Lebach 
iſt der fleine Gampsonyx fimbriatus Jordan Gerh. nat. Ber. 
Rheinl. 1847. IV. pg. 89) jehr häufig: vrothgebrannt wird bie 
Schale weiß und erkennbar. Er liegt gewöhnlich in Begleitung 
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einer Fleinen dünnjchaligen Enclasartigen Mufchel (Posidonia tenella Jord.), 
die mit einiger Sicherheit auf Suüßwaſſerbildung hinweiſt. Als der ältefte 
unter den eigentlichen Krebjen wurde er vielfach unterfucht, aber leider 
gehören deutliche Stüde zu den Seltenheiten. An dem furzen mit einer 
Querfurche verjehenen Kopfe tragen die mittlern Fühler 2 Geißeln, die 
äußern eine. Dann folgen 12 gleichlange Glieder, endlich das Längliche 
Schwanzjtüf, was aus zwei Mebdiangliedern zu bejtehen jcheint, deſſen 
letztes parabolifches zierlich gezähnt feitlich von zwei Floſſen begleitet wird. 
Das erjte der zwölf Glieder trägt einen fräftigen mit Hafen gewaffneten 
Klauenfuß, worauf der Name „Krummklauer” anfpielt. Hr. v. Meyer 
(Palaeontogr. IV. pg. 1) ftellt ihn in feiner ausführlichen Bejchreibung 
zu den Amphipoden, Burmeifter (Lethaea 2. Aufl. I. 675) zu ben 
Stomatopoden. Er hat aber wohl nicht 15, jondern mit dem parabolijchen 
Endſtück nur 14 Glieder, denn das erfte kürzere hinter dem Kopfe jcheint 
noch fejt mit dem Kopfe verwachfen zu fein. 

Stiche kommen im den oberften Yagen des Steinfohlenbedend von 
Saarbrüd in außerordentlicher Menge vor: hat man das 20,000° mächtige 
Gebirge von Duttweiler bis Lebach quer durchichnitten, jo greift über den 
mächtig entwicelten Sandfteinen im Orte Lebach plötlich wieder dunkeler 
Schieferthon Platz. Cine halbe Stunde nördlicher trifft man darin zwiſchen 
Rummelbach und Soßweiler gewaltige Halvden, welche die Größe des Thon: 
eifenjteinbaues jeit Jahren befunden. An den Wänden von etwa 10 Lachter 
Höhe zeigen fich zahlreiche Flöze in Geoden und dünnen Platten mit dem 
ſchwarzen Echieferthone wechjellagernd. Gleich nördlich dabei erjcheinen 
ſchwarze Porphyre und Mandelfteine pg. 378. Jenſeits derfelben bei 
Schwarzenbach (nördlich Tholey) und Börſchweiler pg. 381 tritt das gleiche 
eifenreiche Geftein wieder über Kohlenfandftein auf, während die Fiſchſchiefer 
von Münfterappel einer etwas tiefern Lage angehören könnten. Es 
find entjchieden Vorläufer der Zechteinfifche, und da in Echlefien rothe und 
ſchwarze Filchplatten durch das Todtliegende gehen, fo könnten die Filchlager 
einem Niveau im Todtliegenden angehören. Auch bie fiichreichen Brand: 
ihiefer von Autun, welche man jchon längft zum »Permian« jtellte, find 
bier in Vergleich zu ziehen. Offenbar wird dadurch der ſchönſte Ueber: 
gang zum Ächten Todtliegenden vermittelt. Fiſche mit zart geftreiften Schuppen 
und ſtark befloßt, wie — — 
der Amblypterus ma- FH 
cropterus Ag. Poiss. | 
foss. II. tab. 3. fig. 2, 
zeichnen die Fundorte 
von Lebach und Börſch⸗ 
weiler jehr aus. Be: 
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ſonders tritt das fchlanfe biegſame Weſen diefer Meinen Fiſche beim Ambl. 
eupterigius Ag. hervor, das lebhaft an Haififche erinnert. Yeider bält 
e3 jehr ſchwer, jih von allen Kennzeichen ein flare Bild zu machen. 
Größer war Ambl. latus Ag. Petref. 18.5. Das Gefchlecht Palaeoniscus 
hat Kleinere Floſſen und glatte Schuppen, doch ift es nicht möglich, fcharfe 
Gränzen zu ziehen. Neben diefen harmlofen kommen auch räuberifche vor, 
wie die langen Hechelzähne erſehen laſſen, die an das Giefchlecht Pygopterus 

— im Zechjtein erinnern. Der baifischartige meiſt ſtark 
= gefrümmte Acanthodes Bronnii pg. 381 mit jeinen 
kleinen vieredfigen chagrinartigen Schuppen und langen 
kann * Dornen wird meiſt nicht über eine Spanne lang, aber 
* * Undeutlichkeit leicht erkennbar. Hr. Tifch bein hat mir Exemplare 
von 14° mitgetheilt. Auch diefer Typus wurde neuerlich im fchlefischen 
Rothliegenden gefunden. 

Koprolithen meift in Freißrunden Geoden von etwa Daumendice 
und Daumenlänge kommen bei Lebach und Börjchweiler 
in zahllofer Menge vor. Der Anhalt befteht aus Gräten 
und Fiichichuppen, doch find fie für die gewöhnlichen 
dortigen Fiſche viel zu groß. Leider läßt der Erhaltungs— 
N | zuftand über dem Bau wenig erkennen, doch bejigt der 

I) Hr. Bergmeifter Siebert zu St. Ingbert einen 14 Zoll 
langen und 3 Zoll dicken mit Spiralwindungen, der in 
der unterften Schicht der kohlenarmen Formation von 

— Landsberg zugleich mit einem Kieferreſt eines ſehr großen 
DE ee Dechenii Goldf. Handb. Petref. 11. ı vorfam. Da diejes 
die größten Thiere mit Schädeln von 10” Länge und 3$* Breite jener 

Lebacher Eiſenerze find, To fünnten auch die Koprolithen ihnen angehören. 
Hr. Girard (Bronn’s Jahrb. 1843. pg. 761) bildet von Hohenelbe ähnlich 
gewundene ab. Seit Hr. v. Dechen die Aufmerffamkeit auf jene Echſen 
lenkte, find fie in einer Menge gefunden, wie vielleicht fein anderer fofjiler 
Saurier der Vorzeit. Das tft für die älteſten Amphibien der Muttererde 
ein glücklicher Umftand. Denn da Telerpeton pg. 343 noch einige Zweifel 
überläßt, jo finden wir uns hier mit Entjchiedenheit in der Nähe der alten 
Kohlenformation. Merkwürdig genug beginnen fie die Neihe per jonderbaren 
Froſchſaurier (Panzerlurche, Sonft u. Set pg. 115), die von nun an in 
der ganzen MNothenfandfteinformation eine wichtige Nolle ſpielen. Die 
fumpfigen Urwälder waren für fie Lieblingsorte. Goldfuß, Burmeijter 
und zulegt Hr. v. Meyer (Palaeontogr. VI. pg. 61) haben darüber aus: 
führlich gehandelt. Letzterer glaubte ſogar beweifen zu fünnen, daß fie 
feine verfnöcherten Wirbelförper gehabt hätten, analog den niedrigen Fijchen 
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mit norpeliger Nückenfaite: darnach würden die älteften Amphibien zugleich 
auch die unentwickeltiten fein. Das ift num freilich nicht der Fall: große 
Individuen haben jogar ſehr kräftige Wirbelförper, aber der hohe Dorn- 
fortjag endigt am feinem Gipfel mit einer höchit merkwürdigen Aa 
förmigen Erweiterung, die wie ein Schild in der Nückenlinie * 
lag. Dann kommen auf der Bruſt drei gewaltige Schilder 
vor, und längs der Bauchſeite zieht ſich eine Horndecke 
fort, die man für längliche Schuppen hält, die aber eben— 
falls ganz kräftigen Schildern angehören, deren Umriſſe 
mit einander verſchwammen. Das ſchuppige Anſehen der 
Bauchſchilder kommt lediglich daher, daß ſie ſich vom Stein 
nicht leicht ablöſen, ſondern in der Mitte ſpalten: man 
ſieht das Gefüge der Diploe. Beſonders gepanzert war die Schädeldecke, 
fie ſtimmt darin vollkommen mit dem ſpätern Mastodonsaurus der Letten— 
kohle: hinten ein ſchmaler Schlig für die Schläf- 
grube, der Mitte zu die Augenhöhlen und weit 
nach vorn die länglichen Nafenlöcher. Die Augen 
jelbjt find öfter noch durch einen Ning von 
‘Platten bezeichnet. Unter den Schildern lag ein 
durchbrechenes Skelett, wie bei Fröſchen, und 
ohne Zweifel ift auch ein doppelter Condylus am 
Hinterhaupte, wie bei fpätern, Die Zähne des 
Oberkiefers jtehen in zwei Neihen, einige davon 
waren große Fangzähne, an welchen man das 
Eindringen von Gämentfalten leicht beobachtet, 
allein die Falten find nicht jo jtark gekrümmt, 
al3 bei fpätern, woran die unbedeutende Größe 
der Zähne zum Theil mit Schuld fein mag. Klein 
fangen die Thiere an, und nehmen an Umfang 
nach oben immer zu, im Keuper find die größten Specied gefunden. Unfer 
Kohlengebirge birgt einen ſchmalſchnautzigen gewöhnlichen (Dechenii) und 
einen breitfchnaußigen feltenen (latirostris). Dendrerpeton Acadianum 
Ow. (Quart. Journ. geol. Soc. 1853. IX. pg. 58) aus einem Gigillarienftamme 
der South Joggins pg. 398; Parabatrachus Colei Ow. (l. c. pg. 67), Ba- 
phetes planiceps Ow. (l. c. X. 207) von Nova Scotia gehören alle zu dem 
gleihen Typus. Bepanzerte kleinfüßige Saurier, in ihrem Knochenbau ven 
niedrigiten Fröfchen verwandt, begannen den Neigen der Amphibien, und 
ſcheinen, fomeit die Thatfachen jett reichen, die höchft organifirten Gejchöpfe 
jener Periode gewefen zu fein. Die Zeit der Vögel und Säugethiere war 
noch nicht erfüllt. 

DBerbreitung der Hfeinkohlen. Zunächſt hat Mitteldeutichland eine 
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Anzahl Kleiner für die Gefchichte der Wiffenfchaft bedeutender Becken. Als 
Lehmann pg. 30 ſchrieb, war es das Fleine Kohlengebirge der Grafichaft 
Hohenftein bei efeld, von Oppenrode und Löbejün pg. 386, welche man 
zum Mufter nahm. Für größere Ausbeute find fie nicht, wiewohl in 
neueren Zeiten bei Halle (Plötz) die Nachforfchungen mit Erfolg gekrönt 
wurden. Zur Zeit von Voigt (Verf. einer Geſchichte d. Steinkohlen 1802) und 
Schlotheim wird Manebah und Gammerberg an der Ilm weitlich 
Ilmenau, und der Mordflecken bei Golvlauter am Urjprung der Ilm nord: 
öftlich Suhl viel genannt, wo das Heine pflanzenreiche Kohlengebirge zwiſchen 
Porphyren eingeflemmt zu Tage tritt (Credner, Geognoft. Kart. Thüringer Waldes. 
Gotha 1847). Neuerlich ift eine Eifenbahn von Bamberg nach Stocdheim 
(nördlih Cronach in Bayern) projectirt, wo die ächte Voigt'ſche Rußkohle 
(Kleine mineral. Schriften. Weimar 1799. pg. 90) vorkam. Weſtlich davon Neu- 
haus im Meiningifchen. Dort lagert auf Grauwacke unter dem Todtliegenden 
ein Kohlenflög von 7’— 40° und darüber (Zerenner in Leonhard's Jahrb. 1858. 
pg. 3). Aber die Kohle ift zu Fiefig und das Feld Hein. Auch in der 
Oberpfalz (Gebiet der Nab) hat Bayern neuerlich im jungen Todtliegenden 
nach Kohlen gefucht, und am Südgehänge des Fichtelgebirges bei Erbendorf 
(öftlih Neuftadt am Culm) ſchon in 350’ Tiefe bauwürdige Funde gemacht 
(Beilage Allgem. Zeitung 1860. pg. 1270), welche für die dortige Eifeninduftrie 
von Wichtigkeit werden fünnten. Jedenfalls ift es erfreulich, daß im Herzen 
von Deutjchland wenigjtend Andeutungen von Kohlen immer noch einige 
Hoffnung aufrecht erhalten. 

Die Kohlen von Zwickau bahnten fich ihren Landweg 40 Meilen weit 
zu den Eifenwerfen von Wafferalfingen in Württemberg. A. v. Gutbier 
Geognoſtiſche Beſchreibung bes Zwidauer Schwarzkohlengebirges. 1834) hat jie aus: 
führlich bejchrieben. In einer Formation von etwa 200 Ellen Fommen 
auf dem rechten Ufer der Mulde (bei Oberhohendorf) 8 Flöze mit mehr 
als 30 Ellen Kohle vor, und davon nimmt das unterjte „Rußkohlflöz“ 
allein 13—15 Ellen ein. Dazu fommt auf dem linken Muldeufer im 
Liegendften noch das „tiefe Planiger Flöz“ von 10—12 Ellen! Nach 
Geinig (Die Berfteinerungen ber Steinfohlenformation in Sachſen. 1855) ſoll es 
eine Sigillarienfohle fein, während das Rußkohlflöz darüber jchon viele 
Galamiten, die noch jüngere „Scherbenkohle” hauptfächlih Karren enthalte. 
Es find daß aber wohl lediglich Iocale Erjcheinungen. Die Schichten fallen 
jchr regelmäßig 10°—15° nad) NNW, und werden etwas abweichend vom 
Rothliegenden bedeckt. Nur der fogenannte „Vorſchuß“ bildet nördlich eine 
Gebirgsjtörung, welche Kühn (Hand. Geogn. II. 200) als eine thalähnliche 
Ausfurhung anfieht, die mit Nothliegendem angefüllt würde. Sie fett 
dem Auffinden weiterer Kohle die größten Hinderniffe entgegen. Um jo 
koſtbarer ift der Heine led, wo fie fchon gegen 400 Jahre in Betrich 
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jtehen! Wie hier mit Niefenfchritten Induſtrie den Boden meiftert, zeigt 
dad Gewirr von Eifenbahnen auf der Heinen Detailfarte von Jenzſch 
(Zeitfchr. deutſch. geol. Geſellſch. 1858. X. tab. 1), man gewann aber auch 1856 
bereit3 144 Millionen Gentner, ohne Widerrede der koſtbarſte Plag des 
Königreich. Denn das Todtliegende jet zwar 10 Meilen weit über 
Chemnitz fort, und füllt hier zwilchen dem ſächſiſchen Mittelgebirge von 
Granulit (bei Mitweida) im Nord und dem Erzgebirge im Süd eine Mulde 
aud, an deren Rändern das Kohlengebirge an verjchievenen Punkten zu 
Tage tritt, zwiſchen Chemnitz und Dederan in dem Heinen Becken von Flöha 
auch dünne Flöze führt, aber vom eigentlichen NeichthHum kann man erjt 
wieder im Plauenſchen Grunde bei Potſchappel ſüdweſtlich Dresden 
reden. Dort wird an mehreren Punkten auf einem Hauptflöge von 3—10 
Ellen gebaut: am Mundloche der zu Tage gehenden Strede von Potſchappel 
jteht die Kohle 6 Ellen an, und in den benachbarten Tiefbauen follen jogar 
jtellenweis 21 Ellen (34 Ellen = 2 Meter) vorfommen! Site ift aber 
nicht jonderlich gut, durch Schwülen und „Letten” in verjchievene Bänke 
getheilt, umd namentlich auch durch Sprünge fehr zerrüttet, wie z. B. bei 
Döhlen pg. 208. Tiejelben klaffen gewöhnlich, jind gangartig erfüllt, und 
heißen daſelbſt Kämme, welche treppenförmig einander folgend den Vorrath 
an Kohlen auf einer Fläche um bie Hälfte beeinträchtigen fönnen. Nur 
flüchtig zu erwähnen find die fleinen Beden auf der Höhe de Erzgebirges 
mitten in der Urformation, wie 3. B. bei Schönfeld norbweitlich Altenberg 
oder Brandau öſtlich Zöblitz. Lebtered Liegt auf „rothem Gneis“, ift 
1200 Klafter lang, 800 breit und wird an mehreren Punkten von Bafalt 
durchbrochen. Auf der Grabriela Zeche baut man feit mehreren Jahren 
ein anthracitifches Flöz von 5° Mächtigfeit ab (Jokély, Jahrb. geol. Reichsanſt. 
1857. VII. 602). Es erinnert an die ifolirten Becken von Centralfrankreich. 
Man fchägt die ganze Ausbente des Königreich® Sachſen auf 30 Millionen 
Eentner. Da die Gruben meift in Privatbefig find, jo ift eine genaue 
Ermittelung höchſt jchwierig. 

Zu jenen drei Hauptpunkten (Halle, Dresden und Zwidau) im Elb— 
gebiet kommt in Böhmen noch eine anfehnliche Zahl von Becken im Gebiete 
der Beraum weftlich Prag, wo Graf Caſpar v. Sternberg die Studien 
zur „Flora der Vorwelt* machte, und in feiner Herrichaft Radnitz unter 
20 Lachter mächtigem Geftein ein Flöz von 34 Lachter abbaute. Auch hier 
fehlt der Kohlenkalk, die Sandfteine und Eonglomerate lagern jich abweichend 
unmittelbar auf dem Thonjchiefer. Das Pilfener Beden allein wird auf 
10 Quadratmeilen geichäßt, & handelt ſich aber meift nur um ein Hauptflöz 
von 3’— 9° Mächtigkeit. In der Umgebung von Rabnig find viele Kleine 
Mulvden, wie beiliegendes von Hrn. v. Lidl (Japıb. geol. Reichsanſtalt 1856. 
VI. 278) entlchnte Profil zeigt. Das Heine Beden von Braß nimmt nur 
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57 Quadratmeile ein, hat aber ein Hauptflöz 
* von 5 Lachter Mächtigfeit, was ſchon feit 
1618 im Betriebe ſteht, und theils durch 
Tagebau gewonnen wird. Hier liegt aud) 
Chomle, wo die merkwürdigen Scorpioniden pg. 408 und cine Spinne 
vorfamen. Pflanzen trifft man in großer Menge und Schönheit. Die 
Kohlen gehen nach Wien. Nordöftlicher dagegen im Rakonitzer Kreife, wo 
in der Mulde von Schlan bei Bujchtierad und Brandeisl ein Flöz von 18‘ 
einbricht, wird die Ausbeute durch eine Eifenbahn auf die Elbe gefchafft. 
Bei den vielen Glashütten und den Eifenerzen im dortigen Uebergangs- 
gebirge ftcht der böhmifchen Induſtrie noch ein großes Feld offen. Nord: 
öftlih auf der böhmiſch-ſchleſiſchen Gränze im Königsgräger Kreife find 
zwar neuerlich viele bergmännifche Schürfe unternommen, auch bauwürdige 
Kohlen gefunden (Polak, Jahrb. Geol. Reichsanſt. 1858. IX. 239), der Hauptantheil 
fallt aber nicht auf das öſterreichiſche Elb-, jondern auf dag preußische 
Ddergebief. Dort jind die reichen Reviere Waldenburg pg. 386 und 
Neurode in der Grafſchaft Glatz. Am reichten jedoch iſt Oberjchlefien, wo 
Preußen über ein Biertheil (gegen 50 Mill. Centner) feiner gejammten 
Ausbeute macht. Bon Toft (3 Meilen weitlih Tarnowitz) bis Teczyneck 
(3 Meilen weitlih Krakau) 14 Meilen lang, und von Hultichin an der 
Oppa bis Siewirz in Ruſſiſch-Polen 12 Meilen breit, haben daran auch 
Defterreih und Rußland Theil. Ja der fettejte Biffen, das 6—7 Lachter 
mächtige Xaveryflöz bei Bendzin (24 Stunden nördlih Myslowitz), bricht 
auf ruffiichem Gebiete hervor, worauf ein gewaltiger Tagebau umgeht, 
ähnlih wie am Mauch-Chunk in Pennſylvanien (Sonft und Jet pg. 174): 
die prachtvollen Aborüce von Lepidodendron im grauen Kohlenfandjtein 
dl. c. pg. 185) jind von hier. Gerade der Punkt, wo die drei Großftaaten 
Preußen, Rußland und Oeſterreich (Krakauer Gebiet?) in der Gegend von 
Myslowig zufammenftogen, erjcheint als der reichjte. Auf ruffischem und 
öfterreichifchem Gebiet erſtreckt ſich das gewaltige Flöz 34 Meilen von Nord: 
weit nach Südoſt: in Polen bei Bendzin (Xaveryflöz) beginnend jet es 
über Dombrowa (Redenflöz), Niemce (Felixflöz) fort, tritt jenfeits der 
Biala Przemza nach Oefterreich, welches 1855 die Grube von Jaworzno 
um 2 Millionen Gulden verfaufte, und endigt in dem 15° mächtigen 
Albrechtsflöz bei Sierza (Krakauer Gebiet). Anjehnliche Nebenflöge mehr 
als Lachter dick begleiten e3 im Hangenden und Liegenden. Dieſſeits der 
ihiffbar gemachten Praemza Liegt zwifchen Myslowitz und Gleiwitz auf 
einem 4 Meilen langen Striche von Zabrze (öftlich Gleiweiß) bis Brzenskowitz 
(unterhalb MySlowig) der reiche preußifche Antheil: dort fördert die Königs: 
grube auf 4 Flözen von 4°— 15° Mächtigkeit jährlich über eine Million 
Tonnen (& 4 Ctnr.), noch mehr die Königin-Louiſen-Grube pg. 206. Hier 
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wird ſchon feit dem Anfange unferes Jahrhunderts an dem Hauptjchlüfjel- 
erbjtollen gearbeitet, der die Waffer von 16 Flözen mit 22 Yachter Geſammt— 
mächtigkeit im möglichjter Tiefe bei Zabrze zu löſen bat, zahlloſer 
gewerffchaftlicher und privater Unternehmungen nicht zu gedenken. Meiche 
Thoneijenfteine über den Flözen und in der Juraformation begünftigen 
einen ſtarken Eifenhüttenbetrieb, und überdich erfordert die Ausbringung 
de3 Zinks aus dem Galmei von Tarnowig viel Brennmaterial. Die Flöze 
fallen im diefer Gegend ur wenig, jüdlicher jedoch bei Hultichin, wo dag 
linke fteile Oderufer von der Mündung der Oppa bis Koblau auf 2 Stunden 
Wegs 30 Flöze entblöft, ftürzen fie 60%-80° nach Nord. Obgleich nur 
15”— 48” mächtig find fie von bejter Qualität, daher gieng auch hier der 
ältejte oberjchlefiiche Bergbau darauf um. Auf der rechten Oderfeite bei 
Oſtrau und Dombrau gehören fie zu Oeſterreichiſch-Schleſien. Preußen 
hat auch hier im Oſten durch feine Nührigkeit die beiden großen Nachbar: 
jtaaten noch weit überflügelt. Sonderbar ift der Umftand, daß auf fchlefischer 
Seite bei Hultichin das Kohlengebirge fih auf Uebergangsgefteinen und 
Pflanzengrauwacken (Oſtrau) lagert, auf der polnischen dagegen nordöftlich 
Teczyneck zeigt fich ein dunfeler kohlenſchwarzer Kalk, der in den uralten 
Marmorbrüchen von Debnik das Ichönfte Material für die Gräber der 
Könige von Polen zu Krakau und die Kirchen bis Warſchau Liefert. Nach 
Puſch (Geogn. Behr. Polen 1833. L pg. 143) ift es ächter Bergkalk, auch 
Porphyre kamen in diefer Gegend zum Durchbruch. Obwohl das eigentliche 
Kohlengebirge über anderthalbhundert Quadratmeilen einnehmen mag, jo 
ift es doch nicht blos von Dilmvialichutt, jondern auch von einem eigen: 
thümlichen Ihoneifenfteingebirge bedeckt, das vermöge der Verſteinerungen 
(Amm. Parkinsonii) dem Brauner Aura angehören muß. Auch der 
Galmei führende Muſchelkalk bedeckt im nördlichen Gebiete große Flächen, 
die Kehlenformation von Toſt bricht mitten daraus hervor. Mit Elbe und 
Oder kann ſich das deutſche 

Donaugebiet durchaus nicht meſſen. Doch kommt weſtlich der 
Hauptſtadt Mährens (Brünn) ein zwar ſchmales, aber nördlich von Trübau 
bis ſüdlich über Roffig hinaus 18 Meilen langes Kohlengebirge mit 3 
Hauptflögen vor, das zwiſchen Urgebirge eingeflemmt teil einfallend von 
Nord nah Sid ftreicht. Eine anfehnliche Induſtrie (Blansko) entwickelt 
fich darum, und namentlich ift Wien auf Benügung dieſes Reichthums 
angewieſen. Sonſt it Süddeutſchland auffallend arm an Kohlen: zwar 
kommt am nördlichen Schwarzwalde bei Berghaupten pg. 372 cin jchon 
oft bejchriebenes Eleines Kohlengebirge vor, allein die Magerkeit erjchwerte 
ihren Gebrauch, jie fand nur wenig Abjag. Jetzt milcht man fie mit $ 
fetter Ruhrkohle, und findet fie dann bei ihrer Reinheit ganz geeignet zur 
Heizung von Locomotiven. Seit 1854 betreibt daher eine Aftiengejellichaft 
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die Sache mit Nachdruck, und hofft bald ftatt der jährlichen 70,000 Eir. 
dad Zehnfache zu fürdern. Noch ift jedoch diefe Hoffnung nicht erfüllt, man 
bringt es erſt zu 200,000 Etr. Mit Ludwig (Jahre. Geol. Reichsanft. 1857. 
pg. 334) muß man das höchjt intereffante Vorkommen nicht als eine Ein- 
fagerung, jondern als eine vielfach verworfene Mulde im Gneife deuten. 
Höchſtens 300 Meter breit mit jteilem Fall (70%—80°) nach Nord ftreichen 
die Kohlenflöze des grauen Sandjteingebirges hor. 5 vom Stollenhaus 
(jüdlih Diersburg) 3000 Meter fort bis zum Hochaderfchachte (weitlich 
Berghaupten), worauf die Neviere Dieröburg, Hagenbach und Berghaupten 
bauen. Nördlich und füdlich fteht Gmeis (gn). Im Ganzen jcheinen ſechs 
get vorhanden, die mit dem Hauptfchacht (H) in 
Hagenbah bis 370 Meter Tiefe verfolgt find, und 
etwa wie nebenjtehende iveelle Figur zu erklären wären. 
Das Hauptflöz (2) erweitert fich bis auf 10 Meter, 
wird aber bei 280 Meter unter Tage durch eine 
„Schäre” von Schieferthon in zwei Flöze gefpalten. 
63 kommen jedoch jo viel Drudflächen, Krümmungen 
und Knickungen vor, daß man glauben jollte, die 
Maſſe müfje jchon gehoben fein, als fie noch feucht 
und weich war. Das liegende Flöz (1) bejteht aus 
— backender „Schmiedekohle“ vom Anſehen der Pechtohlez, und wird 
auch bis 14 Meter mächtig. Wenn man nun bedenkt, daß bei 30° Mächtig: 
feit auf einem Quadratlachter 900 Etr. liegen, jo jcheint die Cache keines— 
wegs hoffnungslos. Nach Often fett der Kohlenfandftein zwar quer über 
das Kinzigthal nach Reichenbach fort, allein es fehlen die Flöze. Dagegen 
fteht im Weſten Diersburg auf Buntenfandftein, der Gneis und Koblen: 
gebirge abweichend überlagert. Da könnten noch große Vorräthe verborgen 
liegen. Für Süddeutfchland bleibt es ein ſchwacher Hoffnungsftern, der 
wenigjtend beweift, daß die Natur und nicht ganz vergefien hat. Auch das 
Wefergebief birgt Feine eigentlichen Steinkohlen. Denn was dajelbit 

in Preußen, Hannover ꝛc. gewonnen wird, gehört den Wälderthonen an. 
Das Heine Beden von Ibbenbühren pg. 384 gehört in das Gebiet der 
Ems. Dur die Eifenbahn von Osnabrück ift großes Leben in Diele 
Gegend gekommen: überall Verfuche mit und ohne Erfolg. Uebrigens muß 
man jich hüten, die Wälderfohle damit nicht zu verwechſeln. Meidinger 
(Deutfhlands Eiſen⸗ u. Steinfohlenprobuction im der Neuzeit. Gotha 1857) gewährt 
eine vortreffliche Ueberjicht, hält aber dies nicht auseinander, Ibbenbühren 
ift Preußiſch, und lieferte auf Glücksburg und Schaafberg 1857 gegen 
400,000 Tonnen. Der Piesberg 1 Stunde nördlich Osnabrück, die einzige 
productive Steinkohle Hannovers, Tiefert jährlich auch 1 Million Gentner. 
Zwar fcheint auch der Hüggel 14 Stunden fübweftlih Osnabrück zur 
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Steinfohlenformation zu gehören (3. Römer, Zeitſchrift deutſch. geol. Geſ. 1857. 
pg- 674), allein Kohlen TLieferte er noch nicht. Die Kohlen füdlich von 
Osnabrück Iburg zu und jüpöjtlich bei Borgloh find Wälderfohlen. Alles 
das verfchwindet jedoch gegen die Ueberfülle am 

“ Wittelrheine, der einen großen Theil feiner Bedeutung dem Brenn: 
material dankt. Gijenbahnen und Flüſſe begünftigen die Ausfuhr: bei 
Saarbrüd pg. 376 kommen zur jchiffbaren Eaar (durch die Mofel zum 
Rhein) noch zwei Eifenbahnen nad Mannheim und Kreuznach. Noch war 
legtere nicht im Gange, und doc; förderte man 1857 ſchon 9 Millionen 
Tonnen, d. h. die Förderung hat ſich feit 4 Jahren verdoppelt. Dazu 
gehörten 260,000 Quadratlachter Flöze, die eine Fläche von „, Quadrat: 
ftunde einnehmen würden. Das Quadratlachter gab 35 Tonnen, darnach 
hätten, ein Fuß Flöz zu 1 Fuder gerechnet, die Flöze eine mittlere Mächtig: 
keit von 44 Fuß. Wenn man mm bevenft, daß bei Duttweiler allein 
21 Flöze im Bau ftehen, jo gewährt dag einen Blid in die Vorräthe! 
Gegen 11000 Bergleute, 400 Pferde und 38 Dampfmalchinen mit 1200 
Pferdekräften waren dabei befchäftigt. Noch war aber der Hauptkunſtſchacht 
bei Duttweiler mit einer 30Opferdigen Waſſerhaltungs- und zwei 125pferdigen 
Fördermafchinen auf den Skalleyſchächten nicht in Thätigfeit, die jet allein 
täglih 30,000 Etr. auß der Tiefe heben! Was hier ausſchließlich der 
Etaat, das leijten in Weftphalen pg. 381 die Gewerkichaften. Von 
mehr als 1200 verliehenen Gruben waren zwar kaum 300 in DBetrich, 
dennoch famen auf jedes ber beiden Bergämter Bochum und Eſſen ſchon 
mehr ad 9 Millionen Tonnen! Belanntlih wird die Ruhrkohle ver 
Saarkohle noch vorgezogen. Welch außerordentliche Entwidelung des 
Betriebes müßten hier die nächjten Jahre bringen, wenn nicht ein böjer 
Feind den Frieden ftörtel Selbſt der Schutt der unüberſehbaren Rhein- 
ebene wird bis zur preußiich-holländifchen Gränze fonbirt pg. 382. Dan 
probirt, da der unterirdiiche Zufammenhang mit den links-rheiniſchen Kohlen 
im Bergamte Düren zu nahe liegt. Findet man aud feine Steinkohle, 
fo doc Braunkohle! Das Inde- und Wormrevier pg. 238 bildet fchmale 
Mulden mit fteilfallenden Flügeln, wodurch es fich ganz entjchieden an bie 
befgifchen Verhältniffe anfchliegt. Der Abbau wird dadurch erjchwert, doch) 
gewann man gegen 34 Millionen Tonnen, wovon auf bie einzige Grube 
Gentrum im Inderevier reichlich eine Million kommt. Der Steinfohlen- 
bergbau allein befchäftigt in Preußen 65,000 Mann, die 48 Millionen 
Tonnen mit einem Haldenwerth von 24 Millionen Thaler fördern. Die 
Tonne kommt in den weftlichen Staaten etwa 1 Gulden, im Tarnowiger 
Bergamt dagegen kaum 4 Gulden: ja im Revier Brzenskowitz pg. 414 Tauft 
der Conſument an der Grube die Tonne Stückkohle um 7 Sgr., Würfel: 
kohle 4 Sgr. und Kleinfohle 1 Sgr., macht auf den Centner kaum 1 Kreuzer! 

Duenftebt, Epochen. 27 
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Delgien ift feiner ganzen Länge nach von Viſet an der Maas bis 
Tournay an der Echelde von jenen merkwürdigen Kohlenmulden durch: 
Ichnitten, die wir oben pg. 239 jchilderten. Obgleich zwijchen Aachen und 
Viſet von Kreideformatien bedeckt, jo tritt fie doch im Thale der Geule 
hervor, zum Zeichen, daß fie mit der preußifchen in unterivdifchen Zufammen: 
hange jtehe. Gerade diefe Gegend bildet den füdlichen Zwickel von Holland, 
das bei Kerkrade Gruben hat. Man gibt ſich vicle Mühe, unter Kreide: 
und Tertiärgebirge mehr zu finden, allein erjt auf belgiſchem Gebiete bei 
Lüttich beginnt das reiche Nevier, ärmer ift Namur, und gefegneter ala 
beide das Hennegan mit 115 baumürdigen Flözen von 1’— 3° Mächtigkeit 
(unter 150) in den Umgebungen von Bergen (Mond), wo. allein über 
50,000 Menfchen damit bejchäftigt find. Das Kohlengebirge ruht jehr 
gleihinäßig und durchgängig auf Bergfalf. 1855 gewannen 70,000 Berg: 
leute 160 Millionen Gentner (8,400,000 belgische Tonnen) im Werthe von 
100 Millionen Franken! Audı 

Frankreich nimmt lin der Schelde in den Umgebungen von Valen— 
ciennes daran Theil, aber die Flöze ſtecken unter der Kreideformation, gerade 
wie es auch jet auf dem linfen Ufer der Saar bei Saarbrüden bau: 
würdige Flöze in der Tieſe unter dem Buntenfandftein gefunden bat. 
Merfwürdig ift das kleine Vorkommen zwiſchen Kalk bei Harbinghen und 
Terqued pg. 354, ſonſt auch berühmt durch feine devonischen Petrefacten, 
die unter den Kohlenflözen liegen. Die Beltimmung eines eigenthümlichen 
Stinffalfes über den Flögen, in dem »carriere Napol&on« zu Marmor 
abgebaut, hat lange Schwierigkeit gemacht, doch ſoll es nah Auften 
(Quart. Journ. geol. Soc. IX. 281) Zechjtein fein. Obgleich 13 Meilen von 
Douay, der bekannten Weftgränge des belgifchen Koblenzuges entfernt, 
fünnte man doch damit eine unterirdifche Verbindung vermutben. Sonſt 
hat Franfreid nur vereinzelte beſchränkte Becken, die hauptfächlich im Centrum 
fi) anhäufen: die Fleine Karte bei Burat (Angewandte Gegnofie pg. 29) gibt 
davon ein fchönes Bild, und Hr. v. Dechen (Karſten's Archiv 1844. XVIL 
pg. 52 u. 427) eine höchſt anzichende Schilderung. Nur drei, St. Etienne 
jübweftlih Lyon, Ereufot (Saöne und Loire) und Alais (Gard), durch 
Flüſſe, Kanäle und Eifenbahnen zugänglic gemacht, können ihren Reichthum 
über weite Diftrifte verbreiten. Rings ins Urgebirge eingelagert, Jogar 
eingeffemmt, fehlt ihnen die meerifche Unterlage des Bergkalkes, fie liefern 
daher die beachtenswerthen Nepräfentanten der fogenannten Binnenmulden, 
die von ben Küftenlagern ſich durch ein befchränfteres Vorkommen unter: 
jcheiden (Beaumont, Explicat. Cart. geol. France I. 506). Die jporadijche Ser: 
ftreuung mitten in Eryftallinifchen Kerngefteinen zu erflären, ift nicht leicht. 
Sie könnten ebenjogut Trümmer von einem großen zerftörten Ganzen jein. 
Die Vogejen, der Schwarzwald pg. 416, der Thüringer Wald, das Erzgebirge 
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pg. 413 Tiefern Beifpiele dazu. Hier in Frankreich jehen wir die Erfcheinung 
in ihrer ganzen Großartigkeit. Das wegen feines Kohlenreichthums längft 
berühmte 

Hf. Stienne liegt auf einer 6 Meilen fangen Mulde, die von ber 
Rhone bei Givord ſüdweſtlich mit einer Kleinen Unterbrechung über Rive 
de Gier, St. Chamond, St. Etienne, Chambon bis in die Nähe der Loire 
geht, zwilchen Granit, Gneis, Glimmer: und Thonfchiefer eingeffemmt. Ein 
kleines ifolirted Beden fommt fogar noch auf dem linken Nhoneufer bei 
Ternay vor. Der fübliche Flügel der Mulde fällt häufig teil nach Nord, 
ber nördliche flacher nad) Süd. Mit zunchmender Breite nad Südweſten 
trifft man jedoch auf unregelmäßige Specialmulden. Das Kohlenfeld nimmt 
21,000 Hectaren ein, und hat bei Et. Etienne 13 Flöze mit 35 Meter 
Gefammtmächtigfeit. Das unterjte Hauptflöz am Mont-Salfon hat 10—12 
Meter mittlere Mächtigkeit. Dechen gibt die drei Hauptflöge von 18°, 
30° und 50° an, das mittlere ſoll fogar jtellenweiß 100° erreicht haben. 
Gerade dieſes plößliche Verengen und Erweitern ift für den Betrieb nach— 
theilig. Die Stadt St. Etienne fteht auf mächtigen Kohlen, aber darunter 
darf nicht gebaut werden. Nördlich dabei liegt der berühmte Steinbruch 
von Treuil, der feit Ad. Brongniart (Ann. mines 1821. 1 ser. VI. 359) 
vielfach abgebildet ift: dort wurde ein Kohlenflöz über Tage gewonnen, 
darüber lagern Schieferthone mit zwei Thoneifenfteinflögen, dann kommt 
Kohlenjandftein mit aufrechten Galamiten in ziemlicher Anzahl. Am Norboft 
bei Rive de Gier ift das Becken jchmal, bildet eine einfache Mulde mit einem 
Doppelflöz von je 4 Meter (zujammen 8 Meter) Dice, das durch einen 
Sandftein von nur 2 Meter (nerf blanc) getrennt wird. Der Betrieb 
iſt in zu viele Concejjionen (59) zerjtüdelt, man bat fchlechte Wetter, 
Grubenbrände, und wegen der Wärme ftehen die Arbeiter oft nackt vor 
Ort. Defto beffer ift für den Transport gejorgt. Bis 1778 wurden die 
Kohlen von Rive de Gier auf Maufthieren zur Rhone geſchafft, jett führt 
ein Canal nah Givord. Da die Loire von St. Nambert big Roanne 
nicht fehr tief geht, fo hat man dieſe Stadt durch eine Eifenbahn mit dem 
Kohlenrevier verbunden; eine boppeltipurige Eifenbahn führt nad) Lyon ıc. 
Durch ſolche wenn auch koftjpielige Communicationgmittel können die Kohlen 
nah Marfeile und Mühlhaufen, Nantes und Paris geworfen werben. 
Dennoch genügen diefe Wege für den nothwendigen Bedarf heute nicht 
mehr! Sandftein herrſcht vor, er hat häufig eine rothe Farbe. Stellen: 
weiß liegen darunter Iofe Gonglomerate (Poudingues) mit Stücden grauen 
Granit? und Glimmerjchieferd von mehreren Gentimetern. Beweis, daß 
eine Aufregung der Gewäffer die Sache eingeleitet habe. 

Ereuzot und Blanzy liegen 18 Meilen nördlich von St. Etienne 
Längs des Gentrumcanald, der von Chalons an ber Saone nad) Digoin 
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an der Loire geht; auf der Waſſerſcheide ein großes Baffin, worin ſich die 
Kohlenichiffe fammeln. 8 Meilen lang und über 2 Meilen breit ftreicht es 
ebenfall3 von Südweſt nad) Nordoſt, in einem weiglichen Granit eingelagert, 
ber von Adern rothen Granits vielfach durchichwärmt wird. Gonglomerate 
von weißem Granit bilden die Unterlage, von rothen jedoch zeigt 
ſich Rein Geſchiebe, er war bei der Bildung noch nicht da, fo ſchließen 
wenigjtend die Verfaffer ver Explicat. carte g&ol. de France I. pg. 654. 
Südweſtlich kennt man das Ende nicht, es verliert fich unter dem Jura— 
und Tertiärgebirge der Loire. In der Mitte und nordöftlich wird c8 von 
einem rothen Sandjteine abweichend bedeeft, den man für Keuper hält. 
Der flacher fallende Sioflügel ift auf 6 Meilen längs des Kanales auf: 
geichloffen, überall mit einem Hauptflöge, das durch mehr oder weniger 
mächtige Zwiſchenmittel fich in drei Flöze theilt. In der Goncefjion Blanzy 
jet das Flöz von 40’— 50’ Mächtigkeit auf einer Million Quadratlachter 
gleichmäßig fort. Auf diefem fleinen Raume Tiegen aljo 1200 bis 1500 
Millionen Etr. Kohle, ja norböftlic davon bei Montchanin ift der berühmte 
Punkt von 76 Meter Die pg. 403. Die Kohle bald mager bald fett 
liegt wirr durch einander. Diefem reichjten Punkte 9000 Meter gegenüber 
liegt die fette Kohle von Creuzot auf dem Nordflügel, fteil nach Süd fallend 
ET von 10 bis 20 Meter Mächtigkeit. Bon Tage 
END, aus ift jie ſogar übergefippt, und liegt ſchein— 
AN bar unter dem Granit (g); dann folgt ein 
eigenthümlich grüner Thonftein (P), den man 
zum Porphyr zählt, welcher fi) aber nach unten auskeilt. Das Gon- 
glomerat (c) mit Sandftein bildet die Unterlage des eigentlichen Flözes, 
was in Schieferthon eingebettet ift. Weiter nach Süden verbedit der ab: 
weichende Keuper (K). Gerade diefe ungünftige Lagerung macht, daß man 
die Mächtigkeit der Kohle Leicht überfhägt. Cie dient hauptſächlich den 
großen Eifenwerken, welche die Flotte von Marfeille und Toulon verjehen. 
Drei Meilen füdmweftlich von der Loire kommt bei Donjon das Fleine Becken 
von Bert hervor, was vielleicht in unterirdiicher Verbindung fteht, und 24 
Meilen nördlich) von Creuzot ift zwar das Becken von Autun durch Granit 
gejchieden, allein dftlic könnte am Fuße der Côte d'Or über Nolay eben: 
falls ein unterirbifcher Zufammenhang ftattfinden. Denn gerade die reichjten 
Lager von Epinac liegen auf diefer Linie. 

Autun und Epinac gehören einem anfehnlichen Beden an, das 
weftlich zwifchen den Graniten und Porphyren des Morvan lagert, öſtlich 
aber ſich unter dem Jura der Côte d'Or verliert. Auch bier find drei 
Flöze aber fchlechter Kohle, die durch eine Eifenbahn über die Waſſerſcheide 
des Arroux in den Kanal von Burgund geführt werden, wo ihnen der Weg 
nad Paris und Mühlhaufen offen fteht. An der weſtlichen Gränze des 
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Kohlengebirges zum Porphyr, in der Gemeinde fa Helle, findet fich die 
berühmte Stelle, wo der Porphyr P (Eurit) die Kohlen: 
flöze k durchbrochen und auch; den Kohlenfandftein s ver: - 
ändert haben joll (Explic. cart. géol. I. 155 u.671). Es wird 
ih hier offenbar auch nur um Porphyrtuffe pg. 181 x Br 
handeln können. Wichtiger als dieß find die jüngjten 
Glieder, die bituminöfen Schiefer mit 5—9 pC. Oel, welche bei Igornay 
und Umgegend im Großen als Leuchtmaterial gewonnen werden. Stellenweis 
erreichen fie biß 60 Meter Mächtigkeit, aber nur einige dünne Zwifchen- 
lagen find davon brauchbar, und erinnern dann an Boghead pg. 392, 
jogar an Ozokerit. Gerade die fetten enthalten viele Abdrücke von Stein: 
fohlenpflanzen, während die ſchwefelkiesreichen Fiſchſchiefer dazwifchen magerer 
jind. Früher waren die Paläoniscus- und Amblypterus-Arten von Mufe, 
welche Agaſſiz (Poiss. foss. II. tab. 4—9) befchreibt, berühmt, fie nahmen 
die untern Lagen ein; jett durch den Abbau der Delfchiefer fanden fie fich 
in den verjchiedenften Regionen. E3 kommen auch Koprolithen vor, alles 
dag erinnert jehr an Lebach pg. 381. Hohes Antereffe erregen die ver: 
fiefelten Hölzer von Coniferen und Staarfteinen pg. 56, welche man be- 
ſonders den Seminarlehrern von Autun dankt, Sie finden ſich ganz 
oberflächlich bei Muſe, Chamboy, Champs de fa AQuftice zc., darunter auch 
da3 Unicum von Sigillaria elegans, deffen Anatomie Ad. Brongniart 
(Archives du Museum 1840. I. pg. 405) gibt. Selbſt nörblih vom Morvan 
bei Sincey (ſüdweſtlich Semur) fegt ein 500° breiter Kohlenzug von Weiten 
nad; Oſten 3—4 Meilen weit fort; eingeflemmt in Urgebirge fallen vie 
Flöze oben fteil nach Nord, in der Tiefe nad Süd. Berlängert man bie 
Streihungslinie nach Oſten, fo trifft jie auf den 25 Meilen fernen Kohlen: 
ftreif von Ronchamp pg. 237, wo feit 1767 (M&moires de l’Acad. Paris 1778. 
pg. 437) zwei Flöze abgebaut werden, wovon dad obere am Ausgehenden 
4—5 Meter mächtig war, nach der Tiefe fich aber verbünnte. Kleinere 
Kohlenbecken ziehen fich auf der Oſtſeite der Vogefen bi in die Gegend 
von Straßburg (Flösgebirge Württemb. pg. 20) hinaus, aber mit unficherer 
Ausbeute. Das ausgezeichnete Becken von 

Alais (Gard) lagert jich auf Gneis und Glimmerfchiefer des Oſt— 
abhanges der Ardennen im obern Gardonthale, abweichend von Lias bedeckt. 
Um die wichtigfte feit undenklichen Zeiten im Betriebe ftehende Grube 
Grand’ Gombe zählt man 25 Flöze mit 53 Meter Gefammtmächtigkeit, 
worunter das Flöz Grand’ Baume allein mit einer guten Kohle von 14 
Meter erfüllt ift. Ein Blick auf den Durchfchnitt zeigt die Gunft der 
Berhältniffe: im Welt und Oft Gneis und Glimmerfchiefer (g) erſcheint 
das Kohlengebirge (k) vollftändig eingeflemmt; anfangs im Oſten mit 
geneigten Schichten, die dann aber in den höhern Flözen fich zum horizontalen 
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neigen, und an den Berggehängen des Ballat de la Grand’ Combe (V) 
und Garden (G) zu Tage gehen. Das dickſte Flöz Grand’ Baume ift auf 
der Oſtſeite gefnict. Am Welt liegt der Aura (i) horizontal darauf. 
Diefer Reichthum wird durch Eifenbahnen zum nahen Rhonedelta gejchafft, 
und bietet jeder Concurrenz im Mittelmeere Trotz. 

Der fleinen Becken, welche örtlidy nicht jelten von großer Bedeutung 
find, gibt es außerordentlich viele: Decife oberhalb Nevers an der Yoire 
mit feiner magern Kohle außerordentlich günftig gelegen hat unter dem 
Jura und tertiären Süßwaſſerkalke fteile Schichten mit einem Gehalte von 
90 Millionen Hectoliter; Commentry füdöftlich Montluçon am Eher hatte 
lange einen Tagebau auf ein Flöz von 8SO—90 Fuß Mächtigfeit, mit 
Fiſchen und Pflanzen darüber. Gin Grubenbrand war die Veranlafjung, 
den Bau jegt unterirdifch zu treiben. Mehrere Kleine Becken darum liegen 
alle im rothen Granit. Braſſae am Allier ſüdlich Elermont im Gneife, 
ift jchen feit 600 Jahren befannt. 25—30 Flöze vertheilen fich auf ein 
1200 Meter mächtige® Sandfteingebirge. In Paris heißen fie die Kohle 
der Auvergne. Decazeville bei Aubin (Avenron) baut auf einem gewaltigen 
in drei Bänfe getheilten Flöz (2): die obere Bank 30, die mittlere 7 und 
die untere 3 Meter! Wie in der Pfalz dient fehwarzer uud vother 

| Porphyr (P) als Unterlage; aud) Granit, 

Gneis und Serpentin fommen vor. Die 
Nebenflöge (1 und 3) find unbedeutend, 
wichtig dagegen der Thoncifenftein (e), 
— bdeffen Lager bis zu 4 Meter anfchwellt, 
DD was einen bedeutenden Hochofenbetrieb 
hervorgerufen bat. Ein Gonglomerat 
unter dem Hauptflöz (2) erleichtert dad Erkennen in verfchiedenen Gruben. 
Die Stollen (s) gehen zu Tage aus, und durch die außerordentliche Beugung 
der Schichten entjtehen Ueberfchiebungen, welche die ohnehin ſchon 40 Meter 
mächtige Kohle zu ganzen Bergen anfchwellen laſſen. Aehnliches bietet das 
Becken von Fins im Thal der Queune ſüdweſtlich Souvigny (Allier), wo 
unter drei Flözen eines zumeilen bis 50 Meter anfhwoll! Darüber liegen 
Oelſchiefer wie bei Autun, aber mit vielen Zähnen und Fiſchſchuppen, leder: 
artig mit glänzendem Strich. Das ſchmale Kohlengebirge ift ſtark gehoben, 
fogar übergefippt, ftreicht hor. 1, wie das Syſtem des Rheind. Nach 
Südweſten über Montmarault, Montaigu, Hermont, Bort, Mauriac und 
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Pleaur kann man auf eine Strecke von 22 Meilen noch 13 folcher Kleiner 
in rothen Granit eingeflenmter Kohlenbeden verfolgen. Dieſer rothe Granit 
macht auch bier pg. 420 Gänge im grauen und im Gneiſe, die beide ala 
Geſchiebe in den Gonglomeraten vorkommen, al3 wäre der rothe Granit erft 
nach der Ablagerung der Kohle hervorgetreten, und hätte dabei die Kohle 
in die aufrechte Stellung gebracht. Auch die ausgezeichnete Kohlenmulde 
von Vouvant in der Vendeée zwiſchen Granit eingeflemmt bat in den oberjten 
Lagern ausgezeichneten Deljchiefer. Die Kohlen der Sarthe pg. 372 find 
älter, nicht aber die von Littry ꝛc. öſtlich Bayeux, der vorirefflihen Kohlen 
in den Oſtpyrenäen bei Et. Gervais ꝛc. nicht zu gedenken. Man jchätt 
die ganze franzöfifche Ausbeute etwa auf 70 Millionen Ctr. 

England ijt durch NReichthum und günftige Lage der Kohlenfelder 
von der Natur in einer Weife bevorzugt, wie fein Kulturland der Erde. 
1855 gewann ed 65 Millionen Tonnen (& 20 tr. = 1 Cubit Yard). 
Northumberland, Durham und Eumberland liefern davon ein Viertel. Das 
Koblengebirge lagert ſich weftlih auf den Bergkalk pg. 237, und fällt 
allmählig unter das Meer, das den Abbau nicht hindert. Daher find im 
Weiten die Gruben faum anderthalbhundert Fuß, im Often dagegen bis 
1700° tief. Auf einem 850 englifche Quadratmeilen großen Raume zählt 
man etwa 40 Flöze von 44° mittlerer Gefammtmächtigfeit. Man nimmt 
3 Flözzüge an, wovon der mittlere die beiden wichtigften da High: und 
Lowmain Flöz von je 6° Die enthält, worauf die Hetton-Gompany ihre 
Schächte 1000° abgeteuft hat. Die Inne, bis Newcaftle herauf jciffbar, 
theilt es im das nördliche (Mortbumberland) und das jüdliche (Durham) 
Feld. Vom Northumberländer Feld iſt chen gegen die Hälfte abgebaut, 
und wenn man auch noch über 5000 Millionen Tonnen Vorrath in beiden 
annimmt, fo iſt derjelbe doch im Laufe der Jahrhunderte erjchöpfbar. 
Was wird dann aus Gegenden werden, wo jetzt mehr Menjchen unter 
ala über der Erde arbeiten? Geognoſtiſche Karten (Walker Geological Map) 
zeigen, daß der weite Bauchige Vorfprung im Südoſt, wo London liegt, 
feine Kohle (pg. 240) habe; durch den Teichten Seetransport werden alle 
diefe Länder mit der vortrefflichiten Kohle verjehen. Der Millstone grit 
pg. 374 bildet durchgehends die Unterlage. Derfelbe jet durchbrochen von 
Bergfalt 38 deutjche Meilen von Alnmouth bis Nottingham fort. Auf 
einer Strede von 12 Meilen bis Leeds fehlen die Kohlen, wenn wir Feine 
Becken im Millstone grit, vie fogenannten Swilleys, übergehen. Dann 
aber bei Leeds jtellen fie fich wieder reichlich ein, und fegen über Wafefield, 
Barnsley, Sheffield bis Nottingham am Trent 15 Meilen lang fort. 
Diefes gewaltige Feld von York- und Nottinghamfhire it fait jo 
bedeutend als das vorige, Leeds concurrirt fogar in Hull mit den Kohlen 
von Newcaftle. Das Hauptflöz wird 11’ mächtig, im Binnenlande gelegen 
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fegte der Reichthum den Grund zu einer Wolleninduftrie, während auf ber 
Weſtſeite Manchefter Baumwolle verarbeitet. Das große Manchefterfield 
in Lancafhire wird nur durch einen Rüden des Millstone grit von ben 
Darley:Gruben bei Barnzley getrennt. Dieſes Feld, durch feine vortreffliche 
Gannelfohle berühmt, bildet einen großen nah Süboften geöffneten Halb: 
mond von 15 Meilen Länge, der bei Prescot öſtlich Liverpool beginnt, 
über die Gruben von Wigan und Worsley nad Manchefter zieht, das 
gerade in ber Mitte des Bogens liegt. Bon Afhten wendet es fich dem 
Macclesfield-Canal entlang nah Sid und endigt bei Nemcaftle under Lyne 
mit dem berühmten „Pottery Goalfield” in Nordſtaffordſhire. Mag auch 
hier die Kohle von geringerer Güte fein, und aus einer Tiefe bis zu 
725 Yards (2045' Par. Kosmos I. 419) hervorgeholt werben, jo bildet 
fie dennoch das große Feld Funftlofer Gebäude, wo Wedgewood den Grund: 
ftein zu jener riefenhaften Töpferinduftrie legte, die nirgends ihres Gleichen 
findet. Liverpool, Leeds und Nottingham find die drei Eckpunkte eines 
Dreiecks, wo das Kohlengebirge Englands die größte Ausdehnung an ber 
Dberfläche gewinnt. Nur das Cumberland Eovalfield ift durch das 
Peafgebirge von Northumberland getrennt. In einem großen Halbmonde 
hebt es ſich aus dem Buntenfandftein des Eventhales hervor, und lagert 
fich abweichend auf die Thonjchiefer am Norbrande der Cumberlandberge. 
Die „Gruben von Whitehapen (ber Inſel Man gegenüber) find die 
auperordentlichjten und bewundernswertheften in ganz Großbrittannien. 
In Bau und Ausdehnung gleichen fie den Catacomben zu Rom oder dem 
Peteröberge bei Maſtricht“ (Meidinger, England u. Wale. 1844. pg. 93), Die 
Gallerien, auf maffive Kohlenpfeiler von 9—12' Höhe gejtüßt, gehen 
3000 unter dem Meere fort, deffen Brandung man über fi) hört, das 
ſogar zuweilen einbricht, wie im September 1837 auf den „Seefchächten“ 
von Workington (nördlich Whitehaven), und Mannjchaft ſammt Gruben 
erfäuft. Aber gerade die „Meerflöze“ find die bejten. Sie ftrömen öfter 
jo viel Gas aus, daß ſchon 1765 ein Agent Spebbing baffelbe in feine 
Schreibſtube leitete, und fich erbot, die Stadt Whitehaven damit zu be 
leuchten, wenn es nicht der Magiftrat abgelehnt hätte. So führt die Natur 
immer auf neue Ideen. Die Ausfuhr geht hauptjächlich nach Irland und 
Schottland. Am 
Centrum von England brechen aus dem New red drei iſolirte 
Kohlenfelver heraus: a) Aſhby de la Zouch nordweſtlich Leicefter, bie 
ftärfften zlöge werden 18°— 20°; b) Coventry 4 deutfche Meilen längs 
des Kanals bis Tamworth, Hauptflöz 9°; c) Dudley oder die Süpftafford: 
ſhire-Kohle, mit dem berühmten Ten-Yard-Flöz k pg. 407, bei Dubley von 
Uebergangskalk und Trapp durchbrochen, Liefert die unerichöpfliche Vorraths— 
fammer für die Eifeninduftrie des öftlich dabei gelegenen Birmingham. 
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Mir haben hier die mächtigfte Kohle Englands vor un, die auffallender 
Weile weder auf Millstone grit noch auf 
Bergkalk, jondern unmittelbar auf dem Mittel- 
tranfitiondgebirge (Wenlock kalk w und J— 
Ludlow rock I) aufliegt, das fich im Gaftel F 
nördlich Dudley fattelförmig heraushebt. Die 
ſchwarzen Kalke von Sedgley hat man zwar lange für Bergkalke gehalten, 
allein Pentamerus und Terebratula Wilsoni ſammt Trilobiten erweiſen 
fie als Ludlow rock. Da man nun Gründe genug hat, das Kohlengebiet 
von der Tune bis zum Severn in Shropfhire für ein Ganzes zu halten, 
jo Teuchtet ein, daR auf den Unterjchied mit oder ohne Bergkalk nur ein 
bedingte Gewicht gelegt werben darf. Unter dem Hauptflöz liegen im 
Scyieferthone mehrere ausgezeichnete Züge von Thoneifenftein, welche beſon— 
ders zwijchen Wolwerhampton und Walfall zu Tage ausgehen und auch 
drei noch bauwürdige Kohlenflöge führen. Einige Schieferthone löſen fich 
an der Luft Teicht zu Thon, und geben den »fire clay«, das befte Material 
zu feuerfeſten Backfteinen. Obwohl im Ganzen Schieferthon herricht, To 
treten doch unter dem Hauptflöz bei Darlaften (ſüdweſtlich bei Waljall) 
»excellent building-stones« von 70° Dicke hervor, welche die ſchönſten 
Kohlenpflanzen enthalten. Süpöftlih von den Thoren Dudleys ſetzt in 
den Rowley Hills „Trapp“ auf und jcheint das Kohlengebirge ſüdlich 
bis Halefowen wie ein Sieb in zahllofen Kleinen Buckeln zu durchlöchern. 
Manbelftein, Melaphyr und dichte Grünfteine jcheinen dabei die Hauptrolle 
zu fpielen. Auch viele Tuffe kommen vor, fogar vollftändig lagerhaft im 
Kohlengebirge und überliegenden New red, das unferem Todtliegenden gleicht. 
Murchiſon (Silur. Syst. I. 468) (eitet dad geradezu von untermeerijchen 
Vulkanen ab, die am Schluſſe des Kohlengebirges in Thätigkeit geweſen 
fein müßten. Südlich von Halefowen tritt ſogar öſtlich der trappijchen 
Lickey Hilld Quarzit heraus, der dem obern Garaboc mit Pentamerus lens 
entipricht. Das öftlichjte Vorkommen im Königreih, denn 14 Stunden 
ſüdlich Liegt fchon der Lias! Alſo horizontaler Lind ſüdöſtlich und nord: 
weſtlich (Prees pg. 243) von jenen Kohleninfeln, Grund genug, um einen 
unterirdiichen Zufammenhang zu vermuthen. Das beweifen endlich auch die 
Kohlenränder von Wales, welche fih in Oſten und Süden 
bemerflich machen. In Nordwallis (Flintfhire) beginnt es auf dem linfen 
Ufer des Dee am Leuchtthurme von Air, begleitet von Millstone grit und 
Bergkalk, fett weftlich von Chejter fort, bei Dirk über den Dee, und endigt 
ſüdlich Oſtweſtry zwifchen Bergkalk und Todtliegendem unter dem Bunten: 
fandftein. Mit ven Kohlen auf Anglefea ift die frühere Verbindung noch 
durch einzelne Schollen bei Conway angedeutet. Bei Llanaſſa ſinken die 
Flöze unter die breite Meeresbucht ded Dee und kommen jenſeits auf der 
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Halbinfel Wirral in einzelnen Streifen unter dem New red zum Vorſchein, 
was auf einen Zufammenhang mit den Kohlen bei Liverpool beutet, deren 
jüblichjte Flügel ebenfalls noch auf dem linken Merjeyufer gezeichnet werden. 
Dieſſeits Oftweften iſt bis zur Severn nur eine kurze Unterbrechung. Mit 
diefem Fluſſe beginnt das Becken von Shrewsbury, wo Millstone grit und 
Bergkalk im Liegenden fehlt, ftatt defjen kommt im Hangenden ein dünn— 
plattiger »Freshwater Limestone« (Süßwaſſer-Kalk) von 3’—8° zwijchen 
den Koblenflögen vor mit Filchreften und kleinen Süfwaffer : Mufcheln 
(Sil. Syst. I. 84). Weiter öftlich folgt auf der rechten Seite der Severn 
Soalbroofvale pg. 384 mit feinem großen Reichtum an Kohle und Thon: 
eifenftein im untern Zuge; im obern findet fich ebenfalld Süßwaſſerkalk. 
Auch Trapp tft da, und am Nordrande Bergfalt, der aber im Verlaufe 
nach Süden längs des linken Ufer der Eevern wieder verfchwindet. Im 
Forest of Bewdley nimmt zwar die Kohlenformation plößlich wieder eine 
anfchnliche Breite ein, allein die Koblenflöze, obgleich Dudley gegenüber 
gelegen, find dennoch dünn und fchlecht. Längs der Abberley: und Malvern: 
Hills fehlt fie, aber bei Newent weftlich Glocefter ift fie ſchon wieder da, 
und tritt gleich im Forest of Dean zwilchen "Witcheldean und Coleford 
ausgezeichnet auf. Buckland (Geol, Transact. 1824. 2 ser. II. 280) be: 
jchrieb das ausführlich: ein elliptifches Beden von 2 deutſchen Meilen 
Länge mitten in dad Oldred von Monmouth in einer Negelmäßigfeit ein: 
gelagert, wie man kaum ein zweites Beifpiel fennt. Der May Hl nord: 
öjtlich Mitcheldean bejtcht aus „Grauwacke“ (oberer Garadoc-Sandftein); 
darauf folgt nach Südweſt mittleres Uebergangsgebirge. Aber erjt das 
Oldred ſchließt einen vollftändigen Kreis, der nur am Ausflug des Wye 
eine Schmale Lücke offen läßt, wo der Kreis des Bergkalkes fich am weitejten 
ausdehnt, dem der Millstone grit mit dem Kohlengebirge folgt. Fire clay, 
TIhoneifenftein, und 26 Kohlenflöge von 48° Geſammtmächtigkeit, das ſtärkſte 
6° dic, find nachgewieſen. Mit wenig Unterbrechung fett die Kohle über 
die Severn in die Gegend Briſtols: von Gromehall bei Wickwarr zieht 
jie zwifchen Briftol und Bath über Keynsham, Pensford 6 deutjche Meilen 
bis zum Nordabhang der Mendip weſtlich Frome. Kleinere und größere 
Becken brechen nicht blos im horizontalen Keuper, fondern fogar in den 
Thälern des Lias hervor, wie im Goldenthal norböftlih Keynsham oder 
bei Newton am Avon (1 Stunde unterhalb Bath). Auf der Höhe von 
Elan Down füdlih Bath ift fogar ein Schacht im Braunen Jura angejegt, 
das in 200 Faden Tiefe die Kohle ausbeutet. Die Flöze diefer Gegend 
find meift nur 2/—3° dit, fchwellen bis 6‘, ſogar 20’ an, verdrücken ſich 
dann aber zumeilen bis auf einen dünnen „Beſteg“. Oldred und Bergfalf 
ift da, der Millstone grit aber häufig durch Eiſenoxyd roth gefärbt. 
Ueberdieß wird ber Lower und Upper Coalshale durch den »Pennant grit« 
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von dunfelziegelrother Färbung, feinem Sandkorn und 4— 500° Mächtigkeit 
getrennt. ? 

Das Kohlenfeld von Südwales gehört zu den wichtigjten 
Englands: von Pontypool ſtreckt es fich 15 Meilen weit nach Weſten bis 
zur St. Brides-Bay, im Meften fchmal und fteil zwiſchen Oldred einge: 
Hemmt, im Oſten dagegen breit und flach. Vom Bergfalfe aufwärts 
12'°—13000° mächtig mit 50 Flözen von 1’ big 20°, die im liegenden 
Scieferthon alle Stigmarien führen pg. 398. Man jchägt den englifchen 
Morgen (acre) auf 2 Millionen Gentner, und den ganzen Ertrag auf 
120,000 Millionen! Nod vor 20 Jahren wurde die Kohle wegen ihrer 
Magerkeit (Anthracit) nicht geachtet. Mit warmen Quftzügen gibt fie 
jedoch die ftärffte Hitze. In Folge deffen erhob fich der Grundbeſitz jener 
bis dahin volfdarmen Gegenden in drei Jahren (1841-43) auf das zehn: 
fache. Englands umfangreichite Eifenfchmelzen find bier. Nicht blog die 
Zinn und Kupfererze von Cornwall, jondern aus dem ganzen Erbenrund 
werben bei Swanfea verhüttet! Wir haben auch hier 2 Flözzüge, durch 
einen 3000° mächtigen »Pennant grit« getrennt, welcher unter andern 
Kohlengefchiebe aus dem untern Flözzuge enthält; die Kohlen mußten alſo 
ſchon bei der Ablagerung diefes rothen Zwifchengefteins erbärtet fein. 

Schottlands Kohlenreichthum pg. 374 findet ſich im Elben 
um Glasgow, mit einer jährlichen Ausbeutung von 7—8 Mill. Tonnen, 
Es Tiegt in der Mulde zwilchen Frith of Forth und Clyde. Das Revier 
von Dalkeith jüböftlih Edinburgh enthält 30 Flöze von 108‘, das Hauptflöz 
im liegenden Zuge 9, die befte im hangenden heißt Diamond coal. Die 
Alloa Mulde nordweſtlich der Hauptftadt hat 11 Flöze. Glasgow bildet 
den Mittelpunkt: öftlich davon 6 flachgelagerte Flöze von 3’—6‘, zufanımen 
224 in 245’ Gebirge, jo daß „4, aus Kohle befteht; füdmweftlich liegt unter 
Trapp die Johnftonegrube pg. 406 (ſüdlich Paisley) mit ihrem gewaltigen 
Flöze von 50°, das an einer Stelle wahrfcheinlich durch Ueberfchiebung zu 
100° anſchwoll (Deden in Karſten's Ar. 1832. V. 128). Im Gefolge bavon 
ift eine ungeheure Eifeninduftrie, die 1857 auf 31 Werken mit 164 Hoch— 
öfen 18,131190 Gtr. Roheiſen probucirte, & 1 Rthlr. 54 Sgr. Werth! 
Während in ganz Preußen nicht ganz 7 Millionen erzielt wurden, „was 
ein Mares Bild von der ungeheuren Bedeutung gibt. Irland ift dagegen 
nur ftiefmütterlich bedacht. Zwar fehlt es nicht an anfehnlichen Kohlen: 
feldern über dem dort fehr verbreiteten Bergfalfe, allein die Flöze find 
weniger bauwürdig. Doch ift z. B. die three foot coal von Kilkenny jehr 
brauchbar, manfzählt dort 10 Flöze mit 25’ Kohle, aber das Gebirge ift 
70mal mächtiger, alfo viel ungünftiger, ala bei Glasgow. 
Rußland muß man bi jest im Rückſicht auf feine ungeheuren 
Dimenfionen zu den kohlenarmen Ländern rechnen. Denn abgejehen von 
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dem „fetten Biffen bei Bendzin“ pg. 414 in Polen tritt nach Often eine 
große Leere ein. Zwar zieht fih vom Weißen Meere Bergfalf nach Süben, 
und breitet fich vom Braunen Jura bedeckt bei Moskau aus, aber die Kohlen: 
flöze darin find unbedeutend und ärmlich, mögen fie auch hin und wieder 
außgebeutet werden, wie im Waldai an der Priutichla pg. 364. Nur an 
der Gränze der Kalmuden nördlich von Taganrog am Drieper werden in 
einem anfehnlichen "Gebiet die beten Kohlen in Flözen von 2—8 Mächtigfeit 
gewonnen, die aber mit Kalklagern von Spirifer Mosquensis pg. 364 
abwechieln, und daher zu der untern Abtheilung gehören. Auf der Weſtſeite 
des Urals (Bulletin societ. imper. Nat. Moscau 1854. pg. 267) an der Lunga 
(durch die Lytwa in die Wilma, Jaiwa und Kama gehend) wird ein Flöz 
von 3 Arjchinen (7%) gewonnen, ebenſo am DOftgehänge an der Pyſchma 
nördlih von Katharinenburg. Kohlen kommen in Kleinafien auf der Süd— 
feite des jchwarzen Meered vor, follen fogar in der chinejiichen Provinz 
Schanfi im größten Umfange gewonnen und benußt werden, wie zu Lüttich 
(Humboldt, Asie central II. 589). Es ift hier nicht der Ort, auf alle Vor: 
kommen mit Ausführlichkeit hinzumweifen, nur der ungeheure Reichthum 
Nordamerifas kann nicht mit Stillichweigen übergangen werben. 
Rogers rechnet in den Vereinigten Staaten und Canada über 200,000 
englifche Quadratmeilen Kohlenfelder mit einer durchfchnittlichen Dice von 
20‘, was 4 Billionen Tonnen Kohle gäbe, vielleicht zehnmal mehr als in 
Europa. Lyell (Meifen in Nordamerika. Halle 1846) jchildert die Großartig— 
feit dev Sache anziehend und überfichtlich. Bergkalk bildet die Unterlage, 
und das productive Gebirge enthält Conglomerate, Sandſteine, Schieferthone 
mit Pflanzen, wie bei und. Das norböftliche (canadifche) Becken umkränzt 
die jüdliche Hälfte des Golfes von St. Lorenz, auf der Inſel Cape Breton 
pg. 398; Nova Scotia und Neu:Braunfchweig, es gehört England, iſt aber 
größer als alle Kohlenbecken des Mutterjtaates zujammen genommen: die 
Albion-Öruben füdlich Pictou (Quart. Journ. geol. Soc. 1845. I. 322) bauen 
auf einem Flöze von 14 Yards durch rothe Sandfteine und Mergel unter: 
teuft; gewöhnlich find die beften Flöze nur 3° bis 4. Auf die linfe 
Seite des Lorenzjtromes geht keine Kohle. Das zweite (appalachiiche) Becken 
für Amerifa am beveutendften zieht fich jenfeit3 der Alleghanies (Appalachen) 
von Bloßburg (Pennfylvanien) nad Tucaloofa (Mlabama) 720 englijche 
Meilen fort, im Norden 180 breit, ſchätzt man jein Areal auf 63,000 
Quadratmeilen! Alfo größer al3 England! Im den blauen Bergen von 
Vennſylpanien find die Flöze (k) nicht blos gefaltet und geknickt, wie das 
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Uebergangsgebirge (s) und Oldred (0), jondern auch ihres Bitumens beraubt. 
Möglich daß die Wärme der Erde an biefer Verwandlung Theil hat. Beim 
Berbrennen rauchen die Kohlen nicht, was der Fabrifftadt Pottsville am 
Shuylfill, wo ſich 13 folcher Flöze im Sandftein und Conglomerat befinden, 
ein ungewöhnlich reines Anfehen gewährt. Flöze von 8— 10° Mächtigkeit 
werden bort ohne Gefahr (pg. 407) über Tage abgebaut. Ja am 
Bärenberge (Mauch Ehunf) ſchaaren die Flöze durch Verſchwinden der 
Zwifchenmittel ich zu einer Maffe von 50°, die fammt dem 40° deckenden 
Sandftein über Tage abgetragen (fealpirt) wird. Achnliche Anthracitflecte 
fommen mehrere im den Bergen vor. Nach Weiten läßt allmählig die 
Faltung nach, der Bitumengehalt wächſt, und mit der Verringerung der 
Eonglomerate greift der Bergkalt immer mehr Plat. Bei Pitt3burg, wo 
bie jchiffbaren Ströme Monongahela und Allegany den Ohio bilden, beißt 
der Kopf deö 10° mächtigen „Pittsburger“ Flözes an den Thalgehängen aus, 
Die Bewohner dürfen ohne bergmänniiche Kunft nur vom Tage aus 
horizontale Streden treiben, die fich von felbft entwäffern. Bei Browns— 
ville 10 deutjche Meilen ſüdlich Pittsburg geht das Flöz genau im Spiegel 
de3 Monongahela aus: die Kohlenfarren gleiten von felbjt auf der ſanft— 
geneigten Fläche zu den harrenden Schiffen am Mundloch der Strecke. 
Bequemer konnte ed die Natur hier mitten unter üppigen Urwäldern, wo 
man dad Brennholz nody gern um den Arbeitslohn bekommt, nicht machen. 
Und diefes Flöz verbreitet fih in Pennſylvanien, Virginien und Ohio über 
14000 englifche Quadratmeilen! Bon den andern bamwürdigen liegt eines 
jo günftig, daß fat jeder Grundbefiger auf feinem eigenen Boden mit größter 
Leichtigkeit davon gewinnen kann. Auf der Halbinjel Michigan, die zum 
größten Theil aus Bergkalk bejteht, kommt das dritte abgejchlofjene Becken 
vor. Das vierte bildet dad Becken von Illinois, was nur durch den 
Mifjifippi von dem fünften öftlichjten Miſſouribecken getrennt ift, das 
nördlich vom Fort des Moines beginnt, nach Süden über den Miffourt, 
Arkanfaz, Ned river bis zum Colorado in Texas ſich durch 10 Breitengrade 
erſtreckt. Zu überfehen ift dabet nicht, daß mit Ausnahme des canabifchen 
Beckens alle durch Bergkalk in ununterbrochener Verbindung ftchen, auf 
einer Fläche von 25—30,000 deutjchen Quadratmeilen! In den Rocky— 
Gebirgen kommen die productiven Kohlen nur felten zum Vorfchein (Mans 
zana in Neu-Merico), die Mormonen fanden fie am Salzjee, und au ber 
Küfte des ftillen Oceand werden im Soke-Hafen auf Vancouver Island 
fogar Kohlen gewonnen aus einer 16° mächtigen Schicht, die nad) St. Fran— 
cisco auf den Markt kommen; beſonders reich ſoll Cheftacus 5OIAN.D. 
fein. Chili, Peru, die Oſtſeite des bengalifchen Meerbuſens (Tenafferim), 
Japan, Port Hunter in Neu-Südwallis ꝛc. werben genannt, wenn auch 
zur Zeit noch nicht überall bewiefen werden kann, daß man es mit dem 
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eigentlichen Steinfohlengebirge zu thun babe. Ja „Borneo fcheint ein 
großes Kohlenfeld zu fein, wo jeder größere Fluß ein Flöz durchichneidet, 
und jede Nieverlaffung ihre Grube hat“ (Neues Jahrb. 1858. 588). Living: 
ftone fand zu Tete am Zambeſefluß in Südafrika fette Kohlen (Quart. 
Journ. 1859. XV. 556), Selbſt der äußerſte Norden bis Spigbergen zeigt 
Spuren ſolch wichtigen Brennmaterials. 


Mm. 2. Todtliegendes pe. 41. 


Die erzleere Formation unter dem Kupferſchiefer des Mansfelder 
Bergmanns, daher todt, d. h. taub. Liegendes pg. 201 „iſt das 
Geſtein, unter dem Gang (Flöz), worauf der Gang gleichfam liegt; fo 
man aber in Schacht führet, ift es das Theil, dahin man den Bauch fehret.” 
Der volljtändige Name war das „rothe todte Liegende“, woraus 
dann die drei fürzern Namen: das rothe Tobte, das rothe Licgende, das 
todte Liegende von ſelbſt hervorgingen. Später hat man dieſes in ein Wort 
zufammengezogen. Wenn unfere Väter mit der Folge jüngerer Flözgeſteine 
nicht zu Stande famen, mit dem Todtliegenden kamen fie: ihre Bejchreibungen 
find noch heute wahre Mufter. Unnöthig daran zu rütteln, verbietet die 
Pietät. Da fih am Harze (Meisdorf) und Thüringer Walde Steinkohlen 
darin ausfcheiden, und da das mächtigfte Koblengebirge der Erde, Saar: 
brüden pg. 376, den MWechfel zwischen Grau und Roth auf das Klarſte 
zeigt, fo darf man es wohl mit einiger Entfchiedenheit als Parallelbildung 
der ächten Steinkohlenformation, nicht aber des meerischen Zechiteind an: 
fehen. Wenn Fremde fich des Namens »Permian« (nad dem ruſſiſchen 
Gouvernement Perm) dennoch für Todtliegende® und Zechſtein bevienen, 
jo wirkte nicht fowohl die Sache, als vielmehr die Schnfucht, endlich zu 
einem »euphonial name« zu gelangen, da bekanntlich Franzoſen und Eng: 
länder dad Wort „Zechitein“, was für ein deutſches Ohr fo gefällig aus 
der guten alten Zeit herüber klingt, nicht auszufprechen vermögen. Was 
Generationen hindurch im Wiegenlande der Wiffenfchaft jo feſt geſchieden 
ward, läßt jich nicht auf einer einzigen flüchtigen Reife in unaufgeſchloſſene 
Blachfelder von riefigem Umfange ſogleich wieder vereinigen. Ohnehin 
dürfen wir niemald3 die Gegenden der Uebergänge als Muſter nehmen. 
Ununterbrohen aufeinander folgende Ablagerungen müffen immer gewiffe 
Berwandtichaft haben, da Natur feinen Sprung macht. Heim (Geol. Befär. 
Thür. Waldg. 1806. I. 5. pg. 8) nahm daher nad) dem Vorgange Füchſels 
immer Haupt: und Zwifchenlager an: Tobtliegended nnd älterer 
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Kalkftein (Zechftein) galten als zwei jolcher Hauptlager. Vielleicht daß die 
Ruffen, wenn fie dereinft nach Jahrhunderten ihre Permijche Formation 
fo ftubirt haben werden, wie der Deutjche Todtliegendes und Zechſtein, 
auch dort den Gegenſatz begründet finden. 

„Das Materiale des Todliegenden beftcht aus den Trümmern einer 
zerftörten Erdoberfläche. Es eröffnet ein ganzes Mufeum der Vormelt. 
Wenn alle primitiven Gebürgsarten von der Erdoberfläche verjchwänben, 
und nur die Trümmer des Todliegenden zurückbleiben follten, jo würde fich 
die Beichaffenheit jener Gebürgsarten noch immer aus dem Todliegenden 
— wie der Inhalt verlohrner Schriften des Alterthums, aus den von 
andern Autoren aufbehaltenen Fragmenten derſelben — erfennen Tafjen.“ 
Wenn wir oben pg. 43 von einer „alten Trias“ ſprachen, jo follte damit 
alter, aber fehr richtiger Anjchauungen gedacht fein, wornach Bergkalf, 
Kohle, Salz, Zechftein gewiſſermaßen nur als locale Ausfcheidungen in dem 
großartigen Zertrümmerungsprozeß angefehen werben könnten. Da nun 
aber häufig zwifchen dem productiven Kohlengebirge und Zechſtein kalk— 
und Eohlenarme Conglomerate liegen, jo ift e8 gut, ihnen einen beſondern 
Plaß zu bewahren. Doch muß man fi dabei vorfichtig jeder bejtimmten 
PBarallelifirung enthalten, jondern vein dem Einbrude der Sache folgen. 
Meifterhaft und für alle Zeiten bleibend hat Fr. Hoffmann (Norm. 
Deutſchl. pg. 571) das Rothliegende Thüringens bejchrieben: der Kyffhäuſer 
bei Artern in der golden Aue, und die Wartburg bei Eiſenach jtehen 
darauf. Scichtung, wenn gleich oftmals jehr roh, ift vorhanden, und die 
Abjonderungsflächen jtehen jenfrecht gegen die Schidhtung, wodurd recht: 
winflige Bruchjtüce entjtehen, welche den Felſen ein wefentlich anderes 
Ausſehen gewähren, als die fchiefwinkfligen dev Graumwade pg. 291. 
Breccien mit edigen Bruchſtücken verjchiedener Urgebirge pflegen die 
unterfte Stelle einzunehmen, und nicht weit von dem Orte zu liegen, wo 
das Muttergeftein anſteht. Conglomerate mit abgerundeten Gefchieben 
weifen jchen auf einen weitern Transport hin, doch ift die Mafje noch jo 
frisch, dal man nad) Heim aus den Eopfgroßen Knollen von Granit und 
Glimmerſchiefer an der Wartburg jich jchönere Handſtücke fchlagen könne, 
als dort, wo fie anftehen. Diefe „Urfelsconglomerate” am Thüringer 
Wald bilden einen merkwürdigen Gegenjat zum „Riefelconglomerat“ 
am Harze, worin hauptſächlich Thonfchiefer:, Graumwaden: und Quarz— 
gejchiebe vorkommen. Die großen Quarzgefchiebe bis zu 1° Durchmefjer 
bejtehen 3. B. an ber Conradsburg ſüdlich Ermöleben an der Selke aus 
einem jo eigenthümlich zähen, fplittrigen Hornquarz, daß der Berghauptmann 
v. Beltheim fie für Concretionen ausgab. Die Kiefelftüde erinnern 
bier alfo vollftändig an Steinkohlengebirge. Der fogenannte „vundförnige 
Sandjtein“ am Mansfelder Schloßberge oder im Nedendorfer Grunde 
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bei Eisleben, woraus die „Lutherſtadt“ gebaut ift, gleicht in Beziehung auf 
Korn einem NRogenfteine Der „edigkörnige Sanpdjtein“ enthält 
dagegen Feine Quarzkryſtalle mit jehr hartem Bindemittel, wozwiſchen fich 
efige Löcher mit verwittertem Feldſpathe (Porzellanerde) von weißer Farbe 
befinden; die rothe Mafje zieht ſich dagegen auf einzelne Flecke gleich 
Bluttropfen zufammen. Zu Rothenburg an der Saale und zu Siebigkerode 
bei Mansfeld liefern fie die vortrefflichiten Mühlſteine. Die feinkörnigen 
Sandjteine werden zuweilen plattig, wie die grauen „Waldplatten” am 
Anfelsberg. Das Schlußglied bildet im Mansfeldiſchen eine eigenthümliche 
fefte Porphyrbreccie von 5—6’ Dice, bei Wiederftedt unterhalb Hettitedt 
50° umd darüber. Sonderbarer Weife werden in dem ganzen Rothliegenden 
feine Porphyrgeſchiebe gefunden, was auf die Bermuthung gebracht hat, 
daß die ausgezeichneten vothen Porphyre zwilchen Halle und Löbejün, welche 
das dortige Steinkohlengebirge von beiden Seiten einflemmen (Veltheim in 
Leonhard's Mineral. Taſchenb. 1822. pg. 339), erſt am Ende der Formation hervor: 
gebrochen fein möchten. Zwiſchen Hettſtedt und Gerbjtebt find es Mandel- 
fteinbreccien, die bei Hettjtedt anftehen. Die vothen Porphyre des Saal— 
freifes gehören meist zu den „Ihonfteinporphyren“ mit verwitterter Grundmaſſe, 
zum Theil mit ſehr fchönen Feldſpathzwillingen. in jüngerer unreiner 
(Petersberg) hat den Altern durchbrochen. Der ältere gibt durch Verwitterung 
Porzellanerde (Morl), welche in Berlin verwerthet wird. . Porphyrbreccien 
und Porphuyrtuffe lehnen fich unmittelbar daran, und zeigen deutlich, daß 
fie damit in innigſtem Zuſammenhange jtehen. Was hier jo Mar ift, ift 
in Beziehung auf das Material des übrigen Rothliegenden minder klar: 
Kyffhauſen, das Schloß des alten Barbarofja, jtcht auf einer Wand von 
800° mächtigen Gonglomeraten (CT), unter 
welchen der Granit (g) hervorbricht. Aber 
trotzdem fehlen die Granitjtücde, es findet ſch BIN 
im firfchrothen Bindemittel meift nur Quarz, ER \ 

Thonfchiefer zc., die alle in der Nachbarichaft ii anftehen. Regellos 
wechjeln damit dann Mühlfteine, feinkörnige Sandfteine, Schieferletten, und 
auf allen als Scylufglied die Porphyrbreccie (p), welcher ſofort der Zech— 
ftein (z) folgt. In der goldenen Aue fteht Bunterfandftein (b). Auf der 
Sarthurg (Senft, geogn. Behr. Umgegend von Eifenady 1858) findet ſich am * 
eine 600° mächtige Kieſelbreccie (b) mit ver: 
einzelten edigen Stüden von Schiefern und 
Porphyren, die auf eine ftürmifche Ablagerung 
binweifen. Dann folgt dunfelrother Sanpjtein 
und Schieferletten 250° (s), gleichſam das Reſultat ruhigen Nsberfifage, 
Erft darüber lagert das Granitgerölle (g), worauf die Wartburg jteht, 
und das durch die neue Frankfurter Eifenbahn 500° mächtig aufgeſchloſſen 

Quenftebt, Epochen. 28 
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ift. Der Granit fol übrigens (gegen Heim) mehr mit Harzer als mit 
Thüringifchen ftimmen. Nördlich Eiſenach folgt dann im bejter Ordnung 
Weißliegendes (w), Kupferichiefer (k), Zechitein (z) und Dolomit (d). 
Im Ganzen ijt das Urgebirgsmaterial im Todtliegenden weniger ver: 
arbeitet und loderer angehäuft, als fpäter im Buntenfandftein. Im ſüd— 
weitlichen Deutichland kann diefer merkwürdige Gegenjat gar nicht überfehen 
werden. Sobald man am Schwarzwalde nad unten die Endſchaft des 
Buntenſandſteins erreicht hat, tritt ein eigenthümliches Gebilde auf, was 
einem verwitterten zerjtoßenen, aber mit Eiſenoxyd überladenen Granite 
gleicht. Dean muß jogar oft recht Acht geben, daß man es nicht mit Granit 
verwechjele. Uebrigens haben die Quarzſtücke jchon ein Uebergewicht. Da 
fann über den Urfprung aus dem nahen Urgebirgägeftein gar kein Zweifel 
fein. Aehnlich halb verarbeitet erjcheint der Thonjtein, es iſt Feine Achte 
Porphyrgrundmaffe, aber auch Fein ächter Schieferletten. Man bilft fich 
da mit „Schlammausbrühen, die durch das Waſſer lagerhaft gemacht 
wurden“ Am Hauskopf bei Oppenau, wo die ſchönen Achatkugeln liegen, 
weiß man oft nicht recht, joll man das Ding für eruptive Porphyrmaſſe, 
oder für jedimentäre Ecylammablagerungen halten, und che man fich ver- 
fieht, fteht man in einem entwickelten Xodtliegenden mit Kieſelſtämmen und 
Kohlenſpuren. 
Vergeſſen darf man übrigens nicht, daß im ächten Kohlengebirge ganz 
dieſelben Geſteine wie im ächten Todtliegenden angetroffen werden, ſogar 
bis auf die Farbe hinab, wiewohl mit der Productivität das Grau zus und 
dad Noth abnimmt. Dazu kommen noch die merkwürdigen Zwiſchenkalke 
von wenigen Fuß Mächtigkeit, welche im Saarbrück'ſchen wie auf der 
niederſchleſiſch-böhmiſchen Gränze nicht jelten Gegenftand des Bergbaues 
find, weil es in dieſem Terrain an Kalk gebricht. Häufig find es aus: 
gezeichnete bitumindje Kalkplatten, mit gebrängter Horizontalftreifung auf 
dem Querbruch. Ganz dafjelbe findet fi im Mansfeldiſchen Todtliegenden 
bei Rothenburg und Leimbach, worin fogar auch Myaciten (Unio) und 
andere Süßwaffermufcheln angegeben werden. Endlich Tiegt das Fleine 
18 Lachter mächtige Steinkohlengebirge von Meisdorf pg. 386 mitten in 
einem kirſchrothen Hornguarzconglomerat mit kopfgroßen Gejchieben gleich— 
mäßig eingelagert. Das einzige Kohlenflöz von 20% bis 30° Mächtigkeit 
durch eine Schieferthonlage von 3* in zwei Bänke getheilt lieferte jehr gute 
Schieferkohle. Am Schiefertbone der Dachjchale lagen Farrenkräuter, und 
die jchönen Koprolithen und Fiſchſchuppen deuten mehr auf Kohlenformation 
als auf Kupferfchiefer. Seit dem Palaeoniscus Vratislaviensis pg. 386 
find in der Gegend von Braunau noch verfchiedene Zwiſchenkalke mit 
Fiichen im Todtliegenden gefunden worden, worunter beſonders die Arten 
des fleinfchuppigen Acanthodes pg. 410 hervorragen. Ein großes Eremplar 
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hat bereit® Goldfuß als Orthacanthus Decheni von Ruppersdorf be- 
fehrieben, Hr. Beyrich (Monatöber. Berl. Afad. 1848. pg. 24) erhob es zu 
einem neuen Geſchlecht Kenacanthus, erjt fpäter zeigt Schnur (Zeitfchrift 
deutfch. geol. Geſellſch. VIII. 542) die Uebereinftimmung mit Lebacher Kohlen: 
fiſchen. Er gehört wie aud der Holacanthodes gracilis Beyr. zum 
Geſchlecht aAcanthodes, das wie bei Lebach und Börfchweiler pg. 381 jo 
ſüdlich vom Rieſengebirge von Trautenau bis Hohenelbe, und zwiſchen 
Leipzig und Dresden bei Oſchatz (im Brandſchiefer von Saalhauſen) vor: 
fommt. % Römer (Zeitfehr. deutſch. geol. Geſellſch. IX. 51) befchreibt fie 
jogar aus einem grauen, aber bituminöfen Dachfchiefer von Klein-Neundorf 
14 Meilen weſtlich Löwenberg am Bober. Hier am Nordrande des Rieſen— 
gebirges det wahrer Zechſtein mit Productus horridus das Todtliegende. 
Am Südrande ift das nicht der Fall, und da die Zwifchenkalfe, wie die 
Kohlenjandfteine überhaupt, dafelbit Kupfererze enthalten, fo hat man fie 
fogar für Zechſtein gehalten. Wiewohl man es einen müffigen Streit 
nennen könnte, ob man ein ſolches Schichtenfyften nach oben oder unten 
antnüpfen will, jo jcheinen denn doch die Anknüpfungspunfte mit dem obern 
Kohlengebirge von Saarbrück zu groß, als daß man dagegen fich ver: 
Ichliegen dürfte. Selbſt der Kopf eines Panzerlurchs (Osteophorus Römeri 
v. Meyer Palaeont. VII. tab. 11), ver von Archegosaurus pg. 410 nur 
unweſentlich abzuweichen jcheint, ift bei Klein-Neundorf gefunden. 
Verkieſelte Hölzer kommen kaum wo in größerer Menge vor, 
als im deutſchen Todtliegenden. Nabenftein weftlich Chemnitz in Sachſen 
wird ſchon von Agricola genannt, und für die Staarſteine pg. 56 führt 
Walch Gaaturgeſch. Verft. III. 13) befonders die Felder von Hilbersdorf nord: 
weitlih der Stadt an, wo jie im Thonfteine Liegen. Anton Sprengel 
(Commentatio de Psarolithis. Halle 1828. pg. 31) erklärte fie zuerft für baum 
artige Farren, was Stengel (Acta Leop. Car. 1854. XXIV. 751) ausführlich 
bejtätigt hat. Der Kyffhäuſer war im vorigen Jahrhundert nicht minder 
berühmt, die zerftreuten Stämme erreichen dort 3° Durchmefjer, find aber 
in Beziehung auf ihren inneren Bau undeutlicher, al bei Autun und 
Chemnitz. Baumfarren von folder Rieſengröße fegen allerdings in Er: 
ftaunen. Buchau bei Neurode in der Grafichaft Glaz führt Leopold 
v. Buch als befonders reich auf, und förmlich verfteinerte Wälder kommen 
bei Nadowenz zwiſchen Adersbac und Eypel an der Aupa in Böhmen vor. 
Göppert (Jabrb. geol, Reichsanſtalt 1858. IX. pg. 1) Ichätte auf einem Naume 
von 3 Morgen 20 bis 30,000 Stück, darunter zerbrochene Eremplare von 
18° Länge und 3—4° Durchmeffer. Hier in Schlefien find es aber feine 
Staarfteine, fondern Araucariensartige Hölzer. Warum die Pflanzenrefte 
ftatt Kohle in Kiefel verwandelt wurden, läßt fi) zwar ſchwer erflären, 
aber jedenfalls erinnert die ungeheure Maffe noch lebhaft an Kohlenformation. 
28 * 
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Major v. Gutbier (Berft. perm. Syft. in Sachſen 1849) hat eine ganze 
Reihe von Pflanzenabdrüden bejonders aus dem Thonftein von Planig 
pg. 412 abgebildet. Sigillarien und Lepidodendren treten zwar zurüd, 
allein Galamiten, Farrenkräuter und Hölzer bleiben doch denen im ächten 
Kohlengebirge jo ähnlich, daß ein Anfchlug an den Zechjtein (Permian), 
womit die jächjifchen Geologen fich jo beeilten, noch vorfichtig zurüdgehalten 
werden follte. Nach den idealen Durchfchnitten liegt das Zwickauer Kohlen: 
gebirge (K) übergreifend auf Grauwacke (Gr). Dann folgt das jogenannte 

— „graue Conglomerat“ (C) mit Quarz, Porphyr- und 
2 Granulitgefchieben, was zwar nur wenig vom Kohlengebirge 

Es abweicht, aber fich doc) nicht ganz gleichmäßig darauf lagern 

zz fol. Erſt höher tritt die vothe Farbe auf, und hier ftellt 

; ſich dann der Thonftein (th) in lagerhaften Wechjel mit 
rothem Gonglomerat (r), Melaphyr, Pechftein, Porpbyr- 
tuff (P) ꝛc. ein. Der weiche TIhonftein ift im Zeifigwalde 
bei Chemnig in großen Steinbrüchen durch Steinmegen 
aufgejchloffen, wobei die Dendrolithen und Pflanzenabdrücke 
zum VBorjchein kommen. Harte Abänderungen dienen als 
Straßenmaterial. Cine dolomitishe Kalkbank (d) bildet 
die Gränze zur obern Abtheilung (T), die aus rothen jchüttigen Con— 
glomeraten bejteht, welche ſich zwar weit verfolgen, aber nur unficher 
claſſificiren laſſen. Das Vorbringen der jchwarzen und rothen Porphyre 
joll in diefer obern Abtheilung bereits feine Endjchaft erreicht haben. Das 
verkiejelte Goniferenholz jchreiben die Botaniker noch dem Pinites Brand- 
lingi pg. 400 zu, und 
man ijt der Meinung, 
daß jene jo weit ver- 
breiteten Zweige von 
Sternberg’ Walchia, 
die bei Lebach, wie zu 
Nuppersdorf, Saalbau: 
fen 2c. liegen, zu diefen Stämmen gehören könnten. Da ſie U, Brongniart 
fogar im „Pénéen“ von Lodeve in den Pyrenäen (nordweſtlich Montpellier) 
angibt, jo gilt fie als eine wichtige Pflanze des Nothliegenden. 

Bon maffigen Gefteinen ftehen bejonders die rothen Porphyre in jo 
enger Beziehung mit den rothen Gonglomeraten, daß 8. v. Buch dieſe 
geradezu al3 „Reibungsproducte“ anfahe, eine Hypotheſe, die zu den kühnften 
gehört, und wohl mit Necht manchen Widerfprud erfuhr. So lange der 
Streit nicht entjchieden werden kann, was von den Gefteinen fich auf naſſem 
und was auf trodenem Wege gebildet habe, muß der jubjectiven Phantafie 
ein gewiffer Spielraum überlafen bleiben. Zu einer Zeit, wo ſolche Maſſen 
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aus dem Erdinnern fich Luft machten, konnte es natürlich auf den Grängen 
auch an großartigen Zerfplitterungen nicht fehlen. Allein welch bedeutenden 
Antheil die Gewalt der Waffer daran nahm, wird durch nichts befjer als 
durch die Menge fremdartiger Quarzite dargethan, deren Urfprungsort zum 
Theil in größerer Ferne Liegen muß, weil fonft die vollfommene Abrundung 
fo harter Gefteine gar nicht begriffen werden könnte. Trotz des localen 
Durcheinander ift doch auch wieder im Großen und Ganzen eine beftimmte 
Trennung von Feuer» und Waffergebilden nicht zu verkennen. Jene 
ſchwarzen und rothen Porphyre in Oberſchleſien und der Pfalz bilden 
geſchloſſene Züge, die ſich über viele Quadratmeilen erſtrecken, und nur 
außen vom Flözgebirge umſäumt werden. Wenn auch auf dem Porphyr⸗ 
plateau vereinzelte Stücke von Sandſteinen liegen, ſo darf man ſie ohne 
große Schwierigkeit als Reſte der geſprengten Dede anſehen. Häufiger 
und augenfälliger durchbohren dagegen iſolirte Porphyrkuppen von geringem 
Durchmeffer den breiten Saum von Kohlengebirge und Todtliegendem. 
Einige davon find wahre Mufterftücte, z. B. der Königsberg bei Woffftein 
in der Pfalz (Steininger, Geogn. Beſchreibung des Landes zwiſchen Saar u. Rhein. 
1840): wie aus einer Mantelhülle jteckt 
der ſchwarze Porphyr (P) feinen Kopf 
aus den ſcharf gefonderten Flözen, bie 
alffeitig unter fteilem Winkel von ihm 
abfallen. Die alte Schule erklärte ih 7 
den Steilfall aus den Anziehungs- 
kräften, welche die Unterlage auf dag 777% —B8 

Sediment ausübte, auch könnten Senkungen auf den Abhängen des harten 
Felſens mehr Schwierigkeit haben, zumal da in einiger Entfernung der 
Fall gar bald flacher wird. Indeß hat man ſich einmal in die Idee einer 
Reaction des Maſſengeſteins von Innen hineingelebt, ſo ſcheint ein ſolcher 
Effect gar zu natürlich. Leider aber findet bei andern Kuppen gerade das 
Gegentheil ftatt; wie die jüngern Bänke auf ber einen Seite vom ver- 
meintlichen Feuergeftein regelmäßig abfallen, gerade jo fallen die ältern auf 
der andern zu, fo daß an einer vollftändigen Zwiſchenlagerung nicht 
gezweifelt werden kann. Hier ftellen fich der geläufigen Vorftellung vom 
Durchbrechen der Gefteine unverfennbare Hinderniffe in den Weg. Häufig 
gehören die Zwijchenlager zu den tuff- und wacdenartigen Dingen, die eine 
Ausbreitung durch Waffer fehr wohl erflärlich machen, andere find jeboch 
fehr hart und urfprünglich. Die Nahe-Nheinbahn pg. 377, welche mit der 
unfäglichten Mühe fich durch die härteften Felfen Wege gebrochen hat, gibt 
darüber vortreffliche Auffchlüffe. Zwiſchen Ottweiler und St. Wendel 
ſtellen fich die Vorläufer grünlicher Melaphyre (Grünfteine) ein, die nördlich, 
St. Wendel (Urweiler) vollftändig mit den Schichten des Kohlengebirges 
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wechjellagern. Nach der Ausfage der Arbeiter jollen die härteften „Trappe“ 
nach einem halben Jahre zu Gruß verfallen, was die Beurtbeilung ber 
Gefteine an der Oberfläche natürlich fehr erfchweren muß. Trotz des lager: 
haften und zerfallenen Anjehens ift an einer Stelle der weiche Thonftein 
auf der Lagergränze der grünlichen Melaphyre entfärbt und jichtlich erhärtet, 
ſelbſt der mildefte Sanpdftein nimmt ein zerflüftete® und gefritteted Aus- 
jehen an. Man betrachtet das nicht ohne einige Verwunderung, und frägt 
fih im Stillen, ob bier doc nicht die Berührung heterogener Gejteine 
chemische Prozefje auf naffem Wege hervorrufen konnte, die ſolche Ber: 
bhärtungen und Entfärbungen im Gefolge hatten. Wie leicht der grüne 
Porphyr durch Verwitterung braunroth wird, zeigen die frifcheften Durd): 
fchnitte in hohen Grade: die Fleinen Feldſpathkryſtalle nehmen dabei ein 
dunkelziegelrothes Anſehen an, ohne an der Deutlichfeit des Blätterbruches 
einzubüßen. Im folgenden Durchfchnitt bei Baltersweiler zeigt das Kohlen: 
gebirge graue Sandfteine, Schieferthone und dünne Kohlenflöze. Außer 
einem mächtigen Lager von hartem feinkörnigem grünem Porphyr zichen 
im dunfeln Schieferthon zwei hoch gefärbte Tuffbänfe die Aufmerkſamkeit 
auf fih: eine gelbe von 1 Fuß, und eine rothe von 4 Zoll Dide.. Beide 
werden auf Klüften gerade jo verworfen wie die Kohlenflöge, beide und 
infonders die rothe gleichen den jchönften Porphyren ihrer Art, jind aber 
volltommen weich und thonig. Wenn die Grumdmafje von diefem noch cin 
wenig bdunfeler wäre, jo könnte man ihn im Anſehen für antifen halten, 
Von einer lavaartigen Abfonderung kann hier gar nicht die Rede fein, und 
doch läßt fich ein fo heterogener Wechjel von Gefteinen auf dem alten 
Koblengrunde nur durch Ereigniffe in der Nähe genügend erklären. Während 
man fo mit jich ftreitet, kommt der lehrreiche Einſchnitt zwifchen Mauſchbach 
und dem Burmer Hof, gerade da, wo die Straße nach Baumholder jich 
rechts abzweigt. Hier durchbricht ein feinkörniger harter grünlich ſchwarzer 
— Melaphyr (m) von der normalſten Beſchaffenheit 
—— das Sandſteingebirge (s) in einem breiten Gange, 
und fließt oben lagerhaft über! Jetzt jind wir 
aufgeklärt, da ift die Spalte, wo die Gluthmaſſe 
KR aus dem Erdinnern heraufdrang, jo ruft man 
weh 6 freudig aus, und erwartet oben eine mächtige 
‘= Dede von Feuergeftein. Aber ftatt deſſen ſtellt 

fich ſogleich ein — berggrünen Schieferthons (b) ein, womit wieder 
Trapptuffbänke (t) wechſeln, und das Ganze deckt dann ein ausgezeichnet 
geſchichteter dunkelfarbiger glimmerreicher Kohlenſandſtein (k). Die Freude 
der ſichern Deutung wird dadurch wieder bedeutend herabgeſtimmt, und 
wenn man ſieht, wie regelmäßig z. B. die Tuffe in der ſchwäbiſchen Alp 
pg. 179 große Spalten von oben herab erfüllen, jo wundert man ſich 
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feinedwegd, wenn die Werner’iche Schule auch folche kryſtalliniſch körnige 
Sejteine von oben und nicht von unten eingedrungen wiffen wollte. Bon 
unten wie von oben hat es feine Schwierigkeiten. Erſt der Schloßberg bei 
Hohfeld tritt mit feinen vortvefflihen grünen Porphyren kegelförmig hoch 
über die mächtigen rothen Conglomerate und Sandfteine hinaus, die an 
ihm plöglich abſchneiden. An den Gränzen durchſchwärmt ein ifabellgelber 
Kiefel in Gängen und Trümmern einzelne Sandjteinbänfe und härtet fie. 
Aber man darf dabei wohl nicht gleich an Feuerwirkung denken. Der 
grüne Porphyr erinnert noch jehr an die von Giromagny pg. 140, nur 
it die Grundmaſſe jchmwärzlicher und ſchwerer. Man thut wohl, alle biefe 
Gejteine bei den Melaphyren zu belaffen, denn nicht lange, jo tritt jenſeits 
der mächtigen rothen Gonglomerate von Heiſterberg (2 Stunden nördlich 
St. Wendel) das große Mandelfteingebiet mit Achaten und Zeolithen auf. 
Jetzt erſt haben die maffigen Feuergefteine mit ihren Agglomeraten das 
entfchiedene Uebergewicht erlangt, und alles jcheint auf den Urfprung aus 
der Tiefe zu weifen, wiewohl immer noch eigenthümliche Ericheinungen 
vortommen. Gleich der nächſte Durchfchnitt bei MWallhaufen zeigt einen 
Kern des prächtigjten Mandelfteins, aber umlagert von einem mächtigen 
dunkelkirſchrothen weichen Gefteine mit berggrünen Flecken. Bisher fielen 
alle Schichten ziemlich regelmäßig unter bald fteileren (50°), bald flacheren 
Winkeln (16°) nach Norden; wir giengen alſo wie zwilchen Duttweiler und 
Lebach pg. 377 den jüngern Schichten zu. Dieſes halbjchüttige Gejtein, 
fo fremdartig neben den ſchwarzen Mandeljteinen, jcheint jedoch plöglich 
horizontal gejchichtet. Auf den Mandelſteinen jelbjt feilt ſich ein eigen: 
thümliche® Gonglomerat aus mit dicht gedrängten mehr als kopfgroßen 
dunfeln Kiefelgeröllen, wie man das in der Steinfohlenformation gewöhnlich 
nicht findet. Es deutet dieß alles auf ftarfe Aufregung der Gewäſſer hin. 
Jenes rothe halbſchüttige Geftein unterjcheivet jich gleich beim erjten Anblid 
vom gewöhnlichen rothen Sandfteine: wie unfere „Granitarcoſen“ des 
Schwarzwaldes auf den nahen Granit, jo möchten diefe auf den rothen 
Porphyr hinweifen, der nicht weit davon bei Nahfelven in dem lichlichen 
Thale der Nahe die Herrichaft gewinnt. Nur die Farbe ift zu roth, als 
daß fie unmittelbar von den Porphuren, worin das Noth und Gelb vor: 
berricht, abgeleitet werden könnten. Es muß daher noch ein bejonderer 
Zufluß von Eifen vielleicht durch Quellen ftattgefunden haben. Unter dem 
eigentlichen 

Todtliegenden verfteht man in gewiffen Gegenden hauptjächlich 
ſolche Halbverarbeiteten Gefteine, die namentlich gegen den lagerhaften 
Buntenfandjtein darüber in einem auffallenden Gontrajt jtehen. So iſt es 
am Urgebirgsfaume von Gentralfranfreih und am Schwarzwalde. Roth— 
eifenfteine und Manganerze mit Schwerjpath häufen fich öfter gang: oder 
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lagerartig darin an. Hin und wieder auch Kupfererze (Grube Königswarth 
an der obern Murg, Chefiy bei Lyon). Kommen darin auch nur jelten 
Kohlen vor, fo darf man fie, von oben ausgehend, doch als den Wendepunft 
betrachten, worunter die Hoffnung, jenes viel gefuchte Brennmaterial zu 
erreichen, beginnt. Das ganze Weſen der Bildungen vom obern Oldred 
bis zu den jüngften Gliedern des Todtliegenden bleibt fich im Ganzen fo 
gleich, dag ähnliche Urfachen auch ähnliche Wirkungen hervorbringen mußten. 
Mag fih auch im Allgemeinen erwiefen haben, daß die probuctive Koble 
gern das tiefere Niveau einnimmt, fo jtellt diefelbe fich doch auch dort eben 
fo unerwartet ein, wie bier die frembdartigen Zwiſchenſchichten von Schiefer: 
thonen, Steinfalfen und Brandfchiefern. Schon der Umftand, daß man bei 
ber gemeinfamen Aehnlichkeit in einzelnen Fällen den Schichten gar nicht 
ficher anfieht, welchen Alter fie find, muß zu Verfuchen darin ermuthigen. 
Leider find jedoch die rothen Gefteine fo mächtig, daß man ſelbſt bei 
horizontaler Ablagerung, nur durdy große Anftrengung zum Ziele fommt. 
Nah Fr. Hoffmann ift das Mansfeldiſche Todtliegende 2500. Bei 
Eiſenach kann man nach den Oberflächenauffchlüffen 1400° rechnen. Nun 
wurde aber an ben tiefften Punkten noch 2600° tief vergeblich nach Kohlen 
gebohrt (Murchison Siluria pg. 333), was eine etwaige Dicke von 4000° gäbe. 
Natürlic) pflegen jolche Anftrengungen nur in Gegenden gemacht zu werben, 
wo es an Kohlen überhaupt gebricht, wie das im füdweftlichen Deutjchland 
ber Fall ift. In einem Bufen von Granit und rothem Porphyr ftehen 
bei Schramberg (zwifchen Oberndorf und Hornberg) über dem Bette der 
Schiltach 700° mächtige rothe Arcofen an, es ſcheiden fich darin Kohlen- 
fandfteine und Schieferthon mit Pflanzenabdrücken aus, jo daß aljo die 
Spuren der productiven Kohlenformation fich nicht verkennen laffen. Aber 
vergeblich hat man noch ein Bohrloch von 1100° Tiefe hinabgeftoßen und 
nichts Baumwürdiges gefunden. Da am Rande keine Hoffnung war, jo 
verfuchte man es tiefer im Becken: zunächſt auf Sigmaringifchem Gebiete 
oberhalb Horb bei Dettingen, wo der Buntefandftein unter dem Mufchelfalt 
hervorjticht. Schon 1857 kam man 1746’ tief, Hr. v. Carnall (Zeitfgrift 
Berg. u. Hütt. VI. 99) rechnet davon 490° auf Buntenfandftein und 1256 
auf Rothliegendes. Allein wahrfcheinlich kommt auf den Buntenfanditein 
eine viel größere Mächtigkeit. Denn die württembergifche Regierung bat 
bei Dürrmenz unterhalb Pforzheim ein Bohrloch auf untern Mujchelfalt 
angefeßt, man bohrte 340° im Muſchelkalk, kam dann ins rothe Gebirge; 
aber ein Zapfen aus 1308’ Tiefe gleicht noch jo vollftändig dem Bunten- 
fandfteine de8 Schwarzwaldes, daß aljo im dieſer Tiefe noch nicht einmal 
das Ächte Todtliegende erreicht war. Da bleiben die Hoffnungen auf Erfolg 
nur gering. Dennoch kann man vom wifjenfchaftlichen Standpunkte die 
Möglichkeit nicht ganz abſchneiden. Denn da die Trias wahrjcheinlich 
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übergreifend auf Kohlengebirge Tiegt, jo Könnte bei 
guünſtigen Umftänden ein Bohrloch im Mufchelfalfe (m) 
angeſetzt leichter zu Kohlen (k) gelangen, als ein 
andere? im Buntenfandftein (6). Es bleibt bie 
lange Aufgabe der Theorie und Praris, unter der 
Bedeckung der Gebirge den Thatbeftand zu ermitteln. 
Kofte es, was es wolle. 
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Zeche nennt der fächjische Bergmann den Bergtheil, welcher abgebaut 
wird, auch wendet er den Namen auf Grubengebäude und Gemwerkichaften 
an. Möglih, dag es mit dem Worte „zechen“ (trinken und fpielen) 
zufammenhängt, da in den „Zechenhäufern“ oft Tuftig gelebt werden mochte. 
Wie unten im Kohlengebirge der Bergkalk, jo bildet hier oben der Zechftein 
eine ausgezeichnete Meeresformation, die man unter jeder Bedingung als 
einen jichern Orientirungspunkt fefthalten muß. Denn wo er fehlt, kann 
natürlich nicht zwifchen Todtliegendem und Buntenfandftein jcharf gefchieven 
werden. Durch den Manzfelder Kupferbergbau wurde dieje höchſt eigen— 
thümfiche Formation zuerſt befannt, und welche unſägliche Arbeit das 
gefoftet, zeigen die zahllofen alten Halden jener Gegend. Grund genug, 
das Wort Zechftein für alle Zeiten dem Gebächtnig zu bewahren. In 
Deutfchland ſah man den Zechftein lange als den älteften „Flözkalt“ an, 
und da der Ralfftein der Alpen fich den kryſtalliniſchen Schiefern anlagert, 
fo wurde derjelbe fchon 1793 von A. v. Humboldt (Meber bie unterirb, 
Gasarten 1799. pg. 39) ebenfalls dahin gezählt. Jene unglüdliche Sucht zur 
Verallgemeinerung mußte natürlich frühzeitig zu zahllofen Irrthümern 
führen, wie da aus der Darftellung von Neuß (Lebrb. Geognof. 1805. IL 454) 
hervorgeht. Deftlih von Ilmenau bei Rudolſtadt, Saalfeld und Neuftadt 
wurde der dunkele Zechſteinkalk durch einen gelblich braunen Kalf mit 
Productus horridus (Gryphiten-Kalk pg. 33) vertreten, dag führte wieder 
zahlloje Werwechfelungen mit dem Lias herbei. Trotzdem haben unfere 
Vorgänger die locale Entwidelung dieſer ſchönen Formation jo gründlich 
dargejtellt, daß wir nicht wieder durch ein neued Syſtem Permian die Sache 
verdunfeln follten. Wenngleich gerade jener Productus bie bedeutungsvolle 
Muschel ift, melche den Zechftein noch an die „alte Trias“ anfchließt, jo 
fann man doch andererſeits den großen Wendepunft „nicht ohne Ver: 
wunbderung bemerken. Kaum hatte daS wilde Meer aufgehört, grobe Gefchiebe 
aufzunehmen, zufammen zu treiben, und auf feinem Grunde gleich außzubreiten, 
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fo erfolgte diefer feine Niederichlag, der aus Kalt, Thon, Bitumen und 
Metalltheilen befteht. Kurz zuvor feine Spur von Kalk, von hier aus fait 
lauter Kalf! Kurz zuvor eine unermeßliche Zufammenhäufung großer und 
fleiner Gefchiebe, von nun an kein Sandkörnchen mehr“ eig Practifche Ge: 
birgsfunde pg. 129). 

Das Weißliegende (Freiesleben, Geogn. Beitr. Kupferfchiefergeb. 1805. III. 238) 
unter dem Kupferfchiefer bildet in Mittelveutfchland den Wendepunkt, 
Gewöhnlich ein ausgezeichnetes Kiefelconglomerat, aber nicht von rother, 
fondern wie im Kohlengebirge von grauer Farbe (Grauliegended). Zu 
Richelsdorf pg. 261 weitlich Eiſenach wird ed gegen 100° mächtig, Ichrumpft 
dann aber weiter nörblih im Mangfeldifchen bis auf ein Paar Fuß zu: 
ſammen. Nicht jelten finden ſich Kalkkugeln darin, und örtlich entjtchen 
wahre Uebergangäglieder zum kalkigen Zechjtein. Liebe Geitſchrift deutſch. 
geol. Gef. 1855. VI. 107) nennt jie bei Gera „conglomeratifchen Zechitein“. 
Im „grauen Zechjteinconglomerat“ von Eifenach liegen ſchon Zechftein- 
mujcheln, Avicula speluncaria (Senft, Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. X. 329). Auch 
ziehen ſich Kupfererze hinab. Aus milden Gefteinen (Sanderze) können 
dieſelben mit Vortheil abgebaut werden: das Almenauer Sanderz enthielt 
früher im Gentner 5 Mark Silber. Am unverwitterten Gebirge iſt «8 
Schwefelkupfer, das aber durch Verwitterung in blaue Kupferlafur und 
grünen Malachit übergeht, welche den Mergel und Sandjtein durch ihre 
prächtigen Farben fo augenfällig machen (Sangerhaufen, Eisleben). Der 
berühmte Kupferfandftein im Gouvernement Perm und Orenburg, 
welcher ſchon von den alten Tſchuden ausgebeutet wurde, erinnert durch 
Ausſehen und Lagerung auffallend an das Weißliegende Wangenheim 
v. Qualen (Berhandl. Mineral Geſellſch. Petersburg 1844. 31) gibt und von 
ber Großartigfeit der Verbreitung anziehenden Bericht: von Ufa an ber 
Bielaja ziehen fie fich längs des Ural über das Plateau des Obſtſchy Syrt 
nad) Orenburg, und laffen fich tief in das Land der Kirgifen zwiſchen 
Caſpi- und Aralfee verfolgen, begleitet von Kiefelhölzern, Pflanzen und 
Saurierfnochen (Eichwald Bullet. nat. Mosc. 1848, III. 136), worunter auch der 
Zygosaurus lucius Handb. Petref. pg. 154 (Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. X. 226) 
und der Melosaurus Uralensis Meyer Palaeontogr. VII. tab. 10 ſich ala 
Panzerlurche erwiejen haben. In der Steppe von Kargala bei Orenburg 
gränzt Erzgrube an Erzgrube, die Bergleute der verfchiedenen Privathütten 
begegnen ſich unter der Erde, wo die uralten Halden oft zu wenig Raum 
laſſen, neue Schürfe anzulegen. Die Maſſe diefer Erze Tiegt unten im 
„Permifchen Syſtem“ zufammen mit Productus Canerini, der auf ächten 
Zechſtein ſchließen Tafjen foll (1. c.1843.pg.9). Auch diel Saurier zum Theil 
mit eingefeilten Zähnen fprechen nicht gut für älteres Gebirge. ebenfalls 
liegen die Dinge nicht fo, daß wir darnach unfere alte gute Eintheilung 
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aufgeben dürften. Die fporadifche Verbreitung der Erze (Hofmann, Zeitſchrift 
deutſch. geol. Gefelih. VI. 516) iſt noch ein großes Räthſel. Die Bergleute 
bohren auf gut Glück, und finden öfter Millionen von Pud in einem 
einzigen Neft. 

a) Aupferfchiefer oder bituminöfe Mergelfchiefer (Streb der Bergleute) 
füllen zwijchen Eisleben und Halle eine von Buntenfandftein und Mujchel- 
kalk bedeckte Mulde, an deren Rändern von Friedeburg an der Saale über 
Gerbftebt, Hettſtedt, Leimbach, Ziegelrode, Creisfeld (mweftlich Eisleben) bis 
Hornburg weitlich vom jalzigen See auf 6 Meilen Länge im Halbfreife ein 
lebhafter Bergbau umgeht. Weſtlich der berühmten Lutherſtadt das Todt— 
liegende in einem Luftfattel umlagernd, zieht es fi von Hornburg durch 
dad Revier Sangerhaufen, wo es allmählig unbauwiürbig wird, obwohl es 
faſt um den ganzen Harz läuft. Nur an dem fteilen Norbrande kommen 
einige Stellen vor, wo man es bisher noch nicht fand. Die fogenannten 
„Oberen Reviere” zwifchen Manzfeld und Eisleben geben den größten 
Ertrag. Der Abbau hat feine ganz eigenthümlichen Scwierigfeiten, bie 
nur durch allmählige Anlernung von Jugend auf überwunden werden. 
Denn da die jchmelzwürdigen Flözlagen blos 6*— 8" Stärke erreichen, fo 
kann auf einem Quadratlachter Flözfläche kaum über 20 Gentner Schiefer 
mit 4 Centner Kupfergehalt gewonnen werden, was etwa einem Kupfer: 
bleche von nicht mehr als 0,3 Linien entfprechen würde (Carnall, Zeitfehrift 
Berg: u. Hüttenf. 1854. I. 106). Die gewandten Häuer müffen daher in niedrigen 
Bauen von 22° 28” Strebhöhe auf der Seite liegend (daher Krummhälſe 
genannt pg. 380) den harten Schiefer gewinnen. 3400 Arbeiter fördern 
auf diefe Weiſe jährlich über 1 Million Gentner Schmelzgut mit etwa 
28,000 Etr. Kupfer und 33,300 Mark Silber, das vermünzt unter dem 
Namen „Segen des Manzfelder Bergbaues“ curfirt. Die glatte Sohle 
des Weißliegenben und die gute Befchaffenheit des „Dachflözes“ ermöglicgen 
allein einen ſolchen haushälteriſchen „Strebbau”. 

Seit alten Zeiten haben bie Arbeiter den einzelnen Lagen bed 18“ 
bis 22° mächtigen „Kupferjchieferflöges" gar manche Benennungen gegeben, 
welche wiſſenſchaftlich zu ordnen feine eigenthümliche Schwierigkeit bat. 
Schon oben pg. 29 führten wir einige der Benenmungen an. Nah Milius 
(Memorabilium Saxoniae subterraeeae 1709. pg. 11) folgte unter dem Dach von 
oben nad unten: 

1) Das Noberg; 2) der Ober-Ramm; 3) der Loche Borg; 4) ber 
Unter-Kamm; 5) der Streiff- Kamm; 6) die Loch-Schieffern; 7) die obern 
Letten; 8) die untern Leiten; 9) das Lochwerg, worauf meijt gejchrämet 
wird, und 10) das Weihe Liegenbe. 

Lehmann (Verfuch Geſch. Flözgeb. pg. 170) erfuhr im Nothenburger 
Revier Folgendes: 1) der Noberg oder Oberg, ein ſchwarzer kalkartiger 
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Schiefer 6”; 2) die Lochberge 6”; 3) der eigentliche fogenannte Kupfer: 
Schiefer, an welchem die Kammſchale 2—3“; 4) der Kochen, eine weiche 
jich leicht blätternde, fett anzufühlende Art von Schiefern 1—2*. Freie! 
leben jtellte vier Hauptichichten von oben nach unten feſt: Noberge, 
Schieferfopf, Kammſchale und Lette, was mit der vortrefflihen Abhandlung 
von Plümicke (Karften’s Archiv 1844. XVII. 151) in den Revieren zwiſchen 
Hettjtedt und Gerbſtedt gut ſtimmt: 

Oberberg 

Noberge | 8”— 10"; 

Lochberge 


oben 





Kammſchaale 
mitten —* | b—7*; 
Kopf 
Lochſchaale 
unten —* 3—4", 
liegende Schaale 
Gültig d. h. ſchmelzwürdig ift der Kopf, alfo das Haupt des ganzen 
Flözes, das fich durch feine feinfchiefrige Tertur und gradflächige Spalt: 
barkeit auszeichnet. Das Erz ift im feinften Staube (Speife) eingefprengt, 
Ichimmert aber im Sonnenlichte violblau (Buntkupfererz) und goldgelb 
(Kupferkies). Die untere Abtheilung ift am fehmärzeften, und gleicht oft 
einem Kohlenfchiefer. Bei Eisleben jchrumpft fie bis auf einen „Schmiß“ 
zufammen, der zum Unterfchrämen dient. Kamm nennt der Bergmann 
eine feite Lage in milderer Umgebung. Die Kammſchaale hat ein „weiß: 
häriges Anſehen“, das von feinen Schnüren Faferfalkes herrührt, die parallel 
der Echieferung die Bank durchjegen. Sie bildet einen Wendepunkt, denn 
die jogenannten „Berge” darüber find gröber, grauer und bitumenärmer. 
Das Bitumen ift jo wichtig ald der Metallgehalt, denn es ſchützte 
die Schwefelerze am Ausgehenden vor Oxydation, womit ein Auswaſchen 
eintritt. Auch bei der Verhüttung verhindert es den Uebergang des Kupfers 
in die Schlade. Kupferfied, Buntkupfererz und Kupferglas find das 
gewöhnliche, aber auch Bleiglanz und Blende fehlen nicht, ſowie Nickel und 
Kobald an Arfenik gebunden. Molybdän und Vanadin finden ſich in ben 
Schlacken. Durch Röften an der Luft wird das Bitumen entfernt. Ein 
Eentner Schwarzkupfer-Augbringen mit 16—18 Loth Silbergehalt aus 60 
Gentnern „gefläubter” (ausgelefener) Schiefer begründet die Schmelzwürdig— 
feit. Da jchmelzwürdige Schiefer hauptfächlich auf das Becken zwiſchen 
Halle und Eisleben beſchränkt find, jo hat man es wohl ald einen Binnen: 
fee angefehen, welchem der Kupfer: und Silbergehalt durch ein unbekanntes 
Ereigniß zugeführt wurde. Geringhaltige Schiefer, die in frühern Jahr: 
hunderten vielfachen Abbau veranlaßt haben, erſtrecken fich jedoch auf 
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Hunderte von Quadratmeilen. Eo ging früher am Kyffhäuſer pg. 435 
und bei Bottendorf an der Unjtrut zmiichen Artern und Nebra ein reger 
Bergbau um. Bei AJlmenau am Thüringer Walde zeigen noch die thurm— 
hohen Schlackenhalden, weldye Thätigkeit dort herrichen muRte. Aber jelbit 
Göthe konnte fie als vielvermögender Weimar’icher Minijter nicht wieder 
in Aufnahme bringen. Die regelmäßig elliptifchen „Schwülen“ (Geoden) 
mit den deutlichjten Fischen, die je der Kupferjchiefer geliefert hat, bewahren 
unfere Sammlungen noch aus jenen Zeiten. Woigt (Pract. Gebirgäf. 131) 
nahm die Verjtürzungen ald Beweis, daß die Unterlage Anziehungskraft 
auf den Niederfchlag ausgeübt haben müßte Tenn in ven alten Gruben 
erhob fich der Porphyr P fteil, jogar überhängend. 
An feinem Fuße lagerte fih das Todtliegende (T) 
ab, denn an der Steilwand konnte das in Sturm 
erzeugte Gebilde nicht liegen bleiben. Grit ver 
„bituminöje Mergelichiefer“ (b) haftete an der Eteil- 
, wand, wie der Weinſtein am Faſſe und in Salz: 
RR werfen der Grabierjtein am Dorn. Dann kam der 
Zechſtein (zZ); ihm folgte der mächtige Gyps (g) 
und der Stinkſtein (5). Erſt Bunterfandftein B adhärirte nicht mehr 
an der fteilen Wand. So macht fich jedes Zeitalter feine Theorien, die 
man nicht nur jo fchlechthin wegwerfen darf. Der ganze Thüringerwald 
wird in einen Mantel von Zechftein gehüllt, der noch am den fteilen 
Hebungen Theil nimmt, und noch jteht der Bergbau von Richelsdorf wejtlich 
Eijenach, jeit Beter Wolfart (Historia naturalis Hassiae inferioris 1719) 
durch feine jchwarzen Fiichplatten berühmt, in lebhaften Betrieb. Der 
Kupferichiefer ift dort 20”— 28” mächtig, und in der untern Abtheilung 
4"—6* jchmelzwürdig. Erwähnenswerth find die 
Rüden oder Wechſel pg. 250, welche als gangartige Klüfte den 
Kupferjchiefer jammt dem Nachbargeftein durchjegen, jich aber bald nad) 
unten und oben bin auskeilen. Daher wollten auch die Alten fie nicht mit 
den ächten Gängen, welche aus unbekannter Teufe herauf kommen, ver: 
wechjelt wifjen. Sie wiederholen fich häufig und gehen meift einander 
parallel. Sind fie erzreich, jo pflegt der begränzende Schiefer erzarm, und 
find fie umgekehrt erzarm, fo diefer erzreich zu fein. Welche Hinderniffe 
J ſie dem Abbau unter Umſtänden entgegen— 
ſetzen, zeigt die Titelvignette in Voigt's 
praktiſcher Gebirgskunde aus den Gruben 
von Bottendorf an der Unftrut: auf einer 
Ip horizontalen Diftanz von 105 Lachter ſetzten 
= 9 Rüden auf, welche das Flöz (b) um 2 
bi8 30 Lachter abmwechfelnd erheben und 
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niederziehen. Dadurch kommt zum Theil das Todtliegende (T), zum Theil 
der Zechſtein z mit dem Kupferjchieferflög zu Tage. Und alle die Feen 
ſteckten im mächtigen Gyps (g), dem ein Stinkſtein (s) eingelagert it. 
Der Gyps ift weniger lagerhaft, als die übrigen Gefteine, und baher 
mögen die Sprünge von den alten Echriftftellern in dieſer Beziehung nicht 
ganz richtig wiedergegeben fein. Aber nicht blos die bauwürdigen Kupfer: 
erze, fondern noch beftinmmter deuten bie 

Fiſchabdrücke auf eine außerordentliche Berbreitung bed Lagers 
hin, und zwar war es Gisleben, wo jie zuerjt gefunden wurden. Schon 
Agricola (De natura foss. 1546. pg. 573) keunt im »lapis Eislebanus« bie 
Figuren der piscium lucii (Hecht), percae (Barſch) und passeris marini 
(Butte), und Conrad Gesner (De figuris lapidum 1565. pg. 162) bildet 
einen ab, den Scheuch zer (Piscium querelae et vindicia 1708. pg. 8) ſehr 
paſſend Ichthyites Eislebiensis nannte, denn „ald man den Eißlebifchen 
Berg erreichet, hat jich diefe Art allererjt erwiejen“ (Milius Mem. Sax. subt. 
1709. pg. 4), Prof. Krüger Geſchichte der Erbe in den allerälteften Zeiten. Halle 
1746, pg. 131) gibt nicht nur die vortrefflichſte Abbildung, ſondern fett auch 
ſchon hinzu, daß der „obere Theil des Schwanzes weit länger, ftärfer, 
ganz ander gejtaltet und fleifchigter als der untere“ fei. Er hielt nämlich 
überhaupt die Echuppen für Fleiſch. Solche Fiſche lebten nicht mehr, und 
könnten daher auch nicht von der Siündfluth ftammen: „wäre dieſes, jo 
müjften damald ganz andere Waflerthiere als jego in dem Meere gewejen 
fein.“ Auch nachfolgende feine Bemerkung des geiftreichen Schriftjtellerg, 
die er mit Hülfe des Schichtmeifterg Hoffmann herausbrachte, muß der 
Bergefjenheit entzogen werben: „es fafjet der obere Theil der Schiefer 
Kanmſchaale) gemeiniglich den überbliebenen Körper des Filches in fich, 
der untere Theil (Lochichiefer) ftellet ein Petichaft vor. Hieraus erhellet, 
dag man bie Filche von unten auf als eine Gypsdecke betrachten muß. 
Wenn daher ein Schieferfiich auf dem Bauche zu liegen fcheinet, fo iſt es 
grade dad Gegentheil, in dem er würklich in dem Floöͤtz auf den Rücken 
gelegen.“ Es jet das einen langſamen ruhigen Abjag voraus: ber Fiſch 
ftarb, legte ſich mit der Unterfeite fatt in den Schlamm, während die Ober: 
feite noch der Unbill des Wafjerd ausgefeßt war. Die Schuppen löjen 
fich daher leichter von der nad) unten gefehrten Seite ab. So ift es aud) 
im Jura und in andern Formationen. Zwei runde Kugeln im Kopfe hält 
Krüger für die verhärtete Kryftalllinfe de Auges. Eingedenk dieſer 
trefflichen Beobachtungen muß man dem gewöhnlichen unter den drei Sorten 
wohl den alten Namen 

Palaeoniscus Islebiensis Petref. 18. ı—s (Freieslebeni) belajjen, 
es iſt ver Perca des Agricola, der feinem Floſſenhabitus nach auch mit 
Weißfiichen und Häringen verglichen wurde. Die Heinen liegen häufig 
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auf dem Rüden in ftark gefrümmter Lage, woraus man, aber wohl mit 
Unrecht, auf einen plöglichen durch Vergiftung herbeigeführten Tod gefchloffen 
hat. Die glänzenden Schuppen find oftmals mit goldgelbem Kupferkies 
überzogen, und in den Abdrücken fchlug fich bei reichen Schiefern das 
gediegene Silber in zarten feithaftenden Platten nieder. Die jelteneren von 
18”— 27" „kommen accurat mit denen Hechten überein. Blainville 
(Berfteinerte Fijche, über]. von Krüger 1823. pg. 40) nannte fie daher Esox 
Eislebiensis (Pygopterus Humboldtii Ag.) Petref. 18.4, e8 war ein 
räuberifcher Fiich, wie befonderd die „Schwülen” von Ilmenau beweifen. 
Die Schuppen find viel Fleiner als bei vorigen, offenbar der Lucius des 
Agricola, und der Name Pygopterus lucius würde fich darnach vortrefflic 
eignen, Platysomus rhombus Ag. Poiss. foss. II. tab. 16 mit feinem 
hohen Körper, wie die Butten, ift der Passer marinus des Agricola und 
der Rhombus diluvianus von Peter Wolfart, die befonders bei Richels— 
berf vorkommen. Auch Haififche mit Chagrinhaut erwähnt Krüger, bie 
fpäter fo ausgezeichnet al3® Radamus, Wodnika etc. in Münſter's Bei- 
trägen VI. pg. 48 von Richelsdorf abgebildet find. Schlotheim's Trilo- 
bites bituminosus Wiegmann's Archiv für Naturgeich. 1837. II. 350 
gehört nach Münfter (Beitr. 1839. J. 46) dem Pflaftermaule rochenartiger 
Fiſche an, welche zu einem befondern Gefchlechte Janassa erhoben wurden. 
Die meisten diefer Sachen fommen auch in einem grauen Mergelichiefer 
zwiſchen Tyne- und Tees-Mündung im nördlichen England vor, darunter 
ein Prachtfiich Acrolepis Sedgwickii Ag. Poiss. foss. II. tab. 52, 2’ lang 
mit tiefen Sculpturen auf den Schuppen. Acr. asper von Schmerbach 
(meitlich Gotha) fteht ihm fo nahe, daß man über bie gleichartige Ent: 
wicelung an jenem 120 Meilen entfernten Punkte ftaunen muß. Wil: 
fiam King (Permian fossils London 1850. Palaeontographical Society 1849) 
bat fämmtliche jener Gegend, darunter auch Grätenfijche (Coelacanthus), 
abgebildet, aber dad merkwürdige Stüd, der 

Monitor fossilis (Ann. du Museum 1808. tom. XII. pg. 76) fehlt; er fand 
fi nur in Thüringen und am Härze. Hr. v. Meyer (Zur Zauna der Bor: 
welt 1856) hat es mit deutſcher Gründlichkeit als Proterosaurus Speneri 
befchrieben: eine Eivechfe von etwa 5°‘ Länge, mit 5 Fingern an allen 
Füßen, großem Halfe und Biconcavität der Wirbelförper. Das ältefte mit 
einem eidechjenartigen Kopfe verfehene Exemplar befindet ſich in London. 
Dr. Spener in Berlin fand es 1706 zu Kupferfuhl ſüdlich Eiſenach. 
Alle andern haben feinen Kopf: ein ſolches bekam Link vor 1718 von 
Suhl, Swedenborg 1733 von Glücksbrunn, alle Orte am Südrande 
des Thüringer Waldes. Erſt 1790 erhielt Bergrath Rieß Fußſtücke von 
Nichelsdorf, wo in unfern Zeiten die meiften aufgefunden find. Bald darauf 
1792 kam auch eine Platte im Burg-Oerner Revier bei Hettjtedt zum 
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Vorfchein, welche jich in Berlin befindet, und von Cuvier zuerft genauer 
beftimmt wurde. Troß der großen Aufjchlüffe find fie dort bis auf ben 
heutigen Tag doch Geltenheiten geblieben. Ehe man die Koblenjaurier 
pg. 411 kannte, galten fie als die Älteften Amphibien auf Erden. Sonderbar 
genug, daß fie ſchon den lebenden Typen jo ähnlich werden! Koprolithen 
fehlen nicht. 

Die Pflanzenrefte find meift zweideutiger Natur. Häufig findet 
fih Schlotheim’3 Algacites frumentarius: in den Schwülen von Ilmenau 
hohle Räume zurückhaffend; auf dem Mansfelder Schiefer dagegen ganz 
flach gedrückt, mit einem äußerſt ſchwarzen Firnißglanz. Ihrem ganzen 
Anfehen nach waren «3 jedoch Feine Seepflanzen, ſondern Coniferenzweige 
Petref. pg. 700. Noch bekannter ift eine andere Gonifere, Cupressites 
Ullmanni Bronn (Mineral. Taſchenb. 1828. 526), Ullmannia Göpp., 
welche in den grauen Mergeln von Frankenberg an der Edder 
(nördlich Marburg) in filberhaltigeg Schwefelfupfer verwandelt 
find. Die Franfenberger Kornähren (blättrige Zweige), Fliegen: 
fittiche (vereinzelte Blättchen) und Stangengraupen (Holzjtüde, 
Walch Naturg. Verft. IIL 44) Fannte ſchon Scheuchzer. Seit 
1818 ift der Bergbau dort eingeftellt. Im Kupferfchiefer von 
Pößneck oͤſtlich Nudolftadt (Weber im der Zeitfchrift deutſch. geol. Gef. TIL. 315) 
liegen jo deutliche Refte, daß am der Nadelholzitructur nicht gezweifelt 
werden fann. Germar (Berfteinerung. Mansfelder Kupferfciefer. 1840. pg. 34) 
führt auch mehrere Farrenkräuter auf. 

Alles dag weist mehr auf Süßwaſſer- als Salzwafferbildung hin, und 
wenn zuweilen Seemujcheln, wie zu Schmerbach, heruntergreifen, fo läßt 
jih das aus der nahen Gränze der darüber folgenden Meeresbildung wohl 
erflären. Den 

b) Zechſtein trennt der Mansfelder Bergmann in Dad), Fäule und 
eigentlichen Zechjtein. Die erjtern beiden find mergelig, nnd nur ber 
legtere ächter Kalkſtein. Die Farbe des Daches über dem fchwarzen 
Schieferflöge wird plöglic grau. Um die nothwendige Arbeitöhöhe zu 
befommen, wird noch der fogenannte Abbruch (Dachfchaale) 2“ —4“ ftark 
weggenommen, dann aber bildet der „verhärtete Mergel“ ein jehr haltbares 
Dach. Ein folder „Achjelberg” ift natürlich für den niedrigen Strebbau 
von größter Wichtigkeit, ob er gleich nicht ganz die Die von 1 Fuß 
erreicht. Nur ausnahmsweiſe enthält er noch bauwürdige Erze Die 
Fäule ift oft über 40 Zoll mächtig, aber etwas drufig und zerffüftet, 
und daher mag auch wohl der Name (faul) kommen, zumal da fie zuweilen 
„ungewöhnlich porös und rafflich“ erjcheint. Der eigentliche Zechſtein, im 
Durchſchnitt 3 Lachter mächtig, von rauchgrauer Farbe und ebenem Bruche 
wird als vortrefflicher Mauerjtein ſehr wichtig, ba feine — 

Duenftebt, Epochen. 
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nicht 6108 eben und parallel, jondern auch jo regelmäßig durch Querklüfte 
zertheilt werden, daß jie nur noch geringer Nachhülfe mit dem Hammer 
bedürfen. Nach unten gegen die Fäule hin werden fie mergelig, nach oben 
gegen bie Rauchwacke porös und dolomitiih. Rauchwacke hieß ber 
Bergmann von jeher jenen gelblich grauen poröjen Dolomit, der leicht zu 
Sand (Afche) zerfällt, und zwilchen welchen beiden dann der Rauhſtein ein 
Mittelding bildet. Einestheils ſteht er noch mit dem ächten Zechſtein in 
innigfter Beziehung, und enthält bei Glücsbrunn, Pößneck xc., wie auf 
dem Humbleton Hill bei Sunderland (Nordengland), die ausgezeichnetjten 
Petrefacten; anderntheils jchließt er fih, wie 3. B. im Mansfelvifchen, jo 
eng an den Gyps an, daß alle Eicyerheit in der Reihenfolge aufhört. Man 
muß dann von allen localen Erjcheinungen abjehen, und nach großen Zügen 
gruppiren. In diefer Beziehung jteht vielleicht Feine Formation jicherer 
da, al3 der Zechjtein im weitern Sinne nach feinen 
Leitmuſcheln. Schlotheins Productus aculeatus (horridus Sw.), 
jener berühmte „gejpaltene Gryphit“ (Wald, 
') Naturgejh. tom. II. 1. tab. B. 1. d. fig. 5 u. 6), 
welchen „der gelehrte Kaufmann Hoppe zu 
SS Gera“ 1745 auf dem jogenannten Gryphiten⸗ 
4 acer im untern Zechſtein entdeckte, fand ſich 
jeitden mit feiner jilberglänzenden Schaale 
überall. Die langen Stachelreihen am Schloß, 
welche man in den weißgelben Steinfernen 
von Humbfeton Hi jo genau zählen kann 
(Wiegmann’d Archiv für Naturg. 1835. IT. tab. 1. fig.2), hat Geinit auch von 
Gera trefflich gezeichnet. Diefer edelſte Repräfentant feines Gefchlechts 
RL die —— noch auffallend an den Bergkalk. Spondylus Gold- 
Son  fussii Münfter Beiträge I. tab. 4. fig. 3 von Röpfen 
nördlich Gera gehört zu den mit Röhren überladenften 
Brachiopodenſchaalen. Die durchbohrten Säulchen er: 
innern an Igelſtacheln. Die Area des Schloffes weiſt 
auf Orthis (Orthothrix, Strophalosia) und nicht mehr 
auf Productus. Schlotheim’3 feingeftreifte Terebra- 
tula pelargonata Handb. Petref. 39. ı2 jtellte Bud 
wegen ihres großen verwachjenen Schnabelloh® noch zur Orthis (Orthi- 
sina, Streptorhynchus). Atrypa pectinifera Sw. (Cleiothyris) fteht mit 
ihren kalkigen Spiralarmen der Terebratula concentrica 
Pr, ehr nahe, und Spirifer undulatus Sw. Petref. 427 mit 
I feinen zierlich welligen Anwachsftreifen ſchließt fich ven 
ältern Alati gut an. Auf die merkwürdige Schnabelabjon- 
berung der Terebratula Schlothejimii an den Steinfernen 
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von Humbleton Hill wurde jchen 1835 (Wiegmann’s Arch. II. pg. 79) bin: 
gewieſen, fie beftimmte King 1846 zur Abzweigung des Subgenus Camaro- 
phoria, was mit dem Pentamerus in engjter Beziehung zu ftehen fcheint. 
Die vollftändigfte Aufzählung der Brachiopoden finden wir in den Schriften 
ver Palaeontographical Society 1856 (Davidson, British Permian Bra- 
chiopoda). Aus einer Scwüle von Almenau zeidne Hr. Geinig 
(Berft. Zechſt. tab. 3. fig. 8) fogar einen regulären Orthoceratiten ab, Das 
würde, abgejehen von den Alpen, der jüngfte in unfern beutfchen Gebirgen 
fein; aber die Sache ift nicht ganz ſicher. Jedenfalls wären dieſe und 
andere Nachzügler der alten Zeit. Der Nautilus Freieslebeni Geinitz 3. 7 
von Röpjen und Humbleton; der fleine glatte Pecten pusillus Schloth. 
Petref. 219; die ungleichflappige Avicula speluncaria mit dem Byſſusohr 
der Monotis; der Mytulites keratophagus mit dem Gervillia-Schlok und 
andere rufen dagegen zukünftige Bilder in unfer Gedächtniß. Schlotheim 
(Denffchriften der Münchener Afad. 1816) fand vdiefelben im grauen Dolomite 
zu Glücksbrunnen, und Sedgwick (Geol. Transact. 2 ser. 1829. III) zu 
Humbleton, welcher Nachweis weſentlich zur richtigen Parallelifirung an 
jo fernen Punkten beitrug (Jahrb. 1836. 239). Der Axinus obscurus Sw. 
(Schlotheimii), welchen Hr. Rößler auch fo auögezeichnet im harten 
Zechitein von Nieder-Rodenbach (1 Meile öſtlich Hanau) fand, erhielt von 
King zwar den Gefchlechtönamen Schizodus, foll aber nach Hr. v. Grünes 
waldt (Zeitferift deutſch. geol. Gef. 1851. III. 236) fich ſchon durchaus an die 
Trigonien des Mufchelkaltes anfchliegen. Dagegen findet der Encrinites 
ramosus Schl. mit rundem Stiele feine Verwandten nur tiefer bei den 
Cyathocriniten des Kohlengebirges. Unter den Korallen zeichnen ich 
Keratophytes dubius Schl Handb. Petr. 67. s (Gorgonia, Fenestella, 
Synocladia) mit ihren becherförmig verwobenen Zweiglein und Escharites 
retiformis Schl. Handb. Petr. 57. a (Fenestella) durch zartes Majchen: 
gewebe fehr aud. Sie find aus den Dolomiten von Glücksbrunnen und 
Humbleton in allen größern Sammlungen verbreitet. Ein hohes zoolo— 
giſches Intereſſe haben die Heinen Foraminiferen, welde King auf 
dünnen Kalkplatten an der Seeküſte bei Byers' Quarry nördlich Sunder: 
land auffand: darunter Nodosaria und Textularia außerordentlich. deutlich, 
Den einzelnen Muſcheln ihre beftimmte Stelle anmeifen zu wollen, ift nicht 
gut möglih: Hr. Geinig fpricht nur allgemein vom untern nnd 
obern Zechſtein. Zum untern gehören die grauen Thonfalfe mit 
Productus aculeatus und Spirifer undulatus. Es kommen darin bei 
Bernburg jehon ausgezeichnete Rogenfteine vor. Die Gefteine jollen nur 
Spuren von Bittererde enthalten, im Gegenfaß zum obern Bittererde— 
veichen Zechitein, der mit Korallen gefpict in malerischen Felfen fich erhebt, 
wie am Sübrande des Thüringer Waldes Liebenftein und Altenftein (zwiſchen 
29 * 
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Eiſenach und Schmalkalden), jo am Nordrande bie alten Schlöffer von 
Poͤßneck und König (zwiſchen Saalfeld und Pößneck). Axinus obscurus 
und der jchinfenförmige Mytilus Hausmanni Goldf. Petref. Germ. tab. 138. 
fig. 4 jollen beſonders leitend fein. Reallehrer Liebe (Bronn’s Jahrb. 1853. 
pg. 769) fand die Sache nicht begründet. Beſonders interefjant wäre deſſen 
Beweis, daß die Mufchelichaalen in den dolomitischen Kalken mit 19 pl. 
MgC nicht die Spur von Bittererde enthalten, was fich nicht gut mit der 
Hypothefe des Eindringens der Bittererde von unten her vertrüge. Die 
„Korallenriffe” erjcheinen wie übergebliebene Splitter einer größern Be 
defung, und find vielfach von Höhlen durchzogen (Höhlenkalt), was in der 
erften Zeit zu VBerwechlelungen mit den Höhlenfalfen der AJuraformation 
führte. Die Glücksbrunner und Liebenfteiner Höhle find ſehr bekannt. 
MWenngleih die roh geichichtete Gebirgamafje dort höchſtens 400° mächtig 
wird, jo hat ihr fühnes Auftreten doch etwas Ergreifendes, und man darf 
ſich nicht wundern, wenn ein Humboldt dabei an Alpenkalk dachte. 
Heim (Gel. Beichr. Thüringer Wald. II. 5. pg. 292) ſchätzte ſogar ſtellenweis 
die ganze Kalkmaſſe auf 1200% Zerklüftet, durchriffen, wölbig gebogen, 
klotzartig auf Xodtliegendem gelagert wurde der geiftreiche Beobachter ſchon 
auf Gedanken der Hebung und Umänderung durch Zuführung von Stoffen 
geführt, eine Theorie, welche noch heute die Köpfe lebhaft bewegt. Zu 
alle dem gejellt fich nun noch ein ſchneeweißes Gebirge von 

c) Gyys in einer plöglichen Mächtigkeit, die alle Vorftellung von 
ruhiger Ablagerung mit Schwierigkeiten umſtrickt. Er findet fi nicht 
überall: der Harz, Kyffhäuſer, Thüringer Wald und Meißner pg. 155 
find die Hauptgegenden, und auch da ift er fehr ungleich entwicelt. Am 
großartigften erheben jich die fchneeweißen Felfen am Suüdſaume des Harzes, 
ihre Steilwand nad Norden gekehrt: der Kohnſtein zwifchen Norbbaufen 
und feld erhebt ſich 430° did über den Spiegel der Zorge. Das dur) 
feine Solquellen berühmte Frantenhaufen ſüdlich vom Kyffhäufer Liegt am 
Südfuße eines 220° Hohen mit Stinkjtein gemifchten Gypsberges (Schladht- 
berg), in deſſen Tiefe die Salzquellen entipringen. Auc) hier beftätigt ſich 
die Regel, daß er im Innern zu Anhydrit wird. Alle Schächte im Mans: 
feldifchen fanden das. Won eigentlicher Schichtung nimmt man wenig wahr, 
und ob er wohl fledenweis in fehneefarbigem Mlabafter auftritt, fo bleibt 
das Ganze doch dunkel durch Beimifchung von Bitumen, was mit den 
Stinkfteinen in engfter Verbindung ſteht. Das fledige, flammige und geftreifte 
Anfehen rief eine Menge Trivialnamen (Wolfenftein, Schlangenalabafter x.) 
hervor. Späthige Parthieen, Kryſtalle in Höhlen und lüften, aber aud 
Stücke von Afche, Rauchwacke und Stinffteine liegen oftmals in regellejen 
Mafien ftocförmig duch einander. Dazu kommen noch Salz und Höhlen 
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(Schlotten) voller Waffer, welche das Gebirge troß feines Petrefactenmangels 
zu einem der intereflantejten Deutſchlands jtempeln. Machen 

Dolomit und Gyps ſchon jedes für ſich in Nücficht auf Magnefia 
und Schwefelfäure große Schwierigkeit, jo müfjen fie hier in ihrer fcheinbar 
regellofen Verkettung doppelt die Aufmerffamkeit auf fich ziehen. Dabei 
ift wohl fein Gebirge jo oft durchteuft, als diefes im Gebiete ded Mans— 
feldifchen Kupferichieferd. Da Elare Gypsſtöcke nicht unter die Zechſtein— 
bänfe hinabgehen, jo fieht man fie mit Necht als eine Zwifchenbildung an, 
welche den Mufcheldolomiten von Glücksbrunn und Pößneck parallel ftehen. 
Mag auch in der Aufeinanderfolge von Dolomit, Gyps und Stinfftein viel 
Unregelmäßigfeit berrichen, jo kann man doch als Gedächtnißregel das —* 
vom Markſcheider Erdmen ger (Freiesleben, Geogn. 
Beytr. Kupferſch. 1809. IL. 162) an der Schafbrücke 
bei Wimmelburg (dftlich Eisleben) nehmen, wornach 
über Todtliegendem (T), Kupferfchiefer (k) und 
Zechftein (zZ) unmittelbar die Rauchwacke (r) 
folgt, jener „alte Flözdolomit“, der wegen feiner 
verzerrten Poren und feines ungefügen Baues mit 
den Titeln Gneift, Knauſt, jplittrig, rüßlich, knaurig, moglich ꝛc. Gebirge 
belegt wurde: fnoglich, wenn es „auf allen Klüften mit Fleinen felenitifchen 
Spath-Drüßgen (Bitterfpath) erfüllet ift.” Nauchgrau, mürb, breccienartig, 
bröcklich, ſchüttig, vaflig, knoſpig, blafig, ſchlackenartig, geflogen, zapfen- 
förmig, gegliedert zc. tritt die Nauchwade auf. Bapfenförmig heißt die 
undeutliche Stylolithenbildung pg. 199, welche hier zum erjten Male vor: 
fommt; noch merfwürdiger, aber doch ähnlich joll die gegliederfe Rauchwacke 
vom Schäferberge bei Leimbach fein (Freiesleben Kupferſch. IL. 78), wo zwei 
nur wenige Zoll hohe Platten von den Steinbrechern der „große und Heine 
Türke* genannt werden, weil die Zapfen nach oben treppenartig abjegend 
einem Turban gleichen. Freilich gehört die Phantafie des gemeinen Mannes 
dazu, folche Aehnlichkeiten herauszufinden. Die Aſche (a) iſt nicht? anderes, 
al3 ein dunkeler Dolomitfand, der in den cavernöſen Gefteinen nicht einmal 
immer auf urfprünglicher Lagerjtätte mehr Tiegt. Ein Thongehalt macht 
ihm nicht felten wafjerdicht, und Bitumen ftinfend. Die Aſche kann fo fein 
wie Puder werden, und häuft ſich gern in der Nachbarichaft des Gypſes 
an. Der zartefte Schaumkalk von ſchneeweißem Anjehen und dem Blätter: 
bruche des Gypſes liegt darin. Diefer brauft mit Säure, ift alſo Eohlen- 
faurer Kalk, und zwar in der Form des Arragonits (G. Nofe). Kohlen: 
faure Altalien ſcheinen den fchwefelfauren Kalk zerjest zu haben. Der 
Gyps (g) mit feinen labyrinthiſchen Höhlen (h) nimmt, falls er vorhanden 
ift, gern ummittelbar unter dem Stinkftein Platz. Seine [hwarzen Flammen 
und Adern find oft fo ftarf mit Bitumen getränft, daß fie bei ber 
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Bearbeitung ftarfen Geruch verbreiten, was der Bergmann Furz und bündig 
„Stänfer“ nennt. Er fcheint in diefer Bezichung dem eigentlichen Hfink- 
fleine (s) nur wenig nachzugeben, der beim Schlage und bei ftarker Reibung 
einen eigenthümlichen penetranten Geruch verbreitet, „wie Katzen-Urin 
s. v. jtindet“. Es ift ein dunfelfarbiger harter dünnplattiger Kalfitein- 
jchiefer, der durch feine Horizontaljtreifung und durch feinen Delgehalt an 
die Nifchichiefer pg. 434 im Todtliegenden erinnert. Aber an Fiſchen, 
überhaupt an PBetrefacten mangelt ed, Wenn man daher da Fett nicht 
vom Erdinnern ableiten will, jo könnten nur nadte Thiere und zarte 
Seepflanzen (Fucoiden) dazu beigetragen haben. Auf dem Gipfel der Gyps— 
berge findet man am Harzrande die Platten gar oft: im Welbisholze 
(nördlich Hettjtedt) jchwellen fie zu 16 Lachter Mächtigkeit an, während fie 
bei Wimmelburg nur wenige Fuß die find. Trümmerftinfftein 
nannte Freiesleben Lager, die aus lauter Icharflantigen Bruchjtüden 
jolher Kalkplatten beftehen, wie überhaupt Knidungen und Verwirrungen 
in der Gypsregion ganz an der Tagesordnung find, wodurd dann wieder 
eine enge Verknüpfung mit Afche, Naubftein und Rauchwacke eintritt. Der 
Etinkftein gibt nach Voigt einen vorzüglihen Kalkmörtel und wird von 
ben Bauern ald Vicharzenei benußt. Da es auch im Liad nicht an Stinf: 
ftein und regelmäßiger Schieferung fehlt, jo hat das lange zu Verwechſe— 
lungen geführt, die erft durch Verjteinerungen aufgeflärt wurden. Ju 
unferem Profil folgt der Buntefanditein (b), Thon» und Gandgebirge 
genannt, worunter jedoch in den erjten Zeiten auch dad Braunfohlengebirge 
mit einbegriffen wurde. Als 

Gränzfhiht nennt Freiesleben (Kupferfciefergeb. IL. 7) einen blau— 
lichen Letten, der mit Säure brauft, Knollen und dünne Lager von 
Dolomit, auch Druſen von Kalkſpath und Gyps enthält, aber nach oben 
ſchon mit rothen Thonen wechjelt. Liebe (Zeitihrift deutſch. geol. Gef. 1855. 
VI. 427) erörtert über dem Stinkſteine von Gera einen „rothen Zechſtein— 
mergel”, der ebenfalld nach unten grünlich lettenartig wird, und Bänke 
von dolomitifch ausfehendem Kalk einfchliegt. Da nun am Harze gerade 
unter dem Buntenfandftein fich der merfwürdige NRogenftein auszeichnet, je 
darf aus einem Kalfgehalte im rothen thonigen Gebirge nicht zu viel 
gefchloffen werden. Es ift der allmählige Uebergang zum Achten Sanbftein. 
Dazu fommt noch der weitere Uebelftand, daß auch die obern Gypſe nach 
unten binabgreifen, und unter Umftänden fehr ſchwierig vom Zechſteingyps 
getrennt werben Fönnen. Der Mangel an Stinfjteinen und bejonders die 
rothe Hülle von Schieferletten unterfcheiden fie öfter gut. Freiesleben 
(l. e. I. 150) hat das jchon richtig aus einander gefegt. Die Anhänger des 
„permifchen Syſtems“ dürfen ſolche Erfcheinungen nicht zu ihren Gunſten 
auslegen. 
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Das SHafzgebirge. 


Obwohl das für Menſchen und Thiere jo unentbehrlihe Salz (NaEl) 
den ältern Formationen in Norbamerifa pg. 315 und Rußland pg. 344 
keineswegs fehlt, wie man früher anzunehmen geneigt war, jo beginnen 
doch bei uns die gewaltigen Vorräthe erſt am Ende der Zcchjteinformation. 
Sie find immer von Gyps und Salzthon (Hallerde) begleitet. Letzterer 
zeichnet fich durch falzigen Gejchmad und dunkelgraue Farbe aus, und ift 
von gewöhnlichen Waſſerſchlamm oft kaum zu unterjcheiden, namentlich 
wenn er feinen Salzgehalt verloren hat. Kommt der Salzthon mit Wafler 
in Berührung, jo gibt er fein Salz her und zerfällt alsbald zu Schlamm, 
wie die Sinkwerke im öſterreichiſchen Salzkammergute (Hallein 2c.) beweifen. 
Schwerer einer Löſung zugänglich ift das feſte Steinfalz, doc) da 2,7 Theile 
Waſſer 1 Theil Salz aufnehmen, jo müfjen ſich die Suüßwaſſer auch bald 
an Salzfeljen ſättigen (27grädig oder 27lötbig werden). Der Gyps bedarf 
nun zwar 450 Theile Waffer, gehört aber dennoch zu den löglichjten unter 
den Felsarten. Dafür bat er wieder eine eigenthümliche Milde und 
Fähigkeit, weldye Klüftung behindert und den Sickerwaſſern quer durch 
feinen Körper den Weg erjchwert. Nur auf fpärlich zugemefjenen Ein: 
gängen bekommen Flüfjigfeiten Zutritt, um das Salz langjam in Solquellen 
zu Tage zu führen. Cine gewifje Zweckmäßigkeit läßt jich darin gar nicht 
verfennen. Ihr hat der Bergmann auch die Trocenbeit zu danken, welche 
in Salzgruben berrjcht. Alle die wilden Wafjer, deren Bewältigung beim 
Abteufen gerade der Salzſchächte jo außerordentliche Anftrengung erfordert, 
berühren den eigentlichen Salzſtock nicht. Iſt einmal die Gypshülle glücklich 
erreicht, jo verjiegen alle Quellen. Umgekehrt kann man auch wieder durch 
Bohrlöcher künftlih Waſſer äußerft bequem hinzu führen. Denn wo nichts 
jortfließt, müfjen fich jtehende Siumpfe bilden, und vorzugsmweife mit Salz 
fättigen, da der Gyps noch die willfommene Gigenfchaft hat, in Sole ſich 
nicht zu loͤſen. Auf diefe Weife find in unfern Zeiten eine Menge Fünftlicher 
Salzbrunnen erzeugt worden, die jo lange Ausbeute liefern, bis der Salz— 
thon durch Verſchlammung der Auflöfung hindernd in den Weg tritt. Bet den 

Halzquellen muß man wohl zwijchen jalzreichen und falzarmen unter: 
ſcheiden. Salzarme deuten zwar häufig, aber nicht nothwendig auf einen 
unterirbiichen Salzſtock. Hr. Dr. Hunffen in Düren (Zeitichr. beutfch. geol. 
Geſ. VII. 598) hat von den wejtphälijchen, welche jich zwijchen Nubrort und 
Paderborn (am fogenannten Hellwege) über Eſſen, Dortmund, Unna, 
Werl, Soeſt, Salzkotten auf Kreidegebirge fortzichen, wahrjcheinlich gemacht, 
daß fie nur von dem Salze gefpeift werden, welches das alte Meer in den 
dünnen Fugen und Niffen des Kalfgebirges zurückließ. Auf einer Strede 
von 164 Meilen zählt man 160 Salzquellen, im Durchſchnitt mit 2—5 pC. 
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Gehalt. Dennoch Tiefert Königsbronn bei Unna jährlich 4000 Laften 
(à 4000 Pd.) weißes Kochjalz. Aber das ift nur durch ftetige Anlage 
neuer Brunnen möglih, indem die alten nach einer Reihe von Jahren 
allmählig ärmer werden. Stände ein folcher Auslaugungsprozeß einmal 
feft, dann dürfte man fich nicht verwundern, daß ſchwache Solen ſelbſt aus 
Kerngefteinen hervorbrehen: wie die faft bfutwarmen Quellen von Münfter 
am Stein ſüdlich Kreuznach im rothen Porphyr, mit 14 pC. reinften Salzes. 
Gewiſſe Dunkelheiten bleiben freilich noch, dieſe ſchwinden aber, wo bie 
Quellenmundlöcher auf Gebirgen liegen, die in der Tiefe Salzſtöcke ver: 
muthen lafjen: die Hare Quelle im Salzthale weftlih Artern mit 34 pC. 
Salz läuft 10° R. warm in einem Bade von 130 Eubiffuß per Minute 
(300 Pfd. Salz enthaltend) durch die Unftrut unbenußt ins Meer, jährlich 
1,600,000 &tr. Lange hat man jich damit beholfen, bis man endlich 1837 
unfern des Salzquell3 in 986’ Teufe unter Buntemfandftein, vöthlichen 
Gypſen und Nogentein das Salzlager fand, und fpäter 874° anbehrte, 
ohne ganz durchzufommen. Es war das erfte auf preußifchem Gebiet. Ein 
Schacht hinabzubringen, gelang wegen der wilden Maffer nicht. Jetzt muß 
ver alte Salzbach, um deſſen Beſitz fich einft die Fürften von Sachſen, 
Brandenburg und Schwarzburg jo viel geftritten, das Rad treiben, welches 
bie gefättigte Sole aus dem Bohrloche Nro. 1 14 Eubiffuß per Minute 
heraufpumpt (Heine in Karſten's Archiv 1845. XIX. 12), Noch glängender war 
der Erfolg bei Staßfurth an der Bode (zwiſchen Afchersleben und Schöne: 
bet), wo ein alter Brunnen im Buntenfandjtein per Minute reichlich 
14 Eubiffuß mit 17,2 pC. Rohſalz lieferte. 1845 erbohrte man 826° unter 
der Hängebant Salz, aber in ganz ungewöhnlicher Menge mit Bitterjalz 
und Chlormagnefium verunreinigt, Karjten (Monatsb. Berliner Afad. Wiffen. 
1845. 245) entdeckte im Bohrmehl feinen Martinfit (LONaEl +MgS), dichten 
Borazit, und G. Roſe Geitſchr. deutſch. geol. Geſellſch. VIII. 117) fpäter den 
Garnallit (KEl--2MgEel-+12A). Die leichte Löslichkeit diefer „Abraum: 
ſalze“ jeßte dem Bohren zwar große Hinderniffe entgegen, doch gelangte 
man im Mai 1851 bis zu 1851’ Tiefe, ohne das Ende des Salzſtockes 
zu erreichen. Zwei Echächte wurden in 10 Lachter gegenfeitiger Entfernung 
neben einander abgeteuft, die 594° im harten rothen Schieferletten mit 
Platten von Hornfalt blieben, welche 30%-50° nadı Weiten einfielen. 
Dann folgte röthliher Gyps, der alsbald grau und fpäthig wurde, und 
in jtrahligen Anhydrit übergieng, bis fich bei 800° bituminöfer Mergel: 
Ichiefer einftellte, der 22° mächtig zwischen Gypsſchnüren ſchon Salzſtücke 
enthielt. Er fiel wieder regelmäßig 38° nach Wet, und deckte die unreinen 
Abraumfalze, in welche der Schacht 152° hinabjegen mußte, bis die Sache 
ohne Zimmerung im reinern Salze, das nur noch Schnüre und Körner 
von Gyps enthiekt, vor fich gieng. Auf der Echachtfohle von 160. Kachter 
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(1066) wurben dann im Februar 1857 die Aug: und Vorrichtungsarbeiten 
in Angriff genommen, und bie Förderung ftieg bald auf 1600 Ctr. täglich, 
1858 wurden fchon über 500,000 Etr. gewonnen und abgefeßt. Durdy 
eine Eifenbahn mit Schönebed an der Elbe verbunden fteht der Entwickelung 
der Werke eine große Zukunft bevor. Auch die Abraunfalze haben wegen 
ihres Bor: und Magnefiagehalts für Fabriken eigentbümlichen Werth. Die 
alten Gradierwerfe von Schönebeck, 4 Stunde lang und 33’—52' hoch, 
welche die Sole für 8—900,000 tr. Salz durch Verdunftung anreichern 
mußten, werden nun verfchwinden, und felbft die reichen Quellen von Halle, 
wo der Gutjahrbrunnen 34 Cubikfuß in der Minute mit 20 pC. Salz 
liefert, davon Vortheil haben. Nur eine Quelle, am Südfuße des Gyps— 
berge3 bei Lüneburg in Hannover, ift fat vollftändig gefättigt: fie Tiefert 
pro Minute 64 Cubikfuß 25löthiger Sohle. Der Gyps erhebt fich 164° 
über die einförmige Ebene, worin man folche Bergformen zu ſehen nicht 
gewohnt ift. Er gleicht dem Zechſteingyps, und hat wie der von Ecgeberg 
nördlih Hamburg die wohlbefannten kleinen Boracitkryſtalle (Lüneburger 
Würfel). Oberer Muſchelkalk (Karften Archiv 1848. XXIL 596) oder Letten— 
kohle (Strombed Zeitſchr. deutjch. geol. Gef. 1858. X. 80) mit vielen Trigonia vul- 
garis und Gervillia socialis liegt darauf. Kühner und höher (1869 
find die „coloffalen Gypsfelſen“ vom Segeberge, auf die ein unter den 
Feldern verſteckter Stinkftein folgt. Die 50° hohen Gipfel am See von 
Speerenberg (7 Meilen ſüdlich Berlin) find bauptfächlich Tpäthig. Alle 
diefe und andere Kuppen (Lübtheen in Mecklenburg, Wapno ſüdlich Erin 
in Poſen) haben etwas jehr Fremdartiges mitten in der großen Ebene des 
Schuttlandes. Weiß man auch nicht vecht, ob man fie als Folge von 
Senfungen, Hebungen oder Aufblähungen durch Verwandlung aus Anhydrit 
in Gyps anſehen ſoll, jo ftehen doch jedenfall die reichen Salzquellen 
damit in innigfter Verbindung, obſchon die Temperaturen der Quellen und 
Bohrlöcher nicht immer in genaue Uebereinftimmung gebracht werden können. 
Daher kann man fich auch wohl mit der alten Anficht einigen, daß bie 
Schlotten, welche in Manzfeld fo oft durch den Bergbau erfchloffen 
find, ihren erjten Urfprung dem eingelagerten, aber längjt fortgeführten 
Salze danken. Häufig find fie noch mit Maffer (vom Bergmann Wog 
genannt) erfüllt, das fällt und fteigt, je nach den atmosphärischen Nieder— 
jchlägen. Solche unterivoifchen fich ftetig erneuernden Seen müffen alfo 
den Gyps löſen, und die Höhlen wenn auch erft nach langen Perioden 
erweitern. Als die Schlotten von Wimmelburg pg. 453 gefunden wurden, 
fuhren im Anfange unferes Jahrhunderts die Bergleute mit Flößen auf 
dem Wog herum; er mußte durch Fünftliche Stollen abgeleitet werden, und 
man fand dann auf der Sohle Schlamm, der ungelöft zu Boden gefallen 
war, burchwoben mit großen Blöcken, die von der Dede ind Waſſer ftürzen. | 
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Zu Frantenhaufen, wo aus 7 Brummen eime 11löthige Sole in folcher 
Menge hervorguillt, daß fie nicht zu Sumpf gehalten werden kann, ver: 
nehmen die Bewohner zuweilen ein unheimliche unterivdifches Getöfe, was 
auf Gefteinsfälle in Folge von Auslaugung binzuweifen fcheint. Die 
Schlotten, bis 84° hoch, find gewöhnlich mit böſen Wettern erfüllt, welche 
ſich aus dem Stinfftein entwiceln. Es fchließen fich daran eine Reihe von 
Erofällen und eigenthümliche Quellenerfcheinungen, welche das Gebiet auch 
für den Phyſiker intereffant machen: in den Hungerjee zwifchen Breitungen 
und Agnesdorf (nördlic Roßla in der goldnen Aue), von einem Amphi— 
theater ſchroffer Gypsberge umgeben, ergießt der vom Harze kommende 
Bauerngraben feine Haren Waſſer. Zeitweis ftürzen von den Gehängen 
thurmartige Klippen, die wahrfcheinlich dem Bache den unterirdiichen Weg 
verftopfen. Plößlich entledigt fich aber der See, und es tritt nun ein 
fruchtbarer 20 Morgen großer Schlammboden zum Vorſchein, welchen der 
Paſtor von Breitungen zu befäen und erndten das Necht hat. Ebenjo plöglich 
verjtopft es fich wieder, und nicht felten im trodenften Sommer, dann 
dürfen die Bürger von Roßla reiche Fifchernte halten. Freiesleben 
(Kupferichiefergeb. IL. 201) fah im Auguft 1805 das Waſſer 20 Ellen hoch an 
den Klippen hinaufleden, „ein Genferfee im Kleinen“. So fieht man cin, 
wie der unterirdifche „Wog“ dem Bergmann viel zu Ichaffen machen fann. 
Man hat jogar den berühmten 2 Stunden langen und 3 Stunden breiten 
jalzigen See zwifchen Seeburg und Schraplau (Eisleben-Halle) damit in 
Beziehung gefegt, defjen tiefe Mare Waſſer von deutlich falzigem Geſchmack 
durch die Salza in die Saale fließen. Schon Agricola (De natura eorum 
quae effluunt ex terra pg. 533) erwähnt ihn als eine große Merkwürdigkeit, 
aus deſſen Grunde von Zeit zu Zeit giftige Dämpfe aufftiegen und die 
Fiſche tödteten, was neuere Schriftjteller bejtätigen (Freiesleben 1. c. 198). 
Demungeachtet halten Andere die Schlotten für große Blajen, die mit dem 
Aufdringen des Gypſes von unten in engfter Beziehung ftänden. Wir 
befigen namentlich ein ausführliches Wert (Halurgiiche Geologie von Dr. 
Friedrich v. Alberti. 2 Bände. 1852), was mit ächt deutfcher Gründ— 
lichkeit verfaßt den plutonifchen Standpunkt feftzuhalten ſucht. Doch geitehen 
wir ung, daß folche Fragen zu einer apodictifchen Entſcheidung noch keines— 
wegs reif find, und daß gerade dieſer ältefte deutſche Gyps durch feine 
imponirende Mächtigkeit das Urtheil befangen macht, Hätten wir es blos 
mit den jo wohl gejchichteten Gypslagern im obern Buntenjandftein und 
im untern Keuper zu thun, fo würde vielleicht die dee vom feurigen 
Urfprunge gar nicht aufgetaucht fein. Auch gleicht der Salzthon jo voll- 
ftändig einem puren Seeſchlamm, daß eine Verwechſelung mit der »Moya« 
ächter Vulkane gar nicht ftattfinden fan. Selbſt der große Bittererbegehalt 
in den Abraumfaßzen von Staßfurth fpricht dem neptunifchen Niederſchlage 
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dad Wort, denn Bittererdejalze find ed, welche bei gemäßigter Temperatur 
(Elton See, Todte Meer) fih am längjten im Waffer halten. Da num bie 
Möglichkeit von Dolomitbildung auf naffem Wege nicht geläugnet werben 
kann, jo darf im Angeficht jo vieler Bittererde die Verknüpfung der Gypſe 
mit bolomitifirten Kalten gerade nicht auffallen. Das Salz felbft ſtimmt 
nicht mit dem kalireichen Vulkanſalze, fondern mit dem kaliarmen Seefalze, 
wie es noch heute an vielen Küften gewonnen wird. Auch bier bfeiben 
die löglichern Bitterfalze in der Mutterlauge zurück, oder wenn auch etwas 
niederfällt, jo wird es durch Megen leicht wieder ausgewaſchen. Vielleicht 
darf man auch auf einen Beinen Brom: (jeltener Jod-) Schalt Gewicht 
legen. Dagegen macht die große Menge von Schwefelfäure, welche im 
Gyps niedergelegt ift, Schwierigkeit. Da im reinen Waffer ſich 0,222 pC. 
Gyps löſen, dad Meerwaffer aber auch nicht einmal dieje Sättigung hat, 
jo fragt man billig, woher die Gypsberge? Am nächften liegt die Hypotheſe, 
der Schwefel fei in irgend einer Form, etwa als Schwefelwafferftoff oder 
jchweflihe Cäure, dem Waffer zugeführt, was ſich dann wieder durch 
Niederichlag des Ginpfes feiner entledigte. Auch die Borfäure im Boragit 
jcheint von unten zu ftammen, wie das noch heute in den Suffioni von 
Saffo in Toscana gefchieht. Am Ganzen fönnen wir ziemlich ficher 

vier große Gypsformationen auseinander halten: 1) im 
obern Zechjtein; 2) im obern Buntenfandftein; 3) im untern Mufchelfalt; 
4) im untern Keuper. Auf die erjte und dritte fcheint das meiste Salz 
zu fallen. Die preußiiche Provinz Sachſen fiedete 1856 über 52,000 Laſten 
weißes Kochſalz. Trotz des Reichthums der Quellen, womit ſich Feine 
andere Gegend Deutichlands meſſen kann, wußte man doch lange nichts 
von anftehendem Steinfalz, einige wenige Trümmer ausgenommen. Endlich 
erbohrte es 1831 Glenc bei Langenberg im Fürſtenthum NReuß:Gera unter 
Buntemfandftein in der unbedeutenden Tiefe von 250. Darauf folgte 
Artern pg. 456, Salzungen an der Werra (ſüdlich Eifenach) im Herzog: 
thume Meiningen, wo es fich 1845 unter Buntemfandftein in 500° Tiefe 
fand, zulegt Staßfurth pg. 458. Diefe glüdlichen Erfolge laſſen gar nicht 
zweifeln, dag auch die Ealinen Dürrenberg und Teudiz an der Saale 
(1 Stunde oberhalb Merfeburg), Köjen oberhalb Naumburg zc. bald un: 
mittelbarer vom Lager jchöpfen werden. Mögen auch einzelne eigen: 
thümliche Werhältnifie vorfommen, wie 3. B. bei Langenberg, wo man 
wenige Hundert Fuß vom glüdlichen Fundloche bis zum Uebergangsgebirge 
durchſtieß, ohne eine Spur von Salz zu finden, fo kann man eine große 
Salzlagerung zwifchen Zechftein und Buntemjandftein nicht verfennen, mit 
deren Auffindung eine neue Aera in der Salinenfunde beginnt. Schon 
bricht es fich auf der Elbe feinen natürlichen Weg nach Böhmen, troß des 
ungeheuren Salzreihthumg in den Karpathen (Wieligfa, Bochnia ꝛc.), worüber 
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Defterreich zu verfügen hat. Preußen machte auch einen wiffenfchaftlichen 
Verſuch außer dem Bereiche einer Saline auf dem Sohannisfelde nördlich 
Erfurt im Keuper, und fand jelbft dert 1854 am 12. December 1084° in 
dem Muſchelkalk Steinfalz unter jo günſtigen Verhältnifien, daß man es 
trog Staßfurth durch zwei Parallelfchächte zu erreichen fuchtee Wir haben 
alſo Salz auf Salz gethürmt. Das muß natürlich die richtige Alters: 
beftimmung in einzelnen Fällen außerordentlich erfchweren. Die 
Derbreitung der Zechſteinformation läßt ſich theilweis zwar ſehr genau 
verfolgen, doch treten jo ſchnelle örtliche Veränderungen ein, daß man nicht 
überall jeiner Sache gewiß bleibt. Schon Manzfeld und Thüringen unter: 
Icheiden ſich nicht ummefentlih. Zu Camsdorf öftlih Saalfeld gewinnt 
man allerdings wenige Kupfererze, allein fie kommen mehr in Rüden nnd 
Gängen vor. Wichtiger als das ift der Eifenkalfftein (freiesleben1.c. II. 104), 
der mächtige Lager von Braun: und Spatheifenftein in der Megion der 
Dolomite enthält, die einen lebhaften Bergbau unterhalten. Leider läßt 
Mangel an Steinkohle feinen großartigen Betrieb zu. Von Saalfeld bis 
Gera iſt der Hauptoiftrift für Petrefacten, doch fett die Formation über 
Altenburg (Srimnigfchau), Frohburg, Mügeln in vereinzelten Flecken durch 
Sachſen fort, um weit jenfeit3 der Elbe nördlich vom NRiefengebirge zwiſchen 
Laubau am Queiß und Goldberg an der Katzbach (Dechen in Karſten's Archiv 
1838. XI 84) dünn aber petrefactenreich zu enden. Man lernt auf dieſem 
Zuge immer mehr jporadifche Punkte kennen: Glocker (Geogn. Beſchreibung 
der preuß. Oberlaufig 1857. pg. 181) gibt nördlich von Görlig an der Neiffe 
einige an; Hr. v. Grünewaldt pg. 451 bejchreibt von Logau am Queiß 
(unterhalb Laubau) eine ganze Neihe Zechfteinmuscheln neben dem mafjen- 
haften Productus horridus. Derjelbe findet jich jogar auch zu Zagdansko 
bei Kielce im polnischen Mittelgebiete, felbft der berühmte Braune Jura 
von Popilani an der Windau im Kurland Tiegt auf einer 20° mächtigen 
Kalkſteinbank mit Axinus obscurus (Grewingk, Zeitfchr. deutſch. geol. Geſellſch. 
1857. IX. 168). Auch im Norden des deutſchen Hügellandes wird chen von 
Fr. Hoffmann Rothliegendes, Kupferfchiefer und Zechſtein erwähnt: fie 
lagern fich in jchmalen Zügen mantelförmig um die Erhebungen des Stein: 
m am Schaafberge, Piesberge und Hüggel pg. 416. Weiter 
füdlich finden wir an der Nordoſtecke des rheinijchen 
Schiefergebirges in der Gegend von Hfadfberge pg. 238 
ven faft föhligen Kupfer: auf fteilfallenden Grauwacken-, 
Thon und Kiefeljchiefer gelagert. Bergrath Schmidt 
arſten's Archiv VI. tab. 1) gibt davon ein lehrreiches 
Profil, was namentlich auch wegen feiner vielen Sprünge 
intereffirt. Das MWeißliegende (w) bildet die Gränge. 
Der Kupferfchiefer (K) befteht aus 4“ bis 1” mächtigen 
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Flözchen im Zechftein, die fih 10—15mal in Entfermungen von einigen 
Zollen wiederholen. Er führt Kupfergrün und erdige Kupferlafur. Der 
eigentliche Zechjtein (zZ) macht z2’—1’ mächtige Bänke; darüber folgt poröfer 
Kalkitein (d) mit Zwilchenlagen von Thonfchichten (th). Das Ganze 
durchſetzen Fupfererzführende Gänge (g), die noch jährlich mehrere Taufend 
Gentner Kupfer liefern, während man den Repräfentanten des Kupferichiefer: 
flöges nicht brauchen fan. Aber die Erze find fo arm, daß der Gentner 
oft nur 3 Sgr. werth ift, und auf eine ganz eigenthümliche Weife in großen 
Zaugefäften durch Schwefeljäuredämpfe zu Gute gemacht werben muß 
(Sarnall, Zeitſcht. Berg: u. Hüttenk. 1.109). 34 Meilen ſüdlich kommen wir nach 
dem Dorfe Thalitter im Großherzogthum Hefjen, wo ſeit anderthalbhundert 
Jahren Bergbau auf Kupferjchiefer umgeht. Auch bier fehlt das Todt- 
liegende, der Poſidonienſchiefer pg. 363 findet fich unmittelbar darunter. 
Bolt (Meberfiht der geol. Verhältniffe bes Großherz. Heffen 1852. pg. 70) zeichnet 
vier Abtheilungen von unten nad oben aus: 1) Zechjtein mit Kupfer: 
ſchiefer etwa 25— 30° mächtig. Die dickſten Zechfteinbänfe 1, die dickſten 
Kupferichiefer 5%, aber man zählt von dieſen 30—40, wovon 10 Erz 
führen, im Mittel 2—3 pC.; 2) Stinkkalk gegen 100° bildet das Dad) 
mit jehr viel Bitumen und wohl geichichtet; 3) Dolomit dagegen ift 
grobbäntig mit Höhlen durchzogen; endlich erinnert der 4) Mergel, von 
gelblicher weiger Farbe, oftmals an „Aſche“. Südlicher kommt Frankenberg 
an der Edder in Kurheſſen, mit feinen berühmten Kornähren pg. 449, die 
in einem blauen Thone liegen, der mit Sandjteinen und Kalfen wechjel- 
lagert, aber ebenfall3 abweichend auf Pofivonienjchiefer liegt. Selbſt mitten 
in Kurhefjen, bei Allendorf an der Werra, zu Richelsdorf zc. ftechen aus: 
gedehnte Zechitein-Ablagerungen hervor, welche zwifchen den Eifenachern 
und Waldeckern gleichfam die Brücke bilden. Auch ſüdlich vom bafaltifchen 
Bogelögebirge Eennt man namentlich in der Wetterau zahlreiche Flecke: 
Büdingen (Heflen-Darmftabt) mit feinen ſchönen Producti ijt berühmt, 
eine Meile ſüdſüdöſtlich (bei Haingründau) liegt Kupferfchiefer, und nord: 
nordwejtlich (bei Selters) Stinffalt. Zu Biber und Kahl im Grunde nord: 
öſtlich Afchaffenburg ging lange ein Bergbau auf Kupferfchiefer über 
Weißliegendem um, im Dachgeftein find Eifenerze, und da das Ganze auf 
Gneis Liegt, jo ſetzen Schwerfpathgänge mit Kobald:, Nickel: und Wismuth— 
erzen x. aus der Urtiefe herauf. Südlich Afchaffenburg bei Soden find 
noch Eiſenkalke mit Rogenfteinen und Dolomiten auf Syenit. Weiter nad) 
Süden werben die Zechfteingebilde immer unficherer, doch kommt bei Heidel- 
berg noch ein graulicher kryſtalliniſch körniger Kalk vor, der vermöge feines 
Lagers dem Zechſteine entfprechen foll, und neuerlich wurde mitten im ſchwäbi— 
ichen Becken beim Bohren nach Steinkohlen unterhalb Jugelfingen am Kocher 
unter dem Buntenfandftein bei 1436’ Tiefe 48° grauer Kalk und 45’ Dolomit 
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erbohrt, dem ein wahres Weißliegendes folgt (Jahreshefte 1859. XV. 345). Am 
Schwarzwalde ijt bei Schramberg längft ein grauer zuckerkörniger von 
rothem Jaſpis durchzogener Dolomit befannt, der gleichfalls in den Vogeſen 
(Flözgeb. Würt. pg. 20) vorfommt. Auch diefen hat man im Bohrlocdhe von 
Dürrmenz an der Enz (zwiſchen Vaihingen und Pforzheim) bei 1900° Tiefe 
unter Buntemfandjtein erbohrt, was die Hoffnung auf Kohlen zwar fehr 
herabjtimmt, aber für die fejte Orientirung doch von großer Wichtigkeit ift. 
In den Vogefen bei Ville (Explic. cart. geol. I. 386) fteht die Sache ähnlich). 
Freilich darf man bei folchen Vergleichungen nicht vergeffen, daß z. B. bei 
Löwenberg in Schlefien die ganz gleichen Gefteine ſchon mitten im Todt— 
liegenden vorfommen: Hr. F. Römer behauptet die grauen Schwarzwälder 
Dolomite mit rothem Jaſpis von Schlefifchen nicht unterfcheiden zu können. 

In Frankreich wurden früher zwar die Filche von Autun pg. 420 
zum Zechſtein gerechnet, allein fie gehören, wie die von Münſterappel ꝛc., 
zur Rohlenformation, und die Dachichiefer von Xodeve pg. 436 in ben 
Pyrenäen find mindeftens unficher. Defto erfreulicher ift die Uebereinſtim— 
mung mit Thüringen im nörblichen 

England von der Mündung der Tyne in der Graffchaft Durham 
bis Nottingham 30 Meilen im Eüden, nur daß die Producte Kupfer und 
Salz fehlen. Zuunterſt lagert der 

1) Lower red sandstone, der freilich jelten einige Hundert Fuß über: 
trifft, nach oben weiß wird, und fo in jeder Beziehung unfrem Todtliegenden 
entjpricht. Darüber folgt 

2) Marl-slate (Mergelichtefer) mit Kupfererz und Filchen, öfter jogar 
ſchwarz und bituminds, ähnlich dem Thüringiſchen Kupferfchiefer. Kann 
über ihre Stellung gar fein Zweifel fein, jo ift damit dem 

3) Compact limestone von bunfelgrauer oder brauner Farbe die 
Stelle des Zechſteins im engern Sinne anzuweiſen. Nach unten 
ift er plattig gejchichtet, nach oben etwas unvegelmäßiger geht er über in den 

4) Shell limestone (Muſchelkalk), zu Humbleton Hi weftlih Sunder- 
land in großen Steinbrüchen aufgefchloffen. Seiner Mächtigkeit nach bildet 
er dad Hauptglied. Gelbe Farbe, poröje Rauhigkeit und ein Gehalt an 
Bittererde ftellen ihn dem ächten Dolomite zur Seite, wornadh in England 
bie ganze Formation den Namen Magnesia limestone erhielt. Die Mujcheln 
bilden ausgezeichnete Steinkerne, welche auf den Abdrücken eine eigenthümliche 
Schärfe gewähren. Durch die großen Steinbrücde find fie aller Welt 
befannt geworden, und fie find es, die fo vollfommen mit ben grauen 
Mufchelkernen von Glücksbrunnen pg. 451 übereinftimmen, daß an einer 
vollfommenen Identität nicht gezweifelt werden kann. Der 

5) Cellular limestone darüber, oft mit dem Beinamen brecciated 
belegt, erinnert lebhaft an die Gypsregion, die auch in andern Formationen 
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durch folche zelligen Gefteine angedeutet wird. Desgleichen fehlt in Durham 
Afche und Rauchwacke von jeglicher Art nicht, nur kann man folche Natur: 
ſpiele nicht mehr claffificiren. In Yorkſhire (Ferrybridge, Donkey) kommt 
fogar Faſergyps mit Mergel, aber wenig mächtig vor. Das Ganze bebedft 

6) Oristalline limestone in gewaltigen Lagern, die ſich unterm Meere 
verlieren. Sie liefern ebenfalls wichtige Baufteine. An andern Stellen 
wird die Maffe dicht, da joll dann hauptfädhlich Axinus obscurus pg. 451 
zu finden fein. Deshalb parallelifiren ihn die Engländer geradezu mit dem 
Mansfeldiſchen Stinkſtein. Hier oben „in der Nähe von Sunderlaud 
bilden jich auch die wunderbarften fugeligen Goncretionen, welche man nur 
fehen kann“. Sie laufen unter dem Namen »Conglobated, botryoidal, 
oolitic Limestone«, die Kugeln jcheinen anzudeuten, daß bier ſchon ähnliche 
Kräfte thätig waren, wie bei der Rogenfteinbilvung im Buntenfandftein. 
Während im Norden von England alles jo vorzüglich ftimmt, gilt das 
nicht von dem Süden, obgleid die Gegend Thüringen näher liegt. Hier 
findet ſich das jogenannte 

Dolomitic conglomerat, weldye® Bucklaud (Geol. Transact. 2. ser. 
1824. I. 291) au der Umgegend von Briftol trefflich bejchreibt. Sand: 
förner und Gejchiebe von 3° Durchmefjer und darüber Liegen in einem 
dolomitischen Eäment. Bleiben die Gejchiebe flein, jo kann man es geradezu 
als Dolomit pajfiren laffen. Machen fich aber die Gefchiebe geltend, die 
aus den nachbarlichen Gefteinen des Bergkalls und Oldred beftehen, jo 
wird das Anjchen jehr frembartig. Von einer genauen Lagerbejtimmung 
fann daher kaum die Rebe fein, um jo weniger, als gerade die Trias 
Englands nicht jo ſcharf geſchieden it, al3 die Deutſchlands. 

Das Permiſche Syftem, welches jich über ein ungeheures Gebiet 
von 18000 Quadratmeilen längs der Weſtſeite des Urals erjtreden 
ſoll, laßt fich nicht in wenigen Worten befchreiben. Auch ladet die Ein- 
tönigkeit des Gebietes, von Baſchkiren, Kalmucken und andern der Cultur 
unzugänglichern Völkern bewohnt, zu einer ausführlichen Darftellung gerade 
nicht ein. Es gehörte die Munificenz eines Kaifer3 dazu, um Männern 
wie Humboldt und Murchiſon die Gegend überhaupt zugänglich zu 
machen. Im Munde eines deutjchen Geologen müßte «3 faſt wie Ironie 
fingen, wenn er dort die Schlüffel der Formation fuchen wollte. Das 
rechte Ufer der Wolga fcheint die Hauptauffchlüffe gegeben zu haben. Süd— 
weitlih Kaſan erheben ſich die Steilufer 550° über dem Meere, und 300° 
über der Ebene zwifchen Wolga (W) und es (S). An der Wolga 
ftehen unten dicke Lager (huge masses) - 
von Gyps (g) an, welche mit dünnen - 
mufchelführenven Kalkbänken wechſellagern. 
Bohrlöcher nad Waſſer haben in Kaſan Mergel-, Sand: und Raltvänte 
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darunter gefunden. Auch der Kupferfanpftein pg. 443 mit Pflanzen: 
abdrücken breitet jih am Fuße diefer Höhen aus, und fcheint alfo darunter 
zu liegen. Die Pflanzen, welche Kutorga (erh. Ruſſ. Kaif. Mineral. Gefell. 
1844. pg. 62) ausführlich bejchreibt, find meiſt eigenthümliche Arten, und 
geben feinen genügenden Aufſchluß. Den Hauptanhalt bildet der Kalk (k) 
mit Zechjtein Petrefacten, wie Avicula speluncaria (kazanensis) und 
Gervillia keratophaga. Auch der Productus Cancrini ift wenigitens 
noch ein ächter Productus, obgleich die deutſche Normalform aculeatus 
pg. 450 im Permifchen noch nicht vorkam. Bei der großen Entfernung 
de3 Landes kann man daher von einer bejtimmten Webereinftimmung mit 
deutſchen Gliedern faum reden. Die rothen, grünen und weißen Mergel (m) 
mit Sandfteinen feingefchichtet und 200° mächtig find zur Beitimmung 
noch weniger geeignet. Die Gypſe mit Salz, welche fich namentlich wejtlich 
vom Ural von Süd nad Nord ziehen, eignen fich ohnehin nicht für fejte 
Abtheilungen. Jedenfalls find es aber Glieder der großen Rothenfandjtein- 
formation, die nach der vortrefflichen Karte von Graf v. Keijerling 
(Petſchoraland 1846) bis in die Bucht des Mefen jenfeits 66° nördlicher 
Breite hinaus Iaufen, wo fie neben Bergkalk endigen. Sogar vom Bell Sund 
unter 77° nördlicher Breite auf Epigbergen hat Roger den Productus 
aculeatus mitgebradyt (Bulletin Acad. Roy. Belg. 1846. XIII. 592). 

In Nordamerika werden neuerlich die Dolomite über dem Kohlen: 
gebirge, welche jich von Texas längs der Oſtgränze der Felſengebirge durch 
Kanjas und Nebraffa fortzichen (Murchison Siluria 1859. 407), wegen einiger 
Muſchelkerne darin für Zcchitein gehalten, Dr. Rihardjon fcheint jogar 
Steinferne von Producti auf feiner erjten Reife mit Franflin in ber 
Antarktiichen Region gefunden zu haben. Ueber die rothen Sandfteine mit 
Bogelfährten und Fiſchen läßt fich Fein ficheres Urtheil fällen. Auch der 
Zechſtein von Nordafrika (Zeitfchr. deutfch. geol. Gef. 1852. IV. 646) muß noch 
zweifelhaft bleiben. Hr. 3. Marcou (Bibliotheque universelle Genf Mai 1859) 
gibt über die Verbreitung des »Nouveau grès rouge« in Europa, Amerika 
und Indien eine intereffante Ueberficht, und zeigt, wie ſchon Omalius 
d’Halloy unter dem Namen Penden (pauvre arm) das Tobtliegende 
mit dem Zechjtein begreifen wollte, ſchlägt aber dennoch eine dritte Bes 
nennung Dyas (Zweiheit) vor, weil diefe fich am beten an die folgende 
Trias anjchließe. Diefe Dyas wäre dann in anderem Sinne verjtanden, 
ald unfere pg. 43 aus dem „Flözgebirge Würtembergd 1843. pg. 14“ 
entnommene. Leider fehlt es überall an gehörigen leitenden Verfteinerungen, 
aber merkwürdig bleibt es immerhin, daß nicht blog im Herzen von Europa, 
jondern auch an den Aufßerften Enden im Indischen Beden von Ramgur 
wie im Felfengebirge von Neu-Merico rothe Gefteine mit Conglomeraten 
liegen, die auf gewaltige Umwälzungen beuten. 


IM. 4. Bunterfandflein pe. 42. 


Des Namens bediente fich die Werner'ſche Schule für jene rothen 
geftreiften Sandfteine, welche in Deutfchland eine fo beveutende Rolle fpielen 
(Reuß Geogn. 1805. II. 420). Aber felbjt Freiesleben (Kupferfchieferg. 1807. 
I. 108) vermwechfelte fie noch mit dem Quaderfandftein, obgleih Werner 
(Heim, Thüringer Wald 1806. II. 5. pg. 176) ſchon länger drei Sandfteine über 
einander unterjchied: rothen (Todtliegendes), bunten und weißen (Quader: 
jandftein), was denn auch durh Hausmann in Göttingen, den letzten 
(jegt auch geftorbenen) berühmten Echüler jenes großen Meifters, frühzeitig 
begründet wurde (Norbbeutfche Beiträge 1806). Weber dad Lager des Bunten- 
ſandſteins zwifchen Zechftein und Mufchelkalt entjchied bereit? Füchſel 
pg. 31. Wo dieſe Seebildungen fehlen, wird es gewöhnlich unmöglich, die 
Iharfe Stellung außzumitteln. Daher war Elie de Beaumont ſtets 
geneigt, den rothen Vogefenfandftein (Gr&s des Vosges) vom eigentlichen 
Gres bigarr& zu trennen und noch zum Todtliegenden zu ftellen (Explicat. 
Cart. geol. 1841. I. 377). Würde der Zechſtein dort Har vorliegen, fo wäre 
der Streit ſchnell geichlichtet. 

Bei aller Achnlichkeit der „rothen und bunten” Sandſteine unter 
einander erjcheint bei diefem jüngern das Material ausgewafchener und 
verarbeiteter al3 bei jenem ältern (Todtliegenden). Es nimmt der Gehalt 
an Eifenoryd und damit die gefättigte Farbe des Roth ab, und dag Trümmer: 
material von Quarz, Feldfpath und Glimmer muß zu Folge feiner Kleinheit 
und Rundung von Wellen und Brandung gepeiticht weite Wege zurückgelegt 
haben, ehe es in den breiten Buchten und flachen Seeböden, die heute zu 
den fruchtbarften Wäldern Deutjchlands gehören, zur Ruhe Fam. Beſonders 
ziehen die weißen, grauen, fahlen und ſchwarzen Quarzgejchiebe von Nuß— 
größe das Auge auf fih: wir jehen fie fchon in der jüngern Grauwade, 
im Kohlenfandftein, Todtliegenden, und treffen fie im Quader und Rhein: 
fande wieder. Ber Naftatt und am Bodenſee Tieft man aus dem Flußkieſe 
diefelben Kiefel zufammen, wie in dem jchüttigen Sande von Anweiler und 

Quenfiebi, Epochen. 30 
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Dahn, der von den rothen mit Burgen gefrönten Felſen bunten Sandſteins 
herabfällt. Es ift das ſich Gleichbleibende im ftetigen Wechſel, was in ben 
zahllofen Quarzgängen des Taunus und Hundsrücd feine wahrjcheinfiche 
Geburtsjtätte hat. Warum jedoch jo plögliche Veränderung in der Strömung 
eintrat, das iſt eine Sache, die fich nicht erklären läßt. Im ſüdweſtlichen 
Deutjchland, wo deregechjtein unbedeutend ift, erjcheint das unverarbeitete 
Todtliegende als Refultat der erjten Anprallung des Meere gegen die 
Urgebirgsküſte, die durch die Wucht der Brandung zerriffen und dem Waſſer 
allmählig zugänglicher gemacht wurde. Nachdem dieje Hindernifje weggefegt 
waren, konnte mehr Ruhe eintreten, die dad Niederfallen feinern Sandes 
und zartern Schlammes bedingte. Alfo ein erjtes locales Anftürmen mit 
einer weit verbreiteten Bejänftigung im Gefolge, das iſt die Lieblingsidee, 
welche die einfichtvolfften Geologen von jeher zu vertheidigen juchten. Den 
höchften Punkt der Ruhe fcheinen die Kalk: und Mergellager zu bezeugen; 
wenn dad Meer zu jolchen Abjägen Zeit befam, dann pflegten auch Gejchöpfe 
fich anzuficdeln. Demnach war Thüringen in jenen Zeiten beruhigter als 
Schwaben. Dort allein findet ſich über Zechftein der merfwürbige 

a) Rogenſtein in Platten und lagerhaften Bänken, die in einen 
rothen öfter noch Gyps führenden Schieferletten eingebettet find. Es hat 
mit der Deutung folcher „Zwijchenlager”, wie jie Heim (Thüringer Wald 
II. 5. pg. 258) pafjend nennt und bejchreibt, eine eigenthümliche Cchwierigfeit. 
Ueberläßt man ſich dem allgemeinen Eindrud, jo jpriht der Mangel an 
Bitumen, die rothe und berggrüne Farbe der Schieferletten, der allmählige 
Uebergang in Sandjteine durch Aufnahme von Sand durchaus für Bunten- 
jandjtein. So hat man es auch bisher in Deutfchland angefeben. Im 
Allgemeinen ftellt fich in denjenigen Gegenden, wo der Zechjtein gut aus: 
gebildet ift, der Sandſtein erjt allmählig ein, vermittelt durch allerlei 
Scyieferthone, Sandjchiefer, Mergel und Gypſe. Die ganze Maſſe, oft nur 
20’— 30° mächtig, kann fogar leicht überjehen werden, da fich die Haupt: 
glieder gern auf Koften der Zwifchenglieder geltend zu machen pflegen. 
Der Nogenjtein in den Umgebungen des Harzes ift zwar lediglich eine 
Localericheinung, aber eine der merkfwürdigjten, welche wir kennen. Schon 
die Altern Schriftjteller haben ſich über ihre Bildung den Kopf zerbrochen. 
Der alte Agricola (Rer. metall. Interpr. pg. 703) begreift fie unter »Am- 
monites Ragenstein«, und Gonrad Gesner (De figuris lapidum pg. 72) 
befam ——— von Kentmann in Dresden, bildet fie ab, und ver: 
gleicht jie jehr richtig mit den Oolithen aus dem 
Berner Aura und den Erbjenfteinen von Carlsbad. 
Ein jo rundes regelmäßiges Korn von Mohn: bis 
Schrotgröße kommt nicht leicht wieder vor. Es darf 
daher nicht verwundbern, wenn man bie Dinge für 
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Fiſchrogen oder Krebgeier hielt, denen fie äußerlich fo Ähnlich fehen. Durch 
Vermwitterung nehmen die großen Kügelchen ein Eörniges Anfehen auf der 
Dberfläche an, auch zeigen jich dann Andeutungen von concentriich ſchaaliger 
Structur. Trotz des anfehnlichen Thongehaltes, wodurch fie ſich von Erbſen— 
ſteinen unterſcheiden, liegt dennoch die Vermuthung ſehr nahe, ſie für 
Bildungen warmer Quellen zu halten, die auf dem Grunde der See aus— 
gebreitet wurden. Wo die Lager mächtig ſind, gehen ſie in eine Art Faſer— 
kalk über (Ilözgeb. Würtemb. pg. 44), welcher entfernt an Sprudelſteine er: 
innert. Damit hängen dann Fugel- und napfförmige Abjonderungen 
zulammen, bis endlich das Ganze. in eine dichte Maſſe mit fplittrigem 
Bruch (Hornmergel) übergeht, die Achnlichkeit mit gewiffen fahlfarbigen 
„Steinmergeln” des Keuper hat. Die Farbe ift rauchgrau, das Aufühlen 
mild und durchaus nicht delomitisch, die Bänke find wie Sandſtein regel— 
mäßig gejchichtet, enthalten edfige „Ihongallen“, und bejtehen aus Kügelchen 
gleicher Größe. Wegen ihrer anfehnlicyen Feltigkeit dienen fie mancherlei 
technischen Sweden, und find daher durch Steinbrüche aufgeſchloſſen. 
Zwijchen Bernburg, Könnern, Sandersleben und Aſchersleben zeigt er Jeine 
größte Verbreitung, zieht ji dann am Harze entlang bis über Goslar 
hinaus. Eisleben, Sangerhaufen, Nordhaufen, der Ziegenröder Forjt ſüd— 
weitlich Querfurth und viele andere Punkte wären zu nennen. Erſt darüber 
bat der eigentliche bunte 

b) Sandftein von vorherrjchend rother Farbe feinen Pla. Er 
enthält häufig rothe Thongallen. In feiner ZTotalität ein großartiges 
Gebilde, namentlich zu beiden Seiten des Rheins im Schwargwalde und 
Dvenwalde, in den Vogefen und der Hardt, wo die Dide über 1000° 
betragen mag. Gipfel von der Höhe des Blocksberges bildend pg. 241 
nchmen fie an der Hochgebirgsbildung wejentlichen Antheil. Während der 
Harz und Thüringer Wald ſchon mit den Zechſteine aufhören, muß man 
in den Vogeſen und im Schwarzwalde noch den ganzen Buntenjandftein 
zum Gebirgskörper rechnen. Unten härter, Eiefelig und in grobe Bänke, 
oben weicher, glimmerig thonig und in duͤnnere Lager geſchieden dient alles 
zu Baumaterial, wie namentlih die großartigen Steinbrüce längs des 
Ichiffbaren Neckar zwifchen Heidelberg und Neckarelz zeigen. Die fiefeligen 
mit Porzellanerde burchwobenen Maffen werden durch jchwarze Mangans 
flecke getigert, was ihnen ein ganz eigenthümliches Anjehen gewährt. Größere 
Manganflecke enthalten ein ſchwarzes Sandmehl, oder eine runde Kugel 
von mehreren Zollen Durchmeffer, die beim Schlage heransfällt. Dieſe 
Kugel: und Tigerfandfteine veichen bis auf die Gipfel der nördlichen 
Schwarzwaldberge, bilden dort und an den Gehängen der üppigen Nadel: 
wälder fogenannte „Steinmeere*, eine Wildniß von eckigen Blöden, die 
wahrfcheinlich in Folge von PVerwitterung die Thalränder herabjtürzten. 

30 *® 
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Gewiſſe Stellen zerfallen nämlih immer leichter, das Harte muß dann 
zurückbleiben. Nur jo kann man es begreifen, wie die Bloöcke mitten auf 
hohe Ebenen gelangten, wo von Erjchütterungen durch große Naturphänomene 
weit und breit nicht die Rede fein kann. Welch bizarre Felfen Aus: 
waſchungen zu gejtalten vermochten, zeigt die mit Burgen gekrönte Hardt 
zwiichen Anweiler, Bergzabern und Dahn. Bon Thälern vielfach zerfchnitten 
gipfeln die Berge mit einer Fühnen, oft nur durch Treppen zugänglichen 
Felswand, wahre Teufelsmauern von horizontaler Schichtung. Wenige 
Punfte in Deutjchland gibt es, die zur Anlage von Raubfchlöffern fo von 
der Natur zugejchnitten wären. Aber die Ritter haben es auch gut zu 
benugen gewußt, wie die alten Ucberrefte von Trifeld bei Anmeiler, das 
Alt-Dahner Schloß bei Dahn, der Dradyenfels bei Bufenberg und zahlloſe 
andere mitten in Feld gehaucne Burgverliche beweifen. Nicht felten erheben 
fih wie im Quader die jonderbar geformten Klippen 200°— 300° ſenkrecht 
empor, am Fuße mit fchüttigem Sande umgeben. Das Material gleicht 
dem Todtliegenden, nur bie Farbe ift minder roth. Im Ganzen bleibt die 
mineralifche Befchaffenheit ſehr einförmig, und von fcharfen Unterfchieden 
in ber Schichtenfolge fan man faum reden. Gern wird, wie in Schwaben 
und Lothringen, die obere Abtheilung thonig, der Sandftein durch Ablagerung 
von Glimmerblättchen plattig und ſchärfer geichichtet, wie zahlloſe ober: 
flächliche Steinbrüche beweifen. Hier oben finden fich Hin und wieder 
Pflanzenaborüde, indeß find es, einige wenige Punkte ausgenommen, große 
Seltenheiten. Hr. E. de Beaumont legt ein große Gewicht darauf, 
daß diefe thonig glimmerige Parthie nicht auf die Gipfel der Vogefen und 
des Echwarzwaldes hinaufgehe. Es hängt das eben mit dem allgemeinen 
Geſetz zufammen, daß hier wie dort jede jüngere Ablagerung gegen bie 
ältere beefeneinwärts zurücdbleibt. Während im Großen alles Roth erjcheint, 
wird bei & 

Waldshut am Rhein (Südfuß des Echwarzwalbes) ein weißer 
grobförniger Mühlftein gebrochen, der einigen Nuf genießt. Die brauchbare 
unterirdiſch gewonnene Bank 80*—90* mächtig liegt etwa 10 Fuß unter 
dem Wellendolomite. Im Dache findet fih ein unregelmäßige® Luger 
Kryitallorufen von weißem Quarz, Kalffpath und feltenen Kleinen Fluß— 
Ipathwürfeln. Die Drufenwände beftchen aus einer dünnen Lage von 
Chalcedon, gleichſam ein Anfang von Achatkugeln. Weiß find auch bie 
obern Lager in der Pfalz: wenn man bei Bergzabern in dag Gebiet des 
Sandſteins tritt, könnte man ihn wegen feiner farbe für ächten Quader 
nehmen, die Schichten mit den prachtvollften Wellenfchlägen bedeckt fallen 
269—300 nach Dften der fruchtbaren Rheincbene zu. Ob das Hebung 
oder Senkung fei, will ich nicht entjcheiden, jedenfall® lagert bald weiter 
im Gebirge alles horizontal, und wird roth und bunt geftreift. 
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Bulac auf dem württembergifchen Schwarzwalde (üblich Calw) 
wegen blauer Kupferlafur und grünem Malachit jchon 1326 genannt, trich, 
nad der Größe der Halden zu fchliegen, früher einen anfehnlichen Bergbau. 
Die Schönen Minerale finden fich auf Klüften im obern Sandfteine. Quarz⸗ 
gänge mit Eryftallifirten Diheraederfpigen durchziehen das Geftein. Man 
denkt hier unwillkührlich an die ſchönkryſtalliſirte Laſur von Cheſſy bei 
Thon, welche in einem rothen Thone und einer weißen Arcofe unter dem 
dortigen Lias bricht. Das Alter läßt ſich darnach nicht ficher bejtimmen 
(Explic. Carte geol. de France II. 110). 

Neuenbürg pg. 272 au der Enz baut auf Gängen von vortrefflichem 
Brauneifenftein, dem württeınbergifchen Stahlerz, und bei der Freudenftadt ficht 
man in großen Steinbrücen Schwerjpathgänge das Nebengeftein jo ver: 
härten und zerflüften, daß man glauben jollte, euer müßten mitgeholfen 
haben. Allein jo ſchwer auch die Herkunft der fchmefelfauren Barpterbe, 
welche auf der Grube Clara im Rankachthale (nördlich Wolfach) über 20° 
mächtig wird, jich deuten läßt, das innere Erdfeuer könnte höchſtens durch 
heiße Waffer mit beigetragen haben. 

Die Geſchiebe fpielen im Schwarzwalde feine bebeutende Rolle, und 
beitehen hauptfächlich au Quarz. Schon in der Hardt findet man mehr, 
und längs der Vogefen im Rheinthal möchten die meiften lagern. Hier 
werben es zuweilen grobe Eonglomerate mit fauft: bis kopfgroßen Seröllen. 
Unter den Sandförnchen zeigen einzelne deutliche Diheraederfacetten. Das 
laͤßt ſich beſonders gut auf den Höhen wahrnehmen, wo die Sandſteinblöcke 
durch Verwitterung fo ſtark gelodert find, daß fie fich mit den Fingern 
zerdrücken laffen, 3. B. auf dem Kniebis an der Straße von Freudenſtadt 
nad Oppenau. Die richtige Erklärung diefer Thatfache hat ihre eigen- 
thümlichen Schwierigkeiten. Sonderbarer Weife trifft man gerade in ſolchen 
fodern Blöcken ächte nußgroße Duarzgefchiebe, die auf der einen Hälfte 
(Unterjeite) mit einer unregelmäßigen dünnen Schicht fogar parallel 
gruppirter Bergkryftallviheraeder überzogen find. Dan ficht es den Kryftälichen 
auf den erjten Blick an, daß fie fich erit nach der Ablagerung der Gejchiebe 
erzeugt haben können. Wielleicht geht jogar der Prozeß noch vor ſich. 

Die Thongallen bilden eine andere Eigenthümlichkeit: man verſteht 
darunter edige Stüde von zartem rothem (auch grünem) Schieferthon, die 
beim Zerfchlagen der Blöcke mitten hervortreten. Sie gleichen Trümmern 
von Schieferlagern aus der Nähe, weil man font nicht begreift, wie ſolch 
zarte Subftanz dem Waffer längern Widerftand leiften konnte. Es gibt 
„Ballen“ von vielen Fuß Durchmeffer. Auch gewiſſe ausgezeichnete 
Streifungen, welche jchief gegen die Schichtung gehen, wird man faum 
irgendwo fchöner finden, ala hier (Straße von Bergzabern nah Dahn). 

Die „Knottenerze” von Commern pg. 266 liegen in einem 
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lockern weißen Sandſteine, der fich zwiſchen rotben lagert, aber der rothe 
führt nie Erze. Bedeckt wird die Mafje von einem Conglomerat, „Waffen: 
deckel“ genannt. Die Hauptgrube Meinerzhagen baut auf einem Felde von 
14000 Quadratlachter, und geht 16 Yachter im die Tiefe. Sie befitt 
12 Dampfmafchinen von 910 Pferdekräften, was allein die Großartigfeit 
des Betriebes beweift. Und jchon bat man darunter ein zweites Lager 
gefunden. rüber trieben auch die Franzoſen bei Et. Avold (wetlich 
Saarbrüd) einen Abbau, der aber längit verlaffen it. Spuren von Blei 
und Kupfer finden jich noch in vielen Gegenden. St. Aoold und Commern 
liegen von Eid nad Nord über 20 Meilen von einander entfernt, doch 
führt eine jchmale Brüde Buntenfandfteind über Trier, der Kill entlang 
über Killburg und Hillesheim in das Gebiet der Erft und Roer bis ſüdlich 
von Düren. Nur auf der Mafferfcheide ift der Zug etwas unterbrochen. 
Diefe jungen horizontalen Sandfteine auf dem fteilfallenden rheinischen 
Schiefergebirge find etwas Ungewöhnliches, und man bat aus ber Nähe 
ber Sangformation auch wohl den Erzgehalt erklären wollen, was jedoch 
für St. Avold nicht zutrifft. Weftlich von diefem Zuge findet fich ifolirt 
am Südfuße des ungaftlichen Hohen Bern dad Eonglomerat von 
Malmedy mit großen Gefchteben von Quarziten und unbelannten rothen 
Kalten, welche Muſcheln des obern Tranfitionsgebirges einichließen. Die 
Ericheinung ift jo fremdartig, daß fie Omalius d'Halloy aß „Aus: 
würjlinge aus dem Erdinnern“ anſah. F. Römer (bein. Ueberg. pg. 3) 
bemerkt jedoch, daß auch ſüdweſtlicher der erzführende Sandſtein von Gall 
mit einem Ähnlichen Gonglomerate beginne. Darnach Könnte die Bildung 
wohl in dieſe Periode fallen, zumal da man als Regel feftitellen darf, daR 
wo nur eine Formation plöglich außer der Reihenfolge fich zeigt, gar gern 
Geſchiebe auf einen ftürmifchen Anfang deuten. 

Die Hauptmaffe des Sandſteins liegt jedoch im Herzen von 
Deutichland, wie dad Hrn. Bach’ „geognoftifche Weberjichtscharte von 
Deutichland“ fo vortrefflich zeigt: fchmal bei Waldshut am Rhein beginnend 
endigt fie immer breiter werdend bei Pforzheim an ber Enz und Durladı 
im Rheinthal. So weit geht der Schwarzwald. Der Odenwald erhebt 
fich bei Wisloch, das rothe Gebirge ift gleich fo breit, daß der Nedar jich 
einen romantischen Weg von 2 Tagereifen darin bahnen fonnte. Der 
Main trifft ihn bald unterhalb Würzburg, und verläßt ihm erjt oberhalb 
Aſchaffenburg. Die Hauptbreite gewinnen wir im Lande der Heffen und 
Franken, wo die zahllofen Flecke von Baſalt, Zechftein, Muſchelkalk md 
Tertiärgebirge die Charte zu einem der bunteften Bilder machen, das wir 
kennen. Der Speffart, die Rhön und der Sollinger Wald (zwiſchen Gafjel 
und Eimbeck) find davon nur einzelne Theile. Von Battenberg an ber 
Edder, wo der Sandftein des Burgwaldes einen Buſen im Schiefergebirge 
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erfüllt, bis Schmalkalden am Thüringer Wald ift eine Breite von 18 Meilen, 
ebenjo von Nordhaufen bis zum Fürjtenthum Walde, Diefe vier Eckpunkte 
Schließen den Körper ein, wovon ſich nach Südoſt und Nord fchmalere 
Glieder fortziehen: von Schmalkalden 18 Meilen weit längs des Thüringer: 
und Frankenwaldes über Culmbach bis Kemnat am Südrande des Fichtel— 
gebirged. Thüringen erfcheint wie eine Inſel von Keuper und Mufchelfalt, 
die ringd von einem 18 Meilen weiten Kreife von Sandſtein umſäumt 
wird. Umgekehrt tritt in Wejtphalen bei Driburg und Pyrmont die rothe 
Formation in Keffeltgälern von Mufchelfalt und Keuper auf, die man wohl 
nicht ganz glücklich mit Erhebungskratern verglichen hat. Auch nördlich 
vom Harze darf man noch bejonders ver vielen wellenförmigen Bergrücken 
erwähnen, die wie Huy, Affe, Elm pg. 218 als älteften Kern Bunten: 
jandftein haben, felbft bei Ruüdersdorf (öftlich Berlin) hat man ihn unter 
dem bortigen Mufchelfalt aufgedeckt, und vor allem wollen wir des einſamen 
Stückchens rothen Felfens vor der Mündung der Elbe, Helgoland, nicht 
vergeffen, was zwar natürlich zu Deutjchland gehört, aber nicht mehr in 
feinem Befiß if. Wiebel (Die Inſel Helgoland. 1848) erflärt es für Bunten- 
ſandſtein. 

Auch in Thüringen, wo unten Rogenſtein und oben Röth liegt, 
waltet in der Mitte der Sandſtein vor, ſo daß im Großen die Parallele 
mit ſüddeutſchen nicht zweifelhaft ſein kann. Auch hier pflegt ſich die weiße 
Farbe, wie bei Jena und Weißenfels, auf die obern Lager zu beſchränken. 

c) Röth nennt man in Thüringen die rothen und grünen Schiefer: 
thone mit Zwilchenlagern von Thonſtein, Dolomit und Faſergrps, was 
Freiesleben ald Thongebirge befchreibt, und über den eigentlichen 
Sandfteinen noch 200° und darüber mächtig werden fan. Im Ganzen 
hat die Formation viele Achnlichfeit mit Keupermergeln, was daher jo lange 
die richtige Stellung des Muſchelkalkes in Süddeutſchland erfchwerte. Denn 
wenngleich auch bei und ber obere Buntefandftein thonig wird, jo gewinnt 
er doch jenes feuperartige Anfehen nie. Der wenig mächtige, aber jehr 
lagerhafte Faſergyps durchſchwärmt auch in Echnüren die wohl gejehichteten 
Mergel, und nach Hrn. v. Strombeck (Zeitfhr. deutſch. geol. Geſ. VII. 655) 
tommt darin nördlich vom Harze Anhydrit mit ausgezeichneten Salzlagern 
vor, wie befonderd die Bohrlöcher der Ealine Echöningen am füdöjtlichen 
Fuße des Elm bei Braunfchweig beweifen. Das Hauptbohrlod 1819 tief 
wurde im Keuper angefegt, in 1246’ begannen unter dem Muſchelkalke die 
rothen und grünen Mergel, die mit Gyps und Anhydrit wechſelnd bis 
1677’ anhielten, wo das erjte reine Salzflöz von 33° fich einftellte. Da 
die Nogenfteine nicht erreicht wurden, jo kann es fein Zechſteinſalz jein. 
Damit ftimmen auch die vortrefilichen Ufterkryfiale von Salz pg. 109, 
welche jo auögezeichnet die dünnen Steinmergelplatten von Rothbach unterhalb 
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Eidd am Commerſchen Bleiberge pg. 266 bedecken. 
Sie Tiegen zwifchen Sandftein und Muſchelkalk, 
fommen in Hannover (Jahrbud 1846. 317), Heffen- 
Kaffel (Jahrbuch 1847. 513) und andern Ort3 vor. 
Gänzlich fehlt der Gyps auch in Schwaben nicht, 
Hr. v. Alberti (Beitrag zu einer Monographie Bunt. 

N pg. 38) führt ſchon den Ziegelei-Stollen bei Weiß— 
bad am Rocher (unterhalb Niedernhall), und ein Bohrlod von Hasmerz: 
heim (am untern Nedar) an, die zum Gebiete des Odenwaldes gehören. 
Bei Weißbach fam jogar Steinfalz im Gyps vor. Beaumont erwähnt 
folhe gupshaltigen Profile auch von Creutzwald zwifchen Saarlouis und 
St. Unold, nur muß man wegen der Nähe des Muſchelkalkes ſehr vor: 
fichtig bei der Deutung maffiger Gypſe fein. Hr. Dr. Berger (Bronn’s 
Jahrb. 1859. 169) bejchreibt Mufcheln aus dem Röth von Hilvburghaufen, 
worunter Trigonia Goldfussii und Gervillia socialis. Aber man kann 
nicht beweijen, wie diefe den Sandſteinen parallel ftehen. : 

Am sftlichen Rande des Schwarzwaldes ift dagegen das rothe mufchel: 
freie vom grauen mujchelführenden Gebirge ſtreng geſchieden, dort Sandkörner, 
und hier Kalk und Bittererde. Trotz der gleichmäßigen Lagerung erfcheint 
es wie eine plößliche Wendung der Dinge. Die rothe Farbe ift hier überall 
ber ficherjte Führer, durch welchen man über Felder und Fluren die fchärfften 
Gränzlinien auf den Karten ziehen fann. Im Ganzen gilt das auch für 
den Odenwald, die Vogejen und Hardt, doch treten dort über den Dolomiten 
und Kalfen noch graugelbe Sandfteine auf, welche man nicht gern zur 
Mujcelkaltformation ftellt. Dazu kommen in den Vogefen nod) jene aus: 
gezeichneten 

Pflanzenlager, in welhen Ad. Brongniart (Ann. des scienc. 
nat. Nov. 1828) eine ganz bejondere Flora erkannte, die Schimper (Mono- 
graphie des Plantes foss. du grès bigarr& 1844) in einem großen Prachtwerte 
behandelt hat. Dr. Gaillardot machte zuerft auf die Pflanzenfchicht 
von Domptail (5 Stunden ſüdöſtlich Runeville) aufmerffam: dort auf der 
Gränze von Mufchelfalt wird in einem 10 Meter tiefen Bruch rother 
Sanbjtein gewonnen. Wie gewöhnlich lagert im Abraume über einer 
amaranthrothen Bank ein gelblicher Sandſtein von 2° mit ungeheuer vielen 
Pflanzen (Calamiten), und gleich darüber ein mergeliger Mujchelfandftein 
mit den Steinfernen des Wellendolomited. Das Roth jcheint von dort an 
zwar noch nicht ganz zu fehlen, wird aber nicht wieder zur herrjchenden 
Farbe. Graue Galamitenschichten kommen auch zuweilen am Schwarzwalde 
(Niedereſchach ſüweſtlich Rottweil) vor; fchöne Pflanzen im rothen Geftein 
finden fich bei Durlach; einer Sigillaria Sternbergi erwähnt Münfter 
Beitr. Petref. L tab. 3. fig. 10 aus dem Buntenfandftein von Alten Salza 
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bei Schönebe im gleichen Niveau, welches bei Bernburg Trematofauren 
einschließt (Zeitſchrift deutfch. geol. Gef. IT. 175); am berühmteften jedoch ift Sulz: 
bad an der Breufch, die oberhalb Straßburg in den Nhein fließend ver 
Kinzig im Schwarzwalde correipondirt. Der Bruch liefert den Bauftein 
von Straßburg (Münfterthurm), und hat eine ſenkrechte Schichtenwand 
von 600 Meter Länge und 25 Höhe Goltz Jahrbuch 1838. 338): unten liegen 
die rothen Werkſteine, worin weder Pflanzen noch Thiere vorkommen. 
Weißer Glimmer ijt immer beigemengt, zuweilen entjtehen dadurch aus— 
gezeichnete Platten, hart genug, um zum Dachdecken benußt werben zu 
fönnen. Das erinnert an die „Sollinger Waldpfatten”; in der Mitle 
wechjeln die Schichten mit grünen, gelblichen und weißlichen Echieferletten, 
auch ftellen jich weiße Sanpfteinbänfe ein. Hier liegen die Pflanzenreite, 
von Thieren eine fleine Posidonia minuta (Cyclas?) und Apus antiquus 
Schimper (Jahrbuch 1840. 338) aus der Gruppe der Phnllopoden = Krebfe. 
Beſonders günftig für die Erhaltung zarter Pflanzentheile iſt eine Schicht 
grünlichweißen Schieferlettend, während im weißen und rothen Sandſteine 
die beiten Kennzeichen verloren gingen. Zweige von Voltzia heterophylla 
Brong. mit ungleichen ſchmalen Blättern nebjt Früchten, 
männlichen und weiblichen Blüthen bilden die Haupt: 
pflanze, welche den tropifchen Araucarien jehr nahe zu 
ftehen jcheint. Albertia hat breite elliptifche Blätter, 
wie die indiſche Agathis. Der Zamites Vogesiacus 
Schimp. 18. ı ijt ein ächter Cycadeenwedel, wie die im 
Keuper. Auch der äußerſt gewöhnliche Calamites are- 
naceus zeigt gejchligte Yängsrippen, die SFarrenfräuter 
finden fih nur ſchwach repräfentirt, doch gehören bie 
6° langen und gegen 1’ breiten Wedel von Anemopteris 
Mougeotii Brongn. Véget. foss. tab. 79 u. 80 zu den 
Ihönften der Vorwelt. Doppelt gefiedert, die Fieber: 
blättchen ausnehmend Hein, wie bei der baumförmigen 
Cyathea. Die auögezeichnetften davon kamen bei Sulzmatt ſüdweſtlich 
Colmar vor. Auch Strünfe (Cottaea) und Stämme (Caulopteris) mit 
ziemlich deutlichen Blattnarben werden abgebildet. Schäfte und Blätter von 
Liliaceen (Yuceites Vogesiacus), ähnlich den jchilfartigen Blättern in der 
Lettenkohle, und anderes deutet auf eine ziemlich entwickelte Flora hin. 
Erjt über den Pflanzenlagern oben greifen die Seemufcheln des Wellen- 
bolomites Pla, freilich auch in einem glimmerigen Sanpfteine, der jogar 
zum Theil noch einen röthlichen Farbenton hat. m Frankreich rechnet 
man biefe Echichten noch zum Gres bigarre. Darauß gieng dann bie 
Meinung hervor, als bilde der Muſchelkalk mit dem Buntenjandjtein ein 
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organifches Ganze, obgleich die nur für die oberfte Gränze zutrifft. Stellt 
man bieje zu dem verwandten Mufchelfalf, fo bleiben für dic 

Fauna hauptjächlich Wirbelthierrefte, die freilich auch nur ſehr örtliche 
Bedeutung haben. So fommt bei Süldorf an der Sülze (ſüdweſtlich Magde— 
burg) im oberiten Lager ein fürmliches Bonebed von Filchichuppen vor, 
welche den Sandftein grau und ſchwarz färben. Auch am fühlichen Schwarz- 
walde bei Riehen (Lörrady:Bajel) fand Hr. P. Merian im obern Sandjtein 
ganze Fiſche (Jahrbuch 1857. 186). Yänger bekannt ift im Nerored, welcher ab: 
weichend auf älterem Gebirge liegt, und fi von Connecticut durch News 
York und Penniplvanien weit nach Süden zieht, der Palaeoniscus fultus 
Agass. Poiss. foss. II. tab. 8. fig. 4 in einem dem Sanbjteine unter: 
geordneten bituminöfen Mergelichiefer. Sein Schwanz ift zwar noch 
unſymmetriſch, aber nicht in dem Grade, ald bei den Zechſteinfiſchen, daher 
erhob ihn Egerton (Quart. Journ. geol. Soc, 1850. VI. pg. 8) zu einem be- 
jondern Gejchlecht Ischypterus. Jener rothe Sandſtein fcheint darnach 
jünger, al3 unfer deutſcher Zechftein zu fein. Da ferner die ähnlich gelagerte 
Kohle am James River bei Nichmond in Virginien mit Equisetum colum- 
nare ſogar Fiſche mit ſymmetriſchen Schwänzen enthält (Quart. Journ. 1847. 
II. 275), jo muß man biefe durch ihre Bogelfährten (Ormithichniten 
Petref. 10. 7) jo berühmten Sanbfteine zur Trias ftellen. Die merf: 
würdigen Eindrüde und Erhabenheiten wurden zuejt von Hitchcock 
(Silliman American Journ. 1836. XXIX. 307) aus dem Thale des Connecticut 
bejchrieben. Seit der Zeit hat fich ihre Zahl jehr vermehrt, und . Deane 
(Bronn's Jahrb. 1857. 874) nennt Vögel, Schildfröten, Saurier, Batradhier, 
Krebje und Würmer, welche am Meeresrande fich zufammenfanden und ihre 
Fußfpuren im Schlamme zurücließen. Die Oberfläche gewifjer Sandfteine 
fei jo glatt wie polirter Marmor, und folglich in hohem Grade geeignet, 
die Gangfpuren des zarteften Gewürms zu überliefern. Die Bipoden 
Iprechen durch Zahl der Phalangen mit markirten Fußballen durchaus für 
Vögel, aber zum Theil von Riefenform, die wie „Elephanten“ den Schlamm 
zertraten. Vergeblich fuchte man zwifchen den Tauſenden von Fährten auch 
nur nach einer Spur von Knochen, und doch können erſt Stelette daS große 
Räthfel völlig löſen. Unter ven Quadrupeden fällt der abgefegte Daumen 
und bie Mleinheit der Vorverfühe auf, wodurch man an Beutelthiere erinnert 
wird. Möglich auch, daß Fri mandyen durch Verfümmern der Vorberfüße 
die Zweibeinigkeit nur fcheinbar iſt (Edw. Hitchcock, Ichnology of New-York). 
Etwa gleichzeitig mit den amerifanifchen wurden die 

Hehberger Thierfährten im Werrathal öſtlich Hildburghauſen 
von einen aufmerffamen Laien (Sidler, Sendſchreiben an Blumenbach über die 
höchſt merfwürdigen ... Fährten urweltlicher ... Thiere ... 1884) richtig erkannt, 
befchrieben und abgebildet. Sie liegen auf der Gränze zwijchen Muſchelkalk 
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und Buntemfandftein in einem graulichen Glimmerfandfteine mit deutlichen 
Mellenichlägen und neßförmigen Sprüngen, die man fälfchlich für Pflanzen 
(Sickleria) hielt. Die Reliefs (Sonft u. Jet pg. 119) mit ihrem nagellofen 
abgefetsten Daumen und 4 frallenführenden Fingern übertreffen an Deut: 
fichfeit alles, wa3 man bis dahin fannte. Dennoch fand die Sache anfangs 
großen Widerfpruch, und gerade von Seite bewährter Kenner. Wer aber 
jet nod) daran zweifeln wollte, würde dadurch nur feine Unfenntniß zur 
Schau tragen. Die Thiere jelbft laſſen fich dagegen noch nicht ficher ent: 
ziffern. Während die Form der Kühe an Beutelthiere erinnert, will fich 
von Kochen nichts Derartige finden. Man bat daher die ziemlich unfichere 
Vermuthung aufgeftellt, es könnten Spuren von großen Panzerlurchen fein, 
die jehr ausgezeichnet gerade im oberften Sandfteine liegen, wie der Tremato- 
saurus Braunii Burm. von Bernburg. Auch am Schmwarzwalbe bei 
Freudenjtadt kommen Spuren vor, und längjt befannt ift der Schädelabdruck 
von Labyrinthodon Fürstenbergianus Meyer in der Sammlung des 
Fürften von Fürftenberg in Hüfingen, der Nefte von Sulzbach bei Straß- 
burg und des Sphenosaurus Sternbergii aus Böhmen nicht zu gedenken. 
Hr. v. Meyer (Zur Fauna der Vorwelt. Mufcelfalffaurier pg. 135) hat fie alle 
zufammengeftellt. Doch bringt jedes Jahr wieder neue Erfunde (Fifcher, 
Bronn's Jahrb. 1857. 136), nur warmblutige Wirbelthierrefte zeigen ſich nirgends. 

Bajalt pg. 150, woran Mittefveutfchland jo reich ift, fpielt faft die 
einzige Rolle unter den maffigen Gejteinen. Läßt ſich auch fein Alter nicht 
ganz ficher beftimmen, jo weig man doch, daß er jünger ift, da er ben 
Sandftein durchbricht, entfärbt, zerflüftet, frittet und ſchmilzt. Für die 
Bulfanität dieſes Gefteins kann man feine ſprechenderen Thatfachen an: 
führen: jo erhebt fich auf der höchiten Fläche des Odenwaldes öftlich Eber: 
bach am Nedar der Katzenbuckel plöglih mit feinem fchwarzen dichten 
bafaltartigen Geftein, ohne Dlivin, aber in einzelnen Blöcken mit fett: 
glänzenden Kryftallen von Nephelin. Dieſer höchſte Felfen des Gebirges 
von wenigen Hundert Fuß Durchmeſſer, äußerlich einem Haufen von ſchwarzen 
Blöcken gleichend, fann mitten in den rothen Sanbdfteinlagern faum anders 
als an Ort und Stelle aus dem Erdinnern heraufgefommen fein. Ebenfo 
dad weitgefehene „Weiler Thürmle“ ſüdlich Sinsheim. Ohne gewaltige 
Erihütterungen, die bis in die neuefte Zeit hereinragen, laſſen fich ſolche 
Ereigniffe faum denken. Da die heffifchen Bafalte mit den dortigen Braun: 
fohlen jih auf das Eugjte verbinden, fo ſcheint erſt die Tertiärzeit der 
Schauplag der Verwüftungen geweſen zu fein. Zwilchen der Stein- und 
Braunkohle lag dann eine große Zeit der Nuhe, wo dad Waffer feine 
Niederſchläge in ungeftörter Folge abſetzen konnte. Gerade durch diefe ftille 
Entwicelung feiner Gefchöpfe gewinnt das Flöggebirge jo hohen Reiz. Man 
kann überall die Haud auf die Gränze legen, und die Folge der Veränderungen 
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in einer Schärfe nachweifen, die immer wieder zu weitern Unterfuchungen 
ermuthigt. Ein großer Wendepunkt zur folgenden Abtheilung fcheint mit ven 
| MWellenformationen (Württemberg. Natur. Jahreshefte 1849. IV. 58) 
einzutreten: ſowie man ben obern glimmerthonigen Schichten des Bunten: 
ſandſteins fich nähert, werden die Schichten nicht blos dünn, fondern «8 
zeigen fich auch hintereinanderliegende geichlängelte Runzeln, vergleichbar 
einer MWaflerfläche, über die ein Leichter Wind bläft (Nedargmünd). Das 
find „Wellenfchläge*, die ſich nur in Untiefen bilden, wo die Bewegung 
der Oberfläche noch den Boden erreichen Fan. In jolchen „Wellenfand: 
fteinen“, die vielleicht nirgends deutlicher als hier oben vorfommen, barf 
man Fußfährten erwarten und juchen. Hier zeigen ſich „Eryitallifirte Sand- 
fteine” und Sprünge, zum Zeichen, daß das Waſſer nicht nur jeicht, ſondern 
der Boden auch eine Zeit lang troden lag, fonft hätten die fetten Schiefer: 
letten nicht Riffe befommen können, worin fich der nachfolgende Sand ein: 
fagerte. Auf ſolch abgetrocinetem Boden wanderten die Thiere von Heßberg 
herum, denn man fieht deutlich, wie fie die klaffenden Riffe zugetreten haben. 

Der Welleneinfluß auf der flachen Waffertiefe dauert auch noch fort, 
wo ſich die Dolomite, Mergel und Kalke einftellen,, wenn ſchon dieſe die 
Eindrüde nicht fo deutlich einnehmen, wie jene fetten Thone. Dieſe auf: 
fallende Uebereinftimmung auf der Gränze zweier Bildungen kann baber 
unter Umftänden die fefte Unterfcheivung ſehr erjchweren. An fich fcheint 
es jedoch ziemlic; gleichgültig, wo man die Formation abſchließt. Nur muß 
man nicht hier Muſchelkalk heiten, was man bort noch zum Buntenjandjtein 
ftellt, wie das fofort auseinandergefegt werden joll. 


I. 5. Mufcelkalk pe. 42. 


Für Deutichland feiner eigenthümlicher; daher ging auch ber Füchjel’fche 
Name pg. 31 in alle Sprachen über. Je nachdem man die Gränzen feft- 
ftelft, fallen alle Seemufcheln der Trias in fein Gebiet. Die Speciedzahl 
ift groß, mit Recht verdiente alfo der „jüngere Flözkalt* im Gegenfat zum 
„altern“ (Zechſtein) den bezeichnenden Beinamen, mag es auch Formations— 
abtheilungen geben, die noch mehr Mufcheln enthalten. „Rauchgrau“ iſt 
die Farbe vieler Kalkbänke, welche durch eine große Homogenität ſich aus: 
zeichnen (P. Merian, Beiträge zur Geognofie. 1821. I. 23). Obgleich Füchfel 
in Thüringen fchon vor Hundert Jahren die Lagerung über Zechitein und 
Buntenfandftein richtig erkannte, jo hat doch die Parallelifirung mit andern 
Kalken unendliche Schwierigkeiten gemadht. Man verwechjelte immer - mit 
Zechſtein und Jurakalk. Zwei Umftände wirkten darauf hauptfächlich ein: 
1) das Zufammenmwerfen der eigentlichen „ungefpaltenen Gryphiten“ des 
Liad mit den „gejpaltenen“ pg. 450 bed Zechſteins; 2) die Auflagerung 
eines petrefactenreichen Stückes Lias an der weltlichen Flanke des Hain- 
berges bei Göttingen auf Mufchelfalt (Göttinger Kalt Humboldt’). Diefer 
Berg, durch die Thätigkeit Blumenbach's (Beiträge zur Naturgeſchichte 1796. 6) 
Ichon früh in der Geſchichte der Wiffenfchaft bekannt, verleitete Schlot- 
heim (Die Petrefactenkunde auf ihrem jekigen Stanbpunfte 1820), beide Lias- und 
Mufcelfalkverfteinerungen in eine Formation zufammenzumwerfen. Da num 
Hundeshagen (Leonhard Mineral. Taſchenb. 1821. pg. 819) die Kupfererze 
im Wellendolomit noch für bituminöfen Mergelfchiefer pg. 469 ausgab; 
Prof. Schübler den Keuper wegen feiner thonigen Beichaffenheit zum 
Buntenfandftein ftellte (Memminger Württ. Jahrb. 1823), jo darf man wohl 
Hausmann (Göttinger Gelehrte Anzeigen Decemb. 1823. pg. 1956) als den be= 
trachten, der zuerft die richtige Deutung des „Kalkſteins von Friedrichshall“, 
worin die Schwaben ihr Salz gefunden hatten, zur Geltung brachte, was 
dann bald durch Keferftein (Teutſchland 1824. III. 175), Merian (Leon. 
Taſchenbuch 1825. pg. 9), Dechen (Geogn. Umriffe der Mheinländer 1825. IL 64) 
und andere für immer bewiefen ift. 
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Dieß mächtige Kalkgebirge gehört zu den auögezeichnetften See— 
formationen, die wir kennen. Kalt, Dolomit, grauer Mergel und Thon 
find die Hauptbeitandtheile, wozu fih an den Gränzen noch Sandfteine 
eindrängen. Bon Meeresmufcheln oben und unten begränzt tritt eine reiche 
Salzformation in der untern Abtheilung auf, der wir eine Reihe ber 
wichtigften Heilquellen banken. Bon Waldshut am Nhein bi Magdeburg 
an ber Elbe überlagert er auf 75 Meilen langem Wege faft ununterbrochen 
den Sandftein; der Weg jenfeit3 der Vogefen von Bourbonne les Bains 
(Haute Marne) bi3 Bittburg nördlich Trier ift etwa halb jo lang. Er 
tritt im Grunde der Längsthäler des Jura auf, die ſüdlichſten Flecke 
erjcheinen jogar noch bei Toulon und Antibes, wenn auch nicht mächtig, 
jo doch dem deutſchen jehr ähnlich. Am Norden bei Ibbenbühren ver: 
fümmert der Kalk gänzlich im rothen Gebirge, wie das Fr. Hoffmann 
Earſten's Archiv 1825. XII. 302) zuerſt nachgewiefen bat: zu Osnabrück mehrere 
Hundert Fuß dick Liefert er der Stadt noch das wichtigfte Baumaterial, 
und 5 Stunden weitlicher zeigen ſich über dem ebenfall3 verfümmerten 
Buntenjandfteine blos jtrohgelbe fingerdide verjteinerungsleere Platten von 
etwa 20 Fuß (8: Römer Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. 1857. IX. 681), und das 
durch feine vortrefflichen Formationen fo bevorzugte England hat von 
Mufchelfalf keine Epur mehr. Boué hat das bereit? im fahre 1822 
mit Beitimmtheit ausgeiprochen (Fr. Hoffmann, Nordw. Deutſchland pg. 466). Nach 
Diten hört mit dem trefflichen Thüringer Beden bei Jena und Naumburg 
der petrefactenreiche Muſchelkalk plöglich auf, im Königreiche Sachen fehlt 
jede Spur, erft zu Wehrau am Queiß in der Oberlaufig finden fich Stein: 
brüche mit Mytilus socialis, aber nur fleddenweis, um erjt viel weiter nach 
Südoften in Oberjchlefien bei Tarnowiß größere Flächen zu bebeden, bie 
im Sandomirer Mittelgebirge weftlich Kielce endigen, reich durch Galmei 
geihwängert. Rüdersdorf pg. 471 ift befannt und von ben Alpen reden 
wir jegt nicht. Ob die Geratiten vom Bogdoberge in der Wolgafteppe und 
von der Inſel Kotelnoi nördlich der Lenamündungen (Petrefactenf. pg. 358) 
zum deutſchen Muſchelkalke wirklich gehören, muß die Zukunft Iehren. 


a) Unterer Muſchelkalt. 


Hierunter begreifen wir am beften das merkwürdige Eteingemifch von 
Dolomit, Kalt, Thon, Sandftein.2c., worin fich ganz eigenthümlich graue 
und rauhe Meufchelferne finden, die man an verwitterten Abhängen frei 
auflieft. Die Gebilde werden über hundert Fuß mächtig, und greifen weit 
über den Sanpftein hin. Der Gegenfag der Farbe läßt fie fchen aus 
großer Ferne umterfcheiven. Da erjt mit dem SHauptmufchelfalt (b) eine 
ſcharfe Stufe begimmt, jo wird man allerdings verjucht, den Buntenfandftein 
bi an den Fuß ber Berge gehen zu laffen. Allein wegen der Seemufcheln 
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dürfte e8 am Ende doch beſſer fein, den Muſchelkalk hinabgreifen zu laſſen. 
An fih ift die Sache gleichgültig, allein bei Karten für Schwaben und 
Lothringen müfjen wir rathen, die Hauptterafje mit einer Linie zu marfiren. 
Das Salzgebirge verſteckt jih am Rande; und tritt erft in den tiefen Thal- 
einjchnitten auf. 

a) Wellendolomit (Flöggeb. Würt. pg. 28) fchließt ſich eng an ben 
Wellenfandjtein an, Am Schwarzwalde enthält er nichts von Sandſtein, 
Kleine verkiefte Mujcheln find in den thonigen Schichten in Brauneijenftein 
übergegangen; an den Vogeſen trifft man dagegen graugelbe Sanbjtein- 
bänfe. Doc, bleibt jich das ganze Anjehen des Gebirges auf beiden Seiten 
des Rheines außerordentlich gleich. Die Farbe ift niemals rauchgrau. Als 
wichtigfte Leitmufchel dürfte Trigonia cardissoides Zieten PVerit. Wiürt. 
58. 4 gelten: ein glattes hinten jehr breites Dreieck (Petref. 
43. 21). Nebenftchendes Exemplar ift von Pirmafenz bei 
Zweibrüden. Auch Hr. Eredner (Zeitfehr. deutſch. geol. Gef. 
1851. III. 365) beginnt das Profil aus dem Ilm: und Eaal: 
thale zwilchen Sulza und Köjen pg. 459 mit einer folchen 
„Trigonienbank“, jo jehr jich die Schichten in Thüringen und 
Schwaben auch unterjcheiden mögen; desgleihen Hr. v. Strombed 
am nördlichen Harze (l. c. L 231). Bei Freudenſtadt ftoßen braune, etwas 
zuderförnige die jchr harte Dolomitbänfe zu unterft hervor. Sie werden 
zu Wafjermörtel gewonnen, und gerade darauf Tiegt ein Anflug von grünen 
und blauen Kupfererzen pg. 469, wa3 jo lange irre leitete. Gleich über 
biefen der Berwitterung widerftchenden Schichtenföpfen folgen weichere Lagen, 
anfangs mufchelarm, aber dann bankweis mufchelreih: man könnte eine 
Plagiojtomenbanf (Pl. lineatum), eine Terebratelnbant (die jchmale Heine 
Ter. vulgaris), eine Moytulitenbant (Gervillia socialis), eine Myaciten- 
bank mit vielen zweidentigen Bivalven und andere unterjcheiden, doch haben 
folhe Anjammlungen nur locale Bedeutung. Paraboliſch gefrümmte daumen: 
die Stängel, ohne organische Structur, fogenannte Hufeifen, finden fich 
ftellenweis in ungeheurer Menge. Da fie durch den ganzen Muſchelkalk 
gehen, jo find fie ven Sammlern wohl befannt, laſſen fich aber nicht jicher 
deuten. Bei Jena erjcheinen fie wie Bündel zarter Zweige, welche Zenker 
Rhizocorallium Jenense nannte. Sie liegen dort auch zu unterjt über 
dem Röth im »Rhizocorallium«-Dolomit mit Trigonia Goldfussii. Der 
ſüddeutſche Wellendolomit gleicht mehr einem Thon: als Kalfgebirge, die 
dunfele Farbe und die vielen rauhen Bruchſtücke im zarten Mergel auf 
den Fundftellen Iafjen ihn jogleich erfennen. Schon am füdlichen Oben: 
walde ift die Sache anders: die Wellenkalke befommen dort wie in Thüringen 
die Ueberhand, doch finden fich zu unterft graue zuckerkörnige Dolomitbänfe 
(Mosbach) in eimer Deutlichkeit, wie man fte felbft am Schwarzwalde 
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vergeblich fucht. Aber mächtig und mujchelveich wird das Lager nicht mehr. 
Bielleicht ftehen ihmen die unterften Schichten von Jena mit dem berühmten 
blauen Cöleftin parallel, fie werden als cbene 30° mächtige Kalkjchichten 
befchrieben mit Pecten tenuistriatus Goldf., Fiſch- und Gaurierrejten 
(Schmid u. Schleiden, geognoftifche Verhältniffe des Saalthales bei Jena. 1846). 
Petrefacten finden fich zwar viele ganz bezeichnende, allein man 
darf daraus nur vorfichtig Schlüffe ziehen. Wie überhaupt dieje unterjten 
Schichten ſchon den vollftändigften Charakter des ächteften Muſchelkalkes 
an fich tragen. Encrinites liliiformis ift viefjeit3 des Rheins noch nicht 
da, aber jenfeit® findet er fich. Terebratula vulgaris Petref. 38. 4,5 
fann man bei Sirendenfladf mit der Hand Ä 
zufammenraffen, aber alle jind lang, jchlanf 
und mager: an den Vogefen und der KHardf 
gibt es nicht minder reiche Punkte, aber alle 
find kurz, vund und die, und doch wird fie 
der Geübte hier wie dort nicht verfennen, freilich darf 
man ihnen mit Meffen und Wiegen nicht beifommen 
wollen. Ihre Echaalen verjchwanden. Nur Lingula und Orbicula be 
hielten vollftändigen Firnißglanz. Mytilus socialis kommt zuerjt nur Hein 
vor, und nimmt nach oben an Größe zu. Genau genommen ift fie zwar 
weder Avicula noch Gervillia (Jahrb. 1836. 242), indeß jtellten die Schloß- 
noten und der Habitus fie den fpätern Gervillien (Petref. 42. 3) fo nahe, 
daß man wohl nicht nöthig hat, ein beſonderes Gejchleht (Bakewellia 
Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. IX. 99) daraus zu machen. Hr. Eredner Gahrb. 
1851. 641) liefert davon vortreffliche Abbildungen. Obgleich die größere 
Plagiostoma lineatum Schl. ein ausgezeichnetes Lager bildet, wo es von 
ihren Exemplaren wimmelt, jo fehlt doch die Kleine Pl. striatum nod). 
Unter den Trigonien berricht Tediglich die cardissoides, aber von den jo: 
\ genannten Myaciten liegt die bunteſte Mufterfarte vor, 
leider in verdrückten Eteinfernen, die gleich von vorn 
herein jede Luft zu einer eingehenden Unterfuchung nehmen. 
Ueber jolche halberhaltenen Zuftände muß erft von andern 
Seiten her Licht kommen, dann aber fönnten fie noch 
Bedeutung gewinnen, denn fie trifft man am gewöhn— 
lichjten. Auch die Melania Schlotheimii verdient wegen 
ihres jchön gerumdeten Gewindes cine bejondere Aus— 
zeichnung. Eine Süfwafjer-Melania war es freilich wohl 
nicht, aber wozu für jo unvollkommen erhaltene Dinge 
dad Gebächtnig mit befondern Namen belaften. Beim 
Sammeln muß man auf den Anfang des Gewindes achten, 
aus deſſen Rundung deutlich hervorgeht, daß bie erjten 
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Umgänge der Röhre durch Echeidewände abgefchloffen wurden pg. 73. Die 
im Schaumfalfe Thüringen? jo ausgezeichnete Turritella scalata mit 
freijelförmigem Gewinde Tiegt deutlih im Sandfteine von Sulzbad, 
am Schwarzwalde fehlt fie. Den Heinen verfieften Ammonites Buchii 
überjieht der Unkundige zwar leicht, aber er ijt dieſſeits 
wie jenjeit3 de3 Rheine etwas Außgezeichnetes. Größere ee) 
Bruchſtücke höchſt felten, und dieje ſtark comprimirt mit DER * 
ſchneidigem Kiel haben ungewöhnlich gedrängte Scheidewände, 
ſcheinen aber ſchon zu den Ceratiten zu gehören. Auch bei Jena kommen 
in den Eöleftin führenden Schichten handgroße ſtark comprimirte Exemplare 
vor (Dunker Palaeontographica 1851. I. tab. 42. fig. 3). 2. v. Buch (Abhandl. 
Berl. Afad. 1848. tab. 4. fig. 1) bildet einen 543Ölligen Ammonites parcus 
aus dem Sandjtein von Sulzbad ab. Die Umgänge liegen frei, wie bei 
A. psilonotus des Lias, aber die Lobenfättel ungezadt. Der Habitus den 
Geratiten außerordentlich unähnlich. Siehe audy bei Jena (Dunker 1. c. I. 
tab. 42. fig. 6). Da Ammoniten dem Zechſtein gänzlich fehlen, fo verdienen 
gerade dieſe Formen ganz befondere Aufmerkjamkeit. Es ift möchte ich 
fagen jelbjtverftändlich, daß es an Fiſchreſten nicht fehle, doch erwähne ich 
von Wirbelthieren nur 

Ichthyosaurus atavus Petref. 6. —ıo al3 den Urrepräfentanten einer 
Saurierform, die jpäter eine jo große Rolle fpielt. 
Sie hatte Schwimmfühe, die geftreiften Zähne jtanden 
in Rinnen, und die tief biconcaven Wirbelförper 
gleichen Damenbrettfteinen. Bei allen Unterjchieven 
einzelner Knochen läßt fih doch an der typiſchen 
Gleichheit nicht zweifeln. Nebenbei laufen auch ſchon 
ſchlankere Wirbelkörper, die an Gavialarfige Thiere erinnern fünnten, wenn 
man nicht wüßte, wie leicht einzelne Knochen irre 
leiten. Die Umgegend von Weil der Stabt an ber 
Würm ift ziemlich reich an ſolchen Knochen. Nach den 
äußern ungünftigen VBerhältniffen zu urtheilen waren fie 
wahrfcheinlich noch zahlreicher vertreten, als die entjprechenden Formen im 
Lias. Der 

4) Wellenkalk führt uns hauptjächlich nad Norden, denn 
am Schwarzwalde muß man recht achtfam fein, wenn man ihm nicht ganz 
überjehen will, jo ſehr verfchwimmt er mit den Wellenmergeln a. Der 
Aufmerkfame findet jedoch überall am Fuße der Haupt: 
berge (Achdorf bei Freudenſtadt, Hengjtett bei Calw) 
frumme rauchgraue Platten im Thon mit herausgewitterten 
Mufcheln von Mytilus costatus (Gervillia) Petref. 42. «, 
Heiner und gleichjchaaliger als socialis find fie in diefem 

Quenftebt, Epoden. 31 
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Zufammenhange wahre Leitmufcheln. Sie haben meift noch Nefte von 
Schaale. Dabei liegen dann die blaulichen Steinferne von Trigonia vul- 
garis Petref. 43. ı9 und Tr. orbicularis Petref. 43. so, während die Tr. 
cardissoides fehlt. Anderes nicht zu erwähnen tft die Sache für die richtige 
Unterabtheilung von größter Bedeutung, deun man ficht bald klar genug, 
wie jicher jich Wellendolomit @ von Wellenkalk 8 unterfcheive. Die marfirte 
Verjchiedenheit des Gebirges tritt am nördlichen Schwarzwalde zwifchen 
Pforzheim und Ettlingen unwiderfprechlich hervor: zunächit über dem Sand— 
jteine lagern überall die verfallenen afchgrauen Dolomitmergel mit Trigonia 
cardissoides, und im Walde zwijchen Ellmendingen und Auerbach (weſtlich 
Pforzheim) ſtrecken darüber die dunfelrauchgrauen krummplattigen Wellen: 
Falke ihre dünnwülftigen Köpfe über die Straße. Der Anblick ift zu eigen: 
thümlih, als daß er nicht einen bleibenden Eindruck hinterlaſſen jollte, 
welchem man nur folgen darf, um am Odenwalde und in Thüringen 
(Arnjtadt) auch ohne Mufcheln die Abtheilung fofort wieder zu erkennen. 
Unendlich regellos gebudelte Platten lagern ohne Zwifchenmittel dicht auf 
einander gepadt: bie diefern Mülfte find Falfreicher als die dünnern Stellen. 
Eoncretion und Drud jcheinen die Unebenheiten hervorgebracht zu haben. 
Petrefacten find nicht viele da, aber wenn 3. B. Ammoniten vorkommen, 
jo ericheinen auch diefe nicht felten wie ein Lappen Erumm gevrüdi. Es 
fegt das eine große Nachgiebigkeit des Kalkſchlammes voraus, die durch bie 
ganze Formation fich Fund gibt. Gar manche jonderbaren Abjonderungs- 
verhältniffe, vwic 3. B. die holzartig geftreiften Kalke von Mergentheim, ſelbſt 
die Stylolithen pg. 200 möchten ſich dadurch erflären laſſen. Mit diefen 
eigenthümlichen Gefteinen wechſeln am Harze nach oben bie 
Schaumkalke (Mehlbagen), welche als vortrefflicher Bauftein überall 
ausgebentet werden. Es jind gelbliche grobe Bänfe, durch und durch mit 
unregelmäßigen Bläschen durchwoben, die den Stein leicht und troden ° 
machen. Auch zum Brennen eignet er fich vorzüglich, da die Poren das 
Abtreiben der Kohlenfäure fördern. Schaumkalke fehlen zwar in Schwaben 
nicht, aber fie kommen erft über dem Salzgebirge vor. Das verwirrt und 
gar leicht in der richtigen Deutung, und man muß in diefer Beziehung 
nicht zu viel anftreben. Mag die Sache ung im ſüdweſtlichen Deutjchland 
auch unmahrjcheinfich erjcheinen, fo ift man doch in Thüringen nach dem 
Borgange des Hrn. v. Strombed überzeugt, daß die Hauptmafje des 
Rüdersdorfer Muſchelkalkes der untern Abtheilung angehöre 
(Zeitfchr. deutfch. geol. Gef. II. 369). Diefer vereinfamte „Kalkberg“ in der 
Mark ift für die kalkarme Gegend von außerordentlicher Wichtigkeit: 1856 
gewann der Staat über 8 Millionen Eubiffuß Steine im Werth von 
300,000 Rthlr., d. h. einen Würfel von 200° Seitenlänge! Man Tann 
darnach die großartigen Auffchlüffe bemeffen: zu unterft am Kefjel liegt der 
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Röth mit Gyps und Buntemfandftein 
(b), worin ein Bohrloch von 880° 
Tiefe bis 700° unter dad Meer hinab: u | 
getrieben wurde. Der Gyps wird — gewonnen. Im TRETEN, 
liegen dunkele Kalkmergel mit der gerippten Trigonia Goldfussii (Sena), 
die man in Schwaben nur in der Lettenkohlenregion fennt. Darüber jüdweftlich 
ftreichend und nad Norden fallend folgen dunkelfarbige, gerade nicht ſehr 
dünn gefcyichtete Kalfe (w) mit Thonzwijchenlagen, worin ſehr ſchöne blaue 
Gölejtinfryftalle in Drufenräumen einbrechen; 300° mächtig werden fie für 
die ächten Repräfentanten der Wellenfalfe gehalten; m find muſchelreiche 
Zwilchenfchichten, mit der Buccinitenbanf (Buccinites gregarius Petref. 
33. 20). Dann kommt Schaumkalk (S) 200° ftark mit den jchönften 
Stylolithen pg. 200, die man kennt. Sie bilden den Hauptgegenftand des 
Abbaues, und enthalten jchon alles, was fonft den Hauptmufcheltalt aus: 
zuzeichnen pflegt: zunächſt Encrinites liliiformis, Schlotheimii Petref. 614, 
Carnalli Beyr. etc., welche Hr. Prof. Bey rich (Abh Berl. Afad. Wiſſ. 1857. 
pg. 49) ausführlich bejchreibt. Der Kelch bis zum erften Doppelgelent ift 
bei allen gleich, dann aber tritt bei den felteneren Nebenformen, die Hr. 
v. Strombed zum Theil nur für Mipbildungen hält, eine mehrfachere 
Spaltung der Arme ein. Schlotheim’3 Ener. dubius Petref. 53. 2 mit 
fünfjeitiger Säule und Hilfgarımen jcheint jchon ein Pentacrinit zu fein, 
dejjen zerfallene Glieder eine dünne Schicht bilden. Die vielen Muſcheln 
zeigen oft nody ihre Schaale, und da der Kalf durch Verwitterung weich 
wird, jo finden fich in den verlaffenen Steinbrücen Blöcke, aus denen 
man die Schlöffer vortrefflih herausbringt, 3. B. Trigonia laevigata 
Petref. 43. 22. Turritella scalata hat hier ihr Hauptlager. Mytilus 
socialis, Pecten discites Petref. 40. «0, Plagiostoma striatum, Tere- 
bratula vulgaris und viele andere find da. Geratiten zwar wenig, 
aber e3 findet ſich darunter in der Zwiſchenſchicht (m) ein ſehr comprimirter, 
wie Amm. Buchii, den Hr. Beyrich (Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. 1854. VI. 515) 
fogar noch zu den Goniatiten ftellen möchte, und ein ſehr evoluter Amm. 
Ottonis v. Buch (Abb. Berl. Akad. 1848. tab. 4. fig. 5) ebenfalls ohne Zähne, 
Daran iſt lediglich die jchlechte Erhaltung Schul, Damit in auffallendem 
Gegenſatz jteht Amm. dux (Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. 1858. X. 208) mitten im 
Schaumfalfe, auf den der im innern Afrika geftorbene Overweg zuerjt 
aufmerkjam machte (l. c. 1849. 1. 255). Epäter fand ihn Giebel aud) bei 
Schraplau. Derſelbe hat tiefgezacte Loben und Sättel, was auffallend an 
alpinische Formen erinnert. Hr. Beyric malt zwar den Bauchlobus 
(L ce. tab. 4. fig. I. v) einfpigig, was nicht wohl fein kann, aber dag dürfte 
im Ganzen der Treue der Darjtellung feinen Abbruch thun. Der ächte 
Ammonites nodosus ift bier unten noch nicht gefunden, jondern erſt weiter 
31 * 
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oben am Krienfee, wo er zwilchen Platten (k) mit Pecten Albertii Petref. 
41.5, Fifchzähmen und Fiſchſchuppen Tiegt, die offenbar den oberften Schichten 
des Hauptmuſchelkalkes entjprechen. Grüne chloritifche Punkte find ihnen 
eigenthümlich. Zwiſchen k und S liegen noch „thonigsfandige, durch einen 
Querſchlag aufgefhloffene Schichten“ (x), die jest zu Waffermörtel benugt 
werden. Bon ihrer richtigen Beſtimmung hängt viel ab: Overmweg 
(Zeitfär. II. 5) jah fie für Lettenkohle, Eredner (Zeitfepr. III. 370) für Salz 
gebirge an. Jener jcheint zu hoch, diefer zu tief gegriffen zu haben. 

Da in Schwaben Schaumfalfe über dem Salzgebirge liegen, jo muß 
beim Mangel derjelben die Frage ſtets mit Sorgfalt erwogen werden. Für 
Thüringen, wo die Wellenkalke eine anjehnliche Mächtigkeit erreichen, ift 
das Hörſchelthal bei Eiſenach inftructiv, welches beim Dorfe Hörfchel in 
bie Werra mündet. Dort kommt nad Hrn. Senft Geitſchr. 1858. X. 336) 
im obern Wellenfalf eine 8° die Lage Schaumfalf vor, und bald darüber 
folgt Dolomit, Gyp und Salz, alfo das ächte 

y) Salzgebirge. Keines verſteckt ſich fo unter feiner Dede, wie 
dieſes. Am äußern ande des Hauptmufchelfaltes nimmt man es in 
Schwaben gar nicht wahr, nur in den tiefen Thaleinjchnitten beckeneinwärts 
trifft man unerwartet auf ein gramveißed Gypsgebirge. Aber auch bier 
verbrüct fi dad Ealz an den Thalgcehängen, daher konnte man es auch 
ſo lange nicht finden. Ganz ähnlich bejchreibt e& Hr. Credner am 
Thüringer Walde (Jahıb. 1847. 315). Jetzt nach langen Verfuchen weiß 
man wenigjtend die Stelle, wo der Gyps liegen jollte: jie ift durch graue 
bofomitiche Kalfe und Mergel angedeutet. Namentlich zeichnen ſich die 
„Zellenmergel“ durch eigenthümlich große eckige Löcher aus, worin nicht 
jelten edige Stüde von Schieferthon jteden. Das Ganze erjcheint aber 
nur fo nebenbei und untergeordnet im Schutte am tiefften Fuße der Kalt: 
berge, daß man es der Symmetrie (445) wegen noch zur untern Abtheilung 
ftellen kann, die freilich danıı unterirdiſch im Becken am Fuße des Keuper 
zu einer anfehnlichen Formation von mehreren Hundert Fuß Mächtigkeit 
anſchwellt. Auch Feuerjteine, Hornfteine, überhaupt quarzige Ausſcheidung 
jtellen fich in diefer Region regelmäßig ein. Die fchwarzgeftreiften Feuer: 
fteine haben gewöhnlich ein oolithifches Anfehen, jo daß man immer meint, 
es müßten Polythalmtien darin ſtecken, und doch wollen ſich die Formen 
nie deutlich entwirren. Der kryſtalliſirte Rauchquarz (Handbuch Mineral. 169) 
von Dejchelbronn (zwifchen Pforzheim und Vaihingen an der Enz) genießt 
in Schwaben einen gewifjen Ruf, da er jchen 1754 (Selecta Phys. oecon. III 
106) erwähnt wird. Bei dem Mangel an Aufichlüffen iſt es nicht möglich, 
die Reihenfolge ficher zu finden. Im Ganzen dürfte auch wenig davon 
abhängen. Bohrlöcher und Schächte geben die Kiejelerde im Hangenden 
des Salzgebirges an: jo fand es fich bei Sul am Nedar und zu 
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Wilhelmsglück oberhalb Hall am Kocher (Mfberti, Beitrag Monograph. pg. 61), 
nicht minder „erregen fie an ber Saar und Blies durch ihre Beſtändigkeit 
Erſtaunen“. Die Fiefelhaltigen Dolomite find grau, jehr zerffüftet, und 
enthalten dünne Lager von Stinkſtein. Ueberhaupt fpielt da3 Bitumen im 
Ealze eine gar nicht umwichtige Rolle: ſchwarzer Asphalt findet ſich in 
fauftgroßen Klumpen darin; das Salz von Friedrichshall am Nedar zwifchen 
den Mündungen des Kocherd und der Jaxt ift davon gelblich gefärbt, und 
bekanntlich bejtehen die Gasbläschen im Kniſterſalz von Wieliçka aus 
Kohlenwafferitoff. 

Das Salz umhüllt von Salzthon und Anhydrit fcheint meift eine 
gedrückt elliptifche Form anzunehmen, die ringsum plößlich aufhört, um 
bald darauf fich wieder einzujegen. Zu Wilhelmsglück am Kocher ift es 
eine langgebehnte wenig geneigte Ellipfe, die man von Nord nad Süd 
3000’ Tang verfolgt hat; von Diten nach Weften 1200’ breit verdrückt fie 
fih an den Rändern faft gänzlich, wird aber in der Mitte 30° hoch, To 
daß aljo hier mindeſtens 50 Millionen Centner Salz liegen, von denen 
jährlich noch feine 4 Million gewonnen wird. Mean nennt c3 daher licher 
Salzſtöcke ſtatt Salzlager. Die äußere Hülle ift gar gern Gyps, das 
Ganze ohne Schichtung und jcheinbar wie aus einem Guß hervorgegangen. 
Krvftallifation fcheint daran Schuld zu fein, denn Salz und Anhybrit find 
kryſtalliniſch bfättrig, gleichgültig ob grob: oder feinkörnig. Un fich läßt 
es fich vom Zechſteinſalze pg. 455 nicht unterjcheiden. Mag man aud 
über die Art der Entjtehung noch nicht im Klaren fein, jo iſt es jedenfalls 
merfwürdig, daß wir ben gewaltigen Stock immer in einem bejtimmten 
geognoftifchen Horizonte finden: man jeßt im ſchwäbiſchen Stufenlande die 
Bohrlöcher auf Lettenfohle am Steilvande des Keuperd an, und ift dann 
ziemlich ficher, in einer Tiefe von 300’—400° den Gyps- und Salzſtock zu 
erreichen. Natürlich würde man auch die Höhe des Keuperd wählen 
önnen, aber dann müßte man 800° tiefer bohren, denn fo viel beträgt etwa 
die Mächtigkeit des Keuperd: das iſt im Thüringer Beden bei Erfurt 
pg. 460 gejchehen. . 

Die Gefhichte ded Salzes im ſüdweſtlichen Deutfchland iſt jehr 
lehrreich. Schwaben und bie angrängenden Länder gehörten lange zu den 
falzärmften. Sie fonnten ihren Bedarf nicht decken. Nur Bayern und 
Defterreich Hatten in den Alpen große Vorräthe, wie bie uralten Städte: 
namen Hall am Inn, Reichenhall, Hallein, Hallftadt ꝛc. beweilen. Ein 
Zufall brachte mit Hülfe der Wiffenfchaft den unterirdiſchen Ueberfluß an's 
Tageslicht: jet wagt fogar die württembergijche Regierung geſtützt auf 
billigen Waffertransport den Verſuch, auf holländiſchen Märkten mit 
England zu concurriven! Es wird das freilich noch Kampf umb Opfer 
koften, wenn man aber bedenkt, daß in Wilhelmsglück am Kocher bei großem 
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Abja der Gentner um einen Baten auf die Are geliefert werden könnte, 
jo gibt dag eine Vorſtellung von der Günftigkeit der Verhäftniffe. Profeffor 
v. Langsdorf Ealzwerkskunde pg. 254) zu Heidelberg glaubte 1812 Spuren 
von Ealz im Gypſe von Nedarlulm zu fchmeden, er ſchrieb fofort einen 
Brief an König Friedrih: das gab den Anftoß zu den Bohrverfuchen auf 
dem rechten Ufer des Neckars zwijchen Kocher und Jaxt im Mufchelfalte, 
wenn auch Yangsdorf felbjt über die Lagerungsverhältniffe durchaus nicht 
im Klaren war. Wie fo oft, fo gab auch hier nur Zufall den neuen Anſtoß. 
Nach vierthalb Jahren im Februar 1816 gerietb man in 475° Tiefe 
glücklich auf Steinjalz und gefättigte Sole, der Eubiffuß mit 15 Pfund Salz. 
Ein einziges Bohrloch lieferte jährlich über 60,000 Gentner! Sofort wurde 
bie Anlage von Friedrihshall gemacht. Aber auch die Nachbarn rührten 
fih: gegenüber am finten Nedarufer bei Wimpfen in Heflen-Darmitadt 
eritand 1818 Ludwigshall, und 1 Stunde nordweftlich bei Rappenau bie 
badiſche Ludwigs-Saline 1822, alle mit gefättigter Cole! Schon damals 
ſuchte man bei Friedrichghall dem Salzftode durch Schächte beizufommen, 
allein in 150° vermehrten fich die Waffer, und bald darauf trieben fie wie 
mit „Gießkannen aus den Klüften“. Die Sache mußte aufgegeben werden. 
In kurzer Zeit wurden gegen 40 Bohrlöcher hinab gebracht, zum Theil bi8 
auf den Buntenfandftein (Heinsheim), wobei jich zeigte, daß unter bem 
Salzgebirge noch ein Wellenfalf von 300° Mächtigkeit Tagere. 

Die berühmteften württembergiſchen Solquellen bei Hal am Kocher 
(2—6grädig, aber mannsſtark hervorfprudelnd), wo ſchon 1231 Kaifer 
Heinrich dem Klofter Denkendorf eine Salzpfanne ſchenkte, lenkten bei dem 
glücklichen Erfolge am Nedar auch wieder die Aufmerkſamkeit auf jic. 
Nach mehreren miglungenen Verfuchen in ber Nähe der Stadt traf man 
endlich im Auguft 1822 bei der Neumühle zu Hirfchfelden 2 Stunden 
oberhalb der Quellen in 358° auf ein reines Salzlager von 26. Merk: 
würbdiger Weife war das Bohrloch trog feiner Tiefe jo troden, daß mal, 
um die Arbeit zu fördern, Waffer hinein pumpen mußte! Das Süßwaſſer 
verwandelte fich in Folge des hohen Druckes der Wafferfäule augenblicklich 
in gefättigte Sole. Begünftigter konnte der Pla für Anlage eines Schachtes 
(Wilhelmsglück) nicht fein, da8 man dann auch glüdlich im Jahr 1824 
niederbrachte. 1826 wurden ſchon 156,000 Ctr. Steinfalz gefördert. Der 
Keupergups von Dürrheim hatte bereitd 1818 (Langsdorf Salzwerkskunde pg. 371) 
die Aufmerffamkeit dorthin gelenkt, es wurde auf der Waſſerſcheide des 
Nedard und der Donau unterfucht, gebohrt, und ſchon Ende Februar 1822 
Salz erjchrotet: man fand 1 Meile nördlich von Donanefchingen (Lud— 
wigsfaline zu Dürrheim) in 377° Tiefe zwei Lager von 15° und 37 
Mächtigkeit, in Begleitung von Stinffalt und Gyps. Dürrheim liegt von 
Schwenningen 1 Stunde entfernt, und mitten durch geht die badiſch— 
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württembergifche Gränze. Der badiſche Fund wirkte auf Württemberg wie 
ein elektriſcher Schlag: gleich Anfangs März wurde unter der Leitung des 
Hm. v. Alberti auch der württembergifche Bohrer in Bewegung gefekt. 
Die erfte Wahl bei Mühlhanfen war unglüdlich, die zweite hart an der 
badifchen Gränze in 2486’ Höhe auf Keupergups defto glücklicher: denn 
ihon im Dftober 1823 ward in 557° Tiefe das Salz und gefättigte Sole 
erreicht, und zwar an Orten, wo man früher feine Ahnung von dem 
Salzgehalt im Innern hatte. Dürrheim, Echwenningen, Nottenmünfter 
bei Rottweil liegen hart am Rande des Keuperd, man fonnte darnach den 
Erfolg bei dem ähnlich gelegenen Bergfelden (1 Stunde ſüdöſtlich Sulz) 
mit einiger Sicherheit vorausſagen. Nach der Befitnahme von Hohenzollern 
fand daher aud Preußen im März 1853 bei Stetten oberhalb Haigerloch 
an der Eyach in 392° Pr. Tiefe 28° Sal. Um einen günftigen Punft 
für die Anlage eines Salzjchachtes zu gewinnen, wurde 400 Ruthen (& 12) 
gegen das Ausgehende ein zweites Loch angeſetzt, daffelbe erreichte ſchon bei 
245’ das Salzflöz, aber nur 7° mächtig. In der Mitte zwifchen beiden 
wurde nun der Schacht im Muſchelkalk abgeteuft. Schon bei 24 Lachtern 
fam der Dolomit mit Hornfteinfnollen (15°), die auch fofort viel Waffer 
brachten (24 Rubiffuß in der Minute), was ich in den darunter liegenden 
Mergeln (35%) auf das Vierfache ſteigerte. Glüclicher Weiſe folgte gleich 
Gyps und Anhydrit (80%), jo daß das Unternehmen nicht am Waſſer 
jcheiterte, wie kurz zuvor bei Nottmünfter. Unter dem Gyps kam bei 
48 Lachtern wieder der Kalk (20%), und fein Salz, man bohrte nody 10 
Lachter tiefer, aber jtatt des Salzes kamen Bläfer von Kohlenſäure nicht 
blos aus dem Bohrloch, jondern auch aus den untern Schachtftögen mit 
folcher Gewalt, daß fie während des Betriebes auf der Schachtſohle feſte 
Schichten ablöſten und fauſtgroße Stücke mehrere Fuß in die Höhe warfen 
(Württ. naturw. Jahresh. 1857. XII. 44). Es bedurfte der größten Anſtrengung, 
um den Schacht fahrbar zu erhalten. Erſt die Ausrichtungsarbeiten gegen 
Weſten und Dften haben zu reinem Steinfalz geführt (Carnall Zeitſchr. Berg: 
u. Hütten. 1858. VI. 257). Es ift das einer der fchlagenditen Beweife, mit 
welcher Unvegelmäßigfeit das Salz im Gypſe und Salzthon liegt. Damit 
ift ferner der Urjprung von 

Säuerlingen Har erwiefen. Ehe der Nedar bei Rottenburg den 
Muſchelkalk verläßt, treten aus feiner Thalfohle zahlreiche mit Kohlenſäure 
geichwängerte Wafjer hervor, Niedernau und Imnau an der Eyach jind 
beliebte Bäder, und an beiden Orten fteht der Mufchellalfgups zu Tage 
an. Gannftadt liegt dagegen am Eingange des Neckars in den Muſchelkalk. 
Die Waffer, welche bei dem neuen Salzſchacht zu Friedrichshall 180—400 
Eubiffuß in der Diinute aus einer Fuge über dem Gnpögebirge hervor: 
brachen, hatten ziemlich den Gehalt des Cannſtadter Mineralwaflerz. 
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Nachdem Schwaben ſolche glänzenden Erfolge errungen hatte, fuchte 
man aud in Thüringen: die Salinen Wilhelms Glücksbrunn bei Kreuzburg 
an der Werra (Weimar-Eiſenach); Ernjthalle bei Bufleben nörblich Gotha; 
Louiſenhalle bei Stotternheim nördlich Erfurt (Weimar) ıc., alle im Mufchel- 
kalk gelegen zeigen von der aufßerordentlichen Verbreitung des Salzlagers, 
der Schweiz (Schweizerhall am Rhein oberhalb Bafel) und Lothringens 
(Sarrealbe) nicht zu erwähnen. Die Saurierfalfe von Jena und Eſperſtedt 
mit Fiichen (Giebel Bronn's Jahrb. 1848. pg. 149) follen die Stelle des Salz 
gebirges vertreten. Der 
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hat feinen feften Pla über dem Salzgebirge von Friedrichshall, daher hieß 
ihn Hr. v. Alberti fchlechthin „Kalkſtein von Friedrichshall“. Mit fteilem 
Rande fett dieſes 300° mächtige Kalfgebirge über der ungleichen Ebene der 
MWellenkalfe ab. Ueberall zeigt der fteinige Boden, daß wir bier ben 
fejteften Anſchuß im ganzen Abſchnitte (II. 5) haben. Alle Unterabthei- 
lungen gelangen nur zu localer Bedeutung. Znerinites liliiformis erreicht 
dad Marimum feiner Entwidelung, die fpäthigen Bruchjtücde erfüllen 
Bänfe von vielen Fuß Dicke, und neben ihnen hatte Faum noch anderes 
Lebendige Plab. Ihre ungeheure Zahl lenkte frühzeitig die Aufmerkſamkeit 
auf fih. Agricola kennt die runden Stielglieder [chen unter dom Namen 
Trociten, aber erſt Lachmund (Oryctographia Hildesheimensis 1609) bildet 
ihre 1Oarmigen Kronen ab. Der Keldy mit 5 Rabdialen von je 3 Etüden 
ift ganz nad) dem Typus der nachfolgenden Grinoideen gebaut, während 
bie ältern bis zum Zechjtein ein verwirrteres Getäfel haben. Ein ſolches 
Stück gleicht allerdings einer Blume, worauf man den Namen »Encrinos« 
übertrug. Knorr (Merkwürdigkeiten L tab. XI. a) zeichnet fie vortrefflich, und 
Wald (. c. IL 2. pg. 124) gibt eine ausführliche Gejchichte, worunter bie 
Namen „Kabenkäfe, Hühnerthränen (von Hühnen Riefen), Bonifaciug: 
pfennige” 2c. die Aufmerkſamkeit des Volks auf folche „räthjelhaften Natur: 
Ipiele” zur Genüge beweifen. Hauptfunborte für Kronen find Erferode am 
Elm jüddftlih Braunschweig (H. v. Strombed); Schwerfen ſüdlich 
Zülpich nördlich vom Commerſchen Bleiberge pg. 266 (Goldfuß); die Gais— 
mühle an der Jagſt zwifchen Crailsheim und Kirchheim, die Apotheker 
Weißmann in Stuttgart fleißig ausgebeutet hat. Die Kalkplatten find 
mit vielen Bruchftüden von Stielen bedeckt. Ganze Stiele verrathen ftet3 
eine Ruhe des Niederfchlage®, wo man dann auch Kronen erwarten darf. 
Ammonites nodosus Schl. Knorr I. 1. tab. 1.a. fig. 4 u. 5 mit fein 
gezähnelten Loben und breiten Enotigen Nückentanten in der Wohnfanmer; 
Amm. semipartitus Petref. pg. 353 mit hoher Mündung und fchmalem 
zweifantigem Rüden kommt in Franken oben häufig vor, wo ber ächte 
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nodosus nicht zu liegen pflegt. Doch glaube ich, daß man biefen Reitmufcheln 
faum eine fefte Schicht anmweifen könne. Terebratula vulgaris, Mytilus 
socialis, Plagiostoma striatum und andere treten jegliche in binnen 
Schichten jo zahlreich auf, daß fie ausgezeichnete Mufchelbänke namentlich 
in Gegenden bilden, wo die Kalke durch viele Zwilchenlager von Thon 
plattig werden. S5tylolithen pg. 199 kennt man ebenfall3 in verfchiebenen 
Regionen, und befonderd hat fie der Halzfhadt von Friedrichshall un: 
mittelbar über dem Gypſe in wunderbarer Deutlichfeit geliefert. Hr. 
v. Alberti (Württ. Jahreshefte 1858. XIV. 292) zählt das ajchgraue etwas 
bituminöfe Geftein ſchon zum Salzgebirge. Ein kohlenſchwarzer Thon, den 
man nicht für Asphalt halten darf, überzieht die langen fehr ungleichen 
Säulen, wodurd fie ein jehr fremdartiges An: 
feben gewinnen. Sie fiten jatt im Geftein, 
indem der Thon alle Zwifchenräume ausfüllt. 
Am äußerſten Ende verdickt fich die Thonlage 
anfehnlich, und fpitt fich zu: es war das ber 
bohrende Theil, der bei den Stylolithen nach 
oben (a) und bei den Gegenftylofithen nach unten 
fteht (b). Letztere find jedoch viel umbentlicher. 
Die Längsitreifen erjcheinen jo ſtark, als wäre 
die Etylolithenmafje durch ein „Drahtzieheiſen“ 
gezwängt. Es Tagern ſich hier häufig dicke 
Platten von Gyps an, die offenbar erjt nad) 
der Bildung aus Gypswaſſern entjtanden. Der 
ſchwarze Letten im afchgrauen Geftein läßt die zarteften Zeichnungen 
erfennen: zakige Wellen, wie in beiſtehender Figur, bilden die erften 
Anfänge, und von da aus laffen fich bis zu ben 


fchlanfen Säulen alle Mittelftufen verfolgen. Auch 
jene wulftigen unförmlichen Erhöhungen auf den SER 
Scichtenflächen, die gewöhnlich auf dünnen Lagen Ne 


von Letten abfegen, müflen wohl durch Drud 
erzeugt fein. Die dünne Lettenjchicht krümmt fich wie ein faltige® Gewand 
zroifchen ben zwei übereinanderfolgenden Kalkbänken fort; durchbrach fie 
aber an irgend einer Stelle, jo bohrte fich die härtere Maſſe (gewöhnlich 
die untere) in bie weichere (obere) ein. Unter 

Waſſerſchicht verfteht man bei Friedrichshall eine mergelige Platte 
über den Stylolithenkalten mit labyrinthifchen Gängen auf der Oberfläche, 
woraus die MWaffer 400 Eubiffuß in der Minute mit einem Drud von 
10 Atmofphären rings im Schachte hervortraten. Die Bohrlöcher ſämmtlicher 
Salinen (Friedrichshall, Clemenshall, Wimpfen, Rappenau pg. 486) jtanden 
damit in Communication, und es bedurfte der Anftrengung dreier Dampf: 
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majchinen von 225, 90 und 15 Pferdefräften, um ven Schacht bei 342‘ 
Teufe zu Sumpf zu bringen. Auch am obern Nedar kommen die gefähr- 
lichen Waſſer erjt in der Nähe des Gypöſtockes. 

Dolithifde Schichten, wo runde Kügelchen in einer Grundmaffe liegen, 
finden fich beim Dorfe Marbach (ſüdlich Villingen) in ausgezeichneter 
Weife. Sie überlagern dort den mächtigen in zwei 
große Lager gefchiedenen Encrinitenkalt. Die Mufcheln 
darin haben noch ihre Schaale, woran man die 
Schichten al3bald erkennt. Die eigenthümliche Structur 

———— tritt beſonders deutlich hervor, wo eine Schaale ſaß: 
da zeigen ſich lauter lichte Punkte, jeder einem Oolithkorn entſprechend. 
Alle Valven find ſehr ſchön glatt, wie nebenſtehende Mactra trigona 
(Trigonia ?), Trigonia laevigata, Venus nuda Petref. 46. »9 und andere 
beweifen. Die Echaumfalfe pg. 482 enthalten ebenfalld oft noch Schaalen. 
Man muthmaßt daher immer eine gewifje Verwandtſchaft zwiſchen beiden. 
Auch in Lothringen bei Sierd pg. 376 und Longeville weftlih St. Avold 
lagern deutliche Ovlithe. Noc ausgezeichneter ift eine 

Kieſelſchicht, worin die Mujcheln mit ihren Schlöffern in gefblichen 
Quarz verwandelt wurden. Wenn die Kalfe auf Feldern oder in alten 
Steinbrüchen lange verwitterten, jo fann man mit der Nadel die organifchen 
Einfchlüffe herausarbeiten. Auf diefe Weife fand ſich in den Steinbrüchen 
bei Waiblingen das Schloß von Gervillia socialis Petref. 42. 7, und die 
zarte Schaalenftreifung von Trigonia curvirostris Jura tab. 1. fig. 1 auf 
den Feldern von lacht weftlich Leonberg. Auch andern Ortes find fchon 
manche jehr glückliche Erfunde gemacht: in einem Bohrloch bei Cannjtadt 
jollen erſt neuerlich eine Menge erhaltener Scaalen vorgefommen fein; 
Giebel (Die Verfteinerungen im Mufchelfalte von Liesfau bei Halle. 1856) hat von 
jehr vielen die Schlöſſer abgebildet. Freilich zeigen fich dabei gewöhnlich 
Eigenthümlichkeiten, die nicht ganz mit befannten Gefchlechtern überein: 
ftimmen, doch follte man daraus nicht immer wieder unnöthig viele Zer— 
Iplitterungen in Subgefchlechter machen. Kieſelerde ſcheidet ſich auch im 
gewaltigen Kugeln und Knollen nad) Art des Feuerſteins aus, wie 3. 2. 
bei Adelhauſen öftlich Lörrach am füdlichen Schwarzwalde, wo die graue 
feinfplittrige Maſſe zwifchen Feuerftein, Hornjtein und Chalcevon fpielt. 
Die Kalkbänke verlieren dann an Tettigkeit, werden auch wehl rauh und 
jandig, wie Dolomite. In folchen liegen die jonderbaren Concretionen von 
Läufelfingen pg. 197. 

Die Thone bilden zwar immer nur Zwilchenlager, können aber doch 
recht bedeutend werden. Gerade foldhe Stellen pflegen reich an Petrefacten 
zu fein. Ihrer grauen Farbe nach haben fie oft Achnlichfeit mit Salzthon. 
Dünnere Kalkplaften darin gehören zu den mufchelreichiten Schichten, welche 
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wir überhaupt fennen, und — — 
inſofern paßt die Sache —— / / 73 


* —9 — 


zum Namen, Wie bei AUF 

den Fußfährten liegen bie BON © * 
Reſte auf der Unterfeite, 8 " 
gleichfam als wäre der iR 37 I N 
Thon ein Erhaltungs: NS =; ig N x 
mittel gewefen. Auch bei N TG}, 
Ammoniten zeigt fich gar — —J 
häufig eine Seite befjer ul) P 
als die andere erhalten. F— ET 9 
Die gute Seite ſcheiit 
meist die Unterfeite im Gebirge zu fein. 

Knochenlager mit Fiſch- und Saurierreften finden fich in Franken 
und Thüringen hauptfächlich oben. Vielfach zu Straßenfteinen benügt find 
fie der Beobachtung im beſondern Grade zugänglich. Man trifft fie ſüdlich 
zwifchen Marfeille und Nizza (Graffe 20.) gerade jo, wie nördlich zu Egeln 
bei Magdeburg. Koprolithen von mehr als Zoll Länge deuten auf größere 
Thiere. Die ſpitzen Kegelzähne heißt man Sau- 
richthys Mougeotii Ag., ähnliche fommen noch 
oben über dem Keuper vor, dagegen werden bie 
bohnenförmigen Pflafterzähne von Acrodus late- 
ralis Ag. nur hier gefunden. Die Menge etfiger 
Fiſchſchuppen fchreibt man einem beſondern Ge— 
ichlechte Gyrolepis zu. Auf dem Wenvepunfte 
zwifchen Hauptmuſchelkalk und Lettenfohle bildet 
fich fogar ein fürmliche® »Bonebed« (Knochen: 
fchicht), was z. B. bei Crailsheim fußmächtig ganz 
ſchwarz von Knochenmaſſe gefärbt ift. Solche 
Knochentrümmer reichen dann noch in die untern Lager von Sandſtein 
hinauf (Bibersfeld füdweftlih Hall), und gleichen durch die Menge ihrer 
Koprolithen einer fürmlichen Cloakenſchicht. 

Dolomit kommt am obern Nedar unter der Lettenfohle zu anſehn— 
licher Entwidelung, am untern nimmt er fehr ab, und im Fränkiſchen 
fehlt er meist gänzlich. Zuweilen find die Bänke jchwarzgrau, dicht und 
vollftommen zuckerkörnig (Niedernau bei Rottenburg), ihrer Schwere und 
ihrem Inhalte nach wahre Normaldolomite. Dann aber find es wieder 
blos rauhe Gefteine mit zerflüfteter Schichtung, die ftellenweis ausgezeichnete 
Mufchelferne enthalten, worunter ſich beſonders die gerippte Trigonia Gold- 
fussii (Billingen bei Rottweil) auszeichnet. Sie werden gegen 100° mächtig, - 
und gehen nach unten allmählig in die Bänfe des Mufchelfalkes über, von 
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dem fie fich ihrer Schichtung nach nicht unterfcheiden. In Lothringen bei 
Bourbonnesled-baind pg. 478 wird fogar bie ganze Mufchelfaltformation 
als Dolomit befchrieben. Sonderbarer Weiſe gibt Hr. v. Alberti 
(Beitr, Monogr. Bunt. Sandſt. pg. 100) im Bohrloche von Mühlbaufen pg. 487, 
wo große Höhlen darin erbohrt wurden, „Spuren von fein angeflogenem 
goldgelbem Golde“ an. Man muß übrigens vorfichtig fein, diefelben nicht 
mit den Dolomiten über der Lettenkohle zu verwechieln. 

Lettenfohle oben und Gyps unten find in Württemberg zwei unver: 
fonnbare Gränzen für den Hauptmufchelfalf, mögen auch die andern Unter: 
abtheilungen unficher fein. Alle Abtheilungen nad) organischen Reſten 
fcheinen nur localen Werth zu haben. Doc find fie vielfach verfucht. 

Zenker und Geinig (Beitrag zur Kenntniß des Thüringer Mufchelfalf: 
gebirged. Jena 1837) gaben jchon für die Umgegend von Jena Durchſchnitte. 
Ueber den Wellenkalken ftellt fi der „Mehlbatzen“ ein, der feiner Be- 
ichaffenheit nad) dem Schaumfalfe entfpriht. Darüber fommt Saurier: 
dbolomit, der nah Schmid (Bronn’s Jahrb. 1852. 911) ſich bis Eſperſtädt 
(zwifchen Schraplau und Querfurth) verfolgen laſſe. Würde bdiefer die 
Stelle des Salzgebirges vertreten, dann hätten wir eine feſte Hanbhabe. 
Aber gleich darüber folgt ein Dolith, der dem jchwäbifchen nicht wohl 
entfprechen Fan. Die Bänke Aviculakalk (Mytilus socialis), Limafaft 
(Plagiostoma striatum), Ammonitenfalt, Terebratelnbank (Kröteneierjchicht 
der Arbeiter) 2c. zeigen in ihrer Aufeinanderfolge keine zwingende Ein— 
theilung, da höher hinauf immer das Gleiche fich wiederholt. Nur eine 
darüber, die „grüne Schicht“ mit chloritifchen Punkten und vielen Knochen, 
fcheint den grünen Platten am Krienfee bei Rüdersdorf pg. 484 mit 
Sicherheit zu entfprechen. Damit ift dann aber jchon mit Ubergehung 
unwichtiger Bänke die obere Gränge erreicht. Im Saalthale wird bie ganze 
Mächtigfeit auf 500° geichäßt: davon kommen 300° auf die untere Ab» 
theilung; 120° auf das Calzgebirge; bleiben alfo nur noch 80° für den 
Hauptmuſchelkalk. In Schwaben ift das gerade umgekehrt. 

Der Gyps im Innern der Muſchelkalkrücken jenſeits des Harzes ift 
auch weit entfernt einen feſten Anhaltspunkt zu bieten. Am Siveckenberge 
pg. 216 und vielen andern Punkten fcheint er aus dem Innerſten hervor: 
zubrechen, jo daß ihn einficht3volle Geognoften lieber zum Buntenſandſteine 
als zum Mufchelkalfe rechnen möchten. 

An Eoncretionen aller Art ift wohl Feine Formation reicher, 
als der rauchgraue Kalk. Da ferner die Mufcheln einen Grad der Stein: 
fernbildung zeigen, der oft Feine Spur von Schaale gewahr werben läßt, 
jo muß man fich forgfältig vor Vermechjelungen hüten. 

Galmei von Tarnowig in Oberfchlefien gehört zu ben wichtigjten 
Producten des Mufchelfalfes, der unmittelbar dem dortigen Kohlengebirge 
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auffagert. Neuerlich fchienen auch uralte Werke bei Wisloch in Baden am 
Südrande des Odenwaldes wieder in Aufnahme zu fommen. Bei der 
Zerrüttung des Gebirge weiß man nicht recht, ob es Lager (Waldner Zeit: 
ſchrift beutfch. geol. Gef. 1851. III. 359) oder gangartige Duellenbildungen jind 
(Holzmann, Bronn's Jahrb. 1852. 907). Trotz der vortrefflichen Erze läßt bie 
Thätigkeit doch ſchon wieder nad). Gegen Schlefien iſt es freilich unbe: 
deutend, denn hier werden jährlih an 4 Millionen Gentner Schmelzgut 
gewonnen, abgefehen von Eifen: und Bleierzen (Bleiglanz), die in Begleitung 
des kohlen- und kieſelſauren Zinkes brechen, und einen blühenden Bergbau 
hervorriefen. Die Grundlage bildet das Hohlgeflein, welches abweichend 
auf Kohlengebirge liegt, und in jeder Beziehung 
unjerem rauchgrauen Kalke über dem Salz— 
gebirge gleicht. Mytilus socialis, Plagiostoma 
striatum, Encrinites liliiformis und andere 
beweijen den Mufchelfall. Mitten in der Bank 
von Terebratula vulgaris fommt aber der 
glatte Spirifer medianus (Mentzeli) Petref. 
38. 38, die gefaltete Terebratula Mentzelii 
Buch (Gahrb. 1843. 253), und die vierrippige 
Einte Terebr. trigonella (aculeata, trigonel- 
loides) Petref. 465, welche dem deutſchen Muſchelkalke ziemlich fremd, wohl 
aber verfiefelt zu Recoaro in den Veroneſiſchen Alpen liegen. Die trigonella 
fommt dort zu Millionen vor, und fie ift wegen ihrer Achnlichkeit mit der 
trigonella im Weißen Jura & vielfach Gegenſtand des Streites gewefen. 
An ſich ift es nicht wahrjcheinlich, daß zwei Formen jo getrennter Schichten 
fpecififch gleich fein jollten (Jura pg. 745). Mag das fein, fo hat fie doch 
Hr. Beyrich (Rarften’3 Archiv 1844. XVII. 54) glücklicher Weife auch im 
Muſchelkalke des Horjtberges bei Wernigerode am Harze gefunden. In 
günftigen Fällen folgt über dem Sohlgeftein ein ſchwarzer Eohlehaltiger 
Letten (Vitriol-Letten), darüber dad Galmeilager 1—2 Lachter dick bedeckt 
von Dachletten, worin die Bleierze ſtecken, und als dritte Bildung der 
Brauneifenftein. Diefes dreifache Erzlager (Zink, Blei, Eifen) wird. ent: 
weder vom Tertiärgebirge (Radzionkaw jüdöftlich Tarnowik) oder von Dolomit 
bedeckt. Letzterer lagert in flachen Becken wohl 300° mächtig, und heißt 
deshalb Dach geſtein. Er enthält nur wenige Petrefacten, die ebenfalls 
dolomitifirt find. Nah Hrn. Krug v. Nidda (Zeitfchr. beutfch. geol. Geſellſch. 
1850. II. 212) häufen fich die Erze hauptjächlich an feinen Rändern, und 
da fie auch in Trichtern und Spalten des Sohlgefteind vorkommen, jo 
werben fie mit Bejtimmtheit als Producte von Quellen angefehen, die aus 
der Tiefe heraufftiegen. Das joll auch die Unregelmäßigfeit der Ablagerung 
zwilchen Sohl- und Dachgeftein erklären. Der Dolomit tritt jehr maſſig 
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auf, und wird durch ben Kalfitein von Opatowitz (weftlih Tarnowitz) 
bedeckt, der ganz in der Nähe bei Al Barnowig die ausgezeichnetiten 
Haurierrefle VE welhe Schlotheim einjt Sechunden oder Wall: 
filchen zuſchrieb. Nebenftehender Halswirbel mit 
IE flacher Viconcavität zeigt, daß fie mit den Plesio- 
saurus-artigen XThieren Cuvier's große Ber: 
7 wandtichaft haben, die Graf Münjter Nothosaurus 
WGaſtardſaurier) nannte. Es ift das ein außer: 
SIE) ordentlich verbreiteter Wirbeltypus beſonders im 
— N oberften Mufchelfall. Der Opatowiger Kalt 
H ift wie unfere deutjchen Knochenlager pg. 491 nur 









2 | wenig mächtig, etwa 10‘, jtellenweis zerflüftet, und 
E / mit dem Dolomit innig verjchmolzen. Der Berg: 
9 mann heißt ihn daher aud) wildes Dachgeſtein. 

Der Böhm'ſche Steinbruch nordweſtlich Tarnowitz wurde durch Mengel 
berühmt: es find wie bei Opatowig gelblich weiße körnige Kalfe mit Feuer— 
ftein, ja die Mufcheln ſelbſt in Kiefel verwandelt, wie Spirifer medianus 
und Terebratula Mentzelii. Zu Mitultſchütz (zwei Meilen ſüdweſtlich 
Tarnowig) lagern über dem Dolomite Kalkbänke mit Eternforallen und 
Gidaritenjtacheln (Palaeontogr. I. fig. 28—32), die durch ihre Warzen 
und Formen an St. Gaffian in Südtyrol erinnern. Der oberjchlefiiche 
Muſchelkalk wird daher jett gleichjam als das Vermittlungsglied zwijchen 
deutichen und alpinifchen augeſehen (Zeitfr. deutſch. 
geol. Gef. 1850. II. 253).. Einige Bemerkungen über die 
Fauna mögen zum Scluffe genügen. Von 

den Sauriern gibt Hr. v. Meyer (Zur Fauna 
ber Vorwelt. Die Saurier des Muſchelkalkes. 1847—55) 
eine jehr ausführliche Beichreibung : Obenan Notho- 
saurus mirabilis Petref. 133 aus den Kalkbergen 
von Lainee (und Bindloch) 1 Stunde nordwejtlich 
Baireuth. Eine ganze Reihe von Schädeln find 
dort gefunden, flach und jchlanf zeigen fie fich meift 
von der Oberfeite, hinten mit den großen Schläf: 
gruben, in der Mitte die Augenlöcher und vorn die 
Najenhöhlen. Ein 7te3 kleines Scheitelloch zwijchen 
den Schlaͤfgruben iſt nicht zu überfehen. Der 
Zwiſchenkiefer etwas folbig ſoll 9 große geftreifte 
Zähne haben, wovon der Ite gerade in die Mitte 
der Kinnſpitze gejtellt if. Der Habitus neigt jich 
entjchieden jchon zum Plesiosaurus des Lias. Dafür 
ſpricht auch die Wirbeljäule mit jchlanfem Halfe 
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(etwa 20 Halöwirbeln) in der Kreisfammlung von Baireuth, und ver 
außerordentlich befeftigte Bruftgürtel. Das Bruchjtüc eines Riefenfchädels 
von muthmaßlich 0,8 Meter Yänge fand fich unter dem Lettenkohlen-Bonebed 
von Erailöheim (N. aduncidens) in Begleitung von andern Species. Kleine 
Schädel, woraus früher der Conchiosaurus clavatus Petref. 135 gemacht 
wurde, finden jich bejonderd bei Jena und Querfurth (Gjperftädt) in einem 
„dichten jchweren, harten dolomitifchen Mergel von grauer Farbe”. Quer: 
furth warb jchon im vorigen Jahrhundert durch Büttner (Rudera diluvü 
testes 1710. Sonſt u. Jet pg. 239) berühmt. Sie liegen jedenfalld tiefer als 
die fränkijchen, ſchwäbiſchen und fchlefiihen. Auch Luneville in Lothringen 
ift wegen Cuvier's »Animal de Luneville« in unferem Sahrhundert 
viel genannt. Zu dem ächten Nothosaurus fommt hier aber noch cin 
Geſchlecht mit breiterem und ftumpferem Schädel, von Meyer Simosaurus 
Gaillardotii (o4u0g Stumpfnafe) genannt. Derjelbe gehört in Schwaben 
der Lettenkohle an, wie die Schilder der Maftodonfaurier, welche auch bei 
Zuneville vorkommen. Jedenfalls finden fie ſich in Kothringen wie in 
Schwaben hart auf der oberften Gränze. Am Lainecker Berge liegt noch) 
ein dritter feltener Schädel, der Pistosaurus, defjen Nafenlöcher auffallend 
Fein, deſſen Zwiſchenkiefer ich aber Gavialsartig verlängert. Typiſch bleiben 
jedoch alle drei unter einander gleih. Deshalb vermag man auch die ein- 
zelnen Knochen nicht ficher zu unterfcheiden. Der Oberſchenkel iſt ſchlank 
und gerade, der Oberarm dagegen frumm und breit, und leicht an dem 
Heinen Loch für die Schlagader zu erkennen. Wie zart Die — 
Thiere zum Theil waren, zeigt nebenſtehender von Comburg üdlich J 
Hall am Kocher unter der Lettenkohle weg, mit den kleinen von 
Luneville (Meyer 1. c. tab. 51. fig. 6) ſcheinbar gut ſtimmend. 

Placodus gigas Petref. 13. s« mit feinen ſchwarzen Pflaſter⸗ 
und ftumpf kegelförmigen Schneidezähnen kam am Laineder Berge 
am jchönjten vor. Das Gefchlccht geht durch den ganzen Muſchelkalk und 
wurde biäher immer für einen Fiſch gehalten. Da aber die Schädel jene 
6 Löcher der Nothofaurier zeigen, und die Zahnjchliffe den Bau von Am— 
phibienzähnen, fo verjeßt fie Owen (Transact. Philos. Soc. 1858. 169) wohl 
mit Recht unter die Saurier. 

Gyrolepis mit tief gefurchten Schuppen findet ſich zwar Sue jelten 
ganz, doc wurden in der Petrefactenf. pg. 206 
ſchon Bruchſtücke von Tullau bei Hall erwähnt ; 
noch jchöner kommen fie bei Dber-Hontheim am 
Bühler (zwiſchen Erailgheim und Gaildorf) vor: 
beiftehende gefingerte Schuppen jtammen von 
einem 7" hohen Fiſch aus der Gegend der Seiten: 
finie, wie die von einem Schleimkanal durchbohrte 
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Schuppe zeigt. An Stattlichfeit ftehen fie den Lepidotus des Lias fchon 
wenig nad. Auch in Beziehung des Schwanzes hielten fie ohne Zweifel 
eine gewifje Mitte zwifchen Hetero: und Homocercen pg. 79. Bei Jena 
liegen im „Terebratulitenkalke“ runde runzelige Pflafterzähne (Tholodus 
Schmidii Palaeontogr. I. tab. 31. fig. 28), die höchſt wahrjcheinlich aus 
dem Maule viefiger Schuppenfifche ftammen. Won Hybodus, Acrodus cete., 
die alle in der Lettenkohle häufiger vorfommen, nicht zu reden. Nur 
Ceratodus ijt im Muſchelkalk unter der Xettenkohle in Thüringen und 
Schwaben eine große Seltenheit. 

Palinurus Sueurii (Pemphix) Petref. 20. sı wurde zuerſt von 
Desm areſt (Crust. foss. 1822) aus Lothringen abgebildet, ſodann auch in 
Schwaben bei Ilsfeld (mordöftlih Befigheim) gefunden, und wegen feines 
rauhen tief gefchnittenen Gephalothorar von Schübler Macrurites gib- 
bosus genannt (Alberti, Gebirge Würt. 1826. pg. 290). ALS erfter ausgezeichneter 
Repräfentant langgeſchwänzter Krebje weist er durchaus ſchon auf die nad; 
folgende Zeit hin. Bei Crailsheim, Untertürfheim (Cannſtadt) ꝛc. trifft 
man ihn hoch oben, während er zu Marbach pg. 490 in Baden zwilchen 
den Erinvideenfalfen liegt, die deshalb in einen obern und untern getheilt 
werden. Im Wellendolomit find fie minder anſehnlich und ſeltener. 
Unter den 

Cephalopoden fpielt Amm. nodosus die Hauptrolle, der in die 
Lettenkohle nicht mehr hineinzureichen jcheint. Nautilus bidorsatus wurde 
lange mit dem aratus des Lias verwechjelt, allein er hat ge 
drängtere Scheidewände und einen perlſchuurartigen Sipho, der 
bei Verwitterung leicht herausfällt, und dann jehr frembartig 
ausſieht. in räthjelhaftes Ding bilden die fogenannten „Säpien: 
ſchnäbel“ von brauner Fnochenartiger Structur: den _ einen 
Rhyncholithes hirundo Petref. 32. » hat jhon Knorr (Berftein. 
I. 2. tab. H. J. a. fig. 9) von Xena abgebildet, er läßt ſich am 
unficherften deuten; der andere Rh. avirostris Petref. 32.11 hat wenigſtens 
eine entfernte Aehnlichkeit mit einem Säpienfchnabel, und man jchreibt ihn 
daher dem Thiere des Nautilus zu. Unter ven 

Schneden zieht der fogenannte Fusus Hehlii Zieten Verjt. Württ. 
36. 2 von $ Fuß Länge in den oberjten Schichten das Auge auf fic. 
Schon die Dice und Länge des letzten Umganges läßt feine Ueberein- 
ftimmung mit Melania Schlotheimii pg. 480 zu, troß aller fonjtigen 
Achnlichkeit. 

Muscheln jpielen die beveutendfte Rolle. Auftern find noch unwichtig, 
nur die kleine Ostrea sessilis Schl. dünn und glatt ficht man gar häufig 
auf Ammonitenkernen, und auffälliger Weife an beiden Seiten, fie mußten 
aljo darauf leben, fo Lange die Schaalen noch auf der See flottirten. Der 
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feine Pecten discites Petref. 40. 40 und inſonders der handgroße P. 
laevigatus Petref. 40. ss mit feinem tief gebuchteten Byſſusohr bezeichnen 
den oberften Mufchelkalt vortrefflich, während Plagiostoma striatum und 
lineatum viel tiefer hinabgreifen. Daffelbe gilt von den Aviculaceen und 
Trigonien, aber gerade die größte und marfirtefte Tr. pesanseris Schl., 
nad ihren drei Rippen mit einem 
Gänfefuß pafiend verglichen, und 
ſchon von Walch (Berftein. IL. 1. 
tab. B. II. b** fig. 8) als „Trigo⸗ 
nelle“ bejchrieben, gehört bei „gune- 
ville der oberjten Muſchelkalkſchicht 
an. Sie fand fich ungeheuer zahl- 
reich bei Lüneburg pg. 457, und 
Hr. v. Strombed (Zeit. deutic. 
geol. Gef. 1858. X. 80) möchte fie jo: 
gar jchon in die Lettenfohle ver- 
jegen. Myaciten und andere Bi: 
valven gibt es noch ein ganzes, 
aber jchwer bejtimmbares Heer. Auch die Dentalien, welche bereit3 im 
Wellendolomit Lager bilden, kommen noch vereinzelt (D. laeve Petref. 35. 20) 
auf den Hauptmufchelfalkplatten vor. 

Bradiopoden find nicht fehr mannigfaltig, doch Tiegt der gefaltete 
Spirifer fragilis Petref. 38. sı bei Würzburg in ungewöhnlicher Erhaltung: 
auf handgroßen Platten zählt man mehr als ein Dutzend, einer fchöner 
al3 der andere. Die Feine Orbicula discoides Petref. 39. 20 mit ihren 
firnißglängenden dünnen Schaalen liebt den Pecten laevigatus al3 Unter: 
lage. Unter den 

Echinodermen beherrſcht Encrinites liliiformis das ganze Gebiet 
des Hauptmufchelfaltes. Nur hin und wieder finden ſich auf Platten 
Bruchſtücke von Cidaris grandaevus Petref. 48. ss. Auch er gehört zu 
den BVorläufern einer neuen Orbnung. Biel feltener find die 5ftrahligen 
Afteriden, wie Ast. cilicia Petref. 51. 23 von Crailsheim mit breiten 
Armen, und Ophiura scutellata (Aspidura) Petref. 51. ıs mit einer 
10täfeligen Scheibe auf dem Rücken. Zierlichere * als — wird 
man nicht leicht im Muſchelkalk finden. Aber es q = 
gehört ein glücklicher Zufall dazu, auf fie zu ftoßen. 
Hat man die Schicht, fo Tiegen fie dort in Menge. 

Der gänzlihe Mangel an Korallen fällt ſehr 
auf pg. 494, auch geht nur felten ein Pflanzen: EEE 
abbru unter die Lettenkohle in den Kalk hinunter. Doch kommen bei 

Duenftedt, Epochen. 32 
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Crailsheim im Kalte Soniferenzweige vor, zum Zeichen, daß das Land ſchon 
zur Zeit der Seefalfbildung in der Nähe fein mußte. 


c) Lettenkohle. 


Voigt (Mineral. Reifen durch das Herzogthum Weimar u. Eiſenach 1785 pg. 9%) 
entdeckte ſchon im Jahre 1780 nahe bei Weimar im wilden Graben über 
„ven Schichten des jüngften Flözkalks zwei Trume von Kohlen, die wie 
zartes Papier zwifchen Blättern eines ſchwarzgrauen Bituminöſen-Lettens“ 
lagen, und hieß fie darnach jpäter Yettenkohle (Kleine Mineral. Schriften 
1800. II. 119), Zu Eckartsberga (weitlich Naumburg) trieb man ſchon 1737 
Bergbau darauf, Voigt jelbjt veranlaßte einen Abbau (1799— 1805) 
bei Mattftedt an der Alm (ſüdlich Edartsberga), der den Branntwein: und 
Ziegelbrennern vecht nüglich war, und noch neuerlich 1854 wurden auf 
preußiichem Gebiete bei AltensBeichlingen am Südfuße der inne (nord— 
weſtlich Edartsberga) über 3000 Tonnen gewonnen. Allein die Verſuche 
formen ftel3 wieder zum Grliegen. Immerhin behält aber die Sache ein 
hohes geognoftiiches Antereffe, auch haben die Mlaun: und Vitriolwerke 
darin ſich zum Theil gehalten. Von Thüringen aus verbreitet fich die 
Bildung nah Süden überall: Schreiber Goigr's Meine miner. Schriften 179. 
I. 139) fand jie im Hochſtifte Würzburg bei Sulzfeld und Königshofen 
(zwiſchen Hildburghaufen und Schweinfurt) über Sandjtein an der Straße; 
in Württemberg ift Gaildorf durch den eriten Fund der Maftodonfaurier 
zum berühmteften Punkte geworben. 

Die Abtheilung der Lettenkohle jchmiegt fich wie ein großes Blachfeld 
dem unterliegenden Hauptmufchelfalte auf das Innigſte an. Sie davon 
trennen wollen hieße da3 Natürliche auseinanderreißen. Die Verſuche find 
auch unglüdlich genug ausgefallen, indem die beiten Schriftjteller bier 
Keuper beißen, was fie dort Mufchelfalf nennen. Das Blacyfeld felbit, 
eine Kornfammer für Franken und Schwaben, hat daran einen guten Theil 
der Schuld, weil es in der cultivirten Ebene an Auffchlüffen fehlt. Wer 
mit der Kenntniß des ſchwäbiſchen Muſchelkalkes in die weitläufigen Stein: 
brüche auf der Höhe weſtlich Hoheneck (nördlich Ludwigsburg), der ergiebigjten 
Duelle von Saurierfnochen und Ceratoduszähnen, tritt, der muß es freilich 
für Muſchelkalk Halten. Erſt die jorgfältigften Unterfuchungen lehren ihn, 
daß darunter noch eine mächtige Sandfteinformation verborgen liege. Dieſe 
Flächenbildungen, wo neuer Wechfel von Gefteinen jich gleichfam worbereitete, 
haben mit dem Lias gemein, daß fie fich in eine Reihe von Echichten 
fondern, die man über weite Streden mit großer Sicherheit wieder erfennt. 
Gerade im ftrengern Erfaffen folder in den engften Raum gebannter 
Unterſchiede offenbart jich die Entwicelungsgeichichte de8 Erdförpers am 
greifbariten. Bei diefer Wichtigkeit muß der dünnen ſelten 50°—60' 
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überjteigenden Abtheilung auf guten Karten cine gewiffe Selbſtſtändigkeit 
bewahrt werden. Die Bilder, welche die Lettenkohle zum Keuper ſtellen, 
mißlingen gänzlich. 

a@) Grauer Sanbdjtein mit viefigen quifeten, die durch ihre 
plumpe Die fchon auf den erjten Anblick jich von denen im grünen Sand: 
fteine des Keuper (6. b. c) unterfcheiden. Der glimmerig thonige fehr 
feinförnige Sandſtein ift technisch von Wichtigkeit, und daher überall unter 
einem hohen Abraume in tiefen Pingen zu ebener Erde aufgefchloffen. 
Ein einziger ſolcher Steinbruch, deren man in Schwaben wohl hundert 
zählen kann, gibt Aufichluß über die meiften Glieder ber Heinen Formation. 
In der Sohle, freilich meist nicht aufgedeckt, Tiegt das 

Bonebed mit Koprolithen und zahllofen Bruchjtüden von Knochen, 
Schuppen, Zähnen und Echildern. Bei Grailäheim fehlt der Sand, bie 
etwa 8 Zoll dide Schicht ift mehr thonig mergelig und alles Organische 
kohlſchwarz; zu Bibersfeld (ſüdweſtlich Hal am Kocher) nicht minder reich 
find es die unterften Schollen des ächten Sandfteind. Die Maffe gleicht 
einer Kloafe, einem Abjchaume des Meeres, der fich beim Zurückziehen ber 
Wellen über die flachen Ufer hinüberjchob. Werwundern muß man jich 
dabei Freilich, wie jolche Yocalerjcheinungen über jo weite Streden ji vers 
breiten Fonnten. Wenn wir uns aber erinnern, wie gerade in den oberjten 
Bänken des Hauptmufchelfalfes pg. 491 genau die gleichen Knochenmafjen 
herrjchend wurden, jo muß man darin einen fehr bezeichnenden Wendepunkt 
erfennen. Gewiß ift auch der Gehalt an Phosphorfäure für die Kultur 
des Landes von Einfluß. Die Koprolithen, öfter von der jchönften jpäthigen 
Blende (Schwefelzink) durchzogen, deuten auf Thiere von anfehnlicher Größe, 
wozu ohne Zweifel die vielen Wirbel von Nothosaurus gehören, und jene 
ſchlanken gekrümmten Zähne mit marfirten Längzftreifen, die ſchon Euvier 
von Luneville abbildete, und Nothosaurus Cuvieri heiken jollten, Petref. 
pg. 134. Hier finden ſich auch die erjten Zähne von Masto- 
donsaurus, bie angefchliffen und polirt jene labyrinthiſchen 
„Sämentlinien” im Innern zeigen (Sonft u. Jetzt pg. 120), Auch 
Schildbruchſtücke find viel gefunden, fie haben aber feinere ver: 
wirrtere Sculpturen als die etwas höher liegenden Gaildorfer, 
und erinnern lebhaft an dag, was Hr.v. Meyer im Lumeniller 
Muſchelkalke Kestorrhytias nannte. Außerdem darf man hier 
alles erwarten, was der obere Muſchelkalk an Eleinen Zähnen und Fiſch— 
Ichuppen birgt: Acrodus lateralis Petref. 13. «ss; Saurichthys Mougeotii 
Petref. 13. ss; Strophodus augustissimus Petref. 13. ss; Hybodus 
plicatilis, rugosus, longiconus Petref. 13. 37—sı, und zwar nicht blog 
vielfpigige Zähne, jondern auch die Fräftigen längsgeftreiften Floſſenſtacheln. 

52 * 
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Muſcheln find dagegen der Schicht fremd, wohl aber ziehen fich Pflanzen 
hinab, die höher hinauf im 
Sandjteine wichtig und ziemlich mannigfaltig werden. 20’—30' 
mächtig bildet er unten vor Ort majfige unregelmäßig zerflüftete Bänke, 
nach oben dünner und plattiger gehen fie dann allmählig in Sandjchiefer 
über, der mit dem Lettenfohlenflöge verſchwimmt. Die ganze Ablagerung 
hat außerordentliche Achnlichkeit mit der fpätern am Nande des Keupers, 
wo jogar auch wieder Kohlen vorfommen, wie 3. B. in den Kriegsbergen 
bei Stuttgart. Aber jchon die Form der Landjchaft läßt feine Verwechjelung 
zu. Dagegen muß man in Sammlung jehr vorfichtig verfahren, denn dort 
jind bei der beiten Kenntniß Irrthümer unvermeidlich. Dieß ift auch der 
einzige Grund, warum man die Lettenfohle fo gern mit dem Keuper ver: 
binden möchte: im ihm erfennen wir nach langer Unterbrechung die Vor: 
boten von Landbildung, obgleich er nicht überall fich findet. Hofen (nördlich, 
Bejigheim) Tiefert viele Equiſeten, Bibersfeld dagegen andere vortreffliche 
Tflanzenabdrüde. Eine anfehnliche 
Flora liegt hier begraben. Zum erjten Mal erregen jchenfeldicke 
Steinferne von ie mit gezackten Knotenjcheiden das volle Intereſſe. 
— Te Im Buntenfandftein ift jo etwas nirgends bekannt 
geworden. Das Niefige der Formen folgt jchen 
aus den jungen Schößlingen, wie ich fie (Sonft u. 
Jetzt pg. 121) abgebildet habe. Etwas problematijch 
find die zierlich gegifterfen Scheiben, die vielleicht 
auch mit folhen Kuojpenbildungen zuſammen— 
hängen, welche von oben herab verdrüdt wurden. 
— Selbſt die glatten innern Scheiben von vollftändiger 
Kreisrunde Liegen im Sandftein. In günftigen Fällen gewahrt man 
noch einen regelmäßig —— äußern Ring, offenbar Spuren der 
- — Luftkanäle, die ſich in den Wänden des 
FXSchaftes wie bei lebenden hinabzogen. Die 
aufrechten Schafte find rund gefüllt, die liegen— 
den dagegen flach gedrückt, im Schiefer zerfegt, 
aber mit wohl erhaltener Zeichnung. Cyca— 
deenwedel pg. 64 von 15” Länge und 2“ 
Ser Breite wetteifern an Vollftändigfeit mit den 
IR — 4 ſchönſten ihrer Art, und werfen in Verbindung 
. > ” / mit den Rieſenſchachtelhalmen cin Licht auf 
— ——— die Eigenthümlichkeit jener Vegetation. Nach 
Bornemann (Meber organ. Reſte ber Lettenkohlengruppe Thüringens 1856) jollen 
auch die zungenförmigen Blätter der Taeniopteris arenacea Petref. pg. 716 
der afrikanischen Eycadee Strangeria ähnlicher jein ald dem Zungenfarren. 
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Ferner fehlt es nicht an Ellen langen jchwerbtförmigen Blättern, die auf 
tropifche Pflanzen deuten könnten, ſowie die viefige Cyclopteris lacerata 
Petref. 710 (wahrjcheinlich mit Chiropteris digitata Bronn Jahrb. 1858. 
tab. XII jtimmend) nod) eine eigenthümliche üppige Flora vorausfegt. Ich 
könnte diefen noch manche anfehnliche Pflanze zufügen, namentlich aus— 
gezeichnete Farrenwedel, aber leider find im Sandftein die Blättchen wohl 
ſchwarz, aber die Nerven zerftört. 

6) Lettenkohle im engern Sinne, wenige Fuß mächtig, gibt fich 
gewöhnlich nur durch eine ſchwarze Farbe über den Sanpdfteinfchichten zu 
erfennen. Doch hat fie wegen ihrer oberflächlichen Lage jchon vielfach 
mißlungene Verſuche hervorgerufen, und ruft noch täglich hervor. Was an 
Kohle vorhanden ift, gleicht gewöhnlich einer vortrefflichen Pechfohle, die 
mit langer Flamme brennt. Aber die Lagen werben zu viel von Letten 
und Schwefelfied unterbrochen, fo leicht fie jich auch durch Strebbau 
gewinnen ließen. Gewöhnlich dient die Mafje blos zur Alaun- und Vitriol— 
bereitung, wie das 3. B. lange bei Gaildorf am Kocher der Tall war. 
Dort finden ich harte Faffeebraune Schiefer, welche gänzlich durchzogen 
find von kohlſchwarzen Equiſetenſcheiden. Man ficht daraus, daß wir es 
mit einer Equifetentohle zu thun haben. Die zarte Anodonta lettica 
Petref. 44. 10 in den ſchwarzen Schieferthonen kann nur im Süßwaſſer 
gelebt haben. Alles deutet auf fumpfige Landbildung. In diefen Sümpfen 
lebte der Mastodonsaurus giganteus Petref. 11. s, deſſen tief gefpaltener 
GHelenkkopf am Hinter: 
hauptöbein den Froſch— 
charakter bezeugte. Gerade 
diefer charakteriftiiche von 
unten und Hinten abge: 
bildete Theil gehörte zu 
dem Erjten, was PBrofejjor 
Schübler ausden Gruben 
von Gaildorf befam, und 
Hr. Prof. Jäger Goſſile 
Reptil. Würt. 1828. pg. 38) 
jo glücklich einem Riefenfalamander (Salamandroides) verglih. In dem 
Wurzeltheile der 4“ langen Fangzähne zeigte Owen zuerjt die labyrin- 
thiſchen Gämentlinien, wornach die ganze Sippfchaft den neuen Namen 
Labyrinthodonten davon trug. Das Schädelbruchjtüc‘, welches Hr. v. Meyer 
(Saurier des Mufcelfalts tab. 58) abbilvet, gibt eine Vorftellung von der Gewalt 
dieſes gefräßigen Thieres. Die Sculpturen der Schilder find viel gröber, 
al3 im Bonebed von Grailöheim pg. 499. Seine kurzen Wirbelförper 
gleichen entfernt denen von Ichthyosaurus, allein ihre Oberfeite ift eigen- 
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thümlich verengt und fo befchaffen, als hätten fich die Bogentheile damit 
nicht durch Knochenfugen, fondern durd; weichere Theile verbunden. 

Man darf num freilich nicht annchmen, daß die Species blos auf die 
einzige Schicht bejchränft wäre, jo ſehr es auch Beachtung verdient, daß 
die im Bonebed anders ift. Ueberhaupt läßt jich bei fo geringen verticalen 
Dimenfionen ein localer Irrthum gar nicht vermeiden. Tas mannigfaltigjte 
Hauptglied bleibt ſtets der 

y) Meerkalk, jchichtenmweis ſtark dolomitiich, worin fich nochmals 
ein ganzes Heer ausgezeichneter Seemujcheln findet, um dann für immer 
vom Schauplate abzutreten. Es jetst das ganz eigenthümliche Schwankungen 
im Boden voraus. Eine außerordentlich harte oft mehrere Fuß mächtige 
gelb und blau geflammte Dolomitbanf beginnt die Abtheilung. Darin 
zeichnen fich öfter jehr große Gervillia socialis aus. Als Waffer führende 
Schicht hat fie für die Ebene große Bedeutung, denn im ihrer Region 
fließen die reichjten Brunnen zufammen, weil fie der zähe Lettenkohlenkies 
nicht durchläßt. Drufenräumen von Dolomitjpatb und Schwefelficd be— 
gegnet man in jenem „Flammendolomit“ oft, gleich darüber jind dann 
wieder bünnere Bänfe, worin man nach einigen Hammerjchlägen bald die 
BERN —— der Lingula tenuissima zwiſchen einer großen Menge 

——— von Posidonia minuta findet. An ſich haben die 
Formen gar nicht? Ausgezeichnetes, aber in dieſer 
Gefteinsfolge find fie für die Ovientirung von außer: 

* ordentlicher Wichtigkeit. Schon Zenker hat ſie als 
L. Keuperea aus den gleichen Schichten von Weimar abgebildet (Jahrbuch 
1834. 394). Ganze Platten unbeftimmbarer Bivalven (Clidophorus), darunter 
eine fürmliche Breccie von Trigonia Goldfussii Petref. 43. ıs, Zähne, 
Schuppen, Knochen und was dergleichen mehr it, treten und bier noch— 
mals in anjehnlichem Neichthum entgegen. Weber alle den wohlgejchichteten 
graulichen mit Schieferletten wechſelnden Bänken folgt bei Hoheneck pg. 498 
nochmals ein plumper poröfer gelblicher Kalk, berühmt durch die Menge 
feiner höchft eigenthümlichen Zähne von 

Ceratodus Kaupii Petref. 14. 13. Man erjchwert fih die Sache 
unnöthig, wenn man aus 
all den Kleinen Abänderun: 
gen bejondere Species 
machen will. Nur ver C, 
serratus Petref. 187 bildet 
wegen der Höhe jeiner Run⸗ 
zeln einen zweiten ausge: 
zeichneten Typus. Bei Bi- 
beröfeld Fam vor einem 
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Jahrzehnt zwifchen den Kalfbänfen ein ganzes eigenthümliches Lager vor, 
gemifcht mit Reften von Mastodonsaurus giganteus. Die dicken Schilder 
haben zum Theil ganz ungewöhnliche Eculpturen, gleich denen von Bothrio- 
lepis pg. 341 und jelbft Asterolepis Petref. 11. ıs, und doch möchte man 
nicht gern die Fische des Oldred in die Lettenfohle herauf ziehen. Die 
lockere Breccie gehörte zu den Jchönften unſeres Landes, umd zeigt, wie viel 
und noch verborgen bleibt. Auch Hr. Benrich (Zeitfehr. deutſch. geol. Gef. 
1850. II. 153) berichtet Aebnliches von Neu-Dietendorf (öſtlich Gotha) in 
Thüringen. Saurier liegen im Hohenecker Kalke mehrere: der ſchöne Schädel 
von Simosaurus Guilielmi Meyer (Saurier de3 Mufchelkalt3 tab. 20. fig. 1) 
im Bejige des Hrm. Grafen Wilhelm von Württemberg deutet noch auf 
langhälfige Skelette (Macrotrachelen), während die fchlanfen Zähne und 
Knochen ſich noch ächten Nothofauriern anzujchliegen fcheinen. Weberhaupt 
fällt der Knochenreichthum bier auf der äußerſten Gränze des Muſchelkalkes 
jtellenweis fehr auf. Unter dem Gypſe am Ammerhof weftlih Tübingen 
war einmal eine Steinbant aufgeworfen, worin faft jedes Stück einen 
Knochen enthielt. Zu Dürrheim pg. 486, Göllsdorf (ſüdöſtlich Rottweil 
am Nedar), am Stiftberge bei Heilbronn ꝛc. kommen im unterften Gupfe 
kohlſchwarze vortrefflich erhaltene Fiichichuppen vor. Das erjchwert bie‘ 
Zichung einer feften Gränze, zumal da am Fuße des Asperges wejtlich 
Ludwigsburg ſogar Muſchelkalkſchaalen, wie Trigonia Goldfussii, jcheinbar 
durch Gyps erjegt werden. Indeſſen beziehen fich ſolche Ungewißheiten 
immer nur auf einen kleinen verticalen Horizont, der ſich der großen Ab— 
theilung fügſam unterordnet. 

Die Vergleichung von Schwaben mit Thüringen fällt in Beziehung 
auf Lettenkohle ſehr günſtig aus. Wenn man auch nicht erwarten darf, 
jede einzelne Schicht wieder zu finden, fo befteht doch das Geftein 
auh aus Sandftein, Thon, Kohle und Dolomit, welcher in Kalk über: 
geht, Schauroth, Ueberficht der geognoftifchen Verhältniffe des Herzog: 
thums Coburg nebſt Karte (Zeitfehr. deutfch. geol. Geſellſch. V. 719 u. IX. 85). 
Auh der Gyps (Stredga nördlich Eifenach) kommt wie bei Asperg 
den Dolomiten mit Trigonia Goldfussii und vulgaris ſehr nahe (Senft, 
Zeitſchr. deufch. geol. Gef. X. 337). Dagegen jcheint mir die gewöhnliche An— 
nahme, daß das 

Steinfalz bei Vie x. an der Seille in Lothringen hierhin gehöre, 
noch ſehr der Betätigung zu bedürfen. Der Dolomit, unter welchem das 
Salz liegen foll, geht an den Keuperrändern bei Luneville und Umgegend 
pg. 495 hoch hinauf, das kann den Lagerungsverhältniffen nach Fein 
Dolomit der Lettenkohle fein, Mufcheln find nicht darin, und Kohlen 
fönnen im Keuper nicht? entjcheiden. Hr. v. Alberti (Halurg. Geol. I. 425) 
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fand zwar in dem mißlungenen Schachte am Stallberge bei Wilhelmshall 
(Rottweil) unter der Lettenkohlenfchicht Anzeichen eined dünnen „Gnps: 
klozes“, allein das find Thatfachen, worauf man bei jo wechjelreichen Ab: 
lagerungen nur ein jehr bebingtes Gewicht legen darf. 


III. b. Keuper pg. 43. 


Unter allem das buntefte Schlußglied, woran dad Süßwaſſer wieder 
den größten Antheil zu haben jcheint. In Schwaben büngt man mit den 
rothen und grünen Mergeln die Weinberge, fie find daher längft unter 
dem Namen „Leberkies“ bekannt. Natürlich konnte ein folches über 800° 
mächtiged Gebirge, welches bie reizendften und fruchtbarften Landjchaften 
Schwabens bildet, ſchon frühzeitig nicht überſehen werden: der Bürgermeifter 
Diez (Rösler Beiträge zur Naturgefchichte des Herzogthums Wirtemberg 1790. Heft 2. 
pg. 31) beſchrieb es jchon 1767 aus der Gegend von Herrenberg; H. 
v. S.(truve) (Mineral. Beiträge 1807), der Reifen in Schwaben und ben 
Schwarzwald machte, aus der Umgebung von Stuttgart. E3 wäre aber 
irrthümlich, wollte man diefe für die eigentlichen Entdecker der Formation 
halten (Naumann Lehrb. Geogn. 1854. II. 767). Im Gegentheil führte gerade 
in Schwaben der „bunte Mergel“ , deſſen Lagerfolge unten von Mufchel: 
und oben von Liaskalk begränzt fchon Hr. Peter Merian (Beiträge zur 
Geognofie 1821. 30) in der neuen Welt bei Bafel (an der Bird) fo richtig 
erkannt hatte, zu jener leidigen Verwechſelung mit Buntemfandftein. Char: 
baut (Ann. des Mines 1819. IV. 578) nannte fie bei Lons-le-Saunier im 
Qura Marnes irisees, und brachte fie mit dem Gryphitenkalke (Lias «) 
in engfte Beziehung. Allein jo lange man nicht wußte, wohin die Kalfe 
ftellen, war auch an eine richtige Deutung der Zwiſchenbildungen nicht zu 
denken. Selbft als 2.v. Buch (Abh. Berl. Akab. 1822. pg. 90) bei Gelegenheit 
der Dolomite von Coburg fich der Provinzialbenennung „Keuper” zum 
erften Male bedient, dachte ber geiftreiche Schriftfteller dabei noch an 
Buntenfandftein! So jchwer wird es in der Gefchichte der Wiflenjchaft, . 
die Anfänge richtig feftzuftellen. Zwei Bedingungen find wefentlich: die 
Folge und Parallele. Jene bat man in Schwaben, diefe in Thüringen 
feftgeftellt. Das Wort Keuper, plattveutfch Köper (ein buntes kreuzweis 
gemobened Zeug), machte jchnell die Nunde durch alle Länder, wo man 
Geognofie trieb. 
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Aeuperft bunt find die Gefteinglagen, welche auf das gleichmäßigfte 
gejchichtet mit einander abwechjeln. Bittererde haltige Mergel von rother 
und berggrüner Farbe bilden die Grundlage. Durch Aufnahme von Kalt 
und Kiefel gehen fie in fejtere Bänke, jogenannte Steinmergel über. Quarz— 
fand und Glimmer erzeugen vortreffliche Werfjteine, die in hohen Wänden 
der Verwitterung trogen. Sie bilden die Hauptlager für Pflanzen, die 
fogar hin und wieder im Abraume ber Steinbrüche fchlechte Kohlenſchichten 
erzeugen, welche man nicht mit der ächten Lettenfohle verwechjeln darf. 
Endlich bildet der 

a) unfere Keuper eine große Vorrathäfammer für Gyps, der am 
Fuße der jteilen Keuperränder dem Abbau außerordentlich zugänglich ift. 
Fehlt derfelbe, jo nehmen „Leberkiefe und Steinmergel® deſſen Stelle cin, 
jeltener Sanpfteine. Ehe der Gyps kommt, findet man auf der Fläche ber 
Lettenkohlendolomite eigenthümliche nicht felten jehr plumpe „Zellenmergel“. 
Zumeilen ziehen ſich auch die Steinmergel mit Mufchen und Knochen 
pg. 503 fo tief herab, daß man irre wird in der Abgränzung zwiſchen 
Lettenkohle und Keuper. Nur die genaueften Localftudien können ſolche 
Schwierigkeiten aufhellen. Aber nicht Tange, jo treten Gypsmergel in zahl: 
loſen fingerdicken Platten auf in einer Regelmäßigkeit gefchichtet, die über 
den Niederfchlag auf naſſem Wege feinen Zweifel läßt. Schnüre von 
Faſergyps, Producte jpäterer Bildung, durchichtwärmen die Matten, auch 
ber Mergel zeigt öfter auffallende grobe Zellen, worin Gyps fitt, und che 
man jich verjicht, vagt eine dickere „Alabafterbanf” herver, die mit ihrer 
rundköpfigen Oberfläche die weichern Schiefer zu durchbohren ſcheint. Aber 
immer find es ftocförmige Felſen, welche in die allgemeine Schichtung 
Abwechjelung bringen. Beaumont hat das durch »Epigenie« zu erflären 
geſucht: es fei urfprünglich Anhydrit geweien, der durch Aufnahme won 
Waſſer fih um 9% feines Volumens ausdehnen mußte Wenn nun 
ſchon Eis, welches uur um 7355 zunimmt, die ftärkjten Gefäffe fprengt, 
jo konnte der Gypsprozeß ganze Berge fchwellen und heben. 

Das Salz von Vic pg. 503 und Dieuze am Canal des Salines 
wurde mitten zwilchen Liasbergen im Körper des Keuper erbohrt. Da nun 
in Lothringen wie in Schwaben der Keuper mit einer mächtigen Gyps— 
formation beginnt, fo darf man im Hinbli auf das Terrain nidıt zweifeln, 
daß ber Keupergyps der Sit des Salzes ſei. Jene Eolquellen werden 
ſchon im bten Jahrhundert genannt, aber erſt am 7ten Juli 1818 veran: 
laßte ein Bürger von Vic Bohrverfuche, man fagt auf Kohlen, ſtatt dejien 
ſtieß man jchon den 15ten Mai 1819 bei 65 Meter Tiefe auf Salz. 
Unter einem 15 Meter mächtigen vothen und grünen Sandfteine (6. b. «) 
folgten noch 12 Meter bunter Mergel, dann kam der Gyps mit 9 Salz: 
lagern von 130 Fuß Mächtigkeit. Auf der Grube St. Etienne bei Dieuze 
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geht ein Tebhafter Bergbau um: man traf jchen bei 55 Meter die erjte 
Salzſchicht, und in einer Schichtenfolge von 300° wechjeln 180° graues 
Salz in 13 Schichten mit Gyps, Anhydrit und Schieferthon ab, bie 
mächtigfte Schicht 40°! Bei Vic vechnet man jeßt 200° Par. lagerhaftes 
Salz, und noch ijt vielleicht die unterite Schicht nicht ergründet (Explicat. 
Cart. geol. II. 88). Auch das englifche Salz von Cheſhire kommt unter 
dem Lias in den obern Mergeln des New red vor, die deshalb auch geradezu 
Saliferous Marls (Murchison Silur. Syst. 29) genannt werden. Wenn man 
bedenkt, daß die nachbarlichen Orte Winsford und Northwich alljährlich 
20 Millionen Centner Salz ausfieden, jo befommt man einen gewaltigen 
Hefpect vor der Großartigfeit der Anlagen. . Die Quellen von Droitwich 
(jüdweftlich Birmingham) wurden jchen von den Römern benugt, und 1670 
fand fich bei Northwich das Steinfalz zufällig beim Graben nad Stein: 
Eohlen. Bei einer Teufe von 34—45 HYards (à 3° engl.) ſteht unter 
rothen Mergeln und Gyps das obere Flöz von 24 Yards Mächtigfeit. Es 
ift zwar fehr verunreinigt, allein man feitet durch befondere Echächte Waſſer 
ein, und pumpt die Eole aus. Dabei wird jedoch feit Jahrhunderten 
mit einer beflagenäwerthen Nachläffigkeit verfahren, die einem wahren 
Raubbau gleichkommt. In Folge defjen haben fich gewaltige Höhlen gebildet, 
welche gefährliche Tagebrüche veranlaffen: ein großer Theil der Häufer von 
Northwich finft und bekommt Nifje, jelbft die maſſive Brücke über dem 
Meaver mußte 1857 durch eine hölzerne Interimsbrücke erjeßt werben 
(Lindig in Carnall's Zeitfehr. Berg: u. Hütten. 1858. VI. B. 146). Unter biejem 
obern Lager folgen 10 Yards Mergel, dann dad untere Salzflög von 
34 Yards, wa wegen jeiner größern Reinheit bergmännijch gewonnen wird. 
Es iſt durchweg rotb und fo von Bergmitteln durchzogen, da es im 
gemahlenen Zuftande nicht als Speiſeſalz benußt werden fan. Es geht 
hauptfächlid nach Holland und Belgien, wo es ausgedehnte Raffinericen 
von Siedeſalz gibt. Es werden 2 Millionen Gentner gewonnen, aber bie 
Preife find fo gebrüdt, daß in den legten Jahren der Eentner auf 54 Er. 
jan. Wenn man nun bevenft, welche ungeheuren Vortheile der Engländer 
durch die nahe See hat, wohin die vortrefflichiten Ganäle und Eifenbahnen 
führen, jo muß dadurch die Goncurrenz der Binnenländer pg. 485 außer: 
ordentlich erjchwert fein. Nur die Schönheit des Salzes von Friedrichshall 
und Staßfurth könnte einige Vortheile gewähren. Der 

b) mifflere Keuper beſteht aus dem bunteften Gemifche von Gefteinen. 
Sanbdfteine, Steinmergel und Leberfiefe von rother und grüner Farbe 
herrſchen. Die grüne Farbe zeigt fich oft auf Riffen, jo daß man nicht 
jelten deutlich fieht, wie fie durch Zerfegung des Noth entjtand, wahr: 
ſcheinlich durch Einfluß von bituminöſem kiefelhaltigem Waffer. Zuweilen 
fommt noch ein zweiter Gyps vor, wie am Spitberge auf dem Linken 
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Necdarufer oberhalb Tübingen, oder am Xelegraphenberge bei Vic in 
Lothringen. Derfelbe führt leicht zu Irrungen. 

a) Grüner Handflein, der Baufandftein von Stuttgart (Werfitein), 
wo er ringsum in der Mitte der Bergränder in 60° bis 100° mächtigen 
Schichten anſteht. Wo er nicht ift, da läßt fich eine feſte Gränze zwiſchen 
a und b gar nicht ziehen. Mit ihm hat man eine Stufe erreicht, wie am 
Wartberge bei Heilbronn, am Asperge bei Ludwigsburg, zu Wendelsheim 
bei Tübingen. Die großartigen Steinbrüche Tiegen auf dem Nüden ber 
Bergränder, und laſſen deßhalb Feine Verwechſelung mit Xettenfohle zu. 
In normalen Fällen (Feuerbacher Haide bei Stuttgart) find die untern 
Lagen grünlich, die oberen dagegen vothichedig. Der Abraum im Stein: 
bruche enthält ganze Lager von quifetenrejten, die zuweilen zu fürmlicher 
Kohle Veranlaffung gaben. In den Kriegsbergen bei Etuttgart find chen 
im Jahre 1611 darauf vergeblich Stollen getrieben, was weſentlich zur 
Verwechſelung mit Lettenkohle beitrug. Wo die Lagerungsverhältniffe minder 
ſcharf jind, wie 3. B. in Lothringen, laffen die Befchreibungen bis auf 
den heutigen Tag noch fein richtiges Urtheil zu. Die Pflanzen darin bleiben 
den Lettenkohlenpflanzen überaus ähnlih. Sie find lange bekannt; Equi— 
jeten, anfangs Schilfe genannt, herrfchen darunter bei weitem vor. Hr. 
Prof. Jäger (Meber die Pflangenverfteinerungen, melde in dem Baufandftein von 
Stuttgart vorfommen. 1827) gab davon zuerft Abbildungen, und Graf Stern: 
berg GElora der Vorwelt. 1838. Band II. pg. 106. tab. 31 u. 32) hat jie in 
viele Species getrennt. Der Wurzelfiok 
ift knorrig und beginnt fegelförmig mit 
gebrängten Internodien. Auf den Nar: 
ben jcheinen wenigiteng zum Theil eigen: 
thümliche fauſtgroße Knollen gefeflen 
zu haben, die mit einer gejtrahlten An- 
jatfläche verfehen, wie Kartoffeln im 
Goeftein liegen. Der Schaft fteigt ſchlank 
und gerade empor, zuweilen Schenkel 
dick und viele Fuß lang, und nur mit 
iparfamen, unverhältnigmäßig dünnen 
Wirtelzweigen verjehen. Zumeilen kom: 
men auch fingerdicke Schäfte vor; dieſe 
find ftärfer verzweigt, und tragen am 
Gipfel kolbenförmige Fruchtzapfen, welche 

—— Sternberg aus einem zarten Mergel 
von Höfl bei Bamberg abbildet. Recht eigenthümlich ſind die ſchlanken 
Stängel von Calamites arenaceus mit ihren langen Internodien, ohne 
Spur von Knotenſcheiden und Zweiganſätzen. Die ausgezeichneten Cyca— 
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beenwebel (Pterophyllum Jaegeri) haben längere Fiederblättchen, als in 
ben Lettenkohlen pg. 500, aber ſonſt bleiben es typisch ganz die gleichen. 
Pecopteris Stuttgardiensis mit fleinen Blättchen bildet recht ausgezeichnete 
Wedel, auch Koniferenzweige mit anliegenden Blättern (Cupressineen) 
findet man zuweilen. Nur feine Dicotyledonenblätter, denn was man dafür 
hält, jchließt jich an Clathropteris an, Farrenblätter mit verzweigten Nerven. 

Mastodonsaurus robustus (Capitosaurus) mit Kleinen gejchlofjenen 
Schläfgruben liegt auf der Feuerbacher Haide bei Stuttgart in einer Schicht, 
wo ſich die Fräftigen Schilder, die [hen Jäger (Pflangenverft. tab. 4. Fig. 6.) 
abbilvete, in fehr großer Zahl mit Goprolithen finden. Mag auch dabei 
noch manches Räthjelhafte vorkommen (fiehe die Maftodonfaurier im grünen Keuper: 
fandfteine Württembergs. Tübingen 1850.), jo liefert doch gerade der Baufand- 
ftein zu ihrer Entzifferung das reichte Material; man kennt die Schilder 
von Tübingen und Heilbronn, und Graf Münſter fand fie zu Bent nördlich 
Bayreuth. Unter dem Ausgezeichneten ift dieß das jüngfte Vorkommen. 

BP) Bunte Mergel, die grellfarbigften im ganzen Gebirge, befommen 
über den Sandjtein eine Zeitlang das Uebergewicht. Hierzu gefellen jich 
ftet3 ausgezeichnete Bänfe von Steinmergeln mit Schwerfpath und Bitter: 
erde, welche den ſchüttigen Wänden einen gewifjen Halt und aus größerer 
Ferne ein geftreiftes Anjehen geben. Sie vweranlaßten vorzugsweiſe den 
Namen „Bunte Mergel“ (marnes irisées, värieted marls). Ihr Haupt: 
gehalt ift nach den Analyfen Chr. Gmelins Thon, aber es gejellt jich 
dazu etwas kohlenſaure Kalk: und Bittererde. In den harten Steinmergeln 
nimmt bdiefer Gehalt jo zu, daß ein unreines dolomitifches Gejtein mit 
41 pC. CaC und 25 pC. MgC entjtcht. Aeußerlich fühlen ſich die Dinge 
mild an, und bleiben dicht wie Schlamm. Sie liefern wohl den jicherjten 
Beweis, daß die Magnefia ſchon urfprünglich im Waffer enthalten fein mußte. 
Die fogenannten »Crapauds» von Lothringen, von drufigem dolomitiſchem 
Anfehen, fcheinen auch nichts weiter als ſolche veränderte Steinmergel, 
auch in Schwaben kann man ähnliche Sachen finden. Hin und wieder 
jtefen darin Heine Schneden und Mufcheln, die aber mehr ein Leben in 
Süßwaſſer al3 im Meere andeuten. Schon früher wurde auf eine Cyolas 
Keuperina, Petref. 44. 17, welche Herr Alberti bei Rottweil fand, 
bingewiefen, um durch den Namen den muthmaßlichen Wohnort zu bezeichnen. 
So famen bei Tübingen in den grünen Mergeln hart unter mg 
dem kryſtalliſirten Sandfteine zarte firnißglängende Schaalen 
vor, die man wegen ihrer Nungeln gleich zur Posidonia |. 
ftellen würde. Aber gerade dad Dünne der Schaale mahnt 
auch hier wieder an verdrückte Cyclas. Der jegenannte 

y) kryfiallifirte Handflein Liegt eigentlich noch in den bunten — 
aber wegen feiner Eigenthümlichkeit hebe ich ihm beſonders hervor. Oft iſt 
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er außerordentlich Fiefelig und hart, und dann Fann er an 10° mächtig 
und zu jchlechtem Bauftein benußt werden. Merfwürdiger jind die plattigen, 
welche auf ihrer Oberfläche ausgezeichnete MWellenfchläge haben, zum Be: 
weile, daß fie in flachen Waſſern abgefegt wurden. Allerlei wulftförmige 
Erhabenheiten ziehen nicht jelten das Auge auf fih. Wären fie mehr auf: 
geſchloſſen, fo würde man darunter manches Merkwürdige finden. So aber 
liegen jie in unfern Weinbergen verborgen. Herr Prof. Plieninger 
(Beiträge zur Paläontologie Württembergs. 1844.) hat im Stuttgarter Mufeum 
Platten niebergelegt, worauf fih unregelmäßig gefürgerte Fährten finden, 
deren paarige Wiederholung in beftimmten Swifchenräumen feine andere 
Deutung zuläßt. Damit in jchönjtem Einklange ftehen jene wiürfligen 
Afterfinftalle pg. 109, die chen am Anfange des Jahrhunderts aus diefen 
Schichten befchrieben wurden. Stellenweis finden fie ſich auch in ben 
Mergeln. Daraus geht wohl mit einiger Sicherheit hervor, daß Meer: 
oder Salzquellen in der Nähe waren, welche zur Bildung von Salz: Wiür- 
feln Gelegenheit gaben. Wenn Gyps einbringt, und die Kryjtalle ſammt 
Wellenjchlägen abnehmen, ift e8 haufig nicht möglich, ſich genau zu orien: 
tiren. Aber die Unficherbeit dauert nur jo lange, bis der weiße Sandſtein 
fommt, denn damit beginnt der 


c) Obere Keuper. 


Das legte Glied der bunten Formation läßt ſich noch am leichteften 
und jicherjten erkennen, wenn auch nicht alle Glieder überall wieder 
vortommen, jo ift doch das Hauptglieb, der 

«) weiße Handflein da. Sein gröberes Quarzkorn mit thonigem Binde: 
mittel von verwittertem Feldſpath (Kaolin) erinnert auffallend au Kohlen: 
jandjtein. Auch liefert er wie diefer einen dauerhaften Werkſtein (Tübinger 
Bauſtein). Hin und wieder kommt noch ein Fnorriger Galamit darin vor, 
Kieſelhölzer ftellenweis in Menge, und die jchönften Gagatfteine find in ihm 
gefunden. Brauchbare Kohlen Tennt man aber nicht, obgleich ſolche ver: 
einzelte Erfunde zu Nachforſchungen Veranlaffung gegeben haben. Marche 
Sandfteinlager jind außerordentlich hart, fie geben dann einen vortrefflichen 
Mühlſtein, andere wieder weich, Iaffen fich Leicht ausböhlen, und heißen 
deßhalb Etubenjandftein, da jie zerflopft einen groben jtaubigen Sand 
geben. In den obern Lagern kommt zuweilen eine Art von Gonglomerat 
mit mergeligen Kalkgefchieben vor (Tübingen), deren Urfprung fich ſchwer 
nachweifen läßt, die aber zuweilen Eigroß auf ein bewegtes Waſſer deuten. 
Auch Hier zeigen die ausgezeichnetften Eprünge, daß der Boden noch immer, 
von Zeit zu Zeit troden gelegt fein mußte. Nicht blos in Deutjchland 
und Lothringen, jondern auch in Gentralengland wird im obern New red 
ein weißer Sandftein genannt, der überall dem gleichen Horizonte anzuge— 
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hören jcheint. Mufcheln fehlen, aber deſto ausgezeichneter find einige 
Wirbelthierreite. Hier wurden die jonderbaren Steinerne vom Phytosaurus 
(Jäger, foffile Rept. tab. 6.) gefunden, deren cylindriſche Alweolarabgüffe man 
jo lange für die wirklichen Zähne pflanzenfreffender Grocodile hielt (Flözgebirge 
Württemb. pg. 104.). Bei Airheim zwijchen Spaichingen und Rottweil liegen 
gejtreifte Zähne umd Kieferftücke, welche es ziemlich außer Zweifel jegen, 
daß es Thiere mit langen ſchmalen gavialartigen Kiefern waren. Neuerlich 
hat Hr. Kriegsrath Kapff (MWürttb. Jahresb. 1859. XV. 93.) bei Stuttgart 
vollftändige Schädel gefunden, die einen langen gavialartigen Rüſſel eben- 
falls beweijen; allein höchft eigenthümlicher Weife liegen die Najenlöcher 
wie bei Delphinen, ganz hinten wor den Augenhöhlen an der Wurzel des 
Rüffeld. Die mitvorfommenden Schilder beweifen, daß auch die rothen 
von Löwenftein nicht mehr den Maftodonfauriern fondern diejen ange 
hören. Dann wären die bepanzerten Crocodiliner den Froſchſauriern auf 
dem Fuße gefolgt. Noch ift es nicht möglich, alles zu entwirren, man 
bedient ji der Namen, um überhaupt nur davon fprechen zu können. 
So gehören vielleicht die jchönen großen Zähne von Belodon, Petref. 8. 5., 
wieder einem andern Thiere. Unter den Fiſchen ift ber Semionotus 
Bergeri, Petref. 205, von Goburg ganz beſonders wichtig. Denn Hr. 
v. Schauroth Geitſchr. deutfch. geol. Gef. III. 
405 u. VI. 612.) zeigte jehr jchön, wie bie 
Unfymmetrie des Schwanzes allerdings noch 
vorhanden, aber bei weitem nicht in dem 
Maape wie früher war. Sie haben jich dann 
auch zu Haubinda bei Römhild (jüdlich Mei: 
ningen) und bei Stuttgart gefunden. Der S 
fonderbar verzerrte Dipteronotus cyphus 
Egerton (Quart. Journ. geol. soc. 1854. X. 369.) 
aus dem New red Sandstone von Bromsgrove in Worcejter zeigt die gleiche 
Schwanzbildung. | 

PB) Rother Schieferletten, ohne eine Spur von Sanbftein, aber 
mit härteren Steinmergelbänfen, bedingt einen wejentlichen Theil der Frucht: 
barkeit des Landes. In Franken, wo der Keuper auf große Strecken mit 
dem weißen Sandfteine jchließt, fehlt e8 an der nothwendigen Ackerkrume. 
Man muß da natürlich alle minutiöfen Vergleihungen außer Acht Taffen. 
Doch hat in Schwaben eine der größten Eidechjen, Zanclodon laevis 
Petref. 110 genannt, die 36’ Länge erreichte, bier ihr Lager. Leider liegen 
die Knochen iin einem eigenthümlich harten Steinmergel, der beim Trodnen 
riß, und in zahllofen Trümmern netzförmig das Knochengewebe durchzieht. 
Schon der Zapfen einer Rieſenkralle (Sonft und Jeht. pg. 38) zeigt zur Ge: 
nüge, wie gewaltig diefe Landfaurier waren. Wahrjcheinlich gehören die 
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großen Wirbel und Knochen des Plateosaurus Engelharti Meyer (Fauna 
ber Vorw. tab. 68 und 69) vom Heroldsberg, nördlich Nürnberg, ebenfalla 
hierhin, wenigſtens liegt die Gegend im dortigen oberjten Keuperfandfteine. 
Auch Hr. Grejjln bat bei Liejtal, jüdöftlich Bafel, gewaltige Knochen entdeckt 
(Bronn’s Jahrb. 1857. 141), die den Namen Gresslyosaurus ingens befamen. 
Alle diefe Niefenthiere jcheinen in imnigjter Berwandtichaft zu ftchen. Er 
heißt auch Belodon Plieningeri Meyer Gahrb. 1842. 302), doch ift darunter 
vieled verwechjelt worden. 

Die Dolomite, welche über dem Baufanpftein von Koburg (weißen 
Sanpftein) vorkommen, bilden ein merfwürdiges, aber auch wechjelndes 
Glied (Zeitfhr. deutſch. geol. Gef. V. 730), Durch L. v. Buch's Abhandlung 
über den Dolomit pg. 505 wurden jie berühmt. Auch in Schwaben fehlt 
es nicht an Andeutungen folcher modiftcirten Eteinmergel (Waiblingen), 
was bei dem Bittererdegehalt der „Leberkiefe“ gar nicht wundern darf. 
Am unerwartetiten iſt noch eine Kleine 

Kohlenformation, gut ausgebildet bei Mittelbronn (füblich 
Gaildorf) unter dem Plateau des Liasſandſteins vortommend. Dort lange 
auf Alaun benußt hat fie in neuern Zeiten wieder vergebliche Verſuche 
angeregt. Sie befteht meift nur aus Schwefelfied und Brandjchiefern, doch 
liegen dazwiſchen ſehr fette Gagatkohlen. In den verlafjenen Stollen follen 
ſolche kohligen Schichten 7° mächtig anftehen. Der weiße Sandſtein vertritt 
die Stelle des Kohlenſandſteins. Sowie ein ſolches Gebirge an einem Orte 
entwickelt ift, ftellen fich fo viele Mittelftufen ein, daß man nicht jagen 
fann, ob man in @ oder 4 jich befinde. | 

y) Gelber Sandjtein, meiſt gelb eifenfchüffig, Telten ſchneeweiß, 
aber von feinem Korne, jo daß die weichern Schichten einen guten Schleif- 
ftein, und zerftoßen einen feinen Streufand (Silberfand) geben. Die Kleine 
10’—20° mächtige Ablagerung bat viele Achnlichkeit mit Quaderſandſtein, 
womit fie auch lange Zeit verwechjelt wurde. UWebrigend muß man jehr 
vorjichtig den mweichern Malmftein im Lias d damit nicht verwechjeln. In 
den Borbergen des Harzes erreichen die gelben „Bonebed-Sandſteine“ eine 
große Mächtigkeit: Herr Schlönbach gibt bei Salzgitter (Braunjchweig- 
Goslar) 100° an, mit Zwiſchenlagern von Pflanzenkernen (Calamites 
arenaceus). Auc auf der Höhe de3 Stromberg (Maulbronn = Braden- 
heim) deckt ein hartes Lager die rothen Thone, was aber noch ein förmliches 
Mittelding zwiſchen dem gelben und weißen Keuperfandftein bildet. Bon 
einer ftricten Parallelifirung darf man bier nicht ſprechen. Der ächte gelbe 
Sandftein muß oben hart unter dem Liaskalke mit einer Knochenfchicht 
Ichließen, die wegen der Mafje ihrer geglätteten Bruchftücde und Koprolithen 
einer förmlichen Kloake gleicht. Schon Budland zeigte 1829 (Geol. 
Transact. 2 ser. III. 229) ein Lager mehrere engliiche Meilen lang und einige 
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Zoll dick im Aeftuarium der Eevern nach, das bis auf ein Viertheil blos 
aus Koprolithen ohne Windung beftehe, „gleichjan die Cloaca maxima 
von Ur:Gfocefterihire*. Bei Tübingen fennt man fie feit anderthalb Jahr: 
hunderten, da fie fich vereinzelt ſchon unter den Mauerjteinen des berühmten 
Klofterd von Bebenhaufen finden (Jura pg. 27). Dadurch wird die Schicht 
zu einem förmlichen geognoftifchen Horizonte. Bei der großen Zertrümmerung 
ift freilich im 

Bonebed nicht? Ganzes zu erwarten, doch hat unter den vielen 
Zähnen ein ganz Feiner mehr fpigiger mit zwei 
Wurzeln in hohem Grade die Aufmerkfamfeit auf 
fich gezogen. Hr. Plieninger (Gahreshefte 1847. 
II. 164) fand ihn bei Steinenbronn zwiſchen 
Stuttgart und Tübingen. Leider ift er außer: 
ordentlich felten. Die zwei getrennten Wurzeln 
jcheinen für Säugethiere zu entjcheiden, daher 
erhielt er den Namen Microlestes antiquus. Auch in England zu Dundry 
(ſüdlich Briſtol) wurden neuerlich ähnliche Zähnchen gefunden, welche 
Owen für Beutelthiere hält. Uebrigens muß man fich durch die Form 
nicht täufchen Taffen, denn die Kleinen ziemlich häufigen Schneidezähne von 
Sargodon tomicus gleidhen ihrem äußern Habitus nach gleichfalls Säuge— 
thieren, aber der röhrige Bau im Innern zeigt, daß das unmöglich ift. 
Daß gerade Beutelthiere, die unvolllommenften unter den Eäugethieren, bie 
Reihe beginnen, ift mit Hinficht auf die Heßberger Thierfährten pg. 474 
von einiger Bedeutung: da man immer gern vom Unvolllommenern zum 
Volllommenern fortichreiten möchte. Die Fiſchſchuppen, die vielipigigen 
Zähne und loffenjtacheln von Hybodus, Saurichthys acuminatus etc. 
gleichen denen im Bonebed ver Lettenkohle außerordentlich. Statt des dicfern 
Acrodus lateralis haben wir den zartern ſchlanken A. minimus, aud) die 
ganzen Zähne von Ceratodus cloacinus Jura 2. 28 unterſcheiden ſich 
durch Fürzere Falten typifch ſehr bejtimmt von den Altern. Die kurzen 
fräftigen Wirbel (Jura pg. 32) haben jedenfall jchon große Achnlichkeit mit 
den Pleſioſauren des Lias, und es ift wohl kein Zweifel, daß die jchlanfen 
geftreiften Zähne (Termatosaurus) dazu gehören. Man gibt den Dingen 
wohl Namen, aber ein allgemeines Intereſſe ift ihnen kaum abzugewinnen. 
Der Streit, ob man die Schicht noch zum Keuper oder ſchon zum Lias, 
in deſſen unterjte Kalkbänke fie noch hinauf gehen, rechnen ſolle, ſcheint nur 
ein müßiger. Auch darf man nicht vergeffen, daß gleich wenige Fuß 
darunter an der neuen Gtraßencorrection bei Frittlingen, welde nad) 
Epaichingen führt, mit der dortigen Kohle ein tiefere Bonebed vorkomme. 
Dertlich kann man allerdings beide wohl unterfcheiden, allein für größere 
Fernen geht das nicht. 

Quenſtedi, Epoden. 33 
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Vereinzelte Mujcheln gab Hr. v. Alberti jchen vom Dorfe Täbingen 
am Thalrande der Schliechem weitlich Balingen an. In größerer Menge 
famen fie etwa 10° tiefer am Steineberge bei Nürtingen im Nedarthale 
vor, ſämmtlich als Steinferne, die fich aber vortrefflich herausfchälen. Am 
Jura tab. 1 habe ich fie im Allgemeinen als Vorläufer des Lias bezeichnet, 
von denen freilich einige, wie 3. ®. Trigonia postera, noch lebhaft an 
eurvirostris des Muſchelkalkes erinnern, während andere, wie Modiola 
minuta und Cercomya praecursor, jpätere Tupen verkünden. Am bezeich- 
nendjten möchte wohl die ſtark gefrümmte geftreifte Gervillia striocurva 
(contorta) und die glatte G. praecursor jein, die 
| mit gewifjen Alpenmufcheln der Trias große Achn- 

lichkeit zeigen. Der gänzliche Mangel an Cephalo— 
poden= und Brachiopodenrejten fällt auf, und er: 
—— ſchwert deshalb eine genaue Paralleliſirung. 

Der Sandftein, vielfah durch Steinbrüche und Felſenſtürze auf: 
geichlofjen, die im unferer Gegend einen  vortrefflichen Pflaſterſtein 
geben, ift von hufeifenförmig gefrümmten Röhren jenkrecht durchzogen, 
welche fich beim Schlage äußerſt glatt abjondern, und Wege von bob: 
renden Mafjergefchöpfen fein könnten. In den oberften Lagen kommen 
zuweilen graue Feuerfteine vor, und eine fohlige Schicht mit Schwefel- 
kies. Vielleicht jind das Andeutungen jener größern fränfijchen Kohlen: 
ablagerung mit fchwarzen zarten pflangenreichen Schieferthonen, die einſt— 
mals an der Theta 14 Stunden nördlic Baireuth Verſuche auf Kohlen 
veranlaßten, und große Ausbeute an Pflanzenabdrüden gewährten. Hr. 
Gümbel (Bronn’s Jahrb. 1858. 550) fand bei Strullendorf ſüdöſtlich Bamberg 
dad Bonebed über diefer Kohle. Die ſchöne Phlebopteris speciosa 
Petref. 715 und Clathropteris menisciodes Br., deren verzweigte Nerven 
Dicotyledonenblättern gleichen, aber von Botanifern mit Entjchiedenheit 
zu den Farrenwedeln geftellt werden, zeichnen fich aus. Auch zu Quedlin— 
burg und Hör in Schonen kommen fie in einem harten Sandfteine vor. 
Muß man fich auch hüten, nicht auf einzelne Erfunde zu hohes Gewicht 
für Parallelen zu legen, jo geht doch daraus hervor, daß die Vegetation 
noch in den letzten Flözen der großen Rothenjandfteinformation pg. 358 
über die Bildungen des Meeres Meifter wurde. Auch werden dieſe oberjten 
Keuperglieder dem folgenden Lias dadurd ähnlich, daß man ſelbſt unbe: 
beutende Schichten auf fernen Punkten mit einer Sicherheit wieder erfennt, 
die wenig Raum lafjen für Zweifel. Nachdem eimmal in Schwaben 
(Flözgeb. Würtemb. pg. 110) die fcharfe Trennung des Keuper- vom Lias— 
fandftein durch das Bonebed erkannt, und durch Mufchelfunde beftätigt 
ward (Jura pg. 28), jcheint fich die Sache in Gentralfranfreich über der 
Arcoje von Semur (Cöte d’Or) ganz Ähnlich zu wiederholen (Oppel, Witt. 
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Jahresh. 1859. XV. 315). Die Nbtheilung gewinnt dadurch immer mehr an 
Halt. Selbjt da, wo es an Zwiſchengliedern fehlt, wie in England, iſt 
der weiße Eandftein und das Bonebed noch vorhanden; ebenſo in Irland 
(Portlock Report Geol. Londonderry 1843. pg, 107), wo ſogar die Avicula 
contorta unferer striocurva entiprechen könnte Murchiſon (Sil. Syst. 
pg. 37) glaubt zwar auch bei Brougbten, 3 Stunden nordlich Ehropibire, 
»Calcareous flags« unter den Salzmergeln und über den Sandſteinen ala 
Mujchelfalt deuten zu können, allein Mufcheln kennt man darin nicht. 
Indeß bleibt es beachtenswertb, daß die Sandjteine won 500-600 Mäch— 
tigkeit regelmäßig die untere Abtheilung, und die Ealgmergel bis zu 1400’ 
anſchwellend die obere Region de New red einnehmen. 

Die Verbreitung der Trias geht wicht blos durch Deutichland, 
Frankreich, Epanien Geitſchr. deutſch. geol. Gef. 1856. pg. 165), fondern ohne 
Zweifel über die ganze Erde, obgleich es in einzelnen Fällen ſchwer wird, 
die genaue Eintheilung fejtzuftellen. Berühmt in diefer Beziehung ift der 
Fleine und große Bogdoberg mitten in der Kirgijeniteppe auf der Linken 
Seite der Wolga. Schon Pallas fand dort im Kalfe Ammoniten, welche 
X. v. Bud als Amm. Bogdoanus bejchrieb, und zu ben Geratiten des 
Muſchelkalkes verfegte. Seit der Zeit gelten die 100° mächtigen Ablages 
rungen über bunten Sanden und Mergeln mit Gyps und Salz für 
Muſchelkalk, obgleich hinter der polnifchejchlefiichen Ablagerung diefe For: 
mation im weiten europäiichen Rußland nicht vorkommt. Die Geratiten, 
welche Hedenjtröm in Oftfibirien an den Ufern des Olenek (weſtlich der 
Lena) in einem verbreiteten Kalke entdeckte und Middendorf nad 
Petersburg brachte, jprechen auch für die Formation. Hr. Marcou erwähnt 
in den weftlichen Prairien von Gentralamerifa zu beiden Seiten des Felſen— 
gebirges unabjehbare Gefilde von rothem Sandftein, bunten Mergeln mit 
Gyps und Salzthon: an den Geftaden des Canada-Fluſſes (geht durch den 
Arcanjaz in den Miffifippi) wandernd glaubte er jih in das Thal des 
Neckars bei Tübingen verfegt! So kehren in den fernften Zonen diefelben 
Gebirgsverhältniffe wieder. 
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mit den Fortjegungen durch Italien und Griechenland bieten eine ganz neue 
Welt von Erſcheinungen dar, die ſich mit unſern nordländiſchen nur un— 
vollkommen paralleliſiren laſſen. Der verwickelte, aber offen gelegene Bau 
dieſer großartigen Gebirgsnatur zog natürlich frühzeitig den Forſcher an, 
und ehe man nur die Schwierigkeiten erkannte, übten ſchon haſtig geſchaffene 
Namen ihren nachtheiligen Einfluß auf die deutſche Geognoſie aus. Welche 
Verwirrung brachte das Wort Alpenkalk pg. 452 in unſere Reihenfolge, 
und gerade die jüngſte Bildung, die Molaſſe, wurde anfangs für Grauwacke 
gehalten, da ſie den Kalkbergen zufallend dieſelben zu unterteufen ſcheint. 
Jetzt ſind freilich viele dieſer Irrthümer aufgeklärt, doch hat ſich auch gezeigt, 
daß in den Hochalpen ſelten eine Abtheilung genau mit unſern überein— 
ſtimmt. Der Oſten iſt reicher an Verſteinerungen, als der Weſten; den— 
noch wurde hier, angeregt durch Sauſſure pg. 225, der Verſuch einer Ent— 
zifferung zuerſt gemacht. Dank den unermüdlichen Arbeiten von Hrn. Prof. 
Studer in Bern und Eſcher von der Linth in Zürich liegt nicht 
blos eine vollſtändige geognoſtiſche Karte vor (Cart. géol. de la Suisse. Winter- 
thur 1853), jondern Studer (Geologie der Schweiz 1851) hat auch die Reihen: 
folge überfichtlich zufammengeftellt. Im Oſten begann mit der Gründung 
der jo reich dotirten Kaiferlichen Geol. Reichsanſtalt, deren „Jahrbuch“ feit 
1850, und der Akademie der Wifjenfchaften, deren Situngsberichte und 
Denkichriften feit 1849 regelmäßig und in großem Umfang erjcheinen, eine 
neue Hera. Beſonders Fam durch die petrefactologischen Arbeiten de3 Hrn. 
Franz Ritter v. Hauer bald eine folche Aufklärung, daß man fich für 
gewichtige Abtheilungen fogar dev Namen von Leitmufcheln bedienen konnte. 
Es ſoll in aller Kürze die Neihenfolge aufgeführt werden. Zum 

I. Urgebirge fcheinen (wenigftend in den Oftalpen) die Gneife, 
Slimmer:, Ehlorit: und Talkfchiefer zu gehören, über denen Grauwaden 
und Uebergangskalke folgen. Doc ift das 

I. Uebergangsgebirge durch Verfteinerungen nur fchwach 
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vertreten, Dienten pg. 347 in Salzburg bleibt ein Hauptpunft, woraus 
dann folgen würde, daß die fogenannten Thonglimmerichiefer pg. 282 
(Pichler, Jahrb. geol. Reichsanſt. 1856. VII. 718) ebenfall3 dahin gehören. Das 
Steinpflafter von Grab pg. 350 bietet einen auögezeichneten jüngern 
Uebergangskalk. Die Spatheifenfteinlagerftätten, welche fih vom Semmering 
bis nach Tyrol Hinziehen, und am Graberg bei Eifenerz in Steiermarf 
ihre größte Entwidelung erreichen pg. 346, kommen überall mit Gefteinen 
vor, die ächten Thonjchiefern, Kiejelfchiefern und Graumwaden gleichen, aber 
nur jelten Petrefacten enthalten. 

III. 1.a. Bergfalft mit Productus giganteus Sw., latissimus Sw. 
und andere kommen in den Umgebungen von Deutjch-Bleiberg weftlich Villach 
in Kärnthen recht ausgezeichnet vor (Jahrb. geol. Reihsanft. 1856. 67), Hr. 
be Konind fand fogar gewiſſe Schichten dem Kalke von Vife ſehr ähnlich 
0. e. 632). Da im Gailthale füdlich Bleiberg Gonglomerate, Sandfteine, 
Schiefer und Kalfe mehrere Taufend Fuß mächtig mit einander wechfeln, 
jo begreift fie Dr. Peters unter dem Gefammtnamen „Gailthaler Schichten“. 
Auch die berühmten Uuedjilbererze von Idria jcheinen diefer Negion an— 
zugehören. 

II. 1.b.c. Steinfohlen fommen in einem 3000’ mächtigen Sand— 
fteingebirge an der Stangenalpe bei Turrady an der Gränze von Steiermarf, 
Kärnthen und Salzburg mitten in der Gentralalpenfette vor. Hr. Prof. 
Unger fand darin Sigillarien, Variolarien, Lepidodendren, Annularien 
und viele andere ungzweifelhafte Koblenpflanzen. Die Kohle felbft iſt An— 
thracit. Berühmter, aber zweifelhafter find die Anthracitzonen von Petit 
Coeur unterhalb Moutierd an der Iſere, deren in Talk verwandelte Pflanzen: 
blätter pg. 109 Ad. Brongniart fchon im Jahre 1828 (Ann. des Scienc. 
natur.) bejchrieb. Farrenwedel herrjchen vor, wie Neuropteris, Cyclopteris 
etc., doch iſt auch die im Kohlengebirge bei St. Etienne und St. Jmbert 
gefundene Annularia brevifolia (Jahrb. 1850. 673) dabei. Calamiten und 
Sigillfarien find zwar jelten, leßtere wurden aber von Brongniart in 
mehreren Species abgebildet, darunter Sig. Brardii Brongn., notata Br. 
Hist. veg. foss. tab. 153. fig. 1, tesselata Br. Hist. tab. 162. fig. 1. 
Die Schönen im Chamounithal vielfach Läuflichen Pflanzen Tiegen wenige 
Fuß über Schwarzen Belemniten führenden Platten, und zwar fo innig damit 
verbunden, daß Beaumont, Murchiſon (Gebirgäbau ber Alpen ıc. 1850. 
überfegt von Leonhard pg.21) und andere nicht zweifeln, die dortigen Belemniten 
müßten älter fein, als die Anthracitpflanzen. Dieſe fegen von Petit Coeur 
in der Tarantaife nach Nordoft über den Col de Balme fort, und endigen 
jenfeit3 der Nhone am Dent de Morcles, wo die Pflanzen von Erbignon 
befannt find. Die ganze Gebirgsmaſſe lagert unmittelbar auf Gneifen und 
talfigen Schiefern, die für die Alteräbeftimmung feine feſte Handhabe geben. 
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Lägen die Belemniten (Cephalopoden tab. 29. fig. 53) nicht fo nahe und 
gleichmäßig unter den Pflanzen, jo könnte man es für Meberjtürzung halten, 
allein die jchwarzen kalkigen, zum Dachdecken verwandten Thonfchiefer find 
überdieß einander jo ähnlich, daß Pflanzen und Belenmiten wohl ohne 
MWiderrede ein Ganzed ausmachen. Darüber folgt dann eine gegen 3000 
Meter geſchätzte Kalkzone, welche zwiſchen Moutier an der Sere und St. 
Sean am Arc (in der Maurienne) Ammonites radians, amaltheus und 
vicle andere Liasmuſcheln führt, Mächtige Gypsftöde und Salzqıellen 
fünnte man zur Trias zählen. Und wicber darüber folgt die obere 
Anthracitzone mit Kalken, Sanbjteinen, Conglomeraten (VBerrucano), 
an Mächtigfeit beide andern noch übertreffend! 

Belemniten unter Steinkohlenformation wiberfprechen den im dieffeitigen 
Gebirge gefundenen Regeln durchaus. Erjt neue Thatjachen können dag 
Problem löfen. Da unter den Pflanzen hauptjächlich Farrenkräuter hervor: 
treten, über deren Beltimmung man gar leicht ivrgeleitet werden Fönnte, fo 
verjegte fie Beaumont früher, wie die Belemniten, in den Lias. Webrigens 
ift Petit Coeur der einzige Punkt, wo Pflanzen mit Belemniten fich mijchen. 
Ganz anders fteht Schon die Sache bei La Mure (ſüdlich Grenoble): dort 
wird ein anfehnlicher Bergbau auf Anthracit getrieben, der jteil über Gneis 
folgt. Lias mit Belemniten ift auch da, aber abweichend über dem Kohlen: 
gebirge gelagert. La Mure und Petit Coeur liegen faum 12 Meilen direct 
von einander entfernt! Bei dem verwickelten Bau der Alpen müſſen ſolch 
fcheinbar widerſprechende Thatſachen mit großer Vorſicht aufgenommen 
werden. Vergleiche auch Prof. OSw. Heer in Bronn's Jahrb. 1850. 657. 

II. 2. Berrucano, ein Kiefelconglomerat mit talfigem Bindemittel, 
erhielt von einer Schanze Verruca in den Monti Pifani zwifchen Pifa und 
Lucca feinen Namen (Bronn’s Jahrb. 1840. 509), der dann auf eine Reihe 
ähnlicher Gejteine übergetragen wurde, die gewöhnlich auf Urjchiefer fich 
lagern. Zu den berühmteften gehören die »Poudingues de Valorsine« 
nördlich vom Mont Blanc zwifchen dem Col de Balme und Qalorfine, die 
Sauffure fo räthielhaft fand pg. 228. Sie find den bortigen Kräuter: 
jchiefern eingelagert. Die verfchiedenften Schriftjteller beginnen das Flöz— 
gebirge der Alpen mit einem jolchen Gebirge, das auf bewegte Gemäffer 
hindentet: jo Stoppani (Studi Geologici. Milano 1858. 297) in der Lom— 
bardei; A. Eicher v. d. Linth (Geo. Bemerk. über Vorarlberg zc. 1853) im 
Vorarlberg; Franz Ritter v. Hauer (Jabrb. k. k. geol. Reichsanſt. 1853. IV. 717) 
in den öjtlichen Alpen x. Es bleibt immerhin beachtenswerth, daß jolche 
Kiefelconglomerate noch unter den Buntenfandftein in das Gebiet der Kohle 
fallen. Freilich wiederholen ſich die Gefteine auch höher: Hr. Hauer 
bringt Berrucang und Servino (ein glimmerreicher Schiefer im Bergamesker 
Gebirge) ſchon mit dem Buntenjandftein in Parallele (Jahrb. k. k. geol. Reichs: 
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anftalt 1858. 456), doch werden fich über die fefte Stellung noch öfter bie 
Meinungen ändern. 

II. 3. Gyps mit Nauchwade und Dolomit fommt ſüdlich vom Et. 
Gotthardt (Wal Canaria) in engjter Beziehung mit Erpftallinifchen Schiefern 
vor. Der Gups enthält weißen Talf und feinen Schwefelfied eingefprengt, 
wurde daher lange Zeit für Urgyps pg. 285 angeſehen (Neuß, Lehrbuch ber 
Geogn. II. 367). Die miteinbrechende zellige Rauchwacke erinnerte die jpätern 
an Zechitein. Ausgemacht ift die Sache noch nicht, und ich ftelle das 
Gebilde nur hierher, um überhaupt davon fprechen zu können. Jene be: 
rühmten Dolomite von Campo Longo und im Binnenthal, feinkörnig und 
weiß wie Schnee, trifft man in ihrer Begleitung. Dem Mineralogen find 
jie durch eingefprengten vothen und blauen Korund mit anjigendem weißem 
Diafpor, grasgrünem Qurmalin, Tremolith, im Binnenthal auch durch 
Blende, Naufchroth und Naufchgeld, Dufrenoyfit ac. befannt. Lebtere werden 
den Reifenden in der Schweiz überall feil geboten. Endlich liefert in den 
öftlichen Alpen der 

III. 4. Bunte Sandjtein mit vothem feinem Korn wieder einen 
fihern Anhalt. In der Umgebung der Seifjer Alp (öftlih Bogen) 3. B. 
bei Gaftelrutt gleichen die Gejteine volllommen unfern Schwarzwälbdern, und 
ſchon 2. v. Buch feßte fie mit den nahen rothen Porphyren im Gröbner 
Thale in Beziehung, meinend, bdiefelben müßten das Material dazu her: 
gegeben haben. Am Comer:See oberhalb Varenna fand Ejcher über dem 
Verrucano und Servino einen 200° mächtigen Sandftein mit Voltzia he- 
terophylla und Aethophyllum speciosum, zwei Pflanzen, wie im Buntens 
fandfteine von Sulzbad. Darüber folgt häufig Gyps und den Schluß 
macht ber 

Werfener Schiefer, bunt und glinmerig (roth, grün, grau), mit 
Naticella costata Petref. 33. 23 und Posidonia Clarae (Monotis) Em- 
merich (Bronn's Jahr. 1844.793), leicht erkennbar 
an ihren concentrifchen Runzeln und feinen Radial: 
jtreifen. Letztere ift eine überaus wichtige Leit: 
mufchel, die am Fuße des Buflatich, dem höchjten 
Punkte der Scifjer Alp, eine kaltige Platte ganz 
überdedit, und von dort in vielen Sammlungen 
verbreitet it. Genau läft ſich Freilich nicht jagen, 
wo die Schichte hinzuftellen jei, aber gewöhnlich 
nimmt man jie als den Wendepunft vom aaa zum — 
fall. Die „Schiefer von Werfen“ an der Salzach wurden durch Lill von 
Lilienbad Gronu's Jahrb. 1830. pg. 157) bekannt: fie lagern dort unter 
dem ſchroffen „Alpenkalke“, wie die „Schichten von Seiß“ unter den nadel— 
förmig zerhadten Dolomitfelfen des Schlern. Ein Gang nad dem Babe 
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Rates umd über die Seiffer Alp längs dem Pufler Bach in's Grödner Thal 
zeigt und unter dem Melaphyre wie unter dem Dolomite ein mächtiges 
thonig = kalkiges regelmäßig geſchichtetes Syſtem, das auf den Platten 
Millionen von Mufchelternen (Myacites Fassaensis) enthält. Obgleich 
die Kalfe unſern Mufchelkalten nur entfernt gleichen, jo ſprechen boch alle 
übrigen Verhältniffe dafür, daß wir hier Glieder ber Trias vor und haben 
koͤnnen. Schon Hr. Dr. Emmerich (Jahrb. 1844. 798) wies oben bie 
radial geftreifte Halobia Lommeli Petref. 42. 25, und darüber jogar bie 
ächten St. Eaffian-Mufcheln der Enneberger Alpen nad). 

II. 5. Muſchelkalk beim Bade Necoaro (zwifchen Noveredo und 
Vicenza) wurde 1824 durch einen Geiftlihen Maraſchini befannt. 
Die „Trigonellenbant“, welche von verkiefelten Schaalen der Terebratula 
trigonella (Spirigera) wimmelt, ficht man jeit der Zeit in vielen Samm— 
(ungen. Hr. ve Schauroth Eiztzungsbericht Wiener Afab, 1855. XVIL 481 u. 
1859. XXXIV. 283) weiſt daran Spiralgerüfte nach, und gibt und eine aus: 
führliche Lofalbefchreibung: Weber einem dünnen Conglomerate mit Conti: 
ferenzweigen (arenaria rossa antica) folgt ein rother Sandftein mit Thonen, 
wie der Nöth, und Kohlen, die lange für Steinfohlen gehalten wurden, 
aber Voltzia enthalten. Feſte Mergel und bolomitifche Kalkſteine darüber 
nannte man Calcarea alpina (Zechitein), fie find das fichere Lager der 
weit verbreiteten Posidonia Clarae, welche durch ihr Ohr auf der rechten 
Balve an die Avicula speluncaria pg. 451 erinnert. Mit ihr der Mya- 
ceites Fassaensis, an der Seifferalp durch feine Millionen Individuen von 
mannigfaltigfter Größe wie die Wellenfalfe ausfehend. Darüber kommen 
nochmald rothe Schiefer mit Gyps. Erft dann tritt der calcare con- 
chigliare auf, veinere Kalfe mit Schlangenwüljten und Hornftein, oftmals 
deutschem Mufchelfalt gleichend: Terebratula trigonella, vulgaris, Spirifer 
medianus, Gervillia socialis, Plagiostoma striatum, Trigonia cardissoides 
und vulgaris, Encrinites liliiformis und jogar Ammonites nodosus wird 
angegeben. Glimmerreiche, jandige Mergel (terzo gres rosso) könnte man 
für einen jchwachen Repräfentanten des Keuper halten, wenn nicht das 
Ganze wie aus einem Guß geichaffen wäre. Ueber allen Tiegen dann 
nochmals feite gelbe dünngefchichtete Mtergel, die andern Orts Halobia 
Lommeli bergen, che die himmelhohen Kalk: und Dolomitfelfen kommen. 
Jene würden dann den Schichten von Wengen und St. Caſſian im Enne: 
berger Thale ſüdlich Brunnecken entfprechen, welche durch den Neichthum 
der wohlerhaltenjten Muſcheln einen verdienten Ruf erlangten. ine ganz 
neue Welt von Formen eröffnet fih damit! Auch bier kommen in ber 
Tiefe der Thäler unter den mafjigen Dolomiten wohlgejchichtete mergelig 
falfige dunkelfarbige Gefteine vor, und bei Wengen dunkele bitumindfe 
Kalkplatten mit Halobia Lommeli. L. v. Buch wollte darin einen 
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juraffifchen Ammonites cordatus (A. Aon nad; Hauer) gefunden haben, 
was lange zu Mißverftändnifjen führte. Dagegen findet fich in andern 
rauchgrauen Kalten jener Gegend ver kleine Ceratites Cassianus, welcher 
typiſch allerdings auffallend an deutſche Muſchel— 
kalkformen erinnert. Solche Einzelnheiten gewinnen 
in der Alpengeologie außerordentliche Bedeutung. 
So bejtimmt Hr. v. Hauer den fchwarzen von 
weißen Kalfadern netzförmig durchzogenen Kalt 
von Guttenftein (am Kahlenberge ſüdweſtlich 
Wien) nad) diefen Ammoniten als untern Muichel: 
falf, da er noch mit MWerfener Schiefer wechjel: 
lagert. Hr. Ejcher fand im Val Trompia nördlic 
Brescia in der Lombardei einen rauchgrauen Kalt — 
mit zahlreichen Säulengliedern von Encrinites liliiformis, Spirifer fragilis, 
Terebratula vulgaris, Mentzelii, trigonella (aber 5rippig!) und cera— 
titenartige Ammoniten Am Virgloria-⸗Paß im Rhaͤtikon kommt die Tere- 
bratula trigonella in einem ſchwarzen harten fiefelreichen Kalfe vor (Bir: 
gloriakalk, Hr. v. Richthofen, Jahrb. Geol. Reichsanſt. 1859. X. 72). Im 
Steinbruch von Bürs bei Bludenz kann man Platten von 10,000 Quadrat: 
fuß Oberfläche davon brechen. Er folgt über dem Guttenfteiner Kalk, und 
wird von den Partnachichichten bedeckt. Von Hrn. Gümbel nad ber 
Partnachklamme bei Partenkirchen in Bayern genannt. Mergelige Bildungen 
mit Halobia Lommeli und Bactryllium. So nannte Heer fleine ſtab— 
förmige Zeichnungen, die entfernt an Bacillarien erinnern. Trotz der großen 
Unterjchiede mit deutfchem Muſchelkalk kann eine gewiſſe Aehnlichkeit nicht 
geläugnet werden. Cie verfchwindet jedoch vollſtändig im 

II. 6. Hallftätter Kalke von rother Farbe, mit globofen Ammo— 
niten (A. globus) und viefigen Orthoceratiten — pg. 476), 
welche in auffallendem Grade an Uebergangsgebirge | 
erinnern. Nirgends gejehene Cephalopoden treten 
und bier im ungeheurer Menge und Mannigfaltig- 
feit entgegen, welche den Babegäften von Iſchl als 
zierliche Briefbeichwerer jchen längſt bekannt find. 
Die Schaale der Ammoniten ift vortrefflich erhalten, 
nur mit rothem Eiſenoxyd intenfiv gefärbt; fprengt 
man fie ab, jo treten die ringsgezackten Loben prächtig 
hervor. Indeß zeigen bei vielen doc, die Sättel nod) 
- eine gewiffe Einförmigfeit, und der tiefgefpaltene Bauchlobus ſcheint jeldft 
anzubeuten, daß fie an Alter die liafifchen übertreffen. „Die Gephalopoden 
des Salzkammergutes von Fr. v. Hauer, Wien 1846”, welche auf Koſten 
des Fürſten v. Metternich auf 11 Tafeln abgebildet wurden, gewähren 
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ein erfreuliches Bild. Bald darauf folgten mehrere Nachträge (Haibinger, 
Naturwiſſenſchaftl. Abh. I. 1 u. 257; III. i), woraus hervorgeht, daß es in den 
öftlichen Alpen eine weit verbreitete Formation fei, wozu unter andern auch 
der Schwarze Mufchelmarmor von Kreuth bei Bleiberg in Kärnthen 
(Heidinger, Nat. Abh. I. 1846) gehört, der wegen feiner prachtvoll opalifirenden 
Scaalen jchon längſt die Aufmerkſamkeit der Mineralogen auf fich zog. 
Auffallender Weife werden bei Hallftadt auch Belemmiten angegeben, wegen 
Petit Coeur ift dag von großer Bedeutung. Die Brachiopoden befchrieb 
Hr. Sue (Denkſchr. Wiener Afad. Bd. IX. tab. 1u.2), fie jind zwar eigen: 
thümlih, aber doch im mindern Grade, al die Cephalopoden. Hallſtatt 
liegt am Hallftätter See, in welchem die Traun entfpringt. Hm. Berg: 
meifter Ramfaner dafelbjt dankt man die Ausbeute der Schichten (Cepha— 
lopoden pg. 243). Der Salzberg über dem See mit Gyps und rothen 
5 Schiefern birgt wie ein gewaltiger Klumpen ven 
Salzftod (1), Icheinbar das ältefte aus der Tiefe 
hervorgebrochene Glied; darüber folgt der Werfener 
Schiefer (2) und Guttenfteiner Kalk (3) in gleich: 
mäßiger jüngerer Ablagerung. Uber gerade die Gephalopodenfchichten in 
dem eigentlichen Halftätter Kalke (4) am Sommeraufogel finfen auf dem 
entgegengejegten Ende ein, fcheinen ſogar ftellenweiß das Salzgebirge zu 
unterteufen, was lange Zeit zu Mißdeutungen führt. 5 Dachſteinkalk, 
und 6 Hierlazichichten werben beide zum Lias gerechnet. Glücklicher Weiſe 
ift Monotis salinaria Bronn (Jahre. 1830. pg. 284), welche jhen Bud 
(Geogn. Beob. auf Reifen 1802. I. pg. 150) zum Pectinites ftellte, eine überaus 
feicht erkennbare und jehr verbreitete Leitmufchel. Die Handſtücke beftehen 
lediglich aus ihren in Kalk verwandelten Schaalen, und ob e3 gleich nur 
jelten gelingt, die Umrifje einer Valve bloszulegen, fo fann man doch das 
Ganze nicht verfennen. Unter 
St. Caſſian-Schichten im engen Sinne verjteht man bie zahl: 
fojen kleinen äußerſt wohlerhaltenen Mufcheln, welche Graf Münfter 
(Beiträge zur Petrefactenfunde 1841. Heft IV) ausführlich befchrieben hat. Hr. 
v. Klipſtein (Beiträge zur geol. Kenntniß der öſtl. Alpen 1843) fügte noch mandhe 
Feine Form Hinzu. Selten hat ein Fund folche Ueberraichung und zugleich 
ſolche Schwierigkeiten in der Deutung bereitet, als diefer. Unter den 
dortigen ſchroffen überaus mächtigen Dolomitwänden bricht ein Thon ber- 
vor, etwa wie der Ornatenthon am Rande des jchwäbiichen Jura. Darin 
ſcheiden fih rauchgraue Kalkbänke vereinzelt aus, die aus Dolithen beftehen 
von wunderbarer Negelmäßigkeit, aber ungleichem Korn. Dort auf der 
Alp in Bachriffen und wunden Stellen ſammeln die armen Hirten die 
„Kurretſch“, ſelbſt da findet man nicht viel. Die Dinge find alle meift 
Hein, aber zierlich, nur Korallenjtöcde fommen von aufehnlicher Größe vor. 
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Die Kleinheit bringt «3 öfter mit fich, daß die Lobenlinien der Ammoniten 
der gehörigen Zahnung entbehren, weßhalb fie fälſchlich zu den Geratiten 
und Goniatiten geftellt find. Aber jchon die Nichtung der Giphonaldute 
nach vorn zeigt, daß wenigftend feine Goniatiten darunter find (Cephalo— 
poden pg. 230). Unter den vielen zierlichen Heinen Formen möchte viel- 
feicht Ammonites Aon mit feinen dicken Knoten einer ber be— 
zeichnendften fein, der auch bei Halljtadt vorkommt, er be— 
weiöt, daß wir wenigftend noch in dieſer Gebirgäregion 
ftehen. Auch Heine Orthoceratiten fommen vor, Belemniten 
dagegen nicht. Unter den Hunderten Heiner Schneden und 
Muſcheln ift keine häufiger und jchöner als die geftreifte 
Cardita crenata Petref. 45. ıs. Hr. Gümbel (Jahrb. Geol. Reichsanft. 
1859. X. pg. 24) will jie jogar über der Lettenfohle an der Bodenmühle 
bei Baireuth gefunden haben. Hr. Pichler hat nach ihr gewiffe Tyroler— 
falfe Garditafchichten genannt. Unter den vielen Säulengliedern fcheint 
noch Encrinites liliiformis zu fein, wenn auch nicht der ächte deutjche. 
Die ungeheure Mannigfaltigkeit von Gidaritenjtacheln Fällt in hohem Grade 
auf, von den Sternforallen und Schwämmen nicht zu reden. Trotz 
der Brücke, welche die jchlefiichen Muſchelkalke pg. 494 zu bilden fcheinen, 
bleibt im Angefichte jener zartichaaligen Mufcheln noch eine große Kluft 
auszufüllen. Man wird noch eine Zeit lang die Alpengeologie fich ſelbſt 
überlaffen müffen, ehe man es wagen darf, feite Parallelen mit unfern 
Bildungen zu ziehen. Durd einzelne Thatfachen darf man ich nicht zu 
weit fortziehen laſſen. So erwähnt Hr. Eſcher ausdrücklich des 
Lettenkohlenfandfteing mit Equisetum columnare, Calamites 
arenaceus, Pterophyllum Jatgeri, jogar Käferrejten (Curculionites 
prodromus), die auf Land hinweifen. Derjelbe geht in Vorarlberg zwi— 
ſchen Dolomitmaffen auf dem Gachtpaffe zu Tage, über welchen die Straße 
von Sonthofen ins Lechthal bei Weifjenbach (oberhalb Neute) führt. Große 
Gypsbrüche dajelbjt jtehen damit in engjter Verbindung. Bei Tannberg 
im oberjten Lechthal gewinnen die Pflanzenjchiefer mit Gyps an 300 Meter 
Dide, der Dolomit darüber wird dagegen auf 1000 Meter tarirt (Stuber, 
Geol. Schweiz. II. 18). Erſt dann folgen St. Caſſianſchiefer mit Halobia 
und Cardita. Dennoch würde man dieje für Keuper halten können. Der 
Keuper wäre dann in jenen Gegenden eine ausgezeichnete Serformation 
gewejen, was die Fremdartigkeit der Eephalopoden genügend erklären würde. 
Leider weichen aber in verfchiedenen Theilen der Alpen die Schichten wieder 
jo von einander ab, daß die Parallelifirung unter einander noch gar nicht 
chne Irrthum bewerkitelligt werden kann. Daraus erflären ſich die wider: 
Iprechenden Anfichten im fetten Jahrzehent. Nach Hr. Hauer’ neuefter 
Anficht (Zahrb. geol. Reichsanſt. 1858. 466), die ſich auf Unterfuchungen von 
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Gümbel, Pichler, Richthofen, Curioni x. ſtützt, beſtände die 

obere Trias in den Oftalpen aus drei deutlich geſonderten Haupt— 
gliedern , die 

Caſſianer- Eſino- und Raibler : Schichten. 

Alfe drei hätten eine nicht unbedeutende Anzahl von Mufcheln gemein; 
die Gaffianer = und Raibler - Schichten wären vorzugsweiſe mergelig und 
fandig, die mittlere Efinofchicht falfig. Das Val Efino mündet bei Barenna 
in den Comerfee, und war längſt durch feinen »Lumachello d’Esino« in 
der Lombardei berühmt. Halobia Lommeli fommen dort mit Globojen Am- 
moniten vor. Giul. Curioni in Mailand (Mem. dell’ Istituto di science. 1858, 
Vol. VII. fasc. 3) jtellt ihn zum Keuper (San Cassiano medio), Da nun 
auh Hr. v. Nichthofen über den Gafjianerfchichten in den. Dolomiten 
und Kalfen des Schlern pg. 519 Globofe Ammoniten fand, &joF glaubt 
man gleichfalls bei Hallftatt die vothen Kalfe in zwei Theile theilen zu 
fönnen: im unterm mit Monotis salinaria und im obern mit Globofen, 
welche den St. Caſſianſchichten im engern Einne parallel ſtehen würden. 
Mas endlich die 

Raibler- Schichten bei Raibl ſüdlich Bleiberg in Kärnthen an- 
betrifft, fo find erjt neuerlich von Hr. Prof. Bronn (Jahrb. 1858) merk: 
würdige Fiſche, Krebfe und Pflanzen beſchrieben, die in einem jchwarzen 
bituminöfen Mergelichiefer Tiegend, in vieler Beziehung cher an Lias als 
Keuper erinnern, wie das auch mit den ausgezeichneten Schuppenfischen 
von Seefeld der Fall ift. Der Schiefer von Seefeld (nordweſtlich Inn— 
ſpruck) brennt wie Pech, und war fchon dem Agricola befannt, Er liegt 
im Alpenkalk eingeflemmt, und ward neuerlich auf Schieferöl ſtark ausge: 
beutet, wobei die prachtvollften Schuppehfiiche von Juraſſiſchem Typus 
zum Vorfchein kamen. In Italien hatte eine Miß Whateley beim Bade 
St. Pellegrino im Val Brembana (nördlich Bergamo) eine gerippte Tri- 
gonia entdeckt, die zwifchen Goldfussii und vulgaris mitten inne ftehend, 
von 8 v. Buch den Namen Tr. Whateleyae (Bronns Jahrb. 1845. 177) 
erhielt, Jene lebhaft roth und grün gefärbten Gejteine mit dunkeln Kalten 
wechjelnd, werden nun diefer Zone beigefellt. Die 

Köffener-Schichten von Köffen an der Achen in Tyrol (zwiſchen 
Kuffftein und Reichenhall) beftehen aus dunkel gefärbten mergeligen Kalk 
fteinen, beſonders reich an Gervillien (Gervillin-Schichten Bichlers), aber 
arm an Gephalopoden. Eine geftreifte kleine Avicula Escheri fand Hr. 
Eicher auf der Scesaplana und an andern Punkten Vorarlbergs. Sie 
erinnert auffallend an striocurva pg. 514. Dod, wollte ich im Aura 
pg. 28 geflifjentlich die Alpenmufcheln aus dem Spiele laſſen. Die Hrn. 
Such und Dppel (Sigungsber. Wien. Afad. 1856. XXL) nennen fie Av. 
contorta Portlock (Report. pg. 107 und 126. tab. 25. fig. 16), jie liegt in Lon— 
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donderry über dem Bonebed in fchwarzen Schiefern. Die Zeit wird lehren, 
ob jene „Zone der Avicula contorta” (Württemb. Jahresh. 1859. XV. 315) 
wirklich mit der Alpinifchen ftimme, wie aud) die Wiener Geologen dazu 
den Anlauf nehmen, wenn fie in den lombarbijchen Alpen am Iſeoſee von 
unferer jchwäbifchen Trigonia postera, Anatina praecursor, Opis cloacina 
(Schizodus) ſprechen. Die Gefteine jind freilich ſehr verſchieden, auch 
fcheint das ganze Wefen der Alpen nicht dazu angethan, daß ſich ſolche 
Binnenländifche Specialſchichten dort fortſetzen ſollten. Aehnliche Betrach— 
tungen gelten für den Jura, der mit dem Dachſteinkalke beginnen wird. 
Abgeſehen von dieſer obern Gränze ſcheint das £ 

Eine gewiß: jene fandig mergeligen kalligen Banke von Berrucano 
aufwärt?, arm und veich an eigenthümlichen Mufcheln, wurden zu einer 
Zeit im Meere abgelagert, als ſich dieſſeits der Alpen die Trias vorherr- 
ſchend aus Süßwaſſer bildete. Zwijchenliegende Länder würden die Ver— 
fchiedenheit von Nord und Süd am gemügendften erklären. 

Das Halzgedirge der Alpen verdient noch eine befondere Bemerkung. 
Lange, ehe man im Deutfchland die unterirdiſchen Vorräthe fand, befries 
digten jene geologiſch ungetannten Gebirge den Bedarf. Grofartig wie die 
Umgebung find auch die Salzquellen und Salzlager, welche in der Tiefe 
zwijchen Kaltfelfen hervorbrechen. Gypsgebirge, zum Theil mit armen ©alz: 
quellen, begegnet man in den Kalkalpen an zahllofen Punkten. Meiſtens 
feuchten fie durch ihre ſchneeweiße Farbe weit hin. Weitlich in den Pr 
vencalifhen Alpen (Senez - Castellane), 









wo Muſcheln eine ziemlich fichere Beftim: 4° — — 
ch R RT: IR. FO Pr EN R NER, 
mung zulaffen, ſieht man den Gyps in IN PERS NTDISN 


den Thälern zum wenigjten unter ven dunkeln, freifich ſehr mächtigen 
Liaskalken gelagert: Gyps, Lias (1), Jura (j), Neocomien (n) und Kreide 
(k) liegen in folcher Folge, daß man feinen Grund zu zweifeln hat, bie 
Triad ſei dadurch angedeutet. Ebenfo mag es an dem viel genannten, 
durch die Beichreibung von Charpentier (Mineral. Taſchenbuch 1821. pg. 336) 
fo berühmt gewordenen Ber an der Rhone (Kanten Waadt) der Fall fein. 
Dort kommen zwei Gyps- und Anhydritlager (Gg) vor, die durch einen 
mächtigen Kalt (1) mit den verjchiedenften Lias- « 

petrefacten von einander getrennt werden. Im 
Einzelnen erfcheint die Lagerung jedoch jo ver: 
wirrt, dar noch manche Dunfelheiten bleiben. Lange kannte man nur 
ſchwachlaufende Salzquellen, und erſt den fcharffinnigen Gombinationen 
Charpentierd gelang es 1825 im obern Gyps (G) eine verticale Kluft von 
30-40’ Breite zu entdecken, die mit Trümmern von Anhydrit und Kalk: 
fteinen erfüllt, Steinfalz zum Cäment hatte, im Cubikfuß etwa 30 Pfd. 
fiefernd. Die Vulkaniſten haben dieß als eine willfommene Thatfache auf: 
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genommen, daß dad Salz überhaupt ein Sublimationgproduft des Erbin- 
nern fern müffe. Allein gerade in diefem Falle darf man nicht überjehen, 
daß ftarfprocentige Soolen auf Anhydrit wirkend, gar leicht folche ſecundären 
Niederfchläge bervorbringen fonnten, zumal da man jo häufig die jchönften 
Anhydritkryſtalliſationen zwilchen dem Steinjalz fieht. Die großen Steinbrüche 
von St. Triphon liegen ifolirt im Thale und gehören zum untern Kalte (k). 
Bemerkenswerth bleibt es, daß L. v. Buch (Jahrbuch 1839. 696) einſt die— 
jelben mit größter Entjchiedenheit zum Muſchelkalke jtellte. Jetzt werden 
auch fie zum Lias gezählt. Bedeutungsvoller als dieß iſt das alte Salz 
fammergut, auf der Gränze von Bayern, Tyrol und Ealzburg. Reichen: 
ball an der Eaalggdie unterhalb Ealzburg in die Salzach gebt, bildet 
den Gentralpunft der Altbayer’ichen Salinen. Es mag in diefer Beziehung 
wohl feinen intereffantern Punkt auf der Welt geben. Auf Marmorjtufen 
fteigt man vom Schlopberge zum „Edelfluß“ hinab, der mit 23gradiger 
Soole wie ein Bach aus der Kalkbreccie hervorraufcht. Die jchwachen 
Soolen fliegen unbenügt fort. Der majejtätifche Untersberg trennt Reichen: 
ball von Berchtesgaden, und bier ift ein anjchnlicher Bergbau auf Stein- 
jalz, wodurch die schwächere Soole von Reichenhall noch angereichert werben 
kann. Aljährlich fievet man 8—900,000 Etr. Salz. Da dies wegen 
Holzmangel nicht auf einem Punkte möglich ift, jo find die großartigiten 
Soolenleitungen von Berchtesgaden, über Reichenhall, Traunftein und 
Rofenheim am Ann geführt, die über Berg und Thal eine Gejammtlänge 
von 14 deutſchen Meilen einnehmen. Das Salz liegt in einem rauchgrauen 
Thone mit Gyps und Anhydrit fein eingefprengt, was der Salzbergmann 
„Haſelgebirge“ nennt. Dafjelbe tritt jtodweis auf und ift daher öfter jo 
did wie lang und breit, was den Angriff durch fogenannte „Sinkwerke“ 
jehr erleichtert. Hr. Hailer (Garnall, Zeitſchr. Bergb. u. Hüttenf. 1857. IV. B. 
pg. 30) jtellt jogar die Vermuthung auf, daß der 106 Klafter tiefe Königs: 
jee am Oſtfuße des Watzmann, der mit feinen 8350° hoben Kalkpyramiden 
die ganze Gegend beherrjcht, ſolch einen Salzjtot ausgelaugt haben könnte ! 
Jedenfalls bilden die Etöde im Salzberge bei Hall am Jun, der Dürren- 
berg bei Hallein, die Salzberge von Halljtadt, Aufjee, Sichl, auf welchen 
fünf Punkten der öfterreichiiche Abbau Hauptfächlih umgeht, ein großes 
Ganze, dad unter dem Guttenfteiner Kalfe fein Lager zu baben jcheint, 
und darnach der untern Abtheilung der Trias angehörte. Wie dieſe 
Mafjen jo ſporadiſch 1200—1600° mächtig entjtanden, läßt ſich noch nicht 
genügend erklären. Geit alten Zeiten werden im Haſelgebirge ftodfürmig 
übereinander Streden getrieben (Huyfien in Carnall's Zeitfeprift IL. 403) und 
Waſſer hineingelaffen, die das Salz aus dem Thone auslaugen. Durch 
regelmäßige Entfernung des Thonſchlamms entjtehen dann immenſe hoble 
Räume, wie die Schlotten im Mansfeldifchen pg. 453. Um die Führung 
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der MWaffer in der Gewalt zu haben, hütet man fich, den äußern waſſer— 
dichten Thonmantel der Stöde zu durchbrechen. Deßhalb find auch die 
verworrenen Ragerungsverhältniffe zum Kalt nur ungenügend gekannt. Nur 
hin und wieder werden umfangreichere Partieen veinern Salzes (Kernſalz) 
getroffen. Hallftatt ift im diefer Beziehung beſonders Ichrreich, wo ber 
Hr. Bergmeifter Namjauer auf die ingenieufe Methode der „Eprib- 
werfe* fam: mit einem Strahle Waſſer bohrt man nicht blos Stollen 
im thonreichen Hafelgebirge, jonbern auch das Kernfalz wird damit „ge: 
ichligt,“ was den Abbau jehr erleichtert. Die Hülle des gewaltigen Stockes 
bejteht aus rothen Schieferletten (Xeberftein der Bergleute), wodurch das 
Ganze lebhaft an unjern bunten Sandjtein oder Keuper erinnert. 

Faſſen wir die Trias nochmald kurz zujammen, jo hätten wir von 
unten nach oben 

1) Buntenfandjtein mit Salz (Grödner-Sanpftein). 

2) Werfener Schiefer mit Posidonia Clarae. 

3) Guttenfteiner Kalf mit Ammonites Cassianus. 

4) Trigonellenfalt mit Tereb. trigonella (Virgloria - Kalf) 

Partnachſchichten. 

5) Halljtätier Kalt mit Monotis salinaria. 

6) Saffianer-Schichten mit Globoſen Ammoniten. 

7) Ejinofalt mit Halobia Lommeli. 

Raiblerichichten (Unterer Dachjteindolemit). 

8) Köffener-Schichten mit Gervillia Escheri. 

Studer, Ejher, Schafhäutl, Hauer, Emmerich, Güm- 
bel, Pichler, Richthofen und andern gebührt das Verdienſt dieſer 
vorläufigen Anordnung. 


IV. 3uraformation pe. «4. 
Dolith. Jurakalk. 


Der Name Jurakalk kommt vom Schweizer Juragebirge her, welchen 
Alerander von Humboldt pg. 34 zwar frühzeitig einführte, der aber 
erft lange nach Feitjtellung der Thüringischen Flözformationen richtig 
erfannt wurde. Die Gefchichte diefer Epoche gehört zu der verwickeltſten, 
da fich lange Irrthum mit Wahrheit mifchte. Aber der Schlüffel des 
Berftändniffes Liegt in Thüringen, wo das erſte Licht über Flöz— 
gebirge überhaupt aufging. Hier hatte man zwei Kalke, Zechſtein— 
und Mufchelfalt. Unglücklicher Weife fehlt in England der Mujchelkalt, 
und doch waren auch zwei Kalfe da, ber Magnesia limestone pg. 462 
und das Oolithgebirge. In Süddeutſchland fehlte dagegen der Zechftein, 
ftatt deſſen entwickelte fich der Jurakalk über dem Muſchelkalk in bejter 
MWeife. Natürlich juchte man in England und Süddeutſchland die beiden 
vorhandenen Kalke mit den Thüringifchen in Uebereinftimmung zu bringen, 
zu einer Zeit, wo auf die Petrefacten nur ein fehr bedingtes Gewicht ge: 
legt werben konnte. Das vortreffliche Werkchen von Peter Merian (Beitr. 
zur Geognofie 1821. pg. 114) über die Umgegend von Bafel gibt darüber den 
Harjten Aufſchluß. Merian begriff unter Jurakalkſtein die vier überein: 
ander folgenden Gruppen : 1) Rauchgrauen Kalkſtein (Muſchelkalk); 2) Bunten 
Mergel (Keuper) ; 3) ältern Rogenftein (braunen Jura); 4) jungen Kalk 
ftein (weißen Jura), und fam zu der feften Weberzengung, daß der Süd— 
deutſche „Aeltere Eandftein,” dem Bunten des Nordens und der Aurakalf 
dem Muſchelkalke entfprechen müßte. Dem widerſprach jeboh 2. v. Bud 
(l. c. pg. 110), der das ZTodtliegende nicht aufgeben, und im jchwäbijchen 
Keuper den wahren Buntenfandftein erkennen wollte. Glücklicher Weiſe 
fan auch Budland im Sommer 1820 nad) Bafel, und fand in den 
Ammoniten und Belemniten feinen englifchen Lias wieder, aber freilich auch 
im „rauchgrauen Kalke“ den »Magnesia limestone.« Da nun an allen 
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drei Orten die Folge der Gefteine richtig erfannt war, jo bedurfte es nur 
ſolcher Feitjtellung eines Punktes und die Zweifel Löten fich von ſelbſt. 

Die Auraepoce liefert und das fchönfte Bild ruhiger Sceeniederfchläge. 
Man bat daher in England (Smith, Conybeare, Philipps), be 
günftigt durch die herrlichen Aufichlüffe an den Seeküſten, frühzeitig ſelbſt 
kleine Unterabtheilungen mit befondern, freilich jehr unbezeichnenden Namen 
belegt, wie Lias, Bathoolite, Oxfordelay, Portlandstone etc., was auf 
das genauefte Studium der Schichten von wejentlichem Einfluß war. Wenn 
irgendwo, jo mußte man bier die Wichtigkeit der Petrefacten für die Unter: 
abtheilung erkennen. Ich habe es (Ilözgebirge Würtembergs 1843. pg. 121) in 
Sitdweitdeutichland verfucht, die Regionen einzelner folcher „Leitmufcheln“ 
fefter zu begründen, ald das früher durch 2. v. Buch (Berl. Akad. Wiſſenſch. 
1839) gejchehen war. Nad und nach entwidelte fich daraus in meinen 
akademischen Vorlefungen das Syſtem, welches im „Jura“ feit dem April 
1856 ausführlich dargelegt wurde. Wir jehen darin eine Menge von 
Zonen und Bänken verzeichnet, die mit einem Blick zu überfehen, künftlich 
durch Zahlen und Buchftaben in Gruppen getheilt wurden. In letzter 
Inſtanz bediene ich mich der Speciesnamen, wie Numismalismergel d. h. 
Mergel mit Terebratula numismalis, oder Turneri-Thone d. h. Thone 
mit Ammonites Turneri. Die Sprachweiſe hat Widerfacher "gefunden, 
aber doch meift nur bei folchen, die fih in den Schwierigkeiten, Schichten 
ſcharf aufzufaffen, nicht verfucht haben. Nimmt die Sache ihren glücklichen 
Fortgang, jo werben die Bezeichnungen nach Ihierreften über die der Lo— 
calitäten bald den Sieg davon getragen haben. Ohnehin muß unfer letztes 
Ziel die richtige Entwiclung der Fauna und Flora umfafjen. 

Die Gefteine wechſeln. Als Grundmafje kann man jene dunfelfarbigen 
Schieferletten anfehen, die in der untern Hälfte des Jura fo entſchiedenes 
Uebergewicht erlangen. Mergel, Kalle und Sandjteine bilden darin nur 
untergeordnete Zwifchenlager, die leicht irre führen, wenn c8 an Mufcheln 
fehlt. Die zarten feinkörnigen Oolithe, weldye jchon den Alten bekannt 
waren, genießen mit Necht im mittleren Jura eines ſolchen Rufes, daß 
man darnach die ganze Abtheilung „Dolithenformation” genannt hat, doch 
darf man dabei dann nicht an den Mansfelder Rogenftein pg. 466 denken. 
Es find Trümmer und fugelige Niederfchläge, die ſich wahrfcheinlih an 
Küften warmer Meere bildeten, aber auf weite Streden auch gänzlich fehlen. 


IV, 1. Schwarzer Dura. 
Lias. 


Obgleich nur wenige hundert Fuß mächtig kann man ihn doch wegen 
des außerordentlichen Reichthums an eigenthümlichen Verſteinerungen als 
Quenftebt, Epochen. 34 
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den Mittelpunkt der ganzen Schöpfung anfehen. Wie durch ein weiffage: 
riſches Gejchiet waren es die jchwarzen Schiefer von Boll, deren orga: 
nische Ueberrefte und dag berühmte Wert Bauhins (historia fontis Bollen- 
sis 1598) in wohlgelungenen Bildern vorführte. Aber der Thüringer 
Bergmann kannte die Echichten nicht, fie traten wieder in den Hintergrund, 
bis fie endlich an der Süpfüfte von England bei Lyme Regis unter dem 
Provinzialnamen „Lias“ (ſprich Leias) nochmals auftauchen, was vielleicht 
auf layers (Lager) anfpielt, da der jchwarze Jura außerordentlich regel- 
mäßig gejchichtet erjcheint. Die plötzliche dunkele Farbe im Gegenjat vom 
Keuper fällt jehr auf, und obgleich die untern Glieder ſich weit über bie 
Keuperebene ausbreiten, jo pflegen fie doch mit fteilem Gefäll plöglich ab: 
zujegen. DOrbigny hat unnöthiger Weije ein Sinemurien, Liasien und 
Toarcien bejonder3 benannt, was etwa unferm untern a, mittlern b und 
obern ec entjpricht, wie das lange vorher fejtgeftellt war. 


a) Unterer Schwarzer. 


Zeichnet fich durch gelbe Sandfteine, jchwarze harte Kalfe und fette 
mächtige Thone aus. Selten find fein oolithiiche Eifenerze darin. Verkieſte 
Mufcheln treten nur auf der obern Gränze auf; im günftigjten Falle haben 
die verfalkten einen dünnen Echwefelfiesharniih. Die Belemniten beginnen 
bier, aber alle find noch Flein und Eurzjcheidig. 

a) Schwarzer Alpha bildet die Filder Schwabeng, fruchtbar durch 
ein glückliches Gemisch von Thon, Sand und Kalk. Die jchwarzen Kalk: 
bänfe mit Arieten und Gryphäen findet man an allen Straßen, die 
„Arietenkalke“ gelten daher von jeher als der Mittelpunkt der Abtheilung, 
der auch in horizontaler Verbreitung am allgemeinften repräjentirt iſt. 
Bergeblich jehnt man fic in ältern Perioden nach jolchen Bezeichnungen: 
hier haben wir ein Mannshohes Bankſyſtem, dag fich durch Deutjchland, 
Franfreih und England faft ununterbrochen mit der größten Beſtimmtheit 
verfolgen läßt. Was ſonſt minutiög erjcheinen müßte, wird nun zur Hand— 
habe nothwendiger Sicherheit. Drei Bänke, Pfilonoten-, Concinnen- und 
Arietenbank, kann man füglich darin marfiren, um welche ſich die andern 
Nebendinge jchaaren. 

»filonofenbank mit Ammonites psilonotus pg. 257, 
\ gleichgültig ob gerippt oder nicht, haben dieje alle einen 
A glatten ungefielten Nüden. Es iſt eine dunkelfarbige Kalt: 
bank, wimmelnd von Petrefacten, die auf Nachfolgendes 
3 * Ing und nicht auf Vorhergehendes hinweiſen. Defter greifen auf 
N der Unterfeite noch Zähne des Bonebeds ein, gleichjam von 
7 9 der Unterlage eingebacken. Oben darauf liegt der kleine 

Thalassites Listeri in zahlloſer Menge und Varietät. Viele 
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Nebendinge (Jura tab. 3 u. 4) begleiten fie, worunter ſogar vereinzelte Etern- 
forallen, auch kleine Amm. angulatus, doch psilonotus fteht über allen. 
Schon Gephalopoden pg. 367 wurde es wahrjcheinlich gemacht, daß ber 
glatte planorbis und der gerippte Johnstoni von Watchet (Sommerjet- 
ſhire) mit Perlmutterjchaale der unſrige ſei, auch Portloc (Report. pg. 
137) erwähnt beide von Ballintoy an der Nordfüfte von Antrim über dem 
dortigen Bonebed, und d'Orbigny den gerippten (torus) von Valogne. 
Dadurch wird gleich die Anfangsbanf zu einem wichtigen Horizonte. An 
diefen merfwürdigen Specied variirt die Rippung fo jichtlich, daß zwifchen 
glatten und gerippten nur in Ertremen die Rebe fein kann, ich habe daher 
von dem bleibenden Kennzeichen des glatten Rückens die Bezeichnung 
genommen. 

Bei Lyme in Dorjetihire heißen die unterften Schichten White Lias 
(Weißer Lias), etwa 20° mächtig geben jie einen brauchbaren Mörtel mit 
vielen Thalassites Listeri (Württemb. Jahresh. 1858. XIV. 307). In den 
Ardennen enthält der Infra-lias (Explic. Carte geol. IL 714), ein Kalf von 
20 Meter Mächtigfeit aber von 100 Meter Dolomit bedeckt, ebenfalls 
Amm. torus. Gogenannter 

Nagelkalf bildet in den fandigen Thonen über der Pſilonotenbank 
jehr ebene Platten, die aus jpäthigem Kalk beftehen, und bei der Verwit— 
terung in gejtreifte Kegel auseinander fallen. 

Thalaffitenbänke mit Th. concinnus (Goncinnenbanf) zählt man ge: 
wöhnlich zwei über einander. Sie führen ung in den Malmjtein, einen 
blauen jandigen Kalk, der durch Verwitterung intenfiv gelb und weich wird, 
und ein Heer von Mufcheln enthält, worunter dev Ammonites angulatus, 
der vicle Namen befam, durch jeine wichtigen Kennzeichen EN 
leitet. Yung iſt er ſtark gerippt, die Rippen machen aber 
auf dem Nüden einen Winkel nad vorn. Die Riefen: 
angulaten erreichen 14° Durchmefjer und werden dann ganz 
glatt. Am Liad der zweite marfirte Ammonitentypus, ES 
welcher in Beziehung auf Größe, Snvolubilität und Rip: 
pung jo viele Varietäten bildet, daß er wie die Pfilonoten W577 
eine Heine Welt unter fich bildet, welche im Arietenkalte WEL 
bereit3 ausgeſtorben ift. 

Dieſes Mittelalpha zeigt die größte Gejteingent- 
widelung, und fann wohl 60° mächtig werden. Es — dann er 
gezeichnete Sandſteine, die man nicht mit dem harten gelben Sandſteine 
unter dem Bonebed verwechjeln darf. Unter andern ift der Hohenzollern 
damit gebaut, und am Sperlingsberge bei Halberjtabt fanden ſich im zer— 
fallenen Sande die zarteften Mufcheln, welche Hr. Dun t er (Palaeontogra- 
phica 1851. I. 34) bejchrieben hat; wie überhaupt Norddeutſchland die reichſten 

34 
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Beiträge Liefert (Strombedt, Zeitſchr. deutſch geol. Gefellich. 1852. IV. 68). Der 
Gres de Hettange nördlich Thionville an der Miofel ift längſt durch feine 
wohlerhaltenen Mufcheln berühmt, und von Hr. Tergquem (Memoires Soc. 
geol. France 1855. V. 2) auögezeichnet bejchrieben worden. Ebenſo möchte 
die Mafje des Sandſteins von Luremburg hierhin gehören. Die wafler: 
führende Schicht (Jura tab. 5. fig. 16), die Turritcllenplatte (Jura tab. 5. fig. 15) 
und die prachtvollen Aſteriden pg. 55 (Jura pg. 62), find unter Umftänden 
außerordentlich leitend. Letztere bilden die vollftändigften Abgüſſe auf der 
Unterjeite der Platten, von Nadelknopf- bi8 zu Handgröße kann man gar 
nicht begreifen, wie ſolch zarte Wefen jich fo vollftändig abdrücken mochten. 
Die Schwäbischen von Aalen übertreffen an Schönheit die fränfijchen, welche 
Knorr bereit3 aus der Gegend von Coburg abbildet, und die Schlotheim 
Asteriacites lumbricalis nannte. Nach Hr. Gümbel (Bronns Jahrbuch 
1858. pg. 551) liegen fie dort ebenfalls über dem Bonebed mit TIhalaffiten. 
Spgenannte Fucoiden findet man recht häufig. 

Der Kupferfels hat nach feiner röthlichen Farbe den Namen be: 
fommen, und zeichnet ich durch befonders jchöne Eremplare von Thalassites 
crassisimus (Jura tab. 6. fig. 3) aus. An der Badequelle bei Göppingen 
fteht er vortrefflih an. Durch Verwitterung treten an der Oberfläche die 
Muſcheln befonders deutlich heraus. Auf den Eijengehalt, der in feinen 
Dolithförnern bejteht, Fünnte man einiges Gewicht legen, da er zumeilen 
überhand nimmt und brauchbares Erz liefert. Hierzu gehört unter andern 
der Arietenliad von Sommerjchenburg bei Helmftedt (Ewald, Bericht Berl. Arad. 
1859. pg. 352), dev auf gelbem Liasfandftein lagert; ferner der körnige Eijen- 
glanz, worin auf den Erzlagern von Semur (Cöte d’Or) die jchönen 
Schaalen verwandelt find, welche franzöfifche Händler weit verbreiteten. Die 
Gegend ward fchon durch Buffon’s Nachgrabungen im vorigen Jahrhundert 
befannt (Explic. cart. g6ol. II. 345), und d'Orbigny nannte darnach den 
untern Lias etage Sin&murien. Der 

Arielenkalk mit Schlotheims Ammonites arietis (spirdtissimus) 

führt uns in die dritte und wichtige Ammonitenſtufe. 
Merfwürdig genug haben jet alle Species einen mar: 
) Eirten Kiel, wo möglich durch zwei tiefe Nebenfurden 
=) von den Seiten getrennt, und erhabene Rippen, die jelbit 
= im hohen Alter nicht verfchwinden. Nur eine einzige 
2 Banf, der Pflafterftein von Stuttgart (bei Vaihingen 
gebrochen), jcheint e3 zu fein, worin der angulatus mit 
arietis fi) berührt, und von wo aus dann der eine 
nach oben, der andere nad) unten fich entwidelt. Die 
4 Dunftkammern find hier mit einem merkwürdigen Reid: 
thum von Kryftallen des Schwerjpath, Coͤleſtin, Strontianit, Braunſpath, 
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Kalkſpath ꝛc. erfüllt, die nur zu deutlich beweifen, daß Tediglich Waſſer 
ihre Bildung vermittelt haben kann (Württemb. Jahresh. 1847. II. 154). Als 
Straßenftein überall aufgedeckt gelangte er frühzeitig zum höchften Rufe, 
obgleich er nur aus wenigen Bänfen beſteht, die ſich durch ihr thonkalkiges 
Mefen auffallend vom Malmftein unterjcheiden. Gryphaea arcuata kommt 
zu Millionen vor, wornach jie Gryphitenkalke pg. 33 hießen. Der große 
Nautilus aratus, lange mit bidorsatus pg. 496 des Mufchelfalfes ver: 
wechjelt, deutet durch feine Häufigkeit allein jchon das warme Klima ge 
nügend an, denn feiner Form und Zeichnung mach bildet er entjchieden 
ben Vorläufer des lebenden indifchen umbilicatus. In Franken ift das 
Kalkfager durch groben Sand verunreinigt. Das handhohe 

PBentafrinitenlager mit Pent. tuberculatus, fo leicht an den 
furzen Gliedern der Hilfgarme erkennbar, die zahllos 
das Geftein erfüllen, bildet jtellenweis ein vecht —— 
ausgezeichnetes Gränzglied. Hier pflegt erſt e 
Belemnites brevis in einiger Zahl vorzukommen, —— 
denn in den harten Arietenbänken findet man ihn nur ſehr ſelten. Der 
erſte ſeiner Art nimmt er das zoologiſche Intereſſe ſehr in Anſpruch. 

Die ſporadiſchen Oelſchiefer an der Steinlach bei Dußlingen (ſüd— 
lich Tübingen) und in der Umgegend von Roſenfeld nehmen über dem 
Pentakriniten ihre feſte Stellung ein. Schwärze und Bitumen erinnern 
ſchon auffallend an Poſidonienſchiefer. Lange hat mich die Deſtillation 
ihres Oels beſchäftigt, aber die ölführende Schicht iſt kaum ein Fuß dick. 
Ein kleiner zartſtacheliger Cidaris olifex (Acrosalenia Jura pg. 199) mit 
durchbohrten Wärzchen liegt reichlich im fetten Schiefer. Hin und wieder 
kommen auch Ichthyoſauren-, Fiſch- und Krebsreſte (Jura tab. 11) zum Vor: 
fchein, welche die Vermuthung erweden, daß die englischen Fiſchſchiefer 
von Lyme Regis mit Ichthyosaurus communis vielleicht dieſer Region 
angehören, da Buckland (Geol. Transact. 2. ser. IN. pg. 229) ausdrücklich 
fagt, daß ber Liasmarl (mittlere) darüber liege. Auch Hr. Engelhard 
zu Niederbronn (nörvlih Straßburg) befitt aus Oberalpha vollftändige 
Schuppenfiſche. Die Frage ift von hohem Intereſſe, in wie weit die Wir: 
belthiere diefer untern Lage von der obern (im Pofidonienfchiefer) abweichen. 
An der Verwechſelung find die Engländer felbft fchuld, fie hätten bie 
Glieder des Lias viel jchärfer auseinander halten ſollen. Ehe dieſe Sich— 
tung ducchgeführt ift, läßt fich Fein ficheres Urtheil fällen. Dazu fommt, 
dag de la Beche zwei Saurierlager ausdrücklich aufführt Württemb. Jahresh. 
1858. XIV.308), wovon dag obere mit Ichthyos. tenuirostris unſerm Boller 
entjprechen bürfte. Meine Vermuthung (Jura pg. 91) glaubt Hr. Dr. Oppel 
(ZJabresh. 1856. XII. pg. 167) ficher beweifen zu Eönnen. Dann dürfte es 
auch weniger Wunder nehmen, warum Sfelette von Plefiofauren in Deutjch: 
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land ſich durchaus nicht finden: ſie ſtammen in England ſämmtlich aus 
dieſer untern Region « Schon die großen Wirbel im Bonebed (Jura 
pg. 32) haben damit außerordentliche Verwandtſchaft. 

Gränze ap. Wo jene fetten Teberartigen Schiefer fich entwideln, 
pflegt ein Syſtem von gefleckten Mergelkalken aufzutreten, die den fcharfen 
Abſchnitt etwas verwiſchen. Doc; möchte ich daraus Kein befonderes Syſtem 
machen. Denn je mehr man fpaltet, deſto getrübter wird der Blick. 

PB) Schwarzer Beta beitcht aus Schieferletten, die in fteilen 
Wänden fich plößlich über den „Fildern“ von Alpha erheben, und damit 
jene marlirte längs der Hügel des braunen Aura ſich hinziehende Stufe 
bezeichnen. Darnach hätte man einigen Grund, hier jchon den mittlern 
Lias zu beginnen, Allein es findet jich hoch oben noch eine harte Stein— 
bank (Betakalk), wo erjt die verfalkten Arieten und Thalaffiten ausſterben. 
Die gleichmäßige dunkele ſchwarze Farbe und der durch Verwitterung 
Ihüttig werdende Mergel mit gelben verkieſten Mufcheln zwingt ung, bie 
Abtheilung mit dem Amm. raricostatus (Gephalopoden pg. 84) zu ſchließen. 
Die Sicherheit, mit welcher diefe Abtheilung ſchon im Flözgeb. Württemb. 
pg. 154 bis in ihre einzelnen Bänfe markirt werden konnte, bürgt für bie 
Naturtrene. Spätere dankenswerthe Beiträge (Fraas Jahresh. 1846. II. 202) 
wollten nur zur Ausfüllung des Gerüftes dienen. Doch muß man fi) 
vor UÜcbertreibungen hüten (Oppel, Jahresh. XII. 171): die Unterabtheilungen 
haben hier durchaus nicht mehr die Wichtigkeit wie in @, was fchon bie 
Gleichartigkeit des Geſteins befundet. In folchen Fällen ift es bequem, 
ftatt des ſteifen griechischen Buchſtaben fich des Hauptglieded (Turnerithon) 
als pars pro toto zu bedienen. 

Turnerithon, von Hın. Fraas bei Balingen auf 60—80' Mid; 
tigkeit tarirt, hat wenig Petrefacten, aber viele Thoneifenfteine mit Blende. 
Zieten's roh verfiefter Ammonites Turneri gab zu der Benennung den 
Namen her. E3 ift noch ein entfchiedener Ariet, der dem engliichen (bei 
Sowerby Min. Conch. tab. 452. fig. 2) ſehr nahe zu jtehen jcheint. Eine fleine 
Terebratula Turneri (Jura pg. 107) war bislang von allen Beobachtern 
überfehen und doch liegt fie zu Millionen überall in ber 
Hauptmafje der Thone. Die jehönften verfieften Exemplare 

’ von A. capricornus und ziphus ftammen bier weg. Der: 
& & einzelte Belemniten find mit einer dicken Krufte von Mergelfalt 





überzogen. Der 
Betakalk bietet eine der reichſten Kiasfchichten, worin 
nochmal alles verkalkt erfcheint, wie im Arietenfall. Der Marston-stone 
von Ilcheſter (Sommerjet = Shire) Fönnte genau dieſer Bank entſprechen. 
Die Arieten mit hohem Kiele aber undeutlichen Rückenfurchen haben in 
England (und Franken, Schlothe im'ſche Sammlung zu Berlin) eigen- 
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thümliche Spiralftreifen, die man in Schwaben vergeblich deutlich fucht. 
Der Echaalenhabitug erinnert noch an die verfiejten Turneri; typiſch mögen 
fie die gleichen fein, die befonders zu benennen bannn faum der Mühe lohnen 
dürfte. Die Ihalafjiten fterben mit der Th. hybridus aus. Tereb. vi- 
einalis von eigenthümlicher Dicke kommt hier am häufigften vor, und lägen 
die Mafje Thone nicht dazwilchen, jo würde man bie Bänke noch Leicht 
mit Arietenfalten verwechjeln. Deshalb mochte ich fie auch nicht vom 
untern Lias trennen. Wir jehen daraus, wie die Natur alles zu ver: 
mitteln fucht. Gleich über der Bank beginnt ber 

Oxynotenthon mit dem Fleinen Ammonites oxynotus, deſſen 
ſcharfer Kiel kaum übertroffen wird. Gegraben find die Muſcheln jchön 
gelb, durch Berwitterung werben fie jchwarz. Das unterjcheidet jie fehr 
bejtimmt vom Numismalismergel. Betrefactengräber kennen freilich nur 
eine einzige Bank, indeffen aufmerkſame Sammler merken bald, daß fich 
mehrfache übereinander wiederholen, Uebrigens handelt es fich hier um 
einen Heinen Scichtencompler von etwa 10— 20’, auf deſſen vermwitterter 
Dberfläche man die winzigen Dinge zufammenlieft. Der Orynotus ift am 
häufigften. Belemniten treten zuerft in Maffen auf, gleichfam die fpätere 
Folge im Numismalißmergel vorbereitend. Gryphaea obliqua vermittelt 
arcuata mit cymbium. Alles jo örtlich zufammengedrängt, daß man 
faum angeregt wird, noch nach Abtheilungen zu forichen. Hier allein fcheint 
der Turneri zu fehlen, das habe ich Schon im Flözgebirge pg. 541 gezeigt. 
Doch muß man nicht gar zu äÄngjtlih auf Koften des Geſammtüberblicks 
zerjplittern.. Dem Gräber iſt freilich eine Echicht von 20° ſehr die: ihm 
muß man dann jagen, wenn bu etwas mit geringjter Mühe finden willft, 
jo ſuche unten hart über der Kalfbanf den Amm. lacunatus, hier iſt über: 
haupt das Meifte; etwas höher kommt die Schichte des Amm. bifer, fie 
ift etwas härter und kalkig; dann folgt das Hauptlager von Oxynotus. 
Darüber dann vereinzelte größere Etielgliedver von Pentacrinites scalaris, 
den Schon Geſſner 1565 und Bauhin 1598 abgebildet haben. 
Scönere und reinere Entrochiten mit tiefen Gannelirungen auf 
den fünf Seiten hat man auch wohl nicht leicht gefunden. 
Endlich ganz oben jchließt die 

Raricoftatenbanf mit Ammonites raricostatus. Es ijt bequem 
jie zu marfiren, um damit die Endſchaft des untern Lias jicher angeben zu 
können. Indeß jchon bei der Achnlichkeit diefes gefielten Eleinen Ammoniten 
mit Arieten darf man zuverfichtlich erwarten, daß er nicht überall ängſtlich 
dieje einzige Region feithielt. Bei Nancy in Lothringen kommt er in großen 
verkalften Eremplaren, wie e3 fcheint etwas tiefer, vor; dagegen ftimmen 
die verfieften Ammoniten von Cheltenham (Flözgeb. pg. 162) vollftändig mit 
unjern, und es war für Schwaben feine geringe Freude, als V’Drbigny 
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aus der Gegend von St. Amand (Cher) alle die einen verfieften Ammo— 
niten abbildete, welche für eine reihe Entwidlung der Orynotenthone 
ſprachen (Eephalopoden 84), ſelbſt unfere ercentrijchen Gewinde waren dabei, 
die unglüclicher Weife Turriliten genannt wurden. 

Nicht blos die Mufchelformen, fondern aud die Art ihrer Erhaltung 
und die Sefteine bis in die feinften Einzelnheiten geben am Jura (Zalins), 
in Frankreich und England den erfreulichiten Beweis, daß die Ablagerungen 
unter den ganz gleichen Bedingungen wie in Schwaben ftattgefunden haben 
müſſen. Unfer ſchwarzes Beta wird dadurch nach jeder Nichtung cine 
glückliche Abtheilung. 


b) Mittlerer Schwarzer. 


Macht ſich plöglih durch einen anjehnlichen Kalfreichthum geltend, 
wodurd die Bänfe ftändiger und die Farben grauer werden. Darin liegen 
Mufcheln in roftigen Schwefelfies verwandelt, woran die Circulation des 
Waſſers ſchuld ift, welche der magere Mergel weniger verhindert als der 
fettere Thon. Urfprünglich war e8 auch gelber Schwefelfied, der ſich aber bald 
durch die Tagesnäffe in Eifenvitriol verwandelte und Eiſenoxydhydrat fallen 
ließ. Erſt nach oben greifen wieder fettere Thone d Platz, in welchen bie 
Verkieſung wie in 4 vor fich gebt, und vor deren Berwechielung man. fich 
hüten muß. An dem Pofidontenfchiefer finden wir endlich die jchärfite 
Gränze. Zum erftenmale treten hier Belemniten in überwältigender Anzahl 
auf: die Gefteine curfiren daher Tängft unter dem bezeichnenden Namen 
untere Belemnitenfchiefer. Die Engländer nannten fie Marlstone 
oder Liasmarl, ohne auf eine fchärfere Sonderung einzugehen. DV’ Orbigny 
wollte den Namen Liasien auf dieſe Abtheilung beſchränkt wiſſen; es war 
das nicht glüdlich gewählt, denn die Arbeiter von England hatten das 
Wort urjprünglich für die untern lagerhaften Bänfe von Lias «. 

y) Schwarzer Gamma. Hier ift dad graue Gemisch von Kalt 
und Thon am ausgezeichnetften, und da in der Mitte die flache Tere- 
bratula numismalis pg. 99 jchön und häufig fich findet, bedient mar fich 
gern des Namens Numismalismergel. Sie ift ftet3 begleitet von 
ber nicht minder charafteriftifchen Ter. rimosa, fugelrund und mit diden 
Falten am Nande, die Bauhin ſchon 1598 von Echterdingen 
abbilvete. Das gelbe fahle Anjchen läßt die Verfteinerungen 
meiſt auf den erften Blick unterfcheiden, jo daß im Großen bie 

ee Abtheilung äußerſt natürlich erſcheint. Deſto unficherer jind 
die Unterabtheilungen, und am wenigjten kann das nach einer Mufchel 
geichehen, wenn nicht Gefteinscharaktere zu Hülfe fommen. Ich halte es 
daher für fehr gewagt, über dem Jameſonibett ein Iberbett (Jahresh. XII. 
238) unterjcheiden zn wollen, da an zahllofen Punkten die Sache ſich ge- 
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rade umgekehrt verhält. Wenn ich dennoch im Flözgebirge pg. 164 drei 
Lagen andeutete, jo geichah und gefchieht das auch jegt nur, um überhaupt 
da3 Auge auf lokale Merkmale zu leiten ; aber man bilde fich ja nicht ein, 
daß diefe legten Abtheilungen treppenartig in Horizonte gebracht werben 
fönnten. 

Die Spiriferbanf mit der flachen Gryphaea cymbium gewinnt 
durch ihren Gegenſatz mit der Naricoftatenbanf einen gewiffen Halt. In 
ber fteinarmen Gegend bei Boll gehen die Kalkmergelgruben vorzugsweiſe 
auf fie aus, die allein einige Härte erlangt. An den Abhängen von Beta 
fteht daher ihr dicker Kopf hervor, und bricht in Quabern ab. Spirifer 
verrucosus kommt darin zuerft zu Taufenden vor, Terebratula curviceps 
fcheint nur hier zu liegen, auch der Ammonites Taylori und Pholadomya 
decorata lenken das Auge auf fih. Darüber kommen dann bie 

roftigen Kalkmergel, welche zu einem rauhen Boden verwittern: 
eine Wüſte zwifchen fruchtbaren Feldern, alles mit braunen Knollen von 
Schwefelkieſen bedeckt, zwifchen welchen ärmliche Bruchftiide von Belem- 
niten zerftreut wie auf einem Schlachtfelde liegen. Früher waren e8 für 
Sammler gelobte Punkte, jet ift abgelefen. Verwitterung kann das nur 
allmählig wieder erjegen. Da es jih um einen Schichtencompler von 
etwa 20° handelt, fo geräth der Sammler ſchwer in die Stimmung, nad) 
Unterabtheilungen überhaupt zu fuchen. Den meiften Halt gewährt noch bie 
Bajaltiformenbanf mit Pentacrinites basaltiformis, etwas fleiner 
und unentwidelter alö bie in d. Terebratula numismalis und rimosa, 
Plicatula spinosa, Cucullaea Münsteri, feine verfiefte Nautilus und 
Ammoniten. Bon größern Gephalopodenschaafen findet man nur Bruch— 
ſtücke, fie kommen jelbjt beim Graben felten ganz heraus. Kleinere Sachen 
tragen einem die Kinder Hänbevoll entgegen, wodurch man fchnell zu einer 
Sammlung kommt, während man jelbft nur fpärlich findet. Ammonites 
ibex mit fnotigem Rüden, polymorphus, centaurus, pettos, Bruchjtüce 
von Jamesoni gehen ficher bi8 ganz oben hinauf, Valdani, lataecosta, 
heterophyllus etc. ete. Das entjchiedene Fehlen von amaltheus fällt in 
hohem Grade auf. Zuvor kommt nach oben erft der 

Davoeifalf mit Ammonites Davoei. Derfelbe ift äußerft homogen 
gelblich grau und blaugefprenfelt, mit verfaltten Amm. striatus, lineatus, 
maculatus, Nautilus, Crenatula ete., aber fchwer gut heraus zu bringen, 
Unſere jchwäbifchen Davoei, obgleich durch das ganze Land gleichmäßig 
verbreitet, kommen dennoch faft alle aus der Gegend von Gmünd, wo jie 
zwar entjchieven Y angehören, aber vielleicht nicht blos oben liegen. Nur 
jelten findet man verkiefte Bruchſtücke etwas tiefer. Im Ganzen fcheint es 
ein guter Horizont zu fein. Erſt darüber folgt der verfalfte amaltheus, 
ber jo vollftändig mit den Gammamergeln verfchwimmt, daß man in ben 
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Gefteinen Feine Gränze findet. In folchen Fällen fpreche ich gerne von 
Zwijcdenlagern. 

d) Schwarzer Delta gehört wieder zu den zarteften Thongebilden, die 
in hohem Grade an Beta erinnern. Beim Sammeln 
der Kinder kann man vor Verwechſelungen fich kaum 
genug hüten. Ammonites amaltheus unbedingt Haupt: 
mujchel, und wenn fie auch in Schwaben nicht ganz 

43 Bis in die grauen Steinmergel mit Ammonites costa- 
SS tus heraufgeht (Eephalopoven 95), fo bedient man fich 
c doch des Namens Amaltheenthon ohne fonderlichen 
Tehler. Ueberdich kommt in Franken mitten in den 
fetten Thonen der Amaltheus neben oetata⸗ wenn 
auch ſeltener vor. 

Die dunkeln Thone find wohl 40—60' mäd): 
tig, umd zeichnen fich durch Fleine Schaalen von Eypris aus, die man 
aber leicht überſieht. Hier könnte man daher auch Inſekten erwarten. Eine 
Pentafrinitenbant mit Pent. basaltiformis, ſchoͤner als die in y, theilt fie 

„ in zwei Hälften. Indeſſen liegt es in der Natur der Sache, 
daß folche Erfunde nicht entfcheiden. Denn wenn zwei Bafalti- 
formenbänfe y und Jin anjehnlicher Diftanz übereinander folgen, 
fo muß man die Dinge in der ganzen Zwijchenregion mit Necht 
erwarten. Sch laſſe daher gefliffentlich, um zu einer gewilfen 
Ruhe zu kommen, die Sachen miteinander verjchwimmen. Der 
Amaltheus bildet eine Feine Welt für fich, die wunderbar ge— 
nug 6103 auf diefen Horizont bejchränkt zu fein fcheint. Aber die Kenn— 
zeichen von Größe, Jnvolubilität, Rippung, Knotung, Lobung ꝛc. varliren 
in einem Grade, daß einem aller Muth zur weiteren Specificirung ver: 
geht, und wie fie nachlaſſen, fo jtellt fich der graue 

Goftatenfalf mit Ammonites costatus ein, deſſen Habitus und 
notiger Kiel in engfter Verwandtfchaft mit ihm fteht. Ja amaltheus spi- 
nosus iſt mit costatus fchon oft verwechjelt, und jonderbarer Weile geht 
gerade diefer bei Wafferalfingen hart bis an die Stelle, wo die erjten 
Eoftaten fommen. Der Kalkbänke find etwa 3—4, zufammen wenige Fuß 
mächtig. Hier allein fand ſich Terebratula quinqueplicata, die größte 
unter den gefalteten im Lias. In Franken geht Costatus weit in bie 
Thone hinunter. Dadurch fcheint es unzweckmäßig, das Gejammtdelta in 
zwei Zonen zu trennen. 

Delta bildet ein natürliche® Ganze mit vielen verfieften Mufcheln; 
der Schwefelfies jelbjt kommt in einem Lager von Eubooftaedern unter den 
Goftatenfalfen vor. Belemnites paxillosus mit deutlichen Dorjolateral: 
furhen an der Spige findet ji hier am ſchönſten, und clavatus am 
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ſchlankſten. Ammonites heterophyllus Gephalopoden 6. ı zwar felten 
dürfte im Beziehung auf Schmud und Fülle der Loben kaum übertroffen 
werden. Die Reinheit der Pleurotomaria amalthei jucht ihre Gleichen, 
und die übermäßige ftabförmige Verlängerung der Nucula complanata 
Jura tab. 23. fig. 9 findet fich nirgends fo ausgezeichnet wieder. Die fleine 
Terebratula amalthei bildet die Erfaßform für rimosa, die blanke cornuta 
für numismalis, Der große Spirifer rostratus aus den Coſtatenkalken 
gehört zu den Teßten feiner Art. Nur die kleinen Yoraminiferen, auf 
welhe Dr. Bornemann (Differtation über bie Linsformation in ber Umgegenb 
von Göttingen. Berlin 1854) am Heimberge pg. 477 aufmerkſam machte, konnten 
wir noch nicht finden. 

Da amaltheus aus den verjchiedenften Gegenden bekannt ward, ſo 
hat man jetzt Grund genug, alle nach Delta zu ſetzen. Freilich iſt das 
Gebirge nicht immer thonig. In der Normandie ꝛc. kommt damit eine 
riefige jehr breite Gryphaea vor, die gewöhnlich unter dem Namen cym- 
bium (gigantea) curfirt. Sie fehlt in Echwaben gänzlich, und ift dennoch 
für die mächtigen Deltafalfe Franfreichg (Calcaire noduleux) eine überaus 
wichtige Leitmufchel, wie das jchon Hr. Dr. Fraas (Jahrb. 1850. pg. 150) 
auseinander gejegt hat. Gerade die falfige Entwicklung verleitet gar leicht 
zu Verwechslung mit y, wie die altbefannte Ablagerung am Rauthenberge 
bei Echöppenftedt an der Eifenbahn zwiſchen Braunfchweig und Halberftabt: 
dort fommt der verfalfte Amaltheus mit lineatus in Menge vor (v. Strom: 
be, Zeitjchr. deutſch geol. Gef. 1853. V. 82), wir finden ung daher höchit wahr: 
Icheinlich über dem Davoeikalfe im Zwifchenlager pg. 538, während im 
Bafje'jchen Garten zu Quedlinburg der A. costatus mit einem Schaalen: 
glanz und Farbenſpiel vorfam, der in der ganzen Welt feines Gleichen 
ſucht. Die fchon durch Schlotheim berühmte große Tängliche Gryphaea 
eymbium von Ajchach bei Amberg in Baiern jegt Hr. Fraas nad Gamma, 
obgleich die Bank hart über Lias @ gelegen nur 2—3’ mächtig ift, und gleich 
von den Thonen des Costatus überwuchert wird. Durch die forgfältigen 
Entzifferungen in Schwaben find jett ſolch betaillirte Parallelen allerdings 
möglich geworben. 


c) Oberer Schwarzer. 


Umfaßt hauptjächlich die zähen „Lederjchiefer” mit — Stink⸗ 
ſteinen. Nach einer bünnen concentrifchrungeligen Muſchel, > 


Lagern vorkommt, heißt man fie Poſidonienſchiefer (Po: f 
ſidonomyenſchiefer). Viel häufiger ift der ſchinkenförmige 
Mytilus gryphoides, ver gewöhnlich damit verwechjelt 
wird. Daher kann man fich den Namen gefallen laſſen. 
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Höchſt eigenthümlich ift ein anfehnlicher Delgehalt pg. 194, der neuerlich 
bei Reutlingen im Großen gewonnen wird und fchon eine wejentliche Ver— 
befferung in unferer Beleuchtung hervorgebracht hat. Das „Schieferöl“ 
riecht zwar bituminös, aber leuchtet vortrefflich. Es kann nicht3 anderes 
als das Fett von den untergegangenen Thieren und Pflanzen fein. Man 
barf es jeßt einen Sieg der Wiffenfchaft nennen, die über alle äußern 
und innern Hinderniffe hinweg jolche lange überjehene Niederlagen zum 
Belten der Menfchheit zu verwerthen lehrt. Schon vor mehr als britthalb 
hundert Jahren hatte Bauhin (Historia fontis Bollensis 1598) „die Krefften 
des Heilfamen Waſſerbads Boll von dem fließenden Steinöl, fo 
Ihrer Fürftlichen Gnaben Chymicus Panthaleon Keller aus dem Schie- 
ferjtein Diſtilirt“ abgeleitet. Seit der Zeit fehlt es nicht an mißlungenen 
Versuchen, ſelbſt auf der befgifch-franzöfifchen Gränze zu Ibingen (Aubange 
nördlich Longon) fuchte fich ein Apotheker der Erfindung zu bemächtigen, aber 
(nach mindlichen Meittheilungen des Hr. Terquem im Herbite 1855) 
ging er bald zu Grunde; ben belgijchen Geologen (M&moires couronnes Acad. 
Belg. 1854. tom. 25. pg. 13) wurden dadurch werthvolle Petrefacten zu Tage 
gefördert. Die Engländer von Whitby (Morkihire) nennen es Ietrock 
(Gagatfelfen), weil befonders feine Platten von Gagat darin brechen, ber 
früher auch in Gmünd als „Schwarzer Bernftein” verarbeitet wurde. Aus 
den Jurenſisſchichten (Explicat. cart. g&ol. II. 341) von Vaſſy bei Avallon 
(Honne) wird ber befte hydrauliſche Kalt (ciment romain) Frankreichs 
bereitet. Nach oben nimmt der Delgehalt allmählig ab, es ftellen fich 
furzbrüchige Schiefer und graue Mergel ein, die man aber überall ziemlich 
ficher wieder erfennt. Nur in Morkfhire finden fich mächtige Alaunfchtefer 
(Alumfhale), die obſchon großartig ausgebeutet, dennoch das Zeichen einer 
feſten Gränze erjchweren. D'Orbigny machte dafür wieder einen Namen 
„zoarcien“ (Thouars Dep. Deux Sevres), obgleich in der kryſtalliniſchen 
Vendée der Lias nur ein bedeutungsloſes Band bildet. Das Hauptglied 

e) ſchwarzer Epfilon beginnt bei Pliensbach (Boll) wie in ganz 
Schwaben mit dem Seegrasfchiefer, einer 3—6° mächtigen Fucoiden— 
ihicht (Algacites granulatus), den fchon Bauhin freilich mit Engels 
köpfen abbilvet: unten liegt der Tafelfleind und oben der Schieferfleing. 
Fleins nennt der Landmann die brauchbaren Schieferplatten. Der untere 
Fleins enthält den Cidarites eriniferus, der ein wenig gröber und größer 
al3 olifex pg. 533 if. Der Seegrasichiefer zerfällt leicht, und winmelt 
von Belemnites paxillosus, alle trefflich erhalten. Terebratula amalthei, 
der zottige Spirifer Jura tab. 36. fig. 18 und Plicatula spinosa ftarben 
hier aus. Andererfeit3 werden ſchon die trefflichjten Schulpe von Loliginiten 
mit Dintenbeuteln gefunden. Es bildet cin vollftändiges Uebergangsglied 
zum 
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Mittelepfilon, dem eigentlihen Poſidonienſchiefer. Ein 
handhoher Schieferfleing, dejjen oberjte Lage Lediglich aus nichts anderem 
al3 der zarten Schaale der Achten Posidonia Bronnii befteht, macht den 
Anfang. Darüber folgen dann lauter fette Schichten mit Schwefelfies und 
Stinkſtein, die fih auf unjerer Delhütte bei Reutlingen gegen 20° mächtig 
entwideln. Dur Berwitterung blättern fie fih bis zu Papierdicke ohne 
abzubrechen. Die teilen Wände nehmen dann ein braunes ruinenartiges 
Ausjchen an und duften im Negen und Sonnenschein nach Bitumen. Die 
Stinkſteine mit zartiplittrigem Bruch und ausgezeichneter Lagerhaftigkeit 
jteden mehrmals ihre durch Eohlenfaure Waſſer geäzten Köpfe heraus, aber 
zerfallen wollen fie nicht, Der Angriff beginnt immer von fchmalen 
Klüften (Gächen) aus, die jo regelmäßig durchgehen, als wären fie mit 
einem jcharfen Inſtrument quer zerichnitten. Ohne diefe würde die Zähig: 
feit des „pelzigen” Geſteins, wie e3 die Arbeiter nennen, dem Abbau fchr 
binderlich fein. Schon Mancher hat dieje gebrochenen Wände angefchaut 
und abnungsvoll gemeint, es müſſe etwas Abjonderliches drin jteden. 
Aber was? Hier jteden die filchartigen Ichthyoſauren; die langfchnäbligen 
Gaviale; hin und wieder jogar fliegende Eidechſen (Pterodactyli); Fiſche 
mit den prachtvolljten Eohlichwarzen Schmelzihuppen, in den Stinffteinen 
mit den trefflichjten Gräten: nackte Dintenfifche mit erhaltenem Dintenjad, 
Magen und quergeftreifter Muskelfaſer; Ammoniten mit ſchwarzglänzendem 
Aptychus und ihre Schaale jo dünn wie die dünnſte Metallfolie; Kronen 
von Pentacriniten in nie gejehener VBollftändigkeit überzogen mit einem 
gelbglänzenden Schwefelkiesharniſch; hin und wieder eine Furzfiedrige Ey: 
cadee, oder eine breitblättrige Araucäria. Die längften binnen Belem- 
nites acuarius kommen oben mit dem Gavial vor, welche öfter in einer 
Art von Koprolityenbant mit Knochentrümmern aller Art Liegen. Der 
Mangel an Brachiopoden fällt auf, nur die Kleine firnißglänzende Echeibe 
der Orbicula papyracea überrajcht ung angenehm. Solchen Glanz nimmt 
fie nirgends wieder an. Unter diefer Menge eine leitende Auswahl zu 
treffen ift nicht leicht. Doch findet ſich der Praktiker häufig in der glück— 
lichen Lage, ohne die Erfunde mit Namen zu nennen aus dem ganzen Habitus 
mit Sicherheit das Lager bejtimmen zu können. Die oberſte Stinffteinplatte 
bejteht faſt gänzlich au Monotis substriata und verbrücdten Ammonites 
communis. Darüber fommt 

Dberepfilon, das leichter zu jogenanntem Leberboden zerfällt. Noch 
it Del da, aber e8 hält nicht mehr die Wände zufammen. lan findet 
da hauptfächlich den Heinen Pecten contrarius mit eilf Rippen im Innern, 
deſſen Außenfeite von einer Rinde, Nagelfalf, überjintert ift. Der Reich: 
thum an Belemniten wird ungeheuer, worunter tripartitus und acuarius 
bervorftechen. Hier kommen auch ganze Kalfplatten von Pentacrinites Bria- 
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reus vor. Ammonites Walcotti mit Furchen auf den Seiten und Rüden 
und crassus mit Stacheln trifft man zuweilen verkalft. Leider verſchwimmen 
biefe Lager jchon jo innig mit den folgenden AJurenfisichichten, daß die 
Gränze örtlich ganz willführlih wird. Man muß nicht alles abtheilen 
wollen. 

5) Schwarzer Zeta wird in Schwaben ganz beſonders durch 
einige graue mergelige Kalkbänke bezeichnet, worin der Ammonites jurensis 
nie fehlt. Die Bauern Tefen dieſe Steine von ihren Feldern zuſammen, 
und da wird man nirgends bie. großen kalkigen Bruchſtücke der weit ver: 
breiteten Mufchel vergeblich ſuchen. Die „Jurenſisſchicht“ wird dadurch 
zu einem der ficherjten Haltpunkte im ganzen Jura. Deßhalb ſchließen 
wir bier ben Liad, da die großen Abtheilungen möglichjt beftimmt fein 
müfjen. Gleich die ſchwarze Torulofusfchicht darüber gehört mit Evidenz 
zum braunen Aura. Unter der Jurenſisbank liegt bei Boll der fchöne 
jhmalblättrige Fucoides Bollensis, und mit ihm ift alles ſchwarzes Epfi- 
Ion. Gleich in der Nachbarjchaft zu Heiningen entwiceln fich ſchon mehrere 
Bänke, da kommt dann unter jurensis der verfalfte radians in Menge 
vor, über jurensis der Fleine graue Amm. Aalensis und prachtvolle Hetero: 
phyllen mit Soben auf der — (æhyllicineti). Es iſt das 
eine gar eigenthümliche lange überjchene 
Thatjache , die erjt Durch den Eifenbahn: 
durchſchnitt bei Neutlingen (Bronn’s 
Jahrb. 1858. 448) klar wurde. Dort 
jah man die Schicht des Pecten con- 
trarius im jchwarzen Schiefer; dann 
fam ein Pflajter mit Ammonites 
jurensis; darüber die Acuarienjchicht, 
mit den zahllojeften Varietäten des 
Belemnites acuarius. Den Schluß bilden die weichen grauen Thone des 
Ammonites Aalensis begleitet von heterophyllus und phyllieinetus. In 

Franken entwidelt fich über dem Pofivonienjchiefer eine mergelige 
Thonreihe, worin die prachtvolliten verkieften Ammoniten Liegen, fie gehören 
nad) Zeta, und vorzugsweife zur Aalenfisichicht, während Oberepfilon mit einer 
Unzahl von Belemniten geſpickt ift. Beim Durchichnitt des Donau-Mainkanals 
unweit Altvorf wurden ganze Berge davon aufgefahren. Der hohe Auf 
jener Gegend feit Anfang de vorigen Jahrhundert3 war daher nicht unbe: 
gründet. Die Sache hält bis Klofter Banz jenfeit3 des Mains zwiſchen 
Lichtenfel3 und Staffelftein (ſüdlich Koburg) an, wo die reiche Sammlung 
gerade aus dem Pofidonienjchiefer ſchon längſt die Augen aller Petrefacto: 
logen auf jich 309. Im der Normandie (Eurcy) würde man in ben gelben 
wenige Zolle mächtigen Mergel die Poſidonienſchiefer kaum wieder erkennen, 
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wenn nicht Hr. Teſſon in Gaen eine ganze Reihe der ausgezeichnetften 
Wirbelthierrefte darin entdeckt hätte. Freilich kommt darüber manches Fremd— 
artige vor, was alles ftreng zu ftellen nicht erwartet werden darf. Jede 
Gegend hat da wieder gewiffe Befonderheiten. Die berühmtefte Fundgrube 
für verfiefte Mufcheln ift Mende (Lozere), von wo aus fie durch alle 
Sammlungen verbreitet find. Wie Uebereinftimmung mit Verſchiedenheit 
fih mischt, davon gibt der Durchſchnitt des Hr. Köhlin Schlum- 
berger in Müblhaufen (Bulletin soc. geol. Fr. 2. ser. 1854. XI. 605) eine 
klare Vorſtellung. Nur muß man dabei nicht außer Acht laſſen, daß Ein 
flüchtiger Beſuch der richtigen Verhältniffe unmöglich Meifter werden kann. 
Abweichend . über den Ur: 
jchiefern (u) von Gentral: 
frankreich folgt ein fiefeliger 
Müplftein 5 Meter (1); 
darüber brauner Dolomit 
50 Meter (2) zucderförnig 
und porös; ein 150 Meter 
mächtiger Kalkitein (3) be- 
herricht die ganze Gegend. Alle drei Schichten find Aufßerft fteil und ohne 
Spuren von Petrefacten, doch ſpricht die Vergleihung mit andern Punkten 
für untern Lind. Am Fuße des Bergrandes zeigt fich endlich eine wenige 
Mieter mächtige Kalkichicht mit verfiefelten Gryphaeen (4), doch will fie nicht 
genau mit arcuata jtimmen, wird aber dafür genommen. Dann folgt ein 
blauer Kalf mit Terebratula numismalis (5). Bis hierher feine Sicher: 
heit. Endlich kommt ein Mergel mit dunfeln Kalkbänfen (6). In den 
Kalfen liegt Ammonites Davoei, striatus, amaltheus, capricornus, Be- 
lemnites paxillosus, das jcheint Zwijchenlager von y nach d zu fein. 
Etwas höher in den Thonen lag Ammonites costatus, amaltheus und 
Plicatula spinosa. Dann kam eine bis zwei Meter dicke Bank von 
ſchwarzem jchieferigen Kalt (7) mit Posidonia Bronnii, Ammonites ser- 
pentinus und Belemnites digitalis. Das wäre aljo der Wendepunkt, 
oberer Pofidenienjchiefer! Darüber fegen die Mergel (8) fort, aber enthalten 
eine Fülle verfiefter Ammoniten, worunter befonder8 Walcottii vorherricht. 
Wie bei und fommt Plicatula spinosa nur äußert jelten noch vor. Neben 
der Unzahl von zalciferen wird dann auch Amm. toru- } 

losus, Astarte Voltzii, Nucula Hammeri etc. genannt, 
welche in den Ardennen (Milhau) auf das vollfommenjte 
unfern Deutfchen gleichen. Aber auf ſolch feine Unterfuchungen 
gehen die Frangofen noch nicht ein, obgleich gerade darin bie 
beveutungsvolliten Parallelen liegen. Die Mergel (6— 8) werben * 
80 —90 Meter gefchäßt, ungefähr in der Mitte durch gehen die Pofidonien- 








544 IV. 1. Lias in franfreih. England. Falkenhagen. 


fchiefer (7). Ein blauer Kalt (9) durch Verwitterung gelb mit Pecten 
personatus ſcheint jhon dem brammen Jura anzugehören. Darüber folgen 
dann gelbe Kalfe mit Ostraea Phaedra (10), und endlich Dolomite mit 
dünnern Lagern von Trochitenfalfen (11) wechjelnd, weldye die berüchtigten 
wafjerleeren Kalkplateau's pg. 244 bilden. 

Für England ift Murchison’s Outline of the geology of the Neigh- 
bourhood of Cheltenham (London 1845 pg. 33) befonderd maaßgebend. 
Dort folgt über dem Bonebed 1) Insect Limestone mit Pflanzen und 
Inſekten. Ein thoniges Gebiet 20° di. 2) Saurianbeds, kalkige Lager, welche 
die »mighy monsters« von Ichthyoſaurus und Pleſioſaurus enthalten, 
nicht felten unmittelbar auf Keuper liegend. Erſt darüber folgen die Schiefer 
mit Ammonites planorbis in jchönjter Perlmutterjchaale ſpielend. 3) die 
Plagiostomabeds mit Plagiostoma giganteum macden den Schluß der 
Lower Lias Limestones. 4) Lower Lias Shale entipricht zum Theil 
unferm 8 und beginnt mit dem Gardiniabett (C. Listeri), der ba3 Hippopo- 
diumbett (10° dic) folgt. Das Ammonitenbed mit Amm. Turneri, 
Smithii, obtusus ete. könnte Betafalk fein, aber es ift jchon der Falcifere 
elegans darin! Belemnitenbed 12’. Laminated Lias 10° und den Schluß 
Ochraceus Lias 4. Der Marlstone bildet den mittlern Lias, darin 
foınmt unter andern Ammonites costatus und amaltheus. Der Upper 
Lias over Alum-Shale mit Amm. Walcotti, Belemnites tubularis (acu- 
arius) wird 100— 150’ mächtig, und enthält an feiner Baſis das obere Inſekten— 
bed mit vielen Trümmern von Filchen, wie es fcheint mit einer Art Stink— 
ftein im Poſidonienſchiefer. 

Wer jchärfere Vergleihungspunfkte haben will, muß fi den »Ama- 
teurs« zuwenden, die mit treuem Fleiße beſchränkte Punkte durchforfchen. 
Ein jolcher ift Falfenhagen im Fürftenthum Lippe, weſtlich Polle an der 
Weſer, wo Hr. Revierförjter Wagener faft dieſelben Horizonte wie in 
Schwaben nachwies. Ich danke ihm eine ausführliche fchriftliche Arbeit 
darüber, und ein Profil, was Herr B. Cotta (Jahıb. 1857. pg. 698) fpäter 
befannt gemacht hat. Ueber Keuper folgt das Gebiet des Ammonites 
angulatus, dann erjt die Gryphaea arcuata mit Arieten und den erjten 
furzicheidigen Belemniten, Die Capricornier mit ihren Nebenformen, na= 
mentlich den ziphus, bifer, Ammonites Turneri, und Pentacrinites 
scalaris fcheinen 8 zu bezeichnen. Für das untere 7% wird Ammonites 
striatus, für da8 obere y Ammonites maculatus genommen. Dann erft 
fommt amaltheus neben Davoei, und barüber costatus, wornach d wie 
gewöhnlich den ficherjten Horizont abgibt. Die Pofidonienfchiefer find durch 
Faleiferen angedeutet, und den Schluß machen Ammonites radians, Jurensis 
und Aalensis. Freilich kommen darunter manche Eigenthümlichkeiten vor, 
wie die fchwarzen einige Linien dien Mergelkalfplatten &, welche von 
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unzähligen zarten Streifen gelben Schwefelkiches durchzogen werben. Wahr- 
Icheinlich Bertreter von Stinkfteinen. Doch ift es zu verwundern, daß im 
Ganzen ſich die Folge von Gejchöpfen fo gleich bleibt. 

Die Alpen pg. 527 machen auch bier wieder eine auffallende Aus: 
nahme. Gewöhnlich rechnet man die Hauptmafje des Alpenkalkes in den 
öftlichen Alpen zum Lias, wozu der gewaltige Dachftein am Hallftätter 
See mit der berühmten „Dadflein-Bivalve“, Cardium triquetrum (Me- 
galodon), die hen Wulfen (Abhandlung 
vom Kärnthenſchen ... . opalifirenden Mufchelmarmor 
1790 ) bejchreibt, ven Anlap gab. Die Mufchel 
ſoll 1 Fuß (ſogar 194 Zoll) im Durch— 
mejjer erreichen, aber mit mancher andern 
verwechjelbar fein. Am Hierlaß, der uner: 
jteiglihen Wand im Süden des Ges, 
kommen in mehr als 6000° Höhe auf dem 
Dachſteinplateau vortrefflich erhaltene Ling: 
mufcheln vor, wie Ammonites oxynotus, 
Capricornus, Jamesoni, Belemniten, und 
beſonders viele Gafteropoden, die Über das 
Alter im Allgemeinen feinen Zweifel über 
lafjen. Nach der vortrefflihen Darftellung 
der Kalkalpen von Vorarlberg und Nord: 
tyrol des Herrn Freiherrn v. Richthofen (Jahrb. k. k. geolog. Reichsanſtalt 
X. 72) liegen die Köſſener-Schichten pg. 524 mitten im Dachſteinkalke, wonach 
wir einen untern und obern hätten, beive mit Megalodon triqueter. 
Der untere folgt unmittelbar auf den Raibler: Schichten, ift häufig zuefer: 
körnig und dolomitisch, und erreicht eine gewaltige Mächtigkeit, wie das 
Mafjiv der 10,000° hohen Scesa plana im Hohen-Rhätikon beweift. 
Ständen die Köfjener-Schichten wirklich unferm gelben Keuperfandfteine 
pg. 514 parallel, jo wäre damit eine fejte Handhabe gewonnen, wenn 
ſchon es ganz willführlich bleibt, ob man diejelbe zum Lias ſtellen wolle 
oder nicht. Auch am Kahlenberge bei Wien treten diefe Kalke aus der 
Ebene plößlich hervor, wie die Echichten von der Ruine Starhemberg bei 
Piejting (ſüdlich Baden) beweifen. Dort entdeckte Hr. Stur bei 

Enzesfeld weſtlich Yeobersdorf (Jahrb. geol. Reichsanſt. 1851. IL. 3. pg. 
19.) gelbe Kalkichichten mit Hornjteinen, worin der Ammonites an- 
gulatus in mehreren Varietäten nebſt gefielten Arieten “vorkommt. 
Darüber liegt ein etwa 20 Klafter mächtiger rother Kalkftein mit Am- 
monites Jamesoni, amaltheus, lineatus, Valdani etc., welche mit den 
Schichten von 
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Adneth, nordöftlich Hallein übereinſtimmen. Die rothen wohl ge: 
ſchichteten Marmore liegen dort horizontal, find in großen Steinbrüchen 
aufgefchloffen und folgen in der nahen Gaifau über dunfeln „Gervillien- 
kalten“ (Köffener- Schichten). Schon früher (Cephalopoden pg. 260) habe 
ich einige Ammoniten zu beftimmen gefucht, ſie haben aber alle etwas 
Fremdartiges, was man dur Abbildung nicht wieder geben kann. Herr 
Franz v. Hauer (Denffriften Kaif. Acad. Wiſſenſch. Math. Nat. Kl. 1856. XL) 
hat jpäter ſämmtliche Ammoniten von Enzesfeld, Adneth ꝛc. abgebildet und 
fich über folche Bedenken weggefeßt. Allerdings muß man geftehen, daB 
Typen wie Davoei, striatus, maculatus etc. wohl nur auf mittlern Lias 
weifen Können, wenn fie auch nicht volltommen unfern cisalpiniſchen glei: 
chen. An der Lienzer Clauſe im obern Donauthale (Gephalopoden pg. 80) 
fand ich Bruchſtücke von gekielten Arieten, die jelbft im Ausfchen des Ge: 
fteing fo vollftändig mit ſchwäbiſchen ſtimmen, daß man eine genaue Pa— 
rallele zu ziehen verfucht ift, der vielen von Enzesfeld nicht zu gedenken. 
Hr. Schafhäutl (Bronn’s Jahrb. 1846. pg. 644) zeigte, daß die braunrothen 
bis Leberfarbenen Marmore der baierischen Alpen von Reichenhall an der 
— Füſſen am Lech, welche zu den Kunſtbauten in München ſo 
vielfach verwendet werden, hauptſächlich dieſer Liaszone angehören. 

Die Alpenkohle, welche in einem großen Bogen von Mödling 
(zwiſchen Wien und Baden) über Grejter, Windifchgarften bis Grünau 
am Alben Cöftlih vom Traunſee) auf den Guttenjteiner Kalten lagert, und 
bei Greften, Groffau, im Pechgraben bei Lofenftein an der Enns ꝛc. in 
einem ſchwarzen Schieferthone vortreffliche Eycadeen und Equiſeten liefert, 
wurde hen von Hr. Dr. Rominger (BronnsJahrb. 1847. pg. 783) richtig 
zum untern Lias gejtellt. Die Kohle ift zum Theil bauwürdig, kommt 
aber mit Schwarzen Kalkbänken vor, die Thalassites concinnus, Listeri, 
Nautilus aratus, Belemnites brevis ete. enthalten. Sie werben unter 
dem Namen „Greftner Schichten” zufammengefaßt. Donauabwärts bei 
Fünffirchen baut man eine Kohle, die über Raibler-Schichten lagert und 
von Köffener bedeckt wird (Lipold, Jahrb. geol. Reichsanſt. 1858. 111). Die vor: 
züglichjte Kohle in zwei Hauptflögen von je 5° Mächtigkeit lagert bei Steier- 
dorf im Banat. Das Kaiferliche Aerar macht ungeheure Anftrengungen, 
um dieſes Brennmaterial, welches mit dem beten des Continents wetteifert, 
im Großen zu gewinnen. Die Kohle muß wegen ihrer Feſtigkeit oft mit 
Tulver gejprengt werden, hat nur 2-3 pC. Aſche und kann Jahre lang 
an der Luft Liegen, ohne zu zerfallen. Nach den Pflanzen, worunter be 
ſonders Cycadeen, jtellt fie Hr. v. Ettingshaufen auf die Gränze von 
Keuper und Liad. Der Dften Europas fcheint hier alfo ein eigenthümliches 
Syſtem von Brennftoffen zu entwideln, was im Weften nur höchft unbe— 
deutend jich zu erkennen gibt. 
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Aus Italien ift der vosso ammonitico von ber Pian d'Erba öftlich 
Eomo ſchon den Altern Petrefactologen bekannt geweien, und das Vor— 
kommen derjelben mit fcheinbaren Orthoceratiten hat zu manchen Diseuſ— 
fionen geführt. Stoppani (Studi geologiei sulla Lombardia. Milano. 1858. 
pg. 217) theilt fie in zwei Lager: dag untere ift häufig grau, wie in ben 
großen Marmorbrücen von Saltrio (ſüdlich vom Luganer Sce). Ichthyo- 
saurus, Belemnites brevis, gefichte Nrieten, Thalassites coneinnus und 
viele andere weiſen auf untern Lias. Viel reicher ift der obere rothe mit 
Belemnites digitalis, Orthoceratites und einem ganzen Heere von Ammo— 
niten, worunter A. heterophyllus, Walcottii, Davoei, costatus ete. Das 
Regifter muß freilich noch purificirt werden, da Stoppani aud die 
Aptuchenfalfe und die Majolica hinzuzählt. Wie unähnlich die italienis 
hen Gefteine den deutfchen werden, zeigt ber ſchneeweiße Garrarijche 
Marmor pg. 22, den man geradezu für Arietenkalt ausgibt. Solche Pa: 
vallelen find gezwungene Verſuche, den fremdartigen Dingen nur wenig- 
jtens ungefähr ihre Stelle anzuweifen. Schafhäutl’s 

Fleckenmergel mit Ammonites amaltheus würde ung einen fejten 
Anhaltspunkt geben, wenn die Mufchel wirklich genau mit ſchwäbiſchen 
ſtimmte (Gümbel, Jahrb. Geol. Reichsanſt. 1856. pg. 10), Aber da fehlt es. Hr. 
Gümbel hat daher die mergeligkallige Abtheilung über den Adnether⸗ 
Kalken unter dem Namen Allgäuſchichten begriffen. Es kommen 
Fucoiden, Hornſteine, Kalkbänke, Gypſe ꝛc. darin vor, dennoch erreichen 
die Fleckenmergel oft allein 400° Mächtigkeit. Wahrſcheinlich laſſen ſich 
die Hierlatz-Schichten pg. 545 hier unterbringen. Ausgezeichnete 
Faleiferen, die dieffeit3 der Alpen nur dem obern Lind angehören, könnten 
vielleicht Shen auf Poſidonienſchiefer deuten, zumal da auch Kohlen 
damit vorkommen. Das gäbe mit Nüdfiht auf pg. 527 nachjtehende 
Reihenfolge: 

Unterer Dachjtein Dolomit mit Cardium triquetrum. 

8) Köffener Schichten mit Gervillia Escheri. 

9) Oberer Dachſteinkalk mit Cardium triquetrum. 

10) Enzesfelver = Kalt mit Angulaten und Wrieten. Unterer Lias. 
Alpenfohlen von Greſten. 

11) Adnether-Kalk. Mittlerer Lias, ammonitico rosso. 

12) Fleckenmergel mit Amaltheen und Falciferen. Oberer Lias. 
Herlag: und Allgäuſchichten. 

In den wejtlihen Alpen hat außer Ber pg. 526 ſchon früher 
die Stockhornkette wejtlih vom Thuner See ausgezeichnete Liaspetrefacten 
geliefert, an der Brüde von Wimmis ftanden fie an. Neuerlich ijt das 
Almend von Blumenftein (3 Stunden wejtlich Thun) beſonders gerühmt: 

35 * 
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die Gebrüder Meyrat ſtellen dort planmäßige Nachgrabungen an, und 
man will ſämmtliche Schichten des Lias, freilich zum Theil durcheinander, 
nachweifen Können. Unter vielen andern werben Ammonites psilonotus, 
angulatus, arietis, raricostatus, Jamesoni, Davoei, amalthei, serpen- 
tinus, opalinus ete., Belemnites paxillosus, digitalis, tripartitus, Gry- 
phaea arcuata, Terebratula numismalis, rimosa, Posidonia Bronni ete. 
angeführt, was über die Deutung feinen Zweifel zuläßt. . 
Auch die Karpathenfalke gleichen zum Theil denen der öftlichen Alpen. 
Schon an ihrem Südende bei Kronftadt entdeckte Hr. Meſchendörfer 
graue Glimmermergel mit ausgezeichnet Paxilloſen Belemniten und am 
nordweitlichen Ende find die Kalke des Schlofjes Arwa im Arwaer Komitat 
wenigftens zum Theil liaſiſch (Zeuſchner, Bronns Jahrb. 1846. 179), Die grauen 
Kalkmergel von Szaflary (jüdlih Neumark am Donajec) enthalten zahlloſe 
Faleiferen, welche auffallend an die im obern Lias erinnern. Don den 
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muß ih zum Schluß noch einiges hervorheben. Wenige Formationen 
fönnen fich in Beziehung auf Ordnung mit ihm meſſen. Mit Recht kann 
er daher auch als Muſter einer langfamen Echichtenentwidlung genommen 
werden. Dftmal3 ſehen wir es den Eauriern, Fiſchen, Pentakriniten— 
Eronen, Mufchelfchaalen ꝛc. noch an, daß fie eine Zeitlang auf dem Schlamm— 
grunde gelegen haben müſſen, che fie begraben wurben: denn die in 
Schlamm gedrücte Unterjeite hat fich trefflich erhalten, während die obere 
den äußern Einflüffen erlag. Bei den Ichthyoſauren find die Floſſen und 
Rippen einer Seite gewöhnlich durcheinander geworfen, die Knochen der 
andern dagegen beffer im ihrer Lage erhalten. „Der Fiſch ſtarb, ſank in 
den Schlamm, welcher feine Unterjeite vor Verlegung ſchützte, nur bie 
obere dem Himmel zugefchrte Fläche wurde jtärfer angegriffen, leichte 
Mafferwellen überfpülten fie, es trennten fich die Schuppen und Knochen, 
aber das Waffer hatte nicht Kraft genug, die befreiten Stüde weit fort: 
zuführen, fie wurden faſt an Ort und Stelle von dem nachfolgenden 
Schlamm bedeckt. Alſo nicht das Stürmen des Meers, noch die wilde 
Gewalt erjchütternder Kataftrophen tödtete durch den etwa plößlich heran: 
gewälzten Schlamm die Gejchöpfe, ſondern fie erlagen einem natürlichen 
Tode: der Verwefungsprozep mußte eine Zeitlang auf die nackte Fläche 
anders einwirken, als auf die bedeckte, fonft könnten die beiden Geiten 
nicht jo verjchieden erhalten fein.“ Tiefe Ruhe jchwebte über dem Dunfel 
jener Urzeiten, Keine Epoche hat daher auch mehr ganze Skelette geliefert, 
als diefe. Obenan ftehen die 

Ichthyosauri (Fiſchſaurier) mit Floſſen, die aus lauter Polygonal: 
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platten beftehen. Einige in der Vorberreihe find ausgefchnitten, woraus 
fich die fpecifiichen Merkmale am Teichtejten abnehmen laſſen. An ber 
E pie liegen die Polygonalplatten gewöhnlich auseinander, fie mußten daher 
eine Haut jtügen. In England will man fogar am Rande noch häutige 
Fortſätze mit Enorpeligen Strahlen bemerlt haben, was lebhaft an Fiſch— 
floffen erinnern würde. Die biconcaven Wirbel gleichen Damenbrettjteinen, 
wie bei Getaceen. Das Auge ift ungewöhnlich groß, und die Zähne ſtecken 
außerordentlich gedrängt im dicken Zahnfleifch, was in tiefen Furchen der 
Kiefer genügend laß hatte. Der Schwanz ift außerorbentlich mager, der 
nackte Wanft hoch und jchmal, der Hals fifchartig kurz. Im Magen findet 
man Fiſchſchuppen mit fehwarzer Dinte der Dintenfifche. Zuweilen jcheinen 
fie auch ihre Jungen verfchlungen zu haben: die Tübinger Sammlung be: 
fit davon zwei Gremplare, des Jungen Kiefer Tiegt am After, und ber 
Schwanz in der Haldgegend. Die Alten könnten daran geftorben fein. 
Oder find es noch Embrnonen im Mutterleibe? Nah den Wirbeln und 
Rippen zu urtheilen, müſſen einzelne Thiere über 30 Parifer Fuß lang 
geworden fein. Bruchſtücke erfcheinen jchen in den Arietenkalten, ja bei 
Lyme pg. 533 fcheinen die Oelſchiefer « das Hauptlager zu bilden. Sonder: 
bar ijt es, daß von dort ſchon alle jene Haupttypen angegeben werden, 
welche ſich auch in Deutjchland aber im Lin e finden. Leider ift es bei 
den großen Alteröverfchiedenheiten kaum möglich, die Sfelette richtig zu 
bejtimmen. J. communis bei Lyme der häufigfte hat einen andern Fuß 
und keine ausgeichnittenen Polygonalknochen, ebenſo J. platyodon, der Riefe 
des Geſchlechtes. Die jüngern haben dagegen an 2, 3, 4 oder an allen 
Platten Ausfchnitte. Die Wirbel aus dem Amaltheenthone d jind etwas 
jchmäler und höher als aus dem Pofidonienfchiefer e. Hier werden in 
Schwaben die meiften gefunden, vorzugsweife in der Gegend von Boll, 
und in Franken bei Banz, obwohl fie nirgends fehlen. Da die ausgezeich- 
netjten Spetied noc im braunen und weißen Jura, felbft im Grey Chalk 
von Dover (Palaeontographical Society 1851) liegen, jo müſſen einzelne Er— 
funde jehr vorfichtig gedeutet werden. 

Eoprolithen kommen bei Lyme mit ausgezeichneter Spiralwindung 
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vor. Auffallender Weife haben jich dieje bei uns 
auch noch nicht gefunden ; in unferm Pofidonien- 
Ichiefer pflegen fie dünner, länger, und ohne 
folhe Spiraleindrüde zu fein.  Spiralflappen 
am After Fennt man bei Haififchen. Würden 
bie englifchen nun wirklich dem Ichthyoſaurus 
angehören, woran wohl nicht zu zweifeln ift, jo 
verriethe das höchſt räuberifche Tiere. 

Plesiosaurus mit langem jchlanfem Halfe, 
kleinem Kopfe, einem außerordentlich entwidelten 
Bruft= und Bedenapparat, aber minder ausge: 
bildeten Floſſenfüßen, begleitet im untern Lias 
Englands die Ichthyoſauren. Es haben jich auch 
davon die volljtändigiten Skelette gefunden, welche 
beim Gontinente noch ganz abgehen. Nur vereinzelte Wirbel und Knochen 
erinnern bei und daran. Beide haben wie die Fröfche eine nackte, vielleicht 
mit mikroſkopiſchen Borjten (Quart. Journ. geol. Soc. 1853. IX. tab. 5) bejeßte 
Haut, und bilden dadurch einen auffallenden Gegenfag zu ben . 

Gavialen mit fchlanker fchmaler Schnauge, und dicken vieredfigen 
Schildern. Es find die erjten ausgezeichneten Grocodiliner, die von Fiſchen 
und Säpien lebten, zuweilen aber auch Steine und Holz verjchludten, wie 
bie Contenta des Magens beweift. Durch zwei Merkmale unterjcheiden fie 
jich von den heutigen: 1) durch eine flache Biconcavität der Wirbel, was 
auf ein mehr fifchartiges Leben im Waſſer deutet; 2) durch die fchiefe 
Richtung der Flügelbeine nad) vorn, womit die ebenfall® nach vorn ge- 
rücdte Lage der Choanen (Hintern Nafelöcher) in engiter Beziehung fteht 
(Württemb. Jahresh. 1857. XII. pg. 37), Es erinnert dad an Säugethiere, 
daher der Name Teleosaurus (vollfommener Saurier). Mystriosaurus, 
Pelagosaurus, Macrospondylus (Langwirbler) find verjchiedene Namen 
für ähnliche Sachen. In England kommen fie bei Whitby an der Küfte 
von Morkihire vor, und wie es fcheint, erſt in den Pofidonienjchiefern des 
Lias & 

Pterodactyli (Flugſaurier), deren Außerfter Finger ſich zu einem 
fangen gegliederten Stabe entwickelt, woran eine Flughaut haftete, beſchrieb 
Bucdland 1829 al® Pt. macronyx (Dimorphodon Owen, Bronn’s 
Jahrb. 1859. 637) aus dem untern Lias von Lyme. Aehnliche Refte 
wurden fodann im obern (Lind E) in Franken und neuerlich jogar in 
Schwaben gefunden (Württemb. Jahresh. 1858. XIV. 299), Die Knochen find 
zart und dünnwandig, wie Vogelfnochen, woran man fie leicht erkennt. 

Fiſche find höchſt eigenthümlich und mannigfaltig, und im ganzen 
Eremplaren bei uns hauptfächlich auf Lias e beſchränkt, da die Oelſchiefer « 
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bis jeßt nur geringe Ausbeute lieferten. Vertical am verbreitetiten finden 
wir Knorpelfiſche (Placoiden) : große Floffenjtacheln (Hybodus curtus) bereit3 
in den Arietenfalfen, ganze Thiere mit Chagrinhaut und viel ſpitzigen ges 
ftreiften Zähnen (Hybodus) im Pofidonienjchiefer. Unter den Ganeiden 
ragt der Lepidotus Elvensis (gigas) durch die Pracht und den Glanz 
feiner Schuppen unter allen hervor. Vorzugsweiſe ein 
deutfcher Fiſch find alle Sammlungen durch die Stein: 
brüche von Holzmaden und Ohmden (zwijchen Boll und 
Kirchheim) bereichert. Wie Mumien (Jura pg. 208) 
wurden fie vom Stinkſtein eingewicelt, und die Dice 
ber Schuppenpanzer begünftigte die Kenntniß außer: 
ordentlich. Schleimtanäle, Kiemen, Schuppen, Kopftnochen und Skelett: 
theile aller Art fonnten nachgewiefen werden. Von Lyme wird er nicht 
angeführt, dort kommt Lep. rugosus Ag. mit tief gezähnten Schuppen 
vor. Ptycholepis Bollensis Ag. mit länglichen gefalteten Schuppen und 
runzeligen Sculpturen an den Kopffnochen liegt in 
zahlfofer Menge in den obern Sciefern & Wie 
jegt die Häringe den Wallfifchen, jo diente er den 
Sauriern jener Zeit hauptfächlich zur Speife. Auch 
dieß ift vorzugsweife ein deutſcher Fiſch, der wohl 
bei Whitby aber wahrjcheinlich nicht bei Lyme vor: 
kommt. Am jchwierigjten find die hochichuppigen 
(Kugelfiiche) Dapedius (Tetragonolepis) zu ent 
ziffeen, da fie unten (c) wie oben (&) lagern. 
Fiſche von + Fuß Länge und 3° Höhe fanden ich 
in unvergleichlicher Pracht gerade bei Lyme. Weil höchſt verwandte auch) 
bei Boll in & liegen, die man bei den unvollfommenen Zeichnungen von 
Agaffiz immer bemüht it auf englifche Namen zurüczuführen, jo hat das 
zu jener Unentjchievenheit geführt, die bei ber Schwierigkeit der Sache 
noch manche Mühe machen wird. Ohne ein großes Material laſſen ſich 
ſolche Dinge gar nicht beſtimmen. Dazu gehört Zeit, viel Zeit. Der 
ffeine Dapedius pholidotus Jura tab. 31 ift in Schwaben ber häufigſte; 
Bronn's Tetragonolepis semicinctus, dagegen nur wenige Zoll lang, 
ein ganz anderes Thier. Das Geſchlecht Pholidophorus hat glatte Schuppen 
und ſchlanken Körper. Sobald der Schuppenpanzer entwickelt iſt, erſcheinen 
die Gräten und innern Knochen auffallend knorpelig; fie entziehen ſich daher 
gewöhnlich ganz der Beobachtung. Während umgekehrt bei den Gräten- 
fiſchen die eigen Schuppen ſich nur ald ein dünner Hauch zu erkennen 
geben. Der Heine Leptolepis Bronnii aus ben Stinffteinen fpielt bei 
weitem die Hauptrolle, feine braunen Knochen erfüllen ganze Schichten, 
und jelbft ven Magen der Dintenfiſche. Hier zeigen ſich die MWirbelförper 
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noch knochig, fie ſtehen infofern den Knochenfiichen am nächiten. Thrissops 
micropodius Jura tab. 33. fig. 3 hat gebrängte Wirbelförper, wie Da- 
menbrettjteine, aber nur der Äußere Knochenring erhielt fich daran. Dem 
räuberijchen — (z nat. Gr.), wie der Hecht mit langen Hechel— 
— zähnen verſehen, fehlen bereits die Wirbelkörper 
gänzlich, nur an den Enochigen Dornfortfäten 
fann man ihre Lage ermitteln. Hier find aber 
die Schuppen ſchon wieder entfchieden dicker, als 
bei Leptolepis’, fie nehmen daher zwifchen den 
Gräten- und Schuppenfifchen eine gewiffe Mitte 
(Mittelfiiche) ein. Wirbel, an denen der Körper 
nur theilweiß verfnöchert, nannte Hr. Hedel 
in Wien  Halswirk el" (Sigungsber. Akad. Wiffenfh. Juli 1850). Die 
Chorda mochte daran noch unvolllommen gegliedert fein. Erſt die Knochen: 
fiiche der Tertiärzeit find im diefer Weife vollkommen. Die Aurafifche 
haben e3 daher wohl zu einem ſymmetriſchen Schwanze pg. 79 gebracht, 
aber in Ausbildung der Wirbeljäule ftchen fie den fpätern noch nach. Bei 
Lyme hat fich neuerlich auch ein ftörartiger Ganoide mit unfymmetrifchem 
Schwanze gefunden, ben Egerton (Philos. Transact. 1858. 871) Chon- 
drosteus crassior nennt. 
Inſekten deuten wie die Pflanzen Land in der Nachbarichaft an. 
Die Engländer unterjchieden längſt zwei Lager im untern und obern Lias. 
Brodie (a history of fossil Insects 1846. pg. 51) hat fie ausführlich beſchrie— 
ben. Das ältere Lager jcheint unter den Arietenkalken zu liegen, und 
wurde von Hr. Heer auch im Schweizer Jura an der Tſchembelen unter: 
halb Müllingen (Aargau) am Linken Ufer der Aar entdeckt. Hier find es 
dunfele zarte Schiefer, worin vereinzelte Flügeldecken von Holzkäfern (Bu- 
prestis und Elater) jteden, die ein kohliges Ausfchen angenommen haben. 
Die Kalkbänke darüber ſcheinen den Arieten anzugehören, wenn ſchon die 
Gryphaea darin mehr der obliqua gleicht. Aus dem obern Lager copiren 
wir nad) Brodie (Quart. Journ. geol. Soc. 1849. V. pg. 31) die ſchöne 
Libellula dislocata (Heterophlebia) von Dumbleton nordöftlich Chelten- 
ham (Gloceſterſhire). Ihre neßförmige 
Flügelzeichnung erlaubt eine vollſtändige 
f Vergleihung mit Lebenden, wobei befonders 
Se die feine Negion um das Dreieck zu be: 
AI rüctjichtigen ift. Da zeigen fich bei aller 
Achnlichkeit Unterfchiede. Der Körper immer 
Ichlecht erhalten. Sie liegen in Kalkplatten 
mit Leptolepis, Pflanzen und Fleinen 
Cypris, was auf Pofidonienfchiefer ſchließen 
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läft. Auch Graf Münfter jcheint in Franken ſchon Libellenflügel gefunden 
zu haben (Jahrb. 1835. 383). 

Krebje, den Nitacinen Ähnlich, gehen wohl durch den ganzen Lias, 
Namentlich findet man ihre vereingelten Scheerenballen (Glyphaea). Solche 
Aehnlichkeit mit Lebenden war in der Buntenformation (III.) noch nicht 
zu finden. Die Delfchiefer a enthalten dagegen ſchon den Achten Typus 
von Mecochirus und die Pojidonienfchiefer Eryon Hartmanni; das klingt 
alferdingd ftarf an die Solnhofer Echiefer des weißen Jura & an. Die 
langen Scheerenballen mit hadigen Fingern (Uneina Posidoniae) von Boll 
deuten freilich auf eigenthümliche Zwijchenformen, welche man 
bi jetzt höher noch nicht kennt. 

Gephalopoden kommen in größter Menge vor, kaum 
dürfte es eine zweite Gpoche geben, welche ſich mit dem Lind 
meſſen fönnte. Federn und Dintenjäcde jtrogend von 
ſchwarzer Dinte, die ein gagatartiges Anjchen angenommen 
bat, machten bei Lyme und Boll dag größte Aufichen. Sie 
gehören nacten Loliginiten : die Feder (der Schulp) befteht 
aus brammer horniger Maſſe mit hyperboliſchen Streifen ; 
darüber zieht fih auf der Vorderfeite eine weigliche querges 
jtreifte Ralfınafje bin, die Muskelfaſern des Thieres andeutet; 
von Mustkelſack geſchützt Tiegt der Dintenbeutel. Lief die 
Dinte aus, fo blieb fie im Kiemenjade. Dad kann man an vielen 
Eremplaren noch vortrefflich ſehen. Loliginites Bollensis pg. 74 ift der 
gewöhnliche, L. simplex und coriaceus zeigen dazu noch deutlich die Con— 
tenta de8 Magens. Buckland hat die Fülle des Dintenbentel3 durch 
eine plößliche Tödtung erklären wollen, doch ift da die größte Vorſicht an— 
zuratben. Auffallen muß es wieder, daß a (Lyme) und e (Bell) jcheinbar 
Species gemein haben. Wiewohl auch bier im Beſtimmen gewiffe Schwierig: 
keiten nicht zu überwinden find. Falfch ift die Meinung, daß die Schulpe 
mit Dintenbeuteln zu den 

Belemniten gehören, deren fajrig kalkige Scheiden ganze Berge 
bilden, und nirgend& in folcher Menge wieder vorkommen. Nur in @ und 
ß find fie ſparſamer und kurzſcheidig (brevis). In y werben fie länger 
(paxillosus) und damit gleich ungeheuer zahlreich, jo daß das ganze Meer 
davon wimmeln mußte ine genaue fpecififche Beſtimmung feheint kaum 
möglich, dein je mehr Material man fammelt, deſto muthlofer wird man. 
Das Maximum an Zahl erreichen fie im obern Lias, unterhalb und ober: 
hald der Poſidonienſchiefer. An Seegraßjchiefer der dicke paxillosus; in 
der Dberregion von Mittelepftlon der jchlanfe acuarius; in Oberepfilon 
digitalis und tripartitus; in den Jurenſismergeln ein zahlloſes Durchein- 
ander von allen möglichen Zwifchenformen. Die radialfafrige Scheide, oben 
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mit einer gefammerten Alveole, weldye horizontal abjchneidet, bilden bie 
einzigen Nefte. Yon Dintenbeuteln nicht die Spur, fie haben das mit ben 
beſchaalten Gephalopoden gemein, und unterjcheiden fich dadurch weſentlich 
von den nadten. Die Schulpe gehören emtjchieden nicht dazu, obwohl es 
noch vielfach behauptet wird. Was man von Thieren mit befrallten Armen 
anführt, find keine Belemnitenthiere. Namen wie Belopeltis, Belemno- 
sepia ete. finden daher in der Sache feinen Halt. Die Ausfichten, von 
der fleifchigen Hülle auch nur etwas kennen zu lernen, find jehr gering, 
denn wo die Thiere Kalk in größerer Menge ausfceiden, pflegt die Mus: 
kelfaſer defto ärmer an feften Salzen zu fein. Dieje verfloß gänzlich im 
Schiefer, wie bei den Ammoniten. 

Nautilus aratus mit Spivaljtreifen und weiten Nabel gleicht dem in 
warmen Meeren lebenden umbilicatus jchon 
außerordentlich. Freilich darf man jich durch 
fleine Variationen den Bli nicht trüben 
laſſen. Bedeutungsvoll bleibt es, daß dieſe 
Formenſpiele gleich in dem Arietenkalk in 
einer Anzahl auftreten, wie ſpäter nicht 
wieder. Sie gehen dann nicht blos durch 
den ganzen Liad, fondern wahrjcheinlich 
find fie biß heute nie wieder vom Schauplate abgetreten. Die braunen, 
freilich jeltenen Rhyncholithen Petref. 32. 10 werden für die Schnäbel der 
Thiere gehalten. Ob Orthoceratiten noch vorkommen, läßt fich bei ber 
Achnlichkeit mit Alveolen von Belemniten nicht ganz jicher entjcheiden. 
Doc haben alle einen feinen rundlichen Sipho, was auf Belemniten deuten 
möchte. Die 

Ammonshörner des Liad gehören zu den berufenjten des ganzen 
Geſchlechtes. Die Schönheit ihrer Formen im Schoße der Erbe hat zu 
allen Zeiten fchon das Auge des Volkes auf ſich gezogen, und wer fie 
fennt, vermag den Liad bis in die einzelnjten Schichten zu zerlegen. Die): 
jeit3 der Alpen beginnt mit den Pſilonoten pg. 530 ein merkwürdiger 
Wendepunkt, denn hier zum erjten Male find alle mit ringsgezadten Loben 
verjehen. Selbft die untern Alpinischen (Hallftadt und St. Eafjian) zeigen 
immer noch eine unverfennbare Neigung zu einfachen ungefchnittenen Sätteln, 
was bei den Liafischen entjchieden aufhört. Im Ganzen läßt fich die Kraus 
jung der Xoben zu Species benußgen, wie dad L. v. Buch (Abh. Berl. A. 
1832.) zuerjt auseinander feßte, doch darf man nicht aus jeder Fleinen 
Zacken- und Zahnänderung gleich etwas neues machen wollen. Natur zeigt 
fich hier unendlich reich und erfinderifch. Am Ganzen läßt fich namentlich 
bei großen das Beftreben nicht verfennen, in der Jugeub nur möglichit 
wenig gezadte Lobenlinien anzuſetzen. Nach und nach bilden fich die Zacken 
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der Loben, und endlich auch die der Sättel mehr aus. Die Schaale ahmt 
aljo als Embryo einen Goniatiten pg. 330 nach, und entwicelt fi) durch 
dad Stadium der Geratiten des Mufchelfalfes endlich zu ächten Ammoniten 
heran. Schlagend ift im Lias die Bweifpigigkeit des Wauchlobus (Ariet), 
gegenüber der Einfpigigkeit der jüngern. Auch die Ohren zu 

den Seiten des Mundſaumes beginnen erjt mit dem äÄchten 

opalinus im untern braunen Jura. Die problematischen Aptychus 

gehören offenbar dem Thiere an, wie dad Volt zuerjt nachge: 

wiejen hat, wenn man auch nicht wei, welche Organe jie daran 

bilden. E3 find die einzigen Spuren vom nadten Thier, wenn nicht etwa 
auch die Heinen Knorpelvinge (Jura tab. 36. fig. 4) zu den Saugnäpfen ber 
Fangarme gehörten. Die verfalkten psilonotus, angulatus und arietis 
bilden in @ die erjten drei Stufen. Letzterer zerfällt aber in jo viele Sub: 
ſpecies, daß eine Entwirrung aller Abbildungen und Namen faum jemals 
gelingen wird. Da fie meift auf die dunkeln Kalkbänke in der Oberregion 
von a@ beichränkt find, jo hat es geologifch auch wenig Intereſſe. Die Ver: 
fiefung tritt in A mit Zietens A. Turneri ein, der in den Betakalken 
nochmals feine verfalkten Ebenbilder (obtusus, stellaris, Smithii) findet, 
welche in England eine eigenthümliche Spivalftreifung zeigen. Dann aber 
folgt eine ganze Eleine Welt verkiefter Formen, welche fih um den oxynotus 
ſchaart, unten bifer, oben raricostatus. Die roftigen Bruchjtücke im untern 
y find unendlich, Liegen durcheinander und müſſen mit höchiter Vorficht 
behandelt werden. A. Taylori, pettos, centaurus, polymorphus, ibex, 
Valdani, Jamesoni, natrix, heterophyllus und viele andere Typen ers 
jcheinen hier zum erſten Male. A. Davoei bildet in Begleitung von lineatus, 
striatus, maculatus eine höhere Stufe. Dann fommt amaltheus, mit 
feinen unendlichen Qarietäten wieder einen ähnlichen Horizont wie arietis 
bifdend. Das ift eine Sicherheit des Lagers, die in Staunen fegt. Die 
jeltenen Begleiter, wie striatus und heterophyllus, haben mit den ältern 
verglichen allerdings kleine Abzeichen, allein fie deuten wohl nur auf eine 
Meiterentwictelung derfelben Species hin, die ſich durch den Beifaß, wie 
heterophyllus 7, heterophyllus d, heterophyllus e, heterophyllus & am 
beiten fejthalten laffen. Denn man wirde förmlich die Einheit verlieren, 
wollte man für jede Heine Variation in anderer Schicht bejondere Namen 
jchöpfen. Der costatus mijcht fich zwar mit amaltheus (Straße bei 
Hechingen), hält aber in Schwaben gern bie oberjte Negion von d ein. 
Die Faleciferen (Lythensis,. Serpentinus) und Planulaten (communis) 
erjcheinen in e plößfich, jene jo ausgezeichnet durch ihren ſchwarzen Ap- 
tychus, diefe durch ihre gefpaltenen Rippen auf dem Rücken. Ein bedeutungs- 
voller Abjchnitt! A. fimbriatus und heterophyllus & jpielen nur nebenbei 
und A. Walcotti und crassus bilden einen etwas höhern Horizont. Die 
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verfalften radians, jurensis und Aalensis bezeichnen zwar brei Stufen, allein 
man erfennt fie mehr an der Gebirgsart, ald an der Form. Auch der 
jurenfisartige phyllieinetus pg. 542 ift nur eine Zwilchenform, die jich 
durchaus nicht ſcharf feſtſtellen läßt. 

Ob die ſchwarzen krallenartigen Onychiten Jura pg. 201 Cephalo— 
podenreſte ſind, muß die Zukunft lehren. Die kleinen dornenförmigen Häck— 
chen Jura tab. 8. fig. 12. gehören dagegen entſchieden zum Onychoteuthis, 
die man irrthümlich für Thiere der Belemniten hielt, Cephalopoden pg. 529. 

Gafteropoden kommen nicht viele vor. Doch bat das Geichlecht 
Pleurotomaria mit einem tiefen Ausfchnitt am äußern Lippenfaume großen 
Ruf erlangt. Pl. anglica in den Arietenkalken und die vortreffliche Schaafe 
des Pl. amalthei Aura 23. 3ı find Sierden unferer Sammlungen. Pl. 
rotellaeformis im Malm gehört einer Gruppe an, die mit Helicina 
Achnlichkeit hat. Eine Turritellenplatte in @, und die vielen Schneckchen 
in A, yund d zeigen zwar manche eigenthümliche Species, aber mr wenige 
jind leitend, wie 3. B. die zierliche Turbo eyolostoma Ö, welche im Habitus 
auffallend an die lebende Landſchnecke Cyclostoma erinnert. 

Conchiferen kommen zu außerordentlicher Entwidelung. 
Gleich die Aufterartige Gryphaea arcuata bildet in der Ober: 
region von @ Bänfe von außerordentlicher Verbreitung, alles 
was ba liegt ijt arcuata; die flachere cymbium (obliqua) bildet 
die zweite Stufe im obern A und untern y, fie wächjt mehr in die Länge 
al3 die wahre gigantea pg. 539, welche durch Breite und Größe für die 
franzöſiſchen Zwiſchenkalke y d eine wichtige Leitmuſchel bildet und damit 
einer dritten Stufe zufommt. Die vierte calceola gehört dem Braunen 
Aura an. Plagiostoma giganteum mit ihren unendlichen Varietäten, über 
einen Fuß im Durchmefjer erreichend, fällt in allen Arietenkalken jogleich 
ind Auge, Pinna Hartmanni weniger. Die Heine Plicatula spinosa be- 
herrjcht den ganzen mittlern Lias, Über dem Poſidonienſchiefer ift fie äußerſt 
jelten. Avicula inaequivalvis hat geftreifte ungleiche Schaalen und gehört 
wegen des Fleinen Byſſusohres recht vorn zur Monotis. Zarter geftreift 
ift M. substriata s, welche in Franken fürmliche Bänke von Stinkſteinen 
bildet. Mytilus gryphoides erfüllt faſt den ganzen Pofidonienfchiefer, 
während die ächte Posidonia nur auf einzelne Schichten befchränft ift. Das 
dieffchaalige Hippopodium ponderosum Petref. 43. 10, bei uns noch 
nicht gefunden, jcheint in England die Negion & unter vem »Marlstone« 
einzunehmen, Der Mangel an Trigonien fällt auf, nur Phillips führt 
in Norkihire eine Tr. litterata au dem Alumshale und Lower Liasshale 
von Robin Hood’s Bay an. Die an ihrem langen Schwanze jo Leicht 
erkennbare Nucula complanata, wahrscheinlich fälfchlich zur lebenden 
Leda gejtellt, geht wenig verändert durch den ganzen Lias: complanata a 
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Jura 5. 14, complanata 4 Jura 13. so, complanata y, Nucula 
complanata d Jura 23. 9. Lebtere am größten und entwiceltiten. Solche 
Beijpiele müffen mit Nachdruck verfolgt wer: j 
den, weil fie zu deutlich einen äußerſt lang: 
jamen Entwickelungsgang nachweilen. Die 
Aufgabe ift nur, fie in allen Zwiſchenſchichten von & bis d nachzuweisen. 
Die Ihalaffiten (Cardinia) treten banfweife gleich ganz unten auf, und 
erreichen im Malm ihre Hauptentwidelung. Wegen der Dicke der Schaale 
fann man fie faum verfennen. Th. hybridus pg. 535 ijt bei uns bie 
fette. Doc reicht das Geſchlecht in England und Frankreich noch in die 
Zwifchenfalte von d hinauf, Jura pg. 191. Eytheriden (Cytherea, Venus) 
mit Manteleinfchlag Fehlen noch gänzlich. Dagegen fpielen die dünnſchaa— 
ligen Myaciden eine auffallende Rolle. Dbgleih die Valven durch Zähne 
wenig aneinander befejtigt find, jo kommen fie doc) ſtets als Dubletten 
vor. Es feßt das eine große Ruhe der Ablagerung voraus. Das gerippte 
Geſchlecht Pholadomya erjcyeint gleich in der Pſilonotenbank vom Typus 
der Ph. ambigua (prima Jura 5. 2). Am Betafalke wird fie am größten 
und häufigjten. Auf der Gränze 8 y erjcheint die jchiefe Ph. decorata. 
Bradiopoden haben wir zwar viele, aber zu ganzen Bänfen ver— 
mehren fie jich doch nicht leicht. Der grob gerippte Spirifer Walcottii, 
Jura 9. 8 geht nicht über die Betakalke hinaus, die Überhaupt in Beziehung 
auf Brachiopoden große VBerwandtichaft mit Arietenkalten zeigen. Denn in 
beiden ift auch die dicke Terebratula vieinalis zu Haufe. Der Heine 
Spirifer verrucosus, mehr glatt al3 geftreift, Tiegt in y am zahlreichiten, 
in den Coſtatenkalken d am größten, und in dem Seegrasichiefer e am 
haarigjten (villosus Jura 36. ı8). Hier jtirbt das Gefchleht, von dem 
ältern (H—II. 3) durch die Medianleiſte jo Leicht unterjcheivbar, aus. 
In der Normandie gehen fie jedoch noch höher, dort kommen ſogar noch 
Orthis vor (Jura pg. 288). Terebrateln find im untern Alpha jelten, erſt 
mit den Arietenfalfen werden fie zahlreicher, allein ſchwer bejtimmbar, man 
benennt -fie meift nach den Schichten. Ich habe die Sachen zu vielen Tau— 
jenden gefammelt, aber auch erkannt, daß die Form allein zur Beftimmung 
nicht Hinreicht. Man muß an der Hand de Lagers forgfältig nach allge: 
meinern Kennzeichen fuchen, welche zu = — 
faſſen freilich eine lange Beſchäftigung erfor— 
dert. Der obere Lias iſt auffallend arm 
an Terebrateln. Erſt der mittlere Braune 
wird wieder ergiebig. In England und 
Frankreich kommt die ſchöne T. quadrifida d 
vor, welche wir in Schwaben auffallender 
Weiſe noch nicht gefunden haben. 


— — — — 
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Strablthiere überwiegen durch dag merkwürdige Gejchlecht der Pen: 
tafriniten, die plößlich alles überflügeln, was von ihnen etwa früher ba 
"war, oder fpäter noch folgt. Da fie fchon bei lebendigem Leibe aus Kalk— 

ſpath beftehen, fo durfte bdiefer im Schooße der Erde durch 

„Steinfaft” nur noch gefättigt werden. Daher dreht ſich auch 

der Blätterbruch fpiral um die Are der Säule, wie der Kry— 

ftallfundige aus nebenftehendem präparirten Stück ven basalti- 

formis Ö erkennen wird. SHofprediger Hiemer's berühmtes 

Medufenhaupt (Caput Medusae. Stuttgardiae 1724) hat das 

Auge der Sammler frühzeitig auf die Pofivonienfchiefer e der 

Gegend von Boll gelenft. Es ift der rumditielige subangularis, 
nur unter der Krone mit kurzen Hilfgarmen verjehen,, der Schon im obern 
y auftritt, aber im Schieferfleing von jeher am vollftändigiten 
gefunden wurde. Obgleich die Stiele vielleicht über 40° lang 
werden, jo kennt man doch noch feine Wurzel, und ba fie fich 
ein wenig nad) umten werjüngen, jo mochten fie frei im Mecre 
herumſchwimmen. Mit der Menge der Arme kann ſich Fein 
anderer mejlen, wie der subangularis colligatus (Württemb. 
Jahresh. 1856. XII. 109) zeigt. Walch Maturg. Verſt. 1769. IT. 2. 
pg. 102) fett feine Gefchichte weitläufig bi3 auf Guettard 
(Me&m. Acad. roy. Paris 1755) auseinander, der endlich das [chende Original 
dazu fand. Befonder® merkwürdig iſt das Lager im Fleins: auf der 
Schieferölhütte bei Reutlingen wurde eine Platte von 16 Fuß Länge und 
Breite (250 Quadratfuſt) abgehoben, es möchte wohl die größte fein, die 
in einem Kabinet eriftirt: 30 auögebreitete Kronen bis zu reichlich 3° 
Par. Durchmeffer zählt man darauf. Etwa zwanzig Stiele haben jich zu 
einem Bündel gruppirt, der jih im mäandrifchen Biegungen 35° lang 
verfolgen läßt. Am obern Ende treten dann die Gtiele mit ihren Kronen 
heraus, von denen einzelne über 13° lang frei liegen. Es fommt einem 
vor, als hätten die Stiele familienweis ſich umjchlungen, um jo gegen: 
feitigen Halt zu befommen. Pent. Briareus Parkinson Org. Rem. II. 
tab. 17. fig. 15—16 prangt durch die Unzahl feiner Hilfsarme, welche 
den tiefcannelirten Stiel ganz überwuchern. Hilfgarmglieder kurz und 
rhombenförmig. Er bildet Bänfe im obern e, Eollini (Acta Acad. 
Theodoro - Palat. 1775. II. 7) bejchrieb ibn muſterhaft von Altborf, 
Blumenbach (Abh. Nat. Gegenft. 1804. Nro. 70) als Pent. fossilis von 
Dorsetshire. Diefer wird aber von dem Engländer in die »Lower Lias 
Shales« pg. 544 verfeßt. Daraus ſcheint hervorzugehen, daß der Typus 
den ganzen Liad beherricht. Klein und ärmlicher ftirbt er im untern 
braunen Jura aus (P. Briareus Zollerianus Jura 50. ı2). Die Bafalti- 
formen bilden ben dritten Typus; mit kantigen Säulen und ebenfalls 
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reichlich mit Hilfgarmen verfehen erjcheinen fie gleich unten in der Pſilo— 
notenbanf. Der tuberculatus im obern « bildet die erfte ausgezeichnete 
Bank; scalaris ift zerjtreut im obern 4, und der ächte basaltiformis liegt 
am Fräftigften in d. Kronen find von ihnen außerordentlich felten, und 
ärmlicher entwickelt, als bei vorigen, wodurch fie bereitd den lebenden 
näher treten (Fraas, Jahresheft. 1858. XIV. 811). Von Geeigeln finden ſich 
nur Cidariten, nach Agaſſiz die unvolllommenften in der Entwickelungsreihe. 

Foraminiferen pg. 539 bat Hr. Ter quem zu Metz in auöge: 
zeichneter und anziehender Weiſe befchrieben (Rech. Foraminif. de Lias. 1858) 
und bereit3 im untern Lias (Sinemurien) bei Hettange und Hafberjtadt 
nachgewieſen. Die Hauptmafje kommt jedoh auch im Mofeldepartement 
mit Ammonites amaltheus vor: Oolina, Nodosaria, Dentalina, Textu- 
laria, Frondicularia, Triloculina ete. Da die Dinge 1—4 Millimeter 
lang find, fo follte man fie bei einiger Aufmerkſamkeit wohl finden. 

Pflanzen jpielen, abgefehen von den Alpenkohlen pg. 546, feine 
hervorragende Rolle. Nur die Pofivonienfchiefer enthalten einige ausge: 
zeichnete Yandpflangen, worunter der Furgblättrige Zamites gracilis und 
die veräftelten Zweige von Araucaria peregrina. Zu den Eoniferenhöfzern 
gehören auch die jchwarzen Kohlenſtämme e, und die nußbraunen Kalk: 
hölzer in den Arietentalken, aus welchen man fich ganz beſonders leicht die 
zarteften Schliffe für dag Mikroskop bereiten fann. Auch Stämme von 
Zamien fcheinen da zu fein, allein die find ſchwierig. 


IV. 2. Brauner Dura. 
Schwaidel, 


Schwaihel (Jura pg. 54) nennt der ſchwäbiſche Bauer unveine 
Schieferletten mit Geoden und härter Echichten. Wenn e3 ſich um ein 
kurzes Wort für den mittlern Jura handelte, jo würde das vor Dogger 
(Jahreshefte 1858. XIV. 251) deshalb Vorzug haben, weil man unter dieſem 
ſchon längft eine beſtimmte Abtheilung verftand. Nicht minder brauchbar 
wäre Oolith, da diefes merfwürdigfte aller Juragefteine den Hauptkern 
bildet, der freilich immer mit Schwaichel wechjellagert. Der Farbenname 
„Braun“ ift übrigens in Franken auch nicht zu verachten, denn die eijen- 
ſchüſſigen Sandfteine und Mergelkalfe find es im hohen Grade. Bon ber 
Toruloſusſchicht @ bis zu der Lambertibanf & bildet er ein gejchleffenes 
Ganze von mehr al3 600° Mächtigkeit, das in bewaldeten und woiejenreichen 
Borhügeln den fteilen Kalkrand in gemefjener Entfernung begleitet. Irr— 
thum ift kaum möglich, wenn man im Stufenlande gehörig auf den Zu: 
fchnitt der Felfen achtet, und geht es im Schwaichel auch nicht mehr fo 
jicher wie im Lias, jo doc; immer noch ficher genug, um zu jagen, von 
diefer Eintheilung darf im Deutjchland Feiner abweichen. Abgejehen von 
den Buchjtabengruppen habe ich es von jeher verſucht, die Unterabtheilungen 
nach Petrefacten zu fichern, und das dürfte denn auch wohl den engliichen 
Provinzialnamen vorzuziehen fein, wie Dogger, Inferior-Oolite (Under-O.), 
Fullersearth, Great Oolite, Bradfordelay, Forestmarble, Cornbrash, 
Kelloway’sstone und Oxfordelay. Denn viele derjelben find zu eng oder 
zu weit, und wo es an Leitmuſcheln fehlt zu lokal. D’Orbigny hat in 
feinem namenreichen Prodrome zwar gefüllige Benenmungen: Bajocien 
(Bayeur), Bathonien (Bath), Callovien (Kelloway) und Oxfordien 
(Orford) eingeführt, allein e3 find nur verjchiedene Worte für längſt ge: 
machte Abtheilungen. Die zonale Verbreitung gewiſſer Leitformen, wie fie 
längit vorher im Flözgebirge feftgeftellt wurden, vermißt man. 


IV. 2: Brauner Jura a. 561 


a) Unterer Brauner. 


Bildet das mächtigjte aber auch jchwierigfte Glied, das unmittelbar 
über der Ebene des Lias anjteigt. Seine Gefteine gleichen anfangs noch 
den frühern, daher find fie auch lange mit Lias geradezu verwechjelt. Noch 
gibt es Geologen, die das verfechten. Doch kann man im ſüdweſtlichen 
Deutjchland, wo dieſe eigenthümliche Abtheilung am jchönften entwickelt 
ift, darüber faum unjchlüffig fein. Meine jüngern Freunde (Rominger, 
Fraas, Rolle, Oppel) find in diefem Punkte mit mir einig geblieben : 
die Torulofusschicht muß die Gränze zum Lias bilden, denn darüber fehlt 
es an jeglichem feften Halt. Ammonites opalinus, eng mit Murchisonae 
verwandt, zeigt gleich in der unterjten Bank Ohren. 
Auffallender Weife haben das die Falciferen im Lias 
nicht. An vielen Stellen deuten die ſchneeweißen 
Schaalen auf einen ganz abjonderlichen Erhaltungs- 
zuftand bin, den man tiefer in gleicher Weiſe nicht 
fennt. 

a) Brauner Alpha vorzugsweife dunkelfarbige 
milde Schieferletten mit braumen Thoneifenfteingevden. 
Die Bäche haben tiefe Schluchten eingeriffen, und das 
Gebirge vorzüglich aufgejchloffen. Dennoch finden ſich 
nur wenige Verfteinerungen, was aber vorkommt iſt 
gut. Nach oben wird die Maſſe allmählig glimmerig 
und ſandig, wodurch ein vollkommener Uebergang in 4 
entjteht. Zu Ausſcheidung von Nagelkalken ganz befonderd geeignet. 

Toruloſusſchicht mit Wohnfammern von Ammonites torulosus, 
bie vereinzelt zwijchen zahllofen Eremplaren von Ammonites opalinus 
liegen. Alle Mufcheln find mit einem eigenthümlichen Reiz angethan, 
wodurch man fie jelbjt in Handſtücken auf den erjten Blick von denen aus 
Lias Z unterfcheidet. Obgleich die Bank unmittelbar auf letztern folgt, fo 
ijt doch die Schwärze des Thones gegen das Grau des Liad wie abge 
Ichnitten. England jcheint für die Abgränzung am untauglichjten (Wright, 
Quart. Journ. geol. Soc. 1860. XVI. pg. 1). Dagegen bietet Lothringen und 
Norddeutfchland die ſchönſten Beifpiele. Selbſt in der flachen Ebene, am 
Ufer der Selfa bei Hoym (öſtlich Quedlinburg), hat Hr. Ewald (Monatsb. 
Berl. Afad. 1859. 348) Ammonites torulosus gefunden. Zu den Ammoniten 
gefellt fich eine Heine Sippſchaft Mufcheln, Belemnites compressus Voltz, 
Astarte Voltzii, Nucula Hammeri und rostralis, Cucullaea inaequivalvis, 
Trochus duplicatus, Cerithium armatum, Rostellaria subpunctata, Cyatho- 
phyllum mactra etc. Selbjt eine Heine Trigonia pulchella, die erjte ihrer Art, 
fommt jchon hier vor, und eine Menge Kleiner Poſidonien, die man nad) ihrer 

Quenftebt, Epochen. 36 
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weißen Schaale ebenfalls opalina nennen kann. Hat man diches unterfte 
Gebiet überfchritten, jo tritt eine große Armuth an Petrefacten ein. In der 

Mittelregion findet fi eine Aſtartenbank, eine Lucinenbank 
mit Lucina plana (wahrſcheinlich Corimya gnidia Ag. Moll. tab. 39. 
fig. 1—4), eine Pentakrinitenplatte ꝛc. Aus legterer habe ich (Aura 322) 
einen prachtvollen Oberjchenfel von Plesiosaurus suevicus und anderes 
erhalten. In den finftern Bachſchluchten liegen ſolche Ausſcheidungen, weil 
fie härter find, zerſtreut. Aber eigentliche Yuft zum Sammeln befommt 
man erſt in der 

Dberregion, wo bejonders die Thoneifenjteinfnollen mit Ammo- 
nites opalinus einladen. Hier oben liegt Trigonia navis, die ſchon im 
vorigen Jahrhundert von Gundershofen nördlich Strapburg weit verbreitet 
wurde durch einen Sammler Ganeau, Gommandant von Saarburg, 
der aber den Fundort verheimlichte, und überallhin falfche Orte angab, 
Wald Nat. Verjt. III. pg. 168. In Schwaben ift fie noch größer und 
jchöner, und obwohl bei Berg am Donau-Mainkanal die Thone & mächtig 
aufgejchlojien find, fo findet man doc, die navis nicht, dagegen ift fie 
neben dem Rammelsberge bei Goslar auf dem Dfterfelde durch Bergbau 
aufgejchloffen worden. Auch in England konnte man fie bis jeßt nicht 
finden, was in hohem Grade auffällt. Selten ift Trigonia costata. Ger- 
villia pernoides, Venulites trigonellaris, Goniomya Vseripta und viele? 
Andere liegt hier oben. Das Gebirge wird aber fchon entjchieden grauer, 
jandiger und glimmerig, und gewöhnlich jteht man plötlich im Hintergrunde 
der Bäche an einem Wafferfall, der den größern Widerſtand der Felſen 
bekundet. Die Mufcheln verlieren ſchnell ihre weiße Schaale, doch weiß 
man auf der Gränze @ 4 eine Zeitlang nicht recht, wo man am zweck— 
mäßigjten einen Abjchnitt machen folle. Schwaichel zeigt jich in dieſer Be- 
ziehung viel weniger gefügig als Lias. 

P) Brauner Beta. In einer Gegend herrfcht Jandig glimmeriger 
Schwaichel, in anderer gelber eifenerzreicher Eandftein. Es wäre ver 
gebliche Mühe, wollte ich im Kurzen andern Har werden, wo ich es felten 
jelbjt bin. Stellen wir ung aber in den Mittelpunkt, wie 3. B. in bie 
Erzgruben von Aalen, wo die Sandftein: und Erzregion ihre vollfte Aus: 
bildung hat, fo fällt die Auszeichnung fehr in die Augen. Wir haben 
hier überall einen 1220’ mächtigen, intenfiv odergelben ziemlich weichen 
Sandſtein mit Ammonites discus Ziet. und Pecten personatus. Kommt 

y legtere Eleine innen gerippte Mufchel auch ſchon ähnlich in 
Lias a pg. 541 vor, als undenarius Jura 44. ı4 durd) die 
Thone a fortfegend, fo zeigt fie fih doch hier am größten 
und in ungeheurer Menge. Wer die Schaaren im eiſen— 
Ihüfjigen Sanpfteine von Rabenftein in ber fränkischen Echweiz einmal 
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gejehen hat, verfennt fie nirgendd wieder. Eine Mufchel, für Deutjchland 
von folcher Bedeutung, in England von den Meiftern des Faches nicht 
gefannt! Obwohl fie von England Gahrb. 1850. pg. 157) bis in die Schweiz 
Gahrb. 1846. pg. 297) wahrjcheinlich in dem gleichen Horizonte fortiegt. Das 
allein zeigt jchon die eigenthümliche Entwicelung unferer Schichten. Graf 
Münſter (Keferstein, Teutschland 1828. V. 574) erwähnt ihn zuerſt aus 
Franken unter zwei Namen intusradiatus und paradoxus, und Goldfuss 
Petref. Germ. 99. 5 bildet ihn als personatus ab, welche Beiwort 
„maskirt“ die Eigenthümlichkeit der innern Rippung am beften bezeichnet. 
Ob er mit dem kleinern contrarius pg. 541 wahrjcheinlich von Lamard 
1819 jchon unter pumilus und Defrance 1825 unter incrustatus ver- 
jtanden, gleich fei, darüber zu jtreiten würde Zeit fein, wenn man über: 
haupt mal wüßte, was in folhen Dingen Species if. Perjonaten- 
Schichten bilden den Haupthalt in 4. Minder geeignet ijt Ammonites 
Murchisonae in feinen vielen Varietäten ſchon wegen der Achnlichkeit mit 
opalinus. In Deutjchland find die aus dem Thoneifenftein von Aalen 
und Wafferalfingen berühmt und leicht erkennbar. Das rothe Eifenerz be— 
jteht wie die Oolithe aus ſehr feinen Körnern, die alle Einjchlüffe leicht 
erkennen laſſen. Man zählt fünf mit gelbem Sandjtein wechjelnde Flöze, 
wovon jedoch nur zwei von je 6° Mächtigkeit, durch 35° Bergmittel ges 
Ihieden, abgebaut werden. Hierin fommen die fchönen Wirbelthierrefte von 
Fiſchen und Sauriern vor, leider aber felten und blos zerjtüdelt. Zähne, 
Wirbel, Schuppen liegen gar gern in Kugeln eingefchloffen. Schilder von 
Gavialen, Flofjenftacheln von Hybodus crassus, Zähne von Chimaera 
Aalensis etc. weifen zum Theil auf gewaltige Thiere. Vereinzelte Scheeren— 
ballen von Krebfen (Glyphaea Aalensis) crreichen ſchon eine jtattliche 
Größe. Vom Nautilus — — 

laufen zwei nebeneinander: Eee 
ein genabelter (lineatus) 
gewöhnlicher mit Spiral- 
ftreifen, und ein unge ig 
nabelter (aperturatus ) 
ungewöhnlicher mit zarten 
Querftreifen. Sonderbar, daß noch in den heutigen Meeren beide Typen 
eriftiren, nur dieſer häufiger als jener. Solche Thatſachen erregen das 
lebhafteſte Intereffe, und zeigen, daß die Bedingungen des Lebens mit den 
heutigen doch ſchon viele Achnlichkeit haben mußten. Belemnites spinatus 
mit großer Alveole und langer ungefalteter Spige, war derjenige, woran 
Ehrhart (de Belemnites suevicis 1724) zuerft die Verwandtjchaften 
mit Nautilus erkannte. Hr. Inſpektor Berner verficherte mich, daß bie 
mit fcharfer Spige nur im obern Flöz, die mit jtumpferer * im untern 
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Flöz vorfämen, während umgefehrt der Ammonites Murchisonae im obern 
Flöze felten und etwas verjchteden von dem im untern ſei. Gerade folche 
Specialftudien zeigen den Verlauf der Dinge am jchlagendjten. Der glatte 
Pecten demissus fand ſich nirgends jchöner als in den Erzen. Asterias 
prisca jelten, aber jhön, anderer Mufcheln nicht zu erwähnen. In 
Gegenden, wo 
Schwaichel herricht, it A im Ganzen wohl zu erkennen, aber bie 
Unterabtheilungen find unſicher. Es ijt ein glimmerjandiges Ihonaefteit, 
dem man feine vechten Merkmale abgewinnen kann. Unten lajjen die 
fandigen Zopfplatten mit Wellenjchlägen, Eprüngen und Fucoiden auf 
flache Wafjer jchliegen. Dann kommen eifenarme dichte Ihoneijenfteine mit 
der merhwürdigen jchmalen jchuppigen Gryphaea calceola. Darüber zeichnet 
fi die Region der Sandſteine durd) härtere Bänfe mit Pecten personatus 
aus. Eine Schicht mit abgeriebenen Belemniten und manchen interefjanten 
Zähnen habe ih Trümeroolithe genannt, und als die obere Gränz— 
region angejchen, aber Leider ift fie zu felten. Eine weiße diefichaalige Mufchel 
mit £räftigem Zahn ließ ich längſt zweifelhaft unter dem Phillips schen 
Namen Pallustra oblita laufen, die jpäter die neuen Namen Corimya 
. Agass., Tancredia Lyc., Hettangia Terg. 
erhielt. Bei Rabenftein in Bayern bilden ihre 
Steinkerne eine ganze Schicht. In Yorkſhire 
ſcheint der „Dogger“ mit dem ſchwäbiſchen 
Schwaichel viele Aehnlichkeit zu haben (Ilözgeb. 
Württemb. pg. 318); er wird ſchon zum Inferior 
Oolite gejtellt. Darüber liegt dann eine 
Kohlenformation (Lower coal), welche die Parallelifivung unmöglich macht. 
Im füdweftlichen England entwicelt fi über dem Liasmergel der »Marly 
Sandstone,« und bann folgt der Pea-grit, cine 4’ mächtige Bank mit 
großen comprimirten Dolithkörnern, welche gewiffen Nummulithenkalken 
ähnlich lange als das unterfte Glied des Inferior Oolite angejehen wurden. 
Doch fängt man in neuern Zeiten auch dort an, ſich unfern Abtheilungen 
anzufchließen (Wright pg. 561). In Lothringen find bei Hayange an der 
großen Straße von Longvy nach Meß große Eifenwerke, welche mit den 
Eijenoolithen de3 untern braunen Jura verjehen werden, die ſehr an Wafjer: 
alfingen erinnern. Noch mehr Lafjen ſich in den oberften Lagern der 
„Sundershofer Klamme” die fandigen Glieder von A nachweifen. Sowie 
man aber nach Burgund in die Dolithengegend kommt, wird die Verglei- 
Kung immer fchwieriger. Beaumont's »Calcaire à Entroques« (Expl. 
cart. géol. II. 369) fcheint einen Horizont zu bilden, der Falciferen ähnlich 
dem Murchisonae enthält. Doc kann natürlich von einer ſcharfen Parallele 
nicht die Rede fein. 
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b) Mittlerer Brauner. 


Hiermit treten wir in ein kalkiges Gebiet, wa8 durch eine Menge großer 
Belemniten, Auftern, Terebrateln, Echinodermen und Korallen bezeichnet ift, 
bie im Ganzen fich gut von den untern unterfcheiden. Die Kalte enthalten 
oft kleine comprimirte Braumeifenfteinlinfen, wornach fie vorzugsmeife 
„Eiſenoolith“ genannt worden find. Verwittert kann man die braunen Eifen- 
förner auswaſchen und in Hochöfen verfchmelzen. Das ganze Gebiet (und 
mehr) gehört nod) zum Underoolite. Daher für Deutichland die Unzweck— 
mäßigfeit der englifch-franzöfifchen Abtheilung augenfällig. 

y) Brauner Gamma Sn der Gegend der Schmwaichel vorzüglich 
durch blaue Kalfe, den Pflafterftein von Myutlingen, bezeichnet. Derjelbe 
erinnert etwas an bie Arietenkalfe, und ift durch fein vielfach in Gtein- 
brüchen aufgefchloffenes Lager leicht zu erfennen. Im Abraum findet fich 
zuerft der Belemnites giganteus in voller Größe. Dort jebe ich bie 
Gränze von yd. Als unterjtes Glied fann man bie 

Bank mit Ammonites Sowerbyi nehmen, die bei Waſſeralfingen 
noch viele Pectiniten (Pectinitenbanf) enthält, und durch ihre röthliche 
Farbe an bie Eifenerze erinnert. Der Sowerbyi, freilich in zahllofen Varie— 
täten, bat hier feine eigentliche Heimath. Er bildet den wichtigiten Hori— 
zont im untern braunen Jura. Seine Loben find fraufer und gebrängter 
al3 beim Murchisonae Er jchließt ſich an den hochgefielten A. Tesso- 
nianus an, der feinerjeit3 wieder mit furticarinatus Jura pg. 120 (nach 
neuern Erfunden nicht in den mittlern Lias, jondern in ben mittlern 
Braunen gehörend) in Verbindung ſteht. Belemnites boeviformis mit 
rundem Querjchnitt findet fich hier am fchönften und zahl: 
reichten. Die canaliculirten beginnen mit dem B. infra- 
canaliculatus Aura 65. ı, deſſen Bauchkanal noch nicht 
ganz bis zur Bafis hinaufreicht. Wereinzelte Sternkorallen 
treten zum erjten Male auf. Vielleicht ift auch auf Nucleo- 
lites decollatus ein Gewicht zu legen. 

Die eigentlichen Bänke vom Blauen Kalt enthalten große 
Eremplare der Trigonia clavellata, öfter beide Schaalen auf: 
geklappt. Yon Ammoniten find grobrippige Varietäten von 
Humpbhriesianus auszuzeichnen. Im Nbraume liegt bereits 
ba3 ganze Heer Mufcheln, welches d bezeichnet, beſonders 
Serpula socialis, zahllofe Stacheln von Cidarites maximus, 
und prächtige Sternforallen, wie Astrea Zolleria (Thamnastraea), Li- 
thodendron Zollerianum und viele andere Typen, bie jchon au ben 
Meißen Jura von Nattheim erinnern. 

d) Brauner Delta, mehr mergelig und thonig, bildet dad Haupt: 
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feld zum Sammeln, zumal da dad Gebirge die Sachen erhaltener über: 
fiefert, und fich zum Graben eignet, wenn auch noch nicht in dem Maaße 
wie höher. Wenn die Eifenoolithe um fich greifen, wird eine Trennung 
von Y ſehr fchwierig, man muß fich dann mit dem Allgemeinen behelfen. 

Unten die Thone mit Belemnites giganteus, der durch feine Rieſen— 
größe ſchon frühzeitig das Augenmerk auf ſich 309, und allerdings einen 
eigenthünmlichen Horizont abgränzt. Es gibt haupifächlich zwei Varietäten, 
eine jchlanfe und eine bauchige, abgeſehen von ven verfchiedenen Alters: 
ftufen, die fälfchlich befondere Namen befamen (quinquesulcatus). Belem- 
nites canaliculatus tritt zuerjt in einiger Menge auf, fett aber noch fort, 
wo giganteus ausgeftorben ift. Die jchwarzen Thone find jchon viel von 
Schwefelkies durchzogen, der Irch Verwitterung Gyps erzeugt, wie z. B. 
an dem neuen Straßendurchichnitt zwiſchen Pfullingen und Gönningen, wo 
auch) der Ammonites furticarinatus (Jura pg. 120 fälfchlih in ben 
mittlern Lias geftellt) vorkommt, deſſen Verwandte daher beim deltafal- 
catus und Tessonianus zu fuchen find. Lange durch faljche Angaben 
eine3 Händlerd irre geführt, mußte der Fundort die Sache entſcheiden. 
Auch Hr. v. Strombed in Braunfchweig befam aus den Eifenfteingruben 
von Dohnfen (Amts Ejchershaufen) ganz gleiche Verkiefungen von Hum— 
phriefianern. So Können Nebenumftände zu wichtigen Anhaltöpunften 
werden. Die 

Ditreenkalfe mit Ostr. cristagalli, eduliformis und pectiniformis 
(Lima proboseidea) liegen darüber, freilich auch noch vielfach mit B. gi- 
ganteus geſpickt: unten die eigenthimlichen Muſchelknollen voll von dünn— 
Ichaaligen Pecten, Turitella muricata und 
den Faleiferen Ammonites deltafalcatus 
Jura 53. 8, der noch viele Verwandtſchaft 
mit Murchisonae hat; Mitten Pleurotomaria 
ornata pg. 73, welche die Nolle einer Leit 
mufchel ſpielt; Oben der prachtvolfe Ammo- 
nites coronatus (Blagdeni Sw.), der in feiner 
Normalfpecied ſchon von Knorr abgebildet, 
einen fichern Horizont zu bilden fcheint. Ammonites Humphriesianus iſt 
dazu weniger geeignet, da er unendlichen Mobdificationen unterliegt. Die 
Schaalen find oft ganz von Schmarozern bedeckt, namentlich Bryozoen und 
Serpulen. Serpula convoluta ſelbſtſtändig und S. limax aufgelagert 
fommen in Unzahl vor. Auch die Brachiopoden bilden Bänke, vor allen 
die glatte Terebratula perovalis mit ihren zahllofen Abänderungen, fel- 
tener die gefaltete quadriplicata und spinosa. Feine 
Eiſenoolithe mit Ammonites bifurcatus bezeichnen ſtellenweis 
einen ſehr auffalfenden Schluß. Die notige Schaale mit vertieftem Rücken 
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bifvet nicht blos den Vorläufer von Parkinsoni, fondern auch den Aus: 
gang für eine Reihe von Hamiten, welche alle richtig zu deuten nicht ge: 
lingt. Der Horizont von Hamiten leitet den großen Wendepunkt zwifchen 
verfiejten umd verkalkten Formen ein, aber nur in Gegenden, wo ber 
thonige Typus der Gebirgsarten überhaupt ausgeprägt ift: Hamites bi. 
furcati (Crioceras) im Thone von Ehningen bei Reutlingen, en bis 
zur zarteſten fadendünnen Spitze, zeigt zur Genüge, —— — 

mit welcher Ruhe diefe Dinge fich abyelagert haben AI 
müffen. Nur durch das forgfältigite Nachgraben erlangt — 
man fie. Allem Anjchein nach waren es außgeartete > 
Ammoniten. Daher bat auch ihre Form viel Unbe— 
ſtimmtes. Die jchönfte Verkiefung in diefer Oberregion Ä 
wetteifert ftellenweiß mit der im Amaltheenthone, doch find gute Cute 
jelten. Durch Verwitterung werden fie roftig braun. 





c) Oberer Brauner. 


Hier finden wir in den vorherrichend thonigen Gefteinen wieder bie 
zarteften Kiesformen, wodurch eine Aehnlichkeit mit Lias eintritt. Hindurch 
zichen jich aber immer noch braune Gifenoolithe, welche gar leicht zu ört— 
lichen Verwechſelungen führen. In Schwaben erleichtern wichtige Leit: 
„mufcheln die Sache, jo daß man die dünnjten Abjchnitte auf weite Strecken 
wieder erkennt. Man kann fich daher bequem dieſes Schlüſſels auch für 
andere Gegenden bedienen, da Petrefacten wichtiger als Gebirge find. Leider 
haben wir feine Kalk-Oolithe, was die jichere Einreihung diefer mächtigen 
Formation jehr erfchwert. 

e) Brauner Epjilon. Diejer Abjchnitt enthält zwei durch Am- 
monites Parkinsonii und macrocephalus bezeichnete Abtheilungen, wovon 
die Macrocephalenjchicht mit zu der wichtigjten im ganzen Jura gehört. 
Wo Eijenoolithe ein Uebergewicht erlangen, schließt fich das Lager des 
Ammonites Parkinsonii, der an feiner Rückenfurche jo leicht erfennbar 
ift, eng an die Bifurcatenoolithe an. Noch findet jich Belemnites gigan- 
teus, aber die firnifglängende Terebratula bullata Ziet. fann dann unter 
Umftänden recht leitend werden. Viel ficherer macht 
fi) die Abtheilung in thonigen Gegenden. Dort bilden 
die Parkinſonthone mit zarten verkieften Mujcheln 
einen wichtigen Ruhepunkt für den Sammler: Cucullaea 
coneinna, Trigonia costata var., Astarte Parkinsoni, 
Nucula lacryma, canaliculirte Belemniten, zahlloſe 
Bruchjtüce glatter Dentalien, Ammonites fuscus. Na: 
mentlich zahllofe Mopdificationen von A. Parkinsoni. Darüber jchauen dann 
einige harte Bänke von grobförnigen Eifenoolithen hervor, die Ächten 
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Macrscephalusfhichten Nicht blos unfere Landleute graben 
darin nach Petrefacten, jondern neuerlich werden ſie auch bei Geizlingen 
und Tuttlingen bergmännifch ausgebeutet. Die Eifenolithe find jo groß 
wie Senftörner, jehälen fich bei der Verwitterung vom Kalkmergel ab, und 
werden in der Donau Behufs der Verhüttung herausgewajchen. Im Lie: 
genden kommt die Ächte Terebratula varians zu Millionen, Glieder von 
Mespilocrinites macrocephalus Jura 68. 2» find nirgends zahlreicher als 
hier gefunden. Höher werden Ammonites macrocephalus und triplicatus 
mit ihren vielen Varietäten von dem eigenthümlichen platystomus begleitet, 
der in en größten Abänderungen bullatus d’Orb. heißt. Nach Aus: 

jagen der Arbeiter findet jich letzterer ftet3 in 
/a aufrechter Stellung, wozu wahrjcheinlich feine 

blajenartige Erweiterung den Anlaß gab. 
Außerdem liegt manche ſchöne Mufchel da ver: 
— borgen: die größten Eremplare von Trigonia 
\ = costata, Pleurotomaria macrocephalus und 
arcuata, Pholadomya Murchisonae etc. Alle 
Belemniten haben einen Kanal auf der Bauch— 
jeite, und vom B. giganteus feine Spur mehr! 
Sp tritt eined® nach dem andern wieder vom 
Scyauplag ab. Seeigel mit feinen Furzen 
Stacheln (Nucleoliten, Disaster etc.) kommen 
ziemlich oft vor. 

&) Brauner Zeta, ein thoniges Gebilde mit verkieften Mufcheln, 
bildet den Schluß. Yon bejonderer Zicrlichkeit ift Ammonites ornatus, 
wornach man die ganze Abtheilung Drnatenthon nennen kann, obgleich 
berjelbe nach oben hin nur auf ein bejtimmtes Lager beſchränkt zu fein 
Iheint. Man hüte fich vor Webertreibungen (Württemb. Jahresh. 1857. XII. 
221). Denn ed giebt Gegenden (Wafferalfingen), wo faft alles auf eine 
Schicht zufammenfchrumpft. An der Erdfalle bei Gammelshaufen (ſüdlich 
Göppingen), jener klaſſiſchen Stelle, wo zuerft in Württemberg nach ver: 
artigen Dingen gegraben wurde, fommt Ammonites Jason, hecticus, 
anceps, pustulatus, refractus etc. ohne ornatus vor, der erft etwas 
darüber liegt, begleitet von bipartitus, annularis, athleta etc. 
Den Schluß bildet Ammonites Lamberti mit zahllofen Abän- 
derungen. Sie jind gewöhnlich nicht mehr verkieft, jondern in 
eigenthümlich jchwarze Kalkmergel verwandelt, welche 3. B. am 
Stuifen bei Wisgoldingen in zahflofer Menge zerftreut liegen. 
Mit ihnen ftellen ſich Anfänge von grünen chloritiichen Kör- 
nern cin, die in Franken ein förmlich grünfandartiges Aus: 
jehen annehmen. In & liegen die fchönften Exemplare von 
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Belemnites semihastatus, deren Bruchftüde oft in ungeheurer Zahl 
ſich finden. 

Mit den Ornatenthonen hören die Eiſenoolithe und dunkeln Thone 
plötzlich auf, wir treten in das Gebiet des weißen Jura, das bei einiger 
Uebung gar nicht verkannt werden kaun. Stellenweis iſt der Uebergang 
plötzlich. Wir ſind in dieſer Beziehung günſtiger geſtellt, als viele Gegenden 
von England und Frankreich. 


Der Dolith 
beteht aus runden Kalfkügelchen von einer Negelmäßigkeit, wie die Fiſch— 
und Krebgeier, wofür er lange gehalten wurde. Es ift bieß eines ber 
wenigen Gefteine, worauf ſchon die Alten mit Beftimmtheit aufmerkſam 
machten pg. 466. Bei ihrer leichten Erfennbarkeit liefern fie einen wich: 
tigen Anhaltspunft. Im Schweizer Jura pg. 215 bilden ihre gelben 
eifenjchüffigen Felſen befondere (innere) Kämme, welche in Größe und 
Pracht mit den äußern des Jurakalkes wetteifern. Kein Wunder, daß 
man darnach die ganze Ablagerung Oolithbformation nannte In 
Schwaben und Franken findet fih von diefen mehrere hundert Fuß mächtigen 
Gefteinen nicht die Spur! An England erhielten fie den Namen Great 
Oolite over Bath Oolite (Bathonien) nad) der Stadt Bath am Fuße 
der Cotteswold Hills, deren Stirn fie bilden. Dort erhebt fich über der 
Ebene des Pia: 1) Inferior Oolite 230, Fullersearth 70° (Walfererde) 
und Great Oolite 120. Der Großoolith (Hauptrogenftein) liefert vor: 
treffliche Banfteine, wie die Gathedralen von Mindinhampten nördlich 
Bath und von Gaen in der Normandie beweifen, er ift daher durch Stein- 
brüche jehr aufgejchloffen. Seiner treppenförmigen Lagerung nach würde 
man ihn mit unfern blauen Kalten y vergleichen, allein die Verfteinerungen 
jprechen dagegen. Der Anferioroolith, obgleich weniger mannigfaltig, als ber 
ſchwäbiſche, jcheint am Dundry Hill ſüdlich Briftol und befonders bei Mou— 
tierd (Dep. Calvados) mit den Gifenoolithen de3 Ammonites Parkinsoni 
zu endigen, denn gerade die Petrefacten des obern d und untern e pflegen 
zu berrichen, während tiefer der Ammonites Sowerbyi und Pecten per- 
sonatus nicht fehlt (Jura pg. 561). Hätte man an der Parfinfonjchicht 
einen ganz feften Halt, was auszumachen äußerſt ſchwierig fein wird, dann 
müßte die Fullersearth von W. Smith, eim Gebilde grauer Thone, in 
den Thonen des mittlern & zu fuchen fein. Früher war man geneigt, bie 
Thone des Belemnites giganteus dafür zu nehmen. Bei der gänzlichen 
Verjchiedenheit der Gefteine darf man diefe Anficht noch heute nicht geradezu 
verwerfen. Denn feinem ganzen Weſen nad ſteht der Hauptrogenftein des 
Schweizer Jura, welcher fich tief in das Rheinthal fortſetzt, dem eugliſchen 
parallel, Nun findet fich aber im Breisgau bei Freiburg ber ächte Am- 
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monites Parkinsoni noch über den Oolithen; darnach würden fie zwiſchen 
d und @ zu jtellen fein. Ammonites Parkinsoni bat „überhaupt einen 
viel weitern verticalen Horizont als macrocephalus, muß daher aud, vor- 
fichtig benutzt werden. Diefe verwidelte Sache hier weitläufig zu behandeln, 
ift nicht der Ort, und wenn man bedenkt, daß Hr. Lyell (Manuel de 
Géol. &l&ment. 1856. I. pg. 484) den Ammonites amaltheus nod in die 
Schichten de3 Humphresianus ftellt, jo muß man einzelne Angaben mit 
großer Vorficht aufnehmen. Es mag daher folgender Furzer Abriß genügen: 

1) Inferioroolite beginnt bei Cheltenham mit dem Pea-grit 4° pg. 564 
(pea Erbſe), worüber ausgezeichneter Freestone 44° (Bauftein) folgt, ein 
feinförniger Lichtfarbiger Oolith, nach oben in oolithen Mergel übergebend, 
und dem Great Oolite bereit3 ſehr ähnlid. Der Gryphite Grit 10' mit 
Gryphaea dilatata Murch. geol. Chelt. tab. 7. fig. 3 (lobata Jura pg. 
369) führt uns gleich mitten in den Eifenoolith mit Auftern und Ammo- 
nites Parkinsoni! Auch der Trigonia Grit 4° mit Tr. costata und cla- 
vellata gibt feinen feſten Halt. 

2) Fullersearth, wegen ihrer Fettigkeit zum Walken brauchbar, bat 
die Heine zungenförmige Ostrea acuminata Petref. 40. 26 zur Leitmufcel, 
die bei und gänzlich fehlt. Der Nucleolites patella (Clypeus sinuatus), 
ichon von Walch aus der Schweiz 
abgebildet, kommt auf den Cottes- 
wold Hills in fo ungeheurer Menge 
durch den Pflug zu Tage, daß fie 
den Bauern ſchädlich find. Beide 
Verſteinerungen ſpielen auch in den 
Oolithen des Rheinthales eine über: 
aus wichtige Rolle. 

3) Stonesfield slate nord: 
weſtlich Oxford bildet nach Lons- 
dale die Bafis des Great Ooliths. 
Auf den Cotteswold Hills in 
ober- und unterirdiſchen Stein— 
brüchen abgebaut fpalten fich die unregelmäßigen in Sand gebetteten Maſſen 
nach einiger Zeit in Platten, welche zum Bedecken von Fluren und Häuſern 
verwendet werben. Sie beſtehen aus einem unreinen Oolith, und enthalten 
viele höchſt eigenthümliche organifche Reſte. Belemnites canaliculatus 
(fusiformis) mit breiter Bauchfurche herricht vor. Man erjicht wenigſtens 
daraus, daß ſie zur obern Abtheilung des braunen Jura gehören müßen. 
Vereinzelte Landpflanzen, wie Coniferen (Thuytes cupressiförmis Sternberg, 
Flot. Vorw. tab. 38), Blätter von Liliaceen etc. liegen mitten zwijchen See⸗ 
muſcheln. Als Seltenheiten Flügeldecken von Käfern (Prionus ooliticus), 
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was alles auf nahe Land hindeutet. Das Merkwürdigfte und von Allen 
am meiften Beiprochene find jedoch mehrere Eleine Unterkiefer mit viel: 
fpigigen zweiwurzeligen Zähnen, die ſchon Euvier mit Entſchiedenheit zu 
den Bentelthieren ftellte: der convexe Gelenffopf (8) | 
und der große Kronenfortjag (k) Iprechen durchaus — 
für Säugethiere. Didelphis Prevostii Cuv. (Copie) 

hat ſechszehn Zähne in einer Kieferhälfte, aber der hintere Winfel (w) des 
horizontalen Aftes ſchlägt eine kürzere Falte nach innen, als es bei Achten 
Beutelthieren der Fall zu fein pflegt, fie Könnten daher zwifchen Inſectivoren 
und Didelphen in der Mitte ftchen, und erhielten den Namen Amphiterium 
(aupis zweideutig). Gin zweites Phascolotherium Bucklandi ſcheint 
jeinem Kieferhabitus nach bejtimmt den Didelphen anzugehören. Dadurch 
ftehen dieſe Schiefer einzig da. 

4) Great Oolite im engern Einne, wie er im fübmeftlichen England 
und in der Normandie entwickelt ift, md wozu man im Ganzen auch wohl 
bie Hauptoolithe des Schweizer Jura rechnen darf. Die Oolithe weifen 
immer auf ftarf bewegte Waffer hin, die rohern erfcheinen fogar wie zahl: 
loſe Mufcheltrümmer, um welde fich eine cämentirende Kalfhülle legte. 
Zerbrechliche Sachen Titten daher jchr, von Fiſchen und Sauriern findet 
man niemals ganze Sfelette, jondern nur einzelne von den Wellen herbei— 
getragene Stüde. Die fejten Lager eignen fi überhaupt zum Sammeln 
wenig, und nur durch die Aufmerkfamfeit der Arbeiter kommen Dinge zu 
Tage, welche man beim erjten Anblick gar nicht erwarten würde. Der 
fnotige Murex nodulatus (Purpuroidea) Young und Bird Geol. Yorksh. 
II. 3 und Patella rugosa find gemeine aber jchr ausgezeichnete Mufcheln. 
Trigonia costata, Ostrea pectiniformis und viele andere entjprechen oft 
befjev dem mittlern al3 dem obern Braunen. Im lockern Abraum der 
Steinbrüche tritt nicht jelten wieder ein ungeheurer Reichthum an Mufcheln 
auf, man heit ihn nah Smith's Vorgang 

5) Bradfordelay , weil die grauen fetten Thone von Bradford (Wilt- 
Ihire) eine Menge der zarteften Petrefacten enthalten, worunter der bes 
rühmte »Bradford - Encrinit,« Apiocrinites Parkinsoni Petref. 53. s, 
obenanſteht, begleitet von der eigenthümlichen Terebratula digona pg. 69. 
Petref. 37. ss, welche beide uns fehlen. Bei Nanville unterhalb Caen iſt 
er mehr oolithiſch und Calcaire à polypiers genannt, wegen der vielen 
fleinen Bryozoen. Die fchöne Terebratula orbieularis, und die decorata, 
unzähfig bei Poir (ſüdlich Mezieres) gehören diefer Negion an. Aber die 
Franzoſen können ſelbſt nicht einig werden, ob nicht jchon folgende Schichten 
damit vermifcht feien. 

6) Forestmarble, der Marmor des »Forest of Wichwood« (Oxford: 
ſhire), bildet einen harten Mufchelmarmor, der mehr durch feine kalkig— 
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oolithifche Beſchaffenheit als durch feine organischen Einfchlüffe fich auszeichnet. 
Im Abraume der Brüche findet fich 

7) Cornbrash, eine mehr thonige vohere Maffe, die mit dem Pfluge 
an die Oberfläche der Aecker tritt, woher ber Name Wo die Gefteine 
nicht leiten, da kann man folche lokale Abtheilungen wohl nicht wieder 
erfennen. Selbſt ber 

8) Kelloway’s-Stone (von Kelloway-Mill bei Chippenham norböftlich 
Bath) wird in England vielfach mißdeutet, doch gewöhnt man fich immer 
mehr, unjere Macrocephalus:Schichten pg. 568 darunter zu verftehen, die 
dann einen feften Horizont bieten würden, ber felbft bis Cutſch im Delta 
des Indus zu gehen fcheint (Gephalopoden pg. 183). Aber aud) die Be- 
ſtimmung ſolcher Hauptleitmuscheln hat ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten: 
Hr. Morris (Palaeont. Soc. 1850. 12) bildet einen grobrippigen macro- 
cephalus aus dem Great Oolite von Minchinhampton ab. Solche An— 
gaben beruhen gewöhnlich auf Verwechjelungen mit A. Gervillii, die in 
täufchender Aehnlichkeit fogar verkieft von Hr.v. Strombed im Friedrichs 
Flöz bei Dohnjen, Amts Ejchershaufen, im Braunſchweigiſchen gefunden 
wurden, wo es der umfichtigften Vergleiche bedurfte, um das Richtige zu 
treffen. Abbilden und Namengeben ift leicht, aber richtiges Bergleichen 
und Beftimmen äußerſt jchwer . 

9) Oxfordelay (Clunchelay) ift endlich der dunkele Thon mit ver: 
fieften Mufcheln, worauf die Stadt Orford fteht. Die Meerezfüfte (Vaches 
noires) zwifchen Havre und Caen bietet hier das veichjte Material der 
Welt, welches Schicht für Schicht zu vergleichen aber wohl nicht gelingt. 
Die prachtvolle Gryphaea dilatata, in Schwaben unbekannt, bildet die 
Hauptleitmufchel. Dabei fommen die Ammoniten unferer Ornatenthone in 
einer Größe und Schönheit vor, welche den Kenner in Staunen ſetzt. Die 
Dolithe und Korallenfalfe darüber find fo wenig mächtig, daß fie zur Ver— 
gleihung mit unferm Weißen Jura kaum eine Hanbhabe bieten. 

Der Schweizer Jura, welden Hr. Dr. Rominger (Bronn’s 
Jahrb. 1846. 293) fo vortreffli mit unfern ſchwäbiſchen verglichen bat, 
weicht ebenfalls zuerjt in den Hauptoolithen ab. Die feiten Bänke jcheinen 
arın an Berjteinerungen, erſt die wmeicheren darüber wimmeln von Tere- 
bratula varians, welche auch in Schwaben unter den Macrocephalus: 
Schichten einen Horizont bildet. Da Ammonites Parkinsoni wenn auch 
jelten noch vorkommt, fo jcheint damit die Stellung des mittlern & ge: 
ſichert. Fromherz (eonhard's Beitr. miner. geogn. Kenntniß Großh. Baden. 1853. 
1. Heft. pg. 60) hat die Sache bei Freiburg trefflich auseinandergeſetzt, und 
namentlich unmittelbar darüber auch die Macrocephalusfchicht gefunden, 
welche in der Schweiz gar gern das letzte Glied bildet, jo daß die Ornaten— 
thone gar nicht vorhanden, oder in großkörnigen Eifenoolithen gänzlich aufgehen. 
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Die „Pugnaceenmergel” (Ter. varians gehört zur Buch’: 
hen Abtheilung der Pugnaceen) laufen gewöhnlich unter 
dem Namen »Bradford clay«, allein ftatt der digona 
fommt eine Abänderung der Ter. lagenalis von ganz 
eigenthümlicher Größe vor, wie man fie in andern 
Gegenden nicht leicht finde. Davidfjon (Palaeont. Soc. 
1850) bildet ähnliche aus dem Cornbrash von Ruſhden 
(Northamptonfhire) ab, was aljo etwas höher als 
digona jein würde. Freilich Tiegt fie dann auch in 
der Fullersearth! in ausgezeichnetes 

Kohlengebirge (Upper Coal) mit vielen Farrn— 
fräutern Fommt zu Grifthorpe bei Scarborough an der 
Küfte von Morkihire vor, bededt von Cornbrash, während die Lower coal 
pg. 564 weiter nördlich an den Gteilfüften von Whitby anſteht. Zwiſchen 
dem untern und obern Kohlengebirge liegt der Cave Oolite mit Ammonites 
coronatus und Belemnites giganteus, weldye Morris (Palaeontogr. Soc. 
1850. tab. 14) noch zum Great Oolite rechnet. Höchſt wahrjcheinlich haben 
wir bier das obere I (Flözgeb. Würt. pg. 392). Wir kommen bei allen dieſen 
Beitimmungen aus einem gewiffen unzuverläßigen Kreiſe nicht heraus. 
Am Fluſſe Brora im nördlichen Schottland (Suther Land) wird ſogar 
längjt ein Kohlenflöz von 3° 8” abgebaut. Der harte ſchneeweiße Sand— 
ftein von Brambury, welcher zum Bau der Londonbrüde verwendet wurde, 
liegt unmittelbar darüber (Geol. Transact. II. 326). 

Die Alpen gaben ebenfalls einen vortrefflichen Beitrag zu den Cha: 
racterfchichten des mittlern Braunen Jura. Eeitdem man in ben 
Eifenoolithen des Oberblägiſees am Südfuße des ſchneebedeckten Glärniſch 
(Santon Glarus) deutliche Stücke des Ammonites Humphriesianus neben 
Parkinsoni und macrocephalus fand (Bronm’s Jahrb. 1839. pg. 319), jind 
diefe röthlichen Gefteine für die innern Schweizeralpen ein leitender Faden 
geworben. Hr. Ejcher wies fie in den Umgebungen des Dödi nach, und 
es zeigte ſich dann bald, daß Luſſer's „Kalkniederfchläge erjter Art“ mit 
Berfteinerungen, welche fich vielfach gewunden unter dem Hochgebirgskalke 
der Windgälle und des Titlis quer durch das Reußthal ziehen, diefer ver: 
hältnigmäßig jungen Bildung angehören. Von einer ganz ſcharfen Ver: 
gleihung kann natürlich die Rede nicht fein, man muß ſich zur Zeit bei 
der jo großen Unähnlichkeit der Gefteine mit allgemeinern Horizonten bes 
- gnügen. So findet man in den rauchgrauen Kalfen am Südfuße des 
Faulhorns die Flächen mit zahllofen canaliculirten Belemniten bedeckt, ähnlich 
dem B. fusiformis, das deutet auf obern Braunen. Die harten jchwarzen 
Thonfchiefer im Engelberger Thale (am Nordfuße des Titlis) enthalten 
eine Menge jchwarzer Ammoniten, die ich zwar ſchwer herausputzen lafjen, 
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allein ben convolutus, annularis, hecticus, tortisulcatus etc. vollkommen 
gleichen, jo daß man Tebhaft an Ornatentbene erinnert wird. Die Cadıen 
finden fich keineswegs blos vereinzelt, jondern tauchen an den verſchiedenſten 
Punkten wieder auf, zum Theil in ganz gleicher Weife, wie z. B. an der 
Taite de Taille de3 Grand Moveran (Vaud). In den öftlichen Alpen 
jcheinen dieſe Schichten minder ausgezeichnet aufzutreten. Nur viel genannt 
ift ein weißer Kalk, der in Blöden 3 Minuten jüdlich von Vils aus dem 
Boden ragt und von Terebratula antiplecta, pala, spinosa und concinna 
förmlich wimmelt. Der Jura von 
Moscan mit feinen prachtvoll fchillernden Planulaten ift in unſern 
Zeiten vielfad, bekannt geworden. Er jcheint ebenfall3 dem obern Braunen 
anzugehören, wenn ich ihn auch nicht geradezu Kelloway rock und Oxford 
clay nennen möchte. Ganz befonders charakteriftifch dafür iſt Aviculs 
mosquensis (Aucella), welche äußerlich einem Inoceramus gleicht, aber 
durch das Byſſusohr fich gleich unterfcheidet. In 
Deutjchland ijt der Typus kaum vertreten. Die 
große Karte von Murchiſon zeigt, daß das ſchwarze 
A Gebilde ſich vom Gaucajus bis zum Weißen Meere 
ſporadiſch verbreite. Graf Kevferling und Prof. 
MAbich haben das genügend bewiefen. Im Nord: 
7 weiten bei Popilani an der Windau finden die mit 
Regenbogenfarben jchillernden Schaalen der Ornaten 
noch nicht ihres Gleichen, und in Oberjchlefien laſſen 
die Thoneifengeoden mit den überaus deutlichen 
Bruchjtücten von Ammonites Parkinsoni nicht den geringjten Zweifel zu. 
Wenn man bedenft, daß der ganze Hauptzug des Caucaſus mit juraſſiſcher 
Farbe bezeichnet wird, jo deutet dag auf eine große Verbreitung in der 
alten Welt hin (w. Buch, Beiträge zur Beſtimmung der Gebirgsform. in Rußland in 
Karften’s Archiv 1840. Tom. XV) Auch Afrifa, wo man ſchon manches Jura: 
petrefact gefunden haben will, fcheint neuerlich einen Ammonites annularis 
von Kifaludini bei Mombas in Oftafrita, 4° füdlicher Breite, zu liefern 
(Württ. Jahresh. 1859. XV. 356), welcher den Ornatenthonen & angehören würde. 
Freilich bleibt bei jo fernen Negionen gar gerne eine gewifje Zweideutigfeit, 
und jo lange man auf 2. v. Buch's Machtipruch glaubte, Amerika fünne 
feine Juraformation haben, ftellte man alles Derartige zur Kreide. Jetzt 
erheben jich dagegen mit Necht Zweifel. Unter ven 





Verfteinerungen des Braunen Jura 
fommt noch vieles vor, was das Intereſſe des Zoologen in hohem Grade 
bejchäftigen muß. Von den Rejten winziger Säugethiere im Stonesfielder 
Schiefer pg. 571 nicht weiter zu reden, ftehen die Saurier zum Theil 
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in den riefigften Formen wieder oben an. Noch ſind keine Schilöfröten da, 
aber die Ichthyoſauren jegen fort, und wenn man auch nicht viel davon 
findet, jo haben wohl nur die ftürmifchen Gewäſſer an der Zerftörung 
Schuld. Die Erfunde vereinzelter Stücke erjchweren daher die richtige 
Beitimmung außerordentlich. Doch laſſen Damenbrettjteine, wie die von 
Ichthyosaurus Zollerianus Jura pg. 371, gar feinen Zweifel zu. Von 
Plesiosaurus-artigen Thieren kommen nicht blos in @ Ertremitätenfnochen 
vor, jondern auch Wirbel im mittlern und obern Braunen, die auf Thiere 
von £olofjaler Größe jchliegen lajfen, wie der Trematospondylus macro- 
cephalus Jura pg. 466 aus den Macrocephalus-Ecichten an der Lochen 
bei Balingen beweilt. Freilich andere Schicht, andere Mopificationen bei 
typijcher Gleichheit. Auch der Thaumatosaurus oolithicus Meyer Palaeon- 
togr. 1856. VI. pg. 14 aus Br. d könnte zu diefer Sippſchaft gehören. 
Die Gaviale mit Schildern und ſchmalen Schnauzen treten von unten bis 
oben zeitweile hervor: die Eifenerze von Wafferalfingen bis zu dem Oxrford— 
thon bei Honfleur haben Material geliefert; in den Oolithen von Gaen 
fam der Teleosaurus Cadomensis vor; in unjern Parkinſonthonen liegen 
die fchönften Wirbel. Beſonders fällt die Rieſengröße gewifjer Lacerten auf, 
wie jchen ein einziger Phalange von den Kalatjen der 
Vaches noires beweilt. Dazu jtimmen die gewaltigen 
Ertremitätentnochen (Aura 466), welche durch ihre 
Dimenfionen mit denen von Getaccen wetteifern. Unfere 
heutigen Thiere find dagegen nur Zwergformen. Spuren 
von Flugſauriern werden im Echiefer von Stonesficld 
erwähnt. 

Fiſche finden fich felten ganz, doch zeigen Zähne, 
Gräten, Floffenftacheln, Schuppen überall auf ihre 
Eriftenz bin. Bon jchlanfen Haififchzähnen mit glattem 
Schmelz tritt Oxyrhina ornati Petref. 13. 10 ſchon in den Parkinſonthonen 
außerordentlich ſchoön auf, der erfte jener Gruppe, welche fpäter im Tertiärs 
gebirge eine jo große Nolle fpielte. Die vielfpigigen geftreiften Hybodus— 
zähne gleichen den äÄltern noch ſehr. Unfere Eifenerze von Aalen (Jura 
tab. 47) liefern manches jehr werthvolle. 

Krebſe werden zumeilen jogar wichtige. Leitmufcheln, wie der kleine 
Mecochirus socialis, welcher in coprolithenförmigen Kugeln die Ornaten- 
thone durchſchwärmt, aber anch in den Schiefern flach gedrückt liegt. 
Echyeerenballen und Gephalothoraren von Astacus-ähnlichen Formen begegnet 
man oft. 

Serpula in Kalkröhren, die auf fremden Körpern ich fejtheften, findet 
man nirgends häufiger al3 in den Eifenoolithen yde. Das gibt den Ver: 
fteinerungen ein gar eigenthümliche® Anfchen, was jofort an die Mufchel- 
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bänke heutiger warmer Meere erinnert. Serpula limax gleicht einer einen 
Echlange, die Bruchjtüce der Röhrenbündel von socialis liegen bejonders 
häufig hart über den blauen Kalken y. 

Gephalopoden fegen eben jo mannigfaltig wie im Lias fort. Bei 
dem Eijenbahndurchfchnitt von Chriſtian Malford und Trowbridge (füd- 
weitlich Bath) wurden in einem grauen Thone die feinften Echulpe mit 
Dintenbeuteln und Musfeljtreifen von Acanthoteuthis antiquus blosgelegt, 
welche an die von Solnhofen erinnern, fie aber an Deutlichkeit in mancher 
Hinficht noch übertreffen. Defter zeigen ſich Spuren vom Kopf und von 
mit Krallen verfehenen Armen, welhe R. Owen fäljchlich für die Thiere 
der mitvorfommenden Belemniten ausgab, was zu vielen irrigen Erörte— 
rungen geführt hat. Ueber die fogenannten Phragmokone bin ich zwar nicht 
ganz im Klaren, aber Belemnitenalveolen können es nicht fen. Die Scheiden 
der Belemniten leiten im allgemeinen außerordentlich: der unterfte B. com- 
pressus Voltz gleicht noch dem paxillosus; B. spinatus in den Eifen- 
erzen 4 hat dagegen feine Spur von alte an der Spite. B. giganteus, 
jo variabel er auch fein mag, übertrifft denn doch durch feine Größe bei 
weiten alle, und da Bruchjtücte mit Alveolen in großer Menge vorkommen 
pg. 61, jo liefert er für das Studium, wie für die Orientirung der 
Schichten, ein wichtiges Material. Erſt nach feinem Abtreten nehmen bie 
Echeiden mit einem Kanal auf der Bauchjeite überhand, gleichgültig, ob 
fegel= oder jpindelförmig. Breitere und rohere Kanäle als im Braunen 
Jura von Moscau fommen nirgends vor, Bunt ift die Mannigfaltigfeit 
der Ammonitenhäufer, alle mit einfpigigem Bauchlobus pg. 555. Biele 

haben ausgezeichnete Ohren zu den Seiten der Mündung, andere 

wie 3. B. die Macrocephalen nicht die Spur daven. Dod ehe 

wir darüber vollftändig in's Klare kommen, bedarf es noch langen 

Sammelns. Wie es aber jo geht, es gibt Leiter und Nicht: 

leiter. Die Faleiferen mit zarten Sichelftreifen und jcharfem 
Kiele muß man jehr vorfichtig benußen, obwohl fie örtlich große Bedeutung 
haben, wie opalinus @, Murchisonae 4, deltafalcatus d, hecticus £. 
Sie knüpfen unmittelbar an die liaſiſchen au, und verfchwinden chen im 
den Ornatenthonen falt gänzlich. Zieten’s discus pg. 562 bezeichnet 
unter Umftänden A vortrefflih, Buch’ discus & hat andere Toben, doc) 
ift wegen unvollfommenem Material genügende Entjcheidung ſehr fchwer. 
A. Truellei d mit Spiraljtreifen ift oft trefflih, dorsocavatus e und 
pustulatus & mit großem Rüuͤckenkanal fchließen fi) eng an. A. corona- 
tus d in großen verfaltten Eremplaren läßt feinen Zweifel über Lager und 
Species, die Fleinen verfieften (anceps etc.) machen dagegen viele Mühe, 
A. Humphriesianus d mit runder Mündung und Stacheln auf den Seiten 
gehört zu den verwiceltiten Formen, bie fi) aber immer in der Mitte des 
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Braunen halten. Durch A. Gervillii, der eine eingefchnürte Wohnkammer 
hat, treten fie den Macrocephalen, die feine Spur von Ohren zeigen, zu- 
weilen jehr nahe. Ammoniten mit einer Nückenfurche, welche man füglich 
zu den Parkinjoniern jtellen kann, bilden einen der merfwürbigften Typen. 
Achnlih dem angulatus de3 Lias finden wir wieder die ganz gleiche 
gormenentwidelung in Beziehung auf Mündungshöhe und Rippung, und 
man weiß nicht, was mehr freut, ob die Verbindung oder die Trennung 
der Species. Jedenfalls iſt das Auffuchen der Achnlichkeiten ein ſchwie— 
vigereg, aber auch lohnenderes Geſchäft. Die Ornatenthone mit ihren ver: 
fiejten Gremplaren bieten das mannigfaltigfte Bild: Guilielmi, ornatus, 
bidentatus, bipartitus, flexuosus, hecticus, convolutus, annularis, athleta, 
Lamberti ete. liegen bunt durch einander. Nur die innern Windungen 
haben fich verkieft, die äußern gehen daher leicht verloren. Allein im 
Schiefer liegen die Abdrücke zum Theil mit den auffallendften Ohren vor: 
trefflich erhalten. Wenn fich dann noch jchneeweige Perlmutterjchaale findet, 
wie zu Chriſtian Malford und Popilani, jo gehört ein nicht gewöhnlicher 
Tact dazu, bei der Beftimmung überall das Richtige zu treffen. Der ſchon 
von Reinicke in feinen vortrefflichen Heinen Buche (Maris protogaei Nau- 
tilos et Argonautas. 1818) bejchricbene A. refractus Z bildet in der mit 
Ohren geſchmückten Wohnfammer ein ſpitzes Knie, nach Art des Scaphites. 
Noch räthielhafter find die volljtändig ewoluten Formen von Hamites bifur- 
cati pg. 567, doch bilden fie noch einen jchönen Bogen; beim Hamites 
baculatus d von Eningen bei Reutlingen tritt eine vollftändige Stredung 
der Wohnkammer ein, und die Heinen glatten Nadeln von Baculites acua- 
rius & find wohl dad Ertremfte, was wir der Art fenmen. Es jind das 
gleichjam Worboten der Kreideformation, welche hier zum erjten Mal ver: 
einzelt auftreten. Dem Weißen Jura fehlen fie wieder, aber wahrjcheinlich 
nur, weil unfere Kenntniß lückenhaft ift. Die jchönften fehwarzen noch jo 
väthjelhaften Onychiten kommen im Ornatenthone vor, Jura 69. 21. 
Gafteropoden find reichlich vertreten, bejonders in den Dolithen, 
und darunter Formen, welche an Schönheit und VBolljtändigfeit ihres Gleichen 
fuchen, wie die Pleurotomaria conoidea Petref. 34. s von Moufiers mit 
tiefem Schlitz für die Athmungsorgane, wodurd fie ſich 
jo wejentlich von allen lebenden Trochusarten unter 
fcheiden. ES ift ein Haupttypus des Braunen Jura 
y—e, der aber auch fo varlirt, daß man bald die Un: 
möglichkeit einfehen lernt, alles ſcharf ſondern zu können. 
Pl. ornata pg. 73 bezeichnet vorzugsweiſe d. Beſonders 
ſchoͤne Schnecken enthält der Macrocephalusoolith, der 
Menge im Great:Dolite zu gefehweigen. Noch gehört 
die Maffe zu den Phytophagen, doch find ſchon entjchiedene Zoophagen da, 
Quenftebt, Epochen. 37 
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wie die zierlichen Strombiten mit gelapptem Munbjaume, 3. ®. Rostellaria 
subpunctata in ben ZTorulofusfchichten, oder die Miuriciden mit ihren 
zarten Dornen und langem Kanal am Grunde, 3.8. Muricida fragilissima 
E Aura 65. 30. Ausgewaſchen lafjen fie ven diefen Kennzeichen 
nicht3 vermuthen, man findet dann an der Stelle nur Knoten, die 
aber für den Kenner wie bei Mur. semicarinata Z jehr leitend find. 
Conchiferen freffen wir in ungeheurer Zahl und Mannig— 
faltigkeit. Die eigentlichen Aujtern bilden zum erften Male ganze Bänte, 
wie Ostrea cristagalli und eduliformis. Ostr. pectiniformis hat Ohren 
wie ein Pecten, man hat fie daher auch Lima proboscidea genannt. Der 
mittlere Braune Jura ift damit ganz überladen. Gryphäen treten dagegen 
zurück, nur ganz oben im Oxford clay leitet Gr. dilatata in der Schweiz 
und Frankreich, obgleich wir fie in Schwaben nicht kennen. Pecten und 
Plagiostoma gibt e3 viele. Der punktirte Pecten lens zeichnet ſich aus, 
und ein größeres Byſſusohr als bei Pecten tuberceulosus Jura 59. s ift 
nicht leicht gefunden. Die prachtvolle Gervillia pernoides « mit weißer 
Schaale gehört zu den jchönften ihrer Art, und faſt jede Thonfchicht hat 
eine Menge Eleiner rungeliger Echaalen, welche Pofidonien gleichen. Die 
merkwürdige Ungleichichaaligfeit der Aviculaceen (Monotis echinata Jura 
51.5) fällt bei Brora und an der Porta Westphalica pg. 219 in hohem 
Grabe auf. Modiola treffen wir in y und d häufig, aber ähnlidy den 
jpätern, dagegen finden die Trigoniden mit ihrem leterförmigen Schlofje 
kaum ihres Gleichen: Tr. navis jtirbt jchon in @ au, auf die beiden 
andern Typen clavellata und costata ſtößt man von 4—46 faſt in allen 
Schichten. Die allmählige Entwidelung ihrer Varietäten deutet auf einen 
großen Reichthum der Lebensformen bin, welche jeftzuhalten kaum möglich 
fein dürfte. Cucullaea, die Mittelform zwijchen Arca und Pectunculus, 
fennt man groß und Hein, und die Nucula lafjen ſich ziemlich ficher an 
ihrer dien Perlmutterjchaale beftimmen. Die Aſtartenſpecies mit ein: 
facher Zahnbildung ift gar niedlich, während Cytheriden mit Manteleinfchlag 
noch gänzlic, fehlen. Eine Menge Bivalven, fogenannte Venuliten, Lafjen 
ſich gar nicht ficher beftimmen. Myaciden find am übermäßigften vertreten: 
es gibt im mittlern Braunen Jura Schichten, die fajt ganz aus Phola- 
domya Murchisonae bejtehen, und der glatte Myacites gregarius (Alduini 
Petref. 47. 37) kommt nicht minder heerdenweis in d vor, ſtets begleitet 
von der Tellina-artigen Mya depressa. Goniomya mit convergivenden 
Rippen trifft man nur vereinzelt. 

Brahiopoden find vorzüglich durch Terebratula mit ihren Unter: 
gejchlechtern vertreten. Unter den gerippten herricht in d bie 
größere quadriplicata und hart unter den Macrocephalus- 
Schichten die Kleinere varians. Die grobrippige acuticosta 
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Petref. 36. ss und die ftachlige spinosa Petr. 36. s7 lieben beſonders 
das obere d. Unter den glatten überwuchert perovalis die Eifenoolithe 
in jtaunenswerther Menge, die in ihren großen Varietäten manche befondere 
Namen erhielten, welche jedoch nur geringen wifjenjchaftlichen Werth haben. 
Strahlthiere überwiegen jet nicht mehr durch Pentacriniten, 
jondern durch Echiniden. Jene fehlen zwar nicht, allein fie find fehr ver: 
kümmert: der edfige pentagonalis und der runde subteres fcheinen durch 
ihre Kronen jchon beide der Tebenden Specied nahe zu treten. Der Typus 
de3 Briareus pg. 558 fommt nur noch im y am Hohenzollern (Zollerianus 
Jura 50. 12), aber gänzlich verfümmert vor. Was ich vorläufig Mespilo- 
erinus macrocephalus nannte, lagert vereinzelt jchon im ganzen Braunen 
Jura. Hr. Trautſchold fand ihn in großen 
Mengen auf dem Gottesader von Dorogomilof, 
nicht weit von dem Punkte, wo Napoleon feinen 
Einzug nad Moskau hielt, und nennt ihn Acro- 
chordocrinus insignis, der wahrjcheinlich gar 
nicht von einzelnen ſchwäbiſchen verjchieden ift (Bullet. de Moscou 1859.tab. 1). 
Apiocrinites kennt man dagegen in unferem Braunen Jura nicht. Unter 
den Seeigeln bildet Cidarites maximus (Rhabdocidaris) über den blauen 
Kalken einen wichtigen Horizont, millionenweis trifft man Bruchſtücke 
dorniger Stacheln, und ihnen auf dem Fuße folgen Nucleoliten und 
Diafter. Wright (Palaeont. Soc. 1856) gibt von den englijchen eine jehr 
ausführliche Monographie, welche uns die Schwierigkeiten der Bejtimmung 
zur Genüge zeigt. Ohne fcharfe Sonderung der Schichten kommt man 
damit gar nicht zu Stande. Nucleolites hat eine tiefe Furche auf ber 
Hinterjeite, worin der After Tiegt, und beim Disaster gehen die Fühler: 
poren von zwei Punkten aus. Das ift für den Jura etwas Ausgezeichnetes. 
D. ovalis kommt 3. B. zu Egg bei Aarau in folcher Menge vor, daß man 
ihn mit Beſen zufammentehren könnte. Dazu gejellen 
ſich dann halbkugelige Galerites depressus (Holectypus) 
und andere. Am reichjten find die Great Oolite, Süd: 
weftdeutfchland bietet daher nicht viel. Von Sftrahligen 
Xfteriden findet man felten mehr als einzelne in Spath 
verwandelte Aſſeln von ausnehmender Dide. 
Tr Sie leiten nicht, bieten aber doch durch ihre 
ſcharfen Umriſſe Intereffe. Die gelben Sandſteine 4 liefern hin 
7 und wieder ganze Exemplare. 

— Korallen beginnen zwar ſchon wichtiger als im Lias zu 
werden, Sternkorallen vom zukünftigen Typus bilden bald hier bald dort 

dünne Bänke: aber mächtige Felſen vermögen ſie noch nicht aufzubauen. 
Pflanzen ſind beſonders durch ſchwarze Gontjerenhölger angedeutet, 
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die mitten in Meereskalken eingefchloffen werden, was nothwendig Land, 
wern auch in größerer Ferne, vorausfegt. Die Iofalen freilich meift 
unergiebigen Kohlen in Yorkſhire und Schottland zeigen, daß auch bei ung 
es wenigſtens nicht an Inſeln fehlte, worauf Farrenfräuter, Equijeten und 
Eycadeen wucherten. Eigenthümlich find jene Eurzblättrigen Cycadeen, die 
fih vom Lias pg. 559 her hier fortjegen. Cycadites comptus Phill. 





gehören. 


Geol. Yorksh. 7. 20 (Nilsonia) aus dem obern Kohlen: 
jchiefer von Grifthorpe pg. 573 mit auffallend breiten Fieber: 
bfättchen Tann man als Typus nehmen. Dazu gejellen 
ſich große gezackte Blätter von Phyllites nervulosus Ph. 
(Dietyophyllum), die Lindley (Foss. flor. IL. 104) mit 
Blättern von Scrophularia oder Saudiſteln vergleicht. 
Seit Budland (Geol. u. Miner. 1839. pg. 565) fpricht man 
viel von einer Frucht Podocarya, die von der Größe einer 
Drange auf der Oberfläche Tauter Heine hexagonale Zellen 
mit Samenkörnern zeigt. Sie fand fich im Inferior Oolite 
von Charmouth (Dorjetih.), und gleicht den Pandaneen 
(Schraubentannen), welche auf den Koralleninfeln des Stillen 
Oceans im Gefolge der Eocospalme zu den erjten Coloniften 


IV. 3. Weißer Zura. 
Felſenkalk. 


Dieſe gewaltigen Kalkablagerungen von mehr als 1000 Mächtigkeit 
bilden im Südweſten von Deutſchland das Hauptglied der ganzen Jura— 
epoche. Die allgemeine Gefteinsfarbe wird plößlich Licht gelblich weiß, und 
die Petrefacten nehmen ein jo eigenthümlich äußeres Anfehen an, daß man 
bei einiger Uebung die bleichen verkalkten Gejtalten gar nicht verfennen 
fann. Unſere fchwäbifche und fränkische Alp befteht lediglich aus folchen 
Gefteinen: auf den Höhen bilden fie eine ziemlich öde wellige Ebene, bie 
unvermuthet mit jteilem Rande gegen das Tiefland abfällt. L. v. Buch 
hat das geiftreich mit einem tropiichen Korallenriffe zu vergleichen gefucht, 
dad befanntlich auch nach einer Seite plöglid) in den Seegrund abfällt. 
Indeß Hüte man fich vor dem Wahne, damit die ganze Bildung erklären 
zu wollen. Sedenfalls kommen mächtige Abtheilungen vor, worin der Mangel 
an organischen Neften unangenehm auffällt. Wie man bei dem markirten 
Muſchel- und Bergfalt minder geneigt ift, folch feljenbauende Weſen vor: 
zugsweiſe zu Hilfe zu nehmen, jo verhält es ſich wahrfcheinlich auch hier. 
Die Meeresftrömungen waren eben aus uns unbekannten Gründen ber 
Ablagerung von Thon und Sand minder günftig. Daß auf diefer Unter: 
lage von Kalk gleichfam Dafen üppigen Thierlebens ſich anfievelten, Tiegt 
fo in ber Natur der Sache, daß ung das in feiner Formation beſonders 
auffallen darf. Nur wo Schwamm: und Sternforallen in größerer Menge 
wucherten, wird man unwillkührlich an die Befchreibungen erinnert, welche 
Seefahrer von der Ueppigfeit tropifcher Koralleninfeln uns Tiefern. Die 
tertiären Bohnerze in den Spalten der Kalkfelfen, Gegenftand eine regen 
Bergbaues, bilden für den Geologen noch eine interefjante Zugabe. Ber: 
kiefelte Muſcheln in der Oberregion erleichtern dad Studium gewiſſer 
Formen außerordentlich. Obgleich es viel ſchwieriger als früher wird, fichere 
Unterabtheilungen fejtzuftellen, fo kann man boch bequem von 6 Abtheilungen 
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reben. Wie diefe aber mit den beliebten englischen Bezeichnungen Oxford 
clay, Coral rag, Kimmeridge clay, Portland stone und Purbeck beds in 
Parallele ftehen, laßt fich nicht genau feſtſtellen. Wir müfjen überhaupt 
von dem Wahne zurückkommen, al3 ließe fich die Entwicelung der Gejchöpfe 
in förmlich mathematische Gränzen bringen. Gelingt das ſchon nicht an 
einer einzigen Localität, wie fann man es da von weit zerjtrenten Ländern 


hoffen. 
a) Unterer Weißer. 


Anfangs iſt er noch ſehr thonig, doch iſt die Farbe mindeſtens ajch- 
grau, jo daß eine Verwechlelung mit dem bunfeln Ornatenthon nur in 
jeltenen Fällen eintritt. Die Bergbildung nimmt überdieß gleich einen 
andern Schwung an, die weichern Formen der Vorhügel fchwinden, und 
jähe Abjtürze prägen der Landjchaft einen Fühnern Charakter auf. In ber 
eigentlichen rauhen Alp mag man biefe erfte und mächtigfte Etufe nicht 
unter 500° jchäßen. 

a) Weißer Alpha. Thonige Kalkmergel wechjeln in zahllofer Folge 
mit feftern Kalkbänken ab, worin eine auffallende Armuth an Petrefacten 
herrſcht, ausgenommen einzelne Stellen in der Grängzregion von Sa, wo 
Belemnites semihastatus nod in vollfter Pracht vorkommt. Doch nicht 
lange, jo findet man, beſonders auf Sätteln der Bergvorfprünge oder an 
Straßen, die auf die Höhe führen, Brauneifenfteinfuollen, die einft Schwefel- 
kies waren. Hier liegt Terebratula impressa, eine allerlichfte glatte Mufchel 
mit ausgemulveter Bauchſchaale, wornach man die ganze Ab- 
theilung paſſend Impreſſakalke benennen kann. Die 
dicken Glieder von Asterias impressae kommen nirgends im 
ganzen Jura häufiger vor. Hätte Disaster granulosus nicht 
fo durdy den Schwefelkies gelitten, jo würde er fehr leiten. 
Die zierliche Stephanophyllia florealis pg. 66 in rohen Kies 
verwandelt zeigt deutlich, daß wir uns auf dem Wendepunkte zu den ver: 
kalkten Petrefacten befinden. Alle Belemniten haben einen Bauchkanal. 
Nach oben findet fich eine ausgezeichnete Fucoidenbank. Weber fie hinaus 
ftellen fich die Kalklbänke immer gedrängter auf, es it 

BP) Weißer Beta. „Wohlgejchichtete Kalkbänke“ 60—80' bilden 
die Stirn des Steilrandes, wodurch fie für die Configuration der Alp eine 
große Bedeutung erlangen. Bon ihm kommen bie geraden Linien des Ge- 
birges, und aus ihm entfpringen im Hintergrunde der Thäler die waſſer— 
reichjten Quellen. In den Spalten ftößt man auf die erjten Andeutungen 
von Bohnerzen. Der Kalt ſelbſt hat einen ebenen Bruch, plumpe Felſen 
mit Schwämmen findet man noch nicht, aber mancher ſchöne verfalkte Am: 
monit Tiegt darin. Reiner und fchöner bürfte man bie Planulaten kaum 
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irgendwo finden, wie Ammonites 
triplicatus, biplex und nebenftehen- 
der polygyratus zeigt. 

Der untere Weiße Jura 
mit feinen hoͤchſt vegelmäßig gejchich: 
teten Felſen bildet für das ſüdweſt⸗ 
liche Deutjchland ein ganz charak: 
teriftijches Glied, was man nicht jo — 
jchlechthin zum Oxford clay vechnen E 
darf. Auch bei Waldenburg im & 
Canton Bafel (Flözgeb. Württ. pg. 498) 
fommt es vor. Sonderbarer Weife 
findet man aber am Südweſtrande 
des Jura hart über den Macro: 
cephalusoolithen gleich eine Schicht | 
Scyphienkalfe (Birmensdorf wejtlih Baden im Aargau), die fchon ben 
ganzen Neichthum zarter Formen von y birgt, weshalb Hr. Marcou bie 
Abtheilung Argovien nannte. , Auf der Nordweitfeite dagegen bi3 in dag 
Breisgau bei Freiburg greift das »Terrain à chailles« Platz, fandige 
dunfelfarbige Thone mit zahreichen Knollen (chailles) und Bänfen 
eines Fiefeligen Kalkjteines voll von verkiefelten Mufcheln, worunter J 
bejonder8 der Apioerinites echinatus durch feine Unmafje von — 
Exemplaren hervorſticht, und während die verkieſelte Gryphaea F 
dilatata noch an Oxford elay pg. 572 erinnert, führen uns jene Ye 
fnotigen Stiele in Begleitung von zahllofen Echiniden unmittelbar Es 
zum Goralrag, der geſpickt mit Sternforallen gleid) darüber folgt. 
Das Fringeli pg. 215 ift eine beſonders veiche Funbdftelle, wo die Kelche 
de3 Apiocrinites rösaceus ſchon eine Größe und Schönheit erreichen, wie 
man jie bei ung nicht findet. In Eng: 
land und der Normandie fcheinen die aus: 
gezeichneten Oolithe des Calcareous grit, 
die unmittelbar über dem dunfeln Oxford: 
thone mit verfieften Mufcheln folgen, jich 
ziemlich gut mit den Chailles parallelijiren 
zu lafjen: denn auch dort liegt gleich 
darüber der ächte Goralrag mit Sterns 
forallen. Phillips unterjcheivet in 
Norkipire einen Lower und Upper Cal- 
careous grit; beide finden ſich in der 
Normandie wieder, und ſchließen den Ko: 
vallenfelfen ein, deſſen fefte Bänke von 
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ben thonigen Falaifen herabftürzen, und wie „jchwarze Kühe” (Vaches 
noires) iyt Meere liegen. Wir haben hier jcheinbar eine Wiederholung 
der vermwitterten Schichten des Great oolite, namentlich findet fich Nucleo- 
lites scutatus Lmk. in ähnlicher ausgezeichneter 
Menge. Ich bleibe gern bei den durch Gebrauch ge: 
heiligten Namen jtehen, wenn es jich auch nicht läugnen 
läßt, daß mit Aenderung der Schicht geringe Abwei- 
hung der Form eintrete. Aber die Aenderung ift jo 
gering, daß es dem Bejchauer meift an der gehörigen 
geiftigen Sammlung fehlt, ſich in folche Minutiofitäten 





zu vertiefen. 


b) Mittlerer Weißer. 


Haben wir die Höhe der Alp erreicht, jo erheben fich abermals Hügel, 
welche auf den wohlgefchichteten Kalten abjegen. Ihre Neigung zu Felſen— 
bildung tritt im größern Maaße ald unten hervor. Alle Verfteinerungen 
find Falfig, Kies und Kiefel halten fich beide fern. Und wenn der Weihe 
Aura Deutſchlands jchon am Nanden (Schaffhaufen) durch Scheuchzer 
zu hohem Nufe gelangte, jo dankte er es hauptfächlich diefen Schichten, die 
ohnehin durch ihre Maſſen viel größern Eindruck machen, al3 die ärmlichen 
Glieder Englands. Bor allem find es die Echwanmfelfen (Spongiten: 
falfe), welche eine Ueppigkeit des Wachsthums vorausjegen, wie wir fie in 
feiner Epoche wieder finden. Es gibt ftundenlange Felfen und rieſige 
Klippen von mehreren Hundert Fuß Höhe, wo man feinen Stein aufgreifen 
fan, der nicht Spuren von Schwammgewebe enthielte. Hier läßt ſich nun 
allerdings nicht läugnen, daß jene niedrigen Weſen, die Gränze zwifchen 
Pflanzen und Thieren einnehmend, fir eine Zeit den ganzen Meeresgrund 
überwuchern und nach Art der heutigen Sternforallen erhöhen mußten. 

y) Weißer Gamma An Normaljtellen entwickelt fich zunächit 
ein etwas dunkelfarbiger Mergelfalt mit minder deutlicher Schichtung. 
Plötzlich erjcheinen darin harte plumpe Felſenkalke mit zahllofen Schwämmen 
(Seyphia) von allerlei abentheuerlichen 
Formen, und dazwiſchen Terebratula 
lacunosa pg. 70 und bisuffarcinata 
in ſolcher Menge, daß man leicht 
große Flächen findet, worin die Mu: 
ſcheln dag Geftein überwiegen. Lacu— 
nojenfalfe dienen daher zur beften 
Bezeichnung. Gewiſſe Kocalitäten, wie 
der Randenberg bei Schaffhaufen, die 
Lochen und der Böllart bei Balingen, das Bad Etreitberg in Franken ꝛc., 
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bergen in ben zarten Mergeln eine Mannigfaltigkeit Peiner 
Muſcheln und Echinodermen, die an Zierlichfeit ihres Gleichen 
ſuchen. Der Nelfenencrinit (Eugeniacrinites caryophyllatus), 
deſſen Keldye entfernt Gewürgnelten gleichen, dürfte darunter 
das bezeichnendjte Stück auf deutfchem Boden fein. Dieſe und 
andere haben fchon feit anderthalb Jahrhunderten die Auf: 
merkjamfeit der deutjchen Sammler in hohen Grade bejchäftigt, 
und wenn und über der Schwierigkeit ficherer Eintheilung 
der Muth finken will, jo richten ihn folche Erfunde wieder 
auf. Denn mag auch Einzelne davon in verfchiedenen Schichten 
wieberfchren, jo bleibt doch der Gefammteindrud einzig in 
feiner Art. Die meiften und mannigfaltigften Planulaten liegen 
bier, und darunter der rieſige Ammonites bipedalis, =. 
an Mafje vielleicht alle juraffifchen 
übertrifft. Die äußern Windungen 
find zwar völlig glatt, doch jcheint 
innen ein grober Planulat (trifur- 
catus) zu ſtecken. Koloſſal wird auch 
der inflatus mit Stacheln auf den 
Seiten und fugeligem Umviffe. Aber 
ihre Beltimmung fpottet felbft des 
ficherjten Augenmaßed. Der Wahn, 
al3 dürfe man mit jolchen Dingen 
ſich nur befchäftigen, fie abbilden und 
benennen, um damit fertig zu fein, 
wird nur zu bald Lügen geftraft. 

d) Weißer Delta bildet zwar 
die unmittelbare Fortjegung vom vorigen, und tft 
daher häufig nicht zu unterſcheiden, doch wird im 
Ganzen die Felfenbildung mafjiger; es ftellen fich 
Anfänge von volithiicher Bildung ein; ftatt der 
Terebratula lacunosa zeigt fich die jchönere trilobata, 
welche man niemals weiter unten findet, jo ähnlich 
andy beide fein mögen; die Schwänme auf der obern 
Alp in denwgrößten Maffen wuchernd zeigen häufig 
eigenthünliche Nadialftreifen (Cnemidium), welce N 
ihnen eine entfernte Aehnlichkeit mit Eterntorallen —— Oft zeigen 
ſich auch Anfänge von Verkiefelungen, wie man leicht aus den Silifi— 
cationspunften pg. 56 erficht, und dann ift es gewöhnlich nicht möglich, 
fie von e ficher zu trennen. Ueberhaupt joll diefe Eintheilung in Ermange: 
lung von etwas Befjerem nur Augskunftsmittel fein. Daß die Unterjchiede 
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ſtellenweis mit der größten Beltimmtheit jich herausftellen, wurde längjt über 
allen Zweifel erhoben, nur iſt man ſelbſt in bejchränften Localitäten nicht 
im Stande, jeden Fleck jicher zu deuten. Häufig trägt daran auch Mangel 
an Aufſchluß die Schuld. 

Wenn das nun ſchon im eigenen Lande nicht gelingt, jo muß man 
vollends auf dag weitere für jeßt verzichten. Nur der Schweizer Jura 
bietet durch feine ausgezeichneten Schwämme eine unzweifelhafte Parallele, 
aber mit dem Uebeljtande, daß nicht blos die Schwämme gleich ganz unten 
hart über dem DOrnatenthone beginnen, jondern aud) wie bei Birmensdorf 
(Zürich) Ichen den größten Theil der zarteften Mufcheln bergen, welche die 
Lochen und Streitberg jo auszeichnen. Wo Chailles und Calcareous grit 
berrjchen, wie in England und Frankreich, find zwar auch Edywänme da, 
nur erreichen fie nicht die eigenthümliche deutjche Entwidelung. Doch fällt 
es auf, wie mitten in ber Unficherheit wieder treffliche Handhaben geboten 
werden: bei Bar&me in der Provence fonımt Terebratula lacunosa und 
nucleata mit Planulaten und Amm. tortisulcatus ganz wie in Schwaben 
vor, Gephalopoden pg. 131. 


c) Oberer Weißer. 


Mir haben hier zwei berühmte deutjche Glieder: den Korallenkalk von 
Nattheim, welchen Ehrhart jchon 1748 als regio corralifera trefflich 
befchreibt (Acta phys. med. Nürnberg. VIU. 411), und den weltbefannten Soln- 
hofer Schiefer, deſſen prachivolle VBerfteinerungen Knorr 1755 verherrlichte. 
Die ausländische Litteratur hat nichts, was ſich damit vergleichen liche. 
Zugleich finden wir ung hier auf dem ficherften Boden des Urtheils, das 
durch zFelfenbeichaffenheit und Mufcheln in einer Weiſe unterſtützt wird, 
die und aller fremdländifchen Namen überhebt. Denn die Wiffenjchaft 
fann nur dann bie Zweifel heben, wenn fie jich den Lichtpunkten zumendet. 
Wie der Great Oolite dort, jo ijt der Solnhofer Schiefer hier ein feſt 
Gegebenes, das durch fremde Namen nur entjtellt würde. 

e) Weißer Epfilon begreift die plumpften Maſſenkalke in fich: 
den fogenannten Marmor, einen lichtfarbigen homogenen, aber jcheinbar 
jehr reinen Schlamm; den zuderförnigen Fels, von gelblicher Farbe 
mit deutlich kryſtalliniſchen Korn; und den Dolomit fein,grauförnig, 
reich an Bittererde, und ftellenweis leicht zu Sand zerfallend. Diefe drei 
Maffen kommen unregelmäßig durch einander vor, zerfallen nicht durch 
Berwitterung, jondern runden ſich nur in eigenthümlicher Weife zu „Kugel: 
fteinen“, an denen man die Oberfläche fogleich erfennt. Bohnerze find 
zwar auch in d, aber noch mehr in diefem &, woraus die herrjchende braune 
Farbe ſich leicht erklärt. Große Armuth an Verjteinerungen fällt auf. 
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Höhlen und Erdfälle trifft man nirgends häufiger. Die fchleichenden Flüffe 
auf der Donaufeite pflegen in ſolchen Erdfällen ihren Urſprung zu nehmen, 
wie der jchon von Agricola gefannte „Blautopf“ bei Blaubeuren. Bor: 
züglich kühn und zerriffen find die Dolomite in der „Fränkiſchen Schweiz“ 
bei Muggendorf an der Mifent: gleich alten grauen Nuinen thürmen fie 
jich über den thonigen Kalken des mittlern Weißen Jura auf. Uebrigens 
gibt es dort ausgezeichnete Dolomitfelfen mit Terebratula lacunosa gefpidt, 
was auf die Vermuthung führen könnte, daß die Bittererde noch tiefere 
Scichtenabtheilungen ſchwängert. Lehrt auch der Augenjchein auf das 
deutlichjte, daß die Bittererde vorzugsweife in diefer obern Region des Weißen 
Jura fich anhäufte, jo kommen doch in tiefern Stellen, namentlich auf 
Klüften, Schon Andeutungen vor. Diefes Hinabdringen kann man wohl 
nur durch Quellen erklären (Pfaff, Pong. Ann. LXXXI. 492), die Maſſe der 
Bittererde ſelbſt jcheint jedoch fchon das Urmeer gebracht zu haben. 

Sp wenig im Allgemeinen Verfteinerungen herrſchen, jo gibt es doch 
Felſen, die ganz mit Sternforallen durchwoben find, wie der ſchneeweiße 
Felſen von Arne, welchem der Feſtungsbau von Ulm große Aufjchlüffe 
gab. Der Eijenbahndurchjchnitt im Derlinger Thale (nördlich Ulm) förderte 
eine Menge feiner Dinge zu Tage, worunter auch die aufrechten Stiele von 
Apiocriniten, die äußerlich da3 rohe Anjehen von Stylolithen angenommen 
hatten. Merkwürdiger Weife ift alles verfalft, wie in den Dolithen 
von Schnaitheim und Heidenheim an der Brenz, welche durch groß- 
artige Steinbrüche aufgefchloffen fortwährend Knochenrefte von Fiſchen und 
Sauriern liefern, aber in einem zertrimmerten Zuftande Es find die 
einzigen ausgezeichneten jehr lokalen Dolithe in Schwaben, die dem Natt- 
heimer 

Korallenkalk parallel ſtehen. Derielbe bildet ebenfalls das oberjte 
mehr geichichtete Glied der Maffen: 
kalke, voll von verkiefelten Verſtei— 
nerungen, die man auf ben Feldern 
und in Waldgräben aufjucht. Ue— 
brigens darf man dabei nicht an 
mächtige Koralleninſeln denken, ſon— 
dern an lofale untergeoronete Bil 
dungen, die nur wegen ihrer 
Schönheit und Deutlichkeit den 
Sammler bejonders anziehen. Die 
großen Sternzellen von Anthophyl- 
lum obeonicum deuten wohl unzweifelhaft auf tropifches Klima, Lithodendron 
trichotomum, Astraea limbata, cavernosa, helianthoides , microconos 
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(Thamnastraea), Maeandrina Sömmeringii etc. erreichen zwar nicht den 
üppigen Wuchs, wie auf den heutigen Koralleninfeln, aber fie find doch 
jedenfalls Urtypen derſelben. Dazwifchen kommt dann ein Heer zarter 
Muſcheln und Echinodermen vor. Die braunen verkiefelten Seeigel, worunter 
der fogenannte verfteinerte Türfenbund (Cidaris coronatus) an Häufigkeit 
obenan fteht, fuchen ihres Gleichen. Runde Apivcrinitenftiele liegen un: 
zählig zeritreut. Terebratula pectunculus, inconstans, trigonella, in- 
signis, Ostrea rastellata, die zierliche Opis cardissoides, 
viele Nerineen treffen wir bier meift zum erjten Male in 
großer Vollkommenheit. Ammoniten und Belemniten treten 
dagegen auffallend zurüd. In den meiften Gegenden fehlen 
die organischen Reſte, dann fcheiden fich Feuerſteinknollen in 
Maffe aus, nicht felten weite Felder bedeckend. Doc, find fie noch nit 
jo rein, als in der Kreide. Man hat fich gewöhnt, dieſe ausgezeichnet 
Ablagerung dem 

Eoralrag Englands gleichzuftellen, aber ganz ficher läßt ſich die 
Anficht nicht beweifen. In der Schweiz und in Frankreich finden ſich 
prächtige Stacheln, welche Phillips einem Cidaris florigemma zujhrid, 
Goldfuß aber mit Blumenbachi vermijchte. Auffallender 
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Weiſe zeigten fie ſich in Schwaben noch nicht (Jura pg. 72), 
obgleih Hr. Dr. Oppel (Württ. Jahreshefte 1857. XIII. 348) Nr: 
nach jogar einen Horizont feftzuftellen fuchte. Hr. Dr. Re 


0 minger will fie in der Schweiz ganz beftimmt nur über dns 
0 Terrain & Chailles fegen, bei den Vaches noires liegen fi 
ji jogar noch in dem Ornatenthone, aber dort möchten jie wohl 
BER heruntergefallen fein. Einen großen Neichthum an regulär 
J. ſymmetriſchen Echiniden (Nucleoliten) hat England vor Natt 
3 heim voraus. Ein anderes wichtiges Glied unſerer Regien 
Re bilden die 


Diceratenkalfe, welche befonders in der Schweiz um 
in Frankreich fchneeweiße Felfen mit Schaalen und Steinkernen 
bilden. Diceras Lucii Petref. 44. 55, von De Luc zuert 
mit Schaale am Mt. Salve bei Genf gefunden, kommt nicht blos di 
Kehlheim an der Donau, fondern auch in der Gegend von Ulm (Ob: 
Stoßingen) vor. Das Durcheinander von Mufcheln und Sternkorallen in 
den mächtigen Felſen läßt keine Unterfcheivung zwifchen einer „Korallen: 
facies” und einer darüber folgenden „Mufchelfacies“ zu, wie das z. B. in 
Lothringen bei St. Mihiel an der Maaß der Fall iſt, wo über den Korallen 
die jogenannten „Nerineentalfe* mit zahllofen Steinkernen von Diceras 
arietina pg. 72 folgen. Die Diceratenfchichten find vorzugsweis oolithiſch 
und heißen daher auch oolithe corallienne, im Gegenſatz von jenem tiefern 
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Calcaire corallien. Darüber folgen dichte Kalfe mit Zamia, welche merk— 
würdige Pflanze Hr. Apotheker Wechsler zu Günzburg aud) bei 
Stogingen nachwies. Die Franzoſen (Explic. cart. geol. II. 508) begreifen 
dies alles unter ihrem „Corallien,“ und allerdings könnten wir bier viel 
eher von Koralleninfeln fprechen, da die Dinge unmittelbar über dem 
dortigen Orfordthone folgen. 

&) Weißer Zeta, jene vorzüglichen plattigen Ablagerungen, welche 
bei Solnhofen unterhalb Pappenheim an der Altmühl über 100° mächtig 
werden, und den dortigen Dolomit e bedecken. Schon im Flözgebirge 
MWürttemb. pg. 451 ijt nachgewiefen, daß dieß cine der wichtigjten und 
beſtimmteſten Abtheilungen im jchwäbilch-fräntiichen Jura fei, was dann 
durch die nenern Vorkommen bei Nufplingen (zwifchen Rottweil und Sig: 
maringeP jo glänzend beftätigt wurde, wenn man auch Feine brauchbaren 
lithographiſchen Steine gefunden hat. Das Dünnplattige tritt namentlich 
bei der Berwitterung hervor, was einen allmähligen Abſatz vorausſetzt. 
Die Platten mit ihren Fiſchen von Kehlheim kennt ſchon Agricola (Nat. 
foss. pg. 651, quo Boji tegunt domos),, Die Dächer der bayerifchen Dörfer 
zwijchen Negensburg und Nördlingen find damit gedeckt, als Flurplatten 
gehen fie Donauabwärt3 bis nad) Ungarn, und die lithographiichen Steine 
zwijchen Solnhofen und Mörnsheim haben ſich den Weltmarkt erobert. 
Denn diefer Heine Fleck deutjcher Erde, noch Feine Quadratmeile groß, 
war bis jeßt einzig in der Welt. Flurplatten von etwa Zolldicke kommen 
auch bei Kolbingen (nordöſtlich Tuttlingen) vor, aber jenes zarte homogene 
Jammtartige Anfühlen wie bei Solnhofen findet ſich nirgendg. Werben 
die Bänfe dicker, jo geben jie wegen ihrer Lagerhaftigfeit einen guten Baus 
ftein, der namentlich in der Umgebung von Ulm unter dem Namen „Ports 
landkalk“ wiel verwendet wird. Mergelige Lagen find theilweis reih an 
Petrefacten, aber dann durch Lager und Form faum von zu ſcheiden. 
Mytilus amplus von Einfingen bei Ulm gilt als eine der leitendjten Mu— 
ſcheln, die aber auch, obſchon felten, bei Nattheim und Schnaitheim vor: 
fommt. Am gemeinften  jcheinen die „Krebsfcheerene ____—... 
platten“ mit Pagurus suprajurensis (Rrofoponiden v. PL 
Meyer, Bronn’s Jahrb. 1857. 557) zu fein. Zuweilen trifft — 
man dunfele Mergel, die an Kimmeridgeclay mahnen. 4 
Die Platten pflegen fich wie in Eleinen Seebecken am & 
Fuße der plumpen Felſenkalke e abzulagern; woraus 
hervorzugehen jcheint, daß am Ende der Juraperiode der Boden ſchon 
Schwankungen machte. Diefe Seeen mußten beſonders günftig für Fiſche 
und Krebfe fein. Inſekten und Pflanzen deuten jchon auf nahes Land, 
und wenn bie Pterodactyli fliegende Saurier waren, jo müßte das ihre 
Ablagerung begünftigen. 
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Die Pterocerenkalke mit ihren zahllofen Steinternen von Phola- 
domya Protei und acuticosta, Isocardia excentrica, Venus Brongniarti 
und Pterocera Oceani bilden in der Schweiz (le Bannde bei Pruntrut) 

j und im nördlichen Deutjchland (Meferge: 
J birge, Harz) eine eigenthümliche Abtheilung, 
r { welche man auf den erjten Blick wieder 
£ a erkennt. Plumpe Felſen ſcheinen ſtellen— 
— ur weis faſt blos aus ſolchen Mufchelkernen 
zu beftehen. Zu Fritzow nördlich Kammin 
an der vechten Odermündung wird jchen 
längjt aus einem feinoolithifchen Stüc Kalt 
gebrannt, der ganz erfüllt iſt mit dieſen 
merhwürdigen Mufcheln. 4 verglich 
man ihn mit Portlandkalk, dann mit Kim— 
meridge-Thon, ohne ganz feſte Handhaben 
finden zu können. Thurmann (Brom's 
Jahrb. 1854. pg. 353) zeigt, wie im Berner 
Jura über der Groupe Corallien mit der 
Fauna von Nattheim und Verdun die Groupe Portlandien von 200 Meter 
Mächtigkeit Folge. Zuunterjt kommen die Aſtartenkalke mit der einen 
Astarte gregaria, welche auch von den Franzoſen als ein wichtiger Heri: 
ZEIT zent angenommen wird, obgleich der Fremde fich darin 
er N nur jchwierig findet, da Mufchellager auf Mufchellager folgen. 
Jedoch geben darüber die Pterocerenmergel mit Pt 
oceani wieder einen feiten Halt, da man bier im kürzefter 
Zeit ganze Sammlungen von Eteinkernen zufammenraffen kann. Zum 
Studium regen die Erfunde nicht jonderlid an, denn fie find im Ganzen 
zu roh. Exft oben folgen die Virgulalager mit Exogyra virgula, bie 
von jeher al3 die Hauptleitmufchel des Kimmeridge-Thons galt; ihre feinen 
Streifen laſſen fie leicht erkennen. Zu Cirin bei Vhuis 
* im ſüdlichen Jura (weſtlich Belley) werden im Portlandien 
ͤthographiſche Schiefer gebrochen, deren Reſte Thiolliere 
beſchrieb, worunter ſogar Knochen von Pterodactylen. Doch 
wenn ſolche Sachen unter ganz andern Lagerungsverhältniſſen einbrecen, 
muß man mit dem fcharfen Parallelifiven vorfichtig fein. Der 

Kimmeridgeclay it ein dunkeler fetter Thon, mit Gypskryſtallen, 
Schwefelkies und Muſcheln in perlmuttergläänzender Schaale. Wie im 
Lias, fo wachſen auch hier wieder die fchönften Eichen, daher nannte ihn 
MW. Smith »Ook-tree-clay.« Seine größte Maͤchtigkeit, muthmaaßlich 
bis zu 800°, erreicht ev beim Dorfe Kimmeridge auf der Halbinſel Purbed 
(zwifchen Portland und Wight), wo er zugleich an den ſüdlichen Steilküften 
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auf mehrere Stunden Pänge vortrefflich aufgefchlofien tft. Von bier aus 
nimmt er nach Nordweſt und Südoſt (Cap la Heve bei Havre) ſchnell 
ab. Die flache Ostrea deltoidea und die halbmondförmige Exogyra vir- 
gula bilden die Hauptleitmufcheln, zu welchen ſich auch Pterocera Oceani, 
Pholadomya Protei, Isocardia excentrica etc. gejellen, was für bie 
Parallele mit Pterocerenfalfen jpricht. Ammonites longispinus Sw. 501. s 
mit Aptychus laevis, die fußlangen Schulpe von Coccoteuthis latipinnis 
Ow. (Quart. Journ. geol. Soc. 1855. XI. 124) ähneln der Solnhofer Sepia 
hastiformis jo vollfommen, daß in jener mächtigen Formation noch man- 
ches Glied verborgen fein könnte, was über die Gleichzeitigfeit mit Sol: 
hoferſchiefern Aufſchluß gäbe. Auch iſt gerade in diefen ein bituminöfer 
Geruch bein Zerichlagen ſchon Tängjt aufgefallen. Im eigentlichen Kim— 
meridgethon fteigert fich das aber zu einem fürmlichen Oelgehalt, es ent: 
jtehen Brandjchiefer, die wie jchlechte Kohlen benußt werden. Nach oben 
wird ber Thon fandig, nimmt grüne chloritifche Punkte auf, und gleicht 
dann im äußern Anfehen dem Grünfanbe. 

Portlandstone nad der Inſel Portland genannt, die durch eine lange 
Zunge von Geſchieben (Chefilbant) mit dem Feitlande verbunden ift. Die 
Schichten fallen ein wenig nah Eid. Daher tritt an der Nordküfte der 
Kimmeridgeclay (1) noch hervor, mad) oben in den Portlandjand (2) 
übergehend, dem dann der eigentliche Portland-Dolite (3) folgt, dev in 
feinen mächtigen Bänfen (30°) einen vortrefflichen Baus 
jtein liefert. Kerne von Terebra Portlandica (Ceri: 
thium) und Trigonia gibbosa Sw. Min. 236, große & 3 
Planulaten (Ammonites biplex Sw. giganteus Sw.), Pecten lämellosus 
Sw. etc. bezeichnen das Gebilde. Gerade die Steinterne haben verleitet, 
ben feinen Dolith von Fritzow pg. 590 und die Pterocerentalte damit zu 
identificiren. Wielleicht ift auch der Fehler nicht groß. Bis dahin ijt alles 
Meeriich. Unmittelbar darüber folgen aber in gleichmäßiger Lagerung bie 

Purbeckbeds (4), welche befonderd in der Durleftone Bay ſüdlich 
Swanage auf der Halbinjel Purbed entwickelt find, nach Norden über dem 
Portlandkalte im Thale von Wardour (zwiſchen Wilten und Mere in 
Wiltfhire), weitlich des Kreideplateau's von Salisbury und im Thale von 
Aylesbury (Budinghamfhire) fortjegen. Im Ganzen find es plattige Süß: 
wajjerfalfe zum Theil „von Anfehen der Bolca- und Solnhoferſchiefer,“ 
welche etwa 25° mächtig das Ende des englifchen Aura zu bilden ſcheinen. 
Man bat daher frühzeitig an eine Parallele mit unferm Weißen Jura & 
gedacht. Die prachtvollen gelbfchuppigen Ganoiden aus dem Purbedjtone 
von Swanage, worunter Lepidotus minor Ag. und große Flofjenftacheln, 
welche mit den fchönjten der Welt mwetteifern; die Kleinen Leptolepisarten 
im Warbourthale (Brodie foss. Insects tab. 1), welche Agafjiz durchaus für 
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Juraſſiſch erflärt; endlich Inſekten und Pflanzen, auf der oberften Gränze 
des deutjchen Jura wiederholt gefunden, zeigen ‘zur Genüge, daß wir bei 
der Parallelifirung vom Weißen & nicht blos auf Kimmeridge und Portland 
jehen dürfen. Auch lithologiſch ſind die englifchen Endbildungen den deut: 
jhen am ähnlichjten. Man hat die Purbeckſchichten Lange zur Wälder— 
formation gerechnet, da Süßwaſſermuſcheln, wie Paludina, Valvata, Physa, 
Planorbis, Lymneus von tertiären ja lebenden fo wenig verjchieden jein 
jollen, daß der Kenner darüber fürmlich betroffen iſt. Auch tritt bei 
Dinten im Wardourthale eine Schicht von Kellerefeln (Archaeoniscus 
Brodiei Edw.) auf, ganz ähnlich übereinander gehäuft, wie der Palaeo- 
— niscus pg. 77 von Paris: alle Thierchen fieht man 
N Y A = von der Nückenfeite her, fie müffen alfo auf dem Boden 
fricchend überrajcht worden fein. Der fogenannte »Insect 
"AA Limestone« wimmelt zum Theil von Anfektenreiten, na: 
vr I } mentlic, Flügeldeeten, aber alles durcheinander, Land: und 
— Waſſerinſekten, Pflanzen- und Fleiſchfreſſer. Cypris 
arten find ſehr volllommen und häufig. Zeigt das auch auf Süßwaſſer— 
bildung hin, jo kommen zwifchen hinein doc, Lagen mit Ostrea und 
Modiola vor, felbft ein Hemicidaris Purbeckensis Forb. von entſchieden 
juraffiichem Typus im mittlern Purbed von Swanage. Man ift übrigens 
in England ſelbſt nicht im Stande, diefe Kalklager des Weſtens mit denen 
der großen Wälverthonformation im Often zu Kent und Sufjer genau zu 
parallelifiren. Jedenfalls ift das Auftreten jener ausgezeichneten Süfwafler: 
lager eine fo wichtige Sache, daß man gut thut, fie nicht jo ohne weiteres 
zu den Geebildungen zu werfen. Wir kommen daher jpäter nochmals dar: 
auf zurück, und übergehen jeßt die Kleinen Säugethierrefte (Plagiaulax 
Becklesii), welche in ven mittleren Straten der Durleftone Bay in je 
hohem Grade die Aufmerkjamfeit auf jich zogen, und fchließen den Jura 
mit der vortrefflichen Gränzichicht, dem 
Dirtbed (Schlammſchicht) auf Portland, welches feit Webſter 
(Geol. Transact. 2. ser. II. 42) und Buckland (l. c. II. 395) die Aufmerkjan: 
feit in hohem Grade fefjelte: ein TIhonlager von etwa 1—14 Mächtigkeit, 
worin verkiefelte Stämme von Goniferen und Cycadeen mehrere Fuß lang 
(6°) und mit Wurzeln verjehen noch in aufrechter Stellung fich befinden. 
Man hält es daher allgemein für einen alten Waldboden mit abgerumbdeten 
Kaltgefchieben von Fauft: bis Kopfgröße, welcher nad) Rückzug des Meere 
aufgefchwenmt wurde. Die Kalke unmittelbar darunter (Weston Quart. Journ. 
VII. 117) enthalten jchon Valvata und Cypris, dünnere thonige Zwiſchen— 
lagen, erſt tiefer folgt der Meereskalk (Portland), deſſen Gränze man 
freilich noch nicht ganz feftftellen kann. Portland Tiefert die Bauſteine für 
London und die Städte des ſüdöſtlichen Englands; daher finden im 
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Hangenden der horizontal gelagerten Oolithe die großartigiten Abräumungen 
ftatt, und Kiefelftämme liegen zu taufenden herum, die bis auf 30° Länge 
verfolgt find: ein untergegangener tropischer Wald, der mit der Holzarmuth 
der heutigen Inſel in auffallendem Gontraft ſteht. Man fann dieſes Dirt- 
bed weiter nad) Oſten längs der Steilfüfte von Lulworth Cove verfolgen, 
aber auf Portland machen die Echidyten eine Neigung von 45°, gegen 
welche Fläche die Baumjtumpen jenfrecht ftehen. Mit Necht hat man das 
al3 directen Beweis genommen, daß die Schichten ſich urfprünglich hori- 
zontal ablagern mußten. Auch bei Boulogne find Andeutungen des Dirt-bed 
(Mantell, Geology of the southeast of Engl. 1833. pg. 837). 

Der deutfche Jurazug bildet vom Main bis zum Rhein einen nad) 
Weſten geöffneten Haden, in deſſen Südoſtecke Regensburg Liegt. Diefem 
parallel geht im Dften ein zweiter, der feine Ede in Krakau hat. Derfelbe 
liegt jedoch meift unter Schuttland und jüngern Formationen verborgen. 
Bon Krakau zieht er fih auf der ſchleſiſch polnischen Grenze bis in die 
Gegend von Kaliſch fort, und Fommt dann nochmal an der Mündung 
der Oder an verjchiedenen Punkten zum Vorſchein (Weffel, Zeitſchr. deutſch. 
geol. Gef. VI. 305. IX.504), Es war cine Lieblingsidee L. v. Buch's, unter 
den Sandlagern der Mark Aurathäler zu wittern. Deutlicher dargelegt ift 
der ſüdliche Zug nördlid) der Karpathen über Teſchen, Stramberg, Nickols— 
burg, Emjtbrunn, und andern Punkten des großen Tertiärbeckens von 
Wien. Die weißen und vothen Kalke haben entichiedene Achnlichkeit mit 
unfern plumpen Felſenkalken. Beſonders jchön find die graulichweigen 
Berfteinerungen vom Fichauer Berge bei Franfjtadt im nordöftlichen Mähren, 
und Inwald bei Wadowice zwijchen Krakau-Teſchen nördlich der Besfiden 
(Zeufchner, Paläontol. Beitr. 1857). Diceras, vom Typus des Lueii, aber über 
1 Fuß im Durchmefjer erreichend, zichen das 
Auge auf fich: ich bilde davon das Bruchſtück 
einer linken Schaale mit Schlok ab, woran die 
trichterförmige Zahngrube vortrefflih erkannt 
wird. Es kommen auch gefaltete Specied und große 
Chama Münsteri Petref. 44.33 vor. Mehr als 
ipannenbreite Pachyrisma-artige Mujcheln mit 
ganzem Schloß. Sternforallen, Terebratula in- 
signis (Tichaviensis Glock. immanis Zeusch.) 
reichlich 3” Tang und 2 Zoll breit, Pecten 
subspinosus, Isoarca, Apiocrinites flexuo- 
sus, Gephalothorar von Prosopon und zahl: 
loſe andere Berfteinerungen laſſen feinen Zwei: 
fel über die Beftimmung. Freilich Liegen dann 
auch Schwämme ganz wie in y mit Abãnde⸗ 
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rungen von Terebratula lacunosa da, die ung beftimmen könnten, die 
Abtheilung nicht geradezu mit Coralvag e zu parallelifiven. Am Stram— 
berger Schloßberge kommen mit Planulaten und Ammonites tortisulcatus 
die jchönjten engnabeligen Heterophyllen vor. Letztere find von Puſch 
(Polens Paläont. Nro. 11) unter dem Namen A. tatrious abgebildet und jeit- 
dem viel genannt. In unjerm deutjchen Weißen 
2) 5 Jura gehören jolche zu den größten Selten: 
heiten, während es in den Alpen daran nicht 
fehlt. Hr. Hohenegger Gahrb. geol. Reichsanſt. 
1852. III. 3. pg. 138) gibt aud) Caprotina Lons- 
dalii und Exogyra Couloni darin an, wodurd) 
ein Webergang zum Neocom angedeutet wäre. 
J Zum Theil follen die Kalte nur hausgroße Find- 
linge in Neocomienjchichten bilden (Jahrb. 1859. 
607). Es kann hier natürlich der Ort nicht fein, 
auf alle einzelne Localitäten jener intereffanten 
Gegend aufmerkſam zu machen: auf die rauhen 
plänerartigen von Olamuczan bei Blansko mit Ammonitescordatus, flexuosus 
und Planulaten; auf die rothen von Gzetehowig im Buchlauer Gebirge nord- 
weſtlich Hradrifch an dverMarch mit Ammonites cordatus, alternans, canalicu- 
latus, tortisulcatus, Planulaten ꝛc., die über die Stellung zum obern Jura 
gar feinen Zweifel laſſen, jondern ich erwähne nur noch der merkwürdigen 
——— welche von gefalteten Aptychusſchaalen, ähnlich dem 
m lamellosus gänzlich erfüllt find. Sie jcheinen mehr Fal— 
ciferen al3 Flexuoſen Ammoniten anzugehören. Gloder 
(Bronn’s Jahrb. 1842. 22) Fand nebenjtehende Platten beim 
Dorfe Kurowitz eine Meile jüdöftlih Kremfier auf dem 
linfen Ufer der March. Sie bejtehen faſt ganz aus Trüm— 
mern jener Schaalen. Da diefelben wohl ohne Zweifel 
Ammonitenthieren angehören, jo müſſen folche jeparaten 
Ablagerungen auffallen. Auch in den Alpen Tiefern die Maſſen-Felſe oft 
feinen andern Halt, als Aptychenkalke (Zeitferift deutſch. geol. Gefellic. 
1850. II. 298). Von einer jcharfen Etellung kann man freilich dabei nicht 
reden. Wichtiger ſcheinen die 
Diphyenkalke mit Terebratula diphya, 
welche ji an ihrem Loch jo Teicht erkennen läßt. 
Glocker fand fie als große Seltenheit in 
einem rothen Kalle am Tijchauer Berge (50° 
nördlicher Br.) im nördlichen Mähren. Biel 
häufiger erjcheint fie dagegen im  fogenannten 
„Klippenkalke,“ welcher in „mauer= ober ruinen- 
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förmigen fteilen Felöklippen aus den Karpathenfanditein hervorragt.” Die 
jungen haben große typiſche Werwandtjchaft mit Terebratula nucleata 
Petref. 37. 45 de3 mittlern weißen Aura, dem auch nad Hr. Dr. Ro— 
minger (Jahrb. 1847. 782) ihr Lager anzuachören jcheint. Hr. Profefjor 
Zeufchner hat fie auf zwei jchönen Tafeln ausführlich, beſonders aus 
den rothen Klippenkalken von“ Rogoznik abgebildet. Sonderbar, daß 
diefelbe Muschel in den Alpen nicht minder ausgezeichnet wiederfehrt, 
in der Lombardei und Südtyrol, befonders häufig bei Roveredo mit Tere- 
bratula triangulus und Ammonites ptychoicus. Freilich kommen darunter 
ſchon ächte Epatangen vor, wie der Spat. assulatus Catullo (Zoologia 
fossile 1827. pg. 217) und andere, doch wird diefer jogenannte »rosso am- 
monitico« und »rosso ad Aptichi« wahrjcheinlich mit Necht zum Weiken 
Aura gerechnet. Ob auch die darüber folgende weige wohlgeichichtete 
„Majolica,* läßt ſich nicht ficher ergründen. Am Klippenkalke von Rogoznit 
liegt ein Heiner glatter Ammonites carachtheis Zeusch. zu en 
welcher ſich an feinen Kerben gl dem Rücken der Wohn: ' 
fammer leicht erfennen läßt. Er ijt für die Karpathen 
höchft eigenthümlich, und Liefert einen Beweis, wie jede 
Gegend etwas vor andern voraus haben fünne. Die diphya 
jcheint über jenen 5Oten Breite Grad nicht hinaus zu gehen 
(Sue, Situngsber. Wiener Afad. 1852. VIII. 561). 

In der weftlichen Schweiz dieſſeits des Rheins ficht 
man den fogenannten „Hochgebirgskalk“ als ein 
Arquivalent de8 Weißen Jura an, was im Hinblid auf die Eifenoolithe 
pg. 573 große innere Wahricheinlichkeit hat. Während man öftlich die 
meiften ähnlichen Kalte für älter hält, fcheint mit dem Fläſcherberge am 
Lucienfteige im Fürſtenthum Lichtenftein die neue Ordnung zu beginnen; 
dort fanden ſich Planulaten und Aptychus lamellosus. Die Kalke jegen 
dann einerfeit3 zur Galanda bei Chur, und über den Schollenberg zum 
Nordrande des Wallenfecd fort. Leider macht die Berwebung mit Neocomien 
wieder allerlei Schwierigkeiten. 
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Säugethiere wurden mehrere kleine Specied im mittlern Purbeck 
der Durleftone Bay pg. 591 ungefähr 20° unter dem »Cinder-bed« durch 
die Bemühungen des Hrn. Be d> e 
les, der eigens darauf graben 
tät, entdeckt. Zalconer(Quart. 
Journ. geol. soc. 1857. XIII. 261) 
nanntedaher das wichtigſte Unter⸗ 
fieferjtüd Plagiaulax Becklesii 
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(2 nat. Gr.). Ihrem Zahnbau nad) waren es Frucht: und Pflanzenfreffer 
zugleih: denn die drei »Premolars« haben querſtehende Schmelzla: 
mellen, und der große davon gleicht auffallend dem der Kängurubratte 
(Hypsiprymnus); die zwei hintern, eigentlichen » Molars», jind viel— 
höderig. Man ficht daraus, wie vorjichtig die Lebensweije der Thiere nad) 
einzelnen Zähnen beurtheilt werden muß. Auch bier find Oberkiefer= und 
Echädelfpuren nur ſehr jelten. Ganz verfchieden davon ift Owen’ 
Spalacotherium tricuspidens (Quart. Journ. 1854. X. 426), wad mehr an 
Ben den Cap'ſchen Goldmaulwurf (Chrysochloris), al3 an 
Beutelthiere erinnert. ebenfalls haben wir es auch 

bier, wie zu Stonesfield pg. 571, bis jet nur mit Heinen Thieren zu 
thun. Man könnte das freilich durch die Art der Anſchwemmung erklären, 
die durch die Gewalt ihrer Wellen das Große von Kleinen zu jondern 
pflegt. Allein man follte dann doch an andern Punkten Leichter Großes 
als Kleines entdecken. Im deutſchen Jura wurde bis jegt noch feine Spur 
davon gefunden, doch find fie in den obern Lagen von F zu erwarten, wo 
Tlugfaurier mit Pflanzen vorkommen. Franken (Solnhofen, Eich: 
ftebt, Daiting) hat davon dag Meifte, aber Schwaben (Nufplingen) in Be: 
ziehung auf die Schärfe der Knochenumriffe das Beſte geliefert. Denn 
Pterodactylus suevicus (Afad. Schrift Tübingen 1855) im Tübinger afadem. 
Mufeum läßt die meiften Gelenke aufs vollftändigfte erfennen. Die dünn— 
mwandigen Knochen können leicht mit Vögeln verwechjelt werden, und das 
allein beweift zur Genüge, daß die Thiere flogen. Das Fliegen fam aber 
in ganz eigenthümlicher Weile zu Stande (Sonft u. Jet pg. 180): es bog 
fih der verlängerte vierte Finger gegen die Mittelhandfnochen und 





den Vorberarm um. In diefem Winfel konnte die Flughaut wie ein 
Segel gefpannt und zufammengelegt werden. Zugleich fpricht die Breite 
des Kopf? am Humerud und des Bruftbeins für eine Fräftige Ent- 
wicelung der Bruftmugfeln, was natürlich zur Bewegung in der Luft 
nothwendig war. Die fcharfen Krallen an den kurzen Fingern fprechen 
vielleicht dafür, daß fie zugleich geſchickte NM letterer waren. Der übrige 
Knochenbau fpricht für Saurier und nicht für Vögel. Sie liefern injofern 
eine wejentliche Bereicherung unſeres zoologischen Syſtems, wozu blos 
Jura pg. 550 und Kreide die Mufter gaben, aber Feine Periode beffere, 
als der Weiße Jura &. Die langgefchwänzte Abänderung (Rhampho- 
rhynchus) ſtreckt ihren gegliederten Schwanz, der wahrfcheinlich auch zur 
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Stütze der Flughaut diente, wie einen langen Spieß hinaus. Abentheuer: 
liche Formen, die noch lange Stoff zum Nachdenken geben werben. Hr. 
v. Meyer (Zur Fauna der Vorwelt. Rept. Lithogr. Schiefers. 1860) gibt eine 
ausführliche Monographie. Sein Ornithopterus Lavateri hat ſich nicht 
bejtätigt. 

Schildkröten, die höchſt organifirten Amphibien, treten erft hier 
auf den Schauplatz. Denn was man davon auch aus ältern Formationen 
anführte, hat fich als unrichtig bewiefen: fo die Fußfährten aus dem Pot3- 
damfandftein pg. 299, und von Dumfries; die Schilder von Caithneß 
pg. 341 gehören Fiſchen, und die von Luneville Maftodonfauriern an. 
Es gibt das eine wejentliche Stütze für die Behauptung: daß alles Voll— 
fommenere erſt fpäter auftrete. Die Schildkröten von zwei Fuß Länge 
(Emys Hugii) aus dem jogenannten Portland von Solothurn gehören mit 
Recht zu den berühmteften (Bronn's Jahrb. 1859. 366), und gleichen den For- 
men ftagnirender Waſſer (Eloditen), im Gegenfag von Potamiten (Fluß:) 
und Thalaffiten (Seeichildfröten). Bei Solnhofen und Kehlheim find es 
große Seltenheiten. Hier iſt die Verfümmerung der medianen Wirbel- 
platten (Idiochelys) jehr merfwürdig (9. v. Meyer 1. c. pg. 121). In den 
Rurbedfalfen von Swanage (Palaeontogr. Soc. 1853) und in den Wälder: 
thonen jcheint ihre Menge zuzunehmen. 

Erocodile mit jchmaler Schnauze (Gaviale), die von Fiſchen Tebten, 
herrichen noch. Dazu gehört Cuvier's Gavial von Monheim (Aeolodon 
priscus) mit Schildern, während man am ähnlichen Rhacheoſaurus 
mit einzelnen gefpaltenen Dornfortfägen ſolche Echilder nicht wahrnimmt. 
Ein Eremplar von Nufplingen hat den Wagen noch ganz voll von unver: 
dauten Fiichgräten. 

Die Lacerten fcheinen die rieſigſten Dimenfionen erreicht zu haben. 
Denn es gehört dahin nicht blos die längſt befannte Lacerta gigantea 
(Geosaurus) & von Monheim mit dicken voulftigen Zahnſockeln, fondern 
auch ver Dakosaurus maximus Gonjt u. Jetzt pg. 131, deffen gewaltige 
Kieferrefte (Jura pg. 785) ſich nicht blos in den Dolithen e von Schnait- 
heim, jondern auch an andern Orten, namentlich in den Bohnerzen finden, 
wohin fie aus dem Felſenkalke durch Berwitterung gelangten. Die größten 
Zähne jcheinen dem Pliosaurus giganteus mit erhabenen Schmelzfalten 
anzugehören, bei Kehlheim 10 mit 4” Tanger Ecdymelzfrone! Owen be- 
fchreibt Schäbelftüce aus dem Kimmeridgeclay von Orford, noch ähnlich 
ben 

Achthyofauren. Kleine Specied des Gefchlecht? kommen im Soln: 
hofer Schiefer vor. Wie furchtbar dad Gebiß dieſer gefräßigen Thiere 
war, zeigt das Kieferftücd von Ichth. posthumus Aura 97. 14, welches 
fih in den Bohnerzen des Weißen Jura d von Melchingen (ſüdlich Tü— 
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bingen) fand. Zahn drängt fih an Zahn aus den mit Fleiſch gepoliterten 
Kieferfurchen, und jie fcheinen injofern noch mit den bejten tnpijchen ger: 
men pg. 548 vollftändig zu ftimmen. An 
Fiſchen ift der Solnhofer Schiefer jo reich, dafs ſelbſt 
der Lias fich damit Faum mefjen kann. Die jchlanken unge 
ftreiften Schmelzzäbne von Oxyrhina longidens Petref. 
13. 11 gehen durch den ganzen Merken Kalk, und werde 
Ihon recht häufig. In e und Z finden fich die vielfpigigen 
Zähne de Notidanus Münsteri Petref. 13. 4, bei Nufplin- 
gen find Haufwerke ihrer Zähne vorgefommen , zu Gichitädt 
jogar ein 8° langes Sfelett, ſtizzirt in der Zeitſchrift der 
deutjch. geol. Geſellſch. I. tab. 6. Der gewaltigfte unter den 
Haien war allem Anjchein nach Asteracanthus ornatissimus 
Agass. Poiss. foss. III. tab. 8, vefjen gefternte Floſſen 
jtacheln im „Portland von Solothurn“ und Kimmeridgeclay 
von Orford zuerjt befannt wurden. Nebenftehendes vollitän- 
dige Eremplar 13” Par. lang ſtammt aus dem Dolith e von 
Schnailheim, wo es Hr. Inſpektor Berner fand. Pradt: 
ſtücke, zu denen man freilich fehwer gelangt, die aber von 
der Eigenthümlichfeit der Fauna das bejte Bild geben. Zum 
Nochen gehört Squatina acanthoderma Fraas, Zeitjcrift 
deutjch. geol. Gef. 1854. VI. 782, welche unfern lebenden 
Meerengeln jchon jehr ähnlich fich 4° lang bei Nufplingen 
fand. Strophodus reticulatus, Chimaera Schübleri un 
andere zeigen, wie belebt das alte Meer war. Man möchte 
jagen, die Blüthe aller Schuppenganoiden bildete Lepidotus 
giganteus Petref. 14. ıs., cf. L. palliatus Ag. Poiss. foss. 
II. tab. 29. c. fig. 3. Kennt man auch nur 
einzelne Bruchſtücke, jo machen doch diefe ſchon 
ein gewaltige® Auffehen. Gerölle daven find 
im Oolith e von Schnaitheim 
gar nicht felten. Beiſtehende 
Aflerſchuppe, welche ich Hrn. 
Inſpektor Binder danke, gibt 
wenigitend ein Bild von der 
ar Schönheit. Höchſt eigenthümlich 
n) jchen die Fulera aus, welche 
die Firfte der Floſſen dach— 
ziegelfürmig  deeften. Beim 
erjten Anblide würde man fie 
für zahnlofe Kiefer etwa eines 
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Vogels oder Schnabelthiere3 halten, wenn nicht der Firnißglanz des Schmel- 
zes und die Bejchaffenheit der Knochenſubſtanz uns ficher leitete. Ohne 
Zweifel gehören die jogenannten „Buffoniten,“ welche wegen ihrer halbkuge- 
ligen Form Sphaerodus gigas Ag. genannt wurden, ihm ebenfall3 an. 
Dad ganze breite Maul war mit folchen Zähnen gepflae — 
jtert, und darunter ſtecken in verkehrter Nichtung Erfaßzähne fo N 
(Württenib. Jahreshefte 1853. IX. tab. 7), die mitteljt einer halben | )) 
Kreisprehung an ihren Ort fich erhoben. Nebenftehendes Exemplar V 
it von Nikolsburg in Mähren. Bejonders ift der obere Weiße 
Jura für die Ablagerung jolcher Pflafterzähne günftig, Solothurn, der Lindner: 
berg bei Hannover, die Dolithe von Schnaitheimzc. Die länglich Bohnenförmigen 
heigen Pyknodus; die mit Sculpturen im Schmelz Gyrodus. Letztere 
hatten einen hohen Körper, wie die Steinbutten, und finden fich in unver: 
gleichlicher Pracht im Solnhofer Schiefer. Schlank wie ein Aal ift dagegen 
wieder der Körper des Aspidorhynchus ornatissimus von Kehlheim , aber 
mit hohen honiggelben Edjchuppen. Wo diefer fchöne Echuppenpanzer 
fehlt jcheinen die Sfelette den lebenden ſchon viel ähnlicher. Wir fehen 
dann durch die Mittel zu den Grätenfiichen pg. 552 alle möglichen Ueber: 
gänge. Für den Fiſchkenner iſt es eine der jchönften Aufgaben, im Knochen- 
gefüge bereit3 die typiſche Achnlichkeit mit lebenden nachzumweilen: Da gibt 
e3 räuberiſche Gefchlechter, wie die Hechte, bewaffnet mit den jtärkiten 
Hecelzähnen: Caturus und Pachycormus. Manche Specied davon er: 
reichten eine Länge von 12 Fuß. Agaffiz begreift fie unter dem Familien— 
namen der Sauroiden, um damit eine gewiffe innigere Verwandtjchaft 
mit Sauriern anzudeuten. Während die Pflafterzähne der „Pyknodonten“ 
zum Zermalmen harter Mufcheljchaafen jich vortrefflich eigneten, dienten 
die Hechelzähne befonders zum Zerfleifchen. Strobilodus giganteus Wagn. 
von Aufplingen mit einem Kopfe von 9" Länge und 6° Höhe hat im 
nebenftehenden kräftigen Zwijchen- 
fiefer zwar nur jederſeits einen 
Fangzahn, aber jo jtark, daß man 
ihn leicht mit Saurierzähnen ver- 
wechfeln fönnte, Friedfertiger jind 
dagegen die meiften Grätenfiiche, 
wo man den dinnen Schuppen- 
panzer nur in Form eines gelben 
firnigartigen Ueberzuges wahr: 
nimmt. Wie unfere Häringe mit 
unbewaffnetem Maule dienten fie 

andern zur Nahrung. Dahin gehören vor allen die Leptolepis und 
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Thrissops von Fingers = bis Armslänge. Der Feine Leptolepis spratti- 
formis, von der Größe einer Ellrige, kommt in Franken zu Tauſenden 
vor; L. Knorrii erreicht dagegen den Wuchs des Härings, womit die Acktern 
ihn verwechſelten. Aber fchon der Mangel an Bauchrippen beweijt das 
gänzlich Faljche der Beitimmung. Der Thrissops formosus von 14’ Länge 
gehört zu den häufigften und jchönften Grätenfifchen von Kehlheim, jo vor 
trefflich erhalten, daß man darnach noch eine vollftändige Anatomie ent: 
werfen könnte. Wenn man von diefen zurücblict auf den Fleinen Thris- 
sops minutus aus dem »Insect Limestone« de3 Warbourthales pg. 591, 
den ich von Brodie copire, jo war das Gejchlecht bis zum 

Embryo, der eben erſt aus dem Ei kroch, erhalten. Kein Wun- 

der, daß wir gerade bei dem Grätenfifchen den Darmkanal, 

befonder3 den Maſtdarm, mit dem Inhalt fo oft noch zwijchen den Rippen 
ſehen. Es find ſtets nur kurze Schläuche (Eololithen), womit man bie 
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ſogenannte Zumbricaria Petref. 24. sa nicht verwechſeln 
darf, die fich überall in den Kalkſchiefern von & wieder 
findet. Letztere gleicht einem vielfach verfchlungenen Strange 
von Zwirn: bis Bindfadendicke. Sonderbarer Weife Fennt 
man noch feine Stachelfloffer, ſondern alle find Mala- 
copterygii abdominales. 

Inſekten kommen nicht blos im Purbeck pg. 592, . 
fondern aud) im & von Franken vor. Der „Schladenvogel” . 
von Solnhofen genieht mit Mecht eines verdienten Mufes. 
Zu den Waferjungfern (Libelluliden) gehörig übertrifft er 
jedoch an Größe weit die bei uns lebenden, wie bei 
jtehende Abbildung zweier Flügel mit Körper zur Ge 
nüge beweift. Die Flügel zeigen namentlich bei Gichftäft 
noch das zartefte Netzgewebe. Der Körper ift am ſchlechteſtel 
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erhalten, doch kann man ihm zuweilen deutlich im Geftein verfolgen. 
Unjerm Eremplar fehlt leider dad Ende. Der Kopf meilt Kalkſpath. 
Käfer und anderes erwähnen wir nicht. Eine langbeinige Spinne (Pha- 
langites priscus) ähnlich unferm Kanker findet fich häufig. 

Krebje hat feine Formation mannigfaltiger und vollfommener geliefert 
als Solnhofen. Sie find daher einzig in ihrer Art. Bor allem fällt es auf, 
daß die Krabben (Brachyuriten) darunter gar nicht vertreten find. Zwar fommen 
in Schwaben fleine kurze Gephalothorare (Prosopon) vor, welche als die 
Vorläufer der Brachyuren gelten fönnten, aber es find nur Fleine Anfänge, 
die nad) Hr. Reuß (Sigungsber. Wien. Afad. 1858. XXXI 5) vielleicht zu ben 
Anomuren gehören. Sie liegen außerordentlich jchön im obern Weißen Jura 
von Mähren. Eryon arctiformis (Cuvieri) bildet eine ausgezeichnete Mittel: 
form zwifchen den kurz- und langſchwänzigen, er gehört unbedingt zu den 
häufigiten. Aftaciven gibt e8 ein ganzes Heer. Höchſt cigenthümlich find 
dic Mecochirus mit ihren langen Sceeren, deren Inder ſehr kurz, und 
beren langer Poller auf beiden Seiten mit einer Floffenhaut garnirt 4 
war. M. locusts hat ſchon Knorr abgebildet. Oft gewahrt man A 
noch Muskel und Gefäße innerhalb der Echaale. Bon den Gar: IF 
nefen zeichnet ſich der Penaeus speciosus Petref. 21. », deflen #4 
Cephalothorax vorn in einem langen viel geftachelten Dorne endigt, |. \ 
in Schwaben ganz beſonders aus. Auch Moluftenfrebje, Limulus 
Walchi, kennt man fchon im vorigen Jahrhundert; jetzt haben fie | 
fih auch in Schwaben gefunden. Von 

Gephalopoden heben fich beſonders bie nadten in ihren 
ganzen Umriffen, mit Schulp, Mantel, Kopf, Armen, Magen und 
Dintenbeutel hervor. Das Fleisch bei diefen unbefchaalten Weich— 
thieren enthält jo viel Kalkſalze, daß diefe unter günftigen Umſtän— 
den noch ein vollftändiges Bild gewähren. Zweierlei Schulpe, Sepia 
hastiformis breit und tuberkulös, und Loliginites priscus jhmal & 
und pfeilförmig finden fih in Franken und Schwaben am gewöhnlichiten. 
Bejonders deutlich find auch die Onyehoteuthis vertreten, deren Saug— 
näpfe mit Krallen bewaffnet waren, welche nicht ſelten wereinzelt 
im Schiefer liegen (Acanthoteuthis). Man bat fie fälfchlich für 
die Thiere der Belemniten pg. 554 gehalten. Belemnites hastatus | 
mit einer ſchmalen tiefen Bauchrinne it faſt die einzige Species 
im Weißen Jura. Die Alveole endigt oben mit langem parabolifchen Fort: 
faß, der in feinen Umriffen zwar Aehnlichkeit mit Loliginites Bollensis 
pg. 553 hat, aber in feiner Zeichnung weſentlich abweicht. Auch hierin 
gewährte Solnhofen die vortrefflichiten Auffchlüffe, und zeigte Har, daß 
die hornigen Schulpe befondern Thieren angehören müffen. Ammoniten 
find zwar minder mannigfaltig und leitend als im Braunen Jura, doch 
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fällt die Menge der fahlfarbigen Planulaten, deren Rippen geipalten 
über den Rücken gehen, außerordentlich auf. Sie füllen ganze Bänke mit 
den vortrefflichiten Ohren, und werden über ein Fuß groß, ohne ihre Rippen 
zu verlieren. Fleruojen mit hoher Mündung und engem Nabel bilden 
ben zweitwichtigften Tupus: Fein Ammonit jcheint eine kürzere Wohnkammer 
und einen größeren Sipho zu haben, als dieſe. Ahnen gehören wahrſchein— 
lich alle Aptychus lamellosus au. Ammonites bispinosus und inflatus 
mit Dornen auf den Eeiten, und infofern den ältern Armaten verwandt, 
gejellen fich vorzugsweis zu den Schwänmen Im ihrer Wohnfanmer 
abi öfter noch der dickſchaalige Aptychus laevis, der entſchieden zu dieler 
— Gruppe gehört, und eine der ausgezeichnetſten Leitmuſcheln 
des Weißen Jura bildet. Nautili finden fich nicht häufig, 
4 am öfteften N. aganiticus mit ſehr gebogenen Scheidewänden. 
Dod find die größten, N. giganteus mit zweikantigen Rücken, im 
Weißen Jura vorgekommen, wie die ausgezeichneten Eremplare vom Randen 
in der Sammlung von Schaffhaufen beweifen. 

Gaſteropoden von vorzüglicher Erhaltung liefert befonders der Kieſel— 
kalk e zu Natiheim. Noch berrichen die Phytophagen vor, obwohl ſchon 
einzelne ausgezeichnete Vorläufer von Zoophagen, wie die Fleine Cassis 
corallina Jura 95. 21, darunter find. In den Weißen Kalken fehlen 
meift die fichern Kennzeichen, wie 3. B. an dem fo häufigen Trochus 
jurensis. Pleurotomaria suprajurensis mit zwei Kanten auf dem Rüden 
erreicht über 4 Fuß in Breite und Länge, in Süddeutfchland die maſſigſte. 
Ampullaria gigas v. Strombed vom Kahlberge (zwifchen Gimbe und 
Clausthal) im fogenannten Portland wird noch größer. Die Nerineen 
mit ihren auffallenden Falten im Innern der Höhle bilden unter allen das 
bezeichnendfte Gefchlecht für den Weißen Jura. Den lebenden Eeritbien 
verwandt, vermehren jich die ächten Nerineenkalke hauptfächlic in 
den oberften Abtheilungen. Die Steinferne (N. suprajurensis pg. 73) 
jind oft deutlicher ald3 die Schaale. Zu den größten gehört 
bie verfiefelte N. depressa mit einer Spindelfalte und tiefem 
breiten Nabel, ja die N. grandis von ähnlichem Habitus wird 
7 über 1 Fuß lang. 

Conchiferen könnten wir noch viel mehr auszeichnen, 
dürften wir in Einzelheiten eingehen. Die Lima tegulata 
Zura 753 mit ihren dicken Stacheln übertrifft an Schönheit 
noch die Ostrea pectiniformis pg. 566. Zu den größten 
Bivalven gehört ber Mytilus amplus aus Z von Einfingen 
bei Ulm, der gegen 1’ lang und halb fo breit wird. Die 
Schaale ift fafrig, wie beim Trichites giganteus von Natt- 
heim, der ihn noch an Größe übertrifft, mit 2 Zoll langen 
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fenfrecht gegen die Oberfläche ftehenden Fafern. Das waren die Rieſen— 
formen jener Zeit. Die vielen gar zierlichen verfiefelten Echaalen, wie 
Opis cardissoides von Maffheim nur beiläufig zu erwähnen, wozu ſich 
der Formenreichthum von 

Brachiopoden gejellt, deren inneres Gerüfte man aus 
den verfiefelten Eremplaren durch Behandlung mit Salzjäure 
oft Leicht befommen kann. Bei Natthein haben die vier Typen: 
Terebratula pectunculoides, pectunculus, trigonella und 
substriata jede ein auffallend anderes, was zu endlojen Zer— 
jplitterungen in der Namengeberei geführt hat. Terebratula insignis 
pg. 69 kann über 3” lang werden, und ift jedenfall3 die größte unter den 
juraffiichen. Die Form variirt aber jo auferordentlih, daß der Name 
wenig bezeichnet. Weberhaupt zeigen fich hier in der ſichern Beltimmung 
unbejiegbare Schwierigkeiten, welche nur der erkennt, dem größere Samme 
lungen zu Gebote jtehen. 

Strahlthiere bilden eine Zierde unferer Mufeen, denn der Korallen: 
boden jcheint ihrer Entwickelung beſonders 
günftig gewefen zu fein. Am häufigſten der 
Nattheimer Cidarites coronatus, an andern 
Stellen C. elegans pg. 68. Der Typus des 
C. nobilis, wozu die größten Schaalen gehören, 
zeichnet fich durch dornige runde und flügelartig 
breite Stacheln aus. Bei Ulm fennen wir 
Flügel von 14” Breite. Leider liegen die 
Stacheln gewöhnlich von den zertrümmerten 
Körpern getrennt. In den Schiefern & finden 
fich jedoch öfter Ganze, und dann jtaunt man 
über dag mächtige Stachelwerf, was die fleinften 
Körper tragen mußten: wie nebenjtehender 
Hemicidaris scolopendra & von Beiningen 
bei Ulm beweift. Die fleinen Kugeln von 
wenig mehr als 1 Zoll Durchmeſſer trägen 
eine Menge Stäbe bis 3” Länge. Nur einen 
Theil davon habe ich abgebildet, um eine Bor: 
ftelung davon zu weden. Die Stacheln ſchei— 
nen zum fistulosus Petref. 49. ı4 zu gehören, 
fo daß beide Species zufammenfallen würden. 
Diadema subangulare hat jchon ſehr breite 
Zwijchenfühlerfelder und nur Fleine dünne 
Stadheln. Im Solnhoferjchiefer finden ſich 
ganze Exemplare, wie ein Igel mit Furzen 
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Stacheln (D. pseudodiadema) bedeckt. Disaster granulosus @ und cari- 
natus treffen wir oftmaß. Die Afteriden find am den Fühlergängen mit 
eigenthümlichen Affeln verfehen, diefelben finden fi ine. Comatuliten 
mit Hilfsarmen am furzen Stiel erhält man befonders zu Solnhofen (C. 
pinnata), Bruchftücke von Kelchen, wozu der Solanocrinites gehört, zu 
Nattheim. Unter den Grinoideen herrichen die Xpioeriniten, deren runde 
Stiele in den obern Abtheilungen ganze Lager bilden, und 
nicht felten in Säulen von auferordentlicher Regelmäßig: 
feit angetroffen werden. Aber fie find ſchwer zu bejtimmen. 
Nur den fnotigen A. echinatus fann man nicht werfennen, 
Die Wurzeln diefer jonderbaren Gejchöpfe erreichen unge: 
heure Größen, und die Stiele darauf am untern Ende 
Armdicke. Am Schweizer Jura und in Frankreich, Nonne 
und Charente, zogen fie ſchon frühzeitig die Aufmerkſam— 
feit auf ſich, man hielt fie aber für Kronen. Gleich alten 
Baumftumpen nehmen fie im Gebirge oftmald noch eine 
aufrechte Stellung ein, und find dann zuweilen mit Style: 
fithenartigen Streifungen verfehen, wie im Eiſenbahndurchſchnitt des Der: 
linger Thales bei Ulm (Württemb. Jahresh. 1850. V. tab. 1), was zu manchen 
irrthümlichen Deutungen verleitete. Gar zierliche Kronenföpfchen ſaßen 
darauf, runde (mespiliformis) und fünfedige (Milleri), aber die Arme 
find ftet3 zerftört. Das erjchwert das Studium außerordentlich. Penta— 
criniten haben fchon fehr an Mannigfaltigkeit eingebüßt. Am verbreitetjten 
ift der Eleine glattjtielige P. subteres. Lofal wucherte der eingulatus in, 
und der Sigmaringensis in &. Noch befondere Beachtung verdienen in 7 
und e eine Menge eigenthümlicher häufig fechsfeitiger Tafeln, die man 
unter dem Namen Sphaerites zufammenfaffen kann. Sie bejtehen wie alle 
Echinedermen aus Kalkipath, und gehören ohne Zweifel diefer merkwür— 
digen Gruppe von Thieren an. Die 

Korallen des Aura genießen eines verdienten Rufes. Denn in 
feiner Epoche findet man fie jehöner und mannigfaltiger. Wie wir oben 
jahen, ftehen fich Hauptjächlich beide Thpen Schwämme und Sternforallen 
gegenüber. Beide fchliegen einander zwar nicht aus, doch findet man 
zwifchen den Schwämmen y bei uns nicht eine einzige Sternkoralle, wäh: 
rend umgekehrt zwifchen den Sternforallen e nur wenige und eigenthlümliche 
Arten Pla greifen. Beide fehlen plößlich an einem Orte, und treten an 
einem andern oft unerwartet wieder auf: fo gibt e8 in Deutjchland für 
Sternforallen feinen berühmtern Punkt als die Umgegend von Nattheim, 
für Ehwämme den Heuberg bei Balingen. Sie liefern einen erfreulicen 
Beweis, wie durch organische Körper Kalkberge entjtehen. Doch find die 
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Sternkorallen noch nicht jo üppig, wie in den heutigen tropifchen Meeren, 
obgleich die Typen derjelben fchon hier man möchte jagen vorbereitet wurden. 
FSandpflanzen finden fich hin und wieder in den Kalfplatten T, Be 
weis, dar die Ufer nicht fehr fern Liegen mochten, was auch die Inſekten 
andeuten. Schilfartige Stängel, Farrenwedel, Coniferenzweige ac. trifft man, 
Einen gewiffen Ruf erlangte Brongniart’3 Zamia Feneonis mit ihren 
fingerslangen jchwertförmigen Blättern im franzöfifchen Zuge des Jura 
(Moreftel Departement Iſere). Schönere Wedel werden in den Kafkplatten 
nicht Leicht gefunden werden. Meyer beftimmt von Solnhofen dünne 
Lycopodien-artige Zweige von Arthrotaxites Iycopodioides, welche ſchon 
mit Arthrotaxis von QTasmanten große Achnlichkeit haben jollen. 
Schlußbemerkung. Weberfchauen wir nochmal mit einem Blick die 
kurz dargelegten Zonen der ganzen Juraepoche, jo ift es nicht mehr bie 
Mannigfaltigkeit der Felſenbildung, jondern der ormenreichthum an 
Thieren, was ung feſſelt. An maffigen Gebirgen haben wir, abgefchen 
von Alpen, wo Gerpentine eingreifen, faum es noch mit andern als Ba: 
falten zu thun, und diefe tragen häufig noch jo jicher den Stempel der 
Tertiärzeit (Hepfisau am Rande der Alp oberhalb Kirchheim) an fich, 
dag man deutlich erkennt, die Nuhe der Ablagerung wurde felbft durch 
dieſes Vulkangeſtein nicht unterbrochen. Speculative Köpfe könnten darin 
den Grund finden, warum biefeg Mittelalter ver Schöpfung plöß- 
ich in Form und Menge feiner Iebendigen Wefen einen jo gewaltigen 
Aufſchwung nahm, der oscillatoerifch bis zum Ende der Kreideepoche fort: 
jeßt. Wie gewöhnlich, jo ift auch hier dag Gentrum des gebildeten Europa 
am gefanntejten. Hr. Prof. Oppel entwirft davon, wie früher Bud, 
eine Kleine Ueberfichtscharte, die höchft zweckmäßig auch die befanntejten 
Fundorte giebt. Schweiz, Burgund und Lothringen enthalten bie breitefte 
Hanptmaffe, wo das Kalkplatenu von Langres die Waſſerſcheide zwifchen 
Nord und Sid bilde. Der deutfche Jura hängt von Negensburg über 
Schaffhaufen mit dem Schweizer und dem Franzöfiichen big La Ber: 
pilliere in gerader Linie zufammen, im Norboft bei Kchlheim und Eoln- 
hofen und im Südweſt bei Cirin mit den merkwürdigen Fiſch- und Krebs: 
platten bedeckt. Auf diefem Zuge findet ſich zugleih dag merkwürdige 
Gebiet der Schwämme im Weißen Jura, die jelbjt in den provengalifchen 
Alpen pg. 586 wieder zum Vorfchein kommen. Jenſeits dagegen im Ge: 
biete der Yonne und Loire fehlen fie wie in England, während ber Lias 
in allen Gegenden faft der gleiche bleibt. Wo die Schwänme nachlaſſen ent— 
wickeln fich dagegen Echinodermen in bei ung nicht gefannter Pracht. Eine 
gewiſſe geographifche Abgränzung läßt ſich darin gar nicht verfennen, doch 
darf man mit Entfcheidung folcher Fragen nur äußerſt vorfichtig zu Werke 
gehen. Nach Often vordringend folgt der oben erwähnte Krafauer Zug 
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pg. 593 und im flachen Rußland von Moskau aus ein großes Gebiet, 
was fich big zur Wolga außbreitet und von Kreide bedeckt das berühmte 
weitliche Steilufer der Wolga auf hunderte von Meilen bildet. Selbſt 
bei Drenburg im Gebiete des Ilek brechen Aurafchichten wieder bevor. 
Bon Diluvium üverlagert begleiten fie die Ernftallifchen Gefteine des Ural 
bis zum außerjten Norden, wie das Hr. Graf v. Keyſerling in der 
geognoftichen Karte des Petichoralandes jo deutlich darthut. Das Kalt: 
gebirge der Süpdhälfte der Krimm und der Kalfzug des Kaufafus wird ber 
Hauptfache nad) von Hr. Abich als Juraformation gedeutet. Ja Mid— 
dendorf brachte Auraverfteinerungen aus dem arktiichen Eibirien vom 
Fluß Taimyr und Olenek (Jahrb. 1848. 75) mit, wo fie in Begleitung des 
Mufchelkaltes pg. 478 über den 729 N. B. vorkamen, ja in Neufibirien 
noch nördlicher binaufgehen. Ueberhaupt ſcheint, wie im Petſchoralande, 
fo auch längs des Gismeeres in Sibirien, ein dunkelfarbiger Juramergel 
mit perimutterglänzenden Schaalen große Verbreitung zu haben (Middendorf 
Reife in den Äußerften Norden und Often Sibiriend 1848. I. 210), Planulate Am: 
moniten, welche die Juraepoche am ficherjten bezeichnen, hat Gerard aus 
dem Epitithal im Himalajah und Meyer vom Vulcan Maypu (Gephalo: 
poden pg. 159) in Ehili mitgebracht. Die Macrocephalen im Eiſenoolith 
von Cutſch am untern Indus (Gephalopoden pg. 183) gleichen unfern 
deutfchen äußerlich jo vollfommen, daß man auch die eifenfchüffige Echicht 
mit einiger Zuverjicht parallelifiven darf. Nimmt man dazu noch den 
afrikanischen Fund pg. 574, jo darf man wohl in allen Längen und 
Breiten Jura erwarten. Freilich wollen wir nicht verhehlen, daß gewiſſe 
Kreidefchichten oft große Achnlichkeit bekommen. Gefellen fich dazu noch 
ſyſtematiſche Anfichten, jo kann man aus einzelnen Erfunden machen was 
man will. So wollte fich lange weder in Nord= noch Güdamerifa Jura 
finden, es ftellte fich daher jelbjt bei nordamerifanifchen Geologen die Mei: 
nung feſt, er jet in der neuen Welt gar nicht vorhanden ! Kühne Behauptung 
in einem Lande, wo noch weite Flächen Fein Fuß des Weißen betrat. Hr. 
Marcou (Geology of North America. Zürch 1858. pg. 43) nimmt feinen An: 
fand, die dunfeln Thone über dem Feuperartigen Mergel am Pyramid 
Mount (35° nördl. Br. und 1039 58° Länge) füdsjtlih von Santa Fe 
für Orfordthen zu erflären. Dort in einer veizenden aber von Wilden 
gefährdeten Thalebene lag Gryphaea dilata zu Millionen, wie bei ben 
Vaches noires, gefaltete Auftern ähnlich der Ostrea cristagalli fchienen 
die Anficht zu ftügen. Leider wurden aber die charafteriftiichen Gephalo: 
poden nicht gefunden. Doc haben darauf Hayden und Meek aus ven 
Blackhills von Nebraska unter andern Pentacrinites scalaris und Ammo- 
nites cordatus mitgebracht (Württemb. Jahresh. 1859. XV. 255), was bie 
Anficht allerdings immer wahrjcheinlicher macht ; von den Funden nördlich des 
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Grinnelllandes (77° 10* N. Br), zu Sitka und der Halbinfel im ruffiichen 
Amerika nicht zu reden. Die längſt befannte Kohle von Oft: Virginien 
pg. 474 ſucht Lyell als juraffiich zu deuten. Faſt 30—40° mächtig kann 
fie mit den beften Steinkohlen der Welt wetteifern, liegt aber (wejtlich von 
Richmond) in Granit und Gneis muldenförmig eingelagert. Arkofen, Sand— 
fteine und Schiefer von unergründeter Mächtigkeit decken die Mitte. Ca- 
lamites arenaceus, aufrechtitehende Equifeten, Fiiche mit ſymmetriſchen 
Schwänzen, worunter ehr deutliche Tetragonolepis etc., ſprechen allerdings 
für ein jüngere Alter als daS des New red mit Bogelfährten, zumal 
im Hinblid auf die gelben Sanbdfteine im Braunen Jura von Whitby, die 
ebenfalls von Equifeten jenkrecht durchjegt werden. Neuerlih find ſogar 
Schuppen aus Scyiefern von Bahia in Brafilien (vom Fort Montjerrate 
nördlich St. Antonio, Quart. Journ. 1860. XVI. 265) abgebildet, die 
unjerm Lepidotus giganteus pg. 598 von Schnaitheim auf ein Haar 
gleichen. 


Wälderformation. 


Im füdöftlichen England, Kent und Euffer und auf der Südhälfte 
von Might, bricht unter der Kreide ein parabolifch ausgeſchnittenes Thon: 
und Sandfteingebirge hervor, welches gegen 1000° mächtig feiner vortreff: 
lichen Eichen willen fchlechthin the Weald (der Wald) genannt wird. 
Darnach der englifche Name »the Wealden Formation«, wa3 wir in 
Deutfchland auch mit Wealdenbildung, Wieldenformation ꝛc. wiedergeben. 
Nächſt dem zähen fetten Thone (Oaktree clay) finden ſich eifenjchüflige 
Sande und Sandſteine, mergelige und bituminöfe Kalfe, Thoneiſenſteine 
und Kohlen. Landpflanzgen, Süßwaſſermuſcheln, Rieſenechſen mit hohlen 
Ertremitätentnochen 2c. weifen auf Lanbbildungen hin in einer Mannig- 
faltigfeit, wie wir fie feit der Steinfohlenepoche nicht wieder antrafen. 
Jene lokale Entwidelung in England führte auf die Vermuthung, daß es 
eine Deltabildung großer Ströme fein müffe, etwa vergleichbar dem Miſſi— 
jippi und Niger. Das würde gewaltige Länder nad) der Jurazeit voraus: 
fegen, von deren Umriffen wir freilich feine Worftellung haben. Am 
Deifter (füdweftlih Hannover) im Bückeburgifchen, bei Preußiſch Minden ꝛc. 
geht zum Theil jchon feit langer Zeit ein Kohlenbergbau um, den Fr. 
Hoffmann zuerjt der MWälderformation zufchrieb. Darnach erſtreckt fie 
fih am Nordrande des deutſchen Hügellandes über 36 Meilen weit, aus 
der Gegend von Helmftedt beſonders durd, das Hildesheimifche und längs 
der Wejerfette und des Teutoburger Waldes bis über die Ems bei Rheine 
hinaus, wo natürlich noch viel Unbekanntes unter dem Schuttlande ver: 
borgen liegen Fan. Landeinwärts find nur unfichere Epuren gefunden, 
wie 3. B. MWälderfandftein zu Zöbing nordöftlih Krems am Kampflup, der 
oberhalb Wien in die Donau geht (w. Ettingshaufen, Jahrb. Geol. Reichsanſt. 
1852. III. pg. 180), jo daß die Wealden- und Deifter-Gegend bislang ala 
Haffiicher Boden gilt. Wahrjcheinlich ift es eine 

Zwifhenbildung, die auf der Gränze von Jura- und Kreideepoche 
fih ablagerte. Dann würde es gleichgültig fein, ob man fie hier: oder 
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dorthin ftellt. Mit Hinficht auf Purbedfalt pg. 591, der fich über ber 
Fläche des englijchen Jura weit nach Norden fortzieht, wo die eigentlichen 
Wälderthone und Wälderfandfteine nicht mehr liegen, hat man ich jedod) 
gewöhnt, die merkwürdigen Süpwafferichichten mehr dem Jura anzulehnen. 
Je Iofaler eine Formation auftritt, deſto ſchwieriger läßt fie fich paralleli- 
firen. Man kann da nur im Großen und Ganzen zufaınmenftellen. Geben 
wir von der trefflichen Darftellung ©. Mantell’3 (The Geology of the 
South-east of England. London 1833) aus, jo macht ſich der Querdurchjchnitt 
durch den „Weald“ von Kent und Sufjer folgendermaßen: zwifchen ven 
North Downs, welche in Kent . 
mit den Sreideflippen von 
Dover im Meere endigen, und . 
den South Downs bei Beachy 
Head in Suſſex erſtreckt jich das einft jchön bewaldete Hügelland in einer 
mittlern Breite von 6 deutjchen Meilen. Die Kreidefeljen (k) Kehren rings 
ihren Steilrand dem Gebiete zu. Darüber folgt noch Tertiärgebirge (t), 
am Fuße Gault (g), Shanklin sand (s) und Weald Clay (w). Die Mitte 
nehmen die Hastings Sands (h) ein, welche als eifenjchüffiger Sand und 
Flippige Sandfteine die wichtigfte Rolle jpielen, lebhaft an den Quader 
erinnern, und den bunfelfarbigen »Limestone of Ashburnham« (A) decken, 
welche der Graf von Aſhburnham im Archer Wald bei Battel weſtlich ber 
Küftenftadt Haftings in unterivdiichen Steinbrüchen gewinnen läßt. Auch 
bier bietet die Eteilfüfte wieder die herrlichjten Durchſchnitte, wie die be— 
rühmten Fundorte Folkſtone und Heythe in Kent und Haſtings in Euffer 
beweifen. Für Deutjchland jind wir befonders Hrn. Dr. Dunfer 
(Monographie der Norddeutſchen Wealdenbildung. 1846) verpflichtet, der feinen vielen 
Zeichnungen von Petrefacten eine kurze Ueberficht der geognoftiichen Ver: 
hältnifje vorausfendet. Mögen auch die Lagerungsverhältniffe hier minder 
klar jein, jo zeigt fich doc) über dem Jura ein bituminöjer Kalk, der am 
Deifter und Süntel (zwifchen Hannover und Hameln) inſonders mit einer 
fleinen Serpula coacervata (von Völfjen), welche Ion —— 
benannte, gänzlich erfüllt iſt. Nicht unpaſſend hat 
A. Römer Machtr. Oolithgeb. 1839. pg.5) für dieſe 
eigenthümliche „Deiſterformation“ den Namen Ser: 
pulit eingeführt. Darnach würde man bei ber 
a) unfern Wälderformafion drei Kalklager, 
Rurbed:, Serpulit: und Afhburnhamkalt, in Vergleihung zu ziehen haben. 
Alle drei nehmen das tiefjte Niveau der merkwürdigen Zwifchenbildung ein, 
und find mit Cypris und Süßwaffermufcheln erfüllt. Purbeck ift am Jura- 
ähnlichjten. Er wird jet von den Engländern geradezu zum Jura gejtellt, 
trog feiner Verwandtichaft mit tertiären Süpwafferkalfen. Sogar ſchon 
Duenjtebt, Epoden. 39 
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Samen von Chara (Gorogeniten) hat man gefunden Ed. Forbes 
(Brit. Assoc. Edinb. 1850) glaubt drei jcharfe Abtheilungen, untern, mittlern 
und obern Purbeck, machen zu können, bauptjächlih auf Keine ſpecifiſche 
Unterichieve von Cypris begründet. Der Serpulit lagert ebeufalls auf dem 
oberjten Weißen Jura, bat oft cin oolithiſches Anjehen, und eine dünn 
ichaalige Cyelas orbieularis Röm. Norvd. Oolithengeb. 9. 8 kommt am 
Deifter zc. in ungeheurer Menge vor. Kleine Cyprisſchaalen 
darin kann man leicht für Oolithkörner halten. Wegen ihrer 
Feftigkeit liefern fie einen vielfach aufgeſchloſſenen Bauten. 
Thonlagen wechjeln damit, und in bdiefen find die Mufcheln 
zarter erhalten. AS ein Wechſel von Kalkbänken und Thon werben aud 
die Afhburnhambildungen bejchrieben, und einzelne bi 8° mächtige Bänke 
in jenen Falfarmen Gegenden jelbjt unterirdiich abgebaut. In der 

b) mittlern Wälderformation herrſcht Sanpftein mit Pflanzen und 
Kohlen vor. Gern eifenfchüffig zerfällt er oft zu Sand, daher auch Haftings 
fand nad der Stadt am Meere genannt, wo bie romantifchen Felſen 
4—500° body anfteigen. Auf der Inſel Wight liegen dazwiſchen rothe und 
graue Schieferplatten, jo grell wie im Keuper. Sonſt zeigt die Formation 
äußerlich jchon viel Achnlichkeit mit dem Braunfohlenfande. Brauneiſen— 
jtein hat fich darin im unregelmäßigen, oft dunkeljtahlgrauen Maſſen 
zufammengezogen, die früher, jo lange Wälder noch die Gegend bededten, 
fleißig ausgebeutet wurden. Mergel und fandige Thone dazwiſchen enthalten 
Mafien von Cyotas und Paludina fluviorum, welche durch ihren ganzen 
Habitug Schon in auffallendem Grade an die jchön gewundene 
P. vivipara unferer jtagnivenden Waſſer erinnert. Bejonderes 
Aufjehen erregten jedoch die gewaltigften aller Landjaurier 
(Iguanodon), deren Knochen häufig durch Waſſer abgerichen 
in diefen Gebirge liegen, und die wegen ihrer Unvollſtändigkeit 
ſchon vielfach die Köpfe befchäftigt haben. Beſonders rid 
an Augbeute war einft der Wald von Et. Leonard und Tilgate 
öſtlich Horsham (jüdlih London): zuunterft liegt der Worth Sandstone, 
ein feiner weißer bis gelber Baujandftein mit Blattabdrücken; ein blauer 
Thon jcheidet ihn von den Tilgate beds, harte Falfige Sanbdfteinlager von 
2°— 2’, die mit Sand alterniven. Manche enthalten Gefchiebe von Quarz 
und Goncretionen von Jaſpis. Hierin Tiegen befonders die Knochen, zu 
weilen ein fürmliche8 »Bone-bed« bildend. Der Horsted Sand darübet 
ift mehr zerreiblih und eifenfchüffig, aber Pflanzenrefte häufen ſich darin 
jtellenweis fo an, daß fie dünne Kohlenfchichten erzeugen, die zwar zu 
manchen Verſuchen, aber in England zu feinen praktifchen Erfolgen geführt 
haben. Anders verhält es fich mit der 

Wälderkohle in Deutjchland, die im Hügellande von Hannover bis 
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Minden an vielen Punkten mit Vortheil abgebaut wird. Die gute gleicht 
vollfommen einer fetten Steinkohle, und kann aud) zu Koaks und zum Hoch: 
ofenbetrieb benugt werden. Sie ift vorzugsweife an einen gelblichen Sand: 
ſtein gebunden, der dem Quader ähnlich vortreffliche Bauſteine fiefert. In 
den Schieferthonen finden fich Lager von Thoneifenjtein, welche man an 
den Einfchlüffen von Süßwaſſermuſcheln Teicht erkennt. Hannover hat den 
Hauptantheil an diefer intereffanten Kohle, deren jährliche Ausbeute Hr. 
Oberbergraty Jugler Beitigrift des Architelten- u. Ingenieur-Vereins für das 
Königr. Hannover 1855. J. pg. 35) {hen auf 8 Mill. Cubikfuß (à 60 Pfd.) 
Ichägte. Am Ofterwald (zwiſchen Hameln und Hildesheim) zählt man über 
dem dortigen „Portland“ in einem 100 Lachter mächtigen Thon- und 
Sandjteingebirge 16 Kohlenflöze, wovon 4 abgebaut werden. Der Bergbau 
hat in der untern Abtheilung Bänfe von Serpulit durchteuft, zum Theil 
mit Stinffalt und flüffigem Erdpech. Das bauwürdige Unterflöz 14” 
ruht auf grauem Sandjtein und wird von Schieferthon mit Cycadeen und 
Narrenfräutern (Cyclopteris digitata) bedeckt. Bald darauf folgt das 
Mittelflöz 20”, und dann das Oberflöz 81”, weldes aber durd) 
Brandjchiefer in drei Bänke getheilt wird, jo dag nur 44” Kohle brauchbar 
bleibt. Darüber liegt dann eine unbrauchbare Blätterfohle mit Ptero- 
phyllum Lyellianum und Abies Linkii erfüllt. Die befte Kohle liefert 
dad Hangende Flöz 14” etwa 130° unter dem Hilsthone. Es ift von 
einem ſehr jchwarzen bituminöfen Schieferthbon mit Neften von Thuites 
bedeckt. Auch am Deifter, wo der Sandſtein vollftändiger ſich ausbildet, 
und am Fleinen Süntel geht von Privaten und Regierung eln Lebhafter 
Bergbau um, obwohl die Flöze an Zahl abnehmen. Der große Eüntel 
erſtreckt ic, in das Churfürſtenthum Hefien, nördlich davon auf der Gränze 
nad Schaumburg-Lippe Liegt der Bückeberg; beide Regierungen haben zu 
Dberfirchen ein gemeinfchaftliches Bergamt, wo an 30 Schachte in Betrieb 
jtehen, die etwa 14 Millionen Gentner gewinnen. Auch die preufßifche 
Gewerffchaft Porta Westphalica macht bei Minden auf den Gruben Laura 
und Bölhorft große Anftrengungen. Da die gewalchene Kohle einen guten 
Koaks gibt, jo will man die falzhaltigen Grubenwafler bis zu einem 
jpecifiichen Gewicht eindicen, das größer ift al3 die gute jchwefelfiesfreie 
Kohle. Diefe würde damit gewalchen oben auf jhwimmen, während bie 
ichlechten Berge zu Boden fallen. Denn Schwefelkies und ftarke Zerflüftung 
find große Feinde der Wälderkohle. Da bier überall das Steinfohlen: 
gebirge fehlt, jo hat beſonders wegen der Eijenbahn das Brenmmaterial 
bedeutende Wichtigkeit. Die Grube Bölhorjt, welche mit böſen Wettern 
viel kämpfen muß, baut auf einem 16* mächtigen Flöze, das 20° nad) 
Norden fällt. Es deutet das auf ein große Wälderthonbeden, welches 
man 3 Meilen nördlich von Minden an der Weſer bei Schlüffelburg und 
39 * 
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5 Meilen nordweftlich über Levern hinaus mit Ausficht auf Erfolg glücklich 
erihürft hat. Am Teutoburger Walde fällt die anfehnliche Wälderkohle 
bei Borgloh (zwiſchen Osnabrück und Borgholzhaufen) wieder auf Hannd- 
verijches Gebiet. Kirddornderg (3 Stunden füdöjtlich Borghelzbaufen), 
der ſüdlichſte Punkt, gehört wieder zu Preußen. Dort geht ein alter Abbau 
auf 2 Flöze um, dag eine 18“ und ziemlich vein, das andere 36*, aber 
jehr unrein. Platten von Melania strombiformis mit Eyrenen laffen über 
das Alter gar feinen Zweifel, obgleich die Schichten übergekippt find, wie 
das Hr. F. Römer (Jahrb. 1850. tab. 4. fig. 1) in nachfolgendem Holzichnitte 
klar nachweilt: der Muſchelkalk (m) bildet 
EIN einen ſchmalen Sattel, auf beiden Eeiten 
III: don den bunten Mergeln des Keuper (k) 
—3 begleitet. Scheinbar darunter liegt der 
ſchwarze Sqchiferthon des Lias (1), und dann folgt gleich der Serpulit (8), 
unter welchem die fandigen Schiefer mit den beiden Flözen (ec) liegen. Der 
gelbbraune Sandftein des Buſeberges fell ſchon der Hilsbildung (h) an— 
gehören, worauf dann Flammenmergel (f) und Pläner (p) folgt. Die 
Zerrüttungen jold Feiner Gebirge an der Gränze de norddeutſchen Hügel: 
Landes find jehr merhwürdig. 
ie fein Land der Erde iſt die nördliche Hügelkette unſeres Vater: 
landes mit dreifachen Kohlen gefegnet: Stein, Wälder: und Braunkohle. 
Lange verjegte man die Wälderfohle in den Lind, und auf diefe vermeintliche 
Analogie hin fuchte die württembergifche Negierung unter dem Braunen 
Aura bei Neuffen. Freilich vergeblich. Allerdings gleicht beſonders die 
e) obere Wälderformation jehr dem Lias. Sie beſteht hauptjächlid 
aus fetten Thonen, wovon ein Theil plaftiich wird. Die jchönften jchwarzen 
Muſcheln Haben darin ihr Lager, befonders Cyrenen mit Schlöffern, Heine 
Cypris, Paludinen und Melanien. Melania strombiformis von Neuſtadt 
am Rübenberge, durd; weldyes die Eijenbahn 
NY AN y N von Hannover nad) Bremen führt, kommt in 
8X harten Platten vor, die auf beiden Seiten gan 
; \ aus diefer merkwürdigen Schnecke beftehen. Die 
> | „Neuftädtifchen Strombiten” genießen daher feit 
V Leibnig und Knorr eines großen Rufes, umd 
De N F finden ſich längſt in unſern Sammlungen. Lange 
a. konnte man das Gefchlecht nicht beftimmen, allein 
jetst ift alles Elar. Denn Neuftadt gehört zu dem großen norddeutſchen 
Waͤlderthonbecken, und bildet mit Schlüffelburg den äußerten Vorpoſten 
im Norden, wo man jetzt überall Wälderfohle jucht. Auffallend iſt bie 
Uebereinftimmung mit den Weald clay von Kent und Suſſex, worin eben: 
falls harte Süßwaſſerkalke vol Melanien und Paludinen vorfommen. Diele 
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Platten, über einen Fuß die, durch Thon von einander geſchieden, liefern 
wegen ihrer Boliturfähigkeit in Euffer jchon feit den Zeiten der Römer und 
Normannen ein beliebtes Material zu Schleifereien. Kirchen und Landſitze 
find mit dem berühmten »Petworth marble« gefchmüdt, Tiſche, Kamine, 
ſelbſt Säulen wurden daraus verfertigt, die durch ihre zahllofen Mufcheln 
ein buntes Anjehen haben. 

Die organifchen Refte betreffend, fpielen zunächit Pflanzen eine 
große Rolle. Sie finden jich befonders in den mittlern fandigen Gefteinen, 
und erzeugen da nicht blos braunkohlenartige Anhäufungen, jondern auch 
compacte Pech: oder Glanzkohle und Anjammlungen von Steinöl. Cycadeen— 
wedel mit furzen und langen Fiederblättern laſſen die Echieferthone jogleich 
von denen der Ächten Eteinfohle unterjcheiden, während das Zurücktreten 
von Dicotyledonenblättern eine VBerwechjelung mit Braunkohlen jchon beim 
erſten Blick nicht zuläßt. Pterophyllum Schaumburgense Dunker 6. 5 
(Eopie) it in gewifjen Abänderungen der Nilsonia pg. 580 & 
von Hoer, Scarborough und Theta jo ähnlih, dag man 
feine fcharfen Gränzen ziehen kann; während das nicht minder 
häufige jchmalblättrige Pt. Lyellianum an die im Keuper: 
fandftein erinnert. Unter den Farrenkräutern herrjchen die 
mit gejchlisten Blättern, Sphenopteris; auch die Cyclopteris 
digitata Brongn. ijt gefingert, das Blatt jogar im Waſſer 
noch erweichbar. Die Schafte von Clathraria Lyellii Mantell 
kommen im Tilgatfande Englands häufig vor, und jcheinen 
jih eng an Dracaena oder noch mehr an die damit ver: 
wandte neubolländische Kanthorrea anzuschließen. Nüffe 
(Carpolithus Mantelli) der Arecapalme Ähnlich follen dazu gehören. Zweige 
von Thuja-Arten find auch gar nicht felten. Zuweilen kommen, im englijchen 
Sanpfteine jogar haufenweis, noch Galamitenzartige Schafte vor, die aber 
wohl ſchon zu den ächten Equiſeten gehören. 

Süßwaſſermuſcheln nehmen wegen ihrer Menge und Deutlichkeit bes 
ſonders in den obern Thonen das Intereſſe im höchſten Grade in Anſpruch. 
Die Sachen jehen im ſchwarzen Schieferthon noc jo ganz alterthümlich 
aus, und gleichen dabei doch lebenden Geſchlechtern im vollſtändigſten Grade. 
Vor allem prangt duch Menge und Schönheit die Cyrena donacina 
Schloth. Petref. 44. 20. Hr. Dunker hat ihr mehr als eine Tafel ges 
widmet, und jie in viele Subſpecies gejchieden, was von dem Reichthum 
Zeugniß ablegt. Unfere tropifchen werden zwar größer, aber nicht mannig— 
faltiger. Auch fehr deutliche Unio kommen wiewohl jeltener vor. Bon 
Schneden zieht Paludina fluviorum pg. 610 die Aufmerffamfeit in hohem 
Grade auf fih. Somwerby wollte fie von der lebenden vivipara gar nicht 
unterfchieven wiſſen. Sie liegt bei Oberfirchen in großer Menge, während 
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hier umgefehrt die Melania strombiformis fehlt, welche ihr Hauptlager 
bei Reuſiadt hat, wo wieder die Paludina nicht iſt. Als Seltenheiten 
führt Hr. Dunker auch Planorbis und Lymnaeus an. Trotz der Klein— 
beit fallen die Schaalen von Cypris Valdensis Sw. ſehr in die Augen, 
millionenweis erfüllen fie den jchwarzen Schiefer. Die feine 
3 Bunktation der Schaale nimmt man leicht auf den Abdrücken 
V wahr. Bon Fischen zeichnen ſich befonders die prachtvollen 
Ecduppenjtüde von Lepidotus Fittoni und Mantelli aus, 
die beide nur unmejentlich verjchieden zu fein jcheinen. Die Pflafterzähne 
gleichen den Sphaerodus, nur find fie in dev Mitte etwas jtärfer erhöht, 
al3 die jurafjiichen. Sie reichen bis in den Weald clay herauf, und finden 
fich auch bei Oberkirchen. Glanz und Dicke der Schuppen erinnert noch 
jo lebhaft an die älteften im Lias pg. 551, daß dies einen wichtigen Grund 
abgibt, die Wälderformation mehr den vorangegangenen ala den nachfolgenden 
Ablagerungen anzufchliegen. Ganz befonders zeichnen fich die 
Saurier durch Größe und Eigenthümlichkeiten aus, aber leider findet 
man zu wenig Ganzes. Obgleich Landjaurier, jo jind doch die Wirbelförper 
jelbft bei den größten noch biconcav, wie in den Altern Lagern. Aus dem 
Sanpdjteine de3 Bückeberges bildet Hr. Dunker einen Tangjchnauzigen, 
gegen 24’ langen Gavialſchädel (Macrorhynchus Meyeri) ab, auch der 
Pholidosaurus Schaumburgensis aus den großen Sandjteinbrüchen am 
Harrelberge bei Bückeburg hat wic die Erocodiliner vieredige Knochen: 
ſchilder. In demfelben Sandfteine lag am Büdeberge der von Römer 
Ool. 16. 11 befchriebene Abdrud der Emys Menkei. R. Owen hat 
in den Echriften der Palaeontographical Society feit 1853 4 Monogra- 
phieen über die jo viel genannten englifchen Erfunde befannt gemacht, die 
mit den Schilöfröten beginnen, wovon zwar die meiften und vollftändigften 
dem Purbe von Swanage angehören, doch kommen Bruchjtücde auch im 
Zilgateforjt vor: Platemys Mantelli dem Süßwaſſer, Chelone costata 
aber den Eheloniern der See angehövend. Megalosaurus Bucklandi mit 
in ſtark gefrümmten ſcharfkantig zartgeferbten Zähnen, 
urjprünglich im Oolith von Stonesfield pg. 570 
gefunden, jcheint bis in die Wälderformation herauf 
zu reihen. Auch Owen ift der Anficht. Am 
Haftingsfande von Battle fanden fich drei Nacken— 
wirbel je 3”, woran der Dornfortjag des vordern 
135" Länge erreicht. Das ſetzt eine gewaltige 
Kraft im Naden des Thieres voraus. Am zahl: 
reihjten und beften gekannt iſt Iguanodon mit 
feinen fpatelfürmigen, am Schmelzrande tiefge- 
ferbten und an der Epite häufig ſtark abgekauten 
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Zähnen, die typifch mit denen de3 im warmen Amerika lebenden Iguana 
ftimmen. Die dreizehige Tatze eines jungen Thieres von ber Südküſte der 
Inſel Wight ift ohne die Wurzelfnochen 14° lang und $° breit! Große 
Eremplare erreichten vielleicht 80° Länge. Hylaeosaurus (Waldeidechje) 
ward nicht jo groß, hatte aber einzelne jehr dicke Hautpanzer. Owen 
faßte le unter dem gemeinfamen Namen Dinofaurier (dewog ſchrecklich) 
zufammen, die fich durch weite Marfröhren, ein charafteriftifches Merkmal 
der Säugethiere, von allen umterjcheiden. Auch das Heiligenbein bejtcht 
(Statt 2) aus 5 unter einander verwachjenen Wirbeln, die doppeltöpfigen 
Rippen und die vielen Kämme und Leiten für Muskelanſätze deuten auf 
eine größere Beweglichkeit auf dem Lande hin. Kurz fie jcheinen etwas 
von den Säugethieren an ſich zu tragen, und damit ben höchiten Organi- 
ſationspunkt unter den Amphibien erreicht zu haben. Säugethiere felbft 
kommen in winzigen Geftalten zwar im Purbed pg. 595 vor, aber neben 
folhen Riefen mußten fie für den Haushalt der Natur faſt bedeutungslos 
fein. Die ſtark abgefauten Zähne de Iguanodon mögen wohl auf Pflanzen- 
nahrung hinweifen, während Megalosaurus von Fiſchen lebte. Im Sand— 
fteine des Tilgateforjtes wurden mehrere viefige Ertremitätenfnochen entdeckt, 
einer von 3° 7" Länge und 34" Umfang; ein anderer jogar von 44’ Länge, 
32“ Umfang und 3” weiter Markröhre. Das Thier ward Pelorosaurus 
genannt, und mußte nach Maaßgabe ver Krofodile berechnet mindeſtens 80° 
- Känge und 20° Umfang erreichen. Gibjon (Quart. Journ. geol. Soc. 1858. 
XIV. 175) entdeckte jogar in der Sandown:Bai auf Wight im Thon unter 
dem »Iron-sand« einen wohlerhaltenen Femur von 4° 10” Yänge, und 14 
Die in der Mitte, der nah Owen große Aechnlichkeit mit Iguanodon 
hat. Sp änderten fich die Zeiten! 


V. Sreideformation pe. 47. 
QDuader, PRläner. 


Jene bekannte weiße fchreibende Kreide, welche die jchönen Felſen von 
Dovre und Beachyhead bildet, zu Paris bei Meudon in großen Gruben 
aufgefchloffen wird, und im flachen Norden, wie an der Stubbenfammer auf 
Rügen oder auf den bänifchen Inſeln bei Möensklint, Stevnklint zc. in 
weitgefehenen dem Schiffer wohlbefannten Klippen das Meer beherrict, 
gab den Namen. Creta (Plinius hist. nat. 35. 57) war als Arzenei und 
Farbmittel ſchon bei den Alten beliebt. Im Syfteme Wer ner's finden 
wir fie zwar frühzeitig ausgezeichnet, allein mit dem Namen war das Lager 
noch nicht erkannt. Erft das Abfcheiden des Tertiärgebirges im Parifer 
Beden durch AL Brongniart pg. 37 beftimmte auch die »Craie blanche« 
von Meudon nach oben. England konnte den beiten Aufichluß geben, wo 
dieſes jüngfte Kalkglied fchlechthin »Chalk« genannt wird. Wie einfach 
fich dort das Flözgebirge zwifchen Cheltenham und London gliedert, macht 
beiftehender Durchichnitt Mar: zwiſchen 5 Thon: ımd Sandablagerungen 
Lias, Oxford-, Kimmeridgeclay, Gault 
und Londonclay erheben ſich 4 Kal: 
felfen, Under-, Middle-, Upper-Oolite 
und Chalk. Den Mitteloolith bildet 
vorzugsweile Coralrag, und den obern Portland. Gerade jene auffallende 
Dreitheilung de Braunen und Weißen Jura, welche in England nict 
ftattfindet, gab zu der verfchiedenen Glaffification Anlaß. Mit Necht legen 
die Engländer auf diefen gleichartigen Wechſel zwischen Kalk: und Thon 
gebirge, der durch die ganze „Belemnitenformation” währte, Gewicht. Dad 
Schlußglied, der Chalk, iſt nicht blos der reinfte, fondern auch der mächtigfte 
(bis 1000) unter den Kalten, deſſen wafjerarme Oberfläche das äußerlich 
Anfehen unferer rauhen Alp gewinnt. Stand einmal das Hauptglied feſt, 
was bejonderd dur G. Mantel! (The fossils of the South Downs 1822 u. 


Zind. 
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Illustrations of the geol. of Sussex 1827) befchrieben wurde, fo ergaben fich 
damit auch die tiefern Glieder, deren Entwirrung und PBaralfelifirung freilich 
große Schwierigkeiten macht. 

In Deutfchland drehte fich die Entzifferung um den Quaderſand— 
ſtein, jest jchlechthin Quader genannt, der im Elbthale oberhalb Dresden 
und am Harze den ſächſiſchen Geologen jo nahe lag. Natürlich war eine 
Vermiſchung mit dem Mälderfandfteine anfangs gar nicht zu vermeiden. 
Neuß (Lehrb. Geogn. 1805. II. 433) unterſcheidet ihn fehr beftimmt vom 
Buntenfandftein durch den Mangel an „Thongallen“ pg. 469, aber zu 
jtellen wußte er ihn noch nicht; erft Hausmann und Fr. Hoffmann 
(Ueberficht Verb. nordw. Deutſchl. 1830. pg. 458) gaben beftimmtere Aufklärung. 
Da im englifchen Sande häufig Eleine grüne chloritifche Körner vorkommen, 
fo enthielt er dort den bezeichnenden Namen Grünfand (Green sand). 
Manche unterfcheiden den Chlorit auch ala Glaufonit. Nah Ehrenberg 
jollen Polythalamienferne darin ſtecken. Haben wir folche chloritifchen Punkte 
auch ſchon im älteſten Webergangsgebirge pg. 297 genannt, jo kommen 
fie doch von nun an in anfebnlicher Ausdehnung und Menge vor. Was 
der Eiſenoolith für den Jura, das find dieſe Ehforite für die Kreideformation. 
Endlich erhielt durch das juraähnliche Neocom die Maſſe namentlich in der 
Provence noch einen ungeheuren Zuwachs (Karſten's Archiv 1839. XIII). Mo 
der MWälderthon fehlt, find freilich die Gränzen kaum ficher zu ziehen. 

Während der Aura auf unfern Karten gewöhnlich noch zujammen- 
hängende Züge bilvet, ift das bei der Kreidegruppe ſchon viel weniger der 
Fall: das pyrenäifche, provençaliſche, Paris:Londoner Beden find durch 
die zwifchenliegenden Juraplateau's vollftändig von einander getrennt. Ein 
gewiſſer Rückzug des Meeres läßt fi darin nicht verfennen. Das Paris- 
Londoner Becken überlagert von Tertiärfchichten, worunter aber die Kreide 
deutlich verborgen liegt, bedeefte eine Fläche von 3—4000 Quadratmeilen. 
Das heutige Meer hat es im zwei Hälften getheilt. Mitten darin brach 
in Kent und Suffer die Mälderformation anf, zwilchen Maidjtone und 
Lewes 7—8 Meilen breit, und doppelt jo lang. Ja da bei Boulogne 
die Juraformation unter Kreide in Correſpondenz mit der englifchen hervor: 
tritt, fo war das elliptijche „Hebungsthal“ 30 Meilen lang. Doc hat 
man in Frankreich zwar Spuren von Purbeck, aber nicht die ächte Wälder: 
bildung gefunden. Die Fortfegung der Hebung am Südende von Wight 
nad Südoſten trifft auf das merfwürdige Pays de Bray zwilchen Neuf 
chatel (Seine infer.) und Beauvais, wo Jura und Kreide aus dem Tertiär: 
becken hervorbrechen. Auch bier fehlt der Wälderthon. Es knüpft ſich an 
diefe eigenthümliche Lagerung die Frage der „Denudation durch Gewäfler“. 
Lyell widmet ihr ein eigenes Kapitel: mitten im großen Kreidebecken eine 
infelartige Unterbrechung von mehr ald 100 Quadratmeilen, wo ber alte 
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Weald von Steilrändern des jüngern Chalk überragt, aber gemieden wird. 
Der Augenjchein Ichrt, daß der Chalk allerdings einſt darüber binging, 
aber durch Tangjame Hebung, meint man, fei er zeriprengt, und ſpurlos 
vom alten Meere weggefegt! An der Möglichkeit wird Niemand zweifeln; 
doch möglich ift nicht gewiß ! 

Ein guter Führer in Hinficht auf geographifche Verbreitung it A 
d'Archiac (Histoire des progrös de la Geologie), der in 2 Bänden (IV. u. 
V. 1851—53) die Formation eretacde abhandelt. Alc d' Orbigny 
(Cours &l&mentaire de Pal&ontologie et géologie stratigraphique. 1852. IL pg. 577) 
machte 7 Etagen, die er nach Xocalitäten benannte: Neocomien, Aptien, 
Albien, C&nomanien, Turonien, Sönonien, Danien. Sie find vicad 
angenommen. Jedenfalls machte der leider früh verftorbene Gelehrte in 
diefer auf franzöfifchem Gebiete jo ausgebildeten Formation feine gründ 
fichften Studien. In Deutſchland ift die Sache fchwieriger, doch haben die 
Arbeiten von Römer, Beyrid, Strombed, Geinig, Reußx. 
Ihon vieles aufgeflärt. Man thut auch hier am beften, die Dreitheilung 
jo viel es geht feitzuhalten (Eephalopoden pg. 200). 


V. 1. Untere Kreide. 


Neocom. 


Den Schweizern (Scheuchzer, Bourguet) waren ſchon im An— 
fange des vorigen Jahrhunderts die ſchönen Verſteinerungen eines blauen 
Mergels zwiſchen gelben Kalkſteinen längs des Sees von Neufchatel (Neo- 
comum) bekannt, den zwar L. v. Buch 1803 in einem ungedruckten 
Manufeript al eine abfonderliche Ablagerung anſah, aber erft Montmollin 
(Msm. Soc. scienc. nat. de Neufchätel 1886. I. 49) für ein »terrain cretact 
du Jura« erkannte und beſchrieb. Thurmanı brachte dafür den Namen 
»terrain N&ocomien« in Vorſchlag. Das war eine Entdeckung, zumal 
da d'Orbigny bald darauf in feiner Pal&ontologie frangaise zeigte, 
welchen Schaß neuer Formen dieſe Schichten in der Provenge enthalten, 
und daß in jenen zerriffenen Alpen die Kalkbänke auf 2500 Meter am 
fchwellen! Wurde auch manches juraffifche damit vermifcht, fo war doch 
der Schwerpunkt der untern Kreide unerwartet nach Süden verfegt! Den 
es zeigte fih nun, da Fitton's Shanklin sand, nach der Meinen Stadt 
auf der Oftfüfte von Wight genannt, diefer Abtheilung parallel ftebe. In 
Deutſchland waren durch Schlotheim die zarten Muſcheln in den Eifer: 
fteingruben des Elligfer Brink bei Delligien am Hils (Ahlefeld⸗ Eiherd 
haufen) ſchon längſt befannt. Hr. A. Römer jah fie anfangs als we 
oberfte Abtheilung (Hilsthon) des Jura an, da fie ſich germ im der Nähe 
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des Porllandfalfes findet. Allein ein einfichtsvoller Bergbeamter am Deifter 
theilte mir feiner Zeit mit, daß Thone mit Belenmiten über dem Kohlen: 
gebirge lägen: das gab den Ausgangspunkt für die neue Deutung. Auch 
die verkieften Mufcheln, welche in der See bei Helgoland aufgefiicht werden, 
der Speeton clay von Yorkſhire ꝛc. fcheinen Rarallelgebilve zu fein. Bei 
Neufchatel iſt es im Ganzen ein gelber gut gefchichteter Kalkſtein, einige 
Hundert Fuß mächtig, welcher etwas abweichend am Fuße der Berge gegen 
die Schweiz auf Jurakalk lagert pg. 226. jener blaue Mergel (30°) nimmt 
die untere Region ein, und verdient nach feiner wichtigjten Leitmujchel 
ben Namen 

a) Hpatangenkalk, nach dem Fleinen Spatangus complanatus (To- 
xaster), den ſchon Scheuchzer kannte, da er 
mit feinen Verwandten (Spatang. oblongus Deluc) 
in den Appenzeller Alpen gar häufig gefunden 
wird. Die Furche vom Echeitel zum Munde läßt 
den Typus, welcher im Jura nicht leicht vorkommt, 
gut erkennen. Er geht durd Frankreich bis in 
den untern Grünfand von England. Findet ſich 
im Speeton clay und im Hilsthone. Ammonites 
asper Cephal. 10. ıs mit breitem zweifantigem 
Rücken hat befonders nad) der Provenge einen großen Verbreitungshorizont. 
Ebenſo Nautilus squamosus (neocomiensis) mit welligen Runzeln, Exo- 
gyra aquila (Couloni) mit rohen Rippen. Zu Tauſenden lieft man die 
fleine Terebratula biplicata acuta (praelonga) .Petref. 38.2 und bie 
gejtreifte depressa, welche local zu wichtigen Muſcheln werden. In ben 
provengaliichen Alpen (Eaftellane) lagern die evoluten Ammoniten, namentlich 
“ Crioceras Emerici Cephal. 20. 10 in Kalken -mit chloritiichen Punkten. 
Aehnliche Formen kennt man aucd in England und Deutjchland. Sca- 
phites Yvanii, Hamites hamus Cephal. 21. s reihen ji) an, doch hält 
eine fichere Abgränzung jehr jchwer. Belemnites dilatatus mit Furche 
anf dem Rücken (nicht auf der Bauchjeite) und ſtark comprimirter Scheide 
(Petref. 31. ı9) kommt in unzähligen Bruchjtüden vor, jcheint aber auf 
die Alpen befchränft zu fein, wo er jeboch bis in die Schweiz (Stockhorn— 
fette) vordringt. Der Sentis im Canton Appenzell ijt für die Spatangen- 
falfe ein beliebter Fundort, die BVerfteinerungen find häufig wie der Kalk 
Schwarz. Darauf folgt Gaprotinenfalt und Gault mit Turrilites Bergeri, 
den ſchon Scheuchzer aus jenen Bergen abbilvet. 

Kentish rag (ver Feljen von Kent) ein unveiner Kalkſtein erhebt jich 
mit fteiler Wand unmittelbar über dem Thale von Weald. Mehr als 
100° mächtig bildet er das Hauptglied des Shanklinſandes, der befonders 
an der Küfte zwifchen Hythe und Folkſtone aufgefchloffen ift. Zu Atherfield 
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auf Wight ſchwellt diefer untere Grünfand fogar auf 843° engl. an, worin 
E. Forbes (Quart. Journ. geol. soc. 1845. I. 190) 63 beftimmte Straten 
aufzählt. Zuunterft ein brauner Thon mit einem Bonebed von Knochen, 
Zähnen und Fiichichuppen, und gleich darüber die handgroße gefingerte 
Perna Mulleti. Bald folgt eine 100° mächtige fette Walfererde. Darüber 
»Crackers«, fnotige harte Schichten mit vielen Mufcheln, worunter Spatan- 
zus retusus, Exogyra Couloni, Crioceras (Hamites grandis Sw.) auf 
Neocom denten. Diefe auf Süßwaſſer- folgenden Seebildungen fcheinen zur 
Genüge zu beweifen, daß die Wälderformation dem Nescom nicht parallelifirt 
werden darf. Unerwarteter Weife find die jchönften Stüde von Iguanodon 
Mantelli ſammt Zähnen im Kentish rag von Maidſtone gefunden (Owen 
Palaeont. Soc. 1851. tab. 34). Die Thone in den untern Lagern haben auch 
al3 Geftein Berwandtichaft mit denen von Neufchatel. Daher darf e8 wenig 
verwundern, daß die untere Abtheilung des Speetonclay’3 und der Hils— 
thon geradezu damit parallel ftehen. Letzterer ſcheint ſtellenweis ſehr mächtig 
zu werden, da er nördlich Hildesheim, wo er Crioceras enthält, mit 500° 
noch nicht durchbohrt wurde (Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. 1841. III. 516). Das 
jogenannte „Hilsconglomerat” am Rauthenberge bei Schöppenitedt 
über dem Lias gelagert, und lange damit verwechſelt (Wigmann's Ardiv 1836. 
III. 254), enthält beſonders viele kleine Bryozoen. Diefelben kommen in 
den gelben Kalfen (Calcaire jaune) von Neufchatel über den Spatangen- 
thonen ebenfall3 vor. Herr F. Nömer (Bronn’s Jahrb. 1850. 389) ſucht 
fogar zu zeigen, daß der untere Quader am Teutoburger Walde 
zwifchen Bielefeld und Rheine (wie 3. B. der Hünenberg weftlich Bielefeld, 
die große Egge nördlich Halle, der Dörenberg nördlich Iburg) über der 
dortigen Wälderformation den Hilsthon vertrete. Es find gelbe mehrere 
Hundert Fuß mächtige Sandfteine, auf welche Flammenmergel als Vertreter 
des Gault folgen. Perna Mulletii, Hamites gigas Sw., Exogyra aquila, 
Spatangus complanatus und der für Hildthon jo charafteriftiiche Belem- 
nites subquadratus Petref. 32. 3 lafjen feinen Zweifel. Auc am Harz 
rande fpriht Hr. Beyrich (. c. 569) von Hilsfandftein. Damit würden 
die heterogenften Gefteine von Kalk, Thon und Sandſtein fich in verjchie: 
denen Gegenden erjegen. Am Norbabhange der Beskiden bei Wermsdorf 
unweit Stramberg pg. 594 ıc. kommen im Hangenden der Jurakalke und 
unter dem Karpathenfandftein kohlſchwarze Schieferthone mit Bänfen von 
harten Thoneifenfteinen vor. Darin fand Gloder Neocompetrefacten: 
Ammonites recticostatus d’Orbigny 40. 3 mit Scaphites Ivanii d’Orb. 
128. ı, beide jo ausgezeichnet, daß über die Stellung der Schiefer fein 
Zweifel fein kann. Gigenthümfich grobrippige Specie® erinnern an A. 
Benettianus, und verjchränfte Turriliten an T. polyplocus, wa3 alles 
wenigſtens für Kreideformation fpricht. 
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b) Gaprofinenkalk, nad) der Caprotina ammonia, die mit ftarf ge: 
wunbdener Unterjchaale und flachem Deckel einem 
Hippuriten gleicht. Daher auch ältefter Hippu— 
riten= oder Nupijtenkalf genannt. Gin Normal: 
profil findet man an der berühmten Perte du 
Rhone unterhalb Genf auf der javoyiich = fran- 
zöjischen Gränze oberhalb Bellegarde. Die Jura: 
ſchichten jteigen hier überall jteil an, aber in der 
Thaljohle Liegen die jchneeweigen durdy Ber: 
witterung freideartigen Kalkbaͤnke horizontal, Die 
Rhone hat fich darin ein eigenthümliches Bett 
pg. 243 gebahnt, das noch an den Ufern auf 
eine grauenhafte Weife unterwafchen iſt. Bei 
Senfjel gewinnt man daraus Asphalt. Zwijchen 
Chambery und Grenoble, in der Grande Char: 
treufe, werden auch fie von gewaltigen Hebungen 
ergriffen, umd nehmen dort an Maſſe zu. Am = 
Mont Saleve bei Genf folgt über den juraſſiſchen Direratentalf Toxaster 
complanatus mit Belemnites dilatus, und erjt höher Caprotina ammonia. 
Die wilden Felſen des Sees von Annecy und die Höhlen (Balmen) von 
Maglan oberhalb des Engpafjes von Elufe an der Arve liegen in ihm. 
In den Schweizeralpen nehmen die Caprotinenkalke eine dunfelere Farbe 
an. Auch hier ift er nicht nur das „am meijten in die Augen fallende, 
jondern aud) das anhaltendfte Glied der Kreidegruppe. In einer Mächtigkeit 
von 2— 300° bildet er die tafelartigen Felſen, welche öfter die bewachjenen 
Abhänge der Neocomienmergel frönen, die nadten, durchfurdhten und zer: 
riffenen Karrenfelder (daher Schrattenkalt), die als hellgraue fat weiße 
Felöflächen, wie Gletſcher, das Grün der Alpweiden und Wälder unter: 
brechen.” In der Kluft von Et. Maurice, wo eine Brüde das Wallis 
fchließt, jammelt man im rauchgrauen Kalfe Gaprotinen. Diejelben zeigen 
im Querjchnitt vielfach gefrümmte Linien, wornacd fie Lufjer am Urner 
See Hierogiyphenfalf nannte. Am Sentis begegnet man ihnen überall. 
Immer gehört aber Aufmerkjamkeit und Sachkenntniß dazu, die Leitmufchel 
nicht zu überjchen. 

In der Provence jehwellen mit den Zahlen zerrifjenen Felſen von 
Senez und Gajtellane die Kalfe der Caprotina (Matheron’3 Requienia) 
fehr an. Es gibt in Europa wohl feinen Punkt mit ſolch ungeheuren 
Auffchlüffen und Petrefactenreichthum. Das Gebirge jegt im Mont Ventour 
und Leberon pg. 247 nach Weiten zur Rhone, und ſüdlich bis Caſſis und 
Marfeille zum Meere. Bei der Stadt Orgon an der unten Durance 
ſchätzt ’ Orbigny die theilweis oolithifchen Kalke auf 3000, wornacd er 
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fie &tage d’Urgonien nannte. Matheron (Essai sur la constitution geo- 
gnostique du Dep. des Bouches-du-Rhone. 1839) hat die Schichten ausführlich 
bejchrieben. Der Gault darüber liefert den entjchiedenften Beweis, wie weit 
wir in der untern Kreideformation zu gehen haben. Diceras Lonsdalü 
Sw., eine ächte Caprotina, wurde urjprünglich aus dem Lower Greensand 
bei Calne (Wiltſhire) bejchrieben, wornacd die Abtheilung auch in England 
vertreten zu fein ſcheint. Der 

c) Helerophyſſenthon mit verkieften Muſcheln greift über den Kallen 
ab. Dunkelfarbig und fett wird er häufig zu Ziegeln benußt, und 
enthält dann ein Heer der ausgezeichnetiten verkieften Ammoniten, injonders 
aus der Familie der Heterophyllen, Yigaten und Xineaten. Belemnites 
subfusiformis wittert zu Tauſenden heraus, und im Pariſer Beden haben 
die Srangefen nach der ftacheligen Plicatula placunea Lmk. (von Aurerr 
an der Monne) die Abtheilung Argiles à Plicatules 
genannt. Als Nermalpunft ſahe U. Drbigny Gargas 
nordweftlih Apt (Vaucluſe) an, wornach es Etage 
Aptien hieß. Schon iſt ein enger Anſchluß an Gault 
nicht zu verkennen, womit Hr. Ewald Geitſcht. deutſch 
geol. Gef. 1850. II. 440) ſie durchaus verbunden wiſſen 
will. Allein im Ganzen weichen die provengalifchen von den ächten Gault: 
Ammoniten (dentatus, auritus, Deluci ete.), wie fie 3. B. bei Escragnolles 
(Var) fo reichlich vorfommen, wo leider die Heterophyllenthone fehlen, doch 
ſehr ab. Auch an der Perte du Nhone folgt über den weißen Gaprotinen: 
falfen ein Syitem von Grünfanden mit prachtvollen Stücken der Pterocera 
Pelagi ehe man in das Mufchelgebiet des Gault tritt. D'Or biguy war 
von diejem Aptien jo überzeugt, daß er einen fchwarzen grauwackenartigen 
Sanpdftein, welchen Darwin vom Port-Famine in der Magellanſtraße 
mitbrachte, unbedingt dahin rechnete. So weit follten wir freilich nicht 
gehen: doch wenn man an einem. Punkte feten Halt für gewifje Schichten 
gefunden hat, fo darf man dann wohl die Zwifchenlager mit Normalprofilen 
anderer Gegenden vergleichen. Von den Gränggliedern verſteht es ſich fat 
von ſelbſt, daß fie je nach der Achnlichkeit der Gefteine und Verjteinerungen 
oben oder unten angereiht werden können. Man macht zwei Abtheilungen: 
zuunterjt die „Ancyloceraskalke“ von la Bedoule und Caſſis (Bouches du 
Rhöne), ein Syſtem von grauen Kalkınergeln, in denen Steinkerne de 
Ancyloceras Matheronianus und Renauxianus 2’— 3’ Durdmefjer et⸗ 
reichen. Beide find dem Hamites grandis und gigas aus dem Kentish rag 
(Gephalopoden pg. 285) jo verwandt, und kommen bei Bedoule in folden 
Mengen vor, daß fie mehr auf untere als auf mittlere Formation zu deuten 
feinen. Erſt darüber Tiegt der ächte „Aptmergel* bei Gargas, Blieur 
westlich Gaftellane, Hidges norböftlich Bareͤme ꝛc. Die eigenthümliche rohe 
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Berfiefung, der Mangel an gerippten und gefielten Ammoniten mit Echaalen: 
glanz deutet wenigftend darauf hin, daß wir und noch nicht im Achten 
Gault finden. Hr.v. Strombed Geitſchr. deutſch. geol. Gef. 1858. V. pg.511) 
glaubt auch im obern Hilsthon Epuren der Aptmergel gefunden zu haben, 
und Hr. Ewald erwähnt aus dem unterm Quader von Halberjtabt einen 
Ancyloceras (Zeitfr. 1856. VIIL 160). Der Speetonclay lagert unter dem 
Chalk von Flamborough und über dem Kimmeridgethon: cin fetter Thon 
mit Schwefelfied und von Gyps durchzogenen Thoneifenfteingeoden , welche 
Muſcheln enthalten. Viele davon ſtimmen mit Gault, allein Toxaster com- 
planatus, Exogyra aquila und Crioceras Emerici nimmt man als Re: 
präjentanten de3 Neocomien. Feſte Deutungen laſſen fih da kaum 
begründen. 

Am Ganzen fteht die untere Abtheilung der Kreideformation feft. Nur 
wird es örtlich natürlicher erjcheinen, mit den Caprotinen- und Ancyloceren: 
Falken nach oben abzufchliegen, weil bier der Gegenjaß der Gefteine hand: 
greiflih ift. Allein außerhalb der Alpen fehlt dieſes Kennzeichen. Ins— 
bejondere fcheint die Parallelifirung im Pariſer Beden am jchwierigiten. 
Die Franzofen nehmen zwar in den Departements Haute-Marne, Aube 
und Yonne, etwa von Bar le Duc über Aurerre zur Loire bei Cosne, 
Neocomien an, jprechen ſogar von Anzeichen dev Wälderbildung, aber 
minder fchlagend, al in England. Archiae macht drei Etagen: bie 
untere wird öfter falfig, und als Bauftein gewonnen, geht aber nad) 
oben in Mergel über, und enthält Tox. complanatus; die mittlere um: 
jchließt infonders bunte Thone und Sande (panachee ou bigarree de 
rouge), darüber ein Lager mit Eifenoolithen und Eifengeoden (Adlerſteine), 
die technifch ausgebeutet als Anhaltspunft dienen; die obere mit dem 
Argile & Plicatules läßt ſich am ficherften erkennen, gleicht aber ſchon 
fehr dem Gault. 

Obwohl man außereuropäifche Punkte mit Vorficht beiziehen muß, jo 
hat doch jchon Dubois de Montpereur 1837 die audgezeichnetiten 
großen Crioceras aus den Gegenden des Caucaſus mitgebracht, Hr. Prof. 
A bich jogar Perna Mulleti (Zeitſchr. deutjch. geol. Gef. 1851. IIL 29). Vielleicht 
daß auch die mehrfach bejchriebenen Mujcheln aus den fchwarzen Kalten 
bei Santa Fe de Bagota und Golumbia wenigftend zum Theil dahin 
gehören, trog ihres frembdartigen Anfehend. Hr. Marcou glaubt am 
Redriver Caprotinenfalle und blauen Thon de Neocom mit Toxaster 
Texanus nachgewieſen zu haben. 
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V. 2. Mittlere Kreide. 
Quader. 


Wenngleich der deutſche Quaderfandftein Glieder des Wälderthones 
und Neocom, ja felbjt der oberjten weißen Kreide umfaßt, jo fällt das 
Hauptgewicht feiner gewaltigen Ablagerungen doch in die Mitte. Hr. Prof, 
Geinit (Das Quaderfandfteingebirge in Deutfchland. 1840) hat daher denfelben 
geradezu an die Spige feiner Eintheilung der Kreiveformation geftellt. Für 
Sachſen, Böhmen und den uördlichen Harzvand läßt fich das gar nicht 
läugnen. In England und Frankreich, namentlich im Süden, tritt dagegen 
die Bedeutung des Quaders in den Hintergrund. Wir Haben es bier im 
Mittelpunkte der Formation meift mit glaufonitiichen Sanden und weichen 
Gebirge zu thun, dem erjt in den mächtigen Ablagerungen des Chalk cine 
jihere obere Gränze gefegt wird. Aber gerade diefe Mitte gehört zu den 
petrefactenreichjten Epochen der Erde, die ihre Selbſtſtändigkeit vorzüglid 
da zeigt, wo das Neocom am entwiceltjten darunter liegt. Für das Paris: 
Londoner Becken würde allerdings eine Zweitheilung angemeffener fein, 
denn wir haben dort immer den großen Gegenſatz zwiſchen Kreidefelſen 
oben und thonigem Grünjand unten. Im pyrenäifchen und provengalifcen 
Beden nehmen dagegen auch die Gefteine der Mitte einen anſehnlichen 
Umfang an. Den Hauptfühler für die richtige Beitimmung bildet der 

a) Gaulf (Galt), ein englifcher Provinzialname in Cambrigdeſhire; 
Folkstone marl, da dieſe Stadt am Meere in Kent darauf fteht, und die 
Ihönften Erfunde geliefert hat. Es bedurfte daher Feiner neuen Benennung 
Albien, obgleich die Ufer der Aube (Alba) namentlich bei Dienville nad 
Leymerie ebenfalls ſehr deutliche Durchfchnitte geben. Der Gault im 
engern Sinne bildet bei Folkftone einen dunfeln fetten von Zieglern und 
Töpfern gejuchten Thon über 109° Dicke, worin die fchön verfieften Mufcheln 
oft noch mit irifirender Schaale bedeckt find. Der kleine Inoceramus con- 
centricus und bejonders der gerippte I. suloatus gelten als Leitmujceln. 
Mehr als zollgroße Eephalothoraxe von kurzſchwänzigen 
Seekrebſen find in Frankreih und England gefunden. 
Das »black land« liefert am Fuße der Downs pg. 
609 einen fo fchweren Ackerboden, daß nicht felten 
10—12 Ochſen mit einem einzigen Pfluge zu jchaffen 
haben. Dieſes eigenthümliche Lager bejtimmt in Eng 
land die Namen obern (upper) und untern (lower) 
Grünfand, worin der Thon an beiden Grängen übergeht. 
Wo die loritifchen Punkte fich einjtellen, liegen ſchwarzbraune corrodirte 
Mergelknollen, welche Coprolithen ähnlich über die Hälfte phosphorfauren 
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Kalt enthalten. Da ähnliche Dinge in der ganzen Kreideformation fich 
wiederholen, jo mag das auf die Fruchtbarkeit des Bodens Einfluß haben. 
Der obere Grünfand von 20’— 30° Mächtigkeit ſchließt fich eng an die 
Thone an. Es kommen darin harte Bänke vor (FFireftone), welche zum 
Bauen benugt werden. In Norkihire Liegt über dem Speetonclay rothe 
Kreide mit Belemnites minimus (Listeri), jonjt eine Leitmufchel für ven 
Gault. Sie fegt fort vom Cap Flamborough bis zur Steilfüfte von 
Hunftanten am Waſh in Norfoll. Auf dieſem ganzen Zuge findet jich 
unter dem Chalk fein Grünjand In Frankreich ift Wiffant zwijchen 
Calais umd Boulogne der Punkt, wo im fetten Ihone früher Schwefelkies 
gewonnen wurde, und in einer 7° "dicken Schicht verkiefte Mufcheln mit 
Schaale liegen. Das Ganze erlangt aber nur 10°—12' Mächtigkeit. Die 
Sache laͤßt fih dan am Nande des Pariſer Beckens weiter verfolgen. 

Pertedu Rhône pg. 244 unterhalb Genf, durch Al. Brongniart 
1817 bejchrieben, Liefert eine der mufchelreichiten Lager der Welt, denn 
der lockere Felſen mit unveinen chloritifchen Punkten beftcht fajt Lediglich 
aus Steinfernen vorzugäweis von Gephalopoden und Gafteropoden. Pictet 
(Description Moll. foss. grès verts de Genöve 1847—49) lieferte darüber eine 
ausführliche Monographie. Die zahllofeften Varietäten von Ammonites 
varicosus Petref. 29. 10, Hamites rotundus Sw., Cassis avellana, 
Trochus eirrhoides ete. ſammelt man mafjenweis. Den Heinen Orbi- 
tulites lenticularis Petref. 56. ıs nennt ſchon Blumenbad. Er 
bildet über den Mufcellagern im Grünjande eine Schicht. Bald darüber 
ſtellt ſich Meolaffefand ein. Escragnolle (Bar) iſt in der Provence 
zwijchen Gaftellane und Grafje ein Punkt, wo man auf engjtem Raume 
in einem grauen mit chloritifchen Punkten überladenen Kalkmergel Gephalo- 
poden zum Theil noch mit Perlmutterichaale fammelt. Die Ueberfülle hat 
eine Menge Abänderungen hervorgerufen, die jeden tiefer Sehenden zum 
Nachdenken erweckt: von Ammonites dentatus Sw. (interruptus d’Orb.), 
cristatus, Mayorianus, latidorsatus, mammillaris, Lyelli etc. wimmelt 
es. Hier wurde der erfte A. ventrocinetus Cephal. pg. 223 mit zierlichen 
Loben auf der Scheidewand gefunden, welchen Pictet (Moll. foss. gres verts 
tab. 4. fig. 3) al3 Agassizianus auch von der Perte du Rhöne beichreibt. 
Hamites elegans und Turrilites catenatus (Bergeri) find die häufigiten 
unter den irregulären Ammoneen. Den knotigen Turrilites Bergeri Cephal. 
pg. 300 bat ſchon Langius (Hist. lap. 32. 7) aus den ſchwarzen Kalken 
der Kuhmatt auf der Möglisalp am Sentis abgebildet. Gaultpetrefacten 
überhaupt find von der Montagne de Fis ſüdlich vom Buet auf ber 
rechten Seite der Arve und Mt. du Nepofoir auf der Iinfen, vom Dent 
du Midi im Waadt bei St. Maurice und an vielen andern Punkten ber 
Alpen befannt, gewöhnlid am Amm. varicosus erkennbar. Gault wird 

Quceuſtedt, Epoechen. 40 
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dadurch zu einem der ficheriten Anhaltspunkte, der Teiver im nördlichen 
Deutjchland Tange nicht zu finden war, ja jogar gänzlich geläugnet wurde, 
bis es endlich den unermüdlichen Forfchungen des Hrn. v. Strombed 
gelang, in den Thongruben von Neumwallmoden bei 

Bodenftein im Amt Lutter am Barenberge (jenfeit3 der Nordoſt— 
ecke des Harzes) über „Hilsjandftein” und unter Flammenmergel Wohn: 
fammerbruchjtüdte von Ammonites auritus Sw. (nebenjtehender iſt von 

Folkſtone) nachzuweiſen, die auch in Beziehung auf die 
% Schwärze des Steinmergeld ganz mit denen von Perte 
du Nhöne ftimmen. Hamites rotundus, Belemnites 
minimus und fleine Brachiuriten (Corystes Stockesi) 
begleiten ihn. Auch Hr. F. Nömer fand in einem 
wilden Eanbdfteine bei Neuenheerfe am Cübdende des 
Teutoburger Waldes (ſüdlich Driburg), der durch die 
Eifenbahn von Paderborn nah Warburg am Diemel 
trefflich aufgefchloffen ift, einen auritus (Zeitchr. deutfch. geol. Gef. 1854. VL 128)! 
Hausmann’ 

Silanımenmergel bildet nach Lager und Anfehen ein Mittelding zwifchen 
Grünfand und Pläner; durch Eijenfürbungen gefledt und geflammt, und 
mit kieſeligen Ausſcheidungen zerfällt er durch Verwitterung leichter zu 
einem fruchtbaren Boden, als der falfige Pläner. Avicula gryphaeoides 
Sw. (Geol. Transact. IV. tab. 11. fig. 3) joll die Leitmufchel fein. In der 
Gegend von Ahlfeld jchätt man feine Mächtigkeit auf 500‘--700°. Häufig 
erjcheint er aber auc) im Liegenden des Pläner wie der englifche upper 
greensand und mit Kiefeljubitanzen wie der Firestone pg. 625 (Zeitiät. 
deutſch. geol. Gef. 1851. III. 522), jo daß die Bejchaffenheit des Gefteines leicht 
irre leitet. Schien auch) Amm. inflatus von Langelöheim am Harze 
Gronn's Jahrb. 1851. 309) längjt auf obern Gault zu deuten, und folgte 
darüber im untern Pläner Amm. varians und Rhotomagensis, jo hat 
denn doch erſt die braunjchweigiiche Eifenbahn von Börfum nach Krienjen, 
welche die Thongruben und Flammenmergel von Bodenitein durchjchneibet, 
genügenden Aufichluß gegeben: es fand ſich dort eine „entfchiedene Gault: 
Fauna“ im Flammenmergel Geitſchr. deuſch. geol. Gef. VI. 672). Darf man 
darnach auch nicht gleich den ganzen Flammenmergel zum Gault jtellen, 
jo ift doch damit der Anfang eines fichern Horizonte gegeben. Erſt 
darüber folgt mit ziemlicher Beftimmtheit das Lager der Exogyra columba, 
fandig, kalkig oder chloritiſch. Sie führt und namentlich in das ſächſiſche 
Duadergebiet. Doc behandeln wir zuvor bie 

b) Wiftlere Hippurifenzone (Gaprinellenfalf). An der Mündung ber 
Eharente beginnt mit der Inſel Air das fogenannte Pyrenäiſche Beden, 
was wejentlic aus einer Kalkbildung beftcht von etwa 1000° Mächtigkeit, 
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oben durch Ostrea vesicularis, unten durch Exogyra columba bezeichnet. 
Archiac theilt es in vier Etagen, die ſich aber nur jchwierig verfolgen 
laffen. Bielleicht haben wir hier ein Ähnliche® Syſtem, wie im deutjchen 
Quader. Nur ift das Pyrenäifche Becken durch die Menge feiner Hippu— 
riten ganz bejonderd ausgezeichnet, die bei und nur fpurweis vorkommen. 
Drei Hippuritenzonen werden hervorgehoben, davon hat, die untere mehr 
Aehnlichkeit mit den Caprotinenkalfen, die mittlere und obere fcheint ich 
dagegen an die alpinifchen anzufchliegen. Hier ſoll nur der erjten gedacht 
werden, jener 

Gaprinellen, welde die Franzoſen fchon im vorigen Sahrhundert 
fannten. Die Steilufer der Küften und Inſeln an der Mündung ver 
Charente find durch einen gelben, wenige Meter mächtigen Kalkftein bedingt, 
der ganz erfüllt ift mit Caprinella triangularis d’Orb. Pal&ont. fr. IV. 
tab. 542, deren gegliederte Steinkerne Desmareft mit dem Fleiſche von 
Fiſchen (Ichthyosarcolithes) verglid. Caprina adversa d’Orb. tab. 536 
(Eopie) über 14° Durchmefjer erreichend erzeugt 
förmliche Riffe. Caprotina quadripartita d’Orb. 
tab. 584 und andere flachichaalige Species nebjt 
Radiolites agariciformis d’Orb. tab. 544 etc. 
führen und zu einer ganz neuen Welt von 
Formen, die nirgends Schöner vorfamen. Darunter 
und darüber liegen dann fandige Schichten mit 
hloritiichen Punkten, zuunterſt jogar ein fetter 
Thon mit Schwefelfies und Pflanzenreften, welche 
nicht ſowohl an Wälderthon, fondern an Zwiſchen— 
ichichten von Süßwafler, wie in Sachſen, ev: 
innern. Befonderer Reihthum an Echiniden, Orbitoliten und Alveolina 
cretacea Arch. wird gerühmt, und vor allem die große Verbreitung der 
Exogyra columba. Obgleich dag Beden der Loire von dem der Charente 
nur durch einen 14 Meilen breiten Jurarücken zwijchen Poitiers und 
Angouldme getrennt iſt, jo find doch an der Loire die Hippuriten die größte 
Seltenheit, während man an der Charente Eephalopoden nur äußerſt ſparſam 
vertreten findet. Hr. Geinit (Quaberfanditeingeb. pg. 216) führt eine Neihe 
von Hippuriten injonder3 aus dem untern Quaber von Sachſen auf: nad) 
den Abbildungen (Charakteriftit der Schichten u. Petrefacten der ſächſ. Kreide. 1840. 
tab. 9. fig. 4) könnte Hipp. Germari gut auf Ichthyosarcolithes triangu- 
laris gedeutet werden, und bie Eremplare aus den granitifchen Conglomeraten 
im Oberauer Tunnel an der Dresdener-Leipziger Eifenbahn werden geradezu 
Ridiolites agariciformis genannt. Es wäre von hohem Intereſſe, wenn 
der deutfche Quader an die franzöfifche Eaprinellenzone anfnüpftee D'Or— 
bigny ftellt die Abtheilung zu feinem Cönomanien, nad) der Stadt Mans 

40 * 
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(Cenomanum) an der Sarthe. Darunter werden beſonders die Schichten 
der hloritiichen Kreide vom St. Catharinenberge bei Rouen gefaßt, obwohl 
Archiac (Hist. geol. IV. 381) es nicht begreifen fan, warum der Name 
gerade von einer Gegend des Yoirebeefend genommen ſei, oü les depöts 
pr6sentent des relations stratigraphiques obscures et compliqu£es. 
Schon wegen der Symmetrie hielt ich es für gut (Cephal. pg. 204), einen 
der merkwürdigſten Abjchnitte der Kreide durd; eine bejondere Abtheilung 
zu firiren. Auch der 

c) Quaderfandflein mit Exogyra columba ift arm an leitenden Ge 
phalspoden, was ung die Sicherheit der Abtheilungen viel mehr erſchwert als 
in England und Frankreich. An Tegtern Orten gehört diefe Mufchel zu den 
reichften Lagern von Scaphites aequalis und Turrilites costatus, woran 
man ſich leicht orientirt. Ammonites Rhotomagensis und varians, Ueber: 
flug an zierlichen Terebrateln, und die prachtvollſten Pflaſterzäͤhne von 
haififchartigen Ptychodus polyzyrus jammelt man hier. Upper Green- 
sand, Chalkmarl, Craie tuffeau, und wenn fich zahlreiche grüne Puntte 
einstellen chloritifhe Kreide (Craie chlorit&e ober Glauconie 
crayeuse) genannt. Nur durd; Iofale Behandlung befommt man Klare 
Einficht in die Verhältniffe. A. dOrbigny umfaßte anfänglich alles unter 
jeinem Turonien in der Touraine (Turonia), wo von Eaumur längs der 
Loire über Tourd und im Thale des Eher Grünſand und mergelige Kreide 
mit Exogyra columba unter einer mächtigern Craie micacee mit Ammo- 
nites peramplus Sw. verborgen Tiegt. Später wurde das C&nomanien 
als untere Abtheilung davon getrennt, und Turonien auf die Craie micacde 
bejchränft, welcher zugleich die große Hippuritenzone der Pyrenäen (Hippu- 
rites organisans) entjprechen fol. Der berühmte 

St. Eatharinenberg von Nouen an der Seine, wornach X. 
Brongniart eine Hauptleitmujchel Ammonites Rhotomagensis benannte. 
enthält den befannten NeichtHum von Amm. varians, Scaphites aequalis, 
Turrilites costatus, Baculites obliquatus Sw. nebjt Exogyra columba etc. 
in einer einzigen kaum 1° diden Schichte angehäuft. Die mächtigen Kalk: 
bänfe darunter enthalten chloritiiche Punkte, verkiefelte Schwämme und 
phosphorfäurehaltige Mergelfnollen. Die harten Mergel der Mufcheln felbft 
zeigen noch feine grüne Punkte Dann aber wird bie Kreide mergelig, 
nach oben jedoch immer kalkiger, bis endlich die weiße Kreide mit Feuer— 
jteinen fich einftellt (Senonien). Schon Paſſy behauptet, daß die Mufcheln 
ber chloritiichen und weißen Kreide ſich hier mit einander mijchen, wie das 
auf den Gränzen gewöhnlich if. D’Orbignd (Geol. stratigraph. II. 641), 
der gern alles in feſte Gränzen bannen wollte, meinte, die Mufcheln am 
Catharinenberge und bei Fecamp ar der Seeküſte, feinem C&nomanien 
angehörig, lägen mitten im Senonien, mithin auf fecundärer Lagerftätte 
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(Fossiles remanies). Sie hätten in tiefern Schichten gelebt, feien ſpäter 
vom Waffer wieder aufgerührt und zum zweiten Male abgelagert worben. 
Für fo gut erhaltene Mufcheln eine gewagte Hypotheſe! 

Ehardjtoc bei Ehard in Sommerjetihire ward durch die Bemühungen 
meines Freundes Hrn. Reallehrer J. Wieft von Lorch zu einer ber ine 
tereffanteften Localitäten Englandg. Sharpe und Davidfon (Palaeont. 
Soc. 1855. pg. 114) haben das bereit3 anerkannt, auch ich danke ihm jchon 
vom Jahre 1851 eine ausführliche Mittheilung: dev »Chalkmarl« lagert 
auf Lias, wird vom Lower Chalk without flints bedeckt, und ift wegen 
der nachbarlichen Weßfteingruben der berühmten Blackdownhügel zwifchen 
Honiton und Wellington noch ganz befonders wichtig. Zuunterſt lagert das 
Crustacean stratum 3°, ein chloritiſcher Sandftein mit vielen Krebsſcheeren 
vom Typus der Callianassa antiqua. Das Hauptlager vom Nautilus 
laevigatus. Darüber bildet das Greenbed 3’ eine harte Maſſe mit vielen 
zarten Mufcheln, deren Schaale mit einem chloritifchen Grün überzogen 
ift, dad mit der Farbe der faftigften Wiefen wetteifert, aber beim Trocknen 
verblaft. Terebratula lyra (Terebrirostra) befonders ſchön. Das Sca- 
phitesbed z' bildet eine harte Maffe von zufammengefneteten Mufcheln, 
unter denen Scaphites aequalis und Turrilites costatus in Menge und 
Schönheit befonders hervorftechen. Ammonites 
varians und Mantelli find auch ſchon da, doch 
folgt das 6° mächtige Hauptlager des Rhoto- 
magensis erſt darüber. Die Mufcheln Tafjen 
fi ſchwer vom harten Mergel reinigen. Im 
Ganzen bleibt es chloritiiche Kreide mit Quarz: 
förnchen, die und immer noch an Grünjand 
erinnern. Den obern Schluß bildet das Discoidean stratum mit ben 
prachtvollften Erempfaren von Galerites cylindricus Petref. 50. 20 (Discoi- 
dea) und Spatangus subglobosus Petr. 50. 14 (Holaster). Obgleich noch 
chloritiiche Punkte da find, jo jchälen die Mufcheln fich doch leichter heraus. 
Der nachbarliche Zug der 

Blafdvown: Hügel liegt auf rothem Keuper und gehört durchaus 
dem Sandgebirge an, worin eine harte Bank von 6’ jeit undenflichen Zeiten 
von den Bauern zu Wetzſteinen verarbeitet wird. Alle Mufcheln find in 
den feinften Chalcedon verwandelt, und daher von Sammlern jehr gefucht. 
Solch ſchöner durchfichtiger Kiefel findet faum feines gleichen wieder. Das 
Vorherrſchen von Bivalven fällt auf, und erinnert an den Salzberg bei 
Quedlinburg und Kieslingswalde ſüdöſtlich Habelfchwerdt in Schlefien. 
Trigonia aliformis, Cucullaea glabra Petref. 43. a6, Cardium hillanum 
Sw. mit feinen Streifen nad) doppelter Nichtung wurden für die Kreide 





630 V. 2. e: Weftphalen, Regensburg. 


formation überhaupt wichtige Leitmufcheln. Cy- 
prina angulata Petref. 46. 27 erinnert jchon 
auffallend an lebende. Noch mehr das Gejchlecht 
» des Pectunculus sublaevis Petref. 44. ı. Ganze 

>) Haufen von Turritella granulata Sw. ftreifen 
7) an lebende Typen bereit® ſehr nahe heran. 
Gar eigenthümlich nehmen ſich die Länglich runden 
Köpfe von Siphonia piriformis Petref. 60. 20 
auf ihren langen magern aber gut bewurzelten 
Stielen aus. Manche Eephalopoden, wie Ammonites varicosus Sw. er: 
innern noh an Gault. Man hat daher gemeint, es ſei ein Gemisch, 
welches die ganze mittlere Kreideformation repräfentire. Jedenfalls jcheint 
es eine Ablagerung, die erjt unter den Scaphiten und Qurriliten ihre 
Stellung einnimmt. Der 

Weftphälifche Grünfand über dem Kohlengebirge ift in unfern 
Zeiten vielfach der Gegenftand fchärferer Beftimmung geworden. Hr. F. 
Nömer (Zeitfehr. deutſch. geol. Gef. 1854. VI. 99) hat darüber eine ausführliche 
Monographie geliefert. Beſonders müfjen hier die durch ihre vielen Korallen 
berühmten Sandgruben von Frohnhaufen bei Efjen zur Sprache kommen, 
die Goldfuß (Petref. Germaniae) ausführlich abgebildet hat. Es find 
hauptfächlich Eleine Echwämme und Gerioporen, die allerdingd an die Vor: 
fommen im Hilsconglomerat und Calcaire jaune pg. 620 mannigfach 
erinnern, und ba der Micraster Bucklandi Ag. Achnlichkeit mit Holaster 
complanatus hat, jo ſtellt d'Orbigny die Ablagerung geradezu dem 
Neocom parallel (Cephalop. 202). Aber Ammonites varians und Mantelli 
und der enge Anjchluß an den darüber gelagerten Pläner fprechen für 
obern Grünfand. Der Gault fehlt, und tritt erjt weiter nad Norbojten 
im Teutoburger Walde auf. Gen Weſt in Belgien dagegen nennt ber 
Kohlenbergmann die gleiche Ablagerung Tourtia. Der Pläner mit Plagio- 
stoma spinosum gibt in Weftphalen wieder einen feiten Halt, wenn aud 
noch chloritiiche Punkte in den untern Schichten 
ſich finden. 

Regensburg war mit feinem Gryphites 
Ratisbonensis ſchon Schlotheim und Wald 
(Merkw. Tom. IL. 1. tab.D. III. c) bekannt, den 
Lamarck fpäter Gryphaea columba (Exo- 
gyra) nannte, Schlotheim pajjender spiratus, 
da die Wirbel eine charafteriftiich jtarfe Krüm— 
! mung machen. Als einziger Punkt im füb- 
} weitlichen Deutfchland, wo die fandige chloritifche 
Kreide ſich auf die Juraformation horizontal 
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lagert, weift man gern darauf hin. Die Charte und Beichreibung des Hrn. 
Beyrich (Zeitfchr. beutfch. geol. Gef. 1849. I pg. 419) gibt darüber genügen: 
den Aufichluß. Unten liegt ein mergeliger Sandftein, der gern zu Grünfand 
zerfällt, worin die columba mit Pecten gryphaeatus (aequicostatus) 
unt asper häufig liegt. Die Gefteine darüber find mehr kalkig, und 
ſcheinen dem untern Pläner zu entjprechen. Wie großartig erfcheint da— 
gegen bie 

Provengalifche Ablagerung 3. B. in der Gegend von Pyn bei Gaftellane. 
Dort jieht man mergelige Kalfe mit columba vicle Hundert Fuß mächtig 
entblöft, und dazwiſchen ein Neichthum von Petrefacten, der ung an bie 
reichten Fundftellen erinnert. In manchen Schichten find die Mufcheln 
verkiejelt, doch wo der Kalk dem dunfelfarbigen Pläner gleicht, haben 3. B. 
die zahlreichen riefigen Ammonites Rhotomagensis an Schönheit eingebüßt. 
Die ungewöhnliche Form des Nautilus triangularis mit jcharffantigem 
Rüden fällt auf, und die gefaltete Terebratula alata Petref. 36. ss 
fammelt man in Maſſe. Cie ift fo zahlreich als die böhmifche bei Poftel- 
berg an der Eger, nur größer, wenn gleich nicht ganz fo jchön. Was 
depressa für Neocom, octoplicata fir Pläner, das ift alata für bie 
chloritifche Kreide. Dem Süden fehr eigenthümlich find die Orbituliten- 
ſchichten, ganz aus Taufenden von Orbitulites plana und concava 
Petref. 56. ı7 beftehend, die ein Halbfundiger leicht für Nummuliten hält, 
aber es fehlen die innern Spirallinien. Dazu gefellen fich häufig zarte 
Hippuriten, welche in einem lockern Kalkfande liegend einer Präparation 
gleich lebenden Mufcheln fähig find, wie —— Caprotina semistriata 
d’Orb. 594 aus dem Gebirge Cor— 
bieres in ben Nordpyrenäen (Aude): 
die Unterfchaale (u) it geftreift, 
mügenförmig, aber durch ihren Anſatz— 
punft an der Spibe entjtellt; bie 
Oberſchaale (0) glatt und fchön 
conver. Der Cdloßapparat mit 
Musfeleinvrüden, hohen Zähnen und tiefen Gruben erreicht für jo Fleine 
Balven eine außerordentliche Größe. Gehen wir jett zum 


Deutihen Quader 


über, jo läßt fich in den reinften und mächtigften Sanbjteinen, welche wir 
haben, zwar ein Glied der großen Kreivebildung nicht verfennen, aber eine 
ſcharfe Parallelifirung ift um fo ſchwerer. Es fehlt dem weißen und gelben 
Sanpfteine häufig an Bindemittel, auch jcheint es, als wenn nur durch 
ungeheuren Gebirgsdruck die Körner an einander befeftigt wären. Indeß 
zeigen dann die vielen Mufchelkerne, welche jede Spur von Kalk eingebüßt 
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haben, daß fie einem Auslaugungsprozeß durch Waffer zum Theil weniz: 
jtens ihr heutiges Anfehen verdanken müſſen. Die lagerhaften Felfen geben 
wegen ihrer Milde einen gefuchten Bauftein, und da fie fich nicht jeken 
jenfrecht gegen die Schichtung regelmäßig Hüften, fo erhielten fie ven 
paffenden Namen Quader, der freilich im Anfange der MWiffenfchaft auf 
alle Ähnlichen Gefteine übergetragen wurde. Woher jene Berge von hunvert 
bis taufend Fuß Mächtigfeit ihren aus reinſtem Quarze beftchenden Sand 
erhielten, ift eine Frage, die Viele jchon vergeblich bejchäftigte. Mancher 
fam jogar auf den eigenthümlichen Einfall, daß Haufwerfe von folder 
Größe unmöglich als bloße Zertrümmerungs- und Auswaſchungsproducte 
angejehen werden Fünnten, directe chemische Niederichläge von kryſtalliſirter 
Kiefelerde im Urmeere müßten mitgewirkt haben (Gumpredt, Beiträge Geogn. 
Kenntnis Sachſ. u. Böhm. pg. 23). Nun wenigjtens in Sachſen und Böhmen 
ift des quarzreichen Urgebirges jo viel in der Nähe, daß der Sand damit 
wohl in einiger Beziehung fteht. Die Anſchwemmung fcheint ſogar ruhig 
von Statten gegangen zu fein: denn nicht felten findet man noch die 
Steinferne der trennbarjten Mufcheln als Dubletten, wie Inoceramus 
Cuvieri und mytiloides, Pinna tetragona, Cardium Neptuni (Mytilus?), 
Pecten aequicostatus etc. Gerade diefe Steinfernbildungen gehören zu 
den eigenthümlichiten Schönheiten des Quader, die neben die gefeicrtiten 
Petrefacten geftellt und noch anziehen. Auch die Felſen von Quaderfanditein 
find unvergleichlih, und verdienen den Ruf in vollftiem Maaße, welchen 
fie in Norbdeutfchland, genießen. Jene zerriffenen Klippen zwifchen Quedlin— 
burg und Blanfenburg, weldye das Volk pafjend mit „Teufelsmauern“ ver: 
gleicht, erjcheinen allerding3 wie die Ruinen eines zerfallenen Riefenbaues. 
Zerbrochen durch die jenkrechte Hebung troßten vereinzelte härtere Parthien 
dem Zahne der Zeit, und ragen mancrartig empor, während am Fuße 
durcheinandergeftürzte Blöde mit Sand gemifcht die jcheinbare Unterlage 
bilden. Auch bei horizontaler Lagerung neigen ſich alle Thalgehänge zu 
ſteiler Klippenbildung, worin die Nebenjchluchten und Fußwege wie mit 
Kunſt in den Felfen gehauen jcheinen. Wer zum erjten Male oberhalb 
Dresden bei Pirna die „Sächſiſche Schweiz“ betritt, findet zwar Feine 
Schweizer Berge, aber ein zerfchnittenes Terrain, was an malerifchen Stein: 
gebilden feines Gleichen ſucht. Nur Quader ift jolch fteilmandiger Durch 
riffe fähig, wie das Hr. v. Gutbier (Geogn. Skizzen aus der Sächſ. Schweiz. 
1858) in anfprechender Weife dargelegt hat. Einem Feinde, in dieſe Hinter- 
halte gelockt, kann es jchlecht gehen, wie die Niederlage des Varus im 
Teutoburger Walde ein ewiges Beifpiel gibt. So ftcht 3. B. die Feltung 
Königftein auf einer nach allen Seiten teil abfallenden Sandfteinplatte 
(770° über dem Elbſpiegel); das feftefte Bollwerk gegen jeden Angriff von 
unten. Der Lilienftein gegenüber ift noch 140° höher; der hohe Schneeberg 
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weſtlich Tefchen erreicht fogar 2209, und Tefchen liegt an der Elbe 400°. 
So zieht fih der Sandſtein 30 Meilen nach Böhmen hinein, eine Fläche 
von mindeftend 200 Quadratmeilen dedend. Am großartigften ſpricht fich 
der Charakter auf der Böhmisch = Schlefifchen Gränze jüdöftlich vom Niefen- 
gebirge aus, wo die Adersbacher Felfen, und bejonders die große Heufcheuer 
füdlih Braunau 2800 hoch über das Meer ragt. Stellenweis gleichen 
die öden Berge einem chaotiſchen Steinmeere von unfchätbarer Mächtigkeit. 
Um von der Kühnbeit ſolcher Eandjteinruinen einen Begriff zu geben, 
entlchne ich von Hrn. Gutbier nebenftehendes Bild des Pfaffenfeins 
jüplich Königftein, wo die ſchlanke Nadel 
Barberine gegen 100° fich über die Um: 
gebung erhebt. „Die architeftonischen 
Verzierungen an der Epiße des höckerigen 
Thurmes zu Meißen, welche gegen 500 
Sahre der Witterung ausgeſetzt waren, 
haben kaum einen Zoll Stärfe von 
außen herein eingebüßt. Welche Zeiten 
waren nöthig, um die Barberine aus 
dem Zuſammenhange ihrer Scichten 
zu bringen!“ Die angenagten Sand- 
fteinbänfe gleichen großen über einander 
gezacten Eisjchollen, und indem das 
MWeichere nachgab, das Härtere aber 
widerjtand, jo giengen zum Theil äußerſt 
bizarre Formen hervor, wie 3. B. der 
„gepudelte Felfen“ bei Weißig. Nur 
der bunte Sandftein in der Pfalz 
pg. 468 zeigt in Deutjchland Aehnliches. 

Das „ſubhercyniſche“ Revier 
zwifchen den alten Kaiferjtädten Qued— 
linburg und Halberftadt ift zwar viel Eleiner, aber ar unterfucht. 
Schen Walch bildet Verfteinerungen von dort ab, er kennt die prachtvollen 
Dicotyledonen-Blätter (Credneria) im obern Quader von Blankenburg, 
bie erften Boten eines Laubwaldes, und Kohlenflöze mitten im jüngjten 
Sandjtein deuten bereit3 auf nahe? Land hin. Wie überhaupt die Sand: 
jteine Küftenbilvungen entiprechen. Doch erſt Friedr. Hoffmann 
(Weberfict orogr. geognoft. Verh. Nordw. Deutſchl. 1830. pg. 459) vermochte einiges 
Licht in die verwickelten Lagerungsverhältniffe zu bringen: dieſer zeigte, 
daß ein gegen 200° mächtiges Kalflager (Pläner) das Sandfteingebirge in 
einen obern und untern Quader theile, was jpäter Hr. Naumann 
auch in Sachen fand. Hr. Beyrich Geitſchr. deutſch. geol. Gef. 1849. J. 288 
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u. III. 567) fügte bem fogar noch einen dritten Ueber: Quader hinzu, 
und fuchte zu beweifen, daß die Gegenfteine, Teufelsmauer und die über 
einander gethürmten Blöcke des Kukuksbergs bei Mefterhaufen mit „glafig 
glängender Oberfläche” Producte der allerjüngften Ablagerung der ganzen 
Kreideformation feien. Nur der Pläner und die darüber folgenden eifen- 
ſchüſſigen Sandmergel am Salgberge dicht bei Quedlinburg find reich an 
Verjteinerungen. Von ihrer Beftimmung hängt daher alles ab. An Sachſen, 
Böhmen und Schleften ift der | 

unfere Duader ziemlich reich an wohlerhaltenen Steinfernen, worunter 
Exogyra columba die Hauptrolle ſpielt. Auffallend ift es aber, daß auch 
die ſächſiſche Schweiz, welche zum obern Quader zählt, die Leitmufchel in 
Menge bat. Doch joll nur der untere Quader chloritifche Punkte ent: 
halten, was noch an den englifchen Grünfand erinnern würde Wo fi 
der Quader auf Granit lagert, gleicht er einer groben Arfofe, und hier 
unten find bie fächfiichen Hippuriten vorgefommen. Ganz ähnlich verhält 
e3 fich mit der Hippuritenichicht bei Kutichlin ſüdlich Bilin in Böhmen 
(Neuß, Kreideg. weftl. Böhmens 1844. pg. 59. Hr. Ewald (Zeitfehr. J. 84) will 
fie beſtimmt von den Gaprinellenfalfen pg. 627 getrennt wiffen. Dann 
wären es ſchon Vorläufer der großen Hippuritenzone. Gigenthümlich find 
Schieferthone mit Pflanzen und Kohlen, welche beſonders bei Nicderichöna 
zwiſchen Tharand und Freiberg fich ausbildeten. Su den dunkeln Thonen 
liegen unter vielen andern befonders ſpitze weidenartige Dicotyledonenblätter. 
Es ſetzen die Pflanzen und Kohlen auch nach Böhmen fort, in Mähren 
(Neuß, Jahrb. geol. Reichsanſt. 1854. 740) fcheinen fie jedoch die größte Ent: 
wicelung zu erreichen. Dort zu Alt-Moletein bei Mährifch Trübau find 
die prachtvolliten Blätter gefunden, welche in einem harten gelben Sanditeine 
liegend fchen durch ihren Umfang anbenten, daß die Laubwälder einer 
warmen Zone gehörten. An zahlreichjten Magnoltenzartige Blätter 9" lang 
und über 4” breit, wungerechnet den Stiel, welcher zuweilen noch an bem 
zugehörigen Zweige zu haften feheint; ein Erednerien-ähnliches Blatt wird 
fogar über 7“ breit. Hr. v. Ettinghaufen nennt Specie® von Ficus, 
Laurogene, Apocynophyllum etc. Laubwälder in dieſer Bejtimmtbeit 
kommen früher nicht vor. Darüber lagert ein Grünfandftein mit grobem 
aber Toderem Korn, worin große Inoceramus, Pecten quadricostatus, 
Cardium Neptuni, Pinna diluviana etc. fich auszeichnen. Auch Exogyra 
columba fehlt nicht, befonder3 in der Nachbargegend von Zwittau, wo fie 
groß und fchön im „Plänerſandſtein“ Tiegt, der fchon mit Säuren 
brauft. Bei 

Tyſſa am weftlichen Fuße des Hohen Schneeberges im nörblichen 
Böhmen kommen im unterften weißen feinförnigen Sandfteine bald über 
dem Gneife Steinferne in „wahrhaft erjtaunenswerther” Menge vor: 
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Cardium hillanum, Inoceramus concentricus, Turritella granulata und 
zahlreiche andere Mufcheln erinnern an Blackdown pg. 629. Grit darüber 
lagern die mächtigen „Tyſſaer Wände“ mit Exogyra columba, bie in 
Beziehung auf Maffe überall die Hauptrolle jpielen; Neuß jchätt ihre 
Mächtigfeit auf 1500 Ueber diefem „Erogyrenjandftein” folgt öfter der 
„Srünfandftein“ (30’—70') mit chloritiihen Punkten, der zuletzt vom 
„Plänerfandftein” (100°) einem jandigen Kalfe mit E. columba und Amm. 
Rhotomagensis bebecft wird. Der untere Quader hat in Sachſen, Böhmen 
und Schlefien ſcheinbar größere Bedeutung als der obere; ‘Hr. Dr. Ro: 
minger (ronn's Jahrb. 1847. 664) war fogar geneigt, nur jehr wenigen 
als obern Quader gelten zu laffen. Er fucht das bejonderd durch einen 
Normaldurchfchnitt bei Poftelberg zu beweifen (. c. 642), wo jtet3 der ächte 
Pläner mit Baculiten-Thon die oberfte Lage einnehme. Was man von 
kalfigen Zwifchenjchichten im Sandjteine finde, ſei jevenfall3 zu unbedeutend, 
um daraus gewiſſe Schlüffe zu ziehen. Es muß dem monographifchen 
Ortsſtudium überlaffen bleiben, einſt die nöthige Aufklärung zu geben. 
Bei Quedlinburg deckt der weiße magere Pläner mit großer Regel: 
mäßigfeit den untern Quader. Im Liegenden des Plänerd finden ſich 
Andeutungen der Achten chloritifchen Kreide mit Ammonites varians, die 
der weſtphäliſchen »Tourtia« außerordentlich gleichen. Da würde man 
al3 den Wendepunkt zum obern Kreidegebiet anfehen müjjen. Weber dem 
Pläner folgt dann aber wieder ein eifenfchüffiger Sandmergel von anjehn: 
licher Mächtigfeit, Tagerweis mit außerordentlich vielen Steinfernen von 
Gafteropoden und Conchiferen; es ſind die vielgenannten Salzberg— 
ſchichten. Wenn auch im Ganzen jchlecht erhaltene Kerne, jo laſſen fie 
boch in jener Gegend fich überall wieder erfennen. Die Ablagerung könnte 
wohl mit der von Kieslingswalde ſüdöſtlich Habeljchwerdt in Oberjchlefien 
übereinftimmen,, welche Hr. Geinit (Die Verfteinerungen von Kieslingswalda. 
1843) abgebildet hat. Die Mufcheln mit Kalkichaalen liegen ungemein 
zahlreich in Bänken von dunklem hartem Sandftein, die fi in einem 
Baufteine von 300° Mächtigkeit ausſcheiden. Auch viele Blätter von Laub: 
hölzern kommen vor; ferner Pecten quinquecostatus, Corbula aequivalvis, 
Trigonia aliformis, Cardium hillanum, und ganz befonders häufig auc) 
Krebsſcheeren von Callianassa antiqua, die wegen ihrer ungleichen Ballen 
ſich Teicht erkennen laſſen, auch bei 
Quedlinburg gefunden, und von dem 
Majtrichter Pagurus Faujasii wohl 
nicht verfchieden find. Da nah Hrn. 
Nominger (Bronn’s Jahrb. 1847. 656) 
diefe Schichten über dem untern Quader = = 
und einem plänerartigen Sanbftein ihre Stelle einnehmen, jo jcheint auch 
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das Lager mit dem Salzberge zu ftimmen. Diefelben bilden erft die Vor- 
läufer des ächten 

obern Duader, der 3. B. am Steinholze bei Quedlinburg die fchönften 
weißen Quaberfelfen enthält. Wie in der fächfiichen Schweiz ift Pecten 
quinquecostatus öfter darin, auch ein flacher Spatangus, der wegen feiner 
markirten vordern Furche typiſch dem Cardiaster bicarinatus d’Orb. terr. 
eret. tab. 828 aus der weißen Kreide von Eiply gleicht. Am ſchlagendſten 
ift aber der fchon von Römer erwähnte Inoceramus involutus Petref. 
516, welcher mit der Abbildung bei d’Orbigny terr. cret. tab. 413 aus 
der weißen Kreide von Send (Nonne) volljtändig ſtimmt. Darnach ſcheint 
es allerdings, daß wir bier jchon Repräfentanten der weißen Kreide haben. 
Die jchön gerippten Erebnerienblätter vom Heidelberge bei Blanfenburg, 
und die verkiefelten Turritellen vom Plattenberge daſelbſt „gehören hierher. 
Auch der Sutmerberg bei Goslar mit feinen vielen Schönen Schwänmen 
liegt wenigften® über dem Pläner. Da nun das Meifte der ſächſiſchen 
Schweiz mit den großen Sandfteinbrücen bei Pirna, defjen Werfiteine 
Elbe abwärts weit verbreitet werden, alles zum obern Quabder geftellt wird, 
jo wäre das höchſt bedeutungsvoll. Allein hier in Sachſen kommt Exogyra 
columba vor, die am Steinholze fehlt, und auch in Schlefien erſt umter 
den Kieslingswalder Schichten liegt. Gehen wir nun vollends zum 

WUeber-Duader, jo fönnen darin Lager verborgen fein, welche den 
jüngften Kreidegliedern entſprechen. Es find im Wefentlichen lockere Sand: 
gebilde, worin ſich aber ftellenweis ſehr harte „glaſirte Blöcke” ausscheiden, 
die an gewiffe harte Braunfohlenfandfteine in Böhmen erinnern. Die 
Teufelgmaner zwifchen Weddersleben und Neinftebt gehört dahin. Am 
linfen Rande de3 Budethales unterhalb Weddersleben ift der ſeit Wald 
(Pars II.1. tab. C. VI. fig. 1u.2) berühmte Fundort von Qurbiniten, deren 
Kern aus gelbem äußerſt glatt glänzendem Kalkſpath befteht. Die Schaale 
hat fich in Mehl verwandelt. Dafelbft ficht man auch auffallend rothe 
Mergel mit Dicotyledonen-Blättern, und an der Altenburg ſüdlich Quedlin— 
burg hat man oberhalb des Salzberges im Sanpdfteine nach Kohlen ge 
graben. Kohlenflöze werden auch auf der Nordfeite des Riefengebirges bei 
Wenig-Rackwitz nordweftlich Löwenberg im Quader abgebaut. Da bier 
Eyrenen die Seemufcheln im Schieferthon begleiten, fo wollte fie A. Römer 
zur Wälderformation fegen, Hr. Beyrich (Karſten's Archiv 1844. XVII. 46) 
zeigt aber, daß fie viel höhern Schichten angehören, wenn auch gerade nicht 
dem Ueber-Quader. Die Eifenfteinlager von Wehrau am Queiß finden 
ſich augenfcheinfich noch im Hangenden des Kohlenflöges von Klitſchdorf. 
Vielleicht daß auch die bunten Thone von Bunzlau, jo berühmt wegen ihrer 
Töpferwaaren, damit in Beziehung ftehen. 

Der Lusberg (Lausberg d. h. Louisberg nach Ludwig dem Heiligen) 
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bei Machen befteht cbenfall3 aus lockerem Quaderfand. Gin Mufchelcon: 
glomerat auf der Höhe des Berges, worin beſonders Corbula aequivalvis 
(Pholadomya caudata) ſich auszeichnet, hatte 
Ihen die Aufmerkſamkeit Schlotheim’3 auf fich 
gezogen. Sie ijt eine wahre Leitmufchel für den 
Salzberg und Kieslingswalde. Der Sand 400° 
mächtig ruht abweichend auf Kohlengebirge 
Debey (Denffchr. Wien. Acad. Math. Gl. 1859. XVI 
144) gibt davon einen idealen Durchfchnitt. Der LIESS 
Aachener Sand enthält beſonders nach oben mehrere thonige Bänke, in 
welchen fchon 300 Pflanzenſpecies geſammelt wurden, und zwar Lands und 
Seepflanzen durcheinander, während banfweis nur See- und feine Süß— 
wafjermujcheln vorkommen. Selten Anjektenrefte. Bon ergiebigen Kohlen 
ift aber nirgends die Nede, das Ganze erjcheint wie ein „Strandfehricht”, 
der an dem alten Meeresufer angehäuft wurde. Darüber enthält der 
„untere Grünfand“ bis 180° mächtig nur noch wenig Pflanzen. Der 
„Syrolithen-Grünfand“ 50° ift nicht überall entwicelt. Unter Gyrolithen 
werben eigenthümlich gewundene Röhrchen verftanden. Der „obere Grün: 
fand“ 10° bildet ftellenmweiß die Gränzfchicht. Darüber werden dann erft 
die Kreidemergel ohne und mit Feuerſtein (Bel. mucronatus) geſetzt. Endlich 
joll die „Kusberger Breccie“ 2° mächtig die Gränze zwijchen der Meißen 
Kreide und den Maftrichter Schichten bilden. Nur darf man nicht ver: 
geffen, daß fich nicht alles durch fichere Lagerungsverhältniffe erweifen läßt. 
Doc folgt über den Sandlagern der graue Kreidemergel von Vaels mit 
Belemnites mucronatus, wie da3 an einem Bergkopf „der große Friedrich” 
weitlich Aachen erfichtlich ift. Viele Deutungen hat das Gebirge erfahren: 
Debey (Entwurf zu einer geognoftifchgenetifhen Darftellung der Gegend von Aachen. 
1849) hielt es anfangs für Gault, Müller (Monographie der Petrefaften ber 
Aachener Kreideform. 1847-51) für Blockdownſand, Adolph und Ferdinand 
Römer (Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. 1855. VII. 534) für Senonbildung, was 
hier infofern im höchſten Grade auffällt, als nachbarlich dabei die weiße 
Kreide von Meaftricht ansteht. ' 
KRarpathenfandftein, ein feinkörniger, glimmerreicher, dunkel: 
farbiger Sanpjtein, bildet eines der Hauptgliever jener Hochgebirge auf den 
Gränzen Deutjchlandd. Das Vorkommen von Exogyra columba bei 
Bag Tepla an der Maag, die vollftändig mit unfern deutjchen ftimmen, 
bezeichnet den Horizont. Auch ein Theil des „Wiener Sandfteind” foll 
dahin gehören. Während der Karpathenfalt pg. 593 meift älter ift, denn 
die untern Conglomerate enthalten nad) Hrn. Rominger (Jabrb. 1847. 779) 
Geſchiebe von Klippenkall. Da ferner Neocom pg. 620 entichieden dort 
vertreten ift, jo werden auch die übrigen Abtheilungen nicht fehlen. 
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V. 3. Obere Kreide. 
Pläner, Chalk. 


Unter Kreide ſchlechthin meint man das weiße ſchreibende Geſtein. 
Wo der Quader zurücktritt, bekommt dieſer eigenthümlich magere und zer— 
klüftete Kalk mit den ſchönſten Feuerſteinen der Welt das Uebergewicht, 
wie das die engliſche Küſte pg. 609 jo deutlich zeigt. Möchte auch ein 
Theil des obern Quaderd ihr parallel ftehen, was übrigens nicht gänzlich) 
ausgemacht ift, jo darf man doch im Allgemeinen den Sand unter ben 
Kalk jegen. Das gilt ſelbſt für Sachen, Böhmen und Schlefien: wenn 
einmal der Kalk vollftändig fich ausgebildet hat, dann ift fein Sand mehr 
zu erwarten. Auch Hr. Beyrid hat auf der „geologiichen Karte von 
dem niederſchleſiſchen Gebirge“ die Adersbacher Sandfteinfelfen Cenomane 
Quader, und die falfigen Zwtichengebilde Cenomane Plänerartige Gefteine 
genannt, und die Kieslingswalder Sandfteine unter den ächten Pläner— 
falkjtein (Turon) gejtellt. Sedenfall3 darf man, wenn es fih um Ent: 
wicelungsgefeße der ganzen Epoche handelt, Sand und Eandjtein eben nur 
als Ausnahme anſehen. Englands »Chalk-Downs« gelten mit Recht als 
Muster: bedeckt won einem grünen kurzen Raſen ziehen fie fich mit ebenen 
ungetheilten Umriffen fort. Druidentempel und alte Burgruinen beweiſen, 
daß die erjten Eimvohner ſie hauptjächlich zu ihren Wohnſitzen wählten. 
Fenerjteine und befonders immenje alttertiäre. Blöcde von Fiefeligem Sand— 
jteine, die jogenannten »Grey Weathers«, liegen auf der Höhe zerftreut. 
Der Blöcke bedienten jich die Druiden zu ihren merfwürdigen QTempelbauten 
(Stonehenge). Die Eephalopoden nehmen plötzlich ſehr ab, doch geht 
Belemnites mucronatus bis in die oberjten Schichten hinauf. Bon dem 
Upper Greensand finden fich durch den Chalk Marl zum ächten Chalk 
natürlich alle Uebergänge Mit legtern pflegen jedoch die fandigen und 
chloritifchen Beimischungen gänzlich zu fehlen. Die untere Abteilung 
heikt Grey Chalk, da fie thoniger und grauer ift, als der obere White 
Chalk, „ben mit vielen Feuerfteinen. Der graue bildet am Fuße des 
weißen einen bejtimmten Abſatz, und wird bier in vielen Steinbrücen 
aufgejchloffen. Da wir den abjonderlichen lockern „Kreidetuff“ von Maftricht 
nicht als dritte AUbtheilung nehmen wollen, fo jcheint es am pafjendften, 
die große alpinifche Hippuritenzone als Zwifchenglied einzufchieben, dann 
wird das Bild ſymmetriſch. Auch führt Mantell fchon mitten aus dem 
Chalk von Lewes einen Hippurites Mortoni (Radiolites Woodward, 
Quart. Journ. geol. soc. 1855. XI. pg. 47) an. Jedenfalls gibt es in den 
Alpen faum eine wichtigere Abtheilung, die jich wie vieles alpinifche Geftein 
num einmal nicht haarſcharf einreihen läßt. 
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a) läner (Grey oder Lower Chalk), d'Orbigny's Turonien 
pg. 628. Des Wortes Pläner (planus) bedient jich der Dresdener Werf- 
mann, welcher bei jeinen Bauten die diinnen Kalkplatten der untern Ab: 
theilung bequem als Zwiſchenlager zwifchen den Quaderjandjteinblöden 
benügen kann (Geinitz). Werner führte es in die Wiffenjchaft ein. 
Hr. Geinig nennt die untere Abtheilung Plänermergel, die obere Pläner: 
kalt. Für legtere find die Steinbrüce von Strehlen ſüdlich Dresden und 
Weinböhla öftlih Meißen Hauptfundorte. Plänermergel findet fich beſonders 
auf dev linken Seite der Elbe von Meißen bi3 Pirna, wo der Quaber 
fehlt; mit dem Quader in der jächjifchen Schweiz verliert der Pläner ganz 
an Bedeutung. Oben ift es ein grauer thoniger wohlgejchichteter Kalkjtein 
mit Plagiostoma spinosum Petref. 41. 2ı (Spondylus), die fich an ihren 
langen Stacheln auf der Unterfchaafe leicht erkennen läßt, 
und Terebratula octoplicata, deren Rippen nur an ber 
Stirn ſtart herwortreten. Schuppen und Koprolithen 
von Amia Lewesiensis (Macropoma Mantelli). Die 
Koprolithen Petref. 19. 24 mit gelblicher Farbe zeichnen 
ſich beſonders durch ihre regelmäßigen Spiralwindungen 
aus. Glatte Zähne von Haien, wie Otodus appendi- 
culatus Petref. 13.8 und Oxyrhina Mantelli Petref. 
13. 14 zeigen, wie ähnlich diefe Raubfiſche ſchon ihren 
Nachfolgern im Tertiärgebirge waren. Ein voh geformter 
Ammonit jcheint mit Mantell’3 A. peramplus zu 
ftimmen. Im Plänermergel wird dagegen Amm. Rhotomagensis angegeben. 
Sn Böhmen breitet ſich der Plänerfalf nördlich der Eger zwijchen 
Roftelberg und Lobofig aus: bei Kutſchlin pg. 634 tritt unter ihm der 
Hippuritenfalf hervor, und bedeckt wird er meift von Braunfohlen. Seine 
Mächtigkeit bleibt meift unter 100° und durchbrochen wird er häufig 
von Bafalt. Hr. Reuß unterſcheidet Plänerjandftein, der noch Exo- 
gyra columba enthält, darüber Plänermergel, endlich obern Plänerkalk. 
Bemerkenswert ijt die große Menge von Foraminiferen. Der Plänermergel 
hat öfter verfiefte Mufcheln. Beide verkalkte und verkiefte kommen auch im 
diluvialen Sande von Meronig, Trziblig und Podſedlitz zwiſchen Therefien- 
ftadt und Brür mit Granaten vor, was auf eine Zertrümmerung des 
Pläner deutet. 

Dppeln an der rechten Seite der Oder in Oberjchlefien ift fern vom 
Duaber im Gebirge ein ausgezeichneter Plänerpunft mitten in der Ebene. 
Das ſchmutzigweiße Kalkgeftein und die Art der Mufcheln jtimmen jo vor: 
trefflich mit dem Harzer Pläner, daß ſchon der allgemeinfte Eindruck nicht 
irre leiten fann. Die Eephalopoden find wie gewöhnlich in der Kreide 
eigenthümlich zerqueticht, was die richtige Beſtimmung erjchwert. Scaphites 
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aequalis jcheint noch der gleiche, wie im der chloritiichen Kreide. Was 
man gewöhnlich Hamites plicatilis Sw. 235. ı nennt, dürfte mit Turri- 
lites Archiacianus d’Orb. 148. s jtimmen, der 
ſchon zu den oberften in der franzöfiichen Kreive 
gehört. Im Alter befommen fie Enotige Rippen. 
Die Umgänge ftehen weit von einander (Helico- 
ceras), doch läßt fich darüber faum eine Negel 
fejtjtellen. Nautilus simplex (glatt) und elegans 
(gerippt) find oft von oben zu eiförmigen Geoden 
verdrückt. Terebratula semiglobosa Sw. glatt 
wie carnea fommt in großen Mengen vor. 300: 
logiſch intereffant find die gelben Wirbel von 
Lamna mit —— Form, wie Damenbrettſteine. Bricht man ſie in 
an der Mitte von einander, jo treten ſehr markirte 
Ham Ende dichotomirende Knochenftrahlen auf, 
die Goldfuß als Korallen (Coeloptychium 
acaule) aus Weftphalen bejchrieb. Findet man 
9 auch noch ähnliche im Tertiärgebirge, ſo habe 
Wi ich doch die eigenthümliche innere Structur 
2) I daran noch) nicht gefehen. Der Harzer jtimmt 
Z/ HR vamit ausgezeichnet. Schon Wald (Tab. D. 
- = 1**) bejchreibt aus den Quedlinburger Kalk— 
brüchen dic schönen großen Inoceramus mit „jchilferigten Schaalen“, welche 
man gewöhnlich I. Cuvieri beit. Ananchites ovatus in kleineren Warie- 
täten, und Spatangus coranguinum in großen (cf. Micraster Mathero- 
nianus d’Orb. tab. 864) findet man zwijchen Suberode und Neinftedt 
ziemlich häufig. Exemplare von legten (cf. Spatangus lacunosus Goldf. 
Petref. Germ. 49. 3) erreichen 22” Länge und 23“ Breite. Ventriculites 
angustatus Petref. 60. ıs mit langem magerem Stiel und einem gelöcherten 
Eylinder gehört zu den wichtigiten Schwimmen. Wahrjcheinlich gehören 
dazu auch die flachen Ereisförmigen Teller von 4° Durchmefjer, welche jo 
ausgezeichnet bei Oppeln vorkommen. Ungeftaltete in zelligen Quarz ver: 
wandelte Siphonia ficus von Suderode erinnern jehr an die befanntern 
im Sande des Sutmerberges bei Goslar. Hr. v. Strombeck (Zeitjcrift 
deutſch. geol. Gefelljh. 1857. IX. 415) theilt den Pläner im nordweftlichen 
Deutjchland nad) den Muſcheln in folgende acht Abtheilungen: 
Unterer Pläner beginnt mit den grünen fandigen Mergeln der 
1) Tourtia, enthält zwar ſchon Ammonites varians, die 2) Varianzjchicht 
aber erſt häufig, wozu ſich Scaphites aequalis und Turrilites tubercu- 
latus etc. gejellt; 3) Rhotomagenfisfchichten mit Amm. Rhotomagensis, 
Turrilites costatus, Holaster subglobosus, Dicoidea cylindrica pg. 629; 
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4) arme NRhotomagenfisfchichten. Die letztern drei Abtheilungen liegen 
zwar in fejten Kalken, mögen aber dennoch, der chloritiichen Kreide entiprechen. 
Erjt der 

Dbere Pläner, welcher mit den 5) rothen Brongniarti-Schichten 
beginnt, dem 6) weiße Brongniarti: und Galeritenfchichten folgen, gehört 
unjerer Ordnung (V. 3. a) an. Inoceramus Brongniartii Goldfuss Petref. 
German. 111. s ift beſonders an den langen Schlöſſern zu erfennen 
(Cuvieri Petref. 42. 11), welche man von dort öfters befommt. Terebra- 
tula semiglobosa, Galerites albogalerus, Ananchytes ovatus etc. häufig. 
7) Scaphitenfchichten mit Sc. Geinitzi (aequalis), Ammonites peramplus, 
Hamites plicatilis, Turrilites polyplocus, Plagiostoma spinosum etc. 
Der Kalk zum Theil ſchneeweiß, und mit einzelnen Feuerſteinen. 8) Euvieri- 
jchichten mit Inoceramus Cuvieri Goldf. 111. ı, am größten unter den 
Specied. Die Kalte werden mergelig, nehmen jogar wieder grüne 
Punkte auf, und enthalten die Haififchzähne im Marimum. Erſt über 
diefen würde die eigentliche Kreide mit Belemnites mucronatus folgen. 
Gryphaea columba fehlt dagegen, fie tritt erſt im Königreih Sachen auf. 

Der weſtphäliſche Pläner, welcher zwijchen Paderborn und 
Driburg jo öde alles Waſſer verichlucende Flächen bildet, dag am Fuße 
der 800° dicken Kalkjchichten in den reichjten Quellen bei Lippfpringe und 
Paderborn wieder hervorbricht, nimmt über dem Grünfande von Eſſen 
jeine Stelle ein. Mag er auch ftellenweis noch mit Grünfande wechjel- 
lagern, jo bildet nach Hrn. F. Nömer doch alles ein zufanmengehöriges 
Ganze, was von Mühlheim an der Nuhr bis heine an der Ems jenen 
merkwürdigen Huperbolifchen Bogen macht, der das fruchtbare Beden von 
Münfter umjchließt. Ammonites peramplus, Plagiostoma spinosum, 
Inoceramus mytiloides, und bejonders die für Pläner jo Ban: Tere- 
bratula octoplicata und semiglobosa etc. trifft man 
überall. Während Belemnites mucronatus noch fehlt, 
der bei Lemförde nordöſtlich Osnabrück und innerhalb des 
Münsters Beckens die obern Schichten andeutet. 

Sn England und Franfreich, wo die weiße 
Kreide ohne und mit Feuerſteinen unmittelbar über dem »Lower Chalk« 
oder der »Craie tuffeau« folgt, hält man die Verfteinerungen nicht aus: 
einander, zumal da alles wie aus einem Guß hervorgegangen zu fein 
jcheint, Man kann da nur im Ganzen nach der Lagerung zwifchen unten, 
mitten und oben unterjcheiden. Das Unten würde dem Pläner correfpon- 
diren, wo bie großen Ammonites Lewesiensis, peramplus, Woolgarii, 
rusticus etc. liegen, welche nicht oben in die Region des Belemnites 
mucronatus hinaufgehen. Das Geftein ift unten thoniger und minder weiß, 
als oben. Bei diefem Stande der Sache follte man den alten Namen 

Quenjtebt, Epoden. 41 
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Pläner, welcher entjchieden nicht der ächten weißen Kreide parallel jteht, 
um jo mehr aufrecht erhalten, als die neuen Benennungen Turon ctc. zur 
Aufklärung der Schwierigfeiten nichts beitragen. 
| b) Die große Hippurifenzone führt uns wieder zu den Alpen und 
Pyrenäen. In den öftlichen Alpen find die mächtigen afchgrauen Kalke 
mit den bornförmigen Hippurites cornuvaceinum zum Theil förmlich 
geſpickt. Durch VBerwitterung ſchälen fich jedoch die „Kuhhörner“ heraus, 
und werden dann leicht in großer Menge gefammelt. Knorr und Wald 
(fälſchlich citirt) kannten fie noch nicht, obwohl fie der Abt Sauvage 
(M&m. Acad. roy. Par. 1746. pg. 719) von Alais Dep. Gard jchon als Den- 
talis auszeichnet. Erſt der Botaniker Picot de Lapeiroufe (Deseript 
de plusieurs nouvelles esp&ces d’Orthoc6ratites et d’Ostracites. 1781) bejchreibt fit 
aus dem Gebirge Gorbiered, den lebten »contre-forts« der re: 
näen, wo fie fich beſonders füdweftlich bei den Bädern von Nennes in 
„ungeheurer Menge“ finden. Hr. Nolland du Roquan (Descript. des 
foss. des Rudistes 1841) bejtimmte fie ausführlih, und Hr. Woodwart 
(Quart. Journ. geol. Soc. 1855. XI. 40) weijt vortrefflichh nach, daß fie nicht 
Brachiopoden, jondern Gonchiferen find. Trotz der riejigen Größe war da 
Thier dennoch Fein, denn es bewohnte in folchen Fällen nur den obern 
Raum, wie man an den mehr als Fuß langen Exemplaren de H. corau- 
vaceinum vom WUntersberge pg. 526 mit dem Meißel Leicht darthut: die 
m äußere fahlfarbige Schaale fpringt vom ſchnet 
weißen innern Callus, in welchen drei Schalen: 
falten eindringen, leicht ab, und afchgrauer Kalt: 
ftein, der ſich herausmeißeln läßt, zeigt im Callus 
den Wohnſitz des Thieres und die tiefen Gruben 
für die langen Zähne des flachen Dedels. Ganz 
verjchieden davon ift der zweihörnige Radiolites 
bicornis Petref. 45. 9, welcher ganz im der Nähe 
ebenfall3 in ungeheuren Mengen liegt. Hippurites 
organisans mit Längsfurchen herrſcht weiter öſtlich 
jenfeit3 der Salzach in der Gojau und am St. Wolf; 
gang-⸗See. Das Junge jet ſich hier meift an der 
Mutter feſt, und es entjtehen dadurch förmlich 
Stöde, wie Korallen, wofür fie ſogar von L.v. 
Buch gehalten wurden. Der Callus ift bei den 
verjchiedenen Species nicht immer compact, jondern 
jcheinbar concamerirt, was Lapeirouſe auf die 
Idee von Orthoceratiten führte, während er die Fürzern Radioliten zu den 
Auftern ftellte. Bei Sicilianifchen (De notis Nautilearum primariis. 1836. 
pg. 9) kommt ſogar ein fiphoartiger Durchbruch durch die Lamellen ver. 
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Jedenfalls haben wir bier einen Muſcheliypus vor und, der nicht blos zu 
den merfwürdigiten, jondern auch zu den erfennbarften der Vorwelt gehört. 
Die iberiſche Halbinjel bei Liſſabon (Sharpe, Quart. Journ. 1850. VI. 135); 
die itafifche bei Gaeta (zwifchen Nom und Neapel) und am Monte Gargano 
(im Sporn von alien) ; die griechifche vom Balkan bis nach Morea bergen 
Mafjen von feljigen Hippuritenfalfen. Am heiligen Parnaß, wo Gaftaliens 
Quell aus dichten Kalkfteinen hervorbricht, nennt das Volk wie in Deutſch— 
land die merfwürdigen Dinge „Ochſenhörner“. Sardinien, Sicilien, Greta, das 
Atlasgebirge in Nordafrifa, Smyrna, furz die verfchiedenften Gegenden des 
Mittelmeeres bergen ji. Woodmward bildet ſogar prächtige Gremplare 
ab, welche Yoftus aus den Bakhtiyari-Bergen auf der türkiſch-perſiſchen 
Gränze nach London brachte. Sie werden daher weiter im öftlichen Ajten 
wohl nicht fehlen, wenn man jie auch von dort her noch nicht kennt. 
Freilich darf nicht alles diefer Zone zugefellt werden; einiges ſcheint jogar 
entjchieden Älter zu fein, wie 3. B. der gegen 2000° jähe Felſen mit 
Caprotina ammonia, auf welchem die alte Cirte (Gonftantine) drohend 
ſteht. Coquand (Bulletin soc. geol. France. 1852. IX. 840) unterjcheidet 
fogar in der Provinz Conftantine ausdrücklich mehrere Hippuritenzonen, 
allein die größte Verbreitung jcheint unferer dritten Zone demungcachtet 
zuzufommen. Auch in Amerifa fand Lieutenant Abert „ gigantifche 
Hippuriten“ bei Poblagon im Thale des Puerco weitlih St. Fe unter 
3503 N. B., und Hr. F. Nömer ftellte in Texas feine Caprotina 
texana zu diefer obern Abtheifung. Eben jo könnte im Eüden d'Orbigny's 
Hippurites Chilensis cher oben als unten hin gehören. Häufig wird 
der Hippuritenfalt unmittelbar vom tertiären Nummulithenkalke bedeckt. 
Schen das läßt auf ein junges Kreidegebilde ſchließen. Jedenfalls find 
Hippuriten und Nummuliten für die Beitimmung der Formationen des 
Erdenrunded von größter Wichtigkeit. Alpinifche Formationen mit denen 
niedriger Landfchaften in genaue Parallele zu bringen, ift zwar immer noch 
mißlich, doch bietet gerade die Kreide noch die beiten Anhaltspunkte. Dazu 
fommen in dem an Hippuriten jo überreichen Pyrenäenbecken pg. 626 eine 
Reihe anderer Leitmuſcheln, die ziemlich fichere Vergleiche zulaffen. Von 
den vier Abtheilungen, welche Dufrenoy und Archiac machen, haben 
wir mit der unterjten (Calcaires à Caprinelles) den Quader pg. 628 
begonnen, auch Hr. Ewald Geitſchr. deutſch. geol. Gef. 1852. IV. 207) gejellt 
fie „entjchieden unferem unteren Quader“ zu. Dann folgen Calcaires 
blancs, weiße zuweilen fehr harte, auch zerreibliche Kalke, durch mügen- 
förmige rungelige Radiolites cornupastoris und Ponsianus dharafterijirt. 
Darüber in der Craie grise find Nupdiften zwar felten, aber Hr. Ewald 
fand bei Periguene (Dordogne) einen großen H. cornuvaccinum. Den 
Schluß oben machen die Calcaires jaunes mit Sphaerulites Höninghausii, 
41* 
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befonders bei Noyan an der Mündung der Gironde entwickelt, welche den 
Maftrichter Schichten zu entſprechen jcheinen. Auch in der Provence nimmt 
die große Hippuritenzone ſtets die oberfte Negion ein. Der Fund von 
Périgueux in der grauen Kreide ftellt die Abtheilung geradezu zuſammen 
mit Pläner und 
Gofaufhichten Das Dorf Goſau jüdöftlih Salzburg liegt auf 
einer Anfel grauer fandiger Mergel voll zum Theil weißſchaaliger Mufcheln, 
die und fchon vielfach an Tertiärthone erinnern. Beiläufig 2500’ mächtig 
werden fie rings vom Hochgebirgsfalt überragt, der am großen Donner: 
fogel gegen 6500’ emporfteigt. Von Boué entvedt gab Sowerby 
(Transact. geol. Soc. 1835. 2 ser. II) die erften Abbildungen, welche Sedg— 
wid und Murchiſon dort gefammelt hatten. Darnach jchienen die 
Hippuritenfalfe, welche befonderd an der Traunwand anftehen, ihr Haupt: 
lager unter den mufchelreichen Mergeln einzunehmen. Im Ganzen bleibt 
dad wahr, jo ſchwer es auch nach Hm. Reuß Cenkſchr. Wiener Afad. 1854. 
vu) jein mag, feite Gränzen in der Maſſe nachzumweilen. Dem Anfchein 
nach herrſchen unden Conglomerate. Nicht jelten Liegen unmittelbar darauf 
die Hippuritenfchichten, die fich freilich dann auch in die muſchelreichen 
Mergel heranfziehen. Oben find dagegen die Mergel ohne Petrefacten, 
und werden am Schluß von grauen glimmerigen Sandjteinen bedeckt, bie 
längjt wegen ihrer Vorzüglichkeit zu Schleiffteinen in der ganzen Gegend 
im Rufe jtehen, Die große Seltenheit von Gephalopoden gegenüber ber 
Menge von Gafteropoden bringt allerdings leicht auf die Vermuthung, 
dag wir 08 hier ſchon mit Uebergängen zum Tertiärgebirge zu thun haben 
fönnten, namentlich im Hinblick auf die alten jubalpinifchen Tertiärforma— 
tionen. Wenn man 3. B. dad Gefchlecht Cerithium mit den zahlloien 
Varietäten von pustulosum, disjunetum, suflarcinatum etc. nimmt, von 
denen Hr. Dr. Zefeli (Die Gafteropoden der Gofaugebilde 1852) in einer gläns 
zenden Abhandlung allein 47 Species auf 8 Foliotafeln bejchreibt; oder 
die nicht ſelten ſchneeweißen Schaalen von Natica bulbiformis Petref. 
33. ı5, und die prachtvollen Pteroceren, jo denkt man gern an neue Gebilde. 
Andererſeits kommt aber gerade in Begleitung der Hippuriten jo viel 
Eigenthümliches vor, was verglichen mit dem provengalifchen und pyrenätjchen 
Becken durchaus für Kreide Spricht. Namentlich die Tornatellen von ei: 
fürmiger Gejtalt, mit ESpindelfalten und ſehr ſchmalem Raum 
für das Thier, aber auch mit einer Variabilität, die ihres Gleichen 
ſucht. Tornatella gigantea Sw. (Acteonella) von Fauſtgröße iſt 
die gewöhnlichjte. Die kleine Volvaria laevis Sw. ebeufall3 mit 
drei Spindelfalten kann man ftellenweis zu Taufenden im Mergel 
ſammeln. Bon Nerineen zeichnet fich befonders eine glatte nobilis 
Goldf. 176.» und eine fantige bieincta Goldf. 177.5 aus. Cie 
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werden über eine Epanne lang, doch ift e8 bei der jchlechten Erhaltung 
ſchwierig, fich ver Irrthümern in der Beſtimmung zu wahren. Dabei 
fafjen fich die Dinge äußerſt ſchwierig pußen. Caprina Partschii Petref. 
45.1 fommt bei St. Wolfgang häufig mit Hippuriten vor. Die aus: 
gezeichnete Trigonia limbata d’Orb. 298 jtellte Sowerbny noch zur 
aliformis, jo gleicht fie ihr. Unter den vielen Korallen ftehen halbkugelige 
Fungiden oben au, die in den Gorbieres (Bains de Rennes) wie in ber 
Goſau gleich jchön vorkommen, und für die obere Kreide höchſt eigenthümlich 
jind. Sie haben zartere Wirtellamellen al3 die Lebenden, daher erhob fie 
Lamarck zu einem befondern Subgenus Cyelolites. Fungia elliptica 
wird Schon von Scheuchzer und Guettard 
aus dem Pyrenäenbecken bejchrieben, während 
F. undulata in der Goſau befonderd häufig 
liegt. Gar zierlich und eigenthümlich ift Turbi- 
nolia complanata (Trochosmilia). Wenn man 
gute Eremplare erwilcht, jo emdigen fie unten 
mit einem ſpitzen Stachel, woraus mit Ent: 
jchiedenheit hervorgeht, daß fie nicht feſtgewachſen 
waren. Auch Diploctenium lunatum Petref. 
58. 20 gehört zu diefem Typus. Der Afträen, 
Mäandrinen und anderer Feljen-bilvenden Korallen, welche Hr. Neuß fo 
vortrefflich abgebildet hat, erwähnen wir nicht. Den ficherften Beweis, 
daß die Mergel nicht tertiär fein können, liefert nebenjtehender Baoulites 
mit Schöner Perlmutterſchaale und fchneeweißen Lobenlinien. 
Undeutliche Knoten längs der Kanten der breiten Bauchjeite 
jcheinen mehr für incurvatus d’Orb. 139. 8, wie ich ihn 
aus der chloritifchen Kreide von Rouen und aus dem Sand: 
jteine von Salzberge kenne, al3 für vertebralis von Maftricht 
zu Stimmen. Gr liegt über den Hippuriten in den grauen 
Mergeln mit Inoceramus Cripsi. Neuß erwähnt auch 
einen Ammoniten. Belemniten jind dagegen noch unbefannt. 

Können wir darnach auch die Hippuritenkalke nicht ganz 
genau parallelifiren, jo bilden fie im ſüdlichen Europa jedenfalls 
in der obern Abtheilung der Kreideformation eines der wichtigften Glieder, 
das nicht jelten am Hochgebirgskalk Theil nimmt, wie 3. B. im jogenannten 
Karſtkalk von Illyrien, berühmt durch feine vielen Grotten. Darunter 
kommen Dolomite und bituminöfe Schiefer mit intereffanten Fiſchen vor, 
welhe Heckel befchrieben hat; darüber liegen zum Theil baumürdige 
Kohlen, Gerithienichichten, und alsbald die weit verbreiteten Nummulithen- 
falfe. Indeß würde es uns zu weit führen, wollten wir auf alle dieſe 
meift noch unvollfommen gedeuteten Ablagerungen eingehen. Daß der 
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Norden nur wenige Andeutungen von Hippuriten hat, ſucht man ſich ſchon 
aus klimatiſchen Einflüffen zu erflären, zumal da auch in Nordamerika 
dafjelbe fich wiederholt. Denn nah Hrn. 3. Nömer fommen nur im 
Süden, dem Hochgebirge von Texas, mächtige Hippuritenlager vor, im 
Norden nicht. 

c) Weiße Kreide mit Feuerfteinen, bezeichnet durd) Belemnites muero- 
(84) natus, der wegen feine Schliged längs der Bauchſeite von 
My POrbigny zu einem befondern Subgenus Belemnitella erhoben 
3 wurde. Bon bernfteingelber Farbe zogen fie zuerft unter den nord: 
deutſchen Gefchieben die volle Aufmerkfamkeit auf ſich. Das 
Volt nennt fie Donnerkeile, die von jeher al3 eine wichtige 
Medicin galten. Jene jchneeweigen gegen 1000° mächtigen Felſen 
gehören unbedingt zu den anziehendjten im Flözgebirge, die man 
auf den erjten Anblick wieder erfennt. Es ift ein reiner un— 
kryſtalliniſcher mehlartig vertheilter aber wieder verhärteter Kalt, 
der unter dem Mikroskop wie fleine Kügelchen evfcheint. Ueber 
feine Entftehung hat man jchon vielerlei Muthmaßungen gehabt. 
Daß kohlenfaurer Kalk ſich mehlartig niederichlagen koͤnne, zeigt 
und in Höhlen noch täglich die ſogenannte Montmilch (Berg: 
milch), die feucht einem Brei gleicht, und vielfach die Tropfiteine 
weiß überzieht. Unfere rauhern Süßwafferkalfe auf der Alp 
enthalten oft jo viel erdige Maffe, daß diefe gejchlemmt in den 
Handel kommt (Dächingen Oberamts Ehingen). Daran hat 
augenjcheinlich Verwitterung großen Antheil. Daher wollte man 
auch Früher die mildefte weiße Kreide Tediglich als Verwitterungs— 
product härterer Schichten anfehen. Der fchöne weiße Pläner am Harze 
wird noch heute durch Verwitterung fchreibend. Da nun der größte Theil 
der Felfen troß feiner Farbe hart, ja nicht felten ſehr Hart ift, ſo ſollte 
feine Bildung gegenüber andern Kalkgebirgen an Feiner befondern Schwierig: 
feit leiden. Auch hat Hr. G. Roſſe (Monatsichr. Berl. Afad. Wiff. 1860. pg.161 
gezeigt, wie leicht man aus Falten £ohlenfauren Waffern einen Niederichlag 
von amerphem Kalk (Kreide) befomme. Allein die Unficherheit, welche über 
den mächtigen Kalfnieverfchlägen überhaupt noch waltet, hat die Schiffer 
bejonders in tropiſchen Meeren, wo Korallen Felſen aufbauen, angefeuert, 
weitere Thatfachen zu ſammeln. Gapitain Nelfon fand in den Fleinen 
weſtindiſchen Inſeln (Bermudas und Bahama), welche durch ihre herrlichen 
Korallenbänke längft berühmt find, auf dem Boden zwijchen den Riffen 
einen weißen Schlamm, den die Geologen zu London von ächter Kreide 
nicht unterfcheiden konnten. Darwin fah daffelbe im Stillen Ocean, und 
hielt es für Ereremente von Seethieren: ganze Filchheerden von Sparus- 
Arten umfchwärmten auf dem Grunde der Haren See die Korallenftöde, 
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und waren gierig bejchäftigt, das Fleiſch der Thierchen aus ihren Zellen 
herauszuzupfen. Dabei werden natürlich Kalktheilchen losgeriſſen, die fich 
im Magen vorfinden, und umverbaut wieder fortgehen. Schneden und 
Gewürm aller Art fättigen fih an jenen in den brennendften Regenbogen: 
farben prangenden Thierchen, und tragen jo zur Kalkſchlammbildung bei. 
Die Reinheit der Kreidemafje fcheint itberdich dafür zu ſprechen, daß «8 
nur eine Ablagerung der Hochjee fein könne. Hiezu kommen noch Heine 
Polythalamien, welche Ehrenberg zuerit darin nachwies. Man barf nur 
ein wenig mit der Mefjerfpige abichaben und angefeuchtet unter das Glas 
bringen, jo bemerkt der Kundige bei 300maliger Vergrößerung Stücke mit 
blajenartigen Zellen, welche zum Gejchlecht Textularia gehören. Schlemmt 
man das Mehl etwas vorfichtiger, und erwärmt e8 dann mit 
canadijchem Balſam, jo tritt der Zellenbau diefer Kleinen Schälchen 6 
noch deutlicher hervor. Wenn auch meiſt nicht viele ſolcher Reſte * Y ’ 
nachgewiefen werden fünnen, jo nehmen jie doch an der Bildung 
entjchieden Antheil. Durch die forgfältige Sondirung des atlantifchen 
Oceans zwifchen Irland und Neufundland behufs der Yegung des Tele 
graphentaug bat man aus der Tiefe von 10—14000° einen feinen Schlick 
heraufgefördert, der hauptiächlich aus Schälchen von Globigerina bejteht 
(Petermann, Geogr. Mittheil. 1858. IV). Dieſes lebende Gejchlecht kommt jchon 
in der Kreide vor, denn es unterfcheidet jich von Textularia nur ganz 
ummejentlich durch niedrigeres Gewinde. Es entjteht dabei die nicht zu 
entfcheidende Frage, ob die Thiere in diefer ungeheuren Tiefe leben, oder 
ob fie blos dort abgelagert werden. Mag das fein, wie da wolle, eine 
Berwandtichaft mit Kreidefchlamm läßt fich nicht läugnen. Ein anderes 
Problem bilden die 

Fenerfteine Sie liegen als unförmliche Knollen theil3 im Geftein 
zerftreut, theils zu Echichten gruppirt. Gar gern füllen fie hohle Mufchel: 
räume, daher die Menge Kiefelferne von Echiniten, die als Gejchiebe auf 
der Oberfläche und an den Abhängen der Berge lagern. Auch die Schwänme 
faugen fich damit voll, wodurch ein Theil der bizarren Formen erklärt 
werden kann. Alles dieſes abgezogen bleiben jedoch noch zahlloſe Knollen 
über, die lediglich nicht? als Concretionen im Geftein find. Die jchwarze 
Farbe rührt von Bitumen her. Durch Verwitterung bekommen fie eine 
jchneeweiße Rinde, die aus amorpher Kiefelerde bejteht. Xöjt man Kreide 
in Salzſäure, fo bleibt ein kieſeliger Rückſtand, worunter jich jehr regel: 
mäßige Kryftalle namentlich von Mhombendodecaedern finden. Ehrenberg 
fand befonders in Sicilien Kiefelinfuforien, gerade an ſolchen Stellen, wo 
es feine jeuerfteine gibt. Da nun auch nach Joh. Müller (Abhandl. Berl, 
Afad. 1858. pg. 1) die pelagijchen Polyciſtinen mit Kiefelfkelet lebend noch 
zahlreich vorkommen, jo könnten folche fein vertheilten Kiefeljubjtanzen das 
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Material zur Coagulation der Knollen hergegeben haben, wenn auch die 
Anficht zur Zeit fich nicht ftreng beweifen läßt. UWebrigens kommen Kiefel- 
fnollen in allen Kalkformationen vor, nur find fie jelten jo rein, wie bier. 
Ber der großen Verbreitung der Kiefelerde können daher ſolche Ausfcheidungen 
nicht verwundern, und da Gleichartiges ſich anzuzichen pflegt, jo bedarf es 
nicht nothwendig der Vermittelung organijcher Refte. 

In England unterjcheidet man eine Kreide mit und ohne Feuer: 
jteine, diefe liegt unten, jene oben. Auc auf dem Gontinente hat man bie 
Thatfache beobachtet, doch ift in den Verfteinerungen Fein Unterjchied zu 
finden. Gchinodermen herrfchen vor: Ananchytes ovatus, Galerites vul- ' 
garis und Spatangus coranguinum (Micraster) trifft man überall, und 
da dieß Küftenbewohner find, jo jpricht das der pelagilchen Ablagerung 
nicht das Wort. Ein jonderbarer jtiellofer Grinoide ift Marsupites or- 
natus Petref. 55. 26, dejjen Täfelchen ſich häufig auch im Quader finden. 
Gryphaea vesicularis Sw. im Alter eine dickſchaalige Aufter, und innen 
oft mit ſchwarzem Feuerſtein erfüllt, gehört vichtig erkannt zu den wichtigjten 
Leitmuſcheln; jung (O. hippopodium) dünnjchaalig Lebt fie auf allen mög- 
lichen Gegenjtänden. Pecten quinquecostatus Sw. (Janira) hat nicht 5, 

M jondern 6 Hauptrippen, und jteht mit quadricostatus, 
die Schlotheim fehr richtig unter gryphaeatus 
Petref. 41. ı vereinigte, in engjter Verbindung. Be: 
ſonders intereffant find die jchönen Eremplare im 
Feuerſtein. Inoceramus Cuvieri erreicht eine außer: 
ordentliche Größe, die Faſern der dicken Schaale 
liegen überall. Terebratula carnea gehört zu den 
zarteften ihrer Art, das innere Zahnwerk iſt ungemein fräftig, aber ver 
Schleif jo zart, daß ich ihn noch nicht habe finden können, wohl aber 
Davidfon (Palaeontogr. Soc. 1855. tab. VII. fig. 2.a). Hr. Dr. v. Hage: 
now (Bronn's Jahrb. 1839. 253; 1840. 631; 1842. 528) hat die Feuerftein füh- 
rende Kreide von Nügen, welche ji) in der Stubbenfammer über 400° 
hoch erhebt, bejonders fleißig jtudirt. Durch die Schlämmmwerfe find bier 
die zierlichiten Dinge zum Vorſchein gefommen. Auch Belemniten in Unzabl, 
aber Ammoneen werden bereits äußerſt jparfam, Ammonites nodifer Hag. 
1842. tab. IX. fig. 19 wird einer der jüngften fein. Den Fiſchen mit 
ihren gelben Koprolithen hat ſchon Mantelf !große Aufmerkſamkeit zu: 
gewendet. Die Edjchupper treten bereit3 zurück, und die Rundjchupper 
mit gebuchteten Echuppenrändern werden vorherrfchend. Mantell's Salmo 
Lewesiensis (Osmeroides Ag.) liegt oft mit offenem Munde und aus: 
gebreiteten Flofjen aufrecht in der Kreide, als wäre er Iebendig in Schlamm 
begraben und im Kampfe damit umgefommen. Geben auc, alle diefe Dinge 
feinen ganz fichern Anhaltspunkt, jo wird man doch mit Rückſicht auf das 
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weiße Geftein nicht Teicht irren. Daffelbe findet fich vom nördlichen Irland 
bis in die Krimm auf einer 200 deutiche Meilen langen Linie an den 
verjchiedenften Punkten. Die Champagne und Meudon bei Paris (Memoir. 
soc. g6ol. 1855. V. 345) find berühmt, aber den Alpen zu nimmt der augen: 
fällige Charakter ab. Zwar fcheint der Sewerkalk (nad) dem Dorfe Sewen 
weſtlich Schwyz genannt) durch feine rohen Feuerfteinknollen an Kreidefelfen 
zu erinnern, auch werben die Kalfe mit Ananchyten etwas weißlich, aber 
von einer fcharfen Parallele kann nicht die Neve fein, eben fo wenig als 
bei den homogenen äußerſt reinen Schichten der Scaglia von Oberitalien, 
die auch wohl unter dem bezeichnenden Namen Biancone, Albarese etc. 
begriffen wird, oft aber nicht einmal genan von den darunter folgenden 
juraffiichen Schichten gefchieden werden kann. Cicherer ift dagegen dag 
berühmte Schlußglied, der 

Kreidefuff von Maſtricht auf der holländiſch-belgiſchen Gränze. Unter 
den Feltungswerken des Petersberged durch ein Labyrinth unterivdifcher 
Steinbrüche aufgefchloffen, die jchon jeit den Zeiten der Nömer Baumaterial 
lieferten, trifft man die trefflich erhaltenen Verjteinerungen in allen Samın: 
lungen. Kaum hundert Fuß mächtig ruht der gelbliche Kalkſand horizontal 
und gleichmäßig auf weißer Kreide mit Feuerfteinen, wie man am Fuße 
der Berge längs der Maas deutlich fieht. Er zerfällt Teicht zu feinen 
efigen Körnchen, welche man ſchon bei jchwacher Vergrößerung erkennt, 
und viele Körnchen darunter jcheinen überfinterte Polythalnien zu fein. 
Die diefen Bänke laffen fich noch Leichter ala Kalktuff beliebig zerhauen und 
fügen, und da fie an der Luft ebenfall3 die nothwendige Härte befommen, 
jo Tiefern fie hier an der Gränze des norbdeutichen Hügellandes ein beliebtes 
Baumaterial. Dumont erhob e3 zu einem befondern Syſtem Maastrichtien, 
dad dem Liimsteen über der weißen Kreide von Stevnäklint auf Seeland 
(etage Danien) vollftändig gleicht. Doch fteht es feinem ganzen geologischen 
Typus nach der Ächten weißen Kreide noch jo nahe, daß es nur als locale 
Entwickelung angejehen werden kann, der man aber gern feine volle Auf: 
merkſamkeit widmet, da hier die Gränze zum Tertiärgebirge am bejtimmteften 
ermittelt werden Fann. Binfhorft (Esquisse geol. Couch. er&t. du Limburg. 
Maastricht 1859. pg. 29) nimmt 

Valkenburg (Fauquemont) an der Geule zwilchen Maftricht und 
Aachen zu feinem Mormalprofil, und verfolgt diefe Craie tufleau nad 
Südweiten bis Jauche bei Jodoigne in Südbrabant und bis zu dem 
vielgenannten Ciply eine Stunde ſüdlich Mond im Hennegau. 

Unten findet fich überall die weiße Kreide mit fchwarzen Feuerfteinen, 
deren man längs der Maas wohl 20 Lager zählen kann. Gryphaea vesi- 
cularis, Terebratula carnea und Belemnites mucronatus bilden bie 
leitenden Formen. Eine 


650 V. 3. c: Kreidetuff von Maſtricht. 


Koprolithbenbanf, bei Maftricht bis auf Handhöhe zufammen 
jchrumpfend, mit grünen chloritifchen Punkten, jcheint überall die untere 
Gränze zum Kreidetuff zu bilden. Bruchjtücte von Mosasaurus und eine 
Menge Haifischzähne Taffen fie leicht erkennen. Darüber lagert die 

Schaesberger Kreide, welde 1 Stunde öftlich Valfenburg am 
Schaegberge bei Schin 60° mächtig anfteht. Obgleich fchneeweiß fo enthält 
fie doch wenigftend in der Oberregion feine jchwarzen, fondern graue rohe 
Feuerfteine, und eigenthümlich verdrehte cylindrifche GStiele. Zu Sibbe 
ſüdweſtlich Valkenburg zeichnen fich die obern Lagen mit grauen Feuerfteinen 
durch Härte und feines Gefüge jo aus, daß fie den beiten Bauftein im 
ganzen Limburgifchen bieten. Cine harte Schicht mit Turritellen und 
Pflanzenreſten bildet die Decke der unterirdiichen Brüche. 

Die untere Bryozoenſchicht, etwa 1° dic, liegt in der Sohle der 
Steinbrüche von Valkenburg und St. Peter. Die Kleine gejtreifte Terebra- 
tula pectiniformis Petref. 37. ı2 (Fissurirostra) jcheint hauptfächlich in 
diefer Region ſich anzuhäufen. Die Kalkplatte wird oft jehr hart, und 
daher find ihre Einfchlüffe weniger befannt, al3 in den andern Bryozoen- 
ſchichten. Erſt darüber folgt der 

KHauptiuff, welcher am Petersberge etwa 50° mächtig ausgebeutet wir. 
Am untern Drittel liegt eine Bank, die ganz aus Fleinen Exemplaren von 
Gryphaea vesicularis bejteht, begleitet von einer harten Platte, welche bei 
Valkenburg den unterirdiichen Steinbrüchen zum feſten Plafond dient. Nach 
oben jtellt fich bei Maftricht der merkwürdige Spatangus radiatus (Hemi- 
pneustes) ein, der von der Größe einer Heinen Hirnfchaale wegen feines 
nackten Anſehens mit einem verjteinerten Todtenkopf nicht unpaffend ver- 
glichen wird, Neben ihnen in der Dede der Steinbrüce lag der Kopf 
der riefigen Maagechje (Mosasaurus Hoffmanni), einer der glänzendſten 
Erfunde de3 vorigen Jahrhunderts. Bei dem großen Gingange in bie 
Steinbrüche unter dem Feſtungswerke ſieht man eine ganze Schicht von 1 
bis 14° Mächtigfeit, die faſt ganz aus Bruchftücen jenes merkwürdigen 
Echinodermen befteht. Gerade die Gryphäen- und Spatangenbanf zeigen 
ſich beſonders reich an zarten DVerfteinerungen. Doc, liegen fie auch in 
der Übrigen Maſſe. Zu den befannteften gehören die Scheeren des Pagurus 
Faujasii Petref. 20. 6 en die grobfaltige Ostrea larva jo gern 
— auf runden Stäben ſich feitjegend, der Pecten 
quadricostatus, die große glattjchaalige Avi- 
cula approximata, Baculites vertebralis, 
Belemnites mucronatus, Haifischzähne, Schil- 
der von Seeſchildkröten (Chelonia) x. Das 
Dach der großen Steinbrüche im Peteröberge 





bildet bie 
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mittlere Bryozoenſchicht mit vielen zierlichen Foraminiferen, worunter 
die zadige Siderolites calcitrapoides Petref. 61. 54, Orbitulites macro- 
pora Petref. 56. 14 und media, welche man nicht für Nummulithen halten 
darf. Darunter Tiegt eine ſehr harte Bank mit Steinfernen von Stern: 
forallen, viefigen glatten Terebrateln von 3—4* Länge, und dem berühmten 
Sphaerulites Höninghausii Petref. 45.7, den Goldfuß fo vortrefflich 
abgebildet hat. Er kommt in Begleitung mehrerer andern vor, und da er 
auch bei Royan pg. 644 den Hauptrepräfentanten der »quatri&me zöne 
de rudistes« bildet, jo ift man jehr geneigt, den dortigen Calcaire jaune 
mit Maftricht zu parallelifiren. 

Eine harte Bank mit dem glatten rundmündigen Dentalium clava 
Petref. 35. 25 und darüber ein etwa 20° mächtiger Tuff, zu weich zum 
gewinnen, führt ung zur 

obern Bryozoenſchicht, der wichtigjten und aufgefchloffenften in ber 
ganzen Gegend. Auch hier kommt nochmals ein Heiner Hippurites La- 
peyrousii Goldf. Petref. Germ. 165. 5 vor. Wichtiger ift jedoch im Liegenden 
die harte Bank von Steinfernen der Sternforalfen, welche man jchon in 
den äÄlteften Sammlungen aufbewahrt finde. Mir ift feine Formation 
befannt, wo die Ausfüllung der Zwilchenräume und die Wegführung ber 
Kalklamellen vollftändiger wäre, als hier. Das hat anfangs zu Irrungen 
geführt, aber die Sache an fich ift dadurch auch außerordentlich bezeichnend 
geworben. Astrea bacillaris Petref. 57, 10, die Goldfuß fonverbarer 
Weiſe zu den Gorgonien ftellte (Wiegmann's Archiv 1836. 1.247), Ast. escha- 
roides, rotula, Diploctenium cordatum, Fungia cancellata, und vieles 
Andere gehört hierhin. In der Bryozoenſchicht jelbjt Haben die zu Taufenden 
vorkommende Trochosmilia Faujasii Haim Archiv. Mus. V. ss und bie 
interefjante Moltkia Isis Jahrb. 1847. z228, welche auch bei Faxöe längit 
befannt ift, wieder ihre vollftändige Schaale. Das Bryozoenlager gern etwas 
eiſenſchüſſig iſt jedoch an einer Stelle (le Proen ſüdweſtlich Valkenburg) 
fchneeweiß, und ganz vorzüglich zur Ausbeutung. Die fleinen Korallen, 
welche Hr. v. Hagenow (Die Bryozoen ber Maaftrichter Kreidebildung. 1851) 
ausführlich abgehandelt hat, bilden ein dichtes Gewirr bald mehr bald 
weniger verlegter Stöde. Mit der Nadel kann man fie leicht herausnehmen, 
oft jogar mit der bloßen Hand im Waffer, Der Schritt von diefen zu den 
tertiären und alluvialen Ablagerungen ift zwar nur ein Fleiner, doch mahnt 
die Art der Verfalfung noch immer an alte Zeiten. Den obern 

Schluß machen mehrere dünne Bänke über einander, wo in einem 
zevreiblichen Tuffe der Eleine zierliche Spatangus prunella L,mk. 
(Hemiaster) mit Cassidulus lapiscancri Petref. 50. s in un 
gewöhnlicher Menge liegt. Spatangus radiatus und vieles 
andere wiederholt fich. Ganz bejondere Aufmerkſamkeit nehmen 
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jedoch die Gephalopoden in Anſpruch: neben Baculites vertebralis und 
Scaphites constrietus Sw. nennt Binfhorft noch einen wahren jcheiben- 
fürmigen Ammoniten, der F.Römers A. pedernalis (Kreid. Teras tab. 1. fig. 3) 
nahe ftehen fell, und über allen Belemnites mucronatus, als ver lite 
jener merkwürdigen außgeftorbenen Gephalopoden. Tertiäre und biluviale 
Ablagerungen zeigen dann gleich dad Ende an. Der 

Faxöe-Kalk, ein gelblicher dichter Korallenfels, von einer Deutlichkeit, 
wie er faum im ftillen Ocean gefannt ift, kommt zwar in dünner Schicht 
über der weißen Kreide von ganz Seeland vor, allein bei Faxöe ſüdweſtlich 
Stevnsklint Schwillt er auf mehr ald 40° au. Dort liegen zwifchen Stern: 
forallen die ausgezeichneten Steinferne von Echlotheim’3 Nautilus Danicus, 
zum Theil mit ſehr gebuchteten Loben, Brachyurites rugosus Petref. 20. 3 
(Dromilites), und Gteinferne von Cypraea, Oliva und Mitra erinnern 
nicht blos an ein warmes Meer, jondern auch an einen Uebergang zur 
Tertiärzeit. Indeß ift Baculites vertebralis und Belemnites mucronatus 
noch da. Ja an der Steilküfte von Steunsklint weit Forchhammer 
(Boggendorf's Anal. 1843. LVIII. 612) einen fchieferigen Thon mit undeutlichen 
Füchreften nach, der wie die Coprolithenbank bei Maftricht pg. 650 ben 
Wendepunkt von der weißen Kreide zu der Korallenjchicht bildet, über 
welcher noch ein Kreidetuff, in SJütland »Liimsteen« genannt, folgt, der 
ſogar ähnliche Eigenichaften wie bei Maftricht hat, und die gleiche Ver: 
wendung findet (Geinig Quaderfandftein pg. 72). Er jcheint den Faxöe-Kalk 
zu vertreten. Der _ 

Piſolithenkalk (Calcaire pisolitique) lagert im Barifer Becken 
über weißer Kreide. & de Beaumont machte zuerft an der Seine 
oberhalb St. Germain (Marly und Bougival) darauf aufmerkſam. Später 
jand er fih auch bei Meudon, Montereau am Einfluß der Nonne in bie 
Seine, auf dem Mont Aimé bei Vertus (Marne) ꝛc. Einige Schichten 
haben ein ganz eigenthümliches Ausſehen: zahllofe Mufcheln und Kreide 
broden find von Kalk umfintert und cämentirt. Unter diefer Hülle jtedtt 
ein Steinfern, nur die Cidaritenſtacheln blieben ſpäthig. Augenſcheinlich 
wurde die Maffe in fehr bewegten Waſſern abgejegt, die gewiffermaßen 
den Uebergang zur Tertiärzeit einleiteten. Es entſpann jich nun ein Streit. 
Deshayes, der gründlichite Kenner tertiärer Mufcheln, erffärte alle für 
Species des ächten Grobkalkes. Als jedoh Hébert bei Montereau einen 
Pecten quadricostatus Sw. gefunden haben wollte, meinte A. ’ Or: 
bignn, daß ale Mufcheln der Kreide angehören (Hebert, Bullet. géol. 1848. 
V. 388). Auffallend iſt es nur, daß darunter 3. B. Steinferne von größter 
Aehnlichkeit mit Cerithium giganteum (C. uniplicatum) vorkommen, und 
daß Ammoneen, Belemniten, Hippuriten, die hauptfächlich die Frage ent: 
jcheiden könnten, gänzlich fehlen. 
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Die Gränze ſcheint alfo auch hier nicht ganz ficher beftimmt werden 
zu können. Charles d'Orbigny ftellt fogar in feinen Tableau 
synoptique des terrain.... du Bassin Parisien nod die Süßwaſſer— 
bildung von Rilly mit Physa gigantea zur éêtage crayeux. Ebenſo reitet 
man, ob die grünen Sande (Dumont's lits Landenien), welche auch bei 
Majtricht etwa 30° mächtig über dem Kreidetuff folgen, noch hinzugehören. 
Wahrjcheinlich iſt es nicht, 

Die unterirdifhen Hteinbrüde der Umgegend von Maftricht mögen 
wegen ihres großen Rufes noch furz erwähnt werden. Ahr Kalkſand dient 
nicht blos als Bauftein, jondern da er ſich leicht zerffopfen läßt, wird er 
in eben jo großen Mengen zur Dingung auf die Felder geführt, Die 
Landwirtbichaft nützt dieſes Berbefferungsmittel immer mehr aus. Ja in 
England und Frankreich werden jelbjt härtere Schichten verwendet, befonders 
Kuschen: und Koprolithenlager. Auch enthält der Grünfand und die Kreide 
häufig eigenthümliche Phosphorläurereiche Knollen im größerer Menge, deren 
Urſprung offenbar von thierifchen Subftanzen herrührt, und die man mit 
jedem Jahre beſſer jchägen lernt, Da im Limburgifchen meiſt der Abraum 
zu groß tft, jo ziebt man überall, wo es angeht, den unterivdifchen Abbau 
vor, und läßt Pfeiler ftchen, welche die Dede tragen. So hat fich dann 
im Laufe dev Jahrhunderte namentlich im Petersberge ein Gewirr unter: 
irdifcher Gänge gebildet, weldye man nur in Begleitung vertrauter Führer 
zu befuchen wagen darf. Faujas de Saint-Fond (Histoire naturelle 
de la montagne de Saint-Pierre de Mastricht. 1798) lieferte darüber ein eigenes 
großes Prachtwerf, was noch heute für die Berfteinerungen eine interefjante 
Quelle blieb. Später folgte Bory de Saint-Vincent (Voyage Sou- 
terrain 1821) und Andere, bie viel aus jenem jchöpften. Das Plateau 
zwifchen Jaar und Maas erhebt fich etwa 250° über der Thaljohle, 3—1 
Stunde breit erſtreckt es ſich bis after, was man fir dag alte Lager 
(Castrum) von Julius Cäſar hält, 2 Stunden und weiter fort. Bejonders 
großartig find die alten den Nömern und Gothen zugejchricbenen Galerien, 
die 45° Höhe und 18’ Breite erreichen. Später werden fie immer Fleiner 
und unregelmäßiger. Bon beiden Ihälern führen fahrbare Wege hinein, 
und da die Grundriſſe (Binkhorst Esq. géol. tab. 5) der unterirdiichen Arbeiten 
einem unregelmäßigen Pfeiler: und Stredenbau gleichen, jo kann man jich 
das Gewirr der Wege leicht denken. Alle Galerien blieben natürlich nicht 
mehr zugänglich, namentlich machen die Erdpfeifen pg. 252 den Abbau oft 
lebensgefährlich: lange runde Röhren etwa von Mannsdicke, welche von 
oben mit loderem Sand und Geröllen erfüllt zu unbeſtimmter Tiefe geben, 
Werden ſolche angehauen, jo entleeren fie fi), bilden oben einen trichter- 
förmigen Erdfall, und begraben unten alles, was ihnen in den Weg 
fonnit. 
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Unter dem nordeuropäiſchen Diluvialgebirge liegt am zahlloſen 
Punkten in Pommern, Lüneburg, Schleswig-Holftein, Jütland, Dänemarf 
und Echonen die Kreide verborgen. Auf Jütland reicht fie bis Thiſted 
am Lymfiord nicht ganz zum 57° nördl. Breite hinauf. Merkwürdig find 
dort unzählige Erdfälle, welche da3 Waſſer wie auf einem Kalkplateau 
durch Trichter ableiten, und dadurch offenbar anftehendes poröſes Geſtein 
in der Tiefe verrathen. Wie anderd würden jene niedrigen Gegenden aus 
jehen, läge der Diluvialkies mit feinen mächtigen Urgebirgsblöcken nict 
darauf. Auch die Eitdipise Schwedens zeigt auf Gneis und Uebergangs— 
gebirge einzelne öfter bejchriebene Kreiveinjeln, zum Theil mit vielen aus 
gezeichneten Petrefacten. Doch gehen fie nicht weit über den SEINE. 
bei Carlshamm hinaus, we die oft genannten Punkte Kjuge, Balsberg, 
Sanaberga ꝛc. liegen. Die Kreide neigt Übrigens zum Sandigen, wie bi 
Eſſen, und zum Körnigen, wie der Piſolithenkalk. Exogyra halitoidea, 
cornuarietis, laciniata finden fich bei Kjuge in Maffe Die „Bratten 
burgifchen Pfennige“ (Crania Brattenburgensis Petref. 40. ı) hat jden 
Stobäus 1732 ausführlich befchrieben, und da fie „einem Todtenkepfe 
ähnlich find“ (Wald IL. 1. pg. 136), jo nahmen jie im vorigen Jahrhundert 
dad höchſte Intereſſe in Anſpruch. Auch Crania Ignabergensis Petrel. 
40.4 beſchrieb Retzius ſchon 1781. Da dieſe ſich in der weißen Kreide 
von England, Frankreich und Deutſchland nur ſparſam findet, ſo gilt mit 
Recht Schweden als das Land der Todtenkopfmuſcheln (Cranien). Wahlen— 
berg’3 Belemnites subventricosus Petref. 32.4, der Vorläufer von 
mucronatus, iſt wohl nirgends größer und vollftändiger als bei Ignaberga 
vorgefommen. Da nun auch der große glattjchaalige Ammonites Stobaei 
Nils. fchon frühzeitig das Auge auf fich 309, fo wird die nordiſche Kreide 
ein ſtetes Anterefje in Anfpruch nehmen, wenn fie auch unferer Weißen 
nicht vollftändig entprechen möchte. In Weftphalen hat das Miünfter 
Becken viele mergelige Geſteinsarten aufzuweien, die theilweis durch Be- 
lemnites mucronatus vortrefflich bezeichnet werden. Leider Läfzt aber die 
große Schuttebene Feine jichere Verfolgung der Lagerung zur, allein auf 
gejchloffen durch einzelne Steinbrüche find fie namentlich durch die Ab 
bildungen von Goldfu wichtig geworden. Hr. F. Römer bezeichnet 
auf feiner Karte drei Ablagerungen über dem Pläner pg. 630: unten 
Thonmergel mit eingelagerten Kalkfteinbänten befonders in der Hügelgrupmt 
von Beckum zwiſchen Münfter und Lippftadt verbreitet. Gryphaea vest 
cularis, Apiocrinites ellipticus, Ammonites Lewesiensis, Spatangus 
coranguinum, Baculites vertebralis etc. begleiten ben Belemnites mucro- 
natus. In der Mitte erheben jich weſtlich von Muͤnſter bei Billerbed 
die Baumberge 5—600°, vielfach durch Steinbrüche aufgefchloffen. Darin 
finden fich ganz vorzügliche Knochenfifche, namentlich mehrere Arten von 
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Istieus Agassiz Poiss. foss. V. tab. 15—18, mit kurzen Wirbelförpern, 
Beryx germanus V. tab. 14. e. etc., die zu den fchönjten der Kreide: 
formation gehören. Beſonders reich an Muſcheln ift Cösfeld am weftlichen 
Abhange der Berge. Auch die merhwürdige Niefenform des Turrilites 
polyplocus A. Römer Nord. Kreid. 14. ı wird — obwohl die 
gelblichen Mergel mit chloritiſchen Punkten von 
Femförde und Haldem auf der preußiſch-hannöve— 
rijchen Gränze zwijchen Osnabrüd und Diepholz 
das Hauptlager bilden. Nebenftchendes verkleinertes 
Bruchſtück mit volljtändig erhaltener Mündung gibt — 
davon einen genügenden Begriff. Doc gehört das 777 
noch zu den Eleinern. Mag auch Verdrückung, N 
wie beim dortigen Nautilus simplex, die Formen 
entjtellen, jo zeigen jie dennoch zur Genüge, wie 
wenig man mit Mefjungen ausrichtet. Viel ficht 
man den halbelliptijchen Inoceramus Cripsii, und | 
von Ananchytes ovata Petref. 50. 10 jind öfter die Ajjeln bis in bie 
äuperjten Mundwinfel verfolgbar. Der Ammonites Lewesiensis erreicht 
den ungeheuren Durchmefjer von 3°, eine Größe, die nicht leicht übertroffen 
wird, hauptjächlich bedingt durch die vortreffliche Erhaltung der Wohnfammer ; 
jo bei Lemförde. In Weftphalen Tiegen zu oberjt nördlich (Hohe Mark) 
und jüdlid (Haard) von Haltern jandige Gefteine, die wie jo viele andere 
Punkte weiter öjtlid in Hannover (Gehrdner Berg) die Negion der obern 
Kreideformation zu vertreten jcheinen. Wenn die weiße Kreide ein Gebilde 
der Hochjee wäre, jo mußten fic gleichzeitig an den Küſten auch fandig 
mergelige Ablagerungen anjammeln. Das würde dann auc, einiges Licht 
auf den Ueberquader pg. 636 werfen. Doc jind das Gegenjtände, die 
ohne die genauejten geographifchen Studien und Specialfarten nicht ver: 
jtändlich gemacht werden können, worauf wir bier verzichten. 


)) 
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im Ganzen bieten ein mannigfaltiges Bild, wenn glei der Jura noch 
mannigfaltiger war. Der heutigen Zeit jchon beträchtlich näher gerückt 
läßt fich theihweis ein bejjerer Erhaltungszuftand gar nicht verkennen. 
Dennoch nimmt man in Betreff der 

Hänugefhiere eine auffallende Lüce wahr. Denn da fie im Jura pg. 595 
ſchon in mehreren Negionen eriftirten, jo follte hier nun eine allmählige 
Entwidelung eintreten. Allein ftatt deſſen findet fich nicht die Spur! Es 
zeigt dad, wie wenig wir überhaupt kennen. Denn da jind fie gewiß, jo 
unbedeutend auch die Landbildungen erjcheinen mögen. Knochenreſte der 

Vögel glaubte man früher in England zwar manche gefunden zu haben, 


* 
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ſie erwieſen ſich aber fpäter alle als dünnwandige Diaphyſen von Ptero— 
dactylen. Nur das einzige Unterende einer Tibia (Cimoliornis diomedeus 
Petref. pg. 87) aus dem Lower Chalk von Maidſtone ſoll nah Omen 
den Albatroßen (Diomedea) ſchon nahe ftehen. Doch widerjpricht den 
Bowerbank aus mikroskopischen Gründen, während derjelbe im einem 
Knochen aus dem MWälderthone Zellen wie bei Vögeln fand (Quart. Journ. 
1848. IV. 8), weldye Owen anfangs zwar auch für Vögel, jpäter aber für 
Pterodactylus erflärt hatte. Die Zeit muß entfcheiden, wer Recht bat. 
Morton (Synopsis Org. Rem. Cret. Group Unit. Stat. 1834) erwähnt aus dem 
zerreiblichen grünen Mergel von Arneytown in New-Herſey einer Tibia 
von Scolopax (Schnepfe). 

Pterodactyli jind zwar nicht jo wolljtändig als im Jura, aber nad 
einzelnen Knochen zu fchliegen bedeutend größer. Sie reichen bis in bie 
weiße Kreide von Kent herauf. Dort hat Pt. giganteus einen Schädel 
muthmaßlich von 7“ —9“ Länge und eine Spannweite der Flügel von 
15 Fuß, Pt. Cuvieri fogar einen ſchlanken Kopf von 28“ und 18 Fuß 
Spannweite. Das größte aber an einem Ende abgebrochene Stück eines 
Phalangen vom Flugfinger mißt über 14”, und iſt am der Gelenkfläche 
über 2“ breit. Unfere riefigften mit dem ſtärkſten Flugvermögen verſehenen 
Vögel haben Feine ſolche Spannweite. Owen hat das in einer ausführ: 
lichen Monographie über die Reptilien der Kreideformation (Palaeontogr. Soc. 
1851) dargelegt. 

Ichthyosaurus campylodon aus dem Grey Chalk von Dover but 
zwar nicht mehr das formidable Gebiß der jurafjiichen, aber doch Wirbel 
förper wie Damenbrettteine, und das Bruchſtück eines Floſſenfußes von 
Plesiosaurus (l. c. tab. 7) aus dem Chalk von Kent zeigt zur Genüge, dab 
die Meerfaurier noch an Eräftiger Leibesgeftalt den ältern Verwandten nicht 
nachjtanden. Unter den Eidechſen zeichnet jich Mosasaurus aus, deſſen 
Zähne in Amerika und Oftindien (Pondichery) gefunden find. 

Mos. Hoffmanni von Maftricht hat zweifchneidige geftreifte Zähne 
die mit einem dicken verfnöcherten Balge auf den Kiefern fejt wuchjen. Wit 
beim Iguana kommen auch auf den lügelbeinen Zähne vor. Jener durch 
Euvier in jo vielen Modellen verbreitete 4 lange Schädel wurde 1770 
von Garnifonschirurgen Hoffmann entdeckt, und kam bei der Einnahme 
von Maſtricht 1795 nad) Paris, das ihn noch beſitzt. Einen ähnlichen 
Fund machte der Prinz Mar von Neuwied in der Kreide am obern mil 
fouri im Lande der Wilden Sioux: dieſer M. Maximiliani Petref. 118 
von Goldfuß fo vortrefflich befchrieben Tiegt im Bonner Mufeum. Die 
großen gefurchten Zähne von Polyptychodon verrathen ebenfalls gewaltige 
Saurier. Scilofrötenrefte find nicht bedeutend, ausgezeichneter die 

Fiſche. Haififchzähne mit glattem Schmelz treten im Pläner und in 
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der weißen Kreide in Mafje auf. Hierin gibt fich die Kreide ganz beſonders 
als der Vorläufer des Tertiärgebirges Fund. Meift find es Gejchlechter, 
die auch im Tertiärgebirge vorfommen, wie Lamna, Oxyrhina, Otodus etc., 
zuweilen mitten im Feuerſtein, wie nebenjtehendes drei— 
ſpitziges wahrjcheinlich zu Otodus appendiculatus gchörige 
Zähnchen. Auch Wirbeltörper pg. 640 finden fich vor: 
trefflich, aber äußerſt jelten etwas Ganzes. Die prachtvollen 
Pflafterzähte von Peychodus kamen big jett nur in der Kreideformation 
vor. Im deutſchen Pläner findet ſich Hauptfächlich ri. decurrens 
Ag. (Duedlindurg), der wahrjcheinlich von mam- 
millaris nicht verjchieden ift, mit unübertrefflichem 
Glanz des Echmelzed. Die merkwürdigen Thiere 
ftanden den Geftracionten nahe Petref. 13. 59. 
Eckſchuppige Ganviden treten auffallend zurüd, 
zumal wenn man an bie vortrefflichen Erempfare @# al 
des MWälderthones denkt. Nur einer fteht jehr eigentbümlich da, der — 
poma Mantelli Agass. Poiss. foss. I. tab. 66. a, ven Mantell in ber 
weißen Kreide von Lewis entdeckte, und Amia Lewesiensis nannte. Seine 
Schuppen jind allerdings vieredig, aber mit hohlen Röhren überdeckt, 
Augenkapfeln, Schwimmblafe, Magen und die mit dreieckigen Warzen bedeckte 
Zunge haben fich erhalten. Ihm follen die gelben Koprofithen mit en 
windungen (Petref. 19. 24) angehören, welche man anfangs 
für Eleine Tannenzapfen hielt. In der obern Kreideformation 
finden fie ſich häufig, während der Fisch felbjt zu den Selten: MM 
heiten gehört, doch bildet Reuß M. speciosus aus dem böhmi- — 
hen Pläner ab (Abh. Wien. Acad. XI). Enchodus Faujasii Mr / 
Agass. Poiss. foss. V. tab. 29. fig. 3 von Maftricht gehört W 
zu den colofjalen Formen. Er beginnt die Neihe der ächten 
Knochenfiſche (Teleostii). Früher rechnete man auch die Glarner Schiefer 
zur Kreide, worin Knochenfifche eine große Rolle ſpielen. Aber jelbjt dieje 
abgerechnet bleibt noch vieles über. Schr verbreitet ift Beryx Lewesiensis 
(ornatus Agass. IV. tab. 14.a) mit feingezähnten Schup: 
pen (Ctenoide) und Osmeroides Lewesiensis Agass. V. 
tab. 60.b mit gröber gebuchteten (Cycloide), beide auch 
im deutjchen Planer. So kann unter günftigen Umftänden eine einzige 
Schuppe zur richtigen Beſtimmung binreichen. 

Krebſe jpielen eine bedeutende Nolle, doch find vollkommnere Brachiu— 
riten pg. 601 noch wenig vertreten, und liegen vorzugsweiſe in den jüngern 
Lagern. Defto häufiger find Scheeren von Macruriten, wie der berühmte 
»Bernhard l’hermite« von Maftricht, der vermuthlich einen nackten Körper 
hatte, wie Pagurus. Da diefer aber feinen Schwanz ſtets in Mujchel: 

Duenftedbt, Epochen. 42 
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ſchaalen fteckt, die nicht gefunden werden, jo glaubte ihn Milne: Edwards 
zur neuholländifchen Callianassa jtellen zu follen, die ihren nackten Körper 
im Schlamme birgt. Endlich fand Geinitz (Quaberfandft. tab. 2. fig. 2) bei 
Kieslingswalda auch die Tangen Schwänze (Mesostylus), Mantell 
(Geol. South-east Engl. 1 Pe- Zac bildet zwei Typen, Astacus Sussexiensis 
ren und Leachii aus Chalk ab, die uns 
PEN überall Teiten. Beide kommen 3.B 

4 Se am Halzberge bei Quedlinburg vor, 

jener (Petref. 20. 11) mit magern 

| ichlanfen, diefer mit breiten kurzen 
Scheeren und innen Stumpf gezahnten Fingern. Man darf da freilich nicht 
jede Feine Abänderung als Species nehmen, jondern muß fich mit typiſchen 
Uebereinftimmungen begnügen. Rieſig und jchön iſt das Stück des A. 
Leachi aus dem Pläner von Strehlen (Geinig Charact. ſächſ. Kreibe XL 1). 
Bon Schaalenfrebfen fällt Pollicipes Petref. 303 auf, die ſchon 
Blumenbach vom Gehroner Berge bei Hannover abbildet. Die Kleinen 
Lophyropoden (Cytherina und Cypridina) fallen zwar weniger in bie 
Augen, breitet man aber 3. B. Sand von Maftricht auf dem Papiere aus, 
fo entdeckt man mit der Loupe viele, wie Hr, Bos quet fo trefflich gezeigt 
bat. Inſekten find zwar äußerſt jelten, doc fand Debey im Aachener 
Sande Käferflügel. 

Cephalopodenſchaalen feſſeln hier zum legten Male unfere ganze Auf 
merfjamfeit, denn nur Nautilus geht noch weiter, Ammoneen und Belem: 
neen fterben dagegen aus. Selbſt bei Ammoniten bemerft man nach oben 
eine entjchievene Abnahme, und fonderbarer Weile greifen zuallerletzt die 
Nebenformen Scaphites, Hamites etc. Plat. Turrilites mit conijcher 
meiſt linf3gewundener Spirale gehört ausjchlieglich der Kreideformation an. 
Nur am Sandling bei Außee kommt in den Halljtädter Schichten ſchon eine 
fehr analoge Form vor, die Hr. F. v. Hauer Cochloceras (Situngsber. 
Wien, Acad. 1860. XLI. 132) nennt. Allem Anfchein nach war der geftredte 
Baculites die letzte Schaale mit ringsgezadten Loben. Wie Orthoceratites 
unter den Nautileen den Anfang, jo machen diefe unter den Ammoncen 
ben Schluß. Wald, (Suppl.tab.XII) zeigt nody auf dem letzten Blatte 
feines Werkes an Gefchieben von Danzig, zu welch bedeutender Größt 
auch diefe heranwuchſen. Nur Belemnites mucronatus jcheint noch ein 
wenig darüber hinauszugehen: bei Faxde liegt er dagegen im Pifolithen- 
falfe nicht mehr. Das find beveutungsvolle Thatfachen. Auch der rätbiel 
bafte Aptychus wird in der Kreideformation noch erwähnt: Hebert bildet 
mehrere Specied von Meubon ab, und nach den Zeichnungen des A. cre- 
taceus Reuss (Verſt. Böhm. Kreid. 7. 10) follte man am der richtigen 
Deutung nicht zweifeln. Hr. Ewald (Zeitfär. deutſch. geol. Gef. I. 49) 
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beobachtete jogar einen in den Scaphiten von Haldem. Hr. Sharpe 
(Palaeontogr. Soc. 1856. tab. 24) bildet aus dem Chalk eine ganze Tafel ab, 
und fucht fie auf die zugehörigen Ammoniten zuriczuführen. 

Hafteropoden find zwar in manchen Schichten (Perte du Rhône, Black: 
down, Salzberg) außerordentlich reich, allein das Yeitende herauszufinden, 
erfordert ungewöhnliche Uebung. Manche, wie Turritella und Gerithien, 
jtreifen jchon an das Lebende nahe heran. Aber noch find die abfonderlichiten 
Nerineen jelbjt im deutjchen Quader wenn gleich felten da, und unter taufend 
Schneckchen erkennt man vielleicht die Feine Cassis avellana am leichteften 
wieder. Da ſie nicht genau mit Cassis ftinmt, hat man fie 
umgefehrt Avellana cassis und noch anders genannt, Wenn 
man es nicht zu minutiös nimmt, ſo hat ſie vertical und hori— 
zontal den größten Verbreitungshorizont. — 

Conchiferen fallen ſchon mehr in die Augen, und laſſen ſich feichter 
beurtheilen. Um nur Einzelnes herauszugreifen, jo bietet Schlotheim’3 
Pecten gryphaeatus pg. 648 (Janira) mit 6 Hauptrippen einen überaus 
leicht zu erfennenden Typus. Am $Sangenderge bei Goslar liegt über dem 
juraffiihen Pterocerenfalfe pg. 590 ein gelber Kieſelkalk mit nebenftchendem 
Pecten atavus (quinquecostatus var.). Der einzige 
Fund genügt, um die Muthmaßung vom Aura weg auf 
die Kreide (Hilsconglomerat) zu lenken. In den jchwarzen 
Kalken des Hohen Sentis kommen Amal größere Eremplare 
vor, die, mögen fie auch nicht vollftändig mit vorhandenen 
Zeichnungen ftimmen, nicht irre führen. Im Quader all: 
gemein verbreitet ift P. quadricostatus, er geht bis in die 
Meaftrichter Schichten hinauf, häufig vom quinquecostatus 
begleitet. Nicht minder bedeutend find große Exogyren (Couloni und 
columba), die man im Jura gewöhnlich nur Elein antrifft. Noch wichtiger 
aber Hippuriten, die nicht zu den 

Brachiopoden gezählt werden dürfen. Hier ift Crania bejonderz 
maßgebend, wobei C. Ignabergensis pg. 654 ald Typus 
dienen kann. Für die verwandte Thecidea zeichnet ſich be— 
ſonders Th. digitata Petref. 40. 7 von Eſſen und hiero- W 
glyphica von Majtricht aus. Auch die Terebrateln bieten manches Auf: 
fallende: jo kommt in einem Blocke des Neocomien bei Chätillon ſüdöſtlich 
Die an der Dröme die größte aller gefalteten Terebrateln vor, T. peregrina 
v. Buch. Möglicher Weife feine Rhynchonella, ſondern ein bejonderes 
Subgejhleht, wie ’Orbigny auch aus der ſchwediſchen Terebr. Lyra 
mit ungewöhnlich langem Schnabel Terebrirosta gemacht hat. In der 
Provenge jcheint die diphya pg. 594 in das Neocomien zu reichen. Ob: 

42 * 
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wohl fie ’Orbigny als Terebratula diphyoides unterjcheiden will, jo 
laͤßt fich das doch nicht durchführen. 

Fhinodermen jind bejonders durch Echiniden vertreten, namentlich 
durch die ſymmetriſchen Ananchyten und Spatangen. Die regulären Cida 
riten treten dem Jura gegenüber jchon bedeutend in den Hintergrund, 
Das waren aber auch die ältejten, womit die Neihe beginnt. Mit Penta: 
eriniten ift dagegen die Kreide nur jparfam verfchen. Am häufigsten trifft 
man bie runden Säufenglicver des P. Bronnii Petref. 52. ı mit marfirten 
Punkten auf den Seiten, wie beim lebenden. Sehr leicht zu erkennen find 
die doppelt comprimirten Glieder von Apiocrinites ellipticus in ber 

© weißen Kreide von Rügen (groß) und an der Teufelsmauer 
Oo bei Weddersleben pg. 636 (flein). 

Brnozoen Ichen in Familien theil3 auf fremden Körpern, 
theild ſelbſtſtändig. Man ftreitet, ob fie zu den Mollusfen oder Korallen 
gehören, und befommt einen Maßſtab von der Menge diefer Heinen Dinge 
pg. 66 durch d'Orbigny, der im Terrain Crétacés ihnen allein 200 
Tafeln mit einem dicken Bande Tert widmete. Solchen Schriften zu folgen 
ift nicht Teicht, und jedenfalls zeitraubend. Auch bleibt noch manches unficer, 
und dag findet fich gerade am gewöhnlichjten, wie z. B. die zierliche Cerio- 

A pora nuciformis (Palmipora) auf Rügen. Sie hat zwar Loͤcher 

; — genug, ob aber darin Thiere lebten? Noch einen Schritt weiter, 
und wir kommen zu den Nulliporen, Kalttnollen, welche ba 
Maftricht in großer Menge jich finden. Organiſchen Urfprungs find fie 
ohne Zweifel. Agaſſiz Gahrbuch 1859. pg. 67) hält dieſe fogar neuerlich 
für Refte von Acalephen. Auch an 

Foraminiferen find gewiffe Kreidemergel ſchon fehr reich, worunter 
die fcheibenförmigen Orbituliten pg. 625 befonderd in die Augen fallen. 
Das meiste aber gehört zu dem fleinen Volke, was nur mit Loupe und 
Mikroffop gefucht werden kann, wobei dann auch verfiefelte Diatomeen 
und anderes mit unterläuft. Die vielen „glaufonitifchen” Körner, welde 
man leicht abjchlämmen kann, laſſen ſchon von vorn herein auf Kleine 
Steinkerne ſchließen pg. 617. Doc muß man fich hüten, nicht alle dafür 
zu halten, was ſchon der bloße Augenfchein Iehrt. Vergleiche Reuß, die 
Foraminiferen der weltphälifchen Kreideformation (Sigungsber. Wiener Acad. 
1860. XL. 167), Augenfälliger find dagegen wieder bie 

Korallen, deren Entwicehung jedoch die Kreide nur theilweis günftig 
war. igentliche Korallenbänke gibt 3 nur wenige. Auch von Schwänmen, 
fo viel Schöned man vereinzelt finden mag, kehren jene mächtigen mit 
Individuen überladenen Lager, wie im Weißen Jura y, nicht wieder. 
Manches ift auch ſehr unficher, unter andern der viel genannte Spongites 
saxonicus, welcher ſtielrund die Sandſteine durchihwärmt, und ploͤtzlich 
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eiförmig anfchwillt. Göppert hält es für Fucoiden. Leider ift feine 
Structur vorhanden, und damit fehlt jeder fichere Halt. Für dag empirifche 
Erkennen find übrigens folche Dinge ſehr willlommen. 

FSandpflanzen darf man ſchon wegen der fparfamen Kohlen nicht wiele 
erwarten. Doch gibt es in den Quadern und ihren zugehörigen Thonen 
einige ausgezeichnete Fundftätten, wie wir oben fahen. Am wichtigften ift 
da? erſte Auftreten von Faubwäldern bei Trziblik pg. 639, Kieslingswalde 
pg. 635, Niederſchöna pg. 634, Blanfenburg pg. 633, Moletein pg. 634 ꝛc. 
Sind auch die Blätter faum richtig mit lebenden zu deuten, jo läßt doch 
die Pracht des Nervenneges im Allgemeinen keinen Irrthum zu. Wenigftens 
ift äußere Achnlichfeit mit Alnus, Carpinus, Salix, Acer etc. va, Corba 
bei Reuß Ipricht fogar von Piperaceen, Laurus, Styrax. Das Hauptblatt 
hat Zenker Credneria genannt, da es mit feinem lebenden Gefchlecht in 
Uebereinftimmung gebracht werden konnte. Lange ftellte man es zu den 
Amentaceen. Hr. v. Ettingshanfen Gahrbuch geol. Reichsanft. 1851. b. 171) 
findet jeßt Achnlichkeit mit den afrikanischen und indifchen Cyssus-Arten, 
Apotheker Hampe in Quedlinburg Geitſchr. deutſch. geol. Gef. IV. 661) mit 
Coccoloba uvifera auf Portorico! Nur um einen Begriff von ber 
Umrißfchärfe zu geben, bilde ich ein Blatt von All-Molekein verkleinert 
ab. Leider läßt die Nervation zu wünjchen rn 
übrig, aud) kommen fchnirkelartige Erhöhun— N\ = FAN 

N 





gen darauf vor, die andeuten könnten, daß 
die fleifchigen Blätter von Inſekten ange: 
frefjen wurden. Nad) Hrn. v. Ettingshaufen 
(Denfihr. Wien. Acad. Math. GI. 1859. XVI. 139) 
jpielen die nmeuholländifchen und ſüdafri— 
fanischen Proteaceen im Aachener Sande 
jhon eine wichtige Rolle. Bei folchen 
fleiichigen Blättern pflegen die Nerven auf 
der Oberfläche fchlecht fichtbar zu fein, erſt 
wenn man fie jtarf preßt, treten fie deut— 
licher hervor, wie ber in Wien erfundene 
„Naturſelbſtdruck“ zeigt. Hr. Debey hat 
nicht blos die Blattformen von Grevillea, 
Banksia und Dryandra erfannt, jondern 
in den feinen Thonen erhielt fich die Epi- 
dermis fo vortrefflih, daß das Mikroſkop 
diefelbe Form der Zellen und dieſelbe Ver: 
theilung der Spaltöffnungen nachweilt. Die 
Kreide zeigt dadurch ſich ſchon dem Tertiär- 
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gebirge verwandt, felbft die Blätter find häufig nicht mehr ſchwarz, jondern 
braun. 

Früchte (Garpolithen) werden von Schlotheim abgebilvet, wie 
C. pruniformis (Pflaume), avellanaeformis (Haſelnuß), jJuglandiformis 
(Wallnuß). Hr. Göppert (N. Acta Phys. med. 1842. XIX.2. pg. 156) hat 
an dem Kerne der fehtern jo viel Achnlichkeit gefunden, dag er fie geradezu 
Juglandites elegans nannte. In Böhmen (Neubidſchov) und Schlefien 
(Schömberg) kommen runde fugelförmige Tannenzapfen vor, die mit Dam- 
mara wenigſtens Achnlicykeit haben. Befonders wichtig für den Aachener 
Eifenfand ift Göppert's Pinites aquisgranensis (Cycadopsis), deflen Zapfen 
öfter in Kiefel verwandelt find, und umerwarteter Weiſe mit der califer: 
nifchen Niefentanne Sequoia in nächiter Beziehung ftehen. Leider ift der 
harte Sandjtein nicht recht zur Erhaltung geeignet. Bei Alt-Moletein 
fommen darin Zapfen und furzblättrige Zweige vor, die man gewöhnlic 
Geinitzia heißt. Gloder nennt einen Zweig Pinites longifolius, woran 
die ſchmalen Nadeln gleich den Lepidophullen reichlich Spannen lang zu 
fein ſcheinen. Daß das Klima tropifc war, zeigt Goͤppert's Fächerpalme 
Flabellaria chamaeropifolia im Quader von Tiefenfurth nordweſtlich 
Bunzlau und ein armdicder Farrenſtamm Protopteris Singeri von Gier 
dorf bei Löwenberg. Im untern Quader des Langenberges bei Quedlin- 
burg find 3 Fuß lange Wedel von Anomopteris-Arten gefunden, die man 
fonft nur im Buntenfandftein kannte. Auch Eycadeen fegen noch mannig: 
faltig fort. Endlich fprechen die Kohlen jelbjt für eine anfehnliche Flora 
Denn wenn fie auch nur felten wie bei Wenig:Radwit pg. 636 (12”—18" 
mächtig) oder im untern Quader von Mährifch Trübau (Uttigsdorf, Obera) 
bauwürdig fein mögen, fo find doch mißlungene Verſuche an vielen Orten 
gemacht: an der Altenburg bei Quedlinburg, zu Köpinge in Schonen, in 
England, Frankreich, Nordamerika ꝛc., nicht zu gedenken der ſpaniſchen 
(Bull. g6ol. XI. 661) und ſũdamerikaniſchen „Quaderkohle“. In ihrer Be 
Ichaffenheit nähert fie fich fchon der Braunkohle, und enthält namentlich 
auch bernfteinartige Harze in großer Menge. In der Moortohle von 
Uttigsdorf gleichen die glänzenden nußgroßen Körner äußerlich vollkommen 
bem Bernjtein, nur etwas fpröder ſollen fie troß der ähnlichen Zujammen: 
feßung bei trockener Deftillation keine Bernfteinfäure geben. Noch jchöner 
und ganz gleich find die fauftgroßen Stüde im Quader von Lemberg, de 
jonders bei Podhorodzyscze, der aber nach Puſch (Geogn. Beſchr. von Polen 
1836. II. 442) tertiär ift. Dagegen kommt im Maunfchiefer von Obora und 
Walchow (bei Boskowitz weftlich Olmütz) eine iabellgelbe mattere Maſſe 
in fopfgroßen Stüden vor, die dem Netinit ähnlih von Haidiuger 
Walchowit genannt wurde Solche Stücke aromatifcher Harze in der 
Quaderkohle ift eine ganz außerordentliche Erſcheinung, und muß namentlich 
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mit Rückſicht auf den edlen Bernftein unfer ganzes Intereſſe in Anspruch 
nehmen. Nur tropijche Wälder erklären wie der heutige Kopal den foſſilen 
Harzreihthum. Auch die 

Heepflanzen pflegen in der Kreideformation mehr befprochen zu werben, 
als ſonſt. ES hält ſchwer, ihmen ein rechtes Interefje abzugemwinnen, und 
bie meiftern verdienen wenigſtens nicht der gefpannten Beachtung. Es 
mögen hier nur die runden dicken Stiele erwähnt fein, welche die Phantafie 
im Quader jo vielfach befchäftigen, ohne daß man ein Necht hat, fie zu 
ben Pflanzen zu jtellen. Es zählt dazu obiger Spongites saxonicus, den 
Göppert (Nova Acta Leop. 1842. XIX. 2. pg. 115) anfangs zu feinem 
Cylindrites jtellte, welche Benennung für folche runde Stängel, die wahr: 
ſcheinlich Wurmwege waren, beibehalten werben kann. Glocker's Keckia 
(N. Act. XIX. Suppl. II. tab. 4) aus dem Marchfandftein in Mähren gehört 
nicht einmal zu den deutlichen diefer Klaffe, und ift jevenfallz feine Pflanze, 
jo wenig das Comatula-artig gezeichnete Ding (N. ActaXIX. 2. tab. 78. fig. 4) 
aus den Beskiden etwas mit Thieren zu fchaffen hat. Wulftförmige Knollen, 
wie Erbjen, findet man öfter an eifenfchüffigen Stellen, wo im Sandſteine 
Holz gelegen zu haben jcheint. Hr. Geinitz (Gharaft. pg. 18) widmet bem 
Dinge 3 ganze Tafeln, und hält jie für Andeutungen von Inſecten (Ce- 
rambycites), die das Holz durchbohrten. Gloder bildet fie von Alt 
Moletein ab. Am petrefactologifcher Hinficht haben folche Naturfpiele 
wenig Bebeutung, jo jchwierig auc ihre gemügende Erklärung fein mag. 
Ueber die 

Verbreitung danken wir 2. v. Buch (Verb. Nat. Verein Rheinl. Weſtph. 
1849. VI. pg. 211) eine geiftreiche Abhandlung. Wenn Uebergangs:, Stein: 
fohlen- und SJurapetrefacten fo weit nach dem Nordpole hinaufreichen, als 
wir überhaupt vorzubringen im Stande find, jo ſcheint dag nicht mehr von 
den Kreidemufcheln zu gelten. Thiftent in Sütland pg. 654 6370 N. B. 
war biher in der alten Welt der nörblichite Punkt, und im ber neuen bie 
Mündung des Nellowftoneszlufjes in den Mifjouri, etwa unter 480 N. B. 
Ob wirklich ſchon „polarifche Einflüffe die weitere Verbreitung verhindert 
haben”, da ift eine Frage, die man nicht fo ohne weiteres beantworten 
jollte. Dazu iſt es zu früh. Much fieht man micht ein, wie Kälte im 
Stande wäre, Gefteinsablagerung zu verhindern. Wenn offenes Meer zur 
Zeit der Kreide da war, jo konnte auch die Kreiveformation nicht fehlen. 
Temperatur fann nur bewirken, daß zu gleicher Zeit andere Gefchöpfe auf 
den Plab treten. Wenn unfer alter Freund die Sache nad diefer Seite 
vielleicht nicht genug erwog, fo behält darum die Frage, wie weit reichen 
die Kreidemufcheln unferer Breiten nach Norden, dennoch ihr ungejchwächtes 
Snterefje. Denn fönnte bereinft wirklich bewiefen werben, daß 3. B. die 
Eephalopoden der Kreideformation nicht mehr jo weit zum Pole gehen, als 
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die des Jura, fo würde man ben Nachlaß der Erbwärme und ben ftärfern 
Einfluß der Sonne darin gern anerfennen. Der Norden von Europa 
zeichnet jich beſonders durch feine weiße Kreide aus, die durch die große 
farmatifche Ebene bis Simbirsk an der Wolga fortjeßt, zumal nad) 
Süden zum Gebiete der Don'ſchen Koſacken, jtet3 bezeichnet durch Belem- 
nites mucronatus und Gryphaea vesicularis. Wenn man in ben Alpen 
von „ſchwarzer“ und in Stalien von „rother” Kreide ſpricht, jo find das 
häufig ältere Glieder, und Hr. Eihwald (Naturh. Bemerfungen 1851. pg. 261) 
erwähnt noch von Terracina zwiſchen Rom und Neapel weiße Felſen. Weiter 
verläßt ung die Achnlichkeit der Gefteine. In Nordamerika findet fich der 
Kalk nur in der Nähe der Hochgebirge, in der Ebene und im Higellande 
von New-Nerjey bis Teras ift es ein „Greenfand“, ber aber durch Gry- 
phaea vesicularis, Belemnites mucronatus, Inoceramus Cripsü etc. 
fich jünger als der engliſche erweift, Neben diefen kommt dann freilich 
auch manches Fremdartige vor, was bei fo entfernten Gegenden wenig 
verwundern barf, doch ftimmen wenigftens die Gefchlechter, wie der Mosa- 
saurus Maximiliani pg. 656 vom Great Bend. An ber Küfte bildet die 
Kreide nur fchmale Striche, im ſüdlichen Centrum herrſcht fie dagegen über 
weite Gebiete, und geht dann befonder3 dem Mifjouri entlang: die eriten 
Ablagerungen kommen beim Fort Leawenworth oberhalb vom Einfluß des 
Arcanfas vor, und reichen 1400 englifche Meilen weit fort biß über das 
Fort Madenzie hinaus. Dort am Dftabhange des Felſengebirges ſah ber 
Prinz von Neuwied am »Muscle shell rever Baculiten in unglaublicher 
Menge” auf der Höhe zerftreut. Im füdlichen Hochgebirge (Texas) bilden 
harte Kalkjteine öde Hochlandfchaften, worin Hippuriten, Nabioliten, 
Caprinen ꝛc. „nicht blos in vereinzelten Exemplaren, fondern zum Theil mit 
der wuchernden, faft bis zum Ausſchluß aller andern organifchen Formen 
gehenden Fülle der Individuen, welche die Hippuritenfalfe des füdlichen 
Europa auszeichnet.” Weiter nördlich kommt dieſe Facies nicht vor. Wir 
hätten hier alſo wieder denſelben Gegenfaß, wie bei uns, doch mit dem 
Unterfchiede, daß die Breite von New-Yerſey mit Madrid, die von Teras 
mit dem nördlichen Afrika zufammenfällt. Da nun heute bekanntlich die 
Iſothermen auf der Oftfüfte von Amerika gegen die der europälfchen Weit: 
küſte fich bedeutend nach Süden ziehen, jo glaubt Hr. F. Nömer fogar 
ſchon diefe Thatfachen damit in Einklang bringen zu follen. Dann wäre 
nicht blos der Flimatifche Einfluß überhaupt, ſondern auch der befondere 
jjothermale, welcher von der Configuration und Beſchaffenheit der Feftländer 
abhängt, nachgewieſen. Freilich widerfprechen dem wieder andere nicht 
minder wichtige Thatfachen, welche auf einen Zufammenhang der alten mit 
ber neuen Welt noch zur Tertiärzeit hinweifen, was den gleichen Verlauf 
der Iſothermen wie heute fehr unwahrjcheinlich macht. In Südamerika 
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bildet die Kreideformation vorzugsweife Hochgebirgäfalt: wie in Merico 
jo finden fich bei ©t. Fe de Bogota Varietäten der Trigonia aliformis 
und Exogyra aquila (Couloni). Aber die Schichten werden in biefen 
gewaltigen Bergen von Neu-Granada 5000° mächtig, und follen fogar 
bauwürdige Kohlenflöze einjchliegen. Doch wer wollte behaupten, daß das 
alles einer Formation angehöre. Deshalb .auch der Streit, daß um den 
Bulcan von Maypu pg. 606 nicht alles Kreide fei, Sondern auch Aura 
mit unterlaufe. Darwin hat wie e3 fheint ältere Kreideichichten bis an 
die äußerſten Südpunkte de3 Gontinents auf den Höhen vom Port Kamine 
pg. 622 verfolgt, wenigftend wurden dort Ancyloceras simplex d’Orb., 
Hamites elatior Sw. ete, gefammelt. 

Das Cap der guten Hoffnung hat nächjt den Trilobiten pg. 348 noch 
eine ausgezeichnete Trigonia Herzogii Goldf. Petref. Germ. 137. 5 geliefert, 
die mit knotigen Rippen in Kalffpath verwandelt den fchönften unjeres 
Gontinente® zur Seite gejtellt werden kann. Nah Haudmann 
(Böttinger gel. Anzeig. 1837. 1449) findet fie fi) am Sonntag-Fluß, der in die 
Algoa:Bai mündet, in einem Grünfande mit Hamiten. Später fand Hr. 
Prof. Kraus in Stuttgart am Ufer des Zwartfop bei Uitenhagen noch) 
andere Bivalven (N. Act. Leop. 1850. XXI. 2. pg. 439), worunter eine Tri- 
gonia ventricosa der aliformis aus der Kreideformation ſehr ähnlich fieht. 
Selbjt Neu-Seeland hat in neuern Zeiten canaliculirte Belemniten mit 
Erogyren und großen Terebrateln in einem Kohlen: und Quabder-führenden 
Gebiete geliefert, welche Hr. Dr. Hocdhftetter (Sitzungsb. Wien. Alad. 1859. 
XXXVI. pg. 128) zur Kreide jtellt; der „Ototara Kalkſtein“ auf der üb: 
lichen Inſel foll nah Mantell (Quart. Journ. geol. Soc. 1850. 328) jogar 
den Gefteinen von Faxöe und Maftricht auffallend gleichen. Unzweifelhaft 
dürfte die Beftimmung der Verfteinerungen an der Südſpitze von Oftindien 
bei Pondichern, Verdachellum und Trinconopoly fein, die hier in der Nähe 
des Gleicherd „wie hingehaucht” erjcheinen, während man im Eentrum Aliens 
bie Formation überall vermißt: ftet3 bedecken Nummulithenfalte unmittelbar 
den Jura. Kaye hat die Werfteinerungen in großer Menge gefammelt, 
und Forbes jorgfältig beftimmt (Quart. Journ. geol. Soc. 1845. J. 79): 
mit Ammoniten, Hamiten und Bacufiten, ähnlich denen der Kreideformation, 
fommt Pecten quinquecostatus, Trigonia aliformis, Cardium hillanum 
vor, die man von Formen bei Blackdown nicht unterfcheiden kann. Freilich) 
haben bie Lager bei Pondichery ein fo tertiäred Ansehen, es kommen bie 
Geichlechter Voluta, Oliva, Cypraea, Murex mit vor, daß man an eine 
Vermiſchung tertiärer mit cretaciichen Formationen dachte. Wenn man 
erweifen könnte, daß die Sonne zur Kreidezeit wirklich ſchon ſtärkern Einfluß 
übte, als früher, jo müßte das im Grunde ſehr natürlich erfcheinen. Indeß 
wir berühren damit ein Gebiet, was zu erörtern jet noch nicht Zeit ift. 
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Sobald die Punkte einmal in großer Entfernung liegen, pflegen troß aller 
Achnlichkeit doch immer jehr eigenthümliche Bejonderheiten vorzufommen. 
Um das fchließlich noch an einem Beifpiel auszuführen, wählen wir ben 
Libanon. Dort werden fchon feit alten Zeiten Kalkichiefer mit Fiſchabdrücken 
angeführt, welche an Schönheit denen von Solnhofen pg. 589 und vom 
Monte Bolca (tertiär) gleichen, wie der Cyclobatis oligodactylus Egerton 
(Quart. Journ. I. 225) beweift. Agaſſiz hielt fie für tertiär. Hedel um 
Pictet haben die Speciedzahl fehr vermehrt, aber feinen fichern Horizont 
beftimmen können. Nuffegger (Reifen in Europa, Afienzc. 1842) hält bie 
mafjigen Kalfe des Libanon und Antilibanon für Kreide. In neuen 
Zeiten kam ein merfwürdiger Ammonit in großer Menge nach Europa, 
den L. v. Buch A. Syriacus nannte. Seine Loben find jo wenig gezadt, 
en daß er zu den Geratiten geftellt wurde, was aber 
zu ben eingefchnittenen Sätteln nicht paßt. Der 
zweifantige Ruͤcken und die am Rüden aufge 
ſchwollenen Rippen erinnern indeß an gewiſſe 
" wyiſche Kreiveformen. Er fam bei Bhamdoun in 
Sauer \ 3200’ Höhe am Wege von Beyrut nad) Damazcus 
* * M — zuſammen mit Cidarites glandarius Petref. 577 
* 7 vor, jenen eiförmigen Stacheln, die im frühern 
Zeiten ein fo wichtiger Hanbdelsartifel waren. 
Diron (Geol. of Sussex 1850. tab. 24. fig. 25) bildet 
fehr ähnliche aus der weißen Kreide von Suffer ab. Das Michtigjte war 
aber eine Eleine Exogyra columba, auf der die ganze Beftimmung der 
Formation beruht. 
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VI. Lertiärformation pe. es. 
Bedenförmig aufgeſchwemmtes Land. 


Auf den erften Anblick muß es verwundern, daß nach fo vielen Epochen 
jet wieder eine Tertia (dritte) kommt. Die Sache erflärt ſich aber, wenn 
man auf Gucttard pg. 36 und Arduino pg. 37 zurüdficht. Selbſt 
in Dentichland fanden die drei Stücke Urgebirge, Flözgebirge und auf: 
geſchwemmtes Land lange in befonderer Geltung Mit Necht. Denn fo 
jehr auch die frübern Epochen (II-—-V) in Beziehung auf Verfteinerungen 
von einander abweichen, das Lagerhafte und die Feftigfeit ihrer Gefteine 
bleibt fi im Ganzen gleih. Aa in Stalien fcheint nichts natürlicher als 
jene Idee der Dreitheilung: im Eentrum der Appenninen ſteckt der kryſtal—⸗ 
linifche Primärkern; dann folgen die kühnen Felfen der fecundären Kalt: 
gebirge; erſt ganz außen Tiegt das wellige Hügelland tiefgründigen Tertiär: 
bodens, die lachenden Fruchtebenen Staliens, welche man ganz paſſend 
Subappeninenzfformation pg. 49 genannt bat. Auch in den Alpen werben 
bie drei Gegenfäte oft ſehr auffallend. Denn gleich das ältefte Tertiär: 
geftein liegt im Vicentinifchen wie ein loderer Schutt am Fuße des Hoch: 
gebirged, und nach ihnen kann die Landichaft den Fühnen Charakter nicht 
wieder gewinnen, was mit „Subalpinifcher” Formation gut ausgebrüdt 
it. Die Meeredablagerungen erfcheinen jest häufig als die Harjten Strand: 
bildungen, welche die Ufer einnahmen, während die Höhen große Inſeln 
und ſelbſt gefchloffene Feſtländer bildeten. Die „Zertiärbeden” zeigen 
deutlich, nicht blos wie die Salzwaffer auf einen fleinern Raum fich zurüd: 
zogen, ſondern wie auch der alte Kreideboden zuvor zerriffen und ausgewajchen 
wurde, was die tertiären Gefteine wieder außglichen. Wir treten damit der 
heutigen Ordnung der Dinge ſchon fehr nahe: jelbft die Petrefacten gleichen 
häufig gebleichten Weufcheln, die erft bei näherer Befichtigung ſich als ver- 
fchieden von Tebenden erweiſen. Freilich ift der Unterſchied oft ſehr gering; 
daher der Streit der Gelehrten, ob überhaupt fchon lebende Specied auf 
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traten oder nicht. Einer unferer beften Mufchellenner Deshayes bejaht 
es, und Lyell gab ber älteften Abtheilung den poetifchen Namen Eocen 
(Nas Morgen, xavog neu), wo gleihjam die Morgenröthe der heutigen 
Thierwelt anbricht, der danıı das Miocen (zeiwv weniger) und Pliocen 
(reAeiow mehr) folgt. Sogar ein Pleistocen wurde verſucht einzuführen. 
Doch ift es gut, über die Dreitheilung nicht hinauszugehen. Wie ähnlich 
die Tertiärepoche unferer heutigen war, zeigen vor allem Wälder, Inſecten 
und Säugethiere.. Das Meifte davon fteht dem Lebenden jchon fo nahe, 
dag man mittelft Degeneration, die man nun einmal nicht läugnen darf, 
vieles erflären könnte. Nur eines bliebe immerhin übrig: daß es noch in 
unfern nördlichen Breiten fübliche Formen (Palmen, Termiten, Affen) 
gab. Große Flimatifche Veränderungen laffen fich alfo nicht läugnen, wenn 
gleich das Ziehen der Polargränzen pg. 664 auch hier feine eigenthümlichen 
Schwierigkeiten hat. 

Die Gefteine zeigen felbft da, wo fie mächtig find, wie 3. B. in ber 
Molaſſe der Schweiz, ein lockeres Gefüge. Hr. Prof. Bronn führt 
daher in feiner Lethaea für Tertiärgebirge überhaupt den Namen Mollaffe 
ein, um durch das 11 an die MWeichheit (mollis weich) des Gebirges zu 
erinnern. Mögen auch einzelne fefte Lagen namentlich im Hochgebirge 
vorkommen, jo zeigt fich im Hügellande doch immer eine Neigung zum 
„Schüttigen“, fonft wäre der alte Werner’iche Ausdruck „aufgeſchwemmtes 
Land” nicht gerechtfertigt gewejen. Freilich wurde darunter auch das 
Diluvium begriffen, welches fpäter Budland abtrenntee Man Kann fid 
auf dem Feitlande diefe Abtrennung gefallen laſſen. An den Küftengebilden 
erjcheint es aber ziemlich unnatürlih. Daher gibt es Geologen (A. d' Or 
bigny), welche alles unter Tertiär zuſammenfaſſen, wie überhaupt 
Primär und Secundär nicht immer in dem alten Sinne genommen werben. 
Adgejehen von der Weichheit bleibt fich das Material gleich: wir behalten 
Sande, Kalke und Thone, die man gern durch die Namen Triebjand, 
Grobkalk und plaftiicher Thon auszeichnet. Die Kohle heit Braunkohle 
oder Lignit, weil bier Holz und Pflangentheile in einer Deutlichkeit auf 
treten, wie man fie früher nicht antrifft. Endlich darf ein Hauptmoment 
nicht unerwähnt bleiben: der große Wechfel, man könnte fagen Kampf, 
zwilchen Meer: und Süßwaſſerbildungen. Die Tertiärepoche wird damit 
den Zeiten der rothen Sandfteine pg. 359 verwandt, wo die Schwarzfohle 
herrfchte, nur mußte fich dort noch alles der großen Ordnung des Meered 
fügen, während hier das Feitland die fichern Umriffe gibt, deſſen Scope 
fih die Keime höhern Lebens glücklich entwinden konnten. Natur macht 
feinen Sprung. Lag es einmal im Rathichluß, daß fich aus der Lebenzfülle 
des Oceans eine Feſtlandſchöpfung entwideln jollte, fo fonnte es feinen 
paffenderen Uebergang geben, als diefen. Der Dcean wurde durch Hervor- 
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tauchen des Landes ſtückweis in Kleinere Becken zerfplittert, die weit land— 
einwärts ziehend mit dem Hauptwaffer nicht ganz außer Verbindung ftanden. 
So am Verfalzen gehindert, wurden fie im Schutze tropifcher Wärme 
fürmliche Brutbecken organichen Lebend. Denn mag auch die Art, wie 
Eines aus dem Andern hervorging, uns ewiges Geheimniß bleiben, fo 
blicken wir doch mit Wohlgefallen auf jene parabiefiiche Gunft der Ver: 
hältniffe. Wie Oaſen der Wüfte reihen jich Beden an Becken: anfangs 
eine Sumpflandfchaft, in welcher Pachydermen ſich behaglich fühlten, wich 
dad Waſſer immer mehr, und jchaffte faftige Wiefengründe mit Heerden 
von Wicderfäuern, bis zulegt der Menſch die Ihalgründe in Beſitz nehmen 
fonnte. Im Ganzen beruht diefe jchrittweife Veränderung auf Thatfachen, 
wenn es auch im Einzelnen nicht möglich ift, alle Becken ihrer Zeitfolge 
nach jcharf mit einander zu vergleichen. Man bat darauf jchon ungeheure 
Meühe verwendet, zumal da London, Paris, Wien und Berlin auf jolch 
jungen Gebirgen ftehen. Das Pariſer Becken ift unter allen das deutlichite, 
und duch Euvier’3 und Aler. Brongniart’s Unterfuchungen pg. 37 
mit Recht als der Eaffische Punkt genommen, auf welchen man die andern 
möglichjt zurückführen follte. Dazu fommt, daß dieſes Becken nordweſtlich 
mit London und Wight, nordöftlic mit Brüfjel, Antwerpen und Amſter— 
dam einjt in Zufammenhang ftand. Centraldeutſchland ift minder begünftigt. 
AU. d'Orbigny (Cours elöm. II. 702) führt auch hier Ortöbenennungen 
ein, Suessonien, Parisien, Tongrien, Falunien und Subappenin, bie aber 
in der Sache ſelbſt nichts geändert haben, Neue Worte für altbefannte 
Dinge, 
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Nummulithen- und Grobkalk. 


Je nachdem wir unſern Standpunkt im Hügellande oder im Hoch— 
gebirge nehmen, fallen dieſe Dinge ſehr verſchieden aus: der Flyſch, die 
Nummulithenkalke und Bolkaplatten mit Fiſchen laſſen ſich im Pariſer Becken 
nicht ſicher nachweiſen, man kann nur nach einzelnen Andeutungen ver— 
muthen, daß im tiefſten »Fluviomarin« ſchon jene älteften Tertiärglieder 
vertreten waren. Daher muß auch eine Zahleneintheilung zweckmäßiger 
erfcheinen, als Localnamen. Selbjt in ein und vemjelben Becken kommt 
man nicht zu Stande: bei Paris, Konden und Brüſſel herrſchen jo ver: 
fchiedene Glieder, daß lange die gröbften Mißdeutungen unterliefen. Zwar 
find die drei Becken durch Wafjerfcheiden von einander in etwas getrennt, 
doch bleibt es immer verwunderlich, wie dadurch jo ganz verſchiedene 
Gefteine bedingt find. 
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a) Plaſtiſcher Thon (Argile plastique) mit Triebfand und Braun- 
fohlen. Mag auch Sand oft mit grünen Körnern verherrfchen, jo find 
doc) die Thone mit dem jpärlichen Brennmaterial das gefuchtefte und an 
unzähligen Stellen von Töpfern aufgefchlojfene Glied. Da nach Preftwid 
ein guter Theil ded mächtigen Londonthons biezu gehört, jo kaun man & 
bei der alten überfichtlichen Bezeichnung belaſſen. Im Welten des Pariſer 
Beckens bei Soiffons an der Aisne (Augusta Suessonum) liegen fie be 
ſonders entblöft, daher nannte fie d'Orbignny Suessonien, und ftellte aud 
den meerifchen Nummulithenkalk dazu, der wahrfcheinlicher erjt nach dieler 
anfehnlihen Sußwaſſerbildung feine Stelle findet. Gleich ganz unten 
zwiichen Reims und Epernay, wo die zarten Grobfaltmujcheln von Cour— 
tagnon pg. 36 liegen, lagert über der Kreide bei Rilly-la-Miontagne und 
Damery ein ausgezeichneter Suüßwaſſerkalk mit Helix, Bulimus, Pupa, 
Cyclostoma, Paludina, und der leicht erkennbaren linksgewundenen Physa 
gigantea Petref. 32. 44 etc. Gtellenwei® an 20° mächtig wird er von 
weißem ZTriebfande unterteuft, der von Glasfabrifanten ſehr gefucht it. 
Bei Meudon bildet das Anfangsglied ein mit plaftifchem Thon cämentirted 
Gonglomerat von Kreide und Piſolithenkalk, nebjt abgeriebenen Ananchyten 
und Belemniten. Da unten zwijchen Paludinen, Anodonten und Encladarten 
fommen jchon Knochen von Crocodilen und SHängefhieren vor. Lutra, 
Canis, Sciurus, Lophiodon anthracoideum (Coryphodon), gleich darüber 
lag das Unterende einer großen Tibia von Gastornis Parisiensis, des 
viel befprochenen Riefenvogel?. 

Die Braunkohle jelbjt wird viel dur) Tagebau gewonnen, da ft 
am Fuße des Grobfalfes häufig heraus fteht. Durch Gyps, Thon umd 
Schwefelfies verändert fie ſich in Mlaunjchiefer, und wird dann unter dem 
Namen »Cendres« zum Düngen von Wieſen benugt. Die kohligen 
Schichten find überdieß an zahllofen Stellen als das erfennbarfte Glied 
mitten im Grobfalfgebiet durch Bohrverfuche nachgewiefen, jo daß über die 
Lagerung Fein Zweifel mehr jtattfinden Fan. Se mehr wir uns dem 
Grobkalke nähern, deſto mehr Seemuſcheln ftellen ſich ein, namentlich ſolche, 
welche die Aeſtuarien großer Ströme lieben (Potamides). Muſcheln, die 
an ich kaum Bedeutung haben, müffen zu Leitern genommen werben, wie 
3. B. die viel genannte Ostrea bellovacina Lmk. mit gerippter Unter: und 
glatter Oberjchaale, unferer lebenden edulis ſchon fo ähnlich, daß man alk 
Mittelformen (edulina Lmk.) unberüdjichtigt zu lafjen bat, um überhaupt 
fie fefthalten zu können. Zu dieſen ächten Scemufcheln gefellen fich aber 
dann immer wieder Flußmuſcheln, wie Melania inquinata, Melanopsis 
buccinoidea, Cyrena antiqua; auch Säugethiere, wie Viverra gigantes 
(Palaeictis), Palaeocyon primaevus ete. Beſonders erſchwert wird die 
Sache noch dadurd, daß an vielen Punkten nur einzelne Glieder vertreten 
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find. Die Miihung folder Dinge nennt man pafjend Fluviomarine, 
ALS ein ausgezeichnetes Schlußglied gilt der 

Glauconitiſche Sand von Guiferla-Motte an der Aisne und 
Pierre Fonds zwilchen Soiſſons und Gompiegne (Sables inf6rieurs) mit 
der merkwürdigen Leitmujchel Neritina conoidea Lmk., bie ſchon der alte 
Muſchelkenner Chemnitz von Schmidel erhielt, 
und 1786 als Nerita Schmideliana (nicht 
schemidelliana!) abbildete. Sie liegt mitten 
in einer Schicht des Fleinen Nummulites pla- 
nulatus (Lenticulites), der eine hohe Mündung 
bat und öfter mit Turritella imbricataria var. b 
zufammen  verfiefelt. Der Hauptnummulith 
(laevigatus) folgt erjt etwas höher an der 
Baſis des Grobfalfes. Ner. conoidea fommt 
auch in jubalpinifchen Formationen (Ronca) vor, 
Archiac (Hist. géol. III. 200) führt fie jogar aus 
Eyypten und Indien an. Teredina personata 
Petref. 48. « nimmt den gleichen Horizont ein. 
Auch die verfiefelten Stämme von Endogenites 
echinatus (Zamia) fommen bier vor. Endlich jtellt ſich ein taltiger Bau: 
jandjtein mit Cerithium giganteum ein, der die mittlere Abtheilung (VI b) 
beginnt. In 

England theilt ſich das Tertiärland in zwei durch den Wald pg. 608 
und die Kreide von Saliöbury gefonderte Becken: nörblicd das Becken von 
London im engern Einne mit den Inſeln Thanet und Sheppey; füblich 
da3 von Hampfhire mit der Inſel Wight. In Hampfhire ſelbſt find über 
der Kreide die fogenannten Pouddingstone pg. 24 verbreitet, welche das 
Volt Gray-wethers nennt. Aus Feuerfteingefchieben beſtehend bezeichnen 
fie offenbar den Wendepunkt. Auf Wight ftehen die Echichten des Altern 
Tertiärgebirges wie die des Chalk jenfrecht, und gehen dann am Nordrande 
in den jüngern Schichten von Headen Hill allmählig in das Horizontale 
über. Das allgemeine Fallen findet nach Norden Statt. Preſtwich 
(Quart. Journ. 1846. II. 252) zählt weftlich in der Alum Bay und öftlich in 
der White Cliff Bay die einzelnen Echichten auf, dert 1664°, hier fogar 
1930° engl. mächtig! ine Klarheit des Auffchluffes, wie fie wenige 
Punkte der Erde bieten. Auf der ausgefurchten Kreide Tiegen auch hier 
thonige Sande mit Feuerfteingejchieben, etwa 3° did. 

The Thanet Sands (Prestwich Quart. Journ. 1852. VII. 237) von ber 
Inſel Thanet am füdweftlichjten Eck der Themſe, unten mit Feuerfteingefchieben 
und chloritiſchen Punkten, oben weiß, follen diefem unterften Gliede entfprechen. 
Darüber folgen dann bunte Thone (Mottled Clay), vorherrichend roth, 
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im Londonbeden mit Ostrea bellovacina, Melania inquinata, Cyrena 
euneiformis etc. Die Schichten von Bognor (ſüdlich Chichefter) find 
ſchon reicher an Seemufcheln mit ausgezeichneten Seefrebjen (Cancer Lea- 
chii). In der Alum Bay folgen dann über 700° jenkrechter grellfarbiger 
Thonjchichten mit einzelnen Braunfohlenflögen, aber ohne Thierreſte. Das 
ift der viel genannte London clay, den man lange mit dem Grobfalke 
parallelifiven wollte. Allein erſt darüber folgt Nummulites laevigatus, 
der bejonders an der Südfpige von Sufjer (Selfey) und der weftlic davon 
folgenden Bradlefham Bay die ausgezeichnetjten Nepräfentanten mit Cerithium 
giganteum hat. 

Der ächte Thon von Fsondon und Sheppy, welcher lange mit den 
Brackleſham- und Bartonfchichten verwechjelt wurde, jcheint älter zu fein, 
und den Mufchellagern von Guifesla-Motte zu entjprechen (Quart. Journ. 
1847. III. 376). Die vielen jchichtweife darin liegenden grauen Kalfnieren 
mit gelben jpäthig-fafrigen Nebgängen (Septarien) liefern beſonders in den 
Falaiſen von Effer nördlic, der Themſe (Harwich) den vortrefflichiten Wafler- 
mörtel (Roman Cement). Zwar fommen darin prachtvoll glänzende 
Grempfare von Nautilus imperialis und zigzac auf Sheppy und be 
Highgate nördlich London mit andern Seemujcheln vor, die nody ein warmes 
Klima beweifen, aber es gejellen fich dazu auch eine Unmaſſe in unreinen 
Schwefelkies verwandelter Früchte, die Bowerbanf (History foss. fruits and 
seeds of London clay. 1840) auf 17 Tafeln forgfältig abgebildet und bejchrieben 
hat: jene 200° teile Nordfüfte an der Themfe-Mündung wird fortwährend 
von den Wellen des Oceans gepeitfcht und verkleinert, wobei dann bie 
jonderbarften Pflanzenrefte und Septarien mit Krebjen, Fiſchen und Am: 
phibien zum VBorfchein kommen. Leider verwittern die Samen leicht, allein 
in verjchloffenen Gefäffen unter Waffer laffen fie fih, wie die Kreidemufcheln 
von Helgoland, aufbewahren. Früchte von Baummollenftauden, Bohnen, 
Acacien und andere Mimofenfchoten, Stämme von Pfefferpflangen, eime 
Menge Palmennüffe, worunter Nipaarten von der Größe und Form einer 
Feige ganz bejonders auffallen. Dieſes ftrauchartige Gewächs zwilchen 
Pandanus und Cacao mitten inne ftehend kommt befonders auf den Moluccen 
vor, und zuweilen follen im Gangesdelta die Nüffe der lebenden Nipa 
fruticans = jo zahlreich herumfchwimmen, daß fie die Räder der Dampf: 

Ichiffe behindern. Am eigenthümlichiten find Samen: 
fapjeln fleiner Gurfen, Cucumites variabilis mit 9 
Einfchnürungen. Ueber die Deutung kann gar fein 
Zweifel fein, da man die elliptifchen Saamen darin 
findet. Berfteinerte Hölzer, welche im Highgate-Thone 
in großen Maſſen vorkommen, find von Teredo ante- 
nautae Sw. Min. conch. tab. 102 durchbohrt, wovon 
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die großen mit Teredina personata pg. 671 jtimmen. Sowerby befam 
Röhren von 2 Fuß Länge! Die Sachen müſſen fich lange im Waſſer 
herumgetrieben jein, che jie begraben wurden. Budland hat daher 
vielleicht mit Necht an Strömungen gedacht, die wie der Golfjtrom  jolche 
Früchte weit über das Meer führten. Noch heute kann man an der irischen 
und norwegiſchen Küfte tropiiche Saamen und Hölzer ſammeln, die in 
MWeftindien wuchjen, und unverlegt den Weg über den atlantiichen Ocean 
zurücklegten: Mahageniftämme und Gampecheholz von 70’—80° Länge; 
Hülfen von Cassia fistula und Kofosnüffe ꝛc. Schon frühzeitig haben 
die Septarien mit Knochenreften die Aufmerkfamfeit auf fich gezogen; leider 
ift die bräunliche Knochenmaſſe wegen der Härte des Gefteins ſchwer zu 
pußen. Bell (Palaeontogr. Soc. 1857) bejchreibt die Krebje: Krabben treten 
nun in Menge auf, doch nehmen fie in Beziehung auf Größe eine Mitte 
ein zwischen Kreide und den lebenden. Hummerartig ift die ſchöne Hoplo- 
paria gammaroides. Fiſche zeichnen ſich minder aus, doch kommen Bruch: 
jtücfe von Schwerbtfifchen (Tetrapterus priscus) vor, die auf 6° fange 
Individuen deuten. Agaſſiz Poiss. foss. IIL tab. 41 bilvet das Stück 
einer Säge ab, einem Fiſch von mindeſtens 9° angehörend. Und das jind 
Ihiere, die fich jetst nicht mehr in unfere nordifchen Meere verivren. Die 
Amphibien hat Owen (Palaeont. Soc. 1847 u. 1850) bejchrieben. Yon Schild: 
fröten findet man See- (Chelonia), Fluß: (Trionyx) und Sumpfſchild— 
fröten (Emys) durch einander, und zum Theil in ziemlicher Vollftändigkeit. 
Wirbel von Palaeophis toliapicus Ow. haben im Durchjchnitt die Größe 
einer Boa von 12°, P. Typhaeus von Bradlesham ſogar die einer Python 
von 20°, und bei Guiſe-la-Motte jollen noch größere vorgefommen ſein. 
Die Erocodiliner gleichen in jeder Weife den lebenden Gefchlechtern, namentlich 
hört auch die Biconcavität der Wirbelkörper auf, diefe find vielmehr vorn 
hoch conver und hinten tief concav. Gaviale Liegen bei den breitichnaugigen 
Erocodilen und Alligatoren. Letztere eben hauptjächlih von warmblütigen 
Thieren, fie find nicht blog in Frankreich, jondern auch in England da 
unten gefunden. Zu Kylon bei Woodbridge (Suffolk) kamen unter dem 
Red Crag in Thon: und Sandſchichten, wahrjcheinlich dem Londonthon 
entfprechend, Zähne von Hyracotherium, Didelphis, Fledermäuſen, und 
namentlich auch von einem Affen (Macacus eocenus) vor. 

b) Grobkalk (Calcaire grossier). Im Parifer Becken die erſte große 
Serformation mit Cetaceen, die noch von Euvier für die Älteften Säuge— 
thiere gehalten winven. Cerithium giganteum gegen 2° lang bildet bei 
Damery und Bartenchff einen ſcharfen geognoſtiſchen Horizont, der fi) 
bis in die Gegend von Brüfiel (Afflighem Systeme Bruxellien) verfolgen 
(äßt, und endlich nach einiger Unterbrechung in der jubalpinifchen Num— 
mulithenformation von Nizza bis Oftindien wieder auftritt. Bortveffliche 
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Baufteine birgt das Pariſer Becken, die zu den hohen Palläften von Paris 
feit Jahrtauſenden dag Material liefern, jelbft über dem Londonthon fehlen 
fie bei Selſey (Dixon Geol. of Sussex pg. 25) nicht ganz: es find bicjelben 
Miliolithen, welche objchon kaum dem bloßen Auge fichtbar dennoch mächtige 
Bänke bilden. Gewöhnlich nimmt man als untern Horizont jene merk: 
würdigen Nummulithenfalte, die in Rückſicht auf leichte Erkennbarkeit in 
der alten Welt kaum ihres Gleichen finden. Gefammtmächtigkeit 20— 25 Meter. 

«) Unterer Grobfalf (glauconie grossiere), ſandig falfige 
Schichten mit chloritiihen Punkten, von fehr verfchiedener Maͤchtigkeit. 
Cerithium giganteum und Nummulites laevigatus. Bald fällt die Mafie 
leicht zu Sand, bald liefert fie Baufteine. Auf der rechten Seite der Marne 
nehmen nad Norden die Nummulithen an Menge außerordentlich zu: bei 
Couch zwilchen Compiègne und Laon bilden fie 
mächtige Haufen, die ſchon Saufjure (Voyage 
dans les Alpes 1786. I. 337) auffielen. Nur liegen 
die Sceiben in lockeren Gejteinen, würde ein 
dunkeles Cäment dazu kommen, jo könnte man jie 
von Alpinen nicht unterſcheiden. Wir haben damit 
ein wichtige Vergleihungsglied erlangt. Auch in 
England erjcheinen über dem eigentlichen London: 
thon in ben mittlern Bagshot Sands uud dem 
untern Barton clay, welcher die berühmteften Grobfalfmufcheln Englands 
hat, Nummulithen in großen Mengen, während man fie tiefer durchaus 
nicht kennt. D’Orbigny bat daher ein Suessonien inferieur und 
sup6rieur jorgfältig aus einander gehalten, und nur zu dieſem obern die 
eigentliche 

Aummulithenformation gejtellt. Natürlich ann es fich hier, wo wir 
unfern Blick zu den Alpen wenden, und binüberjchweifen laſſen in die 
fernjten Gebirge Aſiens, nicht um eine ärmliche Schicht handeln, die wir 
in der Bafid des Grobfalfes oder des Bartonclayg Ängftlich zu regiftriren 
hätten, jondern um mächtige Gebirgsftüde, deren ungefähres Lager nur 
möglichjt wahrjcheinlich gemacht werden joll. Eine reiche Welt von Formen 
liegt hier verborgen, auf die man zum Theil Schon in früheften Zeiten auf 
merkſam ward. Die Nummulithen bilden zu den Belemniten um 
Ammoniten das dritte Petrefact, deſſen Kenntniß bis in das mythiſche 
Alterthum hinaufreiht. Schon Herodot wußte, daß aus den Pyramiden: 
jteinen Mujcheln heraugwittern, die Strabo als verfteinerte Linfen pg. 51 
erwähnt, und Plinius jpricht wenigjtens von einem groben Sande, der 
linſenähnlich (lentis similitudine) die Pyramiden umlagere. Sonberbarer 
Weife glaubte C. Gesner, der fie ſchon von Paris anführt, es ſei 
Daphnia des Plinius, die Zoroajter in Perſien als Heilmittel gegen die 
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Epilepfie angewendet habe. Zur Bergleichung mit Lorbeerblättern und 
Kümmel verleiteten offenbar die Querjchnitte, wie 3. ®. Nummulites scaber 
von Koscielisko nördlich der Tatra in Ungarn jo 
Ihön beweift. Zu Millionen füllen die Schaalen den 
harten grauen Kalkjtein, aber faft alle lagern fich 
horizontal und bilden auf Querklüften die regelmäßigen 
Durchſchnitte. Dieß ift zu gleicher Zeit das Mufter: 
gejtein der Alpen, oft durch und durch gejpict mit N 
den Heinen Scheiben, neben welchen fich fein anderer A ee 
organischer Neft zeigt. Das muß dann auch ſtellen 

weis die Bejtimmung außerordentlich erjchweren. Eine 
Zeit lang war man jogar geneigt, das 1000 Meter mächtige Geftein, 
welches fich nördlich und ſüdlich von Carcaſſonne in den Montagnes Noires 
und Les Corbières gleichmäßig auf Hippuritenfaff lagert, noch zur Kreide 
zu vechnen. Beſonders vertheidigten Buch und Dufrénoy diefe Anficht. 
Leymerie wollte es dann als ſelbſtſtändiges Terrain épicretacé fowohl 
von Kreide als Tertiärgebivge getrennt wiſſen, doch ſucht Archiac 
(Description des Anim. foss. du groupe nummulitique de l’Inde. 1853. pg. 77) 
überall den bejchränften Barifer Nummulithen-Horizont nachzuweifen: „Lie 
Hera war kurz und eine einzige“, wie im Becken vom Hampihire (nach 
London gehen fie nicht hinauf), Belgien und der Seine, jo in Südfrank— 
veih, in der Provenge, Savoyen und der Schweiz bis nach Iſtrien ꝛc. 
Ucberall finden wir im Liegenden ein Süßwafjergebirge, jogar am Himalaja 
baut man eine Kohle ab unter einem compacten Kalt, der erfüllt iſt mit 
Nummulithenſpecies, die unfern wejteuropäifchen identiſch find. Vom atlan— 
tischen Ocean bei Biarig folgen die Übermächtigen Kalfe dem Zuge der 
Hochgebirge längs der Pyrenäen und Alpen, durch den Taurus und das 
armeniſch⸗perſiſche Hochland, über den Hindukuſch und Himalaja, um 
wahrfcheinlich erft in den öftlichjten Zweigen der chinefiichen Berge zu 
endigen. Das Maffiv des über 10000° hohen Mont Perdu im Gentrum 
der Pyrenäen bejteht aus harten ſchwarzen Kalken mit dem Eleinen N. planu- 
latus, welcyer in der Conoideenſchicht bei Soiſſons die Neihe beginnt, und 
erhebt ſich in der Kette des Himalaja fogar bis zur Höhe des Mont Blanc, 
Das mittelländifche und ſchwarze Meer find ganz davon umgeben. So 
viel man auch Specied gemacht haben mag, die Formen vom Typus des 
laevigatus herrichen vor: einerſeits entwiceln fie ſich zu Euchenförmig ges 
krümmten Scheiben, die auf Greta 4 Zoll Durchmefjer erreichen, bei nur 
14” — 2" Dice (N. complanatus Lmk.); andererfeit3 werben jie jehr 
dick, faſt kugelrund, wie in der lombardifchen Ebene auf den Monti Berici 
(N. globosus Rütimeyer, über das Schweizer Nummulitenterrain 1850). 
Die ägyptiſche (N. Gizehensis Ehrenb.) hat jehr georängte, und Nummulites 
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exponens Arch. tab. 10 jo freie Umgänge, daß man auf der Oberfläche 
bie Spirallinien deutlich ſieht; Petref. 61. 55 wurde bdiefe daher als 
Operculina granulata (Assilina d’Orb.) abgebildet. Neben ven ädhten 
Nummulithen laufen auch noch die Orbituliten pg. 631, und führen leicht 
irre. So behaupten Lyell und Archiac, daß in Amerika noch feine 
Nummulithen gefunden feien, denn die Myriaden von jogenannten Nummu- 
lites Mantelli über ven Zeuglodonfalfen von Alabama gehörten zu den 
DOrbitufiten (Quart. Journ. 1848. IV. 11), Auch darf man die Operculinen, 
welche bis in die jüngjten Lagen herauf gehen, nicht verwechſeln. Endlich 
bilden die 

Welonitenkalke noch eine merkwürdige Erfcheinung: 
Melonites sphaerica vom Monte Bolca gleicht Kleinen 
Melonen, die Fichtel Nautilus melo nannte, und 
zuerjt in Siebenbürgen fand; jett kennt man jie von 
den Pyrenäen bis nach Andien. 

In den Alpen haben die Nummulithenkalte öfter ein grünliches Aus— 
ſehen (Chameifit), was an Glaufonit erinnert, wie die ſchwarzen Muſchel 
jchichten mit Cerithium Diaboli Brongn. auf dem Gipfel der Diablerets, 
welche von magern Kohlen begleitet Schon im vorigen Jahrhundert bekannt 
waren. Nach neuerer Anficht jollen diefe jedoch jünger fein. 

Der Kreſſenberg bei Traunftein im Südoften der bayeriſchen Alpen 
hat im Deutjchland durch Graf Münſter einen großen Ruf erlangt 
(Referftein, Teutſchland 1828. VI. 98). Leider find die Mufcheln meiſt Stein: 
ferne von einem jandartig zufammengejchwemmten Brauneifenjtein, doch 
fommen damit chloritiiche Sandmergel vor, worin Maffen der jchönjten 
Nummulithen liegen. Dort findet ſich Bu ch’s Nautilus lingulatus Petref. 
26. ı9, deſſen tiefgefchnittene Loben alle Verwandten übertreffen. Schlot: 
heim's Cancer hispidiformis Petref. 20. 2 (Xanthopsis) kommt zwar 
nicht jo häufig, als in den Eijenerzen von Sonthofen vor, aber er zeigt 
doch die neue Ordnung der Dinge pg. 657, was jede Parallele mit Kreide 
ausſchließt. Beſonders fallen die großen Echiniden auf, vor allen Clypeaster 
conoideus (Conoclypeus), der auch in Aegypten und der Krimm gefunden 
fein joll. Kein Land ift reicher daran als der italienische Abhang der Alpen 
im Beronefifchen, wo fich zugleich das vielgenannte Thal von Ronca findet, 
deſſen Bafalttuffe Maffen von alttertiären Mufcheln der Nummulitben: 
formation umjchliegen, die Aler. Brongniart (Möm. sur les terrains cal- 
careo-trapp6ens du Vincentin 1823) ausführlich bejchreibt. Cerithium gigan- 
teum und Neritina conoidea lafjen über das Alter feinen Zweifel. Dabin 
gehören auch die berühmten 

Fiſche des Monte Bolca bei Verona, die Volta (Ittiolitologia Vero- 
nese 1796) auf 76 Folistafeln abgebildet hat. Ihre dunfelhoniggelben Gräten 
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heben ſich auf den lichtgrauen Kalkplatten fo vortrefflich ab, daß man fchon 
darin das jüngere Alter in etwas angedeutet ficht. Es herrichen ächte 
Knochenfiſche vor, welche mit lebenden Gefchlechtern, infonders füdlicher 
Zonen, ſchon völlig übereinſtimmen: wie 3. B. die langmaufigen Aufoftomen 
(Fistularia Bolcensis Ag. Rech. IV. tab. 35. fig. 3) des chinefiichen 
Meere, over die hochgefloßten Chätodonten (Platax macropterygius Ag. 
Rech. IV. tab. 41.a) mit den prachtvollen Farben von Indien. Volta 
juchte alles wo möglich mit lebenden Formen beſonders des Mittelmeeres 
in Uebereinftimmung zu bringen; allein Hr. Agaffiz (Bronn’s Jahrb. 1835. 
290) behauptet, daR alle 127 Species ausgeftorben fein. Die Benen: 
nungen wurden daher verworfen bis auf einen, Blochius longirostris 
Petref. 233 Ag. Rech. II. tab. 44, ven ſelbſt Volta bei lebenden nicht 
unterzubringen vermochte. Sein fchlanker Körper ift Aalartig, hat aber 
Meine Eckſchuppen (Ganoide), und der ungewöhnlich dünne lange Schnabel 
macht einen ganz eigentbümlichen Eindruck auf den Befchauer. Gerade in 
dem aufgejperrten Rachen eines folhen 24 Fuß langen Fräftigen Thieres 
ſteckt ein Eleinerer mit dem Kopfe voraus, al3 wollte ihn der große fo eben 
verfchlingen, was jchon wegen der Körperdimenfionen nicht möglich ift. 
Doch nahm man daraus früher den Beweis, daß die Fiſche plößlich durch 
bie Grorevolutionen überrafcht fein müßten. Immerhin bleibt die (nad) 
Agaſſiz zufällige) Lage eine Merkwürdigkeit. Denn der Filch ift ziemlich 
felten. Für das junge Alter fprechen bejonders die zahlreichen Stachel: 
floffer (Dentex, Lates). Die Lagerungsverhältniffe juchte Murchiſon 
(Quart. Journ. 1849. V. 217) aufzuflären: es zeigt ſich nämlich in der Mitte 
des Berges zwilchen den obern und untern Steinbrüchen mit Filchen, 
Nummulithen und Meloniten auf dem Gipfel Bafalttuff, aber ebenfalls 
mit vereingelten Nummulitben. Damit wird die VBermuthung nahe gelegt, 
al3 wären die Fiſche in Folge untermeerischer vulkaniſcher Ausbrüche plötzlich 
erftict, wie man das noch in unfern Zeiten an der ficilianifchen Küſte 
beim Hervorfteigen der Inſel Julia 1831 bemerkte. Gerade in dem Drei: 
ecke zwilchen Verona, Vicenza und Echte haben die verſchiedenſten Eruptiv: 
gefteine, Porphyre, Grünfteine, Serpentin, Bafalt und Trachyt dad Sebi: 
mentärgebirge zerrüttet und undentlich gemacht. Dagegen fand fich nordöſtlich 
bei Baffano längs der Brenta ein vortrefflicher Durchichnitt: dort Tagert 
auf der Scaglia mit Ananchytes ovatus, dem Geverfalfe pg. 649 ent: 
iprechend, in gleichmäßiger Folge Nummulithenkalk. Bei Valdagno zwifchen 
Vicenza und Recvaro liegt dazwiſchen noch eine bauwürdige Braunkohle. 
Pflanzen waren fchon längft vom Monte Bolca bekannt, worunter die 
prachtvollſten Palmenzweige von Fächer: und Dattelpalmen (Phoenicites 
italica), und „fuhgroße Früchte tropijcher mit Adansonia verwandter 
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Pflanzen”, die Maffalongo (Bronn’s Jahre. 1857. pg. 777 u. 818) Fraca- 
storia megapepo nennt. Die 

Fiſche von Glarus kommen in einem ſchwarzen Dachfchiefer ver, ver 
ftart mit Säuren brauft. Obgleih nur im Sernftthale am Plattenberge 
bei Matt gekannt wurden fie doch ſchon durch Scheucdzer bemerkt, und 
in Folge defjen jehr berühmt. Alles daran ift nur unvollfommen erhalten, 
daher verfegte man fie auch in die Graumade, und hielt fie für die älteften, 
womit Blainville feine Abhandlung über die verfteinerten Fiſche 1823 
beginnt. Agaſſiz Gahrb. 1834. 301) zeigt, daß chen dad Vorkommen 
von Stachelfloffern für ein junges Alter ſpreche. Höchſt eigenthümlich find 
die ſchlanken aalartigen Formen, welche Blainville zu befondern Gefchlechtern 
Anenchelum und Palaeorhynchum erhob, die jedoch mit [chenden Scom— 
beriden jchon große Aehnlichkeit haben jollen. Der bandförmige Lepidopus 
argyreus lebt aber vom Gap bis Devonjhire al3 einzige Species, während 
von Anenchelum bei Glarus allein 8 Species liegen, worunter- A. Glari- 
sianum 4’ Länge erreicht (Rath, Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. XI. 109). Gine 
feine Chelonia hat jchen Knorr (bb. I. tab.34) abgebildet, und cinen 
Heinen Vogel Hr. v. Meyer Protornis Glarisiensis genannt. Die 
Ihwarzen und rothen Schiefer an der nördlichen Gränze der Kalkalpen 
ftehen mit den Nummulithenfalfen in enger Beziehung, daher darf man 
wohl auch dieſe troß ihres alterthümlichen Anſehens zum ältern Tertiär: 
gebirge jtellen. In der Schweiz werden derartige Gebilde 

FIſyſch (Macigno) genannt, die von thonigfandiger Beichaffenheit in 
janftern Wölbungen am Fuße der fchroffen Kalfberge fich lagern. Die 
Mächtigkeit der Bildung fegt zwar in Staunen und Verwirrung, doch 
findet man z. B. am Fähnern im Ganton Appenzell eine ausgezeichnete 
mufchelveiche Nummulithenablagerung darin, die fchon durch ihre großen 
Eremplare von Clypeaster conoideus auf Krefjenberg hinweift. Der 
Flyſch ſelbſt hat befonders in gewiffen Thonfchiefern oftmals mit alpiniſchem 
Jura jo viel Achnlichkeit, daß man in der Deutung fich leicht irren kann. 
ALS beſonders bezeichnend wird Fucoides Targioni Brongn. (Chondrites) 
angejehen, der auch am Monte Bolca vorkommt, 
und längs der Alpen und Karpathen fich oft ein: 
ſtellt. Allein man darf dabei nur local trauen, 
da höchſt verwandte Dinge bis in den Lias hinunter 
gehen. Ein zweiter Fucoides intricatus ift noch 
Ichmalblättriger. Der Flyſch wurde befonders durch 
Keferjtein eine Zeit lang vielfach befprochen, und 
man war über jeine richtige Stellung fehr in Verlegenheit, neigte fich aber 
mehr zur Kreide als zum Tertiären. Bei Gebirgen von folcher Mannig: 
faltigkeit muß der Mangel an leitenden Petrefacten immerhin Unficherbeit 
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zurücklaffen. Auch Tiegen- die Nummulithen am Fähnern hoch oben, jo daß 
für die Hauptmaffe unten noch ein großes Feld der Deutung bleibt, wollte 
man auch auf die Inoceramen fein Gewicht Tegen, welche dort vorkommen. 
Würden die Granitblöde am Bolgen pg. 280 ihm angehören, jo deutete 
das auf jtürmifche Zwiſchenperioden hin. 

FB) Mittlerer Grobfalf. Ueber den Bänfen von Nummulites 
laevigatus ſtellt ſich an verjchiedenen Punkten des Pariſer Bedens ein 
leicht zerdrüdbarer Kalkffand von 20—30' Mächtigkeit ein, in welchem fich 
zahlreiche Seemufcheln in bejter Erhaltung finden. Wenn auch volljtändig 
gebleicht jo bewahren jie doch noch einen wohlgefälligen Glanz, der bie 
Fundftätten Damery, Gourtagnon, Parnes, Grignon 2c. zu den beliebteften 
in ber Welt macht. Mehrere Lager bejtehen Lediglich aus den Schaalen 
Feiner Polythalamien, wie die Miliolithenkfalfe aus Miliolites trigo- 
nula Lmk. (Triloculina). Berhärten diefelben, jo liefern fie einen Bauftein 
von volithiichem Anfehen. Das Hauptjtüc Cerithium giganteum Lmk 
glänzt innen noch jo lebhaft, als gehörte es zu den lebenden ; 
feine matte Außenſeite durchbohrten zahlreiche Schmaroger: 
thierchen. Bei alten ift an der Spite das Gewinde 
geglättet, weil das Thier die fchwere Schaale nicht tragen 
fonnte, ſondern auf dem Boden nadhjchleppte. Dann 
ſieht man viele Querjcheidewände im Innern, weshalb 
die Steinferne, wie fie 3. B. bei Vaugirard in Paris 
vorkommen, viel fürzer erjcheinen, al3 die Schaalen. An 
nebenftehendem ungejchliffenen Bruchſtücke mit 6 Umgängen 
jieht man 6 folcher nach hinten converer äußerſt zierlicher 
Querjcheidewände. Große Exemplare 2 Pariſer Fuß lang 
gehören zu den riefigften Schneden, die wir überhaupt 
kennen. Sie haben 2 Spindelfalten, jedoch eine undeut- 
licher al3 die andere. Auffallender Weije ift daS C. uniplicatum pg. 652 
aus dem Pifolithenkalte an Größe und Anfchen fehr ähnlich, fol aber nur 
eine Falte haben. In verfchiedenen Gegenden nehmen die Schichten 
bejondere Beichaffenheit an, was die Parallelifirung erjchwert. Die harten 
dienen als vorzügliche Baufteine, wozu fich beſonders die Schichten von 
Baugirard eignen, worin die zahllofen Gerithien hohle Räume bilden, welche 
den Tagerhaften Gefteinen eine vorzügliche Leichtigkeit geben. Weber 1000 
Mufchelipecies werden aufgeführt, worunter vieles Eigenthümliche: Crassa- 
tella tumida, Corbis lamellosa, Cardium porulosum , Venericardia 
planicosta, Terebellum convolutum, Cerithium serratum, Turritella 
imbricataria, Fusus Noae, Voluta spinosa, Ancillaria buccinoides, 
Rostellaria fissurella, Natica patula ete. ete. Hin und wieder ftellt jich 
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auch eine dünne Schicht mit Süßwaſſermuſcheln, Fiſchen und Erecodilen 
ein (fluvio-marin). 

England Hat in der Bracklesham-Bay pg. 672 und befonders im 
Thone von Bartonchiff, welchen Brander (Fossilia Hantoniensia 1766) ſchon 
im vorigen Jahrhundert bejchrich, die ausgezeichnetſten Grobkalkmuſcheln, 
worunter auch Cerithium giganteum. Wenn der Sammler zur rechten 
Zeit in die Bracklesham-Bay kommt, find weite flächen voll Venericardia 
planicosta und Turritella imbricataria. Oft iſt jedoch der Boden mit 
Sand bedeckt und wenig vorhanden. Im Londonbeden findet man jolde 
Stellen nicht. Die frühern Geologen ließen fih nur durch die Aehnlichkeit 
ber Thone verleiten, dieſe Ächten Parallelen der Grobkalkſchichten mit dem 
Londonthon zufammen zu werfen. 

y) Oberer Grobkalk. Die Sache wird hier wegen der Mannig- 
faltigfeit der Gefteine immer verwidelter. Rechnen wir mit Brongniart 
alles dahin bis zur großen erſten Gäugethierformation, jo haben wir 
unten die Gerithienfalfe mit Cerithium lapidum, pleurotomoides, cri- 
statum etc., die Feine runde Lucina saxorum Lmk. erfüllt ganze sFelfen. 
In der Mitte kommen Freideartig ſchmutzende Mergel (Caillasse genannt) 
ebenfall3 voll mit Cerithium lapidum. Sie dienen zum Dingen der 
Felder, zum Poliren der Metalle x. Nehmen Süfwafjermufcheln überhanb, 
wie bei Paſſy (avenue du Saint-Cloud), jo jtellen ſich ſchon Reſte von 
Palaeotherium und Anoplotherium ein. Doc folgt dariiber nochmals 
ein ausgezeichneter Meeresjandftein, Brongniart's grös de Beauchamp 
im Walde von Pierrelaie bei Pontoife und am Fuße der Gypsbrüche von 
Montmoreney, wo im Sande von Auvers an der Dife (oberhalb Pontoife) 
mit ſchwarzen Kiefelgeröllen viele Sternkorallen und abgerollte Muſcheln 
liegen, die aber wefentlich noch mit Grobkalk ftimmen. Geſchiebe von Süß— 
wafjerkalt, durch Meeresmufcheln angebohrt, hatten lange die unfichere Ver: 
muthung geftügt, der Sandſtein müfje mit dem von Fontainebleau überein: 
ftimmen, bis ſich Süßwaſſerkalk ſchon unter der »Caillasse« fand, und 
einer der ſchönſten Durchichnitte des Parifer Beckens auf der linken Seite 
ber Marne oberhalb la Ferte-sous-Jouarre (im Ravin de Pisseloup kei 
Pavant) über das Lager unter dem Gyps gar feinen Zweifel mehr läft. 
Artefiihe Brunnen haben den plaftiichen Thon mit feinen Nebengebilden 
50 Meter nachgewieſen, und wenn man den nahen Hügel von Flagny aus 
Fontainebleau’er Sande mit dem jüngften Süßwaſſertalke beftehend zu 
Hilfe nimmt, jo hat man hier mit aller Sicherheit ein über einander 
gelagerted Tertiärgebirge von 200 Meter Dice, und zwar drei Süß— 
waſſer- und zwei Geebildungen, wie es Al. Brongniart annahm. 
Arch iac führte damit alle Anfechtungen der Ueberlagerung in ihr Nichts 
zurück, und nennt mit Rückſicht auf Guife pg. 671 und Fontainebleau 
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Gres moyen, was Brongniart als Grès marin inferieur auszeichnete, und 
mit dem Grobfalfe verband. Harte Schichten geben ein beliebtes Straßen 
pflafter. Beſonders jchön find die mufchelreichen Sandfteine von Senliz, 
welche die Heidelberger Mineralienhandfung in vielen Sammlungen ver: 
breitet hat, umd die den fchönften Quadern gleichen, nur daß fie ganz 
geſpickt ericheinen mit fchneeweißen Schaalen von Gerithien. Der Kleine 
Nummulites variolaria Sw. (Lentieulites), äbnlich einer Pockennarbe, 
wird als beſonders charakteriftifch angejehen. Auch in Belgien (Laekenien) 
fommt diefelbe über dem Bruxellien vor, worauf Lyell ein großes Gewicht 
legt. Bedeckt wird der Sandſtein noch von einem »Calcaire marin« mit 
Cyrena deperdita, der den vollftändigen Wendepunkt zur Gypsformation 
bilden würde. 

Auch in England folgt über dem Barton clay mit ächten Grobfalf: 
muscheln ein fandiges Gebilde; doch glaubt man, daß bafelbft die Land— 
fäugethierformatton von Hordwell unterhalb Lymington, der Alım Bay von 
MWight gegenüber, chen etwas früher beginne, al3 bei Paris, Ueberdieß 
nimmt nördlich und fübweftlich von London ein unfruchtbares Sandgebilde 
mit chloritifchen Punkten die Höhen über dem Londonthon ein, was in: 
jonderlich den Bagshot Heath zwijchen Guildford und Reading bildet, und 
darnach Bagshot sand geheiken wird. Man wird dabei unwillführlich an 
den Grès de Beauchamp erinnert, doch finden fich in der Mitte noch 
Nummulites laevigatus, mehr auf untere Glieder des Grobfalfes deutend. 
Auffallen muß es dabei, daß von allen diefen Abtheilungen in Deutichland 
noch feine Spur vorkaın. 

ec) Gyps mit Süfwafferlagern, worin die erfle große Hängekhier- 
ſchöpfung begraben liegt, hauptfächlich aus den Envier’fchen Gejchlechtern 
Palaeotherium und Anoplotherium beftehend. Abgejchen von den Spuren 
in der Juraepoche haben wir allerdings ſchon einzelne Fragmente in den 
älteften Tertiärlagern auszuzeichnen, allein in ſolch gefchloffenen Reiben, 
wie jegt, kennt man jie doch nicht. Nicht blos im Becken von Paris und 
Hampfhire, fondern auch in ben Bohnerzen der ſchwäbiſchen Alp kommen 
erftaunliche Maffen vor. Gerade unfere ſchwäbiſchen, die jo unerwartet in 
Spalten des Jurakalkes ſich angebäuft haben, beweifen, daß bier die Land— 
injeln nach der Weife der heutigen amerikanischen Prairien bevölkert fein 
mußten. Es fällt das um jo mehr auf, als außer viefen Knochenreiten 
fich kaum noch andere Spuren jener alten Zeit bei uns nachweiſen lafjen. 
Die Paläotherienzeit bildet demnad) in Europa einen wichtigen Haltpunkt, 
wenn auch die Entwicelung der Gefteine örtlich fehlt. Die Gypsberge 
diefer zweiten großen Süßwaſſerformation machen marfirte Hügel auf der 
Unterlage des Grobkalkes. Man erkennt fie daher im Parifer Beden mit 
Leichtigkeit wieder, zumal da ihre Mächtigkeit 8O— 90 Meter beträgt. Aber 
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die Unterabtheilungen find unficher. Früher waren beſonders die Brüche 
vom Mont Martre berühmt, jetst liegen diefelben im Weichbilde der Stadt. 

Zuunterft kommt der Travertin von St. Ouen an ber Seine 
nördlich Paris mit feinen oft genannten Schwimmfteinen, leichte Kiefel, 
die wahrjcheinlich durch Verwitterung fein pord$ wurden. Sumpffalfe mit 
Lymnaeus longiscatus und Planorbis rotundatus bi3 zum Uebermaß 
erfüllt chließen fih an Mergel voll von Heinen runden Saamenkörnern 
einer Chara, welche Lamard anfangs für Foraminiferen (Gyrogoniten) 
bielt. Cyclostoma mumia Lmk. mit Spiralftreifen erinnert durch die 
Yänge und Größe des Gewindes noch an tropifche Formen. Hin und wieder 
findet man einzelne Säugethierrefte. Jedoch kommen nochmald Meeres: 
mufcheln, Depots fluvio-marins, che wir 

die Mitte, den eigentlichen Gyps, erreichen, welcher nach und nach 
fi) in immer mächtigern Bänken einftellt. Bei Pantin und Menilmontant 
öftlih Paris ift er in gewaltigen Brüchen aufgefchloffen, wo 4 Bänke mit 
Mergeln wechjellagern. Unten liegen die großen honiggelben Gypszwillinge, 
welche an Optiker und Mineralogen in alle Welt verfendet find. Kiejel 
blieben auch den dichten Gypſen nicht fremd, jelbft die Gypslinſen wurden 
öfter in Quarz verwandelt, wie bei Paſſy an der Eeine unterhalb Parıs. 
Die beiden Hauptgupslager oben find 7 und 14 Meter mächtig. Dazwiſchen 
liegen die Fiefeligen aber fehr blättrigen Klebfchiefer mit knolligen leber— 
braunen Halbopafen, die nach Menilmontant den Namen Menilit erhielten. 
Sie eben hart an der Zunge, find ſehr lagerhaft und gehören zu jener 
Reihe von Fiefeligen Mergeln, worin Ehrenberg Refte von Stabthierchen 
pg. 66 nachwies. Den Mineralogen fehr bekannte Dinge. In der oberjten 
mächtigjten Gypsbank, den Hauts-Piliers der Arbeiter, finden fi) haupt- 
jächlih die Knochen von Palaeotherium und Anoplotherium, welche 
Cuvier im dritten Bande feines unfterblichen Werkes (Recherches sur les 
ossemens fossiles) fo meiſterhaft wenn auch etwas weitjchweifig bejchrieben 
hat. Seltener waren Vögel, Reptilien, Fiſche und ein Beutelthier. Selbſt 
von größern Säugethieren kamen hier mehr als gewöhnlidy ganze Stüde 
vor, und die Knochenmaſſe bewahrt eine Neinlichfeit und Zartheit, die 
nirgends übertroffen wird. Die befterhaltenen zeigen fogar wie die Mufcheln 
einen eigenthümlichen Glanz, der fie von allen unterfcheiden läßt. Da 
die Schwefelfäure ganz ohne Einfluß auf die Knochenmafje war, jo ift es ver 
deutlichite Beweis, daß fie nirgends im ungebundenen Zuftande damit in 
Berührung kam. Die Sümpfe und Seen mußten daher jedenfall3 ben 
Gyps in Löfung halten. Wie allmählig die Niederfchläge vor ih giengen, 
zeigen die zahlreichen Fährten, welche Desnoyers in den Gypslagern 
von Montmorency auffand: Schilofröten, Krofodile, Vögel, Huftbiere x. 
ergiengen ich im Schlamme der Ufer (Comp. rend. XLIX. 11. Jul. 1859). 
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Lyell, ſtets bemüht alles nach heutigen Vorgängen zu erflären, bemerkt, 
daß der anfehnliche Flug Salfo, welcher aus dem Centrum Siciliens nach 
Süden fließt, an feiner Mündung ind Meer wegen der Menge feiner Salze 
von Thieren nicht getrunken werde. Mit Hilfe jolcher durch Schwefeljäure 
geihmwängerter Waffer lichen fich die Gypsablagerungen genügend erflären. 
Der Gyps ift ein wenig falfhaltig, c3 kommen fogar auch Sumpfmuſcheln 
(Lymnea, Planorbis, Cyclostoma mumia) darin vor, zum deutlichen 
Beweile, day die See damit nichts zu jchaffen hatte. 

Dben folgen wieder mächtige Mergel (20 Meter) von weißer, gelb: 
licher, grünlicher, blaulicher Farbe, die troden fich etwas mager anfühlen, 
nur die Zwiſchenſchichten find fett. Darin fcheiden fich hin und wieder 
grünliche Strontianhaltige Kugeln aus, weldye von Fenerwerfern techniich 
verwerthet werden. Ein Lager von Kelleraffeln pg. 77 ficht man mit Ber: 
wunderung. Sie fommen in der jogenannten Cythereenſchicht vor, die aus 
ſchwer beftimmbaren Eteinfernen befteht, welche der im indischen Flüſſen 
lebenden Glauconomya gleichen. Süfwafferfiihe und Millionen fleiner 
Cyprisarten, Inſecten, Nagethiere, Pflauzenvefte, alles zeigt auf Sumpf: 
bildung. Al. Brongniart nennt ausdrücklich auch verkiefelte Palmen: 
ftämme. Dennoch bildet am Mont Martre x. ein im mehrere Bänfe 
zerichlagenes Aufterlager den Echluß, bei Fert&-sous-Jouarre dagegen ber 

Mühlſtein (Meuliere). Es ift dies ein mufchelfreicr cavernöfer Horn: 
ftein, der in einem buntfarbigen Thone jelten in Schichten, ſondern meift 
in edfigen Blöcen fich einlagert, Scheinbar wie Nefte einer zerfprengten 
Platte. Die Blöce find jo Fein, und die Mühlfteine jo Eoftbar, daß man 
fie aus Stüden zufammenfegt. Nur bei La Ferté kann man fie aus ber 
vollen Maffe darftellen. Die Thonfchicht beyleitet von eifenjchüffigem Sande 
nimmt ftet3 die Oberfläche ein, deshalb ftellte Al. Brongniart fäljchlich alle 
Mühffteine über dem Sandſtein von Fontainebleau in die dritte Suüßwaſſer— 
formation. Dufrenon (Mömoir. pour servir ete. III. 321) zeigt, daß das 
mit letztern nicht der Fall fei, und feit der Zeit Ipricht man von zweierlei: 
bie ältern Meulieres de la Brie im Süboften, und die jüngern Meulieres 
de la Beauce im Südweſten von Parig. 

England hat neuerlich an zwei Punkten Paläotherien und andere ältere 
Säugethiere geliefert: zu Horbwell an der Südküſte von Hampfhire unter: 
halb Lymington der Alum Bay gegenüber, die Owen (Quart. Journ. 1848. 17) 
befchrieb, und im Süßwaſſerkalk von Binftead an der Nordoſtküſte von 
Might weftlich Ryde, der zur 100° mächtigen » Bembridge Series « 
EForbés Quart. Journ. 1853. IX. 266) gehört, die aus Mergel, Then und 
Süßwaſſerkalk beftcht. Sie fcheint dem Pariſer Gyps völlig gleich zu 
ftehen, obgleich der Gyps gänzlich fehlt. Paludina lenta Sw. Eleiner als 
vivipara fommt darin in Mafje vor. Planorbis, Lymnaea, Cyclostoma 
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mumia, Auftern zc., ganz wie bei Paris. Darunter folgen dann vie 
St. Helens Beds 60’— 100°, die Bembridge gegenüber auf der Meftjeite 
der White Cliff Bay Tiegen. Endlich die Headen Series 170°, nad ben 
Headen Hi an der Nordweſtecke der Inſel bei der Alum Bay genannt. 
Alles ift Süßwaſſerbildung, und kann nur durch die Lagerungsfolge unter: 
jchieden werden. Nochmals darunter folgt der Headenfand 100'’—200'. 
Da diefer über dem Bartonclay pg. 680 mit ausgezeichneten Grobtalt: 
mufcheln Liegt, jo möchte man ven Sand mit den Grès von Beauchamp 
gleichjtellen. Allein die Engländer wollen das nicht, fondern meinen, was 
bei Paris Meerfand war, fei in Hampfhire die Sühmwafjerbildung von 
Headen Hill und St. Helen! gewejen. Gerade in ber untern und mittlern 
Abtheilung der Headen Series entdeckte die Miß Haftings bei Hordwell 
die prachtvollen Kieferftücke won Palaeotherium, Paloplotherium und 
Dichodon, jo daß aljo zwei Knochenlager, dieſes untere und jenes obere 
von Binftead vorhanden find. Weber den Bembridge-Mergeln lagert noch 
der Hempjtead Hill bei Marmouth auf der Oſtſeite der Alum Bay (micht 
mit Hampftead bei London zu verwechleln), die jüngite Suüßwaſſerbildung 
der Inſel, welche dem Sanbdfteine von Fontainebleau parallel ftehen foll. 
Paläotherienformation der fchwäbiichen Alp. Das Bohnerz 
ijt in einem gelben eifenjchüffigen Thon auf geheimnigvolle Weife in un 
regelmäßigen Spalten de3 Jurakalkes abgelagert. Dazwifchen kommen wenn 
auch meiſt nur ſparſam Zahn: und Knochenſtücke vor, die entjchieden auf 
ein doppelte Alter hindeuten, auf das Alter der erften und zweiten Säuge— 
thierformation. Aus dem Erze der erflen bilvete chen Hr. Prof. Jäger 
(Ueber die foffilen Säugetbiere, welche in Württemberg aufgefunden find. 1835) ganze 
Reihen Zähne von den Gruben zu Neuhaufen bei Tuttlingen ab, und lange 
Zeit ftand diefer Fund einzig da, bis endlich Hr. Prof. Fraas (Jahreshefit 
1852. VIII. pg. 56 u. 218; IX. pg. 63) fie in reichſter Menge bei Frohnitetten 
zwilchen Sigmaringen und Ebingen entdeckte. Dieß find jedoch die beiden 
einzigen Punkte auf der Alp. Die Erze der zweiten Säugethierformation 
fommen viel häufiger vor. Auch im Schweizer Jura bei Egerfingen zwiſchen 
Aarau und Solothurn hat man Palaeotherium gefunden, aber Frohnſtetten 
allein uns mehr geliefert, al3 alle andern zufammengenommen. Die vielen 
Tauſende wohlerhaltener Zähne, durch das Eifenerz gehärtet und veredelt, 
haben uns in den Befit der vollftändigiten Gebiſſe geſetzt. Auch die Fuß— 
wurzelfnochen find zahllos, dagegen Wirbel, Rippen und Ertremitäten meilt 
zerbrochen. Die Mafie von Zähnen der jet eingegangenen Frohnſtetter 
Gruben war erjtaunenswerth: im Furzer Zeit find hier viele Taufende von 
Zähnen gefammelt, welche wir zu ganzen Gebiffen, und eben jo die Fuß— 
wurzelfuochen zu ganzen Gelenken zufammengeftellt haben. Doch im Befige 
eines jo ungeheuren Reichthums tritt erſt die Schwierigfeit einer richtigen 
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Beftimmung lebhaft entgegen. Zwei Typen berrjchten: ein größerer Pal. 
medium Cuv. ohne deutlich hervortretendes Gäment, und ein Eleinerer mit 
jehr deutlichen weißlichem Gäment. Legtern jcheint Owen zu einem 
befondern Subgenus Paloplotherium von Hordwell erhoben zu haben, 
Er zerfällt in eine größere P. hippoides (graas 1. e. pg. 232) und eine 
feinere Species Pal. curtum Cuv. Rech. III. tab. 51. fig. 5 (annectens 





Ow.). Die Scneidezähne habe ich oft in die Kieferfmochen geſteckt, um 
ein volljtändiges Bild davon zu erlangen. Nah Owen zählen jie nur 
6 Badenzähne, ftatt der 7 beim ächten Palaeotherium, auch hat der englijche 
im legten Zahn des Unterkieferd nur zwei Halbmonde, der ſchwäbiſche da— 
gegen drei. Anoplotherium (Petref. 2. 5) findet ſich zwar feltener, fommt 
jedoch ausgezeichnet in mehreren Species vor, und ift befonders leicht an 
dem Wiederfäuerartigen Astragalus zu erfennen. Bei Veringendorf im 
Eigmaringifchen herrſchen jogar Anoplotherien vor. Gar zierlich iſt das 
ffeine An. leporinum. Dichodon cuspidatus Ow., zuerjt von Hordwell 
befannt, findet jich auch bei uns ausgezeichnet, man erkennt 
das Anoplotherium-artige Thier beſonders leicht an dem 
VBrämolar des Oberktiefers, der hinten viel breiter iſt als 
vorn. Gerade ſolche markfirten Dinge muß man recht jcharf 
ins Auge faffen, je ſchwieriger es ift, alle die zahllojen ö 
Zähne richtig zu deuten. Bei Neuhaufen kommt auch Choeropotamus 
Parisiensis Cuv. II. tab. 68. fig. 1 vor, vefjen gefräufelte 
vielhöcerige hintere Backenzaͤhne ſich ſo ſicher erkennen 
laſſen. Schwieriger ſind dagegen die vordern Lückenzähne, 
welche man leicht reißenden Thieren zufchreibt. Hr. Fraas 
gibt Canis Parisiensis an. Die 
gewaltigen Fleiſchzähne, welche denen 
von Hyaenodon des Parijer Beckens 
gleichen, jprechen zur Genüge dafür, daß es aud) 
an diefer räuberifchen Klafje nicht fehlte. Intereſſant 
find auch einige Vogelfnochen, und viele Bruchjtüce 
von Schildkröten. 
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Je weniger im hügeligen Deutichland jich Glieder der untern Tertiär: 
formation gefunden haben, um jo bedeutungsvoller ift dieſe ſchwäbiſche 
Kuochenablagerung, die in Beziehung auf die ungeheure Menge von Zähnen, 
eingezwängt in den fleinften Raum, kaum ihres Gleichen findet. Cie bilvet 
gewiffermaßen die Brüce von der alt: zur mitteltertiären Zeit, die auch 
im Gentrum von Deutjchland ihre trefflichiten Repräfentanten bat. Am 
mühevollſten it dafjelbe in der norddeutſchen mit Schutt bedeckten Ebene 
nachzumeifen, worüber wir Hru. Prof. Beyrid (Abb. Berl. Alad. Wiſſenſch. 
1855) eine äußerſt klare Darjtellung verdanken. Derſelbe knüpft an die 
Arbeiten von Dumont in Belgien an, dad mit dem deutjchen Flachlande 
in unmittelbaren Zuſammenhauge jteht. ch will daher die 

Belgifhen Bezeihnungen kurz erläutern. Wir verdanken dem uner— 
müdlichen Chartographen, den leider ein frübzeitiger Tod mitten aus feiner 
Ihätigfeit riß, eine Carte geologique de la Belgique, ex&cutee par ordre 
du Gouvernement in 9 Blättern (es erijtirt auch cine Kleinere in einem 
Blatt), worauf daS Tertiärgebirge in 9 Abtheilungen gebracht ift. In den 
Bulletins Acad&m. roy. Belgique. 1852. XIX. 2. pg. 344 findet ſich eine 
theilweife Erläuterung, auch Ly ell (Quart. Journ. 1852. VIII. pg. 277) bat 
den gleichen Gegenſtand ausführlich behandelt, und nimmt man dazu Die 
1843 gekrönte Preisjchrift von My jt (Description des coquilles et des polypiers 
fossiles des terrains tertiaires de la Belgique), worin die Dumont’sche Einthei- 
lung ſchon auftaucht, jo tritt die Wichtigkeit ded Materials genügend ver 
Augen. 

Heersien. Zu Heer weſtlich Tongern lagert über den Maftrichter 
Schichten ein glaufonitiiher Sand, dem ein kreideweißer Mergel folgt, 
worin Dicotyledonenblätter liegen. Dument ftellt ihn nocd zur Kreide; 
Lyell beginnt damit das Tertiärgebirge. 

Landenien. Landen liegt weftlicher in der Mitte von Lüttich und 
Brüffel. Es begimmt unten mit marinen Gonglomeraten, worin wie in 
England Feuerjteingefchiebe eine Hauptrolle jpielen. Darüber. folgen fluvio- 
marine glaukonitifche Sande mit Pflanzenreften ꝛc., augenſcheinlich ein Glied 
des plaftiichen Thones. 

Ypresien. Ypern in Weſtflandern liegt mitten auf dieſen thonig— 
ſandigen Gebilden, was zwiſchen Brüſſel und St. Omer weite Flächen 
bedeckt. Es entſpricht dem eigentlichen Londonelay. Sehr hervorzuheben 
find die Palmfrüchte, welche ſchon Burtin (Oryctographia de Bruxelles 1784) 
aus den Steinbrüchen von Schaerbeef nördlich Brüffel bekannt gemacht hat, 
und worunter ſich namentlich die charakterijtiichen Nipa-Aıten pg. 672 
(Nipadites) auszeichnen. Doch kommen fie im Sandjtein zwifchen Numm. 
‚laevigatus vor, weshalb fie zum Bruxellien gezählt werden. 

Paniselien. Der Berg Banifel bei Mond beftcht aus Sandfteinen 
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und Thonen, worin Lyell den Nummulites planulatus angibt, für das 
obere Ypresien und den glaufonitifchen Sand von Guife pg. 671 die 
leitendfte Form. Den Gipfel bildet dag 

Bruzellien, nad) der Hauptjtadt des Landes benannt. Es entjpricht 
dem ächten Grobfalf, unten mit Nummulites laevigatus beginnend, die 
aber ganz durchgehen. Burtin bildet jogar von Afflighem Cerithium 
giganteum als Steinfern ab, was jedoch jo jelten ift, daß es Nyft nicht 
zu Geficht befommen konnte. Burtin vergleicht diefe große Schnecke jchon 
jehr richtig mit den Parifer und von Walch (Berft. Pars IL. 1. tab. LVII. 
fig. 1) abgebildeten. Kokosartige Nüfje, von der Größe eines Kindskopfs 
(Burtin tab. 30. fig. A) kommen bei Woluwe öjtlich Brüfjel vor, Brong— 
niart nannte jie Nipadites Burtini. Ueber den mergelig glaufonitischen 
Bildungen lagert ein Sand zum 

Laekenien gehörig, bejonders durch den Kleinen Nummulites vario- 
laria pg. 681 ausgezeichnet, und wie der Sandftein von Beauchamp alle 
Höhen bis über die Stadt Laeken nördlich Brüfjel hinaus bedeckend. 
Darüber fol nah Beyrich die nordoſtdeutſche Braunkohlenformation 
folgen, welche an ihrem füdweltlichen Ende bei Egeln und Ajchersleben 
(jübwejtlich Magdeburg) von einem Ihone mit Seemufcheln bedeckt wird, dem 

Tongrien. luvio= marin bildet es von Brugge bis über Maſtricht 
hinaus einen langen jchmalen Zug, der fich in der Gegend von Tongern 
(jüdweftlih Maſtricht) bejonder® ausbreitet. Cerithium magaritaceum 
weijt auf die Parallele mit Alzey im Mainzer Beden, über welchen die 
rheiniſch-heſſiſche Braunkohle liegt. Damit hätten wir den bejtimmten 
Horizont des Sandſteins von Fontainebleau im mittlern Xertiärgebirge 
erreicht. Doch führen wir gleich noch die folgenden Lager hinzu: 

Rupelien hat feinen Namen von den Septarienthonen am Ufer der 
Rupel, welche oberhalb Antwerpen in die Schelde mündet. Es zerfällt in 
2 Abtheilungen (Bull. Acad. roy. Belg. XVII. 2. pg. 191): zuunterjt die be— 
rühmten Seemujcheln von Klein Spauwen wejtlih Maſtricht mit Pecten 
Höninghausii Goldf. 90. 10 in einem gelben Sande, den Dumont wohl 
fäljchlich zum Sandftein von Fontainebleau ftellt; oben der Hepfarinthon 
von Boom an der Rupel mit Nucula Deshayesiana — die für die 
Thone wegen ihrer Häufigkeit und Schönheit ’ 
eine Leitmufchel geworden iſt. Nah Hrm. 
Beyrich ſoll diefes Gebilde eine der wichtigften 
Ablagerungen für Niederdeutichland fein, woran 
fih nad) oben die berühmten „Sternberger 
Kuchen“ in Meclenburg anfchließen würden. 

Bolderien. Beim Dorfe Bolverberg nord: — Ü 
weſtlich Haſſelt im Limburgiſchen erhebt ſich aus dem Alwinm ein 50° 
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hoher Sandbudel, worin ein ausgezeichnet eifenjchüffiges Mujchellager fteckt, 
was mit denen von Grafenberg bei Düffeldorf übereinſtimmt, und überdieß 
in Schleöwig-Holftein verbreitet ift, worauf dann die Lager des untern 
Elbgebietes folgen follen, die fich weftlich über die Wefer bis zum Delta 
des Rheines erftreden. Lyell (Quart. Journ. VII. 296) führt eine Reihe 
von Mufceln an. Darauf rubt das 

Diestien, der eiſenſchüſſige Sand von Dieft unterhalb Haſſelt mit 
Terebratula grandis. Nacdbarlih und verwandt dem Schlußgliede 

Scaldisien an den Ufern der Schelde (Scaldis) bei Antwerpen, welches 
durch feine Unmaffe von Seemufcheln dem jungen Grag von Suffolk 
parallel gejtellt wird. 

Die Meinungen über die genaue Folge diefer Kleinen Abtheilungen 
mögen ſich im Laufe der Zeit zwar noch öfter ändern, doch wird das Schema 
für die ſchwierigen Unterfuchungen immer von einigem Intereſſe bleiben. 
Wir haben damit den nachfolgenden Betrachtungen etwas vorgegriffen. 


VL 2. Mittleres Verkiärgebirge. 
Alzey und Fontainebleau, 


Hiervon finden wir im Herzen von Deutjchland den ausgezeichnetjten 
Repräfentanten bei Alzey jüdlih Mainz, im fogenannten Mainzer Beden. 
Dazu geſellt jich dann cine ausgezeichnete Brauntohle mit Sandfteinen und 
plaftifchen Thonen, welche der Kormation großes praktisches Jutereſſe ver: 
leihen. Freilich iſt es ſchwer, allen beftimmte Horizonte anzuweiſen, doc 
lernt man mit jedem Jahre Schwierigkeiten befeitigen. Im Ganzen bleiben 
es fluvio-marine Ablagerungen, deren jeweiliges Lofalgepräge fich aber zu 
jchr geltend macht, als daß man fernere Punkte damit jicher vergleichen 
fönnte. Lyell bat zwar für das mittlere Tertiärgebirge den Namen 
Miocen pg. 668 eingeführt, vechnet aber Alzey und Fontainebleau noch 
zum unten, und nimmt als Mittelpunkt Bordeaux und die Molaſſe. 
D'Orbigny ftellt dagegen beide zu feinem Falunien, das unmittelbar 
über dem Parisien folgt. Hr. Hörnes in feinem vortrefflichen Werke 
(Die foffilen Mollusken des Tertiärbedens von Wien. 1851. pg. 9) glaubt, daß man 
naturgemäß nur von einer alttertiären und jungtertiären Formation Tprechen 
könne, da das Miocen in das Pliocen unmittelbar übergehe, und faht 
beide unter dem Namen Neogen (veog neu) zuſammen. Hr. Bey rich 
jchicbt dagegen zwifchen Eocen und Miocen fein Oligocen (oAlyog wenig) 
ein, und faßt darunter das große Braunkohlengebirge, Alzey, Klein Spauwen, 
Septarienthon und Sternberger Kuchen zufammen, was auch durch feine 
Maſſe einen natürlichen Mittelpunkt zu bilden fcheint, und dem untern und 
obern Tertiärgebirge dag Gleichgewicht halten Fünnte, 
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Sp lange man fich nicht durch beftimmte Lagerungsfolge verfichern 
kann, gewinnt man bei der Achnlichkeit der organifchen Einſchlüſſe außer: 
ordentlich jchwer eine fichere Handhabe. Der Geologe von Fach muß hier 
dem Botaniker und Zoologen vorläufig noch das Feld überlaffen. 

Da es jehr jchwer Hält, jichere Leitmufcheln zu finden, jo hat man 
befonders nach dem Borgange von Bronn (Ztaliens Tertiär-Gebilde 1831. pg. 189) 
ale Schaalen beſtimmt und daraus Zahlenwerthe gezogen. Jedes Becken 
liefert außer den ihm eigenthümlichen Formen dann gewiffe Procente, welche 
e3 mit andern gemein hat. Je mehr diefe Procente betragen, dejto näher jtehen 
fich die Beefen. Hr. Prof. Bronn wendet auf diefe Art von Unterfuchungen 
unfäglihe Mühe Allein da Species ein fehr unbeftimmter Begriff ift, 
jo muß man die Nejultate vorfichtig aufnchmen. Klarer wird die Sache 
jedenfall3 überall, wo es gelingt, Leitmufcheln ausfindig zu machen. 

Sandſtein von Frontainehlean. Bekanntlich hat das Parifer Beden 
drei Meeresjandfteine: den untern von Guiſe pg. 671, den gittlern 
von Beauchamp pg. 680 und den obern im Walde von Fontainebleau, 
der unter allen der mufchelärmfte aber reinfte und verbreitetfte ift, da er 
die Oberfläche einnimmt. Dieſer ſchneeweiße Sand gehört zu den vorzüglichiten 
feiner Art, und wird in Paris als Streu: und Etubenfand, und namentlic) 
zur Glasfabrication benüßt. Die feten Bänke geben einen vortrefflichen 
Plafterftein, und durch Infiltration von Kalk haben ich traubige und 
tnollige Maſſen gebilvet, unter denen der Kryfiallifirte Handflein mit Necht 
des größten Rufes bei den Mineralogen genießt: 
3 find lauter nächjte jchärfere Rhomboeder mit 
einem Endfantenwinfel von 78051‘, die vegellos 
durch einander wuchjen, aber auch vereinzelt in 
einer Regelmäßigkeit vorfommen, als wären fie 
füntlich zugejchnitten. Ihre Oberfläche gleicht 
dem Sandſtein, jchlägt man fie aber parallel der 
Endkante durch, jo tritt der DBlätterbruch des 
Kalkipathes ſehr entjchieden hervor. Leider find 
feine Mujcheln darin. Doc, kommen über dem 
Gyps des Mont Martre Mergellager vor mit der großen Ostrea longi- 
rostris, wenn auch nicht jo groß und fchön als in der Molafje, und bei 
Longjumeau und Etampes reiche Mufchelichichten mit Lucina Saxorum, 
Cytherea incrassata, Cerithium plicatum, während margaritaceum auf- 
fallender Weiſe nicht angegeben wird. Ueber dem Sandftein folgen wieder 
Süßwaſſerkalke mit ausgezeichneten Kiefellagern, worin neben Charenfaamen 
und andern Pflanzenreften die ſchönſten Steinferne von Lymnaea, Planor- 
bis etc. liegen. Sie liefern den Mühlftein von Beauce pg. 683, der fo 
lange mit dem tiefern verwechjelt wurde. Süßwaſſerkalke mit Helix 

Quenſtedt, Epochen. 44 
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Moroguesi Brongn. Ann. Mus. XV. pg. 379 bedecken bejonders bei Orleans 
große Flächen. Diefe Eleine ver Helix nemoralis ver: 
wandte Schnee hat ſchon Brard 1812 Helice d’Or- 
l&ans genannt, denn fie ift dort jo häufig, wie in unfern 
Süfwafferkalfen der Alp. In den Steinbrüchen von 
Montabufard kamen die vielen Knochen und Zähne des Palaeotherium 
Aurelianense Cuv. (P. d’Orl&ans) vor, welche zur Genüge beweien, 
daß wir bereit? die zweite Säugethierformation und damit das obere Ter- 
tiärgebirge erreicht haben. Je weiter nad oben, deſto mehr machen ji 
die Süfwafjerbildungen geltend, und das erjchwert die Parallelifirung 
außerordentlich. Als eine der mächtigjten gelten die 

Plaine der Limagne am Alter und von Montbrifon an 
der Loire, die mitten im centralen Urgebirge Frankreichs gelegen von vul: 
kaniſchen Gefteinen durchbrochen werden. Da es gänzlich an Meerespro: 
dukten feplt, jo hat man in diefer wohl 1000° mächtigen Ablagerung 
Vertreter des ganzen parifer Beckens zwar vermuthet, aber nicht genügend 
erweilen können. Gewöhnlich gibt man fie als Mitteltertiir aus, obwohl 
das Meifte der Säugethiere, wie Dinotherium, Rhinoceros, Dorcatherium, 
welche befonder3 bei Iſſoire vorkommen, entjchieden zur jüngern Abtheilung 
gehören. Aber man muß bei folchen Localbejchreibungen immer das Ganze 
im Auge behalten. Die Limagne von Brioude bis zur Mündung des 
Sioule unterhalb Varennes ift gegen 15 Meilen lang; öſtlich Tiegt das 
Gebirge von Forez zwifchen Loire und Allier, weftlich bis Riom auf dem 
Maſſiv des Urgebirges die Kette der Puy's mit dem Mont d’Or und 
Puy de Döme. In der Mitte der breiten Plaine liegen die Schichten 
horizontal, an den Rändern kommen aber ſtarke Aufrichtungen vor. Zu 
unferft machen Arkofen, Eonglomerate und Sandfteine den Anfang, welde 
von vothen Mergeln und Sanden bedeckt werden, die an die Rotheſand— 
fteinformation lebhaft erinnern. Dffenbar Trümmer des nachbarlicen 
Urgebirges, während man von vulfanifchen Beimengungen nichts wahr: 
nimmt; die waren wahrjcheinlich noch nicht da. Leider fehlt es an orga— 
niſchen Einjchlüffen, doch wird hin und wieder cine Helix und Paludina 
darin angegeben, welche wenigftens für Tertiärgebirge Sprechen. Die Mitte 
nimmt ein weißer und grünlicher blättriger Mergel ein, über 600° mächtig 
und ftellenweiß ganz erfüllt mit Echaalen fleiner Cypris: es erjcheint das 
wie ein ruhiger Niederjchlag tiefer Süfwafferfeen. Den Schluß bildet ein 
Süuͤßwaſſerkalk mit Landmuſcheln (Helix) und Säugethierfnochen. Es kommen 
barin oolithifche Lager vor, die den Oolithen des Braunen Jura auffallend 
gleichen, und diefelbe Benugung finden. Manche Schichten find fo bitu— 
minös, daß fie in der Sonne Deltropfen ausſchwitzen. An der obern 
Loire bei Puy im Velay und bei Aurillac am Gantal gleichen dagegen 
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die jchneeweigen Süßwaſſerkalle mit Kiefeln wie Feuerftein der Kreide, 
aber Gharenfaamen, Lymnäen und Planorben enttäufchen uns bald. Noch 
ein merfwürdiges Glied find die Induſienkalke, welche Kleinſchrod 
(Hertha 1829. XIV. pg. 18) und vortrefflich bejchreibt: fie bilden namentlich 
in der Nähe von Vulkanmaſſen ganze Feine Hügel, und find von Röhren 
bald parallel bald nach allen Nichtungen durchwachſen. „Lebe einzelne 
Röhre von einer Linie bis zum Eeinften wahrnehmbaren Durchmeſſer und 
von der Länge bis zu einigen Sollen wird durch zufammengefittete Kleine 
Sandkörnchen oder auch Muſcheln, mit einem finterartigen kalkigen Gäment 
verbunden, gebildet, ift innen glatt und rund, außen rauh und porös.“ 
Es find Larvengehäufe von Phryganea. Die Anhäufung fleiner, zum 
Theil mikroskopiſcher Mufcheln rings um diefe Induſienröhren ift uner: 
meßlich. Diejelben jcheinen übrigens jchon den jüngſten Gebilden anzuge- 
hören. Um von der Zierlichkeit folcher Gehäuſe einen Begriff zu geben, 
babe ich zwei lebende abgebildet, wie fie in unjern Flüſſen vorkommen ; 
die eine hat fich mit einem Moſaik Kleiner Steinchen, 
die andere mit verjchiedenen Mufcheln, Holz- und 
Etrohftücden umgeben. Co dentlich pflegen freilich 
die fofjilen nicht zu fein. Doch ift an der Thatjache 
nicht zu zweifeln, nur muß man nicht alle Röhren: 
falfe, wie fie in jo großer Menge 3. 3. im Süß— 
wafjerfalfe der Alp vorkommen, gleich dahin zählen. 
Auh Gyps liegt dort, der aber entichieden jünger ift als der Pariſer. 
Erſt mit den Süßwaſſerkalken treten die vulkaniſchen Gefteine und Tuffe 
in einige Beziehung, wechjellagern zum Theil damit, Hüllen Kalkſtücke ein 
und was dergleichen mehr ift. Wir find damit ſchon entichieden an die 
obere Gränze des Tertiärgebirges gelangt. 

Air nördlich Marfeille (Bouches du Rhöne) ift durch feine präch— 
tigen Fiſche und Inſekten, die von Gyps begleitet in dunkeln Kalkplatten 
lagern, berühmt geworden. Nicht blos Käfer, jondern auch zarte Fliegen 
findet man in Menge mit Flügeln und Körper vor „am 
trefflih erhalten. Quergeſchliffene Platten erfcheinen + ERS AR ) 
öfter wie übereinander gelagerte, Kartenblätter, was En FF3DS-—) 
eine große Nuhe der Bildung vorausfegt. Bon Fiichen ee 
wimmelt e3 zuweilen, namentlich dem Kleinen weichfloffigen Lebias cepha- 
lotes, und dem Stachelfloffer Smerdis minutus. Die Karte von Frank: 
veich jet das ganze Gebilde zum Mitteltertiären. Doc hat fich darüber 
mannigfaltiger Streit erhoben, der bei einer Ablagerung von mehreren 
taufend Fuß Diele nicht jo Leicht zu entjcheiden ift. Unten fehen wir eine 
Braunkohlenformation mit baumwürdigen Flözen. Darüber folgt dann Gyps, 
worin Coquand Knochen von Palaestherien fand. Das jcheint mit 
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Paris zu ftimmen. Allein das ganze Gypsgebilde mit Mergeln und Kie- 
jeln ift 250 Meter did, und die Inſekten und Fiſche kommen nur im 
obern Gyps als Sohl: und Dachgeftein vor, bem ſodann die Meeresmo— 
Laie folgt. Auch 
England bietet wenig Auffchluß. Doc, glaubt Forbes die jüngiten 
Süfmwafjerfchichten von Whigt, die 170° mächtige Hempstead Series 
pg. 684 über den Mergeln von Bembridge dem Sandſtein von Fontaineblea 
gleich ftellen zu jollen. Neben Lymnaeen, Planorben, Paludinen kommt 
dajelbft Cerithium plicatum vor, und ganz oben Corbula pisum mit 
großen Eyrenen, wie im 
Wainzer Behen. Zwar herricht auch hier Süpwafjerbildung, doch 
lagern zwijchen hinein die außgezeichnetften Meerkalke, welche jchen im 
vorigen Jahrhundert das Auge auf fich zeugen. Die Franzofen wollten 
darin anfangs ihren Grobkalk erkennen, allein gerade die häufigfte Leit 
mujchel Cerithium margaritaceum hatte Brocchi wohl aus den tiefern 
Schichten von Italien, aber kein Schriftjteller aus dem parifer Beden 
abgebildet. Durch die glücklichen Funde von Mastodon 
und Dinotherium bei Eppelheim durch Kaup und Klip 
ftein in Darmjtadt wurde die Aufmerkſamkeit im ganz 
befonderm Grade auf jene Heffendarmjtädtifche Provinz 
des Linken Rheinufer? geleitet (Jahrb. 1838. pg. 91), und 
es stellte fich bald heraus, daß wir es hier höchſtens mit 
mittlern ZTertiärlagern zu thun haben. Unter der großen 
Lößdecke des Rheinthales tritt am Rande des Buntenjand: 
ftein der Hardt und des Mfälzer Kohlengebirges cine 
mufchelreiche Meeresformation hervor, die von Suüßwaſſer⸗ 
falten bedeckt, in dem Viereck zwifchen Kreuznach, Alzey 
Oppenheim und Mainz die größte Ausbreitung und Aus 
beute liefert. Die Gebilde ziehen fich dann über Frank 
furt und Hanau die Wetterau hinauf, und finden erit 
im vulfanifchen Vogelöberge ihre Gränze. Doc ift hier alles nur ſporadiſch, 
wie auch Rheinaufwärts bei Dürcheim, Landau, Lobjann, Börfchweiler. 
Auch hier läßt fich ein Eingreifen in das jüngere Gebirge nicht vermei— 
den. Mit Recht gilt es als das wichtigfte Tertiärgebirge Gentraldeutic: 
lands. Keinem hat man daher auch in unfern Zeiten mehr Aufmerkjamteit 
geichenft, Dank den vielen ausgezeichneten Geologen, die es umwohnen. 
Hr. Waldner widmet ihm in der zweiten Auflage feiner Geognojie 
einen ganz befondern Abfchnitt mit einem langen Petrefaktenregifter. Auch 
die Klare Darftellung von Bolt Meberſicht der geol. Verhältn. Großh. Heſſen. 
1852. pg. 19) fpricht und an, und an ferupulöfer Genauigkeit werden bie 
prächtigen Zeichnungen von Friedr. Sandberger (die Eondylien des Mainzer 
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Tertiärgebirges feit 1858) fich dem Beſten in biefem Fache zur Seite ftellen. 
Zu unterft lagert über dem Steinfohlengebirge der 

1) Meeresfand von Flonheim mit den zahlfofen ockergelben 
Rippen und MWirbeln der ausgezeichnetſten Seekuh Halianassa Studeri 
Petref. pg. 72 (H. Collinii Meyer. Jahrb. 1846. 328), der glänzenbften Hai— 
fifchzähne von Lamna cuspidata Petref. 13. ı7 und ben dickſten runden 
Aufterfchaalen, Ostrea hippopus Petref. pg. 500 (0. Collinii), welche 
man in Deutfchland finden fann. Gollini (Journal d’une Voyage 1776) 
hat alle drei ſchon ſehr gut abgebildet. Am Kiffelberge wird ein vortreff: 
licher weißer Sandjtein gewonnen, und darüber am Berge in Gruben (Sand: 
fauten) gelben eifenfchüffigen Sandes liegen biefe Dinge. Weiter weftlich 
bei Fürfelden fönnte man die Bildung für Kohlenfandftein halten, und bet 
Kreuznach ſchließt fie jogar nach Art der Arkofen Porphyrftücde ein. Es 
ift das [lediglich ein Beweis von ber Nähe des alten Gebirges, welches 
dem Tertiärmeere als Ufer diente. Während der Sand im Ganzen fehr 
arm an Seemujcheln iſt, findet fich plötzlich weſtlich Alzey beim Dorfe 
Weinheim infonderd an der Wirthsmühle eine große Zahl der prächtigften 
weißen Schaalen, welche die Gegend feit lange berühmt gemacht haben. 
Pectunculus pectunculatus Schl. in Menge und Mannigfaltigfeit ; fchöne 
Schloßſtücke von Perna Soldanii, Natica crassatina Petref. 415 (gi- 
gantea) von der Größe eined Heinen Kinderfopfed. Schon Gollini 1. c. 
tab. 2. fig. 1 bildet eine von mehr als 4” Länge ab. Hier erfcheint be: 
reit3 da3 im ganzen Becken jo verbreitete Cerithium plicatum Lmk. mit 
jeinen gebrängten Reiben von Perlknoten, anderer zahl: 
reichen Muſcheln nicht zu gedenken, worunter auch mehrere 
‚Foraminiferen. Etwas höher am Sommerberge füdlich von 
Weinheim liegt das Cerithium margaritaceum zwijchen anbern 
in einem unreinen Kalkfande jo von frifchen Mujcheln um: 
geben, daß man meinen follte, das Meer hätte eben bieje 
Gegenden erjt verlaffen. Jedenfalls gehören ſie in außge- 
fuchten Handftücden zu den reichjten Punkten der Erde. Co 
viel man auch daran blos legen kann, alle haben vor der Ab: 
fagerung die Spitze abgeftopen. Das fällt jehr auf. Nah Sandberger 
it das Iebende C. radula von Senegambien ſchon ſehr Ähnlich. Wenn im 
Miener Beden, in S$talien und dem weftfranzöfiichen Falun die Species 
angegeben wird, jo jcheint fie meift dem tiefern Lagern daſelbſt anzuge: 
hören. Beide (plicatum und margaritaceum) fommen auch als deutliche 
Abdrücke in einem Kalkmergel des Molaffegebietes bei Rengetsweiler nörb: 
(ih Wald in Hohenzollern vor. Wan fönnte darnach einen fürmlichen 
Horizont abgränzen. Während einerjeit3 von unten die Meeresſchnecken 
herauf gehen, gehen andererſeits die Süßwaſſermuſcheln hinab, e8 treten bie 
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2) Eyrenenmergel mit taufenden von Cyrena subarata Br. auf. 
5 Die Mufcheln find ganz ungewöhnlich gut- er: 
halten, kaum caleinivt. Sie machen daher auf 
und gar leicht den Eindrud ganz junger Bil: 
| dungen, doch zeigt die Größe der Schaalen noch 
5 — / mtichieden auf ein wärmeres Klima hin. Braun: 
— | kohlenhoͤlzer werden oft darin gefunden. Auf der 
j rechten Mheinfeite entwickelt fich ein mächtiger 
graublauer Letten, der bei KL. Oſtheim, norböftlich Afchaffenburg, 
und bei Noßdorf, nördlich Hanau, Braunkohlenlager einjchließt, und daber 
unterer Braunkohlen-Letten Heißt, im Gegenjaß zur obern 
Hanptbrauntohlenformation. Darüber lagert in dem nördlichen Winfel 
von Rhein und Main der 
3) Hochheimer Landſchneckenkalk, etwa 15° mächtig und 
fahlfarbig. Er enthält viele Helix, Cyclostoma, und die merkwürdige 
rn tricarinatum Petref. 32. ss mit aufgebogener Mimbdung, 
wie bei den weftindijchen Cyelotus - Arten. Der gelbliche Kalt 
ift mergelig,. verwittert daher leicht, und die Muſcheln fallen 
mit ihrer Schaale heraus. Die feten Lagen enthalten viele 
Kiefelfnollen. Einen zweiten ifolirten Punkt bildet der Kalmit 
bei Ilbesheim weitlich Landau. Es hat darnad) den Anfchein, als wären 
3 befondere Anſchwemmſel durh Miündungen der Flüffe am Rande des 
Seebeckens bedingt. Denn gleich darüber folgt inſonders bei Flörsheim 
am Main 
4) Cerithienkalk, der fih im Ganzen von den Eyrenenmergeln 
faum umnterjcheiden läßt. Cerithium ceinctum Petref. 54. ıs (pustulatum 
Al. Braun) fommt darin in unzähliger Menge und vortrefflid: 
jter Erhaltung vor. Der Gottesader von Hackenheim ſüdöſtlich 
Krenznac gibt auf den frifchen Gräbern einen reichen Fundort 
ab. Dort gefellt fich noch das ächte plicatum hinzu, aud 
hat Cerithium Rahtii Al. Br. große Aehnlichkeit mit mar- 
garitaceum. C. einctum voll Knötchen auf der Innenſeite 
gehört zum Subgenus Potamides, was befonders Bradwafler 
liebt. Es bildet daher ohne Zweifel den Uebergang zur fol: 
genden großen Süßwafjerformation. Der Landſchneckenkalk von Hochheim 
trennt ohnehin nur Iocal. Bei Oppenheim am Rhein kommt ein harter 
poröfer Stein vor, der äußerlich mit dem Grobfalfe von Vaugirard 
P8. 679 außerordentliche Aehnlichkeit hat: Millionen von Kernen erfüllen 
die harte Maffe, woran auch fchon viele Paludinen Theil nehmen. Man 
würde viel zu weit gehen, wollte man aus biefen vereingelten Ablagerungen 
bejondere Horizonte machen. Bis hierher geht die untere Abtheilung, 
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vorherrjchend meeriſch; darüber folgt die obere durchgreifend dem Süß— 
waſſer angehörig, welche der 

5) Littorinellenkalf beginnt. Derſelbe gehört ohne Zweifel 
jhon zum obern Tertiärgebirge, dem gleichen Horizonte, wie Steinheim 
bei Heidenheim in Schwaben. Es ift die mächtigfte (2—300°) und ver- 
breitetfte Ablagerung im Mainzer Becken: im Weſten nimmt fie die Höhen 
des Kohlengebirges und Buntenfandfteing ein, und weiter öftlich bildet fie 
zufammenhängende Ebenen. Der gelblich weiße Kalk dient überall als 
Baumaterial, man befommt ihn daher, wo man fich auch hinwenden mag, 
zu Gejicht. Paludina acuta Petref. 32. ss (Littorinella), billionenweis 
mächtige Lager bildend, welche ſchon Faujas anftaunte, gab  uwerzin 
zur Benennung die Veranlaffung. Deshayes bildet fie EA 
von St. Ouen pg. 682 als Pal. pusilla ab; vereinzelt fommt \% N 
fie auch im Tegel von Wien und zu Kirchberg an der Aller 
(Württemb. Jahresh. 1852. VIII 142) ꝛc. vor, ja fie lebt noch in den Etangs 
von Südfrankreich, in der Nordſee und nad) E. v. Martens fogar im 
jalzigen See pg. 458 bei Eisleben! Muß man auch bei der Vergleichung 
ſolch Kleiner Schneckchen ſehr vorfichtig zu Werke gehen, jo beweift es doch 
für eine große Aehnlichkeit. Daſſelbe gilt auch von bem Eleinen My- 
tilus Brardii Petref. 43. 4 (Congeria), der ebenfall3 ganze Lager bildet, 
und dem polymorphus nahe jteht, welcher aus der Wolga durch das 
Kanalſyſtem der ſarmatiſch-germaniſchen Ebene weit nach Welten wanderte: 
das Floßholz auf der Spree ift nicht felten ganz damit überdeckt. Larven: 
röhren von Phryganea hat Höninghaus zu Mombach nordweſtlich bei 
Mainz entdeckt. Die große linksgewundene Clausilia bulimoides weiſt 
auf Formen warmer Gegenden hin. Noch hervorzuheben jind die große 
Menge von Knochen, welche jich beſonders bei Weißenau oberhalb Mainz 
feit dem fahre 1838 gefunden haben, und deren Reichthum Hr. v. Meyer 
(Jahrbuch 1843. 379) mit dem von Mt. Martre vergleicht. Der Echutt, 
welcher beim Graben von Bierkelleen an den Ufern des Rheins ausge: 
wajchen wurde, hat fie im ganz befonderer Menge zu Tage gefördert. 
Palaeomeryx Scheuchzeri, Hippotherium gracile, Rhinoceros ineisi- 
vus, Reſte vieler Heiner Nagethiere ꝛc. gehören jchon der zweiten Säuge— 
thierformation an. Im Ganzen mögen daher wohl die Kalte den ſchwäbi— 
chen Süßwaſſerkalken parallel jtehen. Scharfe Unterabtheilungen darf man 
nicht erwarten. Denn wenn auch Einzelne ſchichtenweis auftritt, jo geht 
anderes wieder durch. Wie die Knochen, jo weiſen auch die vielen Helix 
und Pupa auf Landbildungen; Lymnaeen und Planorben auf jtagnirende 
Waſſer. Fröfche bis zur Größe der brafilianifchen Hornkröte (Cerato- 
phrys), Krokodile und Schildkröten befunden ein reges Leben, hin und 
wieder kommen auch Vögel, und in den Kalken Reſte von Eierjchaalen 
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vor. Mainz und Oppenheim find für diefe mächtige und nüßliche Kalt 
gebirge die beiden zugänglichiten Punkte auf der linken Nheinfeite; auf ber 
rechten die Umgebung von Hochheim und die Hammermühle von Sulzbad 
oberhalb Biberich; hier liegen die ſchönſten Handſtücke von Littorinellen, 
über welchen die Landſchnecken Pla greifen. Da nun im Xiegenven Ceri- 
thium vorherricht, jo 309 das Gemifch von Land-, Sumpf-, Fluß: und 
Scemufcheln befonderd in der Umgebung von Weißenau oberhalb Mainz, 
wo die Kalkbänke anfehnliche ſcharf abgefchnittene Steilgehänge hart neben 
der großen Heerftraße bilden, jchen frühzeitig das Auge auf ſich. Die 
ſchwarzen Thonfchieferberge des Rheingaues, welche beim Bingerloch auf 
beiden Seiten des Stromes fo nahe aneinander treten, bilden die Gränze 
nach Norden. Erjt darüber folgt das 
6) Braunfohlengebirge der Wetterau, eingebettet in einen 
plaftiichen Thon von jchwarzer, grauer, weißer, gelblicher bis rother Farbe, 
der technifch vielfach verwendet wird. Auf weite Streden läßt er ſich 
als „Braunkohlenletten” über den- Littorinellenfalfen verfolgen. Plötzlich 
jhwillt er an, und enthält dann Braunfohlennejter von mehr als 50' 
Mächtigkeit, wie bei Salzhaufen wejtlih Nidda und bei Laubach auf dem 
Vogelöberge, eng verbunden mit den dortigen Bafalten. In einem kohligen 
Mulme liegen die prachtvollften Cypreſſenhölzer, Früchte von Wallnüffen, 
und befonders auch Trebern von Reben, Vitis teutoniea (Sonft und Jeht 
ER pg. 160), worüber die vortrefflih erhaltenen Körner mit 
ihrem deutlich erkennbaren Nabelhöcder gar feinen Zweifel 
zulaffen. Nach den Blättern zu urtbeilen, jollen fie 
der amerikanischen Fuchsſtraube (V. vulpina) nahe ftehen. 
In den begleitenden Brandfchiefern finden fich zwiſchen 
dem zartejten Laube ſogar Kätschen (Alnus Kefersteinii 
Petref. pg. 741) mit gelbem Blüthenftaub, der unter dem Mikroskop noch 
feine polygonalen Umriffe erkennen läßt. Bedeckt wird dieſes merkwürdige 
Gebilde vom 
7) Münzenberger Sandjtein zwifchen Friedberg und Gießen. 
Mächtig, gelb, hart umd fehr rein mit Blätterabdrücken erinnert er noch 
in vieler Hinficht an Quader pg. 631. Natürlich) dachte man anfangs 
dabei an Sandſtein von Fontainebleau pg. 689, allein derſelbe iſt ent: 
Ihieden älter. Denn man fieht in der Wetterau am Fuße jener öden 
Berge Süßwaſſerkalke mit Helix anftehend. Wenn Blätter vorkommen, jo 
finden fie fich in außerordentlicher Menge. Auch Schwerſpath von Sand 
überzucert erinnert entfernt an die Afterkryſtalle von Fontainebleau. Das 
frittige votheifenschüffige Anſehen gewiffer Lager führt in Hinficht auf die 
nahen Bafalte Leicht zu dev Vermuthung, fie könnten durch Hite gelitten 
haben, wenn nicht auch in der Provinz Sachen, wo weit und breit von 
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feinen Bafalten die Nede ift, folche Quarzite gefunden würden. Den ter: 
tiären Schluß macht der 

8) Eppelsheimer Sand mit Maftodon und Dinotherium. Das 
Dorf Eppelöheim liegt zwifchen Alzey und Worms. Auf den erſten An: 
blict wiirde man es fir Lehmgruben halten, jo oberflächlich Tiegen fie. Der 
Lehm aber enthält auch dort Mammuthe. Haben wir auf diefe Weife eine 
kurze Veberficht von dem mächtigen Becken bis zu feinen jüngsten Gliedern 
gewonnen, jo wollen wir num eine kurze Rundſchau halten, und beginnen 
mit der wichtigften Ablagerung, mit der 


Braunkohlenformafion. 


Wußte die Werner'ſche Schule auch wenig von Tertiärer Meeres: 
formation, jo hatte ber große Meifter das Braunfohlengebirge um fo gründ— 
licher ſtudirt: Neuß definirte fie Schon 1805 ganz richtig als die zweite 
große Wafferbededung der Flözgebirgszeit, die auß Grus, 
Sand, Laimen, Thon, Brandichiefer, Eiſenthon, Sandftein und Nagel: 
fluh beftchend, fich „über alles abweichend und unterbrochen gelagert“ 
habe. E3 wurde dahin dann ferner ganz richtig Bafalt und Klingjtein, 
nebft Wade und Trapptuff gerechnet. Mit der Braunfohlenformation, 
jenem zweiten großen Süßwaffergebilde der Erde pg. 359, war daher ber 
feſte Rahmen für Tertiärzeit genugfam angedeutet. Aa man fünnte es 
einen glücklichen Griff heigen, daß dem Süßwaſſer damit ein Vorzug vor 
dem Meere gegeben ward, während die Franzoſen umgekehrt verfuhren. 
Denn offenbar fordert es fchon der Gegenfaß, daß nach jo mächtigen 
Meeresablagerungen, wie Jura und Kreide, nun die Landbildungen, res 
präfentirt durch Pflanzen und GSäugethiere, den Culminationspunkt ervei- 
chen, der alle Augen auf fich zieht. Fürwahr die Braunfohlenepsche mit 
ihren Palmen und immergrünen Yaubwäldern, in deren Echatten plump- 
füßige Dickhäuter und ſchlankarmige Affen fich ergingen, fteht uns da wie 
ein parabiejicher Garten, in dem die Muttererde gleichlam zur letzten Reife 
gedieh. Mir vergefjen darüber die indiſchen Mufchelformen des Pariſer 
Beckens: die Strandablagerungen, jo mächtig fie auch ftellenweis werben, 
find überdieß jtet3 von Land- und Süßwaſſerbildungen durchweoben , daR 
man oft nicht weiß, wo die Gebilde ficher unterbringen. Gleich die älteſten 
Lager bei Paris begannen mit plaftifchen Thonen und Ligniten, und im London: 
been jcheinen die Maffen von Thon und Sand vorzugsweife den Süß: 
wafjerabfäßen ihr Dafein zu danken. Europa fahe damals aus wie bie 
mit Waffer überladenen Urwälder Nordamerifas, nur begünftigt von einem 
wärmern Klima, das Pflanzen jeglicher Art in einer Fülle hervorlodte, 
die mit den heutigen Tropen wetteifern. In der That eine parabdiefiiche 
Zeit, nach welcher wir im jtillen Anbliet der Lorbeer: und Zimmt— 
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bäume und wohl zurüdfchnen könnten. Auch fie hat ihren Nuten gehabt. 
Gerade die ärmern Gegenden Deutſchlands find hierdurch mit einem Borrath 
an Brennmaterial bedacht, dag mit jedem Jahre wichtiger wird: Preußen 
gewann 1858 gegen 20 Millionen Tonnen im Werth von 3 Millionen 
Thalern,, was iiber 30,000 Arbeiter bejchäftigte. Bleiben wir damit auch 
weit hinter den Zahlen der Steinkohle zurück, jo ift es doch eine mächtige 
Zugabe, und jedenfall3 bilden in unferm Jahrhundert Stein und Braun— 
tohle die großen Angelpunfte der Induſtrie, mit welchen Torf und Holz 
nicht Schritt zu halten vermögen. 

Braunfohle nennt man dag Brennmaterial im Gegenjaß zur 
Schwarzfohle (Steinkohle), Denn mag fie äußerlich auch noch jo ſchwarz 
ausfchen, jo bat ihr Pulver faft immer einen Stich ind Braune Es 
jet das einen geringern Zerſetzungsgrad als bei der Altern Kohle voraus. 
Bituminöfes Holz mit Bait und Ninde erhielt ſich jo vollſtändig, 
daß es noch wie gewöhnliches Holz gefägt, gehadt und geipalten werben 
kann. Wir fehen da von der ächten Braunkohle zum heutigen Torf mit 
Baumſtämmen den vollftändigften Uebergang. Während der Längsbruch 
ganz wie Holz ausſieht, kann im Querbruche ſchon Koblenglanz kommen, 
der endlich ganz in Pechkohle übergeht. Pechkohle mit vollfommen 
mufcheligem Bruch entſteht aber auch durch Eoagulation feiner Kohlentheile, 
die nejterweis in der Moorkohle ſtecken oder ſchichtenweis nach Art der Stein= 
fohle jich lagern. Unter Umftänden, befonders wenn Bajalte in der Nähe 
find, fönnen daraus die außgezeichnetiten Glanztohlen entjtehen, welche 
äußerlich den beiten Steintohlen gleichen, innerlich jedoch einen weniger 
vorgefchrittenen Zerſetzungsprozeß durchgemacht haben. Das eigenthüm- 
fichjte Produkt Liefert die Moorfohle (gemeine Braunkohle), die aus 
zermalmten mit Schlamm gemifchten Holztheilen bejtehend in ihren reinſten 
Abinderungen wie Gichorien ausfieht. Durch ſtarkes Trocknen befommt 
fie Riſſe und zerfällt beim Abbau in unregelmäßig parallelopipediiche Stücke 
(Knorpel) von guter Brennfraft. Durch Verwitterung geht fie auf nahe 
am Tage gelegenen Flözen in eine erdige ftaubförmige Mafje über (Form— 
fohle) , die Behufs der Anwendung erft geformt werden muB (Langenbogen 
bei Halle). In tiefern Seegegenden wird fie noch als ſchwarzer fließender 
Schlamm aus dem Boden geichlagen, der an der Luft ganz wie der Torf 
erhärtet. Das liefert die Grundbmaffe, worin Früchte und Hölzer begraben 
liegen. Kommt viel Laubwerk und zarter Thon darin vor, jo entjteht eine 
ausgezeichnete Blätterkohle, deren Schichtung bewundernswerth fein und 
regelmäßig ift. Schon die Namen „Pappendeckel und Papierfohle” deuten 
das an. Sie enthalten öfter viel Fett, verbrennen aber mit einem ganz 
eigenthümlich durchdringenden Geſtank, weßhalb gewiſſe Abänderungen in 
den Fugen von Süßwaſſerkalk Dyſodil heißen. Die Blätterkohle von 
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Menat in der Auvergne führte Selligue zu ber Ueberzeugung, daß 
folche Dinge überhaupt auf Del technifch verwerthet werben könnten, was 
dann mit den Schiefern von Nott bei Bonn im Großen ausgeführt wurde. 
Süßwafferfifche, Fröfche, Inſekten ꝛc. kommen darin in ganz befonderer 
Häufigkeit vor, wodurch fie den Sumpffalfen von Deningen parallel zu 
ftehen fcheinen. Einzelne PBarthieen können jo fett werben, daß fie fich 
wie „Rindstalg verarbeiten Taffen, und die Keilhaue darin ſtecken bleibt.“ 
Mit abfolutem Alkohol und Aether kann man fogar mehrere wachäartige 
Körper herausziehen (Wachskohle von Gerftewig bei Weißenfels, Erdmann's 
Journ. pract. Chemie 1852. Band 57. pg. 1). Geſellt fih zur Moorkohle 
viel Thon und Schwefelkies, fo entitcht Alaunerde, die im Großen viel 
verwerthet wird. Diefelbe zieht nämlich aus der Luft Sauerftoff an, be 
jonder8 wenn fie geröftet wird, und erzeugt dadurch viele jchwefelfaure 
Salze, die man auslaugt. 

Plaſtiſcher Thon und Sand hüllt die Kohle gewöhnlich ein. Der Thon 
läßt fich mit der Bergfeuchtigfeit leicht Eneten , ift nicht vegelvecht gefchichtet, 
und liefert wegen feiner Neinheit ein vortreffliche® Qöpfermaterial. Frei 
von Kalk dient er bejonderd zu fenerfeiter Waare, wie die heffifchen Tiegel 
von Großallmerode, und zu Steingut, wie die in dev ganzen Welt ver- 
breiteten Selteräfrüge beweilen. Der Schwefelkies ballt ſich zu Knollen 
und ift dann leicht zu entfernen. Was der verhärtete Echieferthon für bie 
Steinfohlen, das ift diefer bildfame Thon für die Braunfohle; durch Tiefe 
und Alter mehr ausgetrocnet würde er allmählig in jenen übergeben. 
So bedient fich Natur immer wieder gleicher Mittel. Dasſelbe gilt auch 
vom Sande, ber ftellenweis durch Tägliche Kiefelerde jo innig verbunden 
wird, daß dadurch die härteften gefritteten Sandſteine entjtchen. Wenn 
dieje „glafirten Blöcke“ auf der Oberfläche zerſtreut Liegen, könnte man fie 
für Bruchſtücke des älteften Gebirges halten. Doch deuten zuweilen zahl: 
reiche Aborüce von Dicotyledonenblättern an, dag wir es nur mit jungen 
Gebilden zu thun haben. In wulkanifchen Gegenden (Mefterwald, Vogels: 
berg, Böhmen) gejellen ſich auch Bafalte und deren Agalomerate hinzu, 
welche die Stelle der ſchwarzen und rothen Porphyre im Steinfohlengebirge 
vertreten. Die Natur hat alfo zum zweiten Mal einen ganz Ähnlichen 
Anlauf genommen, nur daß die Sache jebt einen befanntern Stempel trägt. 
Durchfchnittlich finden wir den reichen Floözwechſel nicht wieder, fonbern es 
jind mehr große wirre Haufen von vielen Lachter Dicke, die nur fo in aller 
Eile fleckweis zuſammengeſchwemmt erfcheinen. Das würde Cewertiefungen 
und große Ströme vorausfegen. Längs ber Alpen in der Molaſſe halten 
die Lager beffer aus, und da kommen Flöze vor, die noch Iebhaft an Stein: 
fohlen erinnern. Weber das beftimmte 

Alter gehen die Anfichten zwar noch fehr auseinander doch ſcheint die 
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Mafje des Brennmateriald ſich in der mittlern Tertiärzeit zu cumuliren. 
L. v. Buch (Sigungsber. Berl. Acad. 1851 und Karſten's Archiv 1853. XXV. 143) 
theilte die deutjche Braunkohle in 7 Beden, die alle der Hauptfache nad 
hierhin gehören. Macht auch Hr. Beyrich pg. 686 daraus zwei feſte 
Abtheilungen, jo heit er doch beide Dligocen: das ältefte und größte Ge 
biet nimmt die norddeutſche Niederung ein, von der Elbgegend bei Magde: 
burg bis über die Weichjel bei Warfchau hinaus. Zwei Buchten davon 
dringen nah Süden: in Schlefien an der Oder und Neige hinauf, und 
in Thiringen an der Saale und Elfter. Das böhmiſche Becken an ber 
Eger und Elbe blieb dagegen abgetrennt. Auch das Bernfteinlager weitlic 
Königsberg zählt dazu. Den Bernfteinbaum wollte Beaumont feiner 
Zeit in die Epoche des Pariſer plaftiichen Thones verfegen. Göppert 
dagegen ins Diluvium, Beyrich in die Paläotherienformation, Heer in 
die aquitanifche Stufe (Mainzer Becken). Die Lagerungsverhältniffe können 
bei fo unaufgefchloffenem Terrain nur unficher entjcheiden, und bie Be: 
taniker jich nicht einigen. Wenn es ſchon ſchwer hält, im Tertiärgebirge 
Leitthiere zu finden, jo hält es noch fehwerer Leitpflanzen. Bronn, der 
gelehrtefte Kenner unserer Literatur, behauptet daher, daß die Floren de 
Tertiärgebirges fich in einer Weiſe mifchen, daß man eocen und miocen 
nicht fcharf von einander fcheiden fünne. Man hat daher den Muſcheln 
von jeher eine größere Bedeutung beigelegt. Nur darf fchliehlich der Um: 
ftand nicht überjehen werben, daß bei dem Abſchluß der verjchiedenen 
Becken zu gleicher Zeit jehr ungleiche Faunen nahe bei einander Tiegen 
können, wie das Mittel: und Rothemeer darthun; ja das plögliche Ver: 
fpringen einer Küfte, 3. B. von New-York bis zum Cape Cod in Maſſa— 
chuſets, hat den wefentlichjten Einfluß auf die Vertheilung ſüdlicher und 
nördficher Meufchelformen. Heer führt dieſes Beifpiel an, um zu beweilen, 
daß unter Umjtänden Pflanzen leitender fein könnten, als Mufcheln. Frei— 
lich jollten die Urtheile ſachverſtändiger Botaniker dann auch einftimmiger 
lauten, als big jegt. Die Seemuſcheln von Egeln ſüdweſtlich Magdeburg, 
auf welche ſchon Germar aufmerkfam machte, und die fich aud bei 
Aſchersleben und Biere finden, liegen unerwarteter Weife ganz oberflächlich 
über der dortigen Braunkohle. Würden fie zum untern Tongrien gehören, 
jo wäre damit wenigftens für diefen Theil ein höheres Alter bewieſen, al 
man bisher annahm. Auffallen muß es freilich, daß weiter weſtlich in 
der Wetterau (Rheiniſch-Heſſiſches Becken) die Kohlen bei gleichem Cha 
vakter ganz entjchieden über dem Mainzer Meeresfande liegen. Dürfte 
man dem erjten großen Eindrucke folgen, fo hätten wir ein Sumpf» und 
Moorland vor und, was niedrig gelegen von Zeit zu Zeit den Einbrüchen 
des Meeres ausgeſetzt blieb. So feft im Ganzen die Periode fteht, eben 
jo unficher ift es, jedem einzelnen Einbruche feine beftimmte Stelle in der 
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Reihenfolge nachweifen zu wollen, wir müſſen und zur Zeit noch mit 
(ofalen Bejchreibungen begnügen, Der Geologe darf zweifeln, fo lange ihn 
die Lagerungsverhältnifje verlaflen. Das wird von num an, wo wir ber 
heutigen Ordnung der Dinge ſchon nabe treten, immer mehr der fall. 
Jedenfalls hat die ftrenge Folge, welche wir in den ältern Formationen 
jelbjt im kleinſten Raume noch fejtftellen koönnten, jett bedeutend an Sicher: 
heit eingebüßt. Auch die Molafje der Schweiz ſcheint trog ihrer Mächtigkeit 
im Wejentlihen eine Süßwafferbildung, die nur hin und wieder von 
Meeresmuscheln unterbrochen wird. Man unterjcheidet hauptjächlich dreierlei 
Stufen: die unfere ift befonders über der fogenannten vothen Molaſſe 
vertreten. Am Genfer See bei Lutry öftlih Laufanne mündet dad Thal 
der Paudeze, dort liegen 2 Bänder Braunkohle (von 10“ und 5“) mit 
Sumpfpflanzen und Anthracotherium. An der Brüde von Belmont findet 
ji) darunter Cerithium margaritaceum! Den Hauptpuntt für Pflanzen: 
blätter bildet die Mühle Monod oberhalb Cherbres, wo die Mergel mit 
Nagelfluh wechjeln. Auch der Nalligfandftein von Nalligen am Thuner 
See und die Hohe Rhonen zwifchen Zug und Einfieveln mit ihrem 5zölligen 
weit verfolgten Flöz gehören dazu. Die mifflere Stufe heißt graue (untere) 
Süßwaſſermolaſſe, welche in den Umgebungen von Laufanne die prächtigjten 
Palmblätter lieferte. Sie wird von der Meeresmolaffe Chelvetifche Stufe) 
bedeckt, welche bei St. Gallen fo viele Verfteinerungen führt, und jcheint 
darnach der heſſiſchen Braunkohle parallel zu ftehen. Erſt darüber folgt 
bie obere Stufe mit den Sumpftalfen von Deningen am Bodenfee nördlich 
Mangen (zwiſchen Stedborn und Stein), die ſich an die ſogenannte obere 
Süßwaſſermolaſſe des Albis und Irchel eng anſchließt. Ob fie gleich ſchon 
wegen deö darin gefundenen Mastodon angustidens dem oberjten Tertiär— 
gebirge angehört, jo ift es doch gut fie bei der Braunkohle gleich mit in's 
Auge zu faſſen. Bei Utznach am Dftende des Zürcher Sec kommt jogar 
über der dortigen fenfrechten Molafje eine horizontal gelagerte 12° mächtige 
Diluvialkohle vor, weldhe von Sand und Geröfle bedeckt wird. Es find 
gepreßte uralte Torfmoore mit Reſten lebender Pflanzen, worunter dem 
Mineralogen befonders das Birkenholz mit dem fettigen Scheererit bekannt 
ift. Das Mammuth liegt unter ihnen im Lehm begraben, und die Pflanzen: 
refte jtimmen mit denen aus dem Süßwaſſerkalke von Cannſtadt (Heer, bie 
Schieferkohlen von Utznach und Dürnten 1858). 

Hr. Prof. Heer (Unterfuhungen über das Klima und die Begetationgverhält: 
niſſe des Tertiärlandes. 1860) gibt ung ein vortreffliches Bild diefer wichtigen 
Epoche. Mit Infecten und Pflanzen vorzugsweile befchäftigt darf er ung 
al3 der zuverläffigfte Wegweifer auf dieſem dunkeln Gebiete dienen. In 
feiner Flora tertiaria Helvetiae find 920 Species abgebildet, von denen 
566 auf Deningen kommen, woraus mit Berückſichtigung der Typen gefolgert 
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wird, daß die Schweiz noch in dieſer letzten Zeit wenigſtens eine doppelt 
jo reiche Flora gehabt habe als heute, „nur in tropiichen Gegenden begegnen 
ung ähnliche Verhältnifje”. Wie in der warmen Zone ftchen die Bapi- 
lionaceen oben an, worunter und bie ſchon von Knorr abgebildete 
Gleditschia podocarpa Al. Br. (Podogonium Knorrii) aus der Familie 
der Gäsalpinien mit ihrer einfamigen Schote höchlich erfreut. 
Ar Der eiförmige Samen ift herausgefprungen, und hängt noch 
| an der bürren Schote an. Heer behauptet, die Gattung jei 

= außgeftorben, und nannte ſie Podogonium, „P. Knorrii und 
= | Lyellianum gehören zu ven gemeinften Pflanzen in Deningen“. 
Aber auch ächte außereuropäiiche Gfeditichien mit großen 
Stacheln kommen vor, ſowie dem füdeuropäiichen Johannis— 
brodbaume ähnliche Geratonien. äsalpinien und beſonders 
. Gaffien von nordamerikaniſchem Typus gehen durch die ganze 
Braunfohle. Selbjt die rein tropichen Dalbergien ziehen das Auge auf 
fi), von den vielen Mimofen (Acacia), „welche gegenwärtig Europa 
gänzlich fehlen”, nicht zu reden. Auf zweiter Linie ftchen die Amentaceen 
(Eupufiferen), die heute nirgends mehr jo dominiren, wie in unferer Tertiär— 
flora; nur Nordamerika kommt in diefer Beziehung nahe. Weiden und 
Pappeln von europäifchem, afiatifchem und amerikanischen Typus mijchen 
fich bunt durch einander. Salix macrophylla mit breiten fußlangen Blättern 
zeichnet fich vor allen Lebenden aus, und fteht noch der Ganarijchen am 
nächſten. Beſonders häufig find ftieldrüfige Bruch- und Mandelweiden, 
wozu merkwürdiger Weife auch die wenigen tropifchen fammt der Trauer: 
weide (S. babylonica) gehören. Blätter, Aefte, Früchte, Bracteen von 
Eilber:, Zitter-, Schwarz, Balſam- und Lederpappeln, als wenn fie aus 
der ganzen Welt auf einen einzigen Punkt zufammengejchwenmt wären. 
Und wie mannigfach find die Eichen! Wie in Merico herrichen beſonders 
lederblättrige, während die beiden einheimischen Species noch gänzlich fehlen. 
Freilich fann man in der Deutung felbft der Früchte leicht irren, wie 3. B. 
das höcht eigenthümliche Ding von Oberkirchberg au der Iller bei Ulm 
beweift, was ſogar Heer (Flor. tert. Helv. 1856. II. tab. 74. 

a A fig. 19) als Eichel abbildet, obwohl es nichts weiter ift, 
3 ad eine durch Druck erzeugte Abjonderung, die fchon im 
Keupermergel liegt. Bon Erlen und Birken kommen gar 
ſchöne Früchte und Kätchen vor, Alnus Kefersteinii joll vom Kirchenjtaat 
(Senegaglia) bis nad land reichen. Im Anblick folcher Thatſachen 
bürfen ung dann auch die immergrünen Bäume wicht wundern, welche bie 
Tertiärwälder in jo hohem Grade außzeichneten: Feigenbäume mit diden 
lederartigen Blättern von amerikaniſchem und indifchem Typus; Lorbeeren, 
Zimmt: und Kampherbäume zum Theil von riefiger Form dominirten fo, daß 
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ſchon 8. v. Bud Brongniart's Phyllites cinnamomei- 

folia aus dem Habichtöwalde von Kaffel für cin wichtiges 

Leitblatt der ganzen deutſchen Braunfohle erklärte. Noch / 
häufiger iſt Ceanothus polymorphus (Daphnogene, Cin- 
namomum) mit Eleinern Blättern. Sie laſſen ſich alle 
an ihren drei Nerven leicht erfennen, die zu den charakte— 
riftiichen „Spigläufern” gehören, woran die zwei Secun: 
därnerven gleich am der Baſis entfpringen und bis zur 
Spiße hinauf laufen. Alle übrige Nervation gewöhnlich 
jehr undeutlich, wie nebenftehehende® Blatt aus einem 
harten Molafjegefchiebe der Iller oberhalb Ulm beweiit. 
Mögen auch in einzelnen Fällen Irrthümer gar leicht 
vorfommen, jo hat body Heer (Flor. tert. Helv. tab. 9. 
fig. 7) jogar den Blüthenfland derfelben an einem werth: 
vollen Stück der Karlsruher Sammlung aus 
bem untern Brucd von Meningen nachge: 
wieſen. Noch Heinblättriger ift Cinnamomum Scheuchzeri, 
und jene polymorphum findet heute nur noch im japanischen 
Kampherbaume (C. camphora), dieſes (Scheuchzeri) im 
japanifchen - Jimmtbaume .(C. pedunculatum) die nächjten 
Verwandten, während ber Laurus princeps auf canarifche 
(canariensis), L. Fürstenbergi auf mittelmeerifche (nobilis), L. princeps 
auf norbamerifanifche und Cinnamomum Rossmässleri fogar auf indiche 
Formen binweift. Möchten auch bezüglich des Brodtfruchtbaumes, wovon 
ein Kleiner Fruchtzapfen  (Artocarpus Oeningensis Heer tab. 84. fig. 7) 
14” lang und 16° breit aus Deningen abgebildet wird, noch einige Zweifel 
jtattfinden können, fo beweift doch die Mannigfaltigfeit und Menge der 
Valmen, daß die Braunkohlenepoche wenigftens in der Mitteltertiärzeit 
noch durch eine faſt tropifche Fülle gefegnet fein mußte. Südeuropa hat 
heute nur eine einzige Palmenart (Chamaerops humilis), die fümmerlich 
an den Südfuß der Alpen (Nizza) heranveicht, während aus der mittlern 
Molafje der Schweiz allein 15 Arten bejchrieben werden, von welchen zum 
mindeften 11 ficher fein jollen. Meift find es Fächerpalmen, deren leicht 
erfennbare Blätter die bituminöſen Schiefer von Hering in Tyrol, die 
Molaſſe von Laufanne und den Braunkohlenfandjtein von Altfattel bei 
Carlsbad auszeichnen. Wie zu erwarten ſchließen fie ſich nicht blos an die 
italienische Zwergpalme an, fondern aud) an die nordamerikaniſche Sabal- 
palme, welche in den Moräften des Mifjifippi bis zum 330 N. Br. hinauf- 
geht. Empfindlicher gegen Kälte find die Fiederpalmen, wozu bie Dattel 
(Phoenix dactylifera) gehört, die eigentlich erft in Afrifa heimifch wird. 
Nicht blos ſüdlich der Alpen am Monte Bolca pg. 676 liegen davon ganze 
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Zweige, jondern auch nördlich bei Hering (Phoenicites spectabilis), Lau— 
ſanne und Altfattel, und Heer will von einzelnen durchaus nur die 
Verwandten im tropifchen Amerika und Indien finden. Zu Altfattel gräbt 
man nicht blos verficjelte Palmenftämme (Faseiculites perfossus Cotta), 
jondern bei Xrfern unter dem 510-529 N. Br. ſogar Braunkohlen, die 
ganz aus verfaultem Balmenholze beftehen Petref. 733. Unter 
dem Namen Nadelkohle ift fie längjt von Rott bei Bonn, 
Muskau in der Laufig, Lobſann im Elſaß ꝛc. befannt, und wurd 
lange für „Kiefernaden“ gehalten, bis Hr. Hartig das wahr 
Wefen erkannte, und bei Könnern zwifchen Halle und Bernburg 
jogar Milchgefäſſe im Holze von baumartigen Euphorbien nad; 
wies. Damit würden dann auch die baumartigen Gräfer (Bam- 
busium sepultum) ftimmen, deren Spuren Unger von Radobej 
in Groatien abbildet. Für unfere Rohrarten find fie zu did, 
auch weiſen Hirfe und Reis auf einen mächtigen Wuchs der 
Gräfer hin. Ganz befonders fallen die viefigen Bäume au, 
weiße en und Tiegend die Braunkohlenfelder durchjegen. Cie gebörn 
vorzugsweiſe Eyprefjen an: mit einem Durchmeſſet 
von mehr als 12° hat man die Zahl der Jahn 
ringe auf 3—4000 veranjchlagt (Sonft u. Jet 
pg. 158). Sehr verbreitet war Glyptostrobus eı- 
ropaeus (Taxodium Oeningense), deſſen Zweige 
mit eiförmigen Zapfen jo ſchön bei Meningen 
vorkommen, und bis zum Bernfteinlande bei 
Königsberg (54! N. Br.) ganze Wälder bildeten. 
Sie ftehen dem japanifchen Gl. heterophyllus 
fehr nahe. Auch die ſtolze virginifche Fichtt 
(Taxodium distichum), welche beſonders dit 
Moräfte des Miſſiſippi liebt, fehlte nicht, und 
dazu gejellte ji Widdringtonia Helvetica, deren 
Gefchlecht Heute am Gap lebt. Europa war alſo 
damals die Heimath der edelſten Nadelhölzer dreier 
ferner Welttheile, und wenn auch heute die cali 
fornifchen Fichten (Sequoia) höher und dicker zu 
werden fcheinen, fo müffen wir nicht vergeffen, 
daß und von jenen alten Epochen nur Trümmer 
zugefommen find. In Beziehung auf Menge und 
Mannigfaltigkeit fallen gewiſſe Früchte in hohem 
Grade auf. Lange konnte man fie nicht deuten, 
bis endlich die größern unverdrückten durch ihren 
innern Bau deutliche Walnüfe verrietyen. Sie 
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fommen mit Traubenfernen bei Salzhaufen pg. 696 beſonders jchön in 
einem kohligen Mulm vor, der von kleinen Körnern anderer Art ganz 
wimmelt. Schon dieje wenigen Andeutungen fönnen beweiſen, welche Fülle 
von Pflanzenformen in jenem Brennmaterial begraben liegen, und wie ganz 
ander? cd damals ausfehen mußte. Nur daraus erklären fich die ungeheuren 
Vorräthe, welche ſporadiſch vertheilt fir einzelne Kinder von hohem Werthe 
find. Vieles davon jcheint zufammengefchwernmt, daher die immenſe Mächtig: 
feit, welche nicht jelten 100° noch überfteigt; das Oberflächliche erinnert 
an torfartige Bildungen: jo dag Wärme und Ströme, Sumpf und Moor 
günftig eingriffen, wenigjtens einen Theil des Reichthums unferem Gefchlechte 
zu überliefern. 

Verbreitung. Beginnen wir mit den Vorräthen in Preußen, das von 
ihrer Ausbeute den größten Nußen zieht. In der großen norddeutichen 
Niederung pg. 700 fteht die Provinz Sahfen zum thüringifch-fächjiichen 
Becken gehörig mit einer Production von 14 Millionen Tonnen reichlich 
2 Millionen Thaler werth oben an. Dort füllt im Hügellande die Kohlen: 
formation Tanggezogene Muldenthäler des ältern Flözgebirges aus. Eine 
joldye 8 Meilen lange und 1 Meile breite Mulde zieht fich von Staßfurth 
über Egeln und Oſchersleben bis Helmftebt fort. Bei Oſchersleben verliert 
fie fich zwar unter dem fogenannten Bruche, einem jumpfigen Torfgrunde 
auf der Wafferjcheide zwiſchen Oder (Weſer) und Bude (Elbe), allein bie 
Kohlenmulde jcheint dadurch nicht unterbrochen. Bei Helmſtedt Tiegt unten 
in der Mulde ein feiner weißer wafjerreicher Sand, und bald ſcheiden fich 
zwijchen Sand und Thon 6 Kohlenflöge von 5 Lachter Gefammtmächtigfeit 
aus, von großer Neinheit, Feſtigkeit und Brennkraft enthalten fie oft Hölzer 
der Enpreffen und Taxoideen. Darüber folgen in der Mitte der Mulde 
Floͤze von mehr erdiger Bejchaffenheit, die plöglid zu 5—10 Lachter an- 
Schwellen. Während jene ältern von Pflanzen, die an Ort und Stelle 
wuchjen, herzurühren jcheinen, wurden diefe jüngern wahrfcheinfich ange: 
ſchwemmt (Dttiliae in Carnall's Zeitfchr. Berg- u. Hüttenf. 1859. VIL 205). 
Sie allein liegen oberflächlich, ſtellenweis mit jo geringem Abraum, daß 
fie durch Tagebau gewonnen werden fünnen. Die Dede ift theil® Diluvium, 
theil3 der fogenannte „Magdeburger Sand“, welcher beim Salzbade Sül— 
dorf zwilchen Magdeburg und Egeln die glänzend jchwarzen Steinferne von 
mitteltertiären Meufcheln enthält. In der Ffleinen Mulde norbweitlich 
Aſchersleben fchwellt das Flöz bei Nachterjtent zu 15 Lachter (100°) an! 
Darüber Tiegen die ausgedehnten Torfjtiche von Frohſa. Von bejonderem 
Intereſſe find die Kleinen Becken bet Sangerhaufen und Artern: zu Born— 
ſtedt (öftlich Sangerhaufen) wird als tiefſtes ein 20° mächtige Alaumerbefldz 
abgebaut mit Zweigen und Blättern von Farrnkräutern, Fiederpalmen 
(Phoenicites Giebelianus), Lorbeeren und Zinmtbäumen. Darüber folgen 

Onenfteds, Epochen. 45 


706 VI. 2: Braunfoblen. Preußen. 


dann mehrere Kohlenflöge, wovon das oberjte ſchon einem dichten „Wurzel 
torfe“ ganz ähnlich wird. Bei Voigtſtedt kommt darin der von Mineralogen 
und Chemikern jo gefuchte Honigftein vor, meift in 4gliedrigen Oktaedern 
kwWſtalliſirt. Die Regelmäßigkeit der Muldenbildung ſieht man bei den 5 
bi8_6 Flözeninz Rieſtedt (zwifchen Eangerhaufen und Eisleben), die uns 
Herr Schichtmeiſter 
Seyfert (Cam. Zeitſch. 
Berg. Hüttenw. 1857. IV. 
169) jo vortrefflid be 
jchrieben hat. Sie lie 
gen in einer 200° tiefen 
Mulde vom Bunten- 
fandftein (b), haben im Mittel eine Gejammtmächtigkeit von 3 Lachtern, 
die durch 2 Lachter graulich weißen Thones in 5 Lager gefpalten werden. 
Das dritte und vierte Flöz, zufammen 25 Ltr. mächtig, beftchen vorher: 
fchend aus Holz, weldyes nur durch Moorkohle mit einander verbunden it. 
Diefes „bituminöfe Holz wird von dem Bergmanne bei der Gewinnung 
wieder mit Scheitfohle, Stüden, welche dem gewöhnlichen Scheithelzt 
in Größe und Tertur vollfommen ähnlich find, und auch mit Klotzkohle, 
die ald die Stammenden der Bäume anzufehen ift, und in welcher ji oft 
eine Zufammenhäufung vieler Aefte und Wurzelenden wahrnehmen lüft, 
bezeichnet”. Wir haben hier aljo einen zertrümmerten Wald! Beide Floze 
fhütten auf dag Quadratlachter im Mittel 104 Tonnen (& 320 Pit.) 
Kohle, und da das Becken etwa 1000 Ltr. lang und 700 Ltr. breit iſt, 
fo darf man 150 Millionen Etr. bitumindjes Holz rechnen, was dert 
begraben Liegt. Wie im Steinfohlengebirge kommt eine Heine Verwerfung 
vor, mit einer Saigerhöhe des Sprunges von 5. Der kleine Secundärjattel 
Gorſt genannt) hat die Kohlenablagerung nicht verhindert; Stämme, die 
quer darüber liegen, find jedoch wahrjcheinlich durch den Oberdruck zer: 
brodyen. Beim Betriebe haben die plaftiichen Thone die unangenehme 
Eigenfchaft, fi) in Berührung mit Luft aufzublähen, auch entjtehen durch 
den Schwefelfied bin und wieder Brände; da ferner der lockere Braun— 
fohlenfand dem Wafjer ohne Hindernig den Durchzug geftattet („ſchwimmend 
wird“), jo hat auch der Braunfohlen-Bergbau trog feiner unbedeutenden Tieft 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Oftmals ift jedoch bei geringerem 
Abraume ein Tagebau möglich, was dann die Sache jehr erleichtern kann, 
wie das 3. B. im Gebiete der Saale bei Weißenfels, Merjeburg und Halle 
an vielen Punkten der Fall if. In diefer mit der obern Braunkohle jo 
gefegneten Gegend wird in der Feldflur von Runthal zwijchen Weißenfels 
und Zeig eine bis 10 Kir. mächtige Ablagerung unter einem Deckgebirge 
von 25—10 Ltr. über Tage gewonnen. Gar häufig findet fich im den 
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Brauntohlen bernfteinartiges Harz (Retinit), das fich theils in Knollen, 
theil3 in dünnen Schichten beimiſcht. Zuweilen hat die Kohle „namentlich 
am Ausgehenden einen jo großen Netinitgchalt, daß fie angezündet wie 
Siegellack brennt und tropft, und einen vortrefflihen Siegelabdrud gibt.” 
Neuerdings nennt man jie Wachsfohle, und verwerthet fie bei Köpfen, 
Wählig und Merjchen zur Photogen: und Paraffinbereitung. Jenſeits der 
Saale bei Deligfh, Bitterfeld und Wittenberg beginnt ſchon die große 
norddeutiche Ebene von Seen, Moräjten, Haiden und Sand bedeckt, und 
wer fich der Boden auch ein wenig erhebt, jo find es meift nicht ans 
jtehende Gefteine, jondern Wälle von Sand und Kied. Aber die Braun: 
fohlen fehlen nicht. Ber Bitterfeld hat man mur 1-7 Ltr. Dedgebirge 
abzuräumen, unter welchem dann vorzügliche Moorfohle von 2—6 Lachter 
unter den günſtigſten Abbauverhäftnifien zu Tage kommt. Die Kleine 
Üeberfichtäfarte der Mark Brandenburg von Plettner (Zeitfhr. deutſch. geol. 
Geſ. 1852. IV. pg. 249) iſt ganz geflecft von Kohlen und Alaunerde befon: 
ders im Gebiete der Over. Die Kohle hatte natürlich wegen des Holz: 
reichthums des Landes nur geringen Werth, die Alaunerde wurde aber 
längjt bei Muskau an der Neiße, Gleißen öftlich Küftrin und Freienwalde 
an der Oder ausgebeutet. Alaunerde ift von kohligen Theilen geſchwärzter 
Ketten mit feinen Echwefelfiespünftchen, die dem bloßen Auge nicht jichtbar 
jind. An der Luft zieht fie daher begierig Sauerftoff an, und erzeugt 
allerlei jchwefelfaure Salze, woraus die vielen Gyposkryſtalle jich erklären. 
Braunkohle und Alaunerde gehen völlig in einander über, und beide find 
hauptjächlich in fandige Schichten (Kohlen, Glimmer- und Formſand) 
gebettet. Der Kohlenjand bejtcht nur aus runden farblofen Quarz 
körnern von Mohnforngröße, der dem Drude des Waſſers keinen Wider 
ftand entgegenfett (jchwimmendes Gebirge), Der Glimmerjand hat 
ein feinered unregelmäßigeres Quarzkorn, enthält Heine oft kaum entdeckbare 
Schüppchen weißen Kaliglimmerd beigemischt, und befommt durch etwas 
Thon ſchon mehr Halt. Anı verbreitetften ift jedoch der Formſand mit 
fo feinen Quarztheilchen, daß man fie für Schlamm hält. Doch ſcheint 
ihm der Thon gänzlich zu fehlen. Seine Plafticität danft er dem beige: 
mischten Kohlenftaube, für Eifengießereien jo wichtig, daß ihn fogar die 
Engländer von Fürftenwalde an der Spree ausgeführt haben. Wenn 
plaftischer Thon vorkommt, jo bilvet er im abweichender Lagerung bag 
Dach, und gehört zu dem ſogenannten „Septarienthon” mit Nucula Des- 
hayesiana pg. 687. Denn auffallender Weife find die märkifchen Braun: 
kohlenflöze noch ſtärker gehoben als die fächjiichen, ſogar wellenförmig 
gekrümmt bis zum faigern Fall. Am Weinberge ſüdlich Muskau, wo auf 
der linken Seite der Neiße mehrere Flöze zu Tage gehen, zählt man auf 
einem Querjchlage 34 Alaun- und Kohlenflöze über einander don 40°—80° 
45 
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nordweftlichen Einfallen, wovon das Hauptkohlenflöz 85 Fuß Mächtigkeit 
erreicht! — langjährigen —— des Bergmeiſters Peukert 
reducirt ji das 
Ganzeauf2 Braun: 
Fohlen: (1.2) und 
drei Alaunerdeflöze 
(a), welche der Art wellenförmig gebogen find, daß fie hinter einander 
drei große Eättel bilden, was in den antiflinijchen Linien aus der entgegen: 
geſetzten Reihenfolge hervorgeht. Daß in einem fo jungen und weichen 
Gebirge Zerrüttungen folcher Art noch vorfommen, iſt allerdings unerwartet, 
aber die Thatfache läßt fich an verjchievenen Punkten der Mark noch mit 
Sicherheit erkennen. Einfache Mulden könnte man fich bei der Nachgiebigfeit 
des Geſteins wohl durch Senkungen entjtanden denken, aber Faltung mit 
übergefippter Lagerung wird für Hebung und Senkung jchwierig. 

Die jchlefiichen Pflanzen bat Hr. Göppert unterfucht, und namentlich 
im Thone von Schosnig an der Weiftrig (5 Stunden ſüdweſtlich Breslau) 
eine Menge Pflangenblätter gefunden (in 6 Etr. Thon 130 Arten !), welche 
dem jüngjten Tertiärgebirge (Deningen) parallel zu ſtehen jcheinen, während 
in der Kohle von Striefe mit Fächerpalmen und Cypreſſen die Rieſenſtämme 
auf 5000 Jahresringe gefchägt wurden. Zu Striefe bei Stroppen (5 
Meilen nördlich Breslau) kommen in einem Süßwaſſerkalke über der Kohle 
die 8"— 9“ fangen Flügelfrüchte von Acer giganteum Göppert (Palaeon- 
tographica IL 279) vor, die „alle bisher befannten Ahornarten weit hinter 
ſich zurücklaſſen. Hr. Beyrich zählt daher trotz Schosnitz alle zu dem 
maͤrkiſchen Syſtem, ſammt bem 

Vernſteinlager an der Oſtſeeküſte weſtlich Königsberg (eitſchrift deutſch. 
geol. Gef. 1855. VII. 300). Mögen auch im Laufe der Zeit zum Theil ſogar 
anjehnliche Mengen dieſes Eojtbaren Edelharzes im Brandenburgiichen Lehm 
gefunden worden fein, jo liegen jie bier gleich den nordischen Gejchieben 
wohl auf fecundärer Yagerftätte (Vorne, Zeitfchr. beutfch. geol. Gef. IX. 494). 
An der Samländiichen Küfte zwiſchen der Frifchen: und Kuriichen Nehrung 
wird dad ganz Mar. Daher darf man troßdem, daß viel Bernftein im 
Diluvium gefunden und gegraben wird (die Bauern von Treten in Hinter: 
pommern fanden in einem einzigen Winter für 1200 Thaler), den Bern: 
jteinbaum nicht ausschließlich für diluvial halten (Hands. Mineral. pg. 653), 
wie Göppert eine Zeit lang wollte, fo ſchwer es auch in einzelnen Fällen 
werden mag, das Gegentheil zu beweilen. Denn wenn der Bernftein der 
Braumfohlenzeit wirklich angehörte, jo muß es auffallen, daß die Braunkohle 
zwar viele Harze (Metinit) einfchlieht, aber eigentlichen brauchbaren Bern: 
ftein wenig. Freilich wird vieles Bernftein genannt, was aber chemisch 
geprüft fich als Harz ohne genügende Bernfteinjäure erweiſt. Man kann 
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fich da vor Verwechjelungen nicht genugfam hüten, und muß die gewöhn— 
lichen Angaben nur kritifch aufnehmen. In einer Zeit, wo die von Harz 
getränfte „Wachskohle“ pg. 707 bei Gerjtewig öftlich Weißenfels ein Flöz 
von 34° Mächtigfeit bilden konnte, das freilich nicht Tange anhält, mußten 
bie Urwälder überhaupt reih an harzigen Bäumen fein. An ben 100° 
bis 150° hohen Küften im eigentlichen Bernfteinlande, welche fich mehrere 
Meilen weit vom Leuchtthurm am Brüfter Orth nad) Süd und Oft erftreden, 
jteht das Lager noch unter dem Nivea der See. Beim Filcherborfe Naufchen, 
14 Meile öftlih vom Brüfter Orth, finden fich darüber mächtige mit Sand 
wechjelnde Mergelbänte, Ein Mergel 50° über dem Seeſpiegel enthält 
jehr viele Blätter und Holzftücde, worunter neben Taxodium distichum 
und Alnus Kefersteinii bejonders eine Balfanıpappel (Populus Zaddachi 
Heer Klima Tertiärl. pg. 107) ähnlih den amerifanifchen vorherricht. 
Auch der Kampherbaum (Cinnamomum polymorphum) fehlt nicht, jo daß 
Heer an der mitteltertiären Natur nicht zweifelt. Eine Stunde öjtlicher 
bei Loppehnen tritt das Bernfteinlager in das Meereöniveau, kann daher 
anggebeutet werden, wie auch 1 Meile wejtlich bei Groß Kuhren. Hier 
wird die faſt ſenkrechte Küfte gegen 200° hoch, und über der „blauen Erde” 
mit „Bernfteinadern“ lagert ein eifenjchüfjiger gröberer Sand mit Thon- 
eijenfteinfchichten und verſchwemmten Berfteinerungen, worin bie tertiäre 
Ostrea bellovacina (ventilabrum Goldf.) ftet. Nah Hrn. C. Mayer 
fommen barin die Mufcheln des Magdeburger Sandes (Ligurien) vor. 
Der Bernjteingräber nennt das Gebilde „Krant“ (Puſch, Geogn. Beſchreib. 
von Polen 1836. II. 485), die durch Eiſenoxydhydrat conglutinirte Sandbreccie 
„Eiſenbank“. „Zahllofe Vitriolquellen laufen aus diefen jchwarzbraunen 
Uferwänden immerwährend in dag Meer.” Darüber lagern bituminöfe 
Baumftänme von 80° Länge im Braunfohlenfande, e3 ftellt fich jogar ein 
9’ mächtiges Kohlenflög ein, was in der mit Holgmangel bedrohten Provinz 
zu Wichtigkeit gelangen dürfte (Bennigſen-Förder Zeitſchr. deutſch. geol. Gel. IX. 
178). Spricht dieß alles für vorſündfluthliches Zeitalter, jo fällt es doch 
auf, daß wie von dem Pflanzen jo auch von ben Inſecten nur weniges 
mit Deningen und Radeboj ſtimmen foll; der 55. Breitengrad mag daran 
Schuld fein, vielleicht auch da die Bernfteinwälder nah Heer's Meinung 
noch hoch nach Scandinavien hinaufreichten, da die „in Bernftein einge: 
hüllten Pflanzen und Thiere in ihren zierlichen Särgen weit verführt 
werden konnten, ohne im geringften zu leiden“. Nach Göppert joll ber 
Bernfteinbaum (Pinites succinifer) an Harzreichthum der neufeeländijchen 
Dammara australis gleichen, deren Aefte von weißen Harztropfen ftarren, 
ald wenn fie mit Eiszapfen bedeckt wären. 

Dad niederrheinifhe Beden bei Bonn und Cöln ift eines 
der zugänglichjten und durch ausführliche Beſchreibungen gefeiertjten. Bei 
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Eöln zwilchen Rhein und Erft erreichen die Kohlen „über 100° Mächtigteit 
ohne von irgend einer frembdartigen Schicht unterbrochen zu werden“, un 
in einzelnen Becken ziehen jie jich biß in die Gegend von Linz, 3 Meilen 
oberhalb Bonn, wo auf der Grube Etöfchen am füdlichen Abhange des 
durch feine regelmäßigen Bafaltjäulen berühmten Menveberges pg. 152 
Blätterfohle mit Kiefelmehl vortommt. Für legtere ift außerdem die Um: 
gegend von Rott (3 Stunden öſtlich Bonn) wichtig, wo auf der Gruß 
Krautgarten 60° unter der Oberfläche unter anderer Blätterkohle ſich 1‘ 
dicke fette Schicht (Pappendedel genannt) findet, die auf Oel und Rarapbin 
verwerthet wird. Sie liegt Über den dotigen Trachyt- und Bafalttuffen. 
Ein ausgezeichnetes GSumpfgebifde mit vielen Skeletten von Leuciscus 
papyraceus und einem Hecht (Esox papyraceus). Für Fröſche ſammt 
ihren Heinften Larven ohne Zweifel die bedeutendfte Fundſtelle, wozu ſich 
auch neuerlich ein Andrias Tschudii Meyer (Palaeontogr. 1859. VII. tab. 9. 
fig. 1) gejellt hat, etwas Kleiner al der Deninger. Inſekten, Schlangen, 
Bogelfevern, und fogar ein ganzes Skelett won cinem Moschus Meyeri 
hat Goldfuß (Act.Leop.XXIL.1.pg.345) bejchriceben. Die trocknen Schiefer 
find fo zähe, daß die Epäne auf dem Querfchnitt fich ſpiralförmig ein 
winden, ohne zu brechen. Zwiſchen Bonn und dem Siebengebirge ebenfalls 
auf der rechten Seite des Rheins findet fich im der confolidirten Grube 
Bleibtreu ein regelmäßig gelagertes Flöz 10 — 14° von erdiger Braunfohle 
mit einem 3° dicken Lager bituminöfen Holzes, was durch die Dicke jener 
zum Theil noch aufrechten Stämme (Sonft u. Jetzt pg. 158) oft die Auf: 
merkſamkeit auf fich z09. Durch langſames Nustrodnen färbt ji das 
frifche Braun in Schwarz, die Maſſe verwandelt ſich in Pechkohle. Auch 
das Rieftenter Holz pg. 706 ſchwärzt fich nach den Beobachtungen de 
Herrn Seyfert bei einer gelinden Lufttrodnung auffallend, und erhält 
dadurch eine intenfivere Brennfraft. 

Die Blätter wurden von Weber (Palaeontographica 1852. IL 117 u 
IV. 111) ſorgfältig unterfucht: 36 Species weifen auf das tropifche Amerika, 
13 auf das tropiiche Aſien, 27 auf Nordamerika, 17 fogar auf Neuholland, 
worunter Proteaceen und Eucalyptus-Arten zählen. Sie liegen nicht Mes 
in der Blätterfohle, jondern auch im Sandfteine am Quegftein und im 
Trachyttuff der Ofenkuhle de3 Siebengebirged. „Das Siebengebirge, fo bed 
und ausgedehnt es auch fein mag, hat ſich mitten durch diefe Braunfoblen- 
Ichichten einen Weg aufwärts gebahnt. Hochſtämmige Eichen und Abo: 
bäume, jagt Hr. v. Dechen (Geogn. Behr. des Giebeng. 1852. pg. 221) bildeten 
den Kern der Wälder, von deren Lichterem Laube das dunkle Grün fchattiger 
Enprefien und Tarusbäume malerifch abſtach, während großblättrige 
Büttneriaceen, Nhammeen und Laurineen im licht: und ſchattenreichen 
Vordergrunde ftanden, vergleichbar den reichen und ſchoönblüthigen Gehoͤlzen 
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von Mittel-Amerifa. Noch ein Theil fteht wahrjcheinlich auf dem Boden, 
wo jie wuchjen; denn der dickſte (9%) von 35 jtehenden Stämmen auf der 
Grube Bleibtreu wurde, mit feinen Wurzeln zwei Fuß tief im weißgrauen 
Thone verfolgt, und der 16’ lange Stamm enbdigte im Dachgejtein 7° did 
wie abgebrochen. Im 

Heſſiſchen Beden zieht beſonders Salzhaufen pg. 696 die Auf: 
merkjamfeit auf fich, wo una Hr. Taſche (Zahrb. geol. Reichsanſt. 1859. X. 521) 
jo treue Beobachtungen verzeichnet hat. Der Braunfohlentörper mit 34 
Millionen Cubikfuß Inhalt ift auf eine Fläche von 14 Morgen zufammen- 
gedrängt, und jteigt bis auf 25 Meter Mächtigfeit, mit Einrechnung der 
Blätterfohle jogar faft auf 100 Fuß. Durch ein Bohrloch (Vierter Bericht 
Oberheſſ. Geſellſch. für Natur: u. Heilfunde. Gießen 1854. pg. 85) hat man in 260° 
Tiefe bitumenhaltige baſaltiſche Gejteine (B) erbohrt; darauf 
lagerte 3° thoniger Sphärofiderit (e); nun fam der pfaftijche 
Thon, weldyer die ganze Kohlenmaffe wie eine Schaale um: 
gibt: die erjten 49° (P) find weiß, die folgenden 12’, ſoge— 
nannter Sohlletten (Ss), ſchwarz. Am jchwarzen liegt die 
Blätterfohle (b), außerordentlich dünn gefchichtet und jtellen: 
weis faſt ganz aus Dicotyledonenblättern beftehend, während 
Holz gänzlich fehlt. Sie gibt Leuchtgad und kann auch zu — 
gewiſſen Feuerungen benutzt werden, doc, hinterläßt fie viele Aſche. Das 
verräth einen ruhigen mit feinem Schlick gemijchten Niederſchlag. Wie in 
einer unterbreiteten Schüfjel folgt nun die Förderkohle (k), die in 6 Etagen 
(& 11’) abgebaut wird. Sie bejtcht „aus einem ziemlich gleichmäßigen 
Gemenge vegetabilifcher Stoffe von anerkannter Güte und Brennkraft und 
geringem Ajchengehalte”. Nur in diefer bildet dag „bituminöſe Holz in der 
Form von Stämmen, Aejten und Wurzeln einen jo hervorragenden Bejtand: 
theil, daß man faum einen Quadratfuß Querſchnitt des Lagers antreffen 
dürfte, in welchem, man nicht wirkliches Holz nachweifen Könnte. Die 
Goniferenftämme bis zu 13° (heſſiſch) Durchmefjer und 50‘—60° Länge 
liegen meist nach einer beftimmten Richtung, die Wipfelenden nach Südweſt 
gekehrt, jo daß der Strom von Norvoft Fam. Auf der Gränze von 
Schiefer: und Förderfohle Liegt hauptjächlich eine „Fruchtkohle“ bis zu 6° 
aus ſchwammiger leichter Maſſe bejtehend, welche Früchte von der Form ber 
Wachholderbeeren, Mandeln, Wall: und Hafelmüffe einjchließt, wozu auch 
die „Rofinen mit Kernen“ gehören. Plaftiicher Thon 31° (Dachletten d), 
erft von röthlicher dann weißer Farbe, deckt die Kohle, und Liegt unter 
einer mächtigen Dede von Lehm und Dammerde (L). 

Ob Torf oder Anfchwenmfel ift der große Streitpunft zwischen ben 
heifiichen Geologen. Wenn Kohlenmaffen ſporadiſch jo anjchwellen, wie 
hier, jo müſſen auch wohl befonders günftige Umftände mitgewirkt haben. 
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Denken wir und ein tiefes Seebeden auf öder Fläche, jo konnte durch Zer— 
feßung bafaltifchen Bodens leicht eine weiße Thonjchicht gebildet werden, 
denn alles Lösliche fand feinen Abweg durch das Waſſer. Endlich befleivete 
fih die Gegend mit Yaubwald: die dürren Blätter wurden durch Winde 
in’3 Waſſer geführt, und bildeten in Verbindung mit feinem Schlick lang: 
fame Nieverfchläge. Nach Verlauf von Jahrtaufenden trat ein Waldwechſel 
ein, das Nadelholz verbrängte dic Yaubbäume. Viele Pflanzenwerk ver: 
moderte, aber wo es die Gunft der Verhältniſſe mit fich brachte, konnte es 
auch an verfchwenmten und finfenden Stämmen nicht fehlen. Das Heine 
verrottende Pflanzenwerk an den Ufern, wie Schilfe und Nymphäen, mußten 
das ihrige mit beitragen, die endlich mit Erhöhung des Bodens in fürmlice 
Bertorfung übergingen. Man darf nur heutigen Tages verfumpfte Fluß 
betten, Seen ohne Abflug in finftern Wäldern 2. unterluchen, und dazu 
noch ein wärmeres Klima denfen, um die Sache nicht Jo ganz unbegreiflih 
zu finden. Stagnation der Gewäſſer jeglicher Art fand natürlich in früher 
Zeiten, wo die Flüffe fich noch ihre Bahnen zu brechen hatten, viel häufiger 
Statt, als jetzt. Ein Blick auf die Seeplatten der Hudſonsbay-Länder kann 
dieß erflären: dächte man fich unter jedem See ein Kohlenbeden, jo hätte 
man einen Ginblie in die alte Wetteran. Dazu fommen nun mod die 
Bafalte mit ihren Tuffen, welche wie am Meißner pg. 155 jo am Vogels⸗— 
gebirge die beten Flöze deutlich überlagern. Wie der rotbe und ſchwarze 
Porphyr einft in die Steinfohle, jo griff Bafalt in die Braunkohle ein, 
und fteht damit an zahllofen Punkten Mitteldeutfchlands in der innigften 
Beziehung. Wo der Bafalt die Thonfchiefer des hoben Weſterwaldes in 
Naſſau durchbrochen Hat, da ftellt fih auch, bei Marienberg in 2000’ Hi, 
alsbald die Braunkohle ein, überall mit Bafalttuffen wechiellagernd. Stift 
und jpäter Erbreic (Karften’s Archiv. VID) haben jene Verhältniffe genau 
gejchildert. Der Bergmann unterfcheidet 2 Hauptflöge: das untere von 
2’—7', gefchichtet und reich an Bitumen und vorzüglichem Holze; das 
obere 8°—15° hat nur wenig Holz und ift minder edel. Auch das 
Balaltrevier des nördlichen 

Böhmen zeichnet fich im Gebiete der Eger durch ungeheuren Koblen: 
reichthum aus; oberflächliche Flöze von faft 100° Mächtigkeit find an ver— 
jchiedenen Orten entblöft. Drei Egerbeden, das obere, mittlere und untere, 
werben unterſchieden. Das mittlere Liegt in der tiefen Einſenkung zwiſchen 
dem Karlsbader- und Erzgebirge, und wird durch die Bergkette bei Maria 
Kulm vom kleinern obern und durch die Bafalte bei Saab vom größer 
untern Becken getrennt. Nah Hrn. Hocftetter (Zahıb. geol. Reidsanft 
1856. VII. 185) kann man jchr beftimmt eine vor: und nachbaſaltiſche Braun 
kohle unterfcheiden. Die ältere vorbafaltiiche ift die befte, fie bildet 
Flöze von 1—10 Klafter zum Theil aus der veinjten Glanz: und Pechlohle 
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beftehend. Der Bafalt hat fie durchbrochen, zertriimmert, des Bitumens 
beraubt und in förmlichen Anthracit verwandelt. Am ſchönſten ſtellt jich 
die Erſcheinung auf dem rechten Elbufer bei Proboſcht (2 Stunden öſtlich 
Auſſig) dar: „die ungeheure Baſaltdecke hat ſich dort über die geſammten 
Schichten der Braunkohlenformation ergoſſen, ſo daß man faſt überall nach 
Durchteufung der ſehr mächtigen Bafaltgebilde die Braunkohle erreicht“ 
(Reuß, Palaeontogr. IL. 5). Man fucht auch damit die häufigen Erdbrände 
beſonders bei Teplig und Bilin in Verbindung zu een: die Flöze konnten 
in Folge der Riffe Luft auffangen und fich entzünden. Die „Kiesflöze* 
enthalten jo viel Schwefellies, daß fie zur Fabrication von Stangenjchwefel 
benugt werden, wie bei Altfattel an der Eger oberhalb Elbogen. Daraus 
erflärt ſich auch der Alaunreichthum, welcher bei Tſchermig an der Eger 
zwiſchen Kaaden und Saatz ſich in gediegenen fafrigen Platten ausgeſchieden 
hat (Ammoniakalaun). Die nachbaſaltiſche Kohle iſt mehr erdiger und 
von Lagern bituminöſen Holzes (Lignit) durchzogen. Jokély CGahrb. geol. 
Reichsanſt. 1857. VIII. 502) gibt dieſe Lignite im mittlern Becken 30 — 80 
und darüber mächtig an. Hier ſteht der böhmiſchen Induſtrie noch ein 
großes Feld offen. Nach Hrn. Hochſtetter findet ſich die vorbaſaltiſche 
Braunkohle in der Tiefe des Beckens und in 2100° Höhe des Karlsbader— 
und Erzgebirges, wo fie durch Baſaltdecken geichüßt 3. B. am Steinberg 
und Trabenberg ſüdlich Karlsbad abgebaut wird. Der jüngere Lignit 
gehöre dagegen nur ben tiefen Becken an. Es fei das nicht ſowohl durch 
Hebung, als vielmehr durch Einfturg zu erflären. „AS die ungeheuren 
Bafaltmaffen des Mittelgebirges aus der Tiefe famen, da brach gleichham 
der Schlußſtein des Gemwölbes, das bis dahin dad Erzgebirge und Karls— 
baber Gebirge zu einem Ganzen verband, ein, und verſank in die Tiefe. 
Das erjtere ältere Tertiärbecden war daher auf dem Gebirgsplateau, das 
zweite jüngere aber in dem durch den Einfturz gebildeten Becken.” Unter 
den Gefteinen zeichnen fich befonders die bi3 100° mächtigen Sandſteine von 
Altfattel aus, welche die ältere Kohle unterteufen, Blätter von Palmen und 
immergrünen Bäumen enthalten. Gflafirte und abgemwitterte Blöcke, joge: 
nannter Trappfandftein, zeigen fich zwifchen ven Bafalten vielfach zerſtreut, 
und können leicht mit Quaderſandſtein verwechjelt werden. Cie gehören 
aber nicht alle der untern Region an. Die obern Kohlen enthalten nach 
Heer Podogonium Knorrii pg. 702, und fcheinen damit fich dev Deninger 
Stufe anzureihen. Ein durh Ehrenberg berühmt gewordene Stück 
Erde bildet der Polirfhiefer von Auffhlin, der auf dem fogenannten 
Tripelberge (t) oͤſtlich vom Borzen pg. 159 
lagert. Neuß (Geogn. Skizzen aus Böhmen 1840. 
132) hat es ausführlich befchrieben: auf Gneis 
g und Pläner P folgt ein gypshaltiger Thon 
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mit Fiſchabdrücken F (Leuciscus), die in dem Saugjchiefer s fortiegen, 
der endlich oben in den zarten Polirichiefer t übergeht, welcher der Maſſe 
nach aus äußerſt Flaren Sfeletten von Gallionella beftcht. Der nahe 
Bafalttuff (b) und Bafalt (B) zeigen auch bier, daß fie wie am Habichts 
walde weftlich Kaffel und bei Santa Fiora in Toscana mit Fenergefteinen 
in engfter Beziehung ftehen. Jener „Biliner Polirfchiefer“ ift außerordentlich 
regelmäßig bünnjchichtig, mit wechſelnden ſchneeweißen Blättchen. Die 
Analyſe gibt 60 Kiefelerde, 24 Thonerde und 14 Waffer an. Durd Ber: 
härtung jcheinen daraus die Saugſchiefer, ſogar Halbopale mit organiſchen 
Einſchlüſſen entftanden zu fein. Am Braunkohlenfande findet man oft 
Lager von unreinen Thon= und Bramneifenfteinen, namentlich bilden fie die 
ansgezeichnetite Fundftätte für die hohlen Aolerfteine (Priefen unterhalt 
Auffig). Die Vitterfalzmergel, Pyropenlager und anderes find nur jehr 
lofaler Natur. Uebergehen wir den Braunfohlenreichthum Ungarns, und 
erinnern wir nur beiläufig daran, daß das Salz der Karpathen (Mieligke) 
mit diefem Brennmaterial in engfter Beziehung ſteht, da ſich mitten im 
Salz das jchönjte bituminöfe Holz findet, jo bleibt ung in 

Oefterreich nur noch die Flora der öftlichen Alpen, welche bei Hering 
jenfeits des Jun füdlich Kufftein Schon von Flur (enkſchr. Mündener Ant. 
1813. IV. 13) fchr ausführlich befchrieben wurde. Cie liegt zwifchen dem 
Pölfen und Peiffenberge abweichend auf Alpenkalk (A) und Rothem Sant: 
jtein (R) Geuß in Bronn's Jahrb. 1840.161) 
und beginnt im Längengraben mit eimem 
mächtigen Gonglomerat (C) von Kalt, 
über welches fich das Sohlgeſtein (), ein 
bitumindfer Mergel mit unkenntlichen 
Pflanzen, binzieht. Die fehr wechſelnde 
Koble k kann 5—-6 Klafter mächtig werten, 
und gleicht einer alten Pech: und Schieferfohle. Knollen und Lager von 
Kalkmergeln mit verdrückten Helix, Planorbis, feinen Bivalven x. durd- 
ziehen jie, ja die ſchneeweißen Schaalen liegen jchichtenweis unmittelbar in 
der Schwarzen Kohle. Das gibt dem alpinifchen Vorkommen im Often wit 
im Meften (St. Gallen) ein eigenthümliches Anfehen. Das Dad bilde 
ein verfchiedenfarkiger Stinkftein (St), das Hauptlager für Pflanzen. Ai 
Ende find 100 Lachter mächtige Mergel (m) ftellenweis mit Gonglomerattn, 
worin vereinzelte Scemufcheln (Rostellaria) angegeben werden. Nach Hm. 
v. Ettingshaufen (Abhandl. d. geol. Reichsanſt. 1853, Bronn's Jahrb. 1854. 376) 
trägt die Flora den älteften tertiären am meijten auftralifchen Charakter, 
wie die Proteaceen und Gafuarinen beweifen; Palmen und die meilten 
andern Gewächſe weifen auf ein Klima von 18°—22°R. Gotta bei Eiln 
im ſüdlichen Steiermark (Unger, foffile Flora von Sotzka 1850 u. Gttingäbaufen 
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Sigungsbericht. Kaiſ. Acad. 1858. XXVIII. 471) und befonders der Monte Promina 
440 N. B. nordöſtlich Sebenico in Dalmatien (Ettingshauſen Sitzungsb. Wien. 
Acad. 1853. X. 424) wird damit paralleliſirt. Hier auf der griechiſchen 
Halbinfel ſchwellt das Lager zu 10 Klafter an, bedeckt von bituminöfen 
Mergeln mit vielen Pflanzen, worüber ein ausgezeichneter Nummulithen— 
kalt folgt, unter andern Mufcheln mit Neritina conoidea pg. 671. Den: 
noch iſt Heer volljtändig überzeugt, daß auch diefes Lager entfchieden nicht 
dem Eocen, jondern dem untern Miocen angehöre. Jedenfalls haben bie 
herrlichen Pechkohlenflöze, welche fich längs der bayriſchen Alpen bis in 
die Schweiz fortziehen, mit Hering die größte Aehnlichkeit, fie find bei 
Miesbach und am hohen Peiffenberge (dftlih Schöngau am Lech) beſonders 
aufgefchloffen,, und fallen den Alpen zu. Man zählt dert 28 bauwiürdige 
Flöze (da 13 59 von 60° Sefammtmächtigkeit, hier 17 der fchönften Pech: 
und Glanzkohle, und faft jedes ift von einer Schicht bituminöfen Kalfes 
mit zerdrückten Helix und Planorbis bedeckt, wie ee Stück aus 
der Molaffe des Hifterfhales. Dazwischen Liegen z 
dann fandige Echichten mit Cerithium margarita- 
ceum und Cyrena subarata pg. 694 (Gümbel, 
Sigungsb. Wien. Acad. 1858. XXX). Die alpinischen 
Braunfohlen find nicht blos durch die Zahl ihrer 
Lager, jondern auch durch die bejjere Beichaffenheit 
den Steinfohlen außerordentlich Ähnlich. Sie wurden daher anfangs noch 
gerabezu dafür gehalten. Sehr merkwürdig ift nach Studer der Gegenſatz 
zwifchen wejtlichen und öjtlichen Alpen: während man in dem breiten 
Wallis Feine Spur von Braunfohlen finde, bringe dic Kohle mit Pflanzen: 
blättern tief im die Thäler des Ann, der Mir, Drau und Sau hinein ein, 
immer nur niedrige Hügel bildend, aber an der Wocheiner Sau ſüdlich 
des Terglou von 9000° hohen Kalkbergen überragt! Nach Heer jollen die 
vielgenannten Punkte Sagor in Oberfrain Unter Mivcen, Radoboj bei 
Krapina an der croatifchen Gränze zwilchen Marburg und Agram Mittel 
Miocen, Parſchlug im untern Mürzthale von Steiermark Ober Miocen, wie 
Deningen fein. Darunter ift Radoboj mit feinen zahllofen Blättern und 
Inſekten, die mit Mir und Deningen verglichen werben, am merkwürdigſten. 
Wie zu Swo3zowice bei Krakau kommen in den Blättermergeln anjehnliche 
Schwefellager von 1—2' Mächtigfeit vor, die jeit einigen Decennien aus: 
gebeutet werden. Sie wurden zufällig bei einem Hausbau entdeckt, wo bie 
aufgeworfene Erde fich entzündete (Unger, Bronn's Jahrb. 1840. 728. Die 
ihönen fauſt- bis Eopfgroßen Knollen braunen aber jehr reinen Schwefels 
find feit der Zeit in allen größern Sammlungen verbreitet. 

„In England fennt man die Braunkohle nur an einem Punkte zu 
Bovey Tracey (Devonjhire).” Es find 7 Flöze zufammen 70° mächtig, welche 
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an Ort und Stelle von einer Qöpferei benutt werben (Bronn’s Jahrb. 1858. 
224). Kür und am merfwürdigften ift jedoch die Braunkohle von Aland, 
die ſchon Tängjt unter dem Namen Surturbrand (Hands, Mineral. 643) bei 
den Mineralogen bekannt it: theils bituminöfes Holz, theils eine ausge 
zeichnete Blätterfohle, wie im Niederrheinifchen und Hefftichen Becken, die 
mitten zwifchen vulkanifchen Tuffen lagert. Unter den Blätterabdrücen im 
Tuff fallen Platanen, Nupbäume, Qulpenbaum und fogar Weinblätter 
außerordentlich aufz allein der Kampherbaum , der doch noch bis ind Bern: 
fteinland hinaufvreicht, wird dort gänzlich vermiſtt (Heer, Klima und Vegetation. 
Tert. 120). Selbſt Spitbergen lieferte im tertiären Sandſtein der King: 
Bay noch Blätter. Nordamerika hat öftlich des Felfengebirges in 38%-73' 
N. B. ein Braunfohlengebirge 550 deutjche Meilen lang und 90 breit, 
zufammen 12,000 Duadratmeilen. Am Miffouri und feinen Nebenflüſſen 
horizontal gelagert, und bereit Hunderte von Meilen verfolgt. 


Mitteltertiäre Meereslager, 


welche vereinzelt in Deutjchland meist über den Braunfohlen vorkommen, 
gibt es zu viele, als daß ich alle nennen könnte. Leider find die Lagerungs 
verhältniffe der Art, daß fie allein wenig Aufſchluß geben. Schon oben 
pg. 687 wurde furz erwähnt, daß Hr. Beyrich die Mufcheln von Egeln 
für Tongrien inferieur hält, und davon den 
Magdeburger Hand getrennt wifjen will, der bei Süldorf (3 Stunden 
ſüdweſtlich Magdeburg) und an andern Punkten kohlſchwarze Gteinterne 
enthält, die man, wie nebenftehende Natica, gleich beim erſten Anblid 
erfennt. Sie haben im Lager zwar noch ihre Schalt, 
aber jo mürbe, daß diefelbe wie Mehl abfällt. Hr. 
Dr. Sad in Halle beutete die interefjante Stelle zuerft 
aus, welche Dr. Philippi (Palaeontogr. 1851. pg. 2) 
ausführlicher beſchrieb. Wahrjcheinlich find fie Mitte: 
tertiär, wie die befannten 
Sfernberger ER bei u ‚ in der Mitte von Mecklenburg: 
Ss DR ren e“ er Schwerin (Boll Zeitſchr. beutjh.&el 
Na (63: | Gef. 1851. III. 455) : dunkele harte 
mit Säure braufende Sandſteine, 
die in zahlreichen Platten aufden 
Feldern zerftreut in wereingelten 
Geſchieben bis nad Schleſien 
hineingehen. Nur muß mal 
i IR INT? 5 ſich hüten, die dortigen — 
Se RN ng EN AN ähnlichen Jurageſchiebe da 
EN ER AM nicht zu verwechſeln. Gehörigt 
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Zeit der Verwitterung ausgeſetzt, treten die weißen Schnecken in unge 
heurer Menge hervor. Ihre Schaale wird danı matt, während die 
frisch herausgejchlagenen prächtig glänzen, und durch die Schwärze man: 
her Kerne an Süldorf erinnern. Buch ftellt fie in die Mitte von 
Paris und Italien, Münfter hielt fie dagegen für Eocen. Schon die 
Menge der längsgejtreiften Dentalien erinnert uns Tebhaft an die jüngere 
Abtheilung. Es kommen in Mecklenburg auch ftark eifenjchüfjige Platten 
vor, die wahrfcheinfich mit den braunen Gteinfernen von Grafenberg 
(1 Stunde öſtlich Düffeldorf) übereinftimmen, welche fhen Gold fuß 
vortrefflich abgebildet hat. Beyrich hält jedoch dieſe Nheinifchen für 
jünger. Auf die 

Septarientbone bei Hermsdorf an der Straße von Berlin nad 
Oranienburg bat Hr. Prof. Girard (Bronm’s Jahrb. 1847. 563) zuerſt die 
Aufmertjamkeit gelenkt: blaugrane plaftifche Thone mit flachelliptiichen 
Kalknieren, welche auf zahllofen Kluftflächen mit honiggelbem Kalkſpath 
(auch Gyps) durchzogen find. Das erinnert allerdings lebhaft an London: 
clan pg. 672, aber dic Nucula Deshayesiana pg. 687 hat denn doch 
bald für den jüngern Eeptarientbon von Boom entfchieden. Ob fie ſich 
wirflich jo beftimmt von den Thonen des untern Elbgebietes, die Jim: 
mermann (Bronn’s Jahrb. 1838. 371) mit Karten und Durchichnitten erläu- 


tert bat, unterfcheiden, darüber wird man vielleicht noch öfter die Anficht 
ändern. 


v1. 3. ©beres Vertiärgebirge. 
Molaffe und Tegel. 


Haben wir auch bei der Braunkohle und der Beſchreibung einzelner 
Becken dieſer Abteilung ſchon vorgegriffen, fo müſſen wir uns doch hier 
wieder in den Mittelpunkt der Bildung ftellen, um von da aus die Dinge 
zu überfchauen. Je weiter ver Oberfläche, deſto zerftreuter und ſchwieriger 
wird die Sache. Man darf ja nicht meinen, daß durch ein mathematijches 
Zählen und Wägen fogenannter Species eine confequente Altersfolge er: 
mittelt werden könne; ach nein, es gehört dazu vor allem ficherer Blick 
und glückliche Schergabe, aus dem Gewirr das Wichtige heraus zu finden. 
Auch muß man von vorn herein nicht zu viel wollen, 

Die Sandbildungen zeichnen ſich jet vor allem durch viefige Pachy⸗ 
dermen aus, welche zur großen zweiten Häugefhierformation gehören: das 
an feinen Querwülften fo leicht erkennbare Dinotherium (hinterſter Baden: 
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zahn des DOberfiefer von Frohnitetten) 
mit dicken hadenförmig herabhängen- 
den Stopzähnen im Unterkiefer wurde 
am vollftändigjten im Sande von Ep- 
pelsheim pg. 697 gefunden ; ein ganzes 
Gebiß von Mastodon angustidens (ta- 
piroides Cuv. ?) mit viefigen ſchweins⸗ 
artigen Zähnen lag im Kalke von Denin- 
gen; Palaeotherium Orleanense (An- 
chitherium) erfüllt den auf Keuper 
gelagerten Süßwafjerfalt von Georgensgmünd an der Eijenbahn zwilchen 
Gunzenhaufen und Nürnberg; Zähne von dem pferdgartigen Hippotherium 
liegen zahlreich im Bohnerz der jchwäbifchen Alp. War auch feit ven 
Parifer Palaeotherien der Faden nicht unterbrochen, jo findet man im 
eigentlichen Braunfohlengebirge doch ſelten Cäugethiere, wie 3.8. Anthra- 
cotherium von Gadibona bei Genua. Oder wo fie zahlreicher vorkommen, 
wie bei Käpfnach am Züricher See (bei Horgen), da zeigen fie eben das 
jüngere Alter der Kohle an. Wiederfäuer, wie Palaeomeryx von Stein: 
heim bei Heidenheim, kennt man bei Paris gar nicht. Mit ihnen jtellen 
fich die großen Katzen in gedrängtern Schaaren ein, wie die gewaltigen 
DUIanaeRe 9 von Machaerodus aus dem Bohnerz von Melcingen (üblich 
Tübingen) beweifen, welche Tigern an Größe 
nicht nachjtehen. Nur dag Mammuth (Ele- 
phas) fehlt noch: es gehört entjchieden einer 
jüngern Zeit an. Mit einiger VBorficht können 
daher die Säugethiere gut benußt werden, wenn 
jie auch zu den jchärfern Unterabtheilungen 
we nicht taugen jollten. Schwieriger find bie 
WXeeresbildungen, wofern jie nicht durch Zwilchenlager von Säuge— 
thieren erleichtert werden. Denn die Achnlichkeit der Muſcheln mit Altern 
und jüngern Abtheilungen ift zu groß, als daß man auf den erjten Blick 
fich durchfinden könnte. Dabei greifen diefelden in Küftengegenden jo all- 
mählig in’s Diluvium ein, daß man auch bier in der obern Gränze 
ſchwankt, wenn ſchon die untere ſich durch abweichende Lagerungdverhält- 
nifje zu erkennen gibt. Wir kommen damit im die heutige Ordnung ber 
Dinge hinein, ohne einen feharfen Wendepunkt angeben zu Fünnen. 

Grag nennt der englifche Landmann ein Mufchelwerf, womit er wie 
der Franzofe mit dem „Falun“ in der Touraine feine Felder düngt. Der 
Crag zwifchen Themſe und Waſh in dem bauchig vorjpringenden flachen 
Lande von Norfolk und Suffolk, und der Falun an der Xoire bei Tour und 
Nantes füllen beide Heine Becken auf verjchiedenen Altern Gebirgen, und 








— 
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da die Hauptjchicht faſt nur aus Mufcheln befteht, jo machte dort ſchon 
Sohn Woodward 1729, hier Neaumur auf die wunderbare Menge 
aufmerkffam. Die fruchtbare Palaeontographical Society in Yondon be: 
ginnt 1848—56 ihre Abhandlungen mit einer Monographie der rag: 
mujcheln von Wood (4 Abhandlungen). Es werden darin die drei Ab- 
theilungen von Edw. Charlezworth fejtgehalten. Unten beginnt der 

Coralline Crag etwa 20° mächtig: ein Fiefeliger Sand mit viel Kalf 
ohne Eijenfärbung (Weißer Erag). Die Mufcheln jind hier am zahlreichjten 
und fajt jo gut erhalten wie im Parijer Grobfalfe. Unter den Korallen 
herrichen ſchmarozende Bryozoen durchaus vor, die befanntlich neuerlich 
zu den Mujcheln gezählt werden. igentliche Sternkorallen  bejchreibt 
Haime (Palaeontogr. Soc. 1850) nur vier Eleine Species, die aber nicht zu 
den Inſeln bildenden Gefchlechtern der Tropen gehören, und auch noch im 

Red crag gefunden werden. Diefer ift ein durch Oder intenfiv gelb 
gefärbtes Mufcheltrümmergeftein, das mit Sand gemijcht viel durch Ab— 
rollung gelitten hat, Bei weitem der gewöhnlichjte liegt er zuweilen fogar 
abweichend auf dem Weißen Crag, und läßt ſich 5°—20’ mächtig bejonders 
an der Küfte von Suffolt und Eſſex verfolgen, wo er die Cliffs vom 
Londonthon überlagert. Seine Mufcheln haben etwas Kräftige und 
Friſches, wie der häufige glatte Fusus contrarius (Trophon) beweijt, der 
(infsgewunden fich jo leicht erkennen läßt. Der 
große Pectunculus pilosus und Pecten maximus, 
vor allem aber die Millionen Schaalen von Pecten 
opercularis erinnern an die Jana des mittelläns 
diſchen Meeres. In hohem Grade füllt die Menge 
von Haififchzähnen auf, worunter namentlich die 
Riejenformen deö Carcharias verus (megalodon) 
und die harten Paufenbeine von Cetaceen fich finden. 
Freilich find darunter manche Fremdlinge, welche 
die Fluth aus ältern Schichten aufgerührt und hier 
zum zweiten Male abgelagert hat. Das jüngjte 
Glied der 

Mammaliferous Crag von Norwich lagert 
(ängd den Ufern der Mare auf Kreide. Hierin 
fommen Zähne von Mastodon angustidens, aber 
auch Elephantenrefte vor, welche eine Vermiſchung | 
de3 Diluvium mit Tertiär andeuten. Zu den Seemuſcheln, bie wie Car- 
dium Groenlandicum und Cyprina Islandica zum Theil auf norbijche 
Meere weifen, gejellen fich Land: und Süßwaſſermuſcheln, die wie Cyrena 
consobrina ägyptiſche Temperatur verlangen. Durchblättert man die 
52 Tafeln von Wood, fo fpringt dem Kenner ſogleich eine auffallende 
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Aehnlichfeit mit Molafje und Tegel in die Augen. Zum Grag bat man 
die reichen Mufchellager von Antwerpen pg. 688 zu ftellen, welche uns 
durch die Normandie (Balognes) zu den 

Faluns von Tour führen. Wegen ihrer ungeheuren Menge von 
Muſcheln nahm fie ſchon Reaumur als jchlagenden Beweis, dap man 
Petrefacten überhaupt nicht als Naturfpiele anfehen dürfe. Abweichend 
auf Kreide gelagert begimmen auch jie mit Bryozoenfchichten,, welche tiefes 
Meer mit Strömungen lieben follen. Darauf folgt dann das gewaltige 
Muſchelwerk, nicht jelten abgerieben und mit Eifen gefärbt wie der Era. 
Die Muſcheln Haben jedoch ſchon einen wärmern Charakter, vielleicht weil 
fie 5—6° füdlicher dem Polarwaffer weniger ausgefegt waren. Auch Zähne 
von Dinotherium und Mastodon fprechen entjchieden für die zweite Säuge— 
thierformation. Geſtützt auf die Berühmtheit der Localität hat d'Orbigny 
die Etage Falunien auf da3 Parisien pg. 669 folgen laſſen, daſſelbe 
aber in unteres (Fontainebleau und Mainz) und oberes (Tour und Nantes) 
geſchieden. Der eigentliche zum Düngen der Felder benutzte Falun ift ein 
grobförniger Kaltſand voll unkennbarer Mufchelvefte. Mit Sand gemiſcht 
erhärtet er zu den vortrefflichjten Baufteinen, Dujardin, M&m. soc. geol. 
France. 1835. II. 250. Auch das norbweitliche Deutſchland zeigt zwiſchen 

Osnabrück und Eaffel Gragsartige Ablagerungen, die von dem 
Landınann „begierig aufgefucht und durch Mergelgruben aufgefchleffen find.“ 
Ihre Bekanntſchaft reicht daher ſchon weit in das vorige Jahrhundert 
hinein. Graf Münfter (Bronn’s Jahrb. 1835. 420) deutete fie zuerjt glüd- 
lich al3 oberes Tertiärgebirge. Aſtrup (2 Meilen öftlih Osnabrüd), der 
von Mergelgruben durchwühlte Doberg + Stunde ſüdweſtlich Bünde, der 
Ahnegraben auf der Wilhelmshöhe weftlich Kaffel find ſchon von Schlet 
heim genannt. Die große Zahl von Balanen, welche nirgends die 
alttertiären u jondern den Grag und die Subappeninenformation bis 
Sicilien auszeichnen , trifft man fehr häufig, 
und der Fleine ſchon von Blumenbad 
abgebildete Balanus porosus Petref. 21.2 
ſitzt jogar auf fauftgroßen Gefchieben älterer 
Gebirge, was auf eine ftarfe Bewegung 
des Waſſers hindeutet. Terebratula gran 
dis Blumenb. (gigantea Schl., varia- 
bilis Sw.) bildet ganze Lager im einem 
rauhen Mufchelgrande. Nur die Feſtigtel 
ihrer Schaale konnte der Unbill Trog bieten. 
Sie bildet von Norfolk bis Sicilien einen 
wahren Horizont.  Panopaea Faujasii, 
große Pectunculus polyodonta, Cyprina 
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aequalis, hartſchaalige geftreifte Pecten Münsteri, namentlich wunder: 
jhöne Exemplare von Clypeaster Kleinii (Echinolampas) , dem leben: 
den oviformis bis zum Verwechjeln ähnlich, machen dem Sammler große 
Freude. Nah Hr. F. Nömer (Zeitfchrift deutſch. geol. Gef. 1857. IX. 702) 
iſt die Uebereinftimmung der verjchiedenen injelartigen Flecke fo groß, daß 
man Handjtüde von Diekholzen bei Hildesheim mit denen am Doberge 
volljtändig verwechjeln würde. Hr. Beyrid pg. 686 gibt ihnen auf 
feiner Karte das Alter der Sternberger Kuchen. Darüber wird auf ber 
Dijthälfte von Schleöwig = Holftein Dumont’s Bolderien pg. 687 ver: 
zeichnet, von welchem Gejchiebe wie die Sternberger Kuchen vorkommen, 
Nod Höher folgen auf der Welthälfte Schleswig = Holfteins die thonigen 
„rager des untern Elbgebietes,“ zu welchen die Mujcheln der Inſel Sylt 
und im Sachſenwalde bei Reinbek an der Bille, zwei Meilen öftlich Ham— 
burg, gehören. An Tegterm Orte ift der fchwarze Thon durch die nach 
Berlin führende Eifenbahn aufgeichloffen (Zimmermann in Bronn's Jahrb. 1847. 
38), und bei Glückſtadt unterhalb Hamburg 478° tief durchſunken. Bei 
Lüneburg hat jchon Leibnitz Protogaea tab. VI. Concha und Entalia 
(Dentalium striatum) nebjt Haifiichzähnen aus dem dortigen Ziegelthon 
abgebildet. Die Landwirthe in der Lüneburger Haide haben fogar unter 
ber jandigen Oberfläche bei Ober Ohe (3 Meilen füdweftlih Ebſtorf 
zwifchen Lüneburg und Gelle) ein 20’ mächtiges Lager der feinften Freide- 
weißen Infuſorienerde entdeckt, die nach Ehrenberg (Bronn’s Jahrb. 1838 
435) der Biliner und Habichtöwalder parallel fteht. Die genaue Feitfegung 
des Alterd namentlich bei der Nähe des Septarienthone® pg. 717 ift eine 
der jchwierigiten Aufgaben. Herr Beyrich läßt fie bis nad) Belgien gehen, 
und erjt darüber die Lager von Dieft und Antwerpen folgen. Die Sachen 
liegen zu verſteckt, als daß fie den Fremden befonderd anziehen Könnten. 
Anders verhält es fich da wieder bei 

Bordeaux an der Garonne und Dar am Adour. Dort im Departe: 
ment der Landes und Gironde lagert das zweite große Franzöfiiche Becken 
mit zahlreichjten Mufcheln und Knochen, die aber alle vorzugsweile der 
mittlern und obern Abtheilung angehören. Es finden fich alte Braun: 
fohlengebirge, die durch die dortigen Serpentine zerbrechen und gehoben 
wurden, und Sanditeine, deren Alter man nicht recht kennt. Allen an 
der Strafe von Dar nach Peyrchorade ftehen die ausgezeichnetſten Num— 
mulithentalfe an, unmittelbar bebedit von den Faluns bleus mit Grate— 
loup's Natica maxima, die der gigantea pg. 693 von Weinheim gleicht. 
Der blaue Thon enthält die vortrefflichiten Mufcheln. Darüber folgt ein 
Echinidenlager mit obigem Echinolampas Kleinii und endlich die be— 
rühmten Faluns jaunes von St. Avis nördlih Mont de Marfan und 
Saucat3 ſüdlich Bordeaux. Unter vielen andern kommt auch Cerithium 

Quenſtedt, Epochen. 46 
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plicatum darin, und in der obern Region die bezeichnende Cardite 
Jouanneti Bast. Pr Molafje und Tegel eine leicht erkennbare Leitmuſchel, 
die doppelt jo groß wird, als nebenjtehendes Erem: 
plar und bejonders im Mufchelfande von Hales 
eine Rolle fpielt. Alle diefe Schichten zeichne 
NY) die große Karte von Frankreich längs der 
N Flüffe noch mit der blauen Farbe des Miocen, 
% Grft darüber bilven die Sables des Landes 
den Schluß und bedecken als Pliocen die 
— große Ebene. In dieſem Sande und den damit 
verbundenen bitumindfen Süßwaſſerkalken liegen die berühmten „Zahntürkis 
gruben“ Petref. pg. 71 von Simorre (Departement Ger3), auf die jhen 
Reaumur 1715 hinwies, und wozu befonders die Zähne von Mastodon 
angustidens und Dinotherium giganteum brauchbar waren. In unſern 
Zeiten machte Hr. Lartet die Parijer Afademie wieder darauf aufmerf: 
fam: man ftellte an einem der Enochenreichiten Hügel von Sanfan Inite 
matifche Nachgrabungen an, und hatte ſchon im Jahre 1845 (Comptes 
rend. XX. 316) 10,000 Stüd Eleiner und großer Knochen zujammenge 
bracht, umd doch war erft 24 de Berges durchwühlt , 800,000 Eubikmeter 
blieben noch zu durchjuchen! Es gehört wie Eppelöheim pg. 697 zur 
zweiten Säugethierformation; denn wenn auch manches Ungehörige ange 
führt wird, jo ift doch der Elephant noch nicht da. Hier wurden 1837 
die erjten Affenrefte gefunden. 

Die Hubappeninenformation Staliens mit ihren Mergeln und Thonen 
jhließt fi) an die Süofrangöfifche eng an. Die Mufcheln find zwar etwas 
mürber, aber wohl erhalten und jchneeweiß, wie im Wiener Tegd. 
Broccdhi (Conchiologia fossile subappenina. Milano 1814) hat ſie uns aus 
führlich bejchrieben, und Bronm (Jtaliens Tertiärgebilde 1831) zum Gegen 
ſtande feiner Zahlenunterfuchungen gemacht. In Ober:Stalien liegen zwar 
längs der Alpen ausgezeichnete Nummulithenkalke, wie 3. B. auf den Mt 
Beriei zwifchen Padua und Vicenza, allein jowie man fich von den Alpen 
entfernt kommt von Turin bis Venedig das breite Schuttland des Po, 
worin man anftehende Gefteine vermißt. Erſt jenfeits erhebt fich am Nor 
fuße der Appeninen ein welliges Hügelland von tiefgründigen Seemergeln, 
die über 1000° dick werden, aber im ganzen unficher gefchichtet Feine rechte 
Reihenfolge erkennen laſſen: Aſti zwifchen Turin und Alefjandria, und 
Eajtel Arquato zwifchen Piacenza und Parma werden viel genannt: bier 
find die Mergel blau, dort gelb. Denn auch in Stalien gilt wie im Tegel 
und Falun die Negel, daß nach unten die blauen Farben herrſchen, ohne 
wejentliche Veränderung in der Fauna. Bei Stradella (zwijchen Pavia 
und Piacenza) kommt darin ein Gyps mit Blättern vor, die Diviani 
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(Mem. Soc. g&ol. France 1833. I. 129) befchrieb. Heer jtellt fie mit Ent: 
jchiedenheit in dad Obere Miocen, d. h. in die Stufe von Deningen. Der 
intereffantefte und vielbefprochene Punkt ift jedoch die Superga bei Turin, 
die fich 2232° über dag Meer erhebt, und um welche der Po von Mon: 
caglieri bis Chivaſſo in flachem Bogen ſich wendet. Der über drei 
Meilen lange hor. 2—3 ftreichende Rücken bejteht aus fteil gehobenen 
Schichten, die nach Oft und Weit fallen. Mitten in der Aufbruchzlinie 
finden fich jchöne weißliche Kalkbreccien, die ſogar politurfähigen Marmor 
liefern, und Nummulithen enthalten. ine fleine gejtreifte Terebratel, 
der gracilis aus der Kreide ähnlich, bildet ganze Lager. Sie verleitete 
hauptſächlich L. v. Buch, das Gebilde für Kreideformation zu halten. 
Allerdings gleicht fie gewiffen Kreideformen außerordentlich, wie nebenftehen- 
de3 Eremplar von den Mt. Berici ver Terebratula auriculata, Römer 
Kreidev. tab. 7. fig. 9, allein ſolche Dinge beweifen nur, daß die 
Natur die alte jurafjische Form ber Ter. substriata noch mit & 
der lebenden T. caput serpentis vermittelt habe. Darüber folgt 
dann ein eigenthümlicher „Serpentinjand“ mit zahllofen Bruchſtücken dunkel— 
grüner bis jchwarzer talfiger Gefteine, die jehr viele Muſcheln enthalten. 
Sie jind durch den rühmlichen Eifer de3 Hr. Dr. Michelotti in deut: 
chen Sammlungen verbreitet, und haben ein von den Subappeninenftücden 
ſehr verjchiedenes älteres Anſehen. Man hat fie daher mit Recht von ven 
obern getrennt und zum Mittlern Tertiärgebirge gejegt. Unter den zahl: 
(ofen Mujcheln möchte ich bejonder8 auch den Nautilus zigzag hervor- 
heben, welhen Sowerby aus Londonthon beſchreibt. m 
Gaͤnzlich ohne Nabel, mit einer ungehenren Syphonaldute 
auf der Bauchjeite,, und mit ſchmalen zungenförmigen Seiten: 
(oben weichen fie vom lebenden Typus noch außerordentlich 
ab. Dafjelbe gilt auch von der höchſt eigenthümlichen 
Spirulirostra Bellardii Petref. 32. 7, die man in ge: u. 
wifjen Grade noch für Nachzügler der Belemniten anfehen könnte. Beides 
fommt im eigentlichen Subappeninenthon,, der nad) Süden in abweichender 
Lagerung jich verbreitet, nicht mehr vor. Der 

Vegel de3 Wiener Beckens hat in unfern Zeiten die ausgezeichnetiten 
Bearbeiter gefunden, unter welchen das große Prachtwerf von Hr. Hörnes 
pg. 688 oben anfteht, worin vorerjt die Univalven auf 52 Tafeln auf das 
Beite abgehandelt werden. Erjt nach der Beendigung der Bivalven wird eine 
Meberficht der Unterabtheilungen vom „Neogen“ de3 berühmten Verfaffers 
erfolgen. Die große Ueberjichtstabelle mit 500 Species und einer Erläu— 
terungsfarte der Fundorte find zwei jehr willfommene Zugaben. Darauf 
werben von Brünn in Mähren bis zum Neufieblerfee in Ungarn 5 Ab— 
theilungen duch Farben unterfchieden. Im Großen und Ganzen läßt fich 

46 * 
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eine untere marine nnd eine obere brakiſche Abtheilung fejthalten. Die 
brafijche iſt —— durch die prächtige Congeria subglobosa bezeichnet, 
welche zu ven Mytilaceen gehörig von Partſch 
zu einem bejondern Subgenus erhoben wurde. 
Es find außerordentlich Fräftige Mufcheln, 
deren abgeriebene jchneeweiße Wirbelparthieen 
der Plattenſee auswirft. Ungarifche Hirten 
heißen fie verjteinerte Ziegenklauen, womit fie 
wegen ihrer Dreiecigkeit allerdings Achnlic: 
feit haben. Die meerifche Bildung jpricht ſich 
nicht blos im dem zarten Muſcheln des feinen 
Thoned (Tegel) und Sandes aus, fondern 
aud) in den gröbern und jüngften Ablagerungen des Leithakalkes, der 
den wichtigjten Bauftein Wiens liefert, und in hundert Steinbrücden am 
Zeithagebirge auf der Nordweftjeite des nicht über 13° tiefen Neuſiedlerſees 
zwijchen Eifenftabt und Bruck aufgejchloffen ift: eine Art von pordien 
Grobkalk, ſtellenweis mit Quarzkörnern. Zahlreiche kleine verzweigte Kalt: 
fnolien hält Dr. Reuß für Nullipora ramosissima, weßhalb ſie aud 
Nulliporenkalfe genannt find. Die Menge der Haiftiichzähne ift groß, auch 
fommen Reſte von Dinotherium, Mastodon angustidens, Rhinoceros 
incisivus, Palaeotherium Aurelianense etc. vor, die über die Stellung 
kaum Zweifel laffen. Das rohe Weſen des Gefteind erinnert an Küjten- 
lager, wozu bejonderd noch die ausgezeichnete Steinfernbildung beiträgt, 
die ji von Dedenburg über Bruck am Fluß Leitha, Nickolsburg bis in 
in die Gegend von Brünn erſtreckt, wovon nebenſtehender Pectunculus 
polyodonta aus dem — bei Selowitz (ſüdlich Brünn) Zeugniß 
gibt. Sie wetteifern mit den 
ſchönſten Steinkernen, welche 
wir kennen. Gewöhnlich nimmt 
zwar der Leithafalf die Höhen 
über dem Tegel ein, doch iſt 
man der bejtimmten Alterfolge 
nicht ganz ficher, und meint, 
er könne als ausgezeichnete 
Uferbildung auch den Tegel und 
Sand erjegen. Halten wir uns 
an die fünf Abtheilungen von 
Hörnes, jo begänne bad 
Wiener Becken mit dem 
1) untern Tegel, einer reinen marinen Bildung mit plaftifchem Thon 
beſonders im der Umgegend von Baden ſüdlich Wien entwickelt. In der 
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Gegend von Oedenburg ſollen diefelben Lagen fandig fein. Cerithium lig- 
nitarum Eichw. ift dafiir beſonders charakteriftiih. An den Küften diejes 
alten Meeres folgt 2) Tegel und Sand des Leithakalkes, der 
als Uferbildung angejehen wird. Das Leithagebirge jelbft ift ein Aus: 
läufer des kryſtalliniſchen Urgebirges der Alpen in der Nichtung nach 
Prefburg bin, an deſſen Abhängen der Bauftein gewonnen wird (Gizef, 
Jahrb. geol. Reichsanſt. 1852. III. 4. pe. 35). 3) Sand häuft fich jehr mächtig 
in der Mitte des Beckens an, und enthält befonders bei Pötzleinsdorf auf 
der Weftfeite von Wien einige eigenthümliche Mufcheln. Bei Niederkreuz— 
ftätten nördlich Wien liegt eine fpannenlange (74”) Pyrula cornuta Ag,, 
die größte Schnee de Wiener Bedens, welche Bafterot und Des— 
hayes mit der bei den Antillen lebenden P. melongena identificiren. 
4) Cerithienſchichten mit vielen QTaufenden Cerith. cinetum pg. 694 
find „eine der bezeichnendften Ablagerungen im Wiener Becken.“ Gie er: 
ftredfen fich nach Dften bis Beffarabien, und machen den Uebergang zum 
5) Obern Tegel von meift fandiger Befchaffenheit, auf dem das Weich— 
bild von Wien jteht. Neben den Gongerien Teitet hauptjächlic) Melanopsis 
Martiniana , die jhon Walch (Naturg. Verſt. IT. 1. tab. C. II*. fig. 1—5) aus 
Ungarn gut abbilvete. Sie fommt bejonderd auch in 
Mähren in ungeheurer Anzahl vor. In diefer obern Ab— 
theilung werben noch Braunfohlen (Lignite) gewonnen, 
mit Pflanzenreften, die der Deninger Stufe entiprechen 
(Jahrb. geol. Reichsanſt. 1851. IT. 4. pg. 47). Herr Hörnes 
zählt (1. c. pg. 93) die wichtigften Fundorte auf. Dar: 
nach haben die großen Tegelgruben von Baden, welche 
zur Ziegelei verwerthet werden , das meiste geliefert. Ober: 
halb Wien, am rechten Donauufer bei Nußdorf, entdeckte 
der alte Geheimerath v. Hauer jene reiche Fundftätte von Foraminiferen, 
welche d'Or bign y (Foraminiferes fossiles du bassin tertiaire de Vienne 1846) 
ausführlich befchrieben hat. Beide gehören zum marinen ımtern Tegel. 
Wie leicht man jedoch darin irren könne, zeigt die Beftimmung des Tegels 
im Weichbilde von Wien mit Congeria, welche Bartich urjprünglich für 
das äÄltefte Glied des ganzen Beckens hielt, während es in der That das 
jüngste zu fein jcheint. Es ift befonders ſüdlich der Stadt durch die Zie— 
geleien des Hr. Miesbach in Inzersdorf aufgejchloffen, wo man an 
einer 6000° Tangen Wand eine Höhenfchicht wen 73° über Tage aufge 
ſchloſſen fieht (Czizek, Jahrb. geol. Reichsanft. 1851. IT. 2. pg. 82), Denn die 
Ziegelei ift die großartigfte in Europa. Die Mächtigfeit der ganzen Tegel- 
formation wird über 1000° geichäßt: 60° unter der Oberfläche kommen 
mit Congeria subglobosa und Melanopsis Martiniana Zähne von Hip- 
potherium gracile und Rhinoceros ineisivus vor. Auf dem Thone 
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(Tegel) liegt „Schotter“ und Sand, welche Dinotherium, Mastodon etc. 
enthalten. Erſt darüber folgt der Lehm mit Fleinen Landmuſcheln. Zu den 
Foraminiferen gehören bekanntlich aud) die Aummulithen. Die 
großen flachen und dien der alttertiären Zeit fehlen zwar, allein die 
fleine Amphistegina Hauerina fommt zu Nußdorf bei Wien und Koftel 
.® bei Nickolsburg eben jo häufig wie die alten Nummulithen vor. 
Ihre Meinen Schaalen find zwar etwas ungleichjeitig, allein ein 
bloßes Auge merkt das faum. Solche Dinge find geradezu mit 
ächten Nummulithen verwechjelt worden, da fie nicht felten ganze Felſen 
bilden, wie Nummulites discorbiformis (Heterostegina) von Koryt- 
niga an der Nida bei Pinezow, der in einem weißen poröfen Kaltfeljen 
liegt: auf dem Querſchnitt gleichen fie kleinen Stäben, 
anf dem Yängsfchnitt Heinen Nautiliten. Der Felſen 
hat ganz den Charakter Achten Nummulithenkaltes, in jo 
fern neben den Millionen Schaalen nicht3 anderes vor: 
fommt. Im Often müſſen fie eine wichtige Rolle ſpielen, 
denn Gloder fand fie auch im Walde Bruß be 
Czech, 3 Stunden ſüdweſtlich Olmütz. Ein Querfchnitt zeigt nicht jelten 
Stab an Stab, noch gedrängter als bei Nummulithen. 

Die Molaffe führt uns in die Nähe der Alpen, in die gewaltigite 
Sand: und Gonglomeratbildung der ganzen Tertiärformation. Conglomeratt, 
wie fie viele Taufend Fuß mächtig am Nigi (zwifchen Zuger: und Lu: 
zerner See) oder Speer (nördlich vom Wallenftatter See) anjtehen, er— 
hielten den Namen Magelfluf: fie wechjellagern anfangs mit Molaſſe, be— 
kommen zuleßt aber die Weberhand, und bilden dad Schlußglied jener 
gewaltigen Bergfetten. Die wohlgerundeten Gejchiebe find im Durchſchnitt 
Fauft: bis Kopfgroß, größer finden wir fie nur vereinzelt. Nach ihrem 
Gehalt zerfallen fie in Kalk: und bunte Nagelfluh. Die Kaltnagelflub 
richtet fich meift nach ihrer Unterlage: auf Jurakalk enthält fie leichte Ge 
jchiebe diefer formation; längs der Alpen dagegen dunkelfarbige Alpen: 
falfe. Sie zeigt vorzugäweiß jene merkwürdigen Eindrücke, welche mir 
pg. 115 befprachen. Bon allen die Geburtzftätte nachzuweiſen ijt jelbit 
dem geüibteften Alpenkenner unmöglich, doch bleiben fie immerhin weniger 
ſchwierig, als die bunte (polygene) Nagelfluh, welche alle möglichen 
Felsarten enthält, worunter namentlich die rothen Granite und Porpbyrt 
dad Auge auf fich ziehen. Diefe find den Alpen fremd pg. 114, und haben 
dabei mit den Schwarzwäldern jo viel Achnlichkeit, daß fie früher Studer 
(Beiträge zu einer Monographie ber Molafie. 1825. pg. 161) geradezu dort herleiten 
wollte. Doc) follte dann auch der daſelbſt herrfchende Buntefandftein nicht 
fehlen. Ueberdieß kommen wohlgerundete rothe Granitblöcte von vielen Klafter 
Durchmefjer im Flyſch des Habkerenthales pg. 280 unter noch räthjelhafteren 
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Nerhältniffen vor, daher „müffen wir wohl den Stammort in der Tiefe 
fuchen, oder vielmehr in Gebirgägruppen, die früher den Norbrand der 
Alpen begleitet haben mögen, und durch das fpäter erfolgte Zufammen- 
preffen und Ueberſchieben der Kalkgebivge, oder durch ihre eigenen und in der 
Nagelfluh erhaltenen Trümmer bedeckt worden find” (Studer, Geol. ber Schweiz. 
II. 359). Gerade das Fremdartige der Gefteine bildet für die Buch ’Iche 
Theorie der Neibungsconglomerate eine willfommene Thatſache, die auf 
ein unbekanntes Innere hinweiſen Könnte, welches durch die Gewalt der 
Hebung herausgekehrt wurde. Half dam der Schwall der Waſſer mit, jo 
mußte der Effect groß fein. Nach menſchlichem Ermeſſen jcheinen wenig⸗ 
ſtens die gewöhnlichen ruhigen Kräfte zu ſolchen ftaunenswerthen Anhäu— 
fungen nicht auszureichen. Um nur ein Beifpiel anzuführen, jo fallen auf 
der rechten Seite des Aarthales ober: und unterhalb Thun die bunten 
Nagelftuhichichten auf einer Länge von 3 Stunden im Mittel unter 25° 
den Alpen zu. Die Falkenfluh über Diesbach bildet den Ausgangspunkt 
jener merkwürdigen 
Sattellinie, die längs 
der Kalkalpen fiber Zus 
zen, Zug, Uznach 





fluhe auf dem Sattelpunkte der 1062 Meter hoben Fallenfluh Tiegt hori— 
zontal, fällt aber am Kurzenberge nördlich davon deutlich nach Norden 
ein, bi fie ſich an dem durch jeine Molaſſemuſcheln berühmten Belpberge 
zwifchen Thun und Bern vollftändig verflacht. Ueberhaupt ift der Fall 
nach Nord nicht fo ſtark als nach Sid: Hier kann man das gleichmäßige 
Einfallen der Gonglomerate über die Ninderfluh, den Homberg und der 
4700° hohen Blume bei Oberhofen jcharf verfolgen, was auf eine Ge: 
ſammtdicke von 12,000’ hinweifen würde. Da jedoch die Rücken durch 
Scheidethäler von einander getrennt werben, bie feine jcharfe Beobachtung 
zulaſſen, fo könnten darin Verwerfungslinien ſtecken. Aber auch in diefem 
Falle ann die Mächtigfeit nad den Höhen der Abſtürze gemejjen nicht 
unter 2000° fein. Für den Wechſel der 

Hubalpinen Molaſſe mit Nagelftuh ift der Weg längs des Sees von 
Zug auf Rigikulm fehr Ichrreih: die Schichten fallen auf dem langen 
Wege dem Nigi zu. Die Molaffe ift bald weicher bald härter, und ehe 
man ich verficht find Gefchiebebänte da. Im Ganzen erfcheint die ächte 
Molaſſe als ein feinkörniger gräuficher Mergelfandftein, der mit Säuren 
brauft. Auch die Glimmerblättchen find alle Elein. Häufig mischen ſich 
zarte chloritiiche Punkte dazu, wodurch der werthvolle Bauftein einen ſtarken 
Stich) ind Grün befommen kann. Am Fuße des Nigi jtellt fich ein vother 
Mergel ein, der in Verbindung mit Kalknagelfluh die hohen Felſen und 
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finftern Schluchten längs des Zugerſees zwifchen Art und Immenſee bildet. 
Erſt die Spiten vom Rigi und Roßberg beftehen aus bunter Nagelflub. 
Da am Südgehänge des Roßberges die Schichten teil Goldau zu fallen, 
und die rothe mergelige Unterlage ihnen wenig Halt gibt, jo jchlüpfen die 
mächtigen Gonglomeratbänfe von Zeit zu Zeit in das Thal herab. Goldau 
wurde 1806 darunter mit allen feinen Bewohnern begraben. An ver 
Lochjeite und am Bäuchlen im Entlebuch (zwifchen Thuner: und Bierwald: 
ftäbter See) find die rothen Mergel zwijchen der Kalknagelfluh ganz befonders 
mächtig. Die Farbe wird zuweilen förmlich „kirſchroth“, daher nannte 
fie Schon Neder rothe pg. 701, im Gegenfaß zur 

Grauen Molaffe, die im Thale der Gitter bei St. Gallen von 
Hr. Deike jo genau erforicht ift. Die Sattellinie geht zwifchen den 
Städten Appenzell und 
zer St. Gallen, oder näher 
= N zwifchen den Dörfern 
Teufen und Haslen durd, 
wo die rothen Mergel (r) fteil anftehen; von da wenden ſich die Fluͤgel 
de3 mächtigen grauen Sandfteins (m) nach Nord und Sid. Am Ganzen 
iſt es ein Süfwaffergebilde mit dünnen Kohlenlagern, erſt nach oben greifen 
Bänke von Nagelflub (ec) Pla, die namentlich am Kronberge und Freuden 
berge mächtig anftehen. Dann aber fteigt mit der Ebenalp bei Weißbad 
der Stock der Kalkalpen (k) jäh auf, am Fuße umwallt von Flojd (f 
in welchem am Fähnern mufchelreiche Nummulithenkalke (n) einbrechen mit 
dem großen Clypeaster conoideus pg. 676. Aber gerade an bielen 
Wendepunkten, wo man Aufklärung am nöthigſten hätte, verwirrt du 
Schutt alles. reale Profile müffen da genügen." Am Nordflügel ift bei 
St. Gallen die intereffante Petrefactenmolafje (pP) eingelagert mit den aus 
gezeichnetiten mehligen Seemuſchelſchaalen, die ſchon den Älteften Schweizer 
Naturforfchern befannt waren. NAuffallender Weiſe findet fich im ſüdlichen 
Gegenflügel davon nichts, auch füdweftlih St. Gallen verengt ſich dad 
Lager ſchnell und geht nicht über Herifau hinaus, nordöſtlich dagegen im 
wilden Tobel von Martinsbrugg über die Goldau wächlt bie Mächtigkeit 
auf 700 Meter. Hier empfindet man aber auch, von den lachenden 
Ufern des Bodenſee's fommend, zwifchen ſchauerlichen Felfenjtürzen bunter 
Nagelfluh zuerjt den überwältigenden Eindruck der Alpennatur! Du 
„Subalpinifche Molaſſe“, bei Rorſchach am Bodenſee in heben Steim 
brüchen aufgejchloffen , fteht in ihrer ganzen Großartigkeit vor und. Pano- 
paea Faujasii, Cardita Jauanneti, Pyrula reticulata (Ficula) ett. 
Sprechen für junges Alter. Die 3 ZoU lange und breite Avicula Studer! 
Ag. konnte man früher am Schauen bei Martinsbruck fuberweis fammeln. 
Gar eigenthümlich find jene birnförmigen Bohrmufcheln, welche Petr] 
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48. 10-ı2 al3 Fistulana abgebildet wurden. Gie 
bohrten öfter, wie nebenftehender, die harten Gefchiebe 
des Alpenfalfes an, welche fich in den Mergellagern 
zerftreut finden. Schon die äußere Form ift fo 
charakteriftifch, und auch in der ſchwäbiſchen Molaffe 
in ſolcher Menge verbreitet, daß fie mit zu den in- 
tereffanteften Erfunden gehören. Räthſelhaft find 
die langen fingersdicten Röhren, welche in jehr regel- 
mäßigen Spiralwindungen in die dunfeln mergeligen 
Schichten an der Sitter eindringen, und Wege oder Wohnungen unbekannter 
Thiere fein mögen. Hr. Deife bat davon bie trefflichiten Eremplare 
gefunden. 

Zur ſchärfern Orientirung möge bier furz die Folge angegeben werben, 
wie fie durch die Unterfuchungen der Schweizer Geologen Studer, 
Eicher, Maver und Heer angenommen ift. Beſonders hat K. Mayer 
(Verb. allgem. Schweizergefellichaft für bie gefammte Naturwifienfcaft. 1857) durch 
genaue Beitimmung der Mufcheln daran den wejentlichjten Antheil. Zu— 
unterjt liege der 

1) Nummulithenkalk (Mitteleocen) von Appenzell, Glarus nnd 
Schwyz, der dem Pariſer und Englifchen zu entjprechen ſcheint (Pariſer 
Stufe). Dagegen jollen die 

2) Nummulitben der Ralligenjtöce nördlich vom Thunerſee etwas 
höher dem Gres de Beauchamps (Bartonifche Stufe) parallel gehen. Es 
kommen bier in einem Sandjteine lagerartige Nefter fetter Kohlen vor, 
welche in Bern zur Gasbereitung benußt werden. Darüber liegen zwijchen 
Nummulithen Seemujcheln mit der großen Parifer Rostellaria macro- 
ptera etc. Hr. Heer jtellt hier die Pflanzen de3 Mt. Bolca pg. 676 
hin. Das 

3) Bohnerz mit Paläotherien von Egerfingen pg. 684 und Laſſaraz 
wird zu einer „Ligurifchen Stufe“ erhoben, wozu auch der Flyſch pg. 678 
gehören fünnte. Die 

4) Marine Molafje de8 Jura (Bafel, Pruntrut, Delsberg) 
bildet einen bunten jandigen Mergel mit Halianassa Studeri, Carcharias 
verus, Natica crassatina, Cerithium plicatum, Ostrea hippopus, Tere- 
bratula grandis etc. Gtetten jüdlich Lörrach im Canton Bafel auf der 
rechten Seite ded Rheins ift einer der reichjten Fundorte, und da die Ab- 
lagerungen öfter von Süßwaſſerkalk bedeckt werden, jo ſcheint hier die Brücke 
zum Mainzer Beden (Tongrifche Stufe) angedeutet zu fein. Auch die 
Ihwarzen Nummulithenkaffe der Diabferet3 und von Ronca pg. 676 follen 
gegen alle bisherige Annahme nicht älter fein. Zur 

5) Aquitanifchen Stufe gehört die rothe Molafje und der Rallig- 
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jandftein mit feinen Dicotyledonenblättern. Peiſſenberg und Miesbach 
pg. 715 x. Zur 

6) Mainzer Stufe (Xittorinellenfalt pg. 695) die graue Molaſſe 
von Laufanne pg. 701 und die merkwürdigen Tertiärfalfe auf der Höhe 
des Nanden. Die 

7) Helvetiihe Stufe wäre dur die marine Molaffe von Et. 
Gallen und dem Belpberge pg. 727 bezeichnet, zu deren oberftem Gliede 
der Mufchelfandftein mit der riefigen Leitmufchel Ostrea longirostris 
noch gehören fol. Den Schluß bilve die 

8) Deninger Stufe, ein Sumpffalf eingelagert in weiche jchüttige 
Süßwaſſermolaſſe. Noch darüber ſoll der englifche Eray Tiegen, ehe bie 
Mammutbhe folgen. 

Laffen wir die Wahrheit ſolcher Verfuche dahin gejtellt fein, und kehren 
zur örtlichen Beichreibung zurück, jo lagert ſich am Fuße des nördlichen 
Flügels der fattelförmig gehobenen Subalpinifchen die 

Wittelländifhe Molaſſe ab, welche horizontal das fruchtbare Mittel: 
land zwifchen Jura und Alpen erfüllt. Schmal bei Genf beginnend 
gewinnt es über Zürich und Eonftanz an Breite und zieht fich durch 
Oberjchwaben fort. Im Ganzen ein Ioderer Sandjtein, der in ber fran- 
zöftfchen Schweiz urſprünglich »la mollasse» heißt, wechlellagert er mit 
Geſchieben, die ſchon an diluvialen Kies erinnern. Der viel befuchte Uetli: 
berg auf dem Albis bei Zürich, der hohe Irchel am Rhein oberhalb Egliſau 
und viele andere Höhen endigen oben gleichfalls mit einer mittelländiſchen 
Kaltnagelfluh in manerartig abgebrochenen Felſen. Die Gerölle find alpt- 
nischer Kalt und Sanbdftein. Von Mufcheln findet fi) im Sande kaum 
etwas anderes als Unionen, die fich an ihrer glänzenden wenn auch bin: 
fälligen Perkmutterfchaale leicht erkennen laſſen. An vielen zeigt ſchon die 
große Dicke der Schaalen, daß fie nicht mehr mit einheimifchen, wohl aber 
mit nordamerifanifchen typifch übereinftimmen. Es gilt die namentlich 
von der hinten gefalteten Unio flabelliformis Goldf. 132.4 (Margaritana), 
welche in fleinern Exemplaren U. Wetzleri Dunker Palaeontogr. I. 162 
heißt, und in alfen möglichen Varietäten getroffen wird. Ueberdieß zeigen 
Pflangenblätter und unbauwürdige Kohlenflöze entfchieden auf Süßwafler: 
bildung. Das Lagerungsverhältnig zur Jubalpinen Molaſſe lägßt ſich 
auf der rechten Seite des Züricher Sees zwiſchen Utnach, unter welder 
die Sattellinie weggeht, und dem Lägern, dem nordöftlichiten Ende des Jura, 
am beten beurtheilen. Hier auf 6 Meilen langem Wege fchwellen die 
horizontalen Lager 1500° an, richten ich an den Enden über Baden und 
Rapperſchwyl allmählig auf, und laſſen im Liegenden eine Meeresmolaſſe 
erkennen. Doch dürfte diefe älter als der oberfchwäbiiche Mufchelfanpftein 
fein. Die fichere Beftimmung diefer Meerezlager wäre freilich für 
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Deningen zwilchen Stein und Wangen am MWeftende des Bodenſees 
von Bedeutung. Dort bejtcht der Schienerberg (nach dem Dorfe Schienen 
genannt) aus 800° mächtiger horizontaler Mafje (m), die bei Hemmenhofen 
im grünen Sande vorzügliche Margaritanen 
führt. Sonderbarer Weife ſtecken in der 
Tiefe des Berges vulkaniſche Tuffe (tk), 
und die Höhen werden von Nagelfluh n 
(100°) bedeckt, auf welcher die Ruinen von 
Schrotzburg und Hohen Klingen ftehen. Zwei Steinbrüche, ein oberer und 
unterer, mit Sumpffalten (k) haben ſeit Scheuchzer in hohem Grade 
bie Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, und noch heute genießen wenige Punkte 
eines jolchen Rufes, beſonders wegen ihrer vortrefflichen Pflanzenblätter. 
Die etwa 14° mächtigen Kalklager des obern Bruch3 werden von den 
Arbeitern in 23 Abtheilungen gebracht, deren Namen ſchon der Stabtarzt 
Karg zu Conſtanz (Denkfchriften Naturforſch. Schwabens 1805. I) ausführlich 
mittheilt. Haben fie auch keinen wiſſenſchaftlichen Werth, jo macht doch 
Hr. Dr. Brufdmann (Württ. Jahreshefte 1850. VI. 215) darüber ganz interef- 
jante Bemerkungen: Weber Molaffe mit Unio flabellata und zunächit über 
„mdigoblauem“ Mergel liegt der „Keſſelſtein“ (Nro. 22) 6“, in deſſen unterer 
Hälfte die ſchönſten Blätter mit Inſekten vorkommen. Leider fteht er 
beftändig unter Waffer, jo daß feine Gewinnung eigenthümliche Schwierig: 
feit macht. Darüber folgen mehrere jandige Schichten, vom „Dillſtecken“ 
(Nro. 17) 10 überlagert. Als größte Eeltenbeit fam darin der berühmte 
Fuchs (Canis palustris Mey., Galecynus Oeningensis Ow.) vor, welcher 
in Murchiſon's Beſitz gelangte. Sonſt ift die grobjchiefrige Scicht 
arm an Berfteinerungen, Tiefert aber ein gejuchtes Material zum Kalk: 
brennen. Sehr leicht erfennbar ift der „Krottenjchüfjelftein“ 12° (Nro. 16), 
weil darin einzelne Platten mit ſchneeweißen Perkmutterfchaalen der Unio 
Lavateri bevecft find. Die nordamerifanifchen Formen äbnliche Chelydra 
Murchisoni fommt über dem Eordonftein in Nro. 14 vor. Der Hecht 
(Esox lepidotus) und als große Seltenheit der Salamander (Andrias 
Scheuchzeri) liegen in Nro. 10 und Nro. 9. Der große und Eleine 
Moden (Nro. 8 und Nro. 7) enthalten hauptſächlich Sumpfpflanzen: 
Isoötes Braunii, Typha, Phragmites, Potamogeton. Der „weiße Schiefer: 
ftein“ (Nro. 6) enthält unten in dünnen harten Blättern vorzugäweis 
Libellen-Larven in ungeheurer Menge, aber undeutlih, oben dagegen in 
weicyern Platten Leueiscus Oeningensis Ag. Ganz bejonders reich an 
Blättern ift der „Abraumftein” (Nro. 3), welcher ſich nicht mehr zum 
Brennen eignet. Im Ganzen bildet das Yager einen ausgezeichnet gejchichteten 
Sumpffalf, defjen zartgeftreifte Tamellöfe Structure auf jehr ruhigen Nieder: 
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jchlag hinweift. Am untern Bruch, 10 Minuten davon entfernt, find die 
Schichten dagegen mafliger, und eignen fich wegen ihres Thongebaltes zu 
einem trefflichen bypraulifchen Kalke. Sie laflen ſich mit den obern burd- 
aus nicht in Parallele bringen. Nur in der Sohle fommt derjelbe „indige 
blaue” Mergel vor, bedeckt von der 14zölligen Inſektenſchicht, die fich bei 
der Verwitterung in lauter dünne Qamellen fpaltet, und da fie auch Blätter 
enthält, jo erinnert das auffallend an „Keſſelſtein“. Könnte man die 
beweifen, jo müßte der Kalk im tiefern Bruch herabgerutjcht fein. Hier 
fam außer Palaeomeryx Scheuchzeri da3 herrliche Gebiß ſammt Stof- 
zähmen von Mastodon angustidens pg. 718 vor, wodurch das Alter 
beftimmt angezeigt if. Denn mögen die Kalklager neben: oder untereinander 
ftehen, jo gehören fie jedenfalld einer großen gemeinfamen Abtbeilung ar, 
die in Beziehung auf Alter den jchwäbiichen Süßwaſſerkalken mindeftens 
nahe ſteht. Unermwartet ift das Vorkommen einer Krabbe Grapsus spe 
ciosus Meyer Jahrb. 1844. 331. Auch in 

Oberſchwaben hat man lange die Süpwaffermolaffe gekannt, allein die 
iporadifche Ablagerumg in der breiten mit Schutt bedeckten Hügellandſchaft 
gibt für die Anfeinanderfolge nur wenige Anhaltspunkte. ine bejonders 
blätterreiche harte Molafjeichicht fand ſchon Hehl (Meiner. Taſchenb. 1824.59) 
bei Königseggwald (ſüdweſtlich Saulgau), worunter Ceanothus polymor- 
phus angenehm auffällt. Hier liegen im grünlichen lockern Sande aud 
die eigenthümlich keulenförmigen Goncretionen, mit einer höchft geringen 
Neigung (3%—50) des Keulenfopfes nah NO. Schübler wies darin 
40 pC. kohlenſauren Kalk nach; fie jcheinen durch Infiltrationen eifen- umd 
falkhaltiger Quellen entftanden zu fein, und wurden deshalb von dem 
Beichreiber „Stalactiten“ genannt. Noch bigarrer jind die grauen Mergel: 
nollen, welche beim Bau der bayrijchen Eijenbahn oberhalb Lindau vor 
kamen. Großes Intereſſe haben die hohen aber ziemlich unzugänglicen 
Ufer auf der Tinten Seite der Aller erweckt, wo in einem blauen fchieferigen 
Thone bei Unter Kirchberg die zarteften Grätenfifche liegen, die St. 
v. Meyer (Palaeontogr. IL. tab. 14 u. VI. tab. 1) benannte. Kleint 
Häringe, wie Clupea ventricosa Petref. 19. ı5, laſſen ſich an ven markirten 
Bauchrippen leicht erkennen. Smerdis minutus Ag. ift ein ausgezeichneter 
Stachelfloffer und Rhombus Kirchberganus Petref. 19. 10 eine feine 
Scholle (Solea), die im Vieere Iebt. Da nun auch ausgezeichnete Cyprinus 
de3 Süfwafjers vorfommen, fo deutet das auf eine Mifchung von Salz 
und Süfwafferformen hin. Bei Ober Kirchberg liegt im Bette der Iler 
eine härtere Molaſſe, ganz mit ver großen Paludina varicosa Petref. 33.1 
erfüllt, welche ſchon das Auge Ehrhart’s pg. 59 auf ſich zog. Da— 
zwifchen kommen Blätter und Rhinocerosknochen, aber auch Schilder von 
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riefigen Cheloniern vor: nebenſtehendes verfleinertes leider verbrochenes 
Schildſtück kann wegen feines - ⸗ 
ſcheinbar ſymmetriſchen jchön aus: 
geſchweiften Vorderrandes wohl 
nur Makenplatfe ſein, über 9 
Par, Zoll breit, 74” Tang, und 
am verbrochenen Theil reichlich 1” 
dick muß es einem gewaltigen Thiere 
angehört haben. Ein ziemlich voll- 
ftändiger ſtark gefrümmter Hume- 
rus 8” lang und in ber Mitte 
am dünnſten Theile noch 13 dick hat auffallende Achnlichkeit mit dem 
von Chelydra Murchisonii, aber mehr al3 doppelt jo lang würde das auf 
Thiere von 4’—5’ deuten. Noch größere Maße vermuthet Hr. v. Meyer 
Gronn's Jahrb. 1858. 297), und macht dafür gleich den Namen Macrochelys 
mira. Ueber dem harten Schildfrötenlager folgt ein weicherer etwa 30’ 
mächtiger Glimmerhaltiger Sand mit mujchelveichen Zwiſchenſchichten, die 
durch den Händler Gutekunft in Ulm weit verbreitet und von Hrn, Krauß 
(Württ. Jahresh. 1852. VIII. 136) ausſührlich bejchrieben find. Zwijchen großen 
Unio und fleinen Mytilus liegt eine Melanopsis praerosa (impressa) 
und Cardium sociale, was fich von Vindobonnense und dem mittelmeerijchen 
edule faum unterjcheiden läßt. Darüber liegen die Filchthone 4’ ebenfalls 
mit Mujcheln und den eigenthümlichen Abfonderungen, welche man für 
Eicheln pg. 702 erklärt hat. Ein grauer Thon mit zahllofen Yaludinen- 
dekeln und Sharenfaamen bildet den Schluß, und zeigt zur Genüge, wie 
die Ablagerungen zufälligen Anjchwenmungen unter: 
worfen jein mußten. Ein jteiler mit Wald bewachjener Kr rsa 
Abhang aus Gerölle und Lehm beftehend, etwa 50° k 

mächtig, fcheint ganz zum Diluvium zu gehören. P 
Ueber die weitern Unterabtheilungen vergleiche Hrn. 
Eſer's Durchſchnitte (Württ. Jahresh. 1848. IV. 258). f 
Die Mifhung von Land- und Geerejten zeigt ficher 
auf Küftenbildungen bin. Wir finden das ausgezeichnet bei Baltringen 
(zwilchen Biberady und Laupheim) und Haufen (zwijchen Sigmaringen und 
Pfullendorf). Die württembergifchen Säugethiere hat Hr. Prof. Jäger 
(Foffile Siugeth. Württ. 1835— 39) ausführlich bejchrieben. Beſonders charakte- 
riftifch ift der Steinbruch von Hauſen am Andelsbach, ein von Wellen 
gepeitichter Strandkehricht, au Quarz: und Mufchelbroden zuſammengeſetzt 
und zu Baufteinen verhärtet. Darin liegen die Knochen und Zähne ringsum 
jtarf abgerollt. Rhinoceros inejsivus (Unterkieferzahn) herrſcht vor, 
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glänzend wie Edelgeftein, was die eigen: 
thümliche Querftreifung des Schmelze 
jo außerordentlich fenntlich macht. Erag, 
Falun und Leithakalk jcheinen die ent- 
Iprechenden Strandbildungen zu fen. 
Ueberhaupt ift jene Gegend um Pfullen: 
dorf für Ausbeutung der Molafje eine 
der reichjten. Dort liegt Rengetsweiler 
pg. 693 mit Cerithium plicatum und 
margaritaceum, und Hr. Dr. Schill (Württemb. Jahresh. 1859. XV. 146) 
führt fie ausbrüdlich unter dem Mufchelgrant von Haufen uud Zell an, 
wenn gleich die 50’—60° mächtigen Ablagerungen zu Unterabtheilungen 
ſich nicht jonderlih eignen; dort Liegt in Haufen der große Balanus 
tintinnabulum Petref. 21. so und der Heine sulcatus, welche jo lebhaft 
an jüngere Tertiärablagerungen erinnern; dort liegen endlich die herrlichiten 
Haififchrefte, welche ich aus Schwaben kenne. Gar nicht felten ift der ächte 
Carcharias verus, doch die Mannigfaltigkeit der Zähne jo groß, daß man 
nicht alle bejtimmen kann. Ihm nahe jteht C. Escheri Agass. Pois. 
III. tab. 36. fig. 16, deren Glanz und 
Vollftändigkeit feines Gleichen ſucht. 
Während man ſich abmüht, die fleinen 
glatten Spielarten richtig zu deuten, 
fallen einem die marfirten Species, 
wie Notidanus primigenius Petref. 
13. s und der grobgezähnte Hemi- 
pristis serr& Ag. Poiss. foss. Il 
tab. 27. fig. 24 wie ven jelbit zu: 
nur an dad Sichere können wir und 
halten. Sehr häufig find aud die 
bandförmigen Pflafterzähne vonRochen, 
Petref. 14. 226, der ſchwarzen rund 
lichen Pflafterzähne des Sparoides molassicus Petref. 19. 11 nur beiläufig 
zu erwähnen. Zähne großer Sägefifche (Pristis antiquorum), vorn glatt 
und hinten ausgekehlt, finden ſich im Stuttgarter Naturalienkabinet. Auch 
die Mannigfaltigkeit der Wirbel iſt groß: bei den ſanduhrförmigen länglichen, 
die ich Petref. 14. » zu Galeus ſtellte, iſt die vordere Gelentfläche halb 
jo tief als die hintere, was fie ſehr auszeichnet; bei 
den Damenbrettartigen Elirzern gehören die ohne Rand 
gruben wohl zu Lamna Petref. 14. 1. Dagegen 
ftehen die mit vier Nandgruben mitten inne. Dit 
Gruben gehen bis zum Centrum, und rühren von 
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unvollftändiger Verfnöcherung ber. Auch große Getaceenwirbel mit flachen 
Gelenkflächen und cylindrifche Zähne von Delphinen fehlen nicht. Intereſſant 
find die zierlichen Heinen Feljenbeine von Delphinen, welche man ifolirt 
findet. Ueberhaupt hängt beim Sammeln diefer Dinge, die man von den 
Arbeitern zu kaufen pflegt, vieles vom Zufall ab. So Habe ich mehrere 
Dugend Astragali von MWiederfäuern, offenbar dem Palaeomeryx auge— 
hövend: hier bilde ich einen Heinen ab, Petrefactenkunde 3, 30 
fteht einer mittlerer Größe. Während man von Zähnen und 
andern Knochen nur felten chvas bekommt, gehört diefer Theil 
zu den leitendften Dingen. Von 

Auflern wurde big jett nicht geredet. Es gibt aber eine 
über 1 Fuß lange und mehrere Zol dicke, die Knorr (Merfw. Nat. IT. tab. 
D u. D*) ſchon jo vortrefflich von Giengen in Schwaben, „wofelbjt fie der 
Adersmann beim Pflügen aus den Aeckern gräbt“, abbilvet und bejchreibt. 
Seine ſchönſte 9° lange kam von Hütligen auf der rechten Seite der Aar 
zwiſchen Thun und Bern, wo fie eine ganze Bank bilvet. Goldfuß hat 
jie Petref. Germ. 82. s ald Ostrea longirostris abgebildet. Sie wurde 
von jeher mit der virginifchen und canadifchen Aufter verglichen, allein die 
foffile erreicht in der Molaffe von Montpellier 22 Parifer Zoll Länge! 
Selbſt am Gap der guten Hoffnung kommt fie in fo ungeheurer Menge 
vor, da man daraus Kalk brennt (Bronn’s Jahrb. 1838. 186). Die jungen 
jind dünnjchaalig und Leicht zu verwechjeln, die alten niemals. Wenn alle 
Nebenumftände zutreffen, wie hier, fo darf man ſich durch eine fo marfirte 
Form ficher leiten laſſen. Da das Plateau der Alp zwifchen Giengen und 
Um (Rammingen, Ermingen 2c.) den Hauptfundert bildet, fo treten wir 
damit dem 

Subjuraffifden Verfiärgebirge näher. Es ift ein merkwürdige Gemifch 
von Süß-, Brak- und Meerwafjerbildung, was zwifchen Um und Ehingen 
in 500° mächtigen Bergen über der Thalfohle der Donau anjteht, wo die 
Orte Grimmelfingen und Ermingen in Schwaben viel genannt werben. 
Unten neben der Eijenbahn Liegt bräunficher Süßwaſſerkalk (s) mit ſchnee— 
weigen Schaalen verdrücter Landſchnecken. 
Es wechſeln damit mergelige Thone, die 
zuweilen eine ſehr eiſenſchüſſige Farbe an— 
nehmen, als wären ſie Muttergeſtein von 
Eiſenerzen. Ein mächtiger Diluvialfand (d) 
von grobem Korn (Grimmelfinger Sand), 
der zum Feftungsbau von Ulm viel verwendet 
ward, deckt zwar, aber ohne Zweifel fetzt 
hinter ihm das Profil fort, was in den 
Grimmelfinger Mytilusplatten m mit My- 
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tilus Brardii Ziet. 59. ı und Cardium sociale pg. 733 wieder einen 
fihern Ausgangspunkt gibt. In der Umgebung diefer zum Theil sehr 
harten Sandjteinplatten ftellen fich nicht blos Landſchneckenkalke, jondern 
auch thonige weise Molafjen ein, die befonders reich an Crocodilreſten (c) 
zu fein jcheinen. Es ſcheiden fich darin knollige Sandfteine aus, die in 
jeder Beziehung an die „Keulen“ und Blättermolafje von Königseggwalde 
erinnern. Unzweifelhaft jicht man bier, wie innig die weißen Süßwaſſer 
falfe mit der grünen Molaſſe verwoben find. Nach oben befommt „Land: 
ſchneckenkalk“ (1) ein entſchiedenes Uchergewicht, und bildet einen förmlichen 
Yandrücden, der weit und breit unter dem Namen Hochſträß und Landgeridt 
befannt ift. Jetzt erſt auf der äußerſten Höhe erweiſt fich im Walde bei 
Ermingen (weitlih Ulm) der Muſchelſandſtein M durd feine Ostrea 
longirostris al3 ein ausgezeichneted Meeresgebilde, über dem dann nur 
noch diluviale Quarzitgejchiebe q und Lehm folgen. Ein grobes weißes 
Quarzforn bildet die Grundmafje, zwijchen welcher die unzähligen kalkigen 
Seemuſcheln ihr Lager fanden: offenbare Strandbildungen, vie durch die 
Gewalt der Wellen fehr gelitten haben, wodurch jte auch äußerlich dem 
Crag jo ähnlich werden. Bor allen herrſcht die fingerslange Turritella, 
die Zieten (Berftein. 68.4) T. terebra nannte, und welche der lebenden 
Turritelläa communis aus dem englifchen Crag am nächjten ftebt. Sr. 
* Hörnes ſtellt fie zu T. turris. Sie bildet viele Modifi— 
cationen: nebenſtehende gehört zu der, woran ji 3 Epiral: 
finien (tricarinata) auszeichnen. Venus casina Linn. üt 
nicht minder häufig. Dazu kommen vereinzelte Eremplart 
von Cytherea chione, Cyprina Islandica, Venericardia 
Jouanneti pg. 722 ete., was alles für junge Ablagerungen 
ſpricht. Dazwifchen weifen dann Crocodilszähne von + Zoll 
Die noch auf üppiges Gedeihen folcher Beftien hin. Einen 
vollftändigen Gegenfag zu dieſem Meerjandjtein bildet der 
Meerkalk auf dem Randen beim badiſchen Zollhauje an 
der Schmweizerftraße zwiſchen Donauefchingen und Schaf: 
haufen, wo am Lindenbühl bei Epfenhofen ein oolithiſcher 
Kalk ganz erfüllt ift mit Melanopsis eitharella Mer. „it 
Längsrippen laffen fie leicht erfennen, obwohl die Schieft 
des Kanals mehr an Nassa erinnert. Sie liegt auch bei Bad 
zimmern zwifchen Tuttlingen und Geifingen, und bei Winterlingen 
L\\ zwifchen Sigmaringen und Ebingen, vartirt aber in Beziehung 
auf Länge des Gewindes außerordentlih. Die meiften mitvor— 
fommenden Schnedenjorten haben nicht nur durch Abreibung 
ſehr gelitten, fondern ein eigenthümlich verfrüppeltes Anjehen, 
was uns leicht orientirt. Man meint cin Buccinum curtum 
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(Columbella) und Cerithium doliolum häufig zu finden, der Pleuroto- 
maria, Fusus, Turritella ete. nicht zu erwähnen. Winterlingen hat jchon 
viel Sand, der aber nur ganz flach auf dem Felde liegt; Bachzimmern 
Auragerölle, mit welchen das abgeriebene und zertrümmerte Mufchelmerf 
gemijcht vorlommt. Dadurch entjteht eine förmliche „juraſſiſche Kalfnagel- 
flub*, wie fie Studer (Geol. Schweiz II. 366) am Schweizer Jura jo aus: 
führlich bejchreibt. Die harten Kalkgefchiebe find nicht jelten von birnförmigen 
Fiſtulanen pg. 729 angebohrt, und da fie z.B. bei Rammingen in großer 
Zahl mitten im Mufchelfandfteine Liegen, jo waren es gewiß im Großen 
gleiche Formationen. Wenn irgendwo Strandbildungen im Centrum des 
Feſtlandes erkennbar find, jo hier. Dieſe fonderbaren Anſchwemmſel liegen 
nur auf der Höhe des Juraplateaus; dev Waffericheide der Donau folgend 
kennt man zur Zeit noch feinen einzigen tertiären Punkt im Necargebiet. 
Das jüngere Tertiärmeer fcheint damals jenen Wall ver Alp noch nicht 
überftiegen zu haben, Damit im jchönjten Einklang ftehen ſüdöſtlich die 
meeriichen Trümmer des Mufchelfandjteing, und nordweitlich die Bohnerze 
mit Zähnen und die Süpmafferkalte mit Millionen Landfchneden. Zwiſchen 
durch zieht eine Zone, wo ſich Landthierfnochen und Seemufcheln mifchen, 
wie e8 an belebten Küften wohl immer der Fall fein muß. Damit ift 
auch ein Wink gegeben, warum man jo felten die Lagerungsverhältniffe 
zwijchen Süßwaſſerkalk und Mufchelfandftein ficher wahrnimmt. Beide 
gehören der zweiten Säugethierformation an, und was war daher natürlicher, 
als daß an den Küften ein vielfeitiges Nebeneinanderlagern ftattfand, 
Zwiſchen- und Meberlagerungen dagegen nur ausnahmsweiſe ſich ereigneten. 
Die „Citharellenſchichten“ greifen am weiteften nach Nordweſten 
vor, und daher könnten jie als die ältejten Ablagerungen (mitteltertiär) 
gelten. Der Mufchelfanditein kommt erjt weiter beckeneinwärts, und findet 
fich befonders ausgezeichnet im Aargau zwifchen Lenzburg und Negenöberg 
in mächtigen Lagern (60’— 70) von „grauem jcharfen Material, angefüllt 
mit Millionen Bruchſtücken von Conchilienfchaalen: ein äußerſt wichtiger 
Baujtein, der zu coloffalen Brunnentrögen, Fenſter- und Thürftöcen, 
Platten ac. verarbeitet wird.” Die Schweizer finden darüber nochmals An 
beutungen von Landſchneckenkalken. In Schwaben liegt jedoch der jo- 
genannte 

Süßwafferkalk, zur zweiten Säugethierformation gehörig, darunter, 
Er nimmt auf der Alp große Flächen ein, und erreicht bei Ulm, Ehingen, 
Zwiefalten, Riedlingen ꝛc. über 100 Fuß Mächtigkeit, mag auch nicht überall 
fein ficheres Verhältnig zur Meeresmolafje wahrzunehmen jein. Staunen 
erregt ftellenweis die Unmaſſe von Helirkernen, welche nur durch Zufammen- 
ſchwemmung angehäuft fein können. Doc lafjen fie ſich jelten ſicher bes 
ftimmen. Sclotheim nannte alle H. sylvestrina Petref. 405, bie 

DQuenftiebt, Epochen. 47 
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ungefähr mit der franzöftfchen H. Moroguesi pg. 690 übereinftimmt, zumal 
da diefe Kalke ganz den Kalken von Orleans entiprechen. Allein ſchon Hr. 
v. Martens nannte die Fleinjte Warietät Helix rugulosa Zieten 29. 5, 
um damit auf eine marfirte Streifung binzubeuten, welche 
man gegenwärtig nur bei amerikanifchen Formen kennt. Das 
ift ein ſehr auffallendes freilich Teicht verwifchbares Kenn 
zeichen. Größen wie unfere lebende Meinbergsjchnede kommen 
übrigens nicht vor, die größten Helix insignis Ziet. 29. ı erreichen höchſt 
jelten 14 Zoll Durchmefjer. Auch die linf3gewundene Clausilia antiqua 
Ziet. 31.3 zeichnet ſich durch ihre zierlichen Längsftreifen ſehr 
aus. Auf der Spindel liegt eine übermäßig bobe alte, die 
beiden andern find dünn und leicht zu überjehen. Hr. Dr. Klein 
(Württ. Jahreshefte 1847. IL. 74) hat davon ſehr große Eremplare 
(zrandis) abgebildet. Noch größere Species fommen bei Mainz 
und St. Gallen vor. Am meiften für ein warmes Klima Ipricht 
die Melania grossecostata pg. 73 (Klein, Württ. Jahresh. 1852. 
VII. 158), die mit M. Escheri Brongn. übereinftimmen fell, 
und der ich eine Reihe verwandter Subfpecies anfchließen. 
Ganze Lager von Schildkröten (Emyden) und breitfchnaugiger Krofodile, 
welche beſonders durch den Feſtungsbau bei Ulm aufgejchlofjen wurden, 
zeigen auf den großen Wechſel der Dinge hin. Vor allem deuten die 
Säugethiere eine große Landformation an, die zum Theil in der 
Hauptbraunfohlenzeit begann, aber im Großen und Ganzen erſt den Schluß 
der Tertiärzeit bildet. Es ift A. Brongniart’3 troisitme terrain 
d’eau douce, das auf den verjchiedenjten Punkten des europätjchen Eon: 
tinentes die Oberfläche deckt, und blos nicht mit diluvialen und alluvialen 
Kalktuffen verwechjelt werden darf. Dem alten Rufe zufolge bildet 
Deningen den Mittelpunft, nur find die Kaffe dort plattiger, als gewöhnlich, 
was gern in der Nähe vulfanifcher Tuffe der Fall ift. Die Tuffe führten 
mich ſchon vor mehreren Jahrzehnten auf die Vermuthung, die Kalkplatten 
am Fuße der Klingfteine des Höhgau's zu fuchen: ich fand fie und 
zwar den Deningern zum Berwechjeln ähnlich, wie e3 jcheint mit noch viel 
mehr Blatt: und Inſektenabdrücken, wodurd das Alter der Klingſteintuffe 
ſcharf bezeichnet ift. Der bafaltifche Hohenhöwen war ſchon lang durch 
feine Gypſe mit Landjchildfröten (Testudo antiqua) befannt, welche in 
Verbindung mit Landſchneckenkalken am Fuße des ſchönen Berges auftauchen. 
Eine der zarteften Brandfchieferbildungen, cin wahrhafter Dyſodil mit 
zwilchengelagerter Montmilh, kommt viele Fuß mächtig über Bafalttuff 
zwiſchen Ochjenwangen und Rande (ſüdöſtlich Kirchheim) auf einer halb: 
mondförmigen Fläche hoch oben am Alprande bereit im Flußgebiete des 
Nedarz vor. Die Montmilh gleicht äußerlich dem Kiejelmehl, auch habe 
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ich früher darin Gallionellen geſehen, kann fie jedoch nicht wieder finden. 
Die Hrn. Fraas und Deffner wellten das Dyſodil einft auf Schieferöl 
verwerthen, ihren Schürfungen hat man die ſchönſten Aufichlüffe zu danken; 
und wenn Hr. Göppert pg. 708 von den Echwöniger Thonen Gentner 
brauchte, jo würden hier wenige Pfunde ausreichen; denn die Maſſe ift 
wie Pergament, Erümmt und jpaltet jich in Folge der zwijchenliegenden 
Montmilch zu den dünnften Blättchen. „Spitzläufer“ (Ceanothus pg. 703) 
finden wir viele darunter, an ihren drei Nerven Leicht erkennbar: 
nebenjtehendes Blättchen gehört zu den kleinſten. In den harten I) 
Platten weijt die Gleditschia podocarpa pg. 702 darauf hin, daß (17 
wir bier in Gejellichaft von Bajalttuffen wie am Hohentwiel dag 
Deninger Lager vor und haben. Verräth dieß auf der Höhe der Alp eine 
ausgezeichnete Waldbildung , jo fehlt es an andern Punkten auch nicht an 
Maldthieren, worunter daS Palaeotherium Aurelianense pg. 690 befonderer 
"Erwähnung verdient. Seine Zähne weichen von dem ältern Geſchlecht 
etwas ab, daher wurde e8 zu einem Subgenus Anchitherium erhoben. 
Bemerfenswerth ift die Menge, in welcher es im Süßwaſſerkalk auf Keuper 
von Georgensgmünd an der Eifenbahn von Nördlingen nach Nürnberg 
zwijchen Roth und Pleinfeld vorkommt. Ganz befonders reich iſt auch 
das fränkische Bohnerz in der Gegend von Pappenheim. In Schwaben 
fannte man fie lange nur vereinzelt, bis endlich der Suüßwaſſerkalk von 
Engelwieg zwiichen Sigmaringen und Mößkirch unfere Sammlungen mehr 
bereicherte. Sonderbarer Weife find die Mufcheln dort wie Mumien über: 
jintert. Die langen Gewinde gehören entjchieden zu den 
Melanien, der Größe nad) würden fie mit grossecostata 
jtimmen, obwohl die Dicke des Sinters faum Spuren von 
Nippung wahrnehmen läßt. So hat jede Localität Be: 
fonderheiten, welche alle zu bejchreiben ermüden würde. 
Bei Dächingen zwifchen Ehingen und Münfingen wird 
der Kalk weich und mehlig: gefchlämmt Liefert er ein ſchnee— 
weiße Produkt wie Kreide. Auffallender Weife enthält 
er 45 pC. kohlenſaure Magneſia (Handb. Miner. 342), zum 
deutlichen Zeichen, daß er aus dem dortigen Dolomit ent- 
Stand. Man findet in jenen Gegenden (am Landgericht bei 
Münfingen) die ausgezeichnetſten Helix, Planorben und 
Lymneen, bdurchlöcherte Bänke wie von Induſien, harte 
Süßwaſſerquarze, kurz vieles, was die franzöfiichen Süßwaſſerkalke fo 
berühmt gemacht hat. Nur ein Punkt in Schwaben findet faum feines 
Gleichen, es ift | 
Steinheim westlich Heidenheim im Stubenthal. Dort Liegen die ſchnee— 
weißen Schaalen der Paludina multiformis pg. 77 (Valvata) in einem 
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wohl 20° hohen Kalkfande zu Millionen, jo friich und wohlerhalten, daß 
man glauben jollte, fie müßten bet uns noch leben, aber nur in Amerifa 
gibt es entfernte Achnlichkeiten. Der Doctor Lentilius (Eteodromus 
Medico-practicus 1711. pg. 606) kannte jie ſchon im Juli 1709, bielt fie aber 
für Naturfpiele! So weit war man in Vorurtheilen befangen. Bemerkens— 
werth iſt es, daß dieſes einzige Fleckchen Erde allein ein Gefchöpf birgt, 
weldyes die gewöhnliche Anficht über Species mit einem Scylage zu Schande 
machen könnte. Die Grube iſt überdich durch ihre ausgezeichneten Süß— 
wafjerfiiche berühmt, von Schildkröten und Säugethieren (Palaeomeryx) 
nicht zu reden, 

Es bleibt kaum zweifelhaft, daß alle diefe Säugethiere und Yand- 
jchneden bergenden Kalfe im Gropen Einer Formation angehören, umd 
wenn jich auch locale Unterabtheilungen machen Liegen, jo laſſen jie ſich 
nicht fchlagend genug in fernern Gegenden wieder nachweiſen. So wenig 
wie die Gefteine dürfen auch die organiſchen Einjchlüffe nicht allein ent: 
jcheiden, denn kommen zu beiden nicht die Yagerungsverbältniffe, jo müſſen 
nothwendig Dunfelheiten bleiben. Im Allgemeinen nimmt der Kalk ab, 
jobald man ſich von der Alp entfernt, jedenfall ift er aber fo innig mit 
der weichen Molaſſe verwoben, daß der Echienerberg pg. 731 bei Deningen 
gewiß nicht vom Landgericht und Hochſträß (Ehingen-Ulm) wur darum 
gejchieden werden dürfte, weil dort mehr Mergel, bier mehr Kalk berrict. 
Hier wie dort find Zähne von Mastodon gefunden: die Stoßzähne des 
Mastodon bei Mundingen mitten in den Kalkblöcen fehen wie Holz aus, 
affen fich aber leicht wie beim Mammuth an den eigen- 
thümlichen Wförmigen Streifen erkennen. Nur eins über: 
raſcht: oft ift es kaum möglich den Süßwaſſerkalk von 
den plumpen Felſen des Weißen Aura & zu unterjcheiden ; 
beide find gleich homogen, gleich hart, und gleich Tichtfarbig, Kurz der jüngere 
erjcheint vollftändig wie ein Product der Regeneration aus dem ältern, 
nur daß bin und wieder eine Helix den Zweifel hebt. Für Chemiker 
pg. 91, die an Kalknieverfchläge ohne organischen Einfluß nicht denken 
mögen, ein neues Näthiel! Solche Süßwaſſerkalke bilden diefelben grotesfen 
Felſen an den Abhängen der Berge und mitten in der Thaljohle, wie der 
Bergfranz des Nies bei Nördlingen fo ſchöne Beifpiele aufzuweiſen bat: 
das Schloß Wallerftein mitten in der Ebene liegt auf ſolchen Süßwaſſer— 
falffelfen; auch der Gipfel des Berges, an deſſen Fuß die Kalffandgruben 
von Steinheim liegen, ift mit einem Gewirr von Felſen bedeckt. Da der 
Weiße Jura 8 aud zur Kuppenbildung geneigt ift, jo wird man leicht zu 
ber VBermuthung geführt, daß unter den Haufen junger Gebilde ein Kern 
älterer Kalke ſtecke. Wo ſich in entblöften Steinbrüchen die erſten Süß— 
waſſerkalkbaͤnke einftellen, findet man öfter eine Kalkbreccie mit eingewidelten 
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eigen Jurakalken. Mangel an Seemufcheln, einzelne rauhe Poren, 
ftärkere Sprödigfeit, und die etwas leichtere Art, mit welcher die Ver— 
witterung von der Oberfläche hereindringt, geben dem Süßwaſſerkalke wenn 
auch unfichere Merkmale, die man nach langer Uebung anwenden lernt. 
Das WBohmnerz (fer pisolitique) ift eine alte Nafeneifenfteinbildung, 
deren Lagerung ſich in Gentraleuropa eng an die fetten Kalfe des Jura 
Mmüpft. Die „Bohnen“ bilden rumdliche Kugeln mit concentrifcher Scha- 
lung, wonach man vermuthen dürfte, daß fie ſich nach Art der Erbſen— 
fteine aus eijenhaltigen Waffern zufammengezogen hätten. Baden bie 
Kugeln durch Braumeifenftein zufammen, jo entjtehen Gentner ſchwere 
Stüde mit glänzend glatter Oberfläche und rundlichen Eindrüden. Ein 
Thongehalt iſt bei manchen jo wejentlih, daß die Kiefelerde fogar mit 
Säuren gelatinirt, was vorausſetzt, daß neben dem Eiſenoxyd fich noch 
kieſelſaures Eiſenorydul befinde. Alle liegen in einem fetten fehr eiſen— 
ichüffigen Lehm, von welchem jie durch Wafchen geſchieden werden müffen. 
Der Lehm hat oft fchon viel Aehnlichkeit mit diluwialen Gebilden, er deckt 
auf der-Oberfläche entweder jchmale tiefe Becken, oder ſenkt ſich in Trichter, 
Spalten und Höhlen des Kalkgebirges ein. Die lagerhaften Erze find 
meiſt unveiner, weicher, leichter, und werden auch wohl als „Lettenerz“ 
von dem edlern „Felſenerz“ unterjchieden, was gangartig 80’—100° tief 
in die durch Waſſer ausgenagten Klüfte des Jurakalkes eindrang pg. 260. 
Je fefter und reiner der Kalk, deſto mehr iſt er zu ſolchen Zerklüftungen 
geneigt: vor allen der plumpe Felſen e, wie nebenjtehender im — 
bei Bollingen nordweſtlich Ulm. Die ühnen \ 
etwa 50° hohen Klippen find auf frifchemn — 
Anbruch wie ein Sieb durchlöchert. Die < 
Löcher bilden Mündungen Frummer Kanäle, 
welche dag marmorartige Geftein nach allen 
Nichtungen durchziehen. Stets zeigt fi) - — 
Bohnerz⸗Lehm darin, und in den größern — 
Höhlen bauwürdiges Erz Solche längft B,.' 7 
troden gelegten alten Waſſerſchläuche trifft £ 
man diberall, und fie werfen unverkenn— 
bar ein Kicht auf die Spalten und Höhlen. F 
Am Mong bei Salmendingen ſüdlich Tü— * = 
bingen zieht fich ein Zug alter Pingen über 200 Saditer weit im Weißen 
Jura d hor. 7—8 fort (Adenbah, Württ. Jahresh. 1859. XV. 116). Und 
ift er beſonders wegen feiner vortrefflichen ftrahligen und blättrigen Kalk: 
ſpathe (Glagfteine der Bauern) bekannt, welche in einem mehrere Fuß 
mächtigen Gange das Bohnerz begleiten. Erinnern fie auch anfangs an 
Erzgänge, jo wird man doch bei dem Hinabfteigen in die 80° tiefen Löcher 
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nn... völlig enttäufcht: an den Saalbändern fehlt jede Regel: 

_ mäßigfeit, die Kalkfelfen fpringen vor, ziehen fich zurüd, 
I Schlichen fich eine Zeitlang wohl gar, find von den Waſſern 
- wie durch Säuren angefreffen und was dergleichen mehr it. 
Ja es finden fich die deutlichiten Spuren von Anflözungen: 
die Arbeiter verfichern auf das Beftimmtefte, daß unter 
ben Felſenvorſprüngen die reichften Erze (t) und darin 
die meiften Zahn: und Knochenftüce Liegen. Letztere 
find nicht felten rund umd glatt wie Bohnen, und gerade die faft Quarz 
harten Schmelzbruchitücde von Maftodon haben die ftärffte Politur erfahren. 
Da3 kann nur durch bewegte Waſſer gefchehen fein. Mit den Cäugethier: 
reften kommen auch Zähne von Sphaerodus, Dakosaurus, Ichthyo- 
saurus pg. 597 und anderes vor. Mufchelrefte nicht felten in einiger 
Anzahl, beſonders häufig find aber weiße mehlige Knollen mit einem gelb: 
lichen Gewebe, das man auf den erjten Anblic für Knochenzellen bält, 
aber von Schwänmen herrührt. Die Knollen braufen nicht mehr mit 
Säuren, es ift das zurücgebliebene Kiefelmehl. Nach der heutigen Ober: 
flächenbefchaffenheit laſſen fich ſolche Erjcheinungen gar nicht mehr erklären, 
ſo gewiß das Meifte nur von Außen hineingefommen fein kann. Die Eyaltt 
geht blos fo weit als der fette Kalk reicht; fowie das thonhaltige y Tommt, 
ſoll das Erz gänzlich fehlen und Waffer hervordringen. Da alles Junge 
auf jecundärer Lagerftätte Tiegt, jo ift deffen Formation kaum ficher feſtzu— 
jtellen. Hierzu kommt num noch, daß fogar nicht felten foffile Knochen, 
Topficherben von hohem Alter und Kunftproducte tief hinabgehen. Eie 
jcheinen gewöhnlich in einem humöſen Boden (m) zu liegen, der die Mitte 
einnimmt, und auf ein Klaffen der Spalte hindeutet, das durch Meine 
Senkungen ded harten Felfens leicht erflärt werden kann. Uebrigens fünnen 
Mißgriffe in Deutung der Knochen nicht leicht ftattfinden, da das Foſſil 
von den Nichtfoffilen fich ſcharf unterſcheidet. Auch fällt es ſehr in die 
Augen, daß die Zähne der ältern Palaeotherienformation pg. 684 Bü 
weiten nicht fo gelitten haben, als diefe jüngern. Die Felſenerze halten 
fich an den Nordrand der Alp; wo fich in der Nähe des Tertiärgebirge 
das Land verflacht, wird dad Erz zwar lagerhafter, aber auch dort er— 
fennt man immer noch die Neigung ſich in Klüften anzuhäufen. Hier 
gefellen fich denn auch tertiäre Haififchzähne, und Süßwaſſermuſcheln in 
ganzen Haufen, wie Paludina viviparoides zu Heudorf bei Mößkirch in 
Baden, hinzu. Es entftehen fürmliche Felfen von Brauneifenftein, mit 
welchen die unreinen Bohnen verbaden. In diefer Beziehung interefiren 
ung die Ablagerungen bei Gandern im Breisgau, welche ſchon Oberberg: 
rath Kümmich (Leonhard’8 Tafchenbuch 1816. II. 396) befchrieben hat, ganz 
befonders. Das ungeheure Erz liegt ebenfalls zwifchen den Felſenkallen des 
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Weißen Jura e mit Sternforallen, wird aber von rothen Thonen und 
Jurageröllen fo bedeckt, daß man über dag Alter lange im Zweifel war. Es 
bildet zugleich die Fundſtätte für den jchön rothen Kugeljaſpis pg. 107, der 
offenbar den „unreifen Feuerſteinen“ des obern Aura vollftändig entipricht. 
E3 wäre ein großer Fehler, wenn man bier nach einzelnen Einjchlüffen 
das Alter des Lagers bejtimmen wollte: wie einft Thirria in der Haute: 
Saone nad) einem Hamiten auf Kreideformation hindeutete, bis endlich die 
Maftodonrefte fich fanden. Freilich dringen manche Bohnen fo innig in 
den eiſenſchüſſigen Jurakalk ein, daß man fie für gleichzeitige Produkte 
halten möchte, und das may auch bei einigen Körnern der Fall jein. Webris 
gend muß man bei der Aehnlichkeit von Suüßwaſſerkalken fich im vorjchnellen 
Urtheile jehr hüten. Ueber die Bildung find eigenthümliche Hypotheſen 
aufgeftellt : Hr. Greßly (Neue Denkſchr. allgem. Schweiz. Gef. Naturw. 1841. V. 
tab. 14. fig. 8) läßt fie in Eruptionzfpalten erzeugt fein, und mancher hat 
ihn darin beigeftimmt. Allein die Sache ift, wenn man nicht jagen will 
unmöglich, mindeſtens höchſt unwahrſcheinlich. Warme Quellen konnten 
wohl dabei mit helfen, aber feine Schlammvulfane. Die einftige Erijtenz 
eifenfchüfjtger Sprudel ift jogar durch den „Böttinger Bandmarmor“ bei 
Münfingen auf der höchften Alp ewident nachzuweiſen: ein ausgezeichneter 
Sprudelftein füllt in der Nachbarfchaft von Bafalttuff eine 20 —30 breite 
Spalte wohl eine halbe Stunde weit jehr regelmäßig aus. Wie bei Gängen 
ſchmiegen fich die Lagen beiderfeit3 an die Salbänder an, und fommen in 
ber Mitte zufammen, nur oben floß die Maffe über. Er wird in Mün— 
fingen al3 Pflafterftein benußt, und einen fchönern möchte es wohl auf 
der Welt nicht geben. Mögen die Kalkipathe von Salmendingen auch nicht 
fo bejtimmt von unten herauf geführt fein, jo muß doch auch dort ein 
Lebhafterer Wechſel der Wafjer als heute ftattgefunden haben. Hr. Deff: 
ner (Württemb. Jahresh. 1859. XV. 257) möchte die Kugeln gern als Uubil— 
bungen von Schwefelfies anſehen, allein auch das jcheint mir nicht minder 
unwahrfcheinlich. Zwar kommen in ber Nähe der Ornatenthone Stücke 
und Schneden ganz von dem Anfehen der Bohnerze vor, die offenbar ein: 
mal Schwefelfies waren: doch das concentrifch ſchaalige fehlt den Stüden, 
auch ficht man nicht ein, wie durch Schwefelfied der große Thongehalt 
hätte in die Bohnen kommen Können, da gerade bie Afterfryftalle von Schwe— 
felfie3 den reinften Brauneifenftein (dichten Göthit) liefern. An ſich hat ja 
die Ausfcheidung von Eiſenoxydhydrat gar feine Schwierigkeit, wir jehen 
fie täglich bei Bildung der Sumpferze, wo ebenfalls eine verſteckte Kugelung 
vorfommt, ganz wie bei den unreinen Lettenerzen. Muß man fi auch 
über die Negelmäßigkeit gewilfer Kugeln noch allerlei Gedanken machen, jo 
ermöglicht doch die Auslaugung des alten Kalkbodens eine Langſamkeit des 
Anſchuſſes und damit Bedingungen, wie wir fie heute in unfern Tiefländern 
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nicht mehr finden. Daß das beſte Erz mit den Knochen zur Tiefe geführt 
werden mußte, und folglich an der Oberfläche ſich gebildet hat, ſteht über 
allem Zweifel. 


Waſalle und Klingſteine ſammt ihren Tuffen find mit den Geſteinen 
der Tertiärformation ſo eng verbunden, daß man ſie mit Fug und Recht 
als die Repräſentanten dieſes Zeitalters angeſehen hat, wenn es auch in 
den einzelnen Fällen unmöglich fein mag, genau den relativen Zeitpunki 
des Hervordringens anzugeben. Eben fo wenig läßt ſich die Gränge zu 
den Laven und Trachyten ziehen: man kann nur im Allgemeinen jagen, 
daß zur Tertiärzeit die Vulfanität, wenn fie überhaupt fchon in dem hau 
tigen Sinne thätig war, noch eine geringere Ausbildung hatte. Die few 
rigen Dinge brachen allerdings in gigantifchem Maaßſtabe hervor, und 
mochten den Erdkreis weit erjchüttern, aber damit war es abgethan, der 
Ausweg verjtopfte fich wieder. Die ausgebrannten umd brennenden Vul— 
kane jcheinen meiſt unferer Zeit noch näher zu ftehen. Beſonders find es 
Braunfohlen und Süßwaſſerbildungen, mit weldyen die Gefteine jo oft in 
Beziehung treten, wie wir dad am Meißner pg. 155, bei Proboicht pg. 
713 und an vielen andern Orten ſehen. Zuweilen follen damit aud bie 
Erdbrände im Zufammenhang ftehen, da fie ſich gar gern im Balalt- 
gebiete von Heffen (Epterode bei Eaffel) und Böhmen (Töplig) finden. 
Diefe Längit verlöfchten oberirbifchen Braunfohlenbrände ließen einen Haufen 
verſchlackter Gefteine (Erdſchlacken) zurück, die durch das Bunt ihrer Eifen- 
farben einen infernalifchen Anbli gewähren. Kein Wunder, dap Werner 
ſolche „Pſeudovulkane“ zur Erklärung ächter zu Hilfe nahm (Reuf, Lehrb 
Geognoſ. II. 648), Der lavendelblaue Porzellanjafpis bildet darunter die 
Ihönfte Abänderung: es ift nicht? weiter als ein ſtark gebrannter plaftiicher 
Thon. Die Wuffe wechjellagern nicht blos mit BVerfteinerungsführenden 
Schichten, jondern wiceln fogar ſelbſt Verfteinerungen ein: diefelben Helix, 
welche der Süßwaſſerkalk einſchließt kann man im Klingfteintuff de 
Hohentwiel und im Bafalttuff von Böttingen finden, zum deutlichen Br 
weile, daß fie diefer Zeit angehören. Auch die zarten Brandfchiefer kei 
Rande pg. 738 lernten wir mitten im frischen Bafalttuff Eennen, in einer 
vorgefchobenen Gegend, wo font feine Spur von Tertiärgebirge mehr 
vorfommt. Nach den vielen Buceln zu fchließen, welche zwijchen Reut: 
lingen und Boll in dem verfchiedenften Niveau auftreten, follte man faſt 
meinen, die Juraformation müffe in naher Tiefe auf Bafalt fchwimmen. 
Hr. Deffner verzeichnet auf dem Blatt Kirchheim (9 Quadratmeilen) 
45 Punkte (Württemb. Jabresh. 1858. XIV. pg. 41). Auffallender Weiſe fand 
Hr. Graf Mandelsloh (Bronn’s Jahrb. 1844. 448) mitten in diefem Gebiet 
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bei Neuffen in 1045° Barifer Tiefe eine Wärmezunahme von minbefteng 
30° Cels., die alles Belannte faſt um das dreifache übertrifft! Schleichen 
ba feine Irrthümer unter, jo könnte man noch an ein Anwärmen des 
Bodens denken. So werden wir von einer Hypotheſe zur andern geführt, 
deren glückliche Verbindung fehlieglich doch einmal ein Refultat geben wird. 
Die Wechſel der Tuffe mit Meeresmufcheln, wie es namentlich im Vero: 
nefifchen pg. 676 ſich zeigt, könnte auf untermeeriiche Ausbrüche ſchon zu 
Anfang der Tertiärzeit hindeuten. Doch darf man auch hier Arkofenartige 
Trümmer erwarten, was bie feſte Beftimmung der Zeit wieder jehr er: 
fchweren muß. Unferer Zeit noch einen Schritt näher fcheinen die Trachyte 
zu ftehen, welche zum wenigften in der Eifel fich unmittelbar an bie aus: 
gebrannten Vulkane anfehnen. Hr. Dr. Gerhard vom Rath (Crachyte 
bes Siebengebirges. 1861) unterfcheidet im Siebengebirge pg. 163 mit Beftimmt- 
heit dreierlei Trachnte: davon ift der Ältefte mit glafigem Kalifelofpath nur 
als Gejchiebe (Roſenau) befannt, und fcheint mit dem Bimftein in inniger Ver: 
bindung zu ftehen ; dann erſt kam der kieſelerdeärmere Drachenfelfer mit großen 
Kalifeldfpathen und Heinen Oligoklaſen; zufegt der kieſelerdeärmſte Wolfen: 
burger, dem e3 ganz an Kalifelofpath fehlen foll, nur Natronfeldſpathe 
mit Hornblende herrſchen. Auf die Abnahme der Kiefelerden nach oben hat 
man von jeher ein großed Gewicht gelegt. 
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überhaupt will ic) nur noch ganz kurz erwähnen. Ohnehin muß der Geo 
foge, je mehr er ſich der heutigen Ordnung der Dinge nähert, Thier und 
Pflanzen den Fachmännern überlaffen. Er kann fie nur ſummariſch auf: 
nehmen, joweit fie zur Ordnung feiner Schichten dienen. 

Häugefhiere von allen Größen treten hier erſt zum erften Male in 
geſchloſſenen Reihen auf, und darunter nimmt dev Xffe, als der Nächite 
am Menfchen, gleich unfere volle Aufmerkfamkeit in Anſpruch. Wie in 
Welt und Oft das fidliche Merico und Japan feine nördliche Gränze 
bilden, jo das Mittelmeer in Europa; denn der Feine Jnuus sylvanus 
auf dem Felſen von Gibraltar unter dem 36ten Breitengrade ift nur ges 
hegt. Euvier fannte noch nichts von foffilen Affen, erſt Hr. Lartet 
fand 1837 bei Sanſan pg. 722 Reſte eines Pithecus antiquus unter 
dem 48ten Breitengrade. Gleichzeitig entdeckte man zu Pifermi bei Athen 
zwifchen bem Pentelicus und Hymettus unter dem 38ten Breitengrabe in 
einem harten rothen Thon fehr vollftändige Stücke eined Mesopithecus 
Pentelicus Wagn., der nach Hr. Beyrich dem Semnopithecus Entellus, 
noch heute auf dem aſiatiſchen Feftlande am weiteften weſt- und norbwärts 
gehend, ſchon äußerſt nahe ftehen fol. Die Ebene von Attifa wurde feit 
der Zeit eine der reichjten Felder für foſſile Knochen, wo ganze Heerden 
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von Antilopen und Hippotherien die Heinen Affen begleiteten (Abhandlung 
Bay. Afad. Wiffenfh. 1854. IL 373). Noch auffallender waren menjchenartige 
Zähne aus unfern Bohnerzen bei Salmendingen (Sonft und Jeht pg. 45). 
Nach den vollftändigen Unterfiefern, welde Fontan bei St. Gaubend am 
Nordfuße der Pyrenäen fand, und die Hr. Qartet (Compt. rend. 1856. XLIIL) 
als Dryopithecus Fontani abbildet, bleibt wohl kein Zweifel mehr über bie 
richtige Deutung; es waren riefige Affen von ber Größe 
der Afritanifchen Chimpanfe und Oftindifchen Orang's, 
welche einjt die Hochflächen wſe Alp bevölkerten pg. 673. 
Machaerodus pg. 718 
mit fäbelförmigen Eck 
zähnen von mehr ala 4 2 
Fuß Länge und an Größe SET 
unfern Königätiger noch 
übertreffend war die ges 
waltigfte imganzen Katzen⸗ 
gejchlecht. Das Gekerbte 
und Gomprimirte gibt ihnen ein ganz 
ungewöhnliches Anfehen, daher konnte man 
fie jo lange nicht deuten: Cuvier fehrieb 
bie Eppelöheimer und Stalienifchen (Arno: 
thal) feinen Ursus cultridens zu; Felis, 
Hyaena, Smilodon, Drepanodon etc. 
find dafür vorgefchlagen. Den vollftän: 
digiten Schädel hat das Mufeum im Jar- 
din des Plantes für 4000 Franken aus 
Brafilien befommen, wo Lund die Reite 
in den dortigen Höhlen entdeckte. Vortreff: 
lic) ift das Bruchjtüd von Pikermi, deſſen 
Zahn wir nah Wagner copiren. Das 
fleine Didelphys Cuvieri aus dem Parifer 
Gyps machte feiner Zeit großes Aufiehen, 
da es typisch mit der Nordamerifanifchen 
Beutelratte ſchon vollſtändig ſtimmt. Man 
kennt gegenwärtig in Frankreich von Apt und Puy eine ganze Reihe, und 
ſelbſt von Kyſon in Suffolk. Unter den Nage— 
thieren ſpielen beſonders kleine Biber eine auffal: 
lende Rolle; die ſchmelzfaltigen Zähne laſſen ſich 
im Ganzen leicht erkennen, nur iſt wegen der vielen 
Modificationen eine ſcharfe Beſtimmung meiſt 
nicht möglich. Man hat die ſchwäbiſchen Chali- 
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comys (Kiesmaus) genannt, Geoffron’s Stenofiber, um damit an: 
zudeuten, daß fie eine Mitte zwifchen dem amerifanifchen Fiber und 
Gajtor halten. Unter den Pachydermen erinnert auch das Tapir auf: 
fallend an Amerifa, feine an den beiden Querhügeln jo Teicht er— 
fennbaren Zähne, gehören in den jüngern Bohnerzen — 
zu den häufigern: nur Rhinoceros und Mastodon Zi. 
übertreffen e3 an Zahl. Mast. angustidens macht durch — 
die Länge und Grade feiner Stoßzähne einen gar eigen: \ 
thümlichen Eindruck: bei Ajti (Mem. Acad. Turino. 2. Ser. 
XII. 175) und Nifolajew (Bulletin Ac. Petersb. Auguft 1860) haben fich ganze 
Sfelette gefunden. Das Dinotherium pg. 718 mit viefigen Stoßzähnen 
im Unterkiefer geht bei Eppelöheim und Frohnſtetten bis hart unter ben 
Lehm; dort wurde der vollftändigite Schädel, hier das vollftändigite Gebiß 
(Württemb. Jahresh. 1853. IX. 66) gefunden. Die Wiederfäuer fcheinen 
nirgend3 bis zur erſten Säugethierformation hinabzureichen, und wenn 
man auch neue Gejchlechter daraus gemacht hat, fo darf man doch nie 
vergeffen, daß diefelben Lebenden jchon außerordentlich nahe ftehen. So 
Icheint 3. B. nad Hr. Fraas der fleine Palaeomeryx von Eteinheim 
pg. 740 vollftändig mit Cervus virginianus von PVirginien zu ftimmen. 
Bon den Antilopenreften bei Pikermi fommen die großen Mittelfußknochen 
ganz mit der Giraffe überein. Weberhaupt fcheint es dankenswerther, der 
unendlichen Zeriplitterung mit neuen Namen durch Nachweifung der Aehn— 
lichfeiten vorzubeugen. Die Natur jcheint oft nur mit Fleinen Unterfchieden 
zu jpielen; aber fie geht dann wieder jo weit, daß zulett wirklich Neues 
bervorfpringt, wie das Hippotherium (Hipparion) in Beziehung zum 
Pferde. Würde man blos die Zähne haben, welche im 
jüngern Tertiärgebirge jo häufig verbreitet find, daß man ale 
in Deutjchland, Frankreich und Griechenland von einer (RR I, 
förmlichen Hippotherienformation (Württemb. Jahresh. 1860ß.. 
VL 165) reden könnte, jo dürfte man an der Trennung au 
Anftand nehmen, denn diefelben gleichen durchaus dem E— 
Pferde, nur ift der Schmelz zarter gefaltet. Nun fanden a 
fih aber bei Pifermi am Fuße nicht blos jederjeit3 ein ausgebildeter Neben 
huf, jondern fogar die Rudimente von fünf Zehen: „ſomit hat auch bie 
Paläontologie in Uebereinftimmung mit der Entwiclungsgejchichte den Be: 
weis geliefert, daß die ausgebildete Zeche der Einhufer eine einfache, und 
zwar bie dritte des vollftändigen Fußes iſt.“ Unter den Seefühen ift 
beſonders die Halianassa Studeri pg. 693 (Halitherium Schinzi Kaup) 
von Flonheim hervorzuheben. Ihre fteinartigen Rippen jind mit Stoß— 
zähnen verwechſelt, doch hält es jehr ſchwer, die ſpezifiſchen Unterſchiede 
feftzuftellen. Etampe3 im Barifer und Blaye im Bordeauy’er Beden haben 
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Stücke geliefert, die Cuvier noch zum Manatus jtellte. Nah Hr. Prof. 
Kranz Gronn's Jahrb. 1858. 530) gibt es Manatus- und Halicore-artige. 
Zeuglodon cetoides Ow., zwölfmal länger al3 fein Eleiner Kopf, kommt 
mit Nautilus zigzag zu Mlabama und Siübcarolina in einem weißen kreide— 
artigen Kalk ganz oberflächlih vor. Nah Lyell liegt darunter ein Sand: 
mergel mit Venericardia planicosta und darüber Orbitulitenfalt pg. 676, 
die alle zum Grobkalk zu gehören fcheinen. Harlan hielt jie für Saurier 
(Bisilosaurus), allein der doppelte Condylus am SHinterhaupt und die 
zweiwurzeligen Zähne jprechen fir Säugethiere. Buckley (Silliman Amer. 
Journ. 1848. 409) bejchreibt ein 70° langes Sfelett mit 44 Fuß langen 
und 1° breiten Bruftwirbeln und 6’ langen Rippen. A. Koch wollte fogar 
eines von 114° Länge nördlich Mobile am Einfluß des Tombekbee in den 
Alabama gefunden haben, was ſich jeßt in Berlin befindet und von J. 
Müller (Meber bie foffilen Refte der Zeuglodonten von Norbamerifa. 1849) auf: 
führlich beichrieben ift. Allein es war irrthümlich aus verjchiedenen In— 
dividuen zufammengefegt. Nach den Wirbeltörpern Gahrb. 1853. 242) kann 
man einen macrospondylus und brachyspondylus unterjcheiven. In 
Europa hat damit der Squalodon Grateloupi von Léognan bei Bordeaur 
und Linz an ber Donau große Verwandtichaft. 

Dögelknohen laſſen fich leicht an der Dünnwandigfeit und dem grob 
zelligen Gewebe unterfcheiden, jo jchwer auch im Allgemeinen ihre generiſche 
Beftimmung fein mag. Sie fommen ganz ausgezeichnet in den verfdie 
denſten Tertiärlagern vor pg. 655. Schon Euvier hat aus dem Pariler 
Gyps wohl ein Dugend Species abgebildet, die meift ganz aber fehr ent 
jtellt im Schiefer liegen. Der „Glarner Urvogel” pg. 678 (Zabrb. 184. 
838) aus der Ordnung Passeres blieb bis jest ein Unicum, wie der 
verftümmelte Fußknochen (0,45 Meter) des Gastornis Parisiensis pg. 670 
aus den unterften Ablagerungen. Auch der Londonthon von Sheppy bat 
einzelne Vogelknochen geliefert, wie den Lithornis vulturinus und Hal- 
cyornis toliapicus, zum Zeichen, daß fie nirgends fehlten. In den Bohn: 
erzen von Frohnitetten pg. 685 liegen Vogelknochen gemifcht mit Säuge— 
thierzaͤhnen, wegen ihrer Kleinheit werden fie natürlich minder beachtet, und 
es iſt daher nicht möglich, über das Zahlenverhältnig auch nur eine an— 
nähernde Schätung zu befommen. Beſonders oft befam ich Bruchjtüde vom 
Caracoideum. — ee ftammen von Hfeinheim pg. 739: 
der Oberarm brach in der 
Mitte ab; die Ulna läͤßt 
jogar noch Knochenwarzen 
wahrnehmen, welche die 
Stellung der _ großen 
Schwungfedern andeuten, 
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ber Daumen, die Verwachſung der Mittelhandfnochen, felbjt der Kleine 
hammerförmige Handwurzelfnochen fich noch erkennbar. Wäre dad Gejtein 
nicht zu hart, jo könnte man fie wie lebende Knochen präpariven. Im 
Mainzer Becken ift Weiffenau pg. 696 ein bejonderd ergiebiger Fundort 
geweſen. 

Amphibien weichen von lebenden nicht mehr ſo ab, als früher. Von 
Ichthyoſauren und Pterodactylen keine Spur, dagegen treten Fröſche und 
Schlangen zum erſten Mal auf, wenn auch in (für unſre Breiten) rieſigen 
und eigenthümlichen Formen. Beſonders reich ſind die Sumpfbildungen, 
Oeningen pg. 731 und Erpel pg. 710, an Fröſchen, Kröten und Molchen 
der verjchiedenften Art. Der Rieſe unter den Urmoldyen war An- 
drias Scheuchzeri, welcher den in dem Bergwaffer von Japan leben— 
den Salamandra maxima (Megalobatrachus) Siebold's volljtändig 
gleichen jol. Als Scheuchzer's »homo diluvii testis« fam er in hohen 
Ruf. Reſte riefiger Schlangen kennt man befonder® aus dem Londoner 
Beten pg. 673. Grocodile mit breiter Schnauge gehen bis in unfere 
jüngjten Tertiärlager herauf, und wie bedeutend ihre Größe 
wurde, zeigt nebenjtehender Zahn aus dem Mujchelfand: 
jtein von Ermingen pg. 736. Alle Waffer der Alp waren 
damit bevölfert, und dazu gefellte fich ein Heer von Schild— 
kröten, etwa wie heutige Tages in der wärmern Hälfte 
von Nordamerika: Molafje, Süßwaſſerkalke, Bohnerze, 
Londonthon von Sheppy ꝛc. haben zahllofe Stücke aufzu- 
weijen. Au 
Fiſche nehmen noch wejentlichen Antheil. Vor allem 
fallen die Menge Haifiſchzähne 
auf, welche auf das ewidentejte be- 
weifen, daß unſer Land bis im die 
jüngfte Zeit mit Meer bedeckt war, 
darunter die riefigjten formen, welche 
je dad Meer gebar, der Carcharias 
verus Blainv. (Carcharodon mega- 
lodon Ag.) pg. 734, dejjen Körper: 
länge etwa 170mal die des Zahnes 
übertrifft. Bei Gairach in Unter: 
ſteiermark (Jahrb. geol. Reichsanſt. 1851- 
149) fand ſich ein ganzes Gebiß, 
das mit dem lebenden „ſo ziemlich 
zuſammenfällt“, denn auch dieſes hat 
vier Reihen Zähne in den Kiefern. 
Den größten lebenden Menjchenhai 
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(C. glaucus) 37° lang fing Gapitain Fitzroy bei Port Fairy in Auſtra— 
lien, und doch hatte er nur Zähne unter 24°. Darnady mußten vie fol: 
filen mehr al3 doppelt jo lang werden. Beſonders häufig find auch Pflaſter— 
zähne von Bun aber bei ihrer Verbrechlichkeit überjicht man jie leichter. 

4 — Aetobatis von Damery zeichnet ſich 
durch Einfachheit und Kräftigkeit aus, 
wie nebenſtehende drei verwachſene 
Platten zeigen. Da Ganoiden 
dicken Schmelzſchuppen noch leben, 

Dr darf e8 nicht verwundern, wenn Er 
ihnen hin und ı twieder — doch herrſchen die Rnochenfifche bei weitem 
vor, was alſo ſchon wollftändig der heutigen Ordnung der Dinge entipridt. 
Am meiften ftoßen wir auf Süfwafferfifche, die aufs engjte ſich an Ev 
prinoiden anfchliegen. Dazu gejellt ſich der Hecht pg. 731, jener be 
rühmte Lucius antediluvianus von Deningen, womit Scheuchzer im 
Uebermaß des Siegesgefühls feine Piscium querelae beginnt. Nur die 
Schuppen jcheinen ein biöchen größer als beim lebenden, defjen Stamm: 
vater er wohl ohne Zweifel war. Dagegen fehlen die Forellen (Salmonei) 
gänzlich, eine auffallende Thatfache, die ſchließen läͤßt, daß es noch an 
Maren Brunnenwaffern fehr fehlen mußte. 

Dnfecten find in manchen Süpwafjerbildungen außerordentlich zahlreich 
vertreten: die Kalkjchiefer von Air pg. 691, Oeningen pg. 732, Radoboj 
pg. 715 ꝛc. werben viel genannt, bei Rott pg. 710 liegen fie in Blätter: 
fohle, am vorzüglichiten aber im WVernflein pg. 708. Ein edleres Material 

zur Erhaltung der zartejten Theile ift kaum denkbar, nur 
muß man durch zweckmäßigen Schliff zu Hilfe kommen, um 
9 die Gegenſtände möglichſt an die Oberfläche zu bringen. 
(GR | Dr. Berendt (Dieim Vernſtein befindl. organiſchen Reſie der Bormelt 
1845 u. 1854) hat uns die Mannigfaltigkeit diefer Welt im 
Kleinen vorgeführt: die Mücken fchweben mit ausgebreiteten Flügeln dahin, 
al3 wollten fie davon fliegen: am Gewebe der Hpinnen hängen nody ſchein— 
bare Thautropfen; manchen jicht man jogar die Angjt und Anjtrengung 
an, ich der Gefahr zu entziehen. Bei weitem das meifte läßt ſich auf 
lebende Gefchlechter zurücführen, wo das nicht geht, Hilft man ſich mit 
neuen Namen wie bei dem fonderbaren larvenartigen Gefchöpfe Glessaria. 
Deningen und Radoboj (Petref. pg. 810) wurden durch die gründliche 
Unterfuchungen von Osw. Heer zu klaſſiſchen Punkten; wer jedoch nicht 
Entomologe vom fpecielliten Fache ift, den ſchauen die Heinen Dinge wit 
Hieroglyphen an. Aber ſchon die große Menge und Mannigfaltigkeit von 
Ameifen bei Nadoboj, jowie die tropifchen Termiten kann felbft dem Laien 
beweifen, daß manches jeit jener Zeit anders geworben ift. 
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Krebſe liefern jest Maſſen der fchönften Krabben. Hr. Prof. A. Reuß 
(Denfihr. Kaif. Acad. Wien 1859. Band XVII) gibt darüber eine ausführliche 
Meberficht, und zeigt, wie die Altern in Jura und Kreide hauptſächlich noch 
Anomuren feien, welche die unvollflommmeren Macruren mit den voll 
fommmeren Bracdhyuren vermitteln. Die größte Entwidelung fallt gleich in 
die Nummulithenfalfe von’ Dar, Verona und Sonthofen pg. 676. Schon 
Knorr bildet den Cancer punctulatus von Verona ab, und Schlotheim 
Eyſtematiſches Verzeichniß. Gotha 1832. pg. 71) befam einen Cancer antiquus 
aus den Baufteinen der Pyramiden, der wahrjcheinlich mit C. Paulino- 
Würtembergensis (Lobocarnus) identiſch war. Der Eleine Portuinus 
Hericarti Desm. mit hintern Schwimmfüßen liegt im gres de Beauchamp 
pg. 680 in Menge, und galt jchon längſt als jehr leitend. Der Mangel 
an Dreieck-, Viereck- und Randfrabben, welche die heutigen Meere beleben, 
fällt bei ung auf. Dagegen wurden fie fchon von Rumphius feit dem 
Anfange ded vorigen Jahrhunderts berühmt und aus Dftindien und China 
vielfach eingeführt, wo man fie als eine Fräftige Arzenet hochichäßt: ihre 
Ihön Faftanienbraunen Schaalen liegen in harten Geoden, und es fnüpfte 
fih daran die fonderbare Meinung, daß diefe „Kappen“, ſobald fie aus 
dem Wafler in die Yuft kämen, fich jofort in harte Steine verwandelten. 
Unter den Schaalenfrebjen macht Cypris faba nicht jelten 
einen eigenthümlichen Gindrud, denn ihre Echaalen bilden im 
Süßwaſſerkalk 3. B. bei Nördlingen oft mächtige Lager. Die 

Sephalopoden nehmen plötzlich fehr ab: von ächten Belem— 
niten feine Epur mehr. Am ähnlichjten bleibt noch Beloptera anomala 
(Belemnosis), ein Unicum aus dein Londonthon von Higbgate 
pg. 672, ſie enthält wenigſtens in einer Kalkhülle eine con: ( 





camerirte Alveole mit Sipho. Ferner ſteht ſchon Spirulirostra, 

und noch mehr ſchließt jich Beloptera den nackten Saepien an. 

Ammoniten fehlen auch, nur der Nautilus fest fort. Sonderbarer Weiſe 
weicht der Nautilus Aturi (Aturia) pg. 723 mit tief gebuchteten Loben 
und ventralem Sipho noch auffallend vom lebenden Typus ab, der im 
Naut. imperialis (regalis, centralis, urbanus Edwards Palaeontogr. 
Soc. 1849) mit prachtvoller Perkmutterichaale im Londonthon feinen Vor: 
läufer findet. Auch die Brachiopoden werden ſchnell ziemlich bedeutungslos, 
und gleichjam erjtictt von der Menge und Mannigfaltigkeit der andern 
Schneden und Mufcheln. Hier Einzelne herausfajfen zu wollen, geht 
faum, da jedes Beden fich eigenthümlich entwickelt, und man es gleich mit 
Maffen zu thun hat. Deshayes (Annal. des science. natur. Zoo). 1836) 
fuchte ſchon früh diefe Mafjen zu bewältigen, und zog namentlich daraus 
Schlüſſe auf dag Klima, wozu Säugethiere und Vögel, welche fich periodischen 
Veränderungen der Zeiten leichter entziehen können, nicht jo geeignet jcheinen, 
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als die ftabilen Mufcheln. Manche davon find freilich gegen Temperatur: 
wechjel jehr unempfindlich, wie da8® Buccinum undatum, welches vom 
Nordcap bis zum Senegal geht; die Menge jedoch ift chen jo empfindlich 
wie Pflanzen, und je wärmer das Klima, deſto mehr entfalten fich ihre 
Formen. Heutige Tages Ieben im Norden unter 80° Breite etwa 8—10 
Species; je weiter nad) Süd, deſto mehr nimmt ihre Zahl zu, To daß im 
Mittelmeer etwa 600, am Senegal 900 und unterm Aequator höchſtens 
1000 Specied leben, weldy leßtere unter einer mittlern QTemperatur ven 
22° R. gedeihen. Im Parifer Becken fammelte er dagegen 1200 Formen 
aus Gefchlechtern, die fich in füdlichen Oceanen fo häufig vermehren, wit 
Cerithium, Pleurotoma, Fusus, Mitra, Voluta, Murex, Venus, Cardium, 
Arca etc. Nimmt man vollends die nahen Gegenden hinzu, fo fann die 
Zahl auf 1400 gebracht werben, was ein hochtropiſches Klima von 27°—28 
vorausfegen würde Faällt auch dag Mipliche folder Schlüſſe, zumal da 
diefe Thiere auf verfchiedene Schichten vertheilt find, gleich im die Augen, 
jo läßt ſich doch im Allgemeinen an einem mildern Klima nicht zweifeln. 
Unter den 

Echinodermen haben die Seeigel völlig das Uebergewicht erlangt, 
namentlich die ſymmetriſchen mit ercentrifchem After, welche den regu— 
lären gegenüber (mit centralem After) als die höher organifirten gelten. 
Erinoideen treten fehr zurück, kaum daß man noch einzelne Spuren findt, 
wie von Pentacrinus und Bourgueticrinus, die beide noch heute im Meere 
der Antillen eben. Felſen bildende Sternkorallen fehlen allerdings nict, 
über in dem Maße, wie in den heutigen Tropen, entwickeln fie ſich nicht. 
Dagegen haben gewiffe Foraminiferen die mächtigjten Schichten 
aufgebaut, und darunter nicht blos die größern Nummulithen und Mee 
niten, jondern auch die kleinſten bloßem Auge kaum fichtbaren Milishten. 
Nereinzelt aber fehr mannigfaltig Liegen die Heinen Schälchen im Thene 
und Mergel, woraus fie durch Schlämmen dargeftellt werden müſſen. 
Mer daher in diefen Handgriffen nicht gewandt ift, überficht die Dingelchen 
gar Teicht, doch reicht die gewöhnliche Loupe noch zum Erfennen bin. Da 
ift jedoch bei den Infuforien (Polygastrica) mit Kiefeljteletten nicht mehr 
der Fall, bier muß eine anfehnlichere Vergrößerung angewendet werden. 
Jedoch führt eine gewiffe mehlartige Beichaffenheit des Geſteins den Kenner 
leicht auf die Spur. In warmen Gegenden fommen noch die bizarrel 
Polycyſtinen (Zellenthierchen) Hinzu, die ebenfalls ein Kiejelftelett 
befigen, und von Joh. Müller (Abh. Berl. Acad. 1858. pg. 1) auf hoher 
See gefifcht worden find. Mehren fich die 

Pflanzennamen auch reißend fchnell, fo bildet die große Menge 
doch Blätter, deren Beftimmung ihre ganz eigenthümliche Schwierigkeit 
bat. Die Abweichung von Lebenden ift hier noch viel geringer als in ber 
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Thierwelt, und in den meiften Zälen nur für den Botaniker vom Fach 
faßlich. Das faſt gänzliche Zurücktreten der fryptogamifchen Gefäßpflanzen, 
welche in den Steinkohlen jo vorherrfchten, der Mangel an Cycadeen, 
welche das feuperifche und juraffiiche Zeitalter jo auszeichnen, fällt ſehr 
in die Augen: dagegen gehen Palmen und riefige Enprefien in Breiten 
hinauf, wo fie jegt längft nicht mehr gedeihen können, 

Ueber die Verbreitung des Werkiärgebirges überhaupt darf ich mich 
kurz faffen, da ſchon die ganze Darftelung weſentlich eine geographifche 
war, und nur wenige Länder im jener langen Periode nicht irgend einmal 
wenn nicht unter dem Meere jo doch unter Süßwajferfeen ftanden. Niedrige 
Küftengegenden pflegen damit bedeckt zu fein: fo die ganze atlantifche Flanke 
Nordamerikas von Bolten bis zur Mündung des Rio bel Norte, und 
auch am jtillen Ocean fehlt der Saum nicht, obgleich dahinter fofort hohe 
ältere Gebirge anfteigen. Selbft die Niederungen im Centrum, die foge: 
nannten Mauvaises Terres von Nebraska, bergen weiße Süßwaſſerkalke 
am Platte Fluß mit wahren »Bonebeds« von Säugethieren, worunter 
Hr. Leidy ein Machairodus primaevus, etwas Feiner als der ameri- 
fanifche Panther, und ein Palaeotherium giganteum, doppelt fo groß als 
magnum von Montmartre, nachwied. Und noch immer werben neue 
Entdefungen gemacht, die man natürlich nicht alle ficher einreihen kann 
(Bronn’s Jahrb. 1859. 246). Die äußerſten Südſpitzen der Eontinente, euer: 
land, Cap, Neufeeland, haben Tertiirmufcheln zum Theil in großer Schön: 
heit geliefert. Die Hochgebirge von Gentralafien find wie die Alpen mit 
jolhen jüngern Gebirgen umfäumt, ſelbſt das mächtige Ealzgebirge, welches 
fich zu beiden Seiten der Karpathen tief in die Moldau und Wallachei 
hineinzieht, gehört nach den eingefchloffenen Mufcheln und Planzenreften 
(Zeufchner, Bronn's Jahrb. 1844. 513) zum jüngern Tertiärgebirge. Gyps, 
Thon und Salz laſſen fich äußerlich von denen der älteften Salzablagerungen 
gar nicht unterfcheiden. In Siebenbürgen Liegt es jo nahe der Oberfläche, 
daß nicht felten im Frühjahr bei der Schneefchmelze der Wald mit Krachen 
berabrutfcht, und einen mächtigen Salzſtock entblößt. Wieliçka (Hrdina, 
Geſchichte der Wieligkaer Saline. 1842) im Nordweften warb ſchon im grauejten 
Mittelalter benügt: ein Chaos von Gyps und Schlamm über 700° mächtig, 
worin fi) dad Salz unten in unregelmäßigen Lagern, oben in rundlichen 
Neftern ausgefchieden hat. Viele diefer fogenaunten „Kammern“ find ab- 
gebaut, und der ganze Gebirgsſtock unter der Stabt gleicht einem durch⸗ 
löcherten Schwamme. 
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Der Name „Sündfluthsgebirge” als letztes der vormweltlichen Ab: 
lagerungen fol und noch an jene guten alten Zeiten erinnern, wo man 
aus der großen Kataftrophe, welche die Bibel überliefert, alles ableiten 
wollte. Das hat fich nun freilich im Laufe der Zeit nicht beftätigt, aber 
ganz wegläugnen kann man nicht, daß die Erde noch kurz vor der Geſchichte 
von großen Waffernöthen heimgefucht fein müffe. Um diefen das richtige 
Map anzuweifen, Fam Budland (Reliquiae diluvianae. London 1828) auf 
den glücklichen Gedanken, den Namen ver heiligen Sage darauf überzutragen. 
Denn laffen wir auch den Hebungen ihren gebührenden Antheil, jo bleiben 
doch noc großartige Unchenheiten und Zerreifungen in Menge, welde 
auf große Fluthen nur zu klar hinzudeuten jcheinen, Fluthen, die mit ganz 
anderen Mapjtabe gemeſſen werden müfjen, als die heutigen. Kies und 
Lehm mit Mammuthen lagerten fich im Gefolge diefer Continental: 
gewäffer ab, denen dann unmittelbar die Anſchwemmungen (Alluvionen) 
hiſtoriſcher Zeit folgten. Der Einbruch und Rückzug des Waffers, welches 
mächtige Kiesbänke, von den Engländern »Drift« und den Schweden »Asar« 
genannt, zurückieß, bildet ein zweites große Ereigniß, worauf beſonders 
bie riefigen „Irrbloöcke“ (Findlinge) der nordiichen Ebenen hindeuten. 
Starke Ernievrigung der Temperatur läßt ſich dabei nicht läugnen: eine 
„Eiszeit“ unterbrach wider Erwarten in unfern Breiten den Uebergang 
aus dem tropifchen Klima in das heutige gemäßigte. Während diefem 
wurden endlich drittens die Mufchelablagerungen an ben Meere: 
küſten nicht unterbrochen, fie fegten den Zufammenhang mit dem Zertiär: 
gebirge fort, worauf die Namen Poftpliocen oder Quaternär bin 
deuten follen. Wir treten damit gewöhnlich an die äußerſte Erdhülle, die 
nur vom Boden bedeckt wird. Für Geographie und Gultur haben daher 
joldhe jungen Formationen noch das höchſte Intereſſe; fie führen uns 
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unmittelbar zu den Umgeftaltungen, welche die Oberfläche in hiftorifchen 
Zeiten erlitt. 

Beweife einer Piluvialffuth liefern die Entblößungsthäler pg. 211 
und Steilränder der Flözgebirge in Ländern, wo die Schichten niemals 
oder doch nur wenig aus ihrer horizontalen Lagerung kamen. Es iſt felbjt- 
verftändlich, dar abfliegende Waffer und Meeresjtrömungen zu allen Zeiten 
den Boden ausnagten, aber die Größe des Effects zeigt auch, daß unfere 
armlichen Landgewäſſer dazu keineswegs außreichten. Wenn eine jüngere 
Formation abweichend in Thälern älterer Gebirge Tiegt, jo muß das Thal 
ſchon da gewejen fein. Anfänge von Erofionen reichen darnach ſchon in 
die Älteften Zeiten hinab. Namentlich mußte aud) das Austrocknen mächtiger 
Schlammmaſſen Riſſe erzeugen, die den Atmoſphärwaſſern pafjenden Angriff 
boten. Ueberdieß darf man nicht vergeffen, daß der heutige geregelte 
Wafferlauf erſt allmählig zur Ausbildung fam: Stagnation der Gewäffer 
aller Art mußte ihm vorausgehen, und Durchbrüche der natürlichen Dämme 
lavinenartig den Fluthenausbruch vergrößern. Kaum hatte das Kreidemeer 
fich zurüdgezogen, jo ging das Spiel ſolcher Auswaſchungen an, wie die 
Lager des Tertiärgebirges in allen Ländern beweifen: jo muß 3. B. die 
Donau ſchon zu jener Zeit ihre Thal gehabt haben; der Nedar dagegen 
hat feine Epur tertiärer Gefteine, alles jüngere ift diluvial, und zwifchen 
Cannſtadt und Heilbronn zeigt die ſtellenweis wohl 100° erreichende Mächtigkeit 
von Kies und Lehm auf verjchiedenen Höhen, wie gewaltig der Zug der 
Gewäfler gewefen jein muß. Am auffallendjten darunter jind die Centner— 
jchweren Blöde von Buntemfandjtein, welche durch die Pforte der Enz von 
den Höhen des Schwarzwaldes herabfonmen mußten, auf Wegen, wo längft 
keine Gejchiebe mehr gefördert werden. Das enge oft nur einige hundert 
Schritte breite Muſchelkalkthal könnte man fich gefallen laſſen; ſowie man 
aber auf die Ebene der Lettenfohle tritt, jchweift das Auge Meilen weit fort 
zu den Steilrändern des Keupers: noch reichen die Stromberge im Welten 
durch einzelne Pfeiler (Aſperg bei Yudwigsburg und Lemberg bei Affalterbach) 
den Löwenſteiner Bergen im DOften man möchte jagen die Hand, jie haben 
zu augenjcheinlich bei der einftigen Ablagerung zufammengehangen, und find 
jegt durch 3-—6 Meilen breite Tiefen getrennt. Noch viel weiter zurüd 
folgen in Schwaben und Lothringen die gegen einander gefehrten fcharfen 
Ränder des Jura. Sie fehen aus wie vom Meere gepeitjchte Steilufer, 
aber vergeblich jucht man an ihrem Fuße nach den Spuren alten Waſſer— 
ſtandes, nad) Seegefchöpfen, die doch heutigen Tages unter Ähnlichen Um: 
ftänden ſich fogleich vwerrathen. Darnach jollte man meinen, daß noch 
befondere Einflüffe zur Formung der Berge mitgewirkt haben müffen. So 
lange die Werner'ſche Schule alle Gefteine als Waffernicderichläge anſah, 
mußte man mit Fluthen äußerſt freigebig fein; unter den jungen Felſen 
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verlangte das inſonders der Bafalt, welcher „über alles abweichend und 
unterbrochen” gelagert war. In den Augen der Neptuniften mußte jeder 
Berggipfel als thatlächlicher Beweis einer allgewaltigen Fluth dienen. Mit 
der Entwidelung des Plutonismus verlor das Waffer zwar wieder an 
Einfluß, jeitdem man aber die Lagerungen des Flözgebirges klarer auffaßt, 
folgt nur zu deutlich, daß allerdings ſehr viel wieder fortgefpült jein müfle. 
Ob yplögfich oder langſam, das allein bleibt ftreitig. Nimmt man die 
Veränderungen zum Mafftabe, welche das Feſtland noch heute durch Waſſer 
erleivet, jo erforderte es lange Zeit. Charles Lyell hat in feinen 
Principles of Geology, die feit 1830 die neunte Auflage erlebten, dieſe 
Anficht zu begründen gefucht. Freilich find die heutigen Effecte meift gering; 
aber laß ihnen Zeit, und du kannſt alles erklären. Taufend Jahre eriheimen 
da wie ein Tag. Der Ningarafall pg. 313 pflegt hier als ein handgreif: 
liches Beifpiel angeführt zu werden (Lyell, Reifen in Nordamerifa 1846. pg. 18): 
der Strom fällt über harte von weichern Schichten unterlagerte Kalkftin: 
bänfe. Er nagt fich alfo fortwährend rückwärts ein. Unterhalb big Queens 
town erſtreckt fich ein 3 Stunden langes Thal, das wahrfcheinlich dieſen 
Ausnagungen fein Dafein dankt. Schägt man das Zurüchweichen jährlich 
auf 1’, jo würden zu deſſen Bildung 35,000 Jahre erforderlich fein. 
Was hier im Großen, das wiederholen hunderte unferer Bäche im Kleinen, 
wo fie in lebendigem Fall aus Schichten mit wechjelnder Härte treten, wit 
3. B. die ſchönen Wafferfälle in unferem Braunen Jura 4 (Zillhaufen 
Öftlih Balingen). Schreitet man dann allmählig von den Bächen zu den 
Flüſſen, jo kann allerdings manches durch jolche langſame Auswaſchung 
erflärt werben, aber gewiß nicht alles. Das beweifen die mächtigen 
Lager von 

Kies, Hand und Fehm. Der Kies (Schotter) ift in jeder Beziehung 
eine Ächte Nagelfluh, das muß die Trennung zwifchen Diluvium und Tertür 
erjchweren. Vom Alluvium unterfcheidet er fich meift durch das Lager, 
denn die Gejchiebe gehen auf Höhen, wo die heutigen Fluthwaſſer bei weiten 
nicht mehr hinreihen. So fallen am Nedar bei Ehlingen und Cannftadt 
die Conglomerate jehr in die Augen, und je weiter thalabwärts, deſio 
mächtiger werden fie. Das Dorf Flein ſüdlich Heilbronn ſteht gegen eine 
Stunde vom Nedarbett weg auf haushohen Feljen, deren fauft: und kopfgroße 
Kalkgefchiebe durch weißen Keuperſandſtein cämentirt werden. Erſt darauf 
folgt der ruhige Schlammmniederfchlag des gelben Lehms. Bei den Hal 
quellen von Cannſtadt find die ausgezeichneten »Puddings« mit den dortigen 
Mammuthhaltigen „Sauerwaſſerkalken“ eng verbunden, bie ganz ber Zeit 
des Lehms angehören, der unmittelbar darüber folgt. In Oberſchwaben 
kann man die diluvialen Quarzitgeſchiebe pg. 736 auf den Höhen oft gan 
ſicher von den alpinifchen in der Ebene unterfcheiden. Nur Iegtere enthalten 
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ſchwarzen Alpenkalk, und fcheinen jünger zu fein, als jene. Das febt auch 
in bdiefer Periode verfchiedene Strömungen voraus. in ſehr bemerfens- 
werthes Glied, 40—60’ mächtig, bildet der grobe Diluvialfand von Grimmel- 
fingen: ein veined kryſtalliniſches Quarzkorn bis Erbfengröße, das ohne 
Zweifel durch Auswaſchen des meerifchen Mufchelfandfteines entſtand, der 
auf der Höhe anfteht. Solch reiner an Bergkryſtall ftreifender Quarz muß 
wohl urfprünglich aus den Alpen ftammen, nur daß wir bier fehen, wie 
ein? aus dem andern hervorging, und gewiß nicht auf chemifchem, fondern 
nur auf mechanifchem Wege. Der Mujchelfandftein bedeckte ohne Zweifel 
große Flächen, durch deren Zerftörung jene merkwürdige Anhäufung Todern 
Sandes möglich ward. Vermögen wir auch nicht alle verwickelten Bedin— 
gungen zu durchſchauen, jo gehörte dazu doch Waffer, viel Waffer! In 
einem gewiffen Sinne beweift dag nicht minder der 

Fehm. Verfolgt mar die Ablagerungen unferer Flüſſe in hiſtoriſcher 
Zeit, jo findet fich unten Kies, oben humöfer Boden: jener das Product 
bewegter, diefer das ruhiger Waſſer. Der Boden hat fich aber nicht plötzlich, 
ſondern erjt im Laufe der Jahrhunderte aufgelagert. Aehnlich mag es bei 
dem Lehm fein, nur daß diefer Niveau einnimmt, wo heute fein Waffer 
mehr läuft. Im Großen hängt daher feine Beichaffenheit von dem Gebiete 
ab, durch welches die Diluvialwaffer floffen. Der Lehm am obern Nedar 
hat mehr thoniges Anfehen, wie der Keuper, welcher das Material bergab. 
Je weiter Thal abwärts, dejto ähnlicher wird er dem Löß des Neinthaleg, 
der einem grauen fchleigigen weitgeführten Gletſcherſchlamme gleicht... Im 
Rheinthal zwifchen Bafel und Mainz mag der Löß („Schneckenhäuſelboden“) 
nach den tiefen Wafferriffen zu urtheilen wohl gegen 200° mächtig werben: 
beſonders maffig tritt er im der Umgebung des vulfanifchen Kaiferftuhles 
bei Freiburg auf, wo er 600° über die mittlere Höhe des Rheines hinauf: 
geht; ebenfo zwischen Bruchfal, Heidelberg und Heilbronn, in den Regionen 
des Nedard. Am Großen folgt er zwar einer Niveaulinie, die aber mit 
dem Laufe der heutigen Waffer auch dem Meere zu immer herabfinkt. 
Das erfchwert die Erklärung außerordentlich. Gewöhnlich Tiegt darunter 
ein mächtiger Kies, deffen Material von den nahen Bergen ſtammt. Un: 
erwarteter Weiſe ftöht man in den beten Lößgegenden zuweilen auch auf 
einen fettern (thonigern) Lehm, der nach Dr. Pla (Geogn. Beſchr. des untern 
Breisgau 1858, pg. 21) fein Lager zwifchen Löß und Kied einnimmt, was 
zeigt, wie fehr ſich Tocale Einflüffe noch neben den allgemeinern geltend 
machten. Die Thäler mußten bei feiner Bildung ſchon da fein, und durch 
ein Anftauen der Maffer mochte der Schlamm auf die Höhen kommen. Zu 
Schwankungen de3 Bodens, wie fie Hr. Lyell (Jahrbuch 1835. 101) noch 
in diefer jüngften Zeit anzunehmen geneigt ift, möchte ich nicht gleich Aus— 
flucht nehmen: Vermehrung der Fluthwaſſer, tiefere Auswaſchung ber Thäler, 
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und gehörige Rüdfichtnahme auf die Verwitterungsproceffe an den Gehängen 
erklären Vieles. Ueberaus merkwürdig ift die Verbreitung drei Kleiner 
Muſchelſpecies (Succinea oblonga, Helix hispida, Pupa muscorum) mit 
jchneeweißer Echaale, über deren Menge im Lehm von Tü— 
bingen fhen Camerarius im jahre 1712 fich verwunberte. 
Die fogenannten „Lößkinder“, eigenthümlich Fnollige, innen 

„M hohle und geborftene Goncretionen, finden ſich viel, und hier 
ift auch die Mutterftätte des ächten Beinbruch (Osteocolla), die bei den 
alten Mebieinern und Mineralogen in jo hohem Anfehen ftand: fie be- 
zeichnet die Wege von tief eindringenden Wurzeln lebender Bäume, in 
welchen fich ein weißer Kalktuff angejegt hat. Das Mammuth (Elephas 
primigenius) begleitet von Rhinoceros tichorhinus mit zwei Hörnern umd 
verfnöcherter Naſenſcheidewand feſſeln unter den ausgeftorbenen Geſchöpfen 
am meiſten die Aufmerkſamkeit. Sie liegen gewöhnlich tief unten: z. B. 
bei Cannſtadt noch feheinbar in den Keupermergeln, alfo da wo ber erite 
Stoß den Boden aufriß, worauf dann ſofort der zarte gelbe fette Schlamm 
in großer Mächtigkeit folgte. Hirſch, Ochs und beſonders Pferd find die 
ftetigen Begleiter, hin und wieder aud mal Hyäne und Bär. Wie wenig 
man bei dem Lehm an eine große alles nivellivende Fluth denken darf, zeigt 
die Allgemeine Verbreitung diefer Thiere in verjchiedenem Material: der 
fette röthliche Lehm am obern Nedar bei Tübingen oder Dettelbah am 
Main öftlich Würzburg ift zwar gleichzeitig mit dem Löß unterhalb Heil- 
bronn und Hanau, aber anders beichaffen. Bei Cannſtadt finden jich die 
Knochen und Mufcheln auch im Tuffe über dem Kies, die beide der Lehm 
bedeckt. Diluvialtuffe mit den Producten des Lehms find im Kalfgebirge 
auch ſonſt nicht felten, wie ſchon die längft gefannten Mammuthknochen 
von Burg Tonna nördlich Gotha in einem Nebenthale der Unftrut beweilen. 
Ohne Zweifel gehört der gefrorne Boden von Sibirien dazu, worin Mammuth 
und Rhinoceros mit Haut und Haaren begraben liegen: aus den unter: 
wajchenen Ufern des Ob und Senifiei fallen die Knochen in Mafjen wie 
Osteocolla heraus. Die fruchtbare Tscherno-Sem (Schwarze Erde), welche 
nördlich der Steppe und füdlich der Waldregion von Podolien über Kiew 
am Dniepr, Kaſan an der Wolga bis zum Ural „wie eine Milchſtraße“ 
ſich hinzieht, ohne Baum mit wogenden Kornfeldern, erinnert durch ihre 
Lagerung auffallend an Lehm; denn 10’—20° mächtig lagert fie über allen 
Unebenheiten. Trocken ein feiner bräunlicher Staub, der noch durch die 
Raſendecke den Wanderer beläftigt, naß aber ein fchwarzer unerfchöpflicher 
Boden, aus 3 Viertheilen Kiefelerde beftehend, wozu die Anfuforien einen 
Theil beitrugen. Die Ruſſen (Jahrb. 1856. 74) halten es für einen alten 
Maldboden, Murcifon will dagegen dad Material aus der Juraformation 
ableiten, die von Centralrußland bis zum Eismeer durchfchnittlich eine 





VII Dilnvium. PBampas. Höblen. 759 


ihwarze Farbe hat. In Indien jcheint der »Regurs (black cotton soil), 
welder vielleicht $ des Landes bedeckt, ein ganz ähnliches Gebilde zu fein 
(Archiac, Hist. progrös Geol. 1848. II. 1. pg. 328). Nicht ſowohl der Gehalt 
als vielmehr das große Abjorbtiongvermögen von Feuchtigkeit joll der Grund 
fein, daß der Boden durch die vielen taufendjährigen Erndten nicht erichöpft 
werben kann. Auch Mordamerika hat feine ausgezeichnete Lehmbildung 
in Gejellichaft von Sand und Gefchieben, namentlich in den großen Fluß— 
thälern, wo der Schlamm auf Höhen gebt, welche heute die Fluth nicht 
mehr erreicht. Die unterwaſchenen Steilufer (Blufls) ragen längs ber 
Ströme in mehrere Hundert Fuß hohen Teraffen empor, und find freilich 
bei den großartigen Dimenfionen des Landes fchwer vom Alluvium zu 
Scheiden. Doc finden fich neben lebenden Landſchnecken Knochen von Ele— 
phanten und Pferd, die längft vor der Einwanderung der Europäer bort 
ausgejtorben waren. Auch Mastodon giganteus lebt nicht mehr, jo friich 
jeine Reſte ausſehen mögen. Obgleich heute durch zwei Meere von der 
Alten Welt getrennt muß es wohl zur Diluvialzeit damit noch ein Ganzes 
gebildet haben. Anders ift e8 im Süden mit dem 

VRampasſchlamm im Gebiete des La Plata: gegen 100° mächtig über 
tertiären Scemufcheln (Patagonien d’Orb.) gelagert beherricht er zufammen 
hängende Provinzen größer als Frankreich. Eine Art Kalktuff, Tosca 
genaunt, wechjellagert damit, und wenn auch der Boden oben mehr röthlich, 
unten mehr graulich erjcheinen mag Geitſchr. deutſch. geol. Gef. X.426), jo iſt 
es doch im Ganzen ein Gebilde, was wir in Deutjchland Lehm nennen 
würden. Hauptfächlih in Gruben lagen die riefigen Faulthiere (Mega- 
therium, Mylodon) und Gürtelthiere (Hoplophorus, Glyptodon), wovon 
man ganze Skelette nach Europa gebracht hat, die ſich an die in Brajilien 
lebenden Eventaten anjchließen, wie unfere Mammuthe an indiſche Ele: 
phanten. Gin zweiter großer diluvialer Thierkreis, der wahrjcheinlich gleich 
zeitig mit dem unfern die Erbe bevölferte. Der Schlamm ſelbſt muß wohl 
ein Product der Flüſſe und Seen fein, welche früher eine größere Gewalt 
hatten, als der heutige La Plata, in deſſen Gebiet er hauptjächlich fällt. 
Denn auch er nimmt weiter landeinwärt3, gleich unjerem Lehm, fehr ver: 
ſchiedene Niveau's ein, da er höchjt verwandt auch im Hochthal des Titicaca 
Sees auf der Gränze von Peru und’ Bolivia vorfommt, wo Pentland 
12000° über dem Meere einen. diluvialen Maftodonzahn fand. 

Die Höhlen, Spalten und Trichter beſonders im Kalfgebirge bilden 
eine der reichjten Fundftätten für Knochen der Mammuthszeit. Je reiner 
und feljiger der Kalk, deſto mehr pflegt er durchhöhlt zu fein. Auch 
Dolomit ift befonders dazu geeignet. Berühmt find die Trichter und Schläuche 
im Parifer Grobkalk, im Kalkſande von Maftricht pg. 653 und in ber 
eigen Kreide, Nur Waſſer kann joldye Wege gebahnt haben, die ſich 
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dann fpäter mit Diluvialfchutt anfüllten. Nehmen die Trichter eine Längzs— 
richtung an, fo entftchen Spalten mit Lehm oder Süßwaſſerkalk. Die 
Gypsſpalten des Seveckenberges pg. 216 wurden wegen ihrer „Einhorn: 
knochen“ ſchon durch Reibnig Protogaea berühmt. Mammuth, Rhinoreres, 
Pferd, Ochs x. liegen hier merkwürdig zahlreich im Lehm, der regellos 
wie Bohnerzthon in den Gyps eindringt. Aehnliches beobachtete Des 
noyers (Bullet. Soc. géol. France 1842. XII. 290) im Pariſer Gyps bi 
Montmorency, wo Sand, Geſchiebe und Lehm mit fehr verfchiedenen Knochen 
wechjellagern, worunter Hamſter, Zieſel (Spermophilus), Lagomys etc. 
auffallen, die in jener Gegend nicht mehr Ieben, und unerwarteter Weile 
auch das Nennthier, was bei Etampes ſchon im vorigen Jahrhundert Auf 
fehen machte. Manche der Meinen Thiere find ganz; fie mußten daber 
aus der Nachbarfchaft hinein gefpült fein. Zwar können offene Spalten 
auch wie Fallen wirken, in welche unvorfichtige Thiere hineinftürzen, wie 
man in Steinbrüchen zu beobachten öfter Gelegenheit hat, doch läkt jih 
bad jetzt nicht mehr unterfcheiden, Den Knochenbreccien am Mittelmeer 
widmete fchon Cuvier (Ossem. foss. 1825. IV. 167) ein langes Gapitel, 
Sie füllen Spalten der dortigen Kalkgebirge, und erheben fich viele hundert 
Fuß über den Meeresfpiegel. Gewöhnlich ift es eine durch Eiſenoxyd roth 
gefärbte Kalkmaſſe mit Landfchnecden, worin die weißen Knochen von 
MWiederfäuern und Nagethieren zu Millionen ſtecken. Nizza und Gibraltar, 
die ganze dalmatiiche Küfte bis zur Inſel Gerigo an der Südſpitze von 
Griechenfand, die großen Inſeln Sicilien, Sardinien und Corſiea bieten 
zahlloſe Punkte. Die gleichmäßige rothe Farbe erinnert an Bohnerzbildung, 
nur daß es hier jüngere Reſte find. Die ungeheure „allen Glauben über 
ſteigende“ Menge Heiner Schoberthiere (Lagomys Sardus), deren Verwanktt 
nur noch in Sibirien Ieben, fällt befonderg in Gorfica und Sardinien auf, 
Aehnlich rothe Geſteinsmaſſe findet jich dann auch in ſüdfranzöſiſchen 
Höhlen, woraus eine innige Verwandtſchaft hervorgeht. Haben dieſe 
unterirdifchen Räume ſchon von jeher auf die Phantafie des Beobachters 
einen großen Eindruck gemacht, fo find num vollends die Knochen auf ihrer 
Sohle zum Theil wahre Näthiel. L. v. Buch glaubte, daß nur im Dolomitt 
Höhlen vorkämen, allein fie finden fich auch im Kalke, und zwar um fo 
mehr, je reiner diefer if. Möchte ich auch nicht ganz Täugnen, daß unter 
Umftänden Hebungen und Senkungen der Gebirge, überhaupt Erjchütterungen 
Anläffe zu offenen Räumen im Berginnern geben fonnten, jo find fie dd 
im Allgemeinen fo unvegelmäßig nach allen Dimenfionen, daß Erojienen 
durch Flüffigkeiten daran ven innigften Antheil haben müſſen. Gelbliche 
Stalactiten fegen ſich überall an, wo Waſſer tröpfelt. Oft hat es bei 
Anschein, als wenn ſich eine Kalkmilch bildete, aus welcher durch allmählige 
Meberzüge klingende Säulen und Zapfen von bizarrfter Form hervorgingen. 
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Geſchah das Machfen auch langſam, jo fieht man es boch immer noch; 
Einhällung von Knochen in jolche Sinter ift daher nicht nothwenbdiger 
Beweid hohen Alters. In der berühmten Adel3berger Grotte finden fich 
Stalactiten von 6° Dice, und da eine Inſchrift von 70 Jahren erjt einen 
dünnen Ueberzug von 4 Linie befommen hatte, jo gab man ihnen im 
vorigen Jahrhundert ein Alter von 90,000 Jahren, was unter den Zeit 
genoſſen Auffehen erregte. Auf dad Trügeriche jolcher Rechnungen brauchen 
wir kaum aufmerkfam zu machen. In unferm Binnenlande Tiegen bie 
foffilen Knochen in heimlicher Weife zwifchen gelbem Lehm oder fchwarzer 
Erde unter großen Blöcken begraben, die von der Dede der hohen Gewölbe 
herunterftürzten, und durch Kalkſinter nicht felten fo feſt verfittet find, daß 
ihr Aufdecken Mühe macht. Höhlen und Spalten gehen natürlich völlig 
in einander über, und man muß daher auch in der Erflärung fehr vor 
fichtig fein. Dennoch findet fich feine Höhle, deren Knochen über bie 
Mammuthözeit hinuntergingen. Vorherrſchend und am berühmtejten find 
die Bärenhöhlen, wovon faft alle Kalkgebirge Europas Beifpiele aufweifen 
fönnen. Der Ursus spelaeus in Schwaben und Franken war, wie — 
ſtehender hinkerer Backenzahn des Oberkiefers zeigt, 
mindeſtens jo kräftig als der heutige nordamerikaniſche 
Grieſelbär. Gewöhnlich fehlen die Lückenzähne, im 
Uebrigen aber variiren die Schädel ſo außerordentlich, 
daß man kaum zu einer ſichern Anſicht kommt. Nach 
Cruſius ſandte Herzog Friedrich I. im December 1595 
dem afabemijchen Senate zu QTübingen das Wildpret 
eines von ihm im Schwarzwalbe erlegten Bären (Ticherning, 
Beitr. Forſtgeſch. Württ. 1854. 60), und wenn die Thiere in 
den Höhlen gelebt haben, wie es oft den Anjchein hat, 
jo müßte es verwundern, wenn von dieſen jüngern Feine 
Spuren mehr dafein follten. In der Gailenreuther Höhle bei Muggendorf 
an der Miefent, durch ihren ungeheuren Knochenreichthum beſonders 
berühmt, finden fich auch Höhlenlöwen (Felis spelaea), die an Größe mit 
dem bengalifchen Tiger wetteifern. Dabei find bdiefe Knochen zum Theil 
jo frifch, dar fie nicht einmal an der Zunge Heben, alfo de3 Kennzeichens 
ächter Foſſilität entbehren. Darnach Könnten fie ganz wohl noch aus 
biftorifcher Zeit ftammen. Wie in einer Todtenfammer liegen die Gebeine 
von jung und alt bunt durch einander, fo daß man annehmen muß, bie 
Thiere haben dort gelebt, weil fonft nicht recht einzufehen ift, warım gerade 
die den Fluthen am unzugänglichften Höhlen mit den Neften überfüllt wären. 
Noch merkwürdiger find die viel feltenern Hyänenhöhlen. Hyaena spelaea, 
mit der am Gap lebenden crocuta höchſt verwandt, liegt zwar vereinzelt in 
mehreren Bärenhöhlen, aber herrſcht gänzlich ver im Hohlerſtein bei 
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Röſenbeck zwifchen Brilon und Stabtberge in Weftphalen und in ber 
Kirkvaler Höhle von Yorkſhire. Lebtere hat Budland in feinen Reliquiae 
diluvianae ausführlich bejchrieben, und wahrjcheinlich gemacht, daß fie 
lange den Schlupfwinfel jener väuberischen Thiere bildete: angenagte und 
abgebiffene Knochen; Glättung der Felfenvorjprünge am Eingange, durd 
Reibung mit dem Felle erzeugt; Ercremente, welche die englifchen Hyaͤnen⸗ 
wärter gleich beim erjten Anblie für folhe erkannten, und andere Kleinere 
Züge fprechen dafür. Da nun Hin und wieder auch Knochen großer 
Miederfäuer, felbft von Nhinoceroffen und Mammuthen vorkommen, jo 
fönnten dieſe Teicht als Beute hineingefchleppt fein. Damit darf aber 
feineswegs behauptet fein, daß ale Höhlen folhe Schlupfwinfel waren, 
vielmehr finden fich in Lehm und Gefchieben oftmals die ficherften Anzeichen, 
daß unterirdifche Wafferläufe mithalfen. Auch verkriechen fich noch jetzt 
allerlei nächtliche Thiere dahin, welche dort fterben. Das muß denn bad 
richtige Urtheil über die Foſſilität erichweren. Zu den Nichtfoffilen gehören 
auch die Menſchenknochen. Der Geübte fieht es gewöhnlich ſchon auf den 
erjten Blid. Dennoch ift viel darüber gefchrieben und geftritten worden. 
Als man im Jahre 1834 die Erpfinger Höhle im Oberamt Reutlingen 
auf hoher Alp fand, Tag unter einem in die Höhle dringenden Lichtloch ein 
Schutthaufen von 4000 Cubikfuß mit Scherben und Fupferne Ninge wie 
aus Geltengräbern, Knochen von Mäufen, Ratten, Iltiſſen, Kate, Fuchs, 
Reh xc. und wohl ein Dugend menfchlicher Skelette! Weiter hinten zeigten 
Kohlen zwijchen zufammengefegten Steinen, daß bier ein Heerd geftanden 
und ein Menſch feine Wohnung aufgefchlagen haben mußte. Wie diele 
Skelette auch hineingefommen fein mögen, jedenfall haben fie gar nichts 
zu Schaffen mit der Maffe von Bärenknochen, welche im Hintergrunde unter 
Kalkblöcken und Stalactiten verſteckt erſt mühſam aufgedeckt werden müſſen. 
Abgeſehen von den Lütticher Höhlen find die ſüdfranzöſiſchen beſonders reich 
an Menſchenknochen und Kunſtproducten. Marcel de Serres will in 
der Höhle von Bize (Dép. Aude) rohe Scherben mit foſſilen Knochen 
zuſammen gefunden haben, aber Desnoyers (Bull. soc. géol. France 1832. 
I. 126) leitet fie wohl mit Necht von den alten Galliern ab, die nad 
Eäjar in Höhlen lebten und darin umkamen (Aquitani in speluncas se 
recipiebant, Caesar jussit includi), Meift find auch bier die Meenjcen: 
nochen jünger, und ſchwärzen fich beim Erhigen im verjchloffenen Naume. 
Aber auch angenommen, fie wären fo alt al3 der Höhlenbär, jo könnte 
man umgekehrt fagen, darin liege der Beweis, daß der Höhlenbär mit feinen 
Alterägenofjen noch der hifterifchen Zeit augehöre. Aus diefem Cirkel 
fommen wir nicht leicht heraus. 

Die Braflianifhen Höhlen liegen auf einem Kalkplateau von 2000° 
Seehöhe in Minas Geraes. Der Düne Lund Gahrb. 1840. 120) will 
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darin 800 Knochen-Höhlen unterfucht haben, wovon 6 auch Menfchenrefte 
enthielten. ine folche Zahl in umwirthbaren Gegenden nur aufzufinden, 
läßt eine große Zerriffenheit de3 Bodens vermuthen : rothe 10’— 50’ mächtige 
Schichten, zuweilen Bohnerz führend, fegen ununterbrochen über Berg und 
Thal, und dringen auch in die Spalten und Höhlen, wo die Knochen 
ſchichtenweis fich am beften erhalten haben. Wenn ſchon heute die Fauna 
Brafiliend mannigfaltig und eigenthümlich daſteht, fo war das zur Diluvial— 
zeit noch in viel höherem Grade der Fall, aber Ausgeftorbenes und Lebendes 
bildet ein fo zufammengehöriges Ganze, daß man die innigfte Wechjelbeziehung 
nicht verfennen kann. Häufig war das Urweltliche größer, als das Jetzige, 
jo bei den Affen (Callithrix), Meerichweinchen (Cavia), Wafferjchwein 
(Hydrochoerus), Beuteltbieren, Yama’3 (Auchenia), Pekari's (Dicotyles), 
Tapiren und Edentaten, die der Alten Melt faſt gänzlich fehlen. Daffelbe 
gilt auch von den Vögeln, nur einige Kosmopoliten wie Pferd und Maſto— 
don find da. 

Meuholland bildet einen dritten abgejchloffenen Thierfreis. Mitchell 
hat wetlih der Blauen Berge im Wellington Thal auf der linfen Seite 
des Macquarie Spalten und Höhlen gefunden, worin die Knochen ebenfalls 
in einem harten rothen Boden liegen. Wie heute herrſchen auch dort bie 
Känguru3 (Macropus) ver, worunter M. atlas die lebenden um ein 
Beträchtliches an Größe übertrifft, und woran fich dann noch die vielen 
andern dem Lande eigenthümlichen Formen anfchließen: der Schädel eines 
fleifchfreffenden Beutelthieres, des Thylacoleo carnifex Ow., erreichte bie 
Größe eine Yöwen; Diprotodon australis Ow. ein Wurzelfrefier jogar 
die des Rhinoceros. Lange wurde leßtere3 zum Mastodon und Dinothe- 
rium gejtellt, bis vollftändigere Kieferftüce den Bentelthiercharafter außer 
Zweifel ftellten. Schauen wir nun von hier auf die neufeeländifchen 
Niefenvögel, die Moa-Rnochen (Dinornis ete.), jo fommen dieſe nicht blos 
im Flußfchlamme, Lehm und vulfanifchen Tuffe vor, fondern auch in Höhlen 
unter Stalactiten (Quart. Journ. geol. Soc. 1850. 883); Hr. Dr. Hoch— 
jftetter bat daraus fogar ganze Ekelette befommen. Schreiten wir num 
zu den 

Irrblöcen mit ihren langgezogenen Kiesbänken (Drift, Mar), fo liefern 
fie den jchlagenditen Beweis für bewegende Kräfte, die alles gewöhnliche 
Maß zu Üiberfchreiten fcheinen. Und doch gibt es in Europa Faum eine 
größere Provinz, wo fich nicht einzelne Anzeichen davon fänden. Früher 
nahm man fie alle als Ablagerungen jener großen Sündfluth, die noch in 
jüngfter Zeit die Erde heimgejucht Haben ſollte; dann wurden fie vielleicht 
nicht minder voreilig als geichobener Schutt einer Eisdecke angefehen, welche 
für eine Zeit ven größten Theil des Erdenrundes in ihr weißes Todten— 
gewand hHüllte Sind folche ertreme Anfichten auch längjt verlafen, jo 
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fommt man doch immer mehr in der Mitte zufammen, wornach Maffer- 
fluthen und Eis in Verbindung mit Hebungen und Senfungen bed Bodens 
ala die wirklichen Triebfevern angejehen werden müjfen. 

sangen wir bei den niedrigen Gebirgen wie 3. B. dem Schwarzwalde 
an, fo finden fich in den Thälern deſſelben wohlgerundete Gefchiebe mehrere 
hundert Fuß über der heutigen Thalfohle, die fichtlih auf einen höhern 
Waſſerſtand hindeuten. Beſonders reich an folchen Erfcheinungen tft das 
Granitgebirge. Frommberz pg. 221 hat das mit Recht durch Aufſtauung 
der Waſſer in den engen Felſenthälern und durch Felfenverftürzungen 
erflärt, trotzdem daß Agaffiz (Jahrbud 1841. 566) mit jo großer Ent 
ichiedenheit bei Geroldgau oberhalb Baden-Baden im Dosthal Spuren alter 
Gletſcher gefunden haben wollte, deren Schutt, Mittel: und Seiten-Moränen 
„gegen alle Möglichkeit einer Fluthung“ Tprächen; fogar die Roches mou- 
tonnees zeigte der Schwarzwald:Granit! Solcher Widerſpruch in den 
Anfichten bewährter Fachmänner zeigt zur Genüge, wie vorfichtig man bei 
der Deutung zu Werke gehen müſſe. Ebenfo dürfen wir mit Stillſchweigen 
bie alten Gletſcherſpuren übergehen, welche Le Blanc (Bulletin Soc. gel. 
France. 1888. IX. 410) unter den höchſten Spitzen der Bogefen bei Et. 
Maurice im Mojelthale und bei St. Amarin an der Thurr entdeckt haben 
wollte. Begeifterte Anhänger der Eiötheorie ahnten eben in jener Zeit der 
Aufregung an unfern niedrigften Bergen, wo jchon die heutige Aprilfonne 
feinen Flocken Schnee mehr duldet, überall Betten von Urgletjchern. „Die 
Temperatur der Erde muß plößlicd; tief gefallen fein, und allg beftehenden 
Organismen getödtet haben! Eine ſolche Temperatur-Kataſtrophe war es, 
welche die ganze Erdoberfläche von den Polen bis zum Mittelmeer mit 
zufammenhängendem Eife deckte“ (Bronn’s Jahrb. 1838, 194). „Da hoben ſich 
die Alpen unter der Eisdecke empor, und die Eisfpiegel zahlreicher Seen 
bildeten geneigte Ebenen, auf welchen die Felsblöcke pfeilfchnell fortglitten.“ 
Mit folchen Gefchoffen bewaffnet konnte jeder Widerftand der Thatſachen 
leicht befiegt werden. Daran hatte Sauffure freilich nicht gedacht: er 
und feine Nachfolger wollten jelbft die Blöcke am Chaſſeron oberhalb Yerdun, 
3100° über dem Spiegel des Neuchateller Sees auf Jurakalk gelagert 
(Sonft u. Jet pg. 224), durch einen Waſſerſchwall erflären, der aus dem 
Rhonethal einft hervorbrach. Wafferausbrüche haben in der Schweiz noch 
in unfern Zeiten die verheevendften Weberfchwenmnngen angerichtet, wie 
3. B. der Gletſcherbach im Bagnethal, was durch die Drance bei Martina 
in die Nhone mündet. Am Sommer 1818 wurde er oben burdy ben 
Getroz⸗Gletſcher verftopft, es bäufte fich ein Waſſerſchwall von 10000 
Länge, 700° Breite und 200° Tiefe an: plößlich brach diefer durch, und 
mit fürchterlichem Gepraffel wälzte fich ein dicker Brei von wild durch 
einander gemengten Eismaſſen, Bäumen, Felsſtücken ꝛc. das Thal entlang, 
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2 Meilen in 4 Stunde zurüclegend. In der Ebene von Martina) fand 
Eicher nod einen fortgeriffenen Granitblocd von 10,000 Eubiffuß! Wenn 
ihon eine halbe Million Eubikklafter Waſſers ſolche Effecte hervorbringen 
konnte, wie müßte es erjt jein, wenn das Nhonethal zwilchen dem Dent 
de Morcles und dem Dent du Midi geichloffen 50,000 Millionen auf: 
geiperrt hielt, die vielleicht in Folge eines ftarfen Erbbebens hervorbrachen ? 
Da bleibt der Phantafie noch viel Spielraum. Nah De Luc find die 
Gejchiebe am häufigjten, wenn das Thal nach einer Verengung jic) plößlich 
erweitert, oder wenn ein hoher Bergrüden wie ein Sporn darin eindringt. 
Ep jehen wir z. B. an den weftlichen und öftlichen Gehängen des kalkigen 
Mt. Saleve die Urgebirgägefchiebe 1900’—2500° über den Spiegel der 
Arve hinauffteigen. Die ſtärkſte Ablagerung kommt über Sallenche vor. 
Der große durch Gletſcher gefpeifte Strom, nachdem er dag Hochthal von 
Chamouny durchlaufen, muß fih am Pont le Pelliffier durch ſchmale 
Schründe tojend den Weg bahnen. Kaum hat er wieder Luft, jo zählt 
man an der Biegung des Thales 5000 Blöde bis zu 63° Länge, welche 
von dem Granitgipfel des Mont Blanc herabftiegen (Leonhard's Jahrbuch 1830. 
346). Durch die Unterfuhung der Gfletjcher in unfern Zeiten wurde es 
jehr wahrjcheinlich, daß viele diefer „Blockwälle“ den Stand alter Moränen 
bezeichnen, von denen ſich das Eis längft zurüdzog. Daß die Gletjcher 
einjt größer waren, als heute, fieht man vielfältig an den Wällen und 
Kiezbergen, welche unterhalb der Gletſcher Thäler und Seen verftopfen. 
Auch die geglätteten Felfen, wie fie z. B. im obern Narthal am Wege zur 
Handeck, oder längs der Arve am Pont le Pelliffier dem Wanderer unge: 
jucht in's Auge fallen, jcheinen von bewegtem Eife herzuftammen. Waren 
die Berge früher etwas höher und das Klima feuchter, jo müßte eine ſolche 
Ausdehnung fich ſchon ergeben. Allein Gletjcher, die dag ganze Nhonethal 
ſammt den großen Seen von Genf und Neuchatel bedeckten, und jogar 
am Jura noch mehrere Taufend Fuß ſich emporjtauten, würden Verhältniſſe 
vorausſetzen, am welche ernftlih zu denken Grauen erregt. Vielleicht 
könnten auch hier die Zeiten wieder kommen, wo man nicht blos Eis, 
jondern auch Waffer mit zu Hilfe nähme, um diefe wenn auch noch jo 
großartigen Phänomene zu erklären. Auf die Schliffflächen, welche man 
auf dem Jurakalk gejehen haben will, ift wohl nicht viel zu geben; fie 
erzeugen jich auch durch Berg: und Nafenjchlüpfe, und jedenfall3 ift Kalf- 
gebirge wegen der Abwitterung durch Eohlenfäurehaltige Waſſer nicht geeignet, 
jolche aus jenen alten Zeiten nnS zu bewahren. Waren die Thäler weniger 
tief, und die Waſſer gewaltiger al3 heute, jo läßt fich dadurch doch ſchon 
vieles erklären. Die »Campi lapidei, ein Denkmal der Schlachten des 
Herkules“ (Plinius IV. 5), bejchreibt uns ſchon Strabo ausführlich als 
ein unüberjehbares Feld von 100 Stadien Durchmeſſer. Es ift das 
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berühmte Grau (M. de Serres Ann. Mussum hist. nat. 1829. III. 181), eine drei: 
eckige Steinebene von 5 Meilen Länge zwifchen Arles an der Rhone und 
dem Etang de Berre. Alle Eultur blieb ihm bis heute fremd, da es mit 
wohlgerundeten Quarziten von „Fauſt-, Kopf: bis Kürbisgröße” hoch über: 
det ift. Da die Rhone und Durance meift Kalfe felten über Fauftgröße 
führen, jo können fie von dort nicht jtammen. Häufig finden wir aud 
längd der Alpen zweierlei Gejchiebe, von denen die älteften einer ruhigen, 
die jüngern einer ftürmifchern Periode (»diluvien cataclystique«) anzu— 
gehören jcheinen. Nur dieſe letztern mit ihren gewaltigen Granitblöden, 
welche überall die höchſte Lage einnehmen, könnten der GHletjcherzeit ange: 
hören, wenn anders fich die Hypotheſe halten wird. 

GHletfher find bekanntlich Eisftröme, von den großen Firn- und Schnee: 
feldern ausgehend, welche viele Quadratmeilen auf den höchſten Bergfeldern 
der Alpen deden. Rings am Rande ift das körnige Eis von ſchmutzigen 
Gebirgsſtücken (Moränen) umlagert, die mit dem Strome thalabwärts 
wandern. Fließen zwei Gletſcher zufammen, jo vereinigen fich die einander 
zugefehrten Sceitenmoränen und treten auf der Oberfläche des Eifes ala 
„Sufferlinien“ hervor. Was hier noch nicht abgerundet ijt, bleibt wie & 
war. Auch Blöde, welche von den Höhen herab auf das Eis ſtürzen, 
können nicht abgerollt werden. Kommen joldye unten an, fo gleiten fie in 
die Eudmoräne herab, und ziehen durch ihre ungewohnte Größe das Auge 
des Beobachter Jahrhunderte lang auf fih. Kühle feuchte Sommer in 
Berbindung mit warmen Wintern fürdern das Anjchwellen des Gleticer- 
eiſes, und in diefem alle werden die mehr als haushohen Wälle der 
Endmoräne troß ihrer Laſt vorgefchoben. Nach trocknen Sommern und 
falten Wintern zicht ficy dagegen das Eis zurück, aber der Wall bleibt, 
zum Wahrzeichen, daß bier einjt der Kopf des Gletſchers ftand. Agaſſiz 
glaubte unter dem Mer de Glace am Mt. Blanc noch 7 folcher alten 
Endmoränen bis zum Dorfe Tines beobachten zu können, jo daß allo das 
Eis im Rüczuge begriffen fein müßte. Freilich täufcht man fich dabe 
gar leicht, doc mit Zuhilfenahme der Schliffflächen und geglätteten Felſen 
kann fich Seder von dem Wechſel der Dinge bald überzeugen. Mie ein 
Wafjerftrom bewegt jich dag Eis in der Mitte fchneller, als an den Nändern; 
kommt ein Abjturz, jo bricht es unter Gekrach zu malerijchen Eisnadeln, 
welche Niemand ohne Lebensgefahr paffiren kann, während in der Eben 
alles gefchlofjen da liegt. Kommt dagegen ein Widerftand, jo jehwellt die 
bewegliche Maſſe mit den Blöcken auf dem Nücden body an, bis jie das 
Hinderniß befiegt hat. Freilich zeigt fich dabei noch manches Geheimnip: 
volle, jelbjt über die Urjachen der Bewegung fand noch feineswegs Einigung 
Statt; vorrüden muß jedoch dag Eis unter jeder Bedingung, denn dir 
Schneeberge dürfen nicht in den Himmel wachen. Ein jolcher Urſtrom 
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war es, der nicht blos alle Seitenthäler, jondern auch das Hauptthal des 
Wallis erfüllte, und bei St. Maurice in die Seeebene hinausbrach: gerade 
in der norbnorbweftlichen Nichtung des Rhonethales Liegt über die Oſtecke 
de3 Genfer: und die Weſtecke des Neuchateler Sees hinweg der Chaſſeron, 
wo die Findlinge am höchiten hinaufgehen (3100). In - einem großen 
über 20 Meilen fpannenden Bogen finft bei Genf und Solothurn die alte 
Moräne in die Ebene. Den obern Gürtel nehmen die Protogyne ein, 
worunter edige Blöde von 40’— 60’ Durchmefjer. Auch im Eentralgebirge 
ftehen diefe am höchjten an, und wurden durch 8. v. Buch von der Spike 
des Ornex (Pointe d’Orny) dem norböftlichen Granitvorjprunge des Mont 
Blanc abgeleitet. Den untern Gürtel bilden dagegen die jo leicht erkenn— 
baren Gonglomerate von VBalorjine und Trient: fie liegen in der Ebene von 
Genf und decken namentlich dag Eleine Gebirge Jorat nordöftlic Lauſanne. 
In der Mitte zwilchen beiden haben die Talkjchiefer und Gabbro (Euphotide) 
von St. Nicolad und Saas (Monte Rofa) ihren Plab 3. B. auf dem 
jüdlichen Ufer des Genferjfeed zwilchen Genf und Mooir. Wie bei Seiten: 
moränen kommt Guphotid und Balorjin-Conglomerat nur auf der linfen, 
nicht auf der rechten Seite vor, weil hier die Gefteine nicht anftehen. 
Ebenſo finden fi am Vorderrhein die charakterijtiichen Ehlorit: und Diorit- 
blöde von Ponteljeg Tobel unterhalb Difientis nur auf der Seite des 
Didi. Fluth- und Gletſcher-Männer beuteten ſolche Thatſachen zu ihren 
Gunften aus. Jedenfalls haben, wie die Rhone, jo auch Arve, Aar, Neuß, 
Linth und Rhein ihre Block- und Kieszüge, welche jedoch an Sicherheit 
verlieren, je weiter man jie in die Ebene verfolgt. Oberjchwaben jcheint 
bauptjächlich vom Rhein ber verſehen zu fein: die Gabelung des Thales 
bei Sargand pg. 220 bedingte natürlich ſchon eine gleiche des Gletſchers. 
Der linke Gabelaryx folgte dem Thale des Wallenftatter Sees, und deckte 
mit feiner Mygäne die Diluvialkohle von Utznach pg. 701, wodurch jtreng 
bewieſen I, das auch das „kataklyſtiſche“ Diluvium Oberſchwabens erſt 
nah Kr Mammuthszeit kam. Aber wer wollte in jenem weitläufigen 
Fügkklande genau entjcheiden, was Diluvialfies, und was Drift ſei. Jeden 
13 muß das den genaueften Detailjtubien vorbehalten bleiben, Noch 
großartiger als im Norden erfcheinen die alten Moränen im Süden ber 
Alpen: wo die Dora Balten vom Mi. Blanc Fommend bei Sorea in bie 
Ebene tritt, erhebt fich gen Often ein Schuttwall 1200, die Serra, mehrere 
Meilen lang, thalaufwärts bei Andrate fogar 2000° hoch, und Blöcke bis 
100 Gubifmeter einfchließend. Wo das Eis gegen jie drückte, ift fie „grad: 
Linigt, wie nach dem Lineal“ abgefchnitten. Wenden wir und von ben 
Alpen, wo natürlich aus jedem Thale folche Kiesftröme mit Findlingen 
fommen, zur 

germanifd-farmatifhen Ebene, jo werden die Erjcheinungen um jo 
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väthjelhafter, je weniger die. Punkte in die Augen fallen, woher die Rieſen⸗ 
blöde ftammen follen. Denn wenn man in den Alpen auch nicht gewiß 
fagen könnte, ob jie durch Waffer oder Eis an die entlegenen Punkte 
kamen, jo bleibt man doch über den Urfprung nicht im geringften Zweifel: 
ihre Gejteine find zu verschieden von allen der Niedergebirge, dap man fait 
jedes Kiesſtück an den fernften Punkten Oberſchwabens und im Rhone 
und Pothale deuten Fan. In Preußen weiß man nur, daß die Fremdlinge 
von Norden ftammen, von Schweden und Nufland, das beweifen vorzũglich 
die Vaginatenkalke, welche in merhvürdiger Menge und Deutlichkeit auf 
der weiten Ebene im Diluvialkies liegen. Sie find es, die frühzeitig zur 
Betrachtung angeregt haben pg. 295. Unter den grauen Kalken zeichnen 
ſich beſonders zwei Varietäten aus: Grünkalke mit chloritiſchen Punkten 
und Eiſenoolithe mit runden Körnchen von Brauneiſenſtein, was auffallend 
an die Geſteine des Glints am Finniſchen Meerbuſen zwiſchen Reval und 
Petersburg erinnert GBronn's Jahrb. 1838. 145). Doch fehlen auch die rothen 
Kalte von Ocland nicht. Bei Soran in ber Nieverlaufiß, Sadewig pg. 319 x. 
liegen Vaginaten mit 8= und 10gliedrigen Trilobiten in ſolcher Menge, 
dag man glauben follte, die Sachen müßten in der Nähe anftehen. Auf 
Oeland kommt nach Hrn. Angelin noch unterm Alaunschiefer ein ſehr 
harter Sandftein mit Gejchieben und Ichwarzen Schaalenbruchjtüden von 
Barodoriden vor; ganz derjelbe fand jich bei Gerdshagen ſüdweſtlich Roſtock 
in Mecklenburg, ſogar in einer Sandgrube von Nieder Kungendorf in 
Schlefien (F. Römer, Zeitſchr. deutſch. geol. Geſellſch. X. 511), Dagegen jcheint 
Battus pisiformis „im grauen Kalfe” (Klöden, Berftein. Marf Brandenburg 1834. 
pg. 112) wieder mehr auf Nordoften hinzuweiſen. Merkwürdig und auf- 
fallend find die dunkelfarbigen Graptolithenkalke, deren Vaterland 
noch nicht vecht ermittelt werden fonnte. Schon Walch (Suppl. tab. IV. c. 
ig. 5) bildet fie von Stargard in Mecklenburg ab. Lichtfarbiger iſt der 
e PVentacnlitenkalk mit Tent. scalaris, Battus tuherculatus 
> x») (Beyrichia), Terebratula bidentata, und den ſchneeweißen 
Schaalen von Productus latus (Chonetes striatellafete. 
Für die Mark Brandenburg möchten dieſe gewöhnlich 
Kleinen Gefchiebe am wichtigsten fein. Obwohl auf Goth: 
(and und in Schonen (Jabrb. 1838. 139) ſchon längſt ähn— 





liegen ſolche Geſteine der mittlern Uebergangsformation bei Groningen in 
Holländisch Friesland. Goldfuß hat von dort ſchon die ſchönſten Kettens 
korallen abgebildet, und Hr. Ferd. Römer (Bronn's Jahrb. 1857. 388) be⸗ 
merkt mit Necht, wie auffallend es fei, daß ſich dort nichts oder doch nur 
äußerft wenig vom Vaginatenkalke finde. Hr. Oberlehrer Kade in Meferig‘ 
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Provinz Poſen (Zeitfhr. deutfch. geol. Gef. 1854. VI. 6) fand bei Birnbaum an 
der Warthe einen anfehnlichen Sandfteinblod mit den prächtigjten devoniſchen 
Fiſchen (in einem Programm der Realjchule 1858 abgebildet), welche den 
liv⸗ und efthländifchen vollftändig gleichen. Nimmt man alles dieſes zu: 
fammen, jo fcheinen die Broden des Uebergangsgebirges mehr öftlich auf 
die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, al3 direct nördlich nach Schweden zu weifen. 
Der bis 1000° hohe Baltifche Höhenzug mit feinen Forellenbächen ift in 
Pommern zwifchen den Küftenflüffen und dem Warthegebiet ganz damit 
bedeckt; im öftlichiten Winkel von Pommern finden ſich ganze Lager von 
Baginatenkalfen, womit die Feitung von Danzig (Gedanum) zum Theil 
gebaut ift. Kein Wunder, daß man gerade hier frühzeitig darauf merfte, 
Das ftrichweife Vorfommen der Gerölle 3. B. von buntem Sandftein bei 
Berlin, von Muſchelkalk bei Streliß in Mecklenburg deutet darauf hin, daß 
die Geburtzftätte nicht jehr fern fein konnte. Von den gewaltigen Kreide: 
ihellen, die man öfter gar nicht vom anftehenden Gebirge unterjcheiden kann 
(BoN, Zeitfchr. deutſch. geol. Gef. III. 468), ift die Sache ganz evident. Daher 
bie Menge von Feuerſteinen und Kreideverfteinerungen jeglicher Art, worunter 
ber gelbe Belemnites mucronatus ſeit lange die erjte Stelle einnahm. 
Da mag aljo an Ort und Stelle ein großes Kreidegebirge zertrümmert 
und außgewalchen fein. Auch die Juragefchiebe, häufig dem Sternberger 
Kuchen pg. 716 ähnlich, zeigen nicht auf Schweden, fondern auf das öftliche 
Flachland. Ganz anderd fteht es dagegen mit den Urgebirgsblöden: die 
Ditfee, der Yadoga, Onega und dad Weiße Meer fcheiden von Europa ein 
über 25000 Quadratmeilen großes Gebiet ab, was der Hauptjache nach 
Gneis und Granit hält. Der Feldſpath hat meift ein heiteres Fleiſchroth, 
wodurch er ſich von dem in füdlichen Gebirgen unterfcheidet. Die Geſchiebe 
des Urgebirgs jcheinen daher mit der größten Beftimmtheit auf jenes Gebiet 
hinzuweifen. Aber auf welche Art fie nun ercentrifch nach Süd, Oft und 
Weſt geführt wurden, wer möchte das beftimmt beantworten? Vor allem 
muß man zwifchen Blöcken und Kies wohl unterfcheiden. Der meifte Kies 
jteht mit Lehm und Sand in eben fo inniger Beziehung, wie bei den gleichen 
Ablagerungen in unferem Binnenlande: Kies unten und Lehm oben, und 
diejer Kies geht faſt bis zu den Quellen der Oder und Weichjel, denn Hr. 
Hoheneggers (Jahrb. 1859. 608) fand Asaphus expansus dieſſeits des 
50jten Breitegrades bei Tefchen noch in Höhen von 1200’—1300'. Nicht 
weit davon fchwellt bei Krakau der Lehm mit Mammuthsknochen und Yand: 
ichneden bis auf 100° an! Mögen auch im Lehm von Magdeburg wie 
im Löß bei Bafel Gennigſen-Förder Zeitfchr. deutfch. geol. Gef. VIIL 312) Spuren 
von meeriſchen Polythalamien ſtecken, jo weift dad blos auf eine großartige 
Zertrümmerung im zFlöggebirge hin, und zeigt, daß der Schlamm nicht 
allein vom Urgebirge ſtammen koͤnne. Daß unfer Rhein, Neckar: und 
Quenſtedi, Epochen. 49 
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Main-Lehm nicht von jenem norbiichen „Drift“ herſtamme, wie neuerlich 
behauptet wird, folgt ſchon aus der innigen Beziehung zur unterliegenden 
Formation. Die Äſar in Schweben jelbjt jind Ianggezogene 100300’ 
"hohe Kiesrücken, die nicht blos Schichtung, fondern hin und wieder fogar 
Seemujcheln zeigen. Sie finden fih in dem flachen Schweben überall mit 
vorherrjchend nordſüdlicher Richtung, und gleichen großen Dämmen, auf 
deren Rücken ſich die Straßen hinziehen. Der Äüs von Upfala Län einige 
hundert Schritte breit und durchichnittlich 100° hoch beginnt plötzlich an 
der Mündung des Dal Elf in die Oſtſee, und ſetzt mit einigen Unter: 
brechungen 18 Meilen weit nad) Süden fort, wo er eben fo plößlicdy hinter 
Stockholm am Mälar See endigt (Zeitjchr. deutſch. geol. Gef. 1869. XL. 12). Der 
Thon von Sand unb Gerölle lagerhaft bedeckt führt Tellina balthica, 
kann daher feine Moräne fein (. e. IV. 671. Um dennoch die gewaltigen 
Strömungen erflären zu können, welche bei dem Abſatz behilflich waren, 
hat Whewell (Quart. Journ. II. 227) an untermeerifche Erichütterungen 
gedacht: wenn z. B. in tiefer See der Boden plöglic nur 100° gehoben 
würde, jo müßte dad „Schubwellen“ (Wave of translation) erzeugen, 
welche wahrjcheinlich die größten Felſen zu verfegen im Stande wären. 
Nur die vereingelten Rieſenblöcke laſſen fich durch alle das nicht erflären: 
fie find in jenen felfenlofen Landen ſchon den Vorältern als Opferaltäre 
heilig gewefen, erſt nach und nach hat ſich die Induſtrie ihrer bemächtigt, 
und ohne fie wäre ein großes Bedürfniß der Bewohner unbefriedigt geblieben. 
Um von der Größe einen Begriff zu befommen, darf ich nur daran erinnern, 
daß die Folofjale Säule Peters des Großen auf einem jolchen Granitblod 
von 30,000 Gentnern aus der Nähe von Petersburg jteht; die prachtwolle 
Granitfchaale vor dem Mufeum der Künfte in Berlin von 22° Durchmefjer 
wurde aus dem größten der beiden „Marfgrafenfteine” verfertigt, welcher 
flach auf der Höhe der Rauenſchen Berge bei Fürſtenwalde lag und 25’ 
aus dem Boden herworragte. Der fjogenannte „große Stein” am Oſtende 
des Dorfes Groß Tychow bei Belgard in Pommern fieht 14° aus dem 
Boden, it 43’ lang und 36° breit, ein grobflafriger Gneis mit eingefprengten 
Granaten, wie fie an den Ufern des Laboga anftehen. Waffer allein jcheint 
folche edigen Koloffe nicht auf Hunderte von Stunden herbeiführen zu 
können, man meint, Eis müfje dabei mitgewirkt haben. Ob aber Gleticher 
oder Eisberge, das ift die Frage. Skandinaviens Gebirge ftimmen in ihrer 
wilden Großartigfeit durchaus mit den nadten Hochalpen. Man darf die 
ES cheeren Norwegens etwa dem Oberhaslithal von der Handed über die 
Grimjel zu den Aargletfchern vergleichen, nur daß im Thale ein mehrere 
Taufend Fuß tiefes Meer fteht: über 20 Meilen dringt der verzweigte 
Sognefiord nördlich Bergen ein, im Hintergrunde das Hochplatcau von 
Juſtedal und des 8300° hohen Ymesfield, von deren unüberjehbaren 
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Eiöfeldern die Gletſcher faſt bis zum Meere reichen; der Suphelle-Gletſcher 
liegt nach Forbes nur 105° über dem Meeresſpiegel (Zeitſchr. deutſch. geol. 
Gef. XI. 545). Die Sache droht an einem Faden zu hängen, fo könnten 
ſich alle jene zahllofen Meeregarme wieder vergletichern, und die Nordfee 
mit Eisbergen überfchwemmen. Denn daß einmal das ganze Land ver: 
gletjchert war, beweift man mit den Riefentöpfen und Diluvialichrammen. 
Riefentöpfe find 10—20' weite durch Wafjerftrudel in hartem Geftein 
ausgejchliffene Trichter; auf dem Grunde pflegen fich mehrere Rollſteine 
zu befinden, deren Bewegung zur Aushöhlung weſentlich mit beitrug. Viele 
Töpfe jollen fih an der von der Stoßſeite abgewendeten Leefeite unter 
Felſenvorſprüngen finden, zuweilen aber auch mitten in der Ebene, wo fie 
nur durch Strudel im Meere oder Gletſchereiſe entjtanden fein fünnten. 
Noch jprechender find die polirten Felſen, die Streifen und Schrammen, 
worauf fchon die ſchwediſchen Naturforicher im vorigen Jahrhundert merkten, 
die dann aber durch Sefjtröm in Fahlun (Poggendorf's Annal. 1838. XLII. 
533) wieder in lebendige Anregung famen. Agaſſiz und feine Freunde 
erflärten im ihrer erſten Begeifterung für die „Eiszeit“ alles für Gletjcher- 
zeichen; Schweden und Ruſſen (Boehtlingk Bulletin seient. Acad. Petersb. 1840. 
vn. 191, VID. 162) machten jedoch dagegen jofort Oppofition, und wie es 
ſcheint mit Necht, objchen die Meinungen darüber noch jehr getheilt find 
(Sars u. Kjerulf Jagttagelser over den postpliocene eller glaciale formation i syd- 
lige Norge. 1860. Hr. Daubree hat über bie striage des roches 
(Ann. mines 6 livr. 1857) ſogar Verſuche angejtellt, und gezeigt, daß ſelbſt 
weiche Körper harte rigen können, und daß bei einer Schnellen Bewegung 
der Druck viel fchwächer zu fein braucht, als bei einer langjamen. Nach 
Forchhammer Gahrb. 1844. 748) jind flache Klippen, jogenannte „Heller“, 
auf ihrer flachen nach Norden gefehrten Seite (Stopjeite) abgejchliffen und 
zum Theil polirt. Darauf fommen bis 1 Fuß breite und 8—10 Zoll tiefe 
Furchen vor, die man 10 bis 20 Fuß weit in gerader einander paralleler 
Richtung verfolgen kann. Nach Süden, auf der jogenanten Xeefeite, brechen 
die Klippen plöglic ab, Streifen und Furchen verſchwinden, und ein kleines 
AS hat ſich im Schuße des Felſens abgelagert. Wären es Gletſcherſchliffe, 
jo follten die Streifen fi) rings um den Felſen jchmiegen, und vorzugsweis 
den großen Thalrichtungen folgen, jo aber ziehen fie ji quer über Berg 
und Thal, gehen jogar aus der Ebene auf bie Höhe, und weiſen auf eine 
Gewalt „stärker und räthjelhafter ald die der Gletſcher“. Hörbye 
(Observations ph&nom. d’erosion en Norvöge. Univerfitätsprogramm von Ghriftiania 
1857) hat die Sache genau unterfucht, mehrere Streifenſyſteme nachgewiejen, 
wovon ein Theil der Gletfcher-, die Hauptfache aber der großen nordiſchen 
Diluvialfluth gehört, welche Felfen = wälzend (petridelaunifch) hereinbrach, 
man meint in Folge plölicher Erhebung des Landes. Was jtarfe Meereö- 
49 * 
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ftrömungen in der Tiefe vermögen, wiſſen wir nicht, wenn fie dagegen 
Eisinfeln zur großen Straße dienen, jo mußten dieſe ihre Moränen an 
die fernften Punkte tragen. Es ift daher wohl kaum einem Zweifel unter: 
worfen, daß 

Fisinfeln wenigitens einen Theil der Blöcke und des Schuttes im 
unfere Länder trugen. Freilich darf man folche Hypotheſen nur mit großer 
Borficht anwenden, doch zeigt ein Blick in die Zeitjchrift für allgemeine 
Erdkunde (Berlin 1859, VI. tab. 2), wel große Nolle das Drift-Eis noch 
heute auf dem Atlantiichen Ocean fpielt. Man hat Eisberge von 300° 
Höhe über dem Waſſer beobachtet, die folglich Smal tiefer, d. h. über 2000, 
ins Waffer hinabftechen müfjen! Schutt und Blöcke, die man zuſammen 
bi8 auf hunderttaufend Tonnen geſchätzt hat, Pflanzen und jelbjt Thiere 
ſchiffen in füoliche Gegenden, wo fie endlich auf den Seegrund jtürzen. 
Denkt man fich daher eine andere Configuration der Länder, und 
diefe muß ja dagewefen fein, jo kann ohne Kataftrophen und petrivelaunifche 
Fluthen mit den heutigen Hilfsmitteln der Erde gar manches erflärt werden. 
Bekanntlich ijt jet die amerikanische Hüfte des Atlantiichen Oceans fälter, 
als die europäifche: die arctiichen Mujcheln geben dort 10 Breitengrade 
füdlicher herab, als hier. Der aus dem mexikaniſchen Meerbujen kommende 
Golfſtrom kann feinen wärmenden Einfluß über dad Cap Eod in Maffa- 
chuſets hinaus nicht mehr geltend machen, er durchfchneidet den Atlantifchen 
Dean quer und kommt Europa bis zum Norbcap zu Gute, wie eine große 
Warmflafche auf die Küften wirkend. Dagegen müffen die Falten mit Eis: 
injeln bedeckten Polarwaffer ſchon vermöge der Arendrehung der Erde zur 
amerikanischen Küfte hinüber dringen. Wahrfcheinlich war noch vor 1000 
Sahren, als die Normänner das Yand entbediten, Grönland wärmer als 
heute, denn man ficht ſonſt nicht ein, wie da8 „grüne Land“, das jebt an 
feiner ganzen Oftfüfte bis zum Meere vergletfchert ift, ein jo wichtiger 
Eulturpunft werden fonnte, wie die alten allmählig ind Meer ſinkenden 
Denkmäler der Baukunft zeigen. Umgekehrt finden jich in den jüngften 
Diluviallagern bei und Anzeichen eines Fältern Klima's: arctiiche Mufcheln 
von mächtigem Kies bedeckt gehen nicht blog bei Archangel an der Dwina 
über 30 Meilen landeinwärts, fondern aud in England und Schweden 
bemweifen fie wie in Nordamerika einen alten hohen Meeresftand: Mya 
truncata, Tellina Grönlandica, Astarte borealis, Pecten islandicus, 
Mytilus edulis, Natica clausa etc. gehören darunter den Fältejten Zonen 
an. Der leider früh verftorbene Eduard Forbes Gahrb. geol. Reichsanit. 
1858. IX. 575) hat das in einer ausführlichen Arbeit „über den Zufammens 
bang zwifchen der gegenwärtigen Fauna und Flora der brittiichen Inſeln 
und den geologifchen Veränderungen, welche deren Oberfläche, beſonders 
während der Epoche der nördlichen Ueberfluthung, erlitten,“ ſchon im Jahre 
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1846 behandelt. In nummerifcher Hinficht entfprechen die Mufcheln 
ungefähr der Küfte von Labrador. Sie gehen in der Menai Straße, welche 
Anglefean von Nord Wales trennt, ſogar 1500’ über das dortige Meer 
hinauf. Die Eliff von Norfolk zeigen unter dem Kiefe einen ungefchichteten 
Thon (ti) mit gewaltigen Kreideblöcen. Nicht felten ift die Maffe fo 
verworren, daß man wohl gemeint bat, Eisberge hätten den Boden berührt, 
aufgeriffen und vor fich Hingefchoben. In Schweden hatte fchen Linné 
1746 die Aufmerkfamkeit auf die Mufchelberge von Uddevalla nördlich 
Göteborg gelenkt, wo 200 Fuß über dem Scager Rak die Schaalthiere rein 
und unverändert daliegen. Sie wurben fpäter von Hrn. Lyell (Philoso- 
phical Transact. 1835. I. pg. 1) genau unterfucht, und noch figen Balani 
(B. Uddevallensis), die überall die Geftadezone einnehmen, in Maffe auf 
den Gneisfelfen, zum feiten Zeichen, daß bier dad Meer ſtand. Arel 
Erdmann (Göttinger Gelehrt. Anz. Nachricht 1859. pg. 83) unterjcheidet ſogar 
in der „pojttertiären“ Zeit Schwedens noch dreierlei Ablagerungen: ein 
feingefdichteter Ihonmergel mit Nucula glacialis, die jegt nur in ben 
größten Tiefen des nördlichen Eismeeres Iebt, ruht auf Grundgebirge und 
Gerölle über einem großen Theile der Halbinfel; darüber folgt ein ſchwarzer 
ungeichichteter Thon mit Tellina balthica, Mytilus edulis, Cardium 
edule etc., jedoh nur an den Küften in etwa 50’—100' Höhe in Be: 
gleitung ſchwacher Anzeichen von menjchlicher Bevölkerung. Weber beiden, 
ſchwarzen und gefchichteten, breite fich endlich noch eine dritte zufammen= 
hängende Thondecke aus, die freilich dünn fei, und weder Thier= noch 
Planzenrefte enthalte, aber doch beweiſe, daß nochmals eine allgemeine 
Senkung des Landes eingetreten fein müffe Gegenwärtig hebt fich 
bekanntlich das Land wieder allmählig aus der Dftfee empor. Mag es 
ſich nun auch mit diefen neueften Entdeckungen verhalten, wie da wolle, 
jo wird ein einftiger Zuſammenhang ber Oſtſee mit dem Eismeer nicht zu 
läugnen fein. 

Ein Blick auf Berghaus’ phyſikaliſchen Atlas (Hydrographie Nro. 3) 
zeigt num weiter, wie wefentlich die Strömungen im Meere von der Gon: 
figuration de3 Landes abhängen. Dieſſeits fommt uns die Platonifche 
Atlantis zu Hilfe, Daß jene merkwürdige Sage nicht ganz willführlich 
gemacht ſei, foll nad Forbes noch die Fucusbank von Corvo und Flores 
und die wejtirländifche Flora beweifen, welche auffallender Weife mit der 
nordſpaniſchen Küfte (Afturien) mehrere Pflanzen gemein hat. Die fchon 
von Columbus gejehene Fucusbank bejteht aus Sargassum bacciferum, 
das feine Früchte trägt, fondern durch junge Schöffe aus den „Urältern“ 
fortlebt: fie jcheinen daher noch die alte Küftenlinie zu bejtimmen, welche 
unter ihnen einft in bie Tiefe ſank. Sehen wir jenfeits von den großen 
wejtindifchen Inſeln ab, die ohne Zweifel einmal mit dem Feſtlande in 
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Verbindung waren, jo muß noch nach der Bildung des mericanifchen 
Meerbufens der Golfftrom andere Richtung und jchwächern Lauf gehabt 
haben. Denn die Halbinfel Florida ift in ihrer ganzen Länge von St. 
Auguftin ein mit den undurcdringlichiten Urwäldern bedecktes Korallenriff, 
dad Schritt für Schritt nah Süden vordringt; und wenn es auch, wie 
Agaſſiz meint, zu feiner Bildung 200,000 Jahre gebraucht haben follte, 
fo mußte es doch einen Zeitpunkt geben, wo der mericanifche Meerbufen 
feiner ganzen Breite nach offen ftand, der Golfjtrom vielleicht im Hinblick 
auf die Antlantis noch gar nicht eriftirte. Erft mit der Verengung durch 
die Korallen wird fein Lauf mit jedem Jahrhundert gewaltiger. Denft 
man fi) nun vollends zwijchen England und Frankreich den Kanal ge 
jchloffen, worauf noch die alten holländischen Marfchländer und der alte 
Lauf des Rheins hinweiſen, fo waren die Bedingungen vorhanden, welche 
die ganze Nordhälfte Europas in ein fälteres Klima tauchen fonnten, ohne 
daß man zu plöglichen und allgemeinen Wärmerüdgängen feine Zuflucht 
zu nehmen hätte. Jene Geſchiebe, die den Ural nicht erreichen, fondern 
biffeit3 der Petſchora an das Zimangebirge ſich anfchmiegen, von dort 
plöglih nah Suüdweſt über Nifchnei Nowgorod an der Molga bis 
MWoronefch gehen, aber an den Karpathen im 50ſten Breitengrade bei 
Saroslam ihre ſüdliche Grängze finden, bedecken ein bogenförmiges Areal, 
das auf ein 100—150 Meilen ferned Centrum binweift. Den Rappafivi 
pg. 117 von Wiborg am finnischen Meerbufen mit kreisrunden Feldſpath— 
fleden, die in grünlichen Oligoklas gehüllt find, Tann man auf der 75 
Meilen langen Straße von Petersburg bis Moskau ftetig verfolgen. 
Granite eigneten fich zu dem Transporte am meiften, der ganze Walbat tft 
damit bedeckt, nur werben die Blöde immer fleiner, je weiter man fich vom 
fcandinavifchen Gentrum entfernt. Im Welten feßen das Sandomirergebirge, 
die Sudeten, das Erzgebirge und der Harz eine Gränge, doch gehen im 
Oder- und Elbgebiet die Fremdlinge weit hinein, bi8 Tefchen und Erfurt. 
Wenn gleich gemifcht mit vielen lokalen Gefchieben, jo bildet doch im 
Ganzen das mitteldeutfche Hügelland die Südgränze Mitchell glaubt 
auch im jüdöftlichen England einzelne norwegifche Gefteine im Drift zu 
finden. Dann würde die Verbreitung von Scandinavien ercentrijch fort: 
gefchritten fein, und 2000 Quadratmeilen tieferer Seeboden plöglich 500° 
gehoben eine genügende Kraft geben, allen Schutt hinzuführen, wo wir ihn 
jeßt finden. Kleinere Stöße mehrfach wiederholt hätten denfelben Effect 
gehabt. In Sibirien fennt man feinen Einbruch von Norden; was von 
Kies und Blöcken fich findet, wie 3. B. am Altai, weiſt nach Süden Bin, 
wo auch die Mammuthe und das Adamsholz (Larix) herfamen. Dagegen 
wiederholt fich das Phänomen in feiner ganzen Großartigfeit in Nord: 
amerika: Streifen, Blöce und arctifche Mufcheln trifft man im Gebiete des 
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Lorenzitromes, und ganz fichtlich haben ſchon früher Eisberge von Labrador 
und Grönland Granite, Grünfteine, Trapp und Quarzite an die Sübufer 
der Lorenzbai getragen. Auch die befannten Blöcke von gediegenem Kupfer 
und Eilber am Oberfee Tiegen 3—10 Meilen von ihrem Geburtäorte entfernt 
flach) auf der Oberfläche (Marcou, Bulletin Soc. géol. de France 1855. XII. 902). 
Bigsby (Quart. Journ. Geol. Soc. 1851. VII. 215) hat auf einer Karte durch 
rothe Striche die Wege angedeutet, welche die Felfen gemacht haben müffen: 
den Trapp von Montreal in Canada findet man 60 deutſche Meilen ſüd— 
wejtlich bei Rochejter am Genejee; die grünen Porphyre und Gonglomerate 
vom Ausflug des Obern See 70 Meilen ſüdlich am Anfang des Erie, 
Hier im Gebiete der großen Seen könnte die Sache weniger auffallen, wo 
die Herrichaft der Waller uns an die Eisflöffe des Südpoles erinnert, 
welche in Breiten herrichen, wo Guropa von polarer Kälte nichts mehr 
verjpürte. Daher hat auch Südamerika (Feuerland und Patagonien) fein 
mit Blöden beladenes „Drift*, wie und Darwin und Andere erzählen. 
greilih fand Robert Shomburg auch im Brittifch Guyana enorme 
Blöcke von fern hergewälzten Eryftallinifchen Gefteinen, wozu Eis nicht gut 
beigetragen haben kann. Da ſich überhaupt zwifchen nordijchem Drift und 
binnenländifchem Diluvialfieg feine fcharfe Gränze ziehen läßt, fo darf man 
nicht überall gleich mit „Eis“ und „Gletſchern“ bei der Hand fein. 
Mujhelablagerungen auf Inſeln und Küften, welche dem 
Wendepunfte zur heutigen Zeit angehören, erjtredten fich über das ganze 
Ervdenrund. Sie waren es hauptfächlih, die wegen ihrer Friiche und 
Gleichheit mit lebenden jchen frühzeitig die Aufmerkſamkeit der alten Kultur: 
völfer fefjelten, zumal da Sicilien fast zur Hälfte damit bedeckt ift: an den 
Küften Siragofa (Syracus), Girgenti, Palermo; im Centrum Caſtro Gio— 
vanni 3000’ hoch mit wagerechten Kalkfteinen, die ganz von Auftern, Pecten 
opercularis, Balanus etc. erfüllt jind (Friedr. Hoffmann, Geognoftifhe Beobacht. 
1839. pg. 125). Die berühmten Latomien von Syracus lagen in folch jungen 
Gebilden. Philippi (Enumeratio molluscorum Siciliae. 1846) hat die Mufcheln 
-jorgfältig gefammelt und abgebildet. Sie ſtimmen meift noch mit den im 
Mittelmeere lebenden. Sonderbarer Weife fommen einige nordilche Formen 
barunter vor, wie Mya truncata und Cyprina Islandica, die im Süden 
längſt ausftarben. Forbes meint darin den Einfluß des nordiſchen Drift, 
dem fie parallel ftehen, noch zu erkennen, während die ächte Subappeninen- 
formation pg. 722 entjchieden auf wärmered Klima deutet. Die Bewohner 
von Nias (mweftlih Sumatra) fuchen ſich die Rieſenmuſchel (Tridacna 
gigas), woraus fie ihre Schmudfachen machen, ftatt an den Küften auf 
den Bergen. Wie in Schweden Balanus noch hoch oben an den Felſen 
fleben, und die ſchwarzen Uebergangskalke zwifchen Ehriftiania und Drammen 
von Saxicava rugosa zu 4—500' Höhe angebohrt find, fo jtedt Mytilus 
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lithophagus (Lithodomus) noch zu Millionen in 
den grauen Kalkfelſen Siciliend: auf dem Küften- 
wege von Termini nad) Palermo fieht man fie an 
allen Klippen über 200° vom gegenwärtigen Meer: 
jpiegel binaufgehen. Ja im Hintergrunde der 
„Concha d'Oro“, worauf ſich die Hauptſtadt Sici- 
liens ausbreitet, ſcheinen die Diluvialwellen un— 
endlich viel Knochen in die Höhlen geworfen zu 
haben: in der Grotta di Mardolce (San Ciro) 
am Fuße des Monte Griffone lagert über Marin— 
fande mit Mufcheln eine 26° dicke Knochenbreccie 
in —— Matrir, bie fat ganz aus Reſten des Fleinen Hippo- 
potamus Pentlandi bejteht. Engländer führten 
1829 ganze Ladungen davon nach London und 
Marfeille, und wollten mit ihrer Ajche Zucker 
raffiniren! Solche Thatſachen beweilen zur 
Genüge, daß die heutige Ordnung der Dinge 
, allmählig heranwuch®, und es keineswegs möglich 
wird, die Gränze fcharf zu ziehen. Endlich 
legt noch das 

Sceifengebirge ein Zeugniß von der 
alten Zerftörungsfraft ab. Darunter begreift 
der Bergmann jegliches Diluvialgeftein, aus 
welchem durch Wäfche (ſogenannte Seifenarbeit) 
Metalle, Erze und Juwelen gewonnen werden können. Der jolche Gegen: 
ftände enthaltende Schutt liegt meift nicht weit von dem urjprünglichen 
Muttergejtein; einbrechende Gewäfler haben dafjelbe zertrümmert, und bie 
Theile gemäß der Schwere gefondert abgelagert. Gold und Zinnftein eignen 
fih dazu in vorzüglichem Grade, weil fie fein vertheilt ganze Stüdgebirge 
durchjchwärmen. Gold: und Zinnftein-Seifen liefern daher jeit uralter 
Zeit die wichtigfte Ausbeute. Silber: oder Kupfer:Seifen fennt man ba: 
gegen weniger, weil jie theils auf befchränften Gängen einbrechen, theils 
fich zu leicht zerreiben und zerfegen. Zinnftein eignet fich wegen feiner 
großen Härte und Schwere ganz befonderd, und gerade der abgeriebene 
Zinnfand pflegt das edelſte Erz zu liefern. Uralt und unerjchöpflich find 
die Zinnfeifen auf der Halbinfel Malacca und den anliegenden Anfeln, 
welche vorzugsweife von Chinejen ausgebeutet werden. Auch im Erzgebirge 
und Gornwallis fehlen fie nicht, find aber ſchon der Erfchöpfung nahe. Die 
engite Beziehung zu den Zinnſtöcken pg. 268 iſt gar nicht zu verfennen. 
Zu den wichtigſten und verbreitetiten gehören jedoch die Golpfeifen: ohne 
diefen natürlichen „Aufbereitungsprozeß“ würde das edle Metall uns noch 
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viel unzugänglicher fein. Was wirb nicht früher vom alten Golbreichthum 
aus den verichiedenften Yändern der Erde und berichtet: Goldſeifen waren c3, 
die umgefucht den Finder beglückten. Allein nur eine Zeit, fo ließ bie 
Ausbeute nad. So hat fihs im ſüdlichen Ural, am Norbfuße des Altai, 
in Galifornien und Auftralien gezeigt: man gelangt gar bald zu einem 
Marimum, die Energie erlahmt, und die Werfe zerfallen. Ohnehin iſt bie 
Sceifenarbeit zwar mühlam aber höchft einfach, die Niefenfortichritte unferer 
Technif haben darauf mur langfam Einfluß gewonnen. Goldſeifen gleichen 
in jeder Beziehung einem ächten Diluvialgebirge von Kies, Sand und 
Lehm; am Ural mit Mammuth- und Rhinocerosreften, in Auftralien mit 
auggeftorbenen Beutelthieren. Schon Herodot fagt, daß die eimäugigen 
Arimafpen dad Gold unter den Greifen hervorziehen, was man geiftreich 
auf jene Knochen gedeutet hat, welche noch heute die Tichuden Riefenvögeln 
zufchreiben. Vermöge feiner Schwere und Edelkeit ift fein Metall zum 
Waſchen geeigneter, und dennoch findet man im „Goldſande“ des Ural 
durchjchnittlich nur ein BVierhunderttaufendtel, wovon man aber im glüd: 
lichſten Falle 2%, gewinnen kann (Handb. Mineral. 470. Man muß alfe um 
einer Mark Goldes willen 100,000—150,000 Etr., d. h. einen Würfel 
von 50° Geitenlänge, bewältigen. Noch ärmer ift der Goldfand am 
Mittelrhein: obwohl diefer noch heute vom Rheinſtrom bearbeitet wird, jo 
jcheint er doch auch einem alten Diluviallager anzugehören. Die Platin: 
jeifen am Ural haben an Bedeutung verloren, ſeit e3 in Rußland nicht 
mehr gemünzt wird. Diamantjeifen liegen vorzugsweis in Brafilien und 
Dftindien: in beiden Welttheilen fcheint Stacolumit das Muttergeftein 
zu fein, doch findet die Ausbeute faft nur in diluvialen Ablagerungen 
Statt. Noc find darüber nicht alle Dunfelheiten gehoben (Dr. Heufer, Zeit: 
fehrift deutſch. geol. Gef. 1859. XI. 448). Seifen von Edelſteinen mancherlei Art 
kommen befonder8 auf Geylon ver, und es ift nicht zu verwunbern, daß 
gerade die Gefchiebe zu den beften gehören, weil das Beſte am längften 
Widerſtand leifte. Zum Schluß noch einiges über 
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Hflanzen treffen wir befonderd ſchön im Süßwaſſerkalle von Cann— 
ftadt, welchen zur Zeit der Mammuthe die dortigen Heilquellen (Sauer: 
waſſer) abgefeßt haben. Er wird von mächtigem Schneckenlehm bedeckt, 
und geht auch in denfelben vollftändig über, während Kies (jogenannte 
Nagelfluh) die Baji3 einnimmt. Schon Hr. Walchner (Darftellung geol, 
Berhältniffe Schwarzw. Mineralquellen 1843) hat die Gebilde ausführlich be: 
ichrieben: Wafferfäden, Mooſe, Charen, Equiſeten, befonders zahllofe 
Rohrftängel (Arundo Phragmites) durchſetzen einzelne Bänke. Hohle 
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Gallzapfen von Pinus Picea find nicht felten noch fo deutlich, daß U. 
— Braun bie Blattjtellung (4}) beftimmen 
se] konnte. Blätter von Weiden, Pappeln, Buchen, 
' Linden), Hafelnüffen, und beſonders Eichen 
( außerordentlich ſchön ftimmen mit einheimt- 
ſchen, nur ein Buxus sempervirens fommt 
nicht mehr in der heutigen Flora Württemberg 
vor, auch Populus Fraasi und $’ breite ganz: 
randige Blätter von Quercus Mammuthi 
jollen nad Heer ausgeftorben fein. Hohle 
wenn jchon unregelmäßige Räume fcheinen von 
Baumftämmen herzurühren, die jpäter aufgelöft und fortgeführt wurden; doch 
darf man biefelben nicht für Palmen halten. Bei der Altersbeitimmung 
der Kalktuffe ift Vorficht nöthig; e3 kommen zwar im Thüringer Mufchel: 
falt an der Unftrut, an der Donau im Schwäbiſchen Jura ꝛc. ächt diluviale 
vor, die meiften jedoch find alluvial, und ihre Bildung geht noch fort. 
Achnlich verhält es fich mit dem Travertin Italiens, der ebenfalls jtarf 
mit Pflanzenblättern erfüllt ift, welche Gaudin (Jahrbud 1860. 116) be- 
ſonders bei Massa maritima in Toscana den Gannftabter analog fand. 
Je näher den Tropen defto mehr Abweichung von den unſern tritt ein, 
was die Beitimmung der Formation fehr erjchwert. Der berühmte „ver: 
fteinerte Wald“ in der Wüſte von Gairo mit verfiefelten Stämmen von 
50’—60' Länge ſoll nicht diluvial, ſondern tertiär fein. Merkwürdiger 
Weiſe befteht er aus einer einzigen Species, Nicolia aegyptiaca (Unger, 
Sitzungsb. k. f. Atad. Wien 1859. XXXIII. 209), deren Gattungsverwandtjchaft, 
fogar Namilienähnlichfeit noch unentjchieven bleiben mußte. Auch die 
Kohlen, wie bei Biarit oder Utznach pg. 701, haben große Achnlichkeit 
mit Torfmooren, worin Bäume und Thiere verſanken. Das Alter erböbt 
die Brennfraft, verdedt aber auch die Verwandtichaft. Welche Zeitläufe 
zu folchen Veränderungen gehörten, darüber läßt fich nichts Gewiſſes fagen. 
Die Mufcheln und niedern Thiere überhaupt weichen kaum von lebenden 
ab: nur findet in der horizontalen Verbreitung ein Balanciren ftatt; gewiſſe 
Specied nahmen zu verjchiedenen Zeiten verjchiedene Standorte ein. Bei 
höhern Thieren fchneidet jedoch theilmeis die Veränderung noch tief ein, 
wodurch uns der MWechjel der Dinge nochmal3 in feiner ganzen Groß— 
artigfeit vor Augen tritt. Dazu liefern die flügellofen 
Riejenvögel Neufeelands eines der wunderbarften Beilpiele. Lange 
fannte man von jenen Inſeln nur Felle eines Läufer, den die Bewohner 
Kiwikiwi (Apteryx australis) nannten. Man bielt ihn für erlofchen, 
bis er endlich im Innern Tebendig zum Vorfchein fam. Umgekehrt ging 
es mit der Dronte (Didus ineptus) auf Isle de France, welche Basco 
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de Gama 1497 dort ſahe und fing, und die jett gänzlich verſchwunden 
iſt. Da ſchickte unerwartet der Miffionär Williams im Anfange des 
Sahres 1843 mehrere Kiften der frifcheften Knochen aus dem Schlamme 
des Wairoa⸗Flüßchens, das auf der nördlichen Inſel jüdlich vom Ojftcap 
in die Poverty Bai mündet (Jahrb. 1843. 334). Den Einwohnern waren jie 
fängft al3 Moa-Rnochen befannt. Owen erklärt fie für Mittelformen von 
Dronte, Apternr, Emu, Strauß ꝛc., und gab ihnen verjchiedene Namen. 
Palapteryx ingens und Dinornis giganteus ftehen darunter als bie 
Rieſen; denn 9—104‘ hoch haben fie fogar den Strauß (8) um ein 
Tüchtiges übertroffen. Dazu famen noch die Niefeneier des Aepiornis 
maximus (Compt. rend. 1851. XXXII. pg. 101) von Madagascar, welche 
doppelt fo lang (0,7340) und die al3 die vom Strauß find. Die Fürften 
der Inſeln follen fich derjelben zumeilen noch als Gefäffe bebienen. Une 
willführlich wird man dabei wieder an die Riefenfährten im Buntenfand- 
ftein von Connecticut pg. 474 erinnert: was dort räthſelhaft erſchien, das 
ift hier am Ende der Epochen durch die vollftändigften Skelette ewident 
erwiefen. W. Mantell (Quart. Journ. 1850. VI. 319), der auf der Süd— 
infel bei Waikonaiti in einem Schlammdickicht von neufeeländifchem Flachs 
über blauem Tertiärthon dunkelfarbige Knochen mit organischer Subſtanz 
in wundervollfter Erhaltung fammelte, behauptet, daß lange vor der Ankunft 
der Maoris (Meufeeländer) die ganze Anfel noch mit diefen merkwürdigen 
Laufvögeln übervölfert gewefen fein müßte, die fich von den Wurzeln der 
Farrenfräuter nährten. Gierfchaalen und zwei aufrecht jtehende Füße, als 
wäre dad Thier im Schlamm verfunfen, wurden noch nach England 
gebracht; während es andererſeits an Säugethieren gänzlich fehlt, denn , 
diefe kommen blos auf dem Feftlande von Nuftralien vor pg. 763. Kann 
man fich bei der Wucht folcher Thatfachen im Lande unferer Antipoden 
eines nur zu gerechtfertigten Staunens nicht erwehren, jo liefern nun 
vollends die 

Rhinocervffe und Elephanten mit Haut und Haaren im 
fibirifchen Boden geborgen ein Denkmal, was an das Unbegreifliche jtreift. 
Hätten die alten Diluvianiften von diefen gewußt, alle Widerfacher wären 
plößlich verftummt. So aber machte erit Pallas (N.Comment. Acad. Petrop. 
1772. XXI. 585) ung mit dem Funde eines ganzen Rhinoceros tichorhinus 
befannt, welches an den Ufern des Wilui, der in 64° Br. unterhalb 
Jakutsk in die Lena geht, im December 1771 von Jägern gefunden wurbe. 
Der Kopf und zwei Hinterfüße mit Fleisch, Haut und Haaren bedeckt 
gelangten davon nach Petersburg. Brandt fand die Gefäffe der Hirn— 
haut noch mit Blutgerinnfel erfüllt, woraus er ſchließt, daß die Thiere 
plöglich geftorben fein müßten. Auf der verfnöcherten Naſenſcheidewand 
faß ein langes Horn, deſſen ſich die Jakuten noch zur Verſtärkung ihrer 
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Bogen bedienen, dahinter ein fürzered. Diefelben haben zur Dichtung 
eines jabelhaften Vogels Veranlaffung gegeben, der im Stande fer Ochſen 
und Pferde im Fluge davon zu tragen. Im Sahre 1799 warb ein 
tungufiicher Fischer am Eismeere neben der Lenamündung auf einen riefigen 
Bloc aufmerffan, aus welchem nach dem Verlaufe zweier Sommer die 
Flanke eines 10’— 11’ hohen Mammuth herausſchmolz. Glücklicher Weife 
hörte Adams auf einer Reife nach Pefing in Jakutsk zurücgehalten von 
dem Funde, begab fih an Ort und Stelle (1806), und fand noch das 
von Eisbären entfleifchte Skelet durch Ligamente und einen Theil der Haut 
zufammengehalten. An der aufgetroctneten Haut bes Kopfs hing noch 
dag Ohr mit einem Haarbüfchel herab, der Augapfel war deutlich erkennbar, 
dag Hirn aber eingetrodnet. Von Haaren konnten 30 Pfund geſammelt 
werden, welche die wilden Thiere in den Boden getreten hatten. Mid— 
dendorff (Bulletin Acad. imper. St. Petersb. 3. Febr. 1860) meint, daß in 
den legten 200 Jahren mindeſtens 20,000 (wenn auch nicht immer ganze) 
Leiber ausgewaſchen feien, deren vorzügliches Elfenbein einen nicht unan— 
jehnlichen Handelsartifel bildet. Erft neuerlich fam wieder eind zum 
Borichein, und zwar mit dem Nüffel voran: aber erft nad) drei Jahren 
wurden Samojeden hingeſchickt, die einige Kiften voll verborbener Weich 
theile nach Moskau lieferten. Möchte doch die Peterdburger Akademie die 
„Mammuthsfucher in den Nomadenländern” anfeuern, ſolche Wunderdinge 
vor dem Untergange zu vetten. Gleich dem Elent Tebten die Thiere von 
Zweigen der Nabelhöfzer, von denen man noch Reſte zwilchen ihren 
Zähnen findet. Nur das Einfrieren genügend zu erklären machte Schwie: 
tigkeit. Doch fand Middendorff (Reif. Sib. L 286) am Ochots’fifchen 
Meere unter 54% Br. im Juli und Auguſt geftrandete Wallfiiche, von 
denen er noch geniekbaren Speck abichnitt, obgleich fie ſchon ganz von 
Schlamm bedeckt waren. Nur gehört dazu, daß fie zur Zeit der Ebbe in 
„ſandig- moddiges“ Ufer gerathen. „Verunglücken ſie dagegen bei höchiter 
Fluth (in den Sizygien), jo bleiben fie hoch an den Ufern liegen: Tun— 
gufen und Giläfen, Bären, Wölfe, Füchfe, Adler und Schaaren von Möven 
jtreiten fih Tag und Nacht um die reiche Beute, bid nach wenigen Wochen 
nur vereinzelte und verftümmelte Knochen den Ort des frühern Getümmels 
bezeichnen.” Im Ganzen fcheint das norbifche Mammuth etwas Feiner 
als der heutige -afiatifche Elephant, zu dem es fich etwa wie Eſel zum 
Pferd verhält. Doc kommen bei ung auch riefige Thiere vor, ſelbſt 
riefiger ald die fchenden, aber Fein und groß liegt bunt durch einander. 
Die Welt der Mammuthe war reich und manmigfaltig; frühzeitig beachtet 
fuchte man fie aber mit dem fabelhaften Finhorn (Unicornu fossile) in 
Beziehung zu bringen, wie das phantaftifche Bild der Protogaea von 
Leibnig beweift, was Otto von Gerife 1603 am Sevedenberge (Zeuniken— 


VII. Diluvium, Berfteinerungen. 781 


berg) bei Quedlinburg beobachtet \ 
haben jollte. Es ſpielte zwiſchen 

Pferd, Narwal und Mammuth. 
Solche Irrthümer ſind längſt 
überwunden; dafür ſtellen ſich 
aber wieder andere Schwierig— 
keiten ein, namentlich über die 
Species. Kaum iſt eine Thier- 
gattung in einer Gegend Herr 
geworden, jo ftellen ſich alsbald 
zahlloſe Formenſpiele ein, welche 
feft zu beftimmen man fich ver: 
geblich abmüht. Hr. Ed. Lartet 
pg. 57 ſucht und geiftreich aus— 
einanberzufegen, day in Europa 
die Rüffelthiere von zwei Kreifen 
her ſich verbreitet hätten: das 
fibirifche Mammuth (Elephas 
primigenius) bildete den Haupt: 
kreis. Mit Haaren bedeckt und 
‚gegen Kälte abgehärtet drang es 
von Norden nad) Süben vor, begleitet von Rhinoceros tichorhinus und 
dem fchmalftirnigen Bifamochfen (Bos moschatus), der heute noch in ben 
nördlichjten Bergen Amerikas lebt, früher aber über das ganze Polarlarıd 
verbreitet war (Handb. Petr. 64). Auch Rennthiere gingen ſüdlich, doch ſetzten 
Alpen und Pyrenäen ihnen eine Gränze Bon Süden Fam dagegen 
Elephas Africanus (priscus) mit breiten Schmelzbüchſen, ebenfall® von 
einem zweihörnigen Rhinoceros aber ohne knöcherne Nafenjcheivewand und 
von Nilpferden begleitet. Stalien muß zur Diluvialzeit vom Hippopotamus 
ganz übervölfert gewefen fein: von einer großen Species (H. major) im 
Arnothale, und von einer Heinen pg. 776 auf Sicilien. Dieffeit3 ber 
Alpen in Deutfchland find Nilpferde außerordentlich felten, in England 
werden fie dagegen erwähnt, vielleicht fanden fie über die Atlantis ven 
Meg dahin. Auffallender Weife hat Morton neben dem großen im Nil 
und Niger lebenden noch eine Heine Epecied Hipp. liberiensis in Guinea 
(Liberia) entdeckt. Still und langſam mögen ſich die Kreije erweitert, 
verrücdt und zufammengezogen haben. Augenſcheinlich bildet Indien den 
dritten Kreis: dort kommen in den jüdlichen Vorbergen des Himalaya, in 
der jogenannten Siwaliffette pg. 349 zwifchen Sudludj und Ganges nördlich 
Delhi, über dem mächtigen Nummulithenfalfe Kies- und Thonlager vor, 
ftellenweiß mit einem merkwürdigen Reichthum von Knochen, bie Dr. 
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$alconer (Fauna antiqua sivalensis etc. London 1846) bejchreibt. Sechſerlei 
Efephanten lagern zujanımen mit Mastodon und Anoplotherium postero- 
genitum (Chalicotherium ?); mit Rilpferden und Giraffen (Camelo- 
pardalis), die heute nur noch Afrika bevölfern. Sivatherium giganteum 
mit 4 Stirnzapfen und einem Tapirähnlichen Rüffel war wenigſtens viel 
plumper als die Giraffe; Moſchusthiere von Hafengröße, und Storchfnochen, 
die den Calcuttaniſchen Marabu von 7’—8’ noch übertrafen; Rhinoceros, 
Antilopen, Affen, gigantische Gaviale, Erocodile, und infonders eine Testudo 
atlas (Colossochelys), die auf ihrem Rückenſchild (12° 3“ lang, 8° breit 
und 6° hoch) mit Xeichtigkeit einen Elephanten tragen fonnte. Auf ber 
Inſel Berim an der Mündung des Nerbudda jcheint jogar Dinotherium 
nicht zu fehlen (Quart. Journ. geol. Soc. 1845. I. 369). Co bunt das Gewirr 
bier an der Gränze der Tropen auch fein mag, ein enges Band mit ben 
lebenden läßt ſich nicht verfennen. Auch Amerika hat feine ausgezeichneten 
Elephantenrefte, von denen wenigjtens ein Theil der Zähne vorzüglich mit 
unfern deutfchen ſtimmt. Aber dabei lagert 

Mastodon giganteus, das berühmte Obiothier, welches man wegen 
feiner vielfpigigen Zähne anfangs für einen Fleiſchfreſſer hielt. Das 
jchneeweiße Gebiß diefes gewaltigen Rüffelthierd ijt zum Theil noch jo 
frifch, wie das fibiriiche Elfenbein, und es dürfte nicht werwundern, wenn 
fie dereinft auch im Gebiete der Pelzcompagnie mit Fleifh und Haut im 
Eife gefunden würden. Wie der Elephant im Lehm, jo fommt das Maſtodon 
nod; über dem „Drift“ im Schlamm vor begleitet von lebenden Land— 
jchneden. Ganze Skelette find davon nad Europa gekommen. In der 
Grafſchaft Warren weſtlich New-York fand 1845 ein Farmer 6’ unter dem 
Boden 6 Skelette; eine hatte zwijchen den Rippen noch Nefte des Magens, 
worin man Thuja occidentalis fand, die im nördlichen Amerika zu Haufe 
ift. Don Elephantengröße nennen es heute noch die Wilden Büffelvater. 
Daß dieſes Thier der alten Welt fehlt, fällt fehr auf. Zwar foll M. 
Borsoni (Lartet Bullet. soc. g6ol. Franc. 1859. XVI. 483) jehr ähnlich fein, 
aber noch im Tertiärgebirge freilich zufammen mit Elephas meridionalis 
liegen, während der Büffelvater fchon am die Außerfte Gränze der Gejchichte 
heranftreift, etwa wie das irifche 

Riefenelent (Cervus eurycerus), das ſich theils im Drift, beſon— 
ders aber im Kalktuff unter den alten Torfmooren und ſelbſt in biefen 
noch findet. Einen riefigern Hirſch mit mächtigerem Geweihe kennt man 
nicht. Vielleicht war es ein Bewohner der alten Atlantis, bei deren Ver: 
finfen fich die Heerden nach Norden zogen, und bort im Schlamme unter: 
gingen. Zu ben 

Kosmopoliten gehören hauptjählih Pferd, Ochs und Hirſch, die 
fajt überall mit dem Mammuth vortommen; das Pferd aud in Amerika, 
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wo es unbegreiflicher Weile vor der Ankunft der Spanier wieder aus: 
geftorben war, um nachdem abermals zu verwildern. Von den Ochſen ift 
der Ur (Bos taurus), Stammvater unſeres zahmen Viehes, längſt ent: 
wildert; während der fühnere gemähnte Wifent (Bos Bison) noch im 
Walde von Bialowieja zwiichen Grobno und Pinsk wild gehegt wird. Er 
bewölterte früher Deutfchland in unabjehbaren Heerden wie heute der jehr 
ähnliche amerifanifche Büffel (B. americanus) die Prairien. Zuletzt 
fommt der 

Menſch, welcher fich bie Erbe nach und nach unterwürfig machte. 
Die Frage, wie weit derſelbe hinabreiche, ift noch immer nicht entfchieden, 
und wird auch nicht fo bald entjchieden werden pg. 57. Es handelt fich 
dabei um Knochen und Kunſtproducte. Menſchenknochen find allerdings 
im Diluvium gefunden: dahin gehören 3.3. Schlotheim’3 „Anthropolithen“ 
von Köftrik an der Eljter (unterhalb Gera), welche auf tiefen Spalten 
des Zechſteingypſes mit Rhinoceros- und Hyänenfnochen zufammen im Lehm 
lagen. Zugleich erhielt man aber auch unfoffile Hühner: und Froſchknochen, 
in bedeutender Tiefe ſogar ein Hufeifen! Selbſt die Menjchenknochen 
verrathen auf den erjten Blick, daß fie jünger fein müffen als die diluviale 
Umgebung, wenn man auch nicht gleich einficht, wie fich das zugetragen 
haben möge. Einen der gewöhnlichten Fundorte bilden die Höhlen pg. 762: 
aber auch hier drüden ſich Sachfenner in Beziehung auf das Alter ftet3 
mit großer Vorficht aus, die Knochen der Menfchen find meijt entjchieden 
jünger als die der Bären. Aber geſetzt auch, fie wären glei alt, jo 
würde das ıflcht für das Alter jener, ſondern umgekehrt für die Neuheit 
diefer beweifen. Wir bewegen ung da immer in einem Kreife. Frühzeitig 
mußte die Frage nach „Präadamiten“ anziehen, Jedermann fuchte die große 
Entdedung zu machen: wie viel Auffehen erregten nicht einft die Sfelette 
im Meerwafferfalfe von Guadeloupe (Philos. Transact. 1814), bis man erkannte, 
da das ganz neue Gebilde feien. Auf und ab flutheten die Meinungen, 
aber endlich machte die Erfahrung Hug: die Entfcheidung iſt fehwieriger, 
als e3 beim erſten Anblick fchien. Neuerlich kamen beſonders die Kunft- 
probucte vielfach zur Sprache: Hr.Lyell (Philos. Transact. 1835) wurde 
bei feiner Reife nad) Schweden auf ein Blockhaus aufmerkfam gemacht, 
was fich bei dem Canalbau, welcher den Mälarfee mit dem Meere ver: 
bindet, 50’—60° unter Schichten von Thon, Sand und Kied im Niveau 
ded Meeres vorfand. Mit Rüdficht auf die langfamen Hebungen und 
Senfungen der ſcandinaviſchen Küften muß das allerdings jehr alt jein, 
aber wie alt? Dazu haben wir bei den vielen Möglichkeiten wenigſtens 
feine fichere Handhabe. Nicht minder ſtaunenswerth ift der Fund eines 
Echerben, welcher bei Gairo aus 39° Tiefe im Niljchlamm erbohrt wurde, 
Da der große Strom in 100 Jahren nur 3”—4" ablagert, jo müßte das 
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Kunftproduct wenigftend 12000 Jahre alt fein. Leicht jedoch kann an 
großen Flüffen durch befondere Strömung örtlich ſich Schlamm anhäufen, 
der jolche Rechnungen nichtig macht. Die Waffen von Feuerftein, welche 
in den Knochenhöhlen von Sicilien in Menge vorkommen, liegen allerdings 
unter Stalactiten, aber ſtets ganz oberflächlich (Falconer, Quart. Journ. 1860. 
XxVI. 99), und jelbft die jo viel befprochenen »Langues de chat« (Pfeil- 
jpigen und Waffen von Feuerftein) des Somme-Thales zwiſchen Amiens 
und Abbeville, welche fich im Kies und Lehm auf Kreide bis zu 100° über 
dem heutigen Flußſpiegel in Gefellfchaft von Mammuth, Pferd und Hirich 
16° unter der Oberfläche finden, fcheinen noch mancher Deutung fähig, 
wen man weiß, wie leicht der Kies in Flußthälern umgelagert werden 
fann. Beſonders reich find die Kiesgruben von St. Acheul, welche den 
Alterthumsforſchern ſchon viele Hundert jolcher merkwürdigen „Geltenwaffen“ 
lieferten. Als die Kunde nad) England drang, war man bei der Verſamm— 
fung brittifcher Naturforjcher in Aberdeen Sept. 1859 jo geſpannt, daß 
jelbjt der Prinz Albert herbeieilte, Lyell's Vortrag zu hören, der den 
Platz mit einer Lagerjtätte von Wilden verglich, die in Gejellichaft des 
Mammuths den franzöfiichen Norden bewohnt hätten. Abgemacht ift bie 
Sache damit nicht, fondern nur die Gränze zum 
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erschwert. Jedenfalls führt fie uns zum Hiftorifchen Zeitalter, wo ber 
Menſch fichtbar in das blinde Walten voher Naturkräfte eingreift, um bie 
Erde wohnlich zu machen. Das Beftreben, diefes jüngere „Schwemmland“ 
vom ältern (Diluvium) wenigſtens in der Idee ſcharf zu trennen, ſcheint 
mir ganz angemeſſen. Darnach umfaßt Alluvium das große Gebiet der 
phyſiſchen Geographie, welche ſich mit den Veränderungen der Erde zu 
beſchaͤftigen hat, die unter dem Auge der Menſchen vor ſich gingen. Hoff 
(Geſchichte der . ... natürlichen Veränderungen ber Erdoberfläche, 5 Bände 1827 -84) 
und Lyell haben ſich damit beſonders beſchäftigt, und mit dem Fortſchreiten 
der Cultur wird dieſes große Capitel immer wichtiger werden. Im Laufe 
der folgenden Jahrtauſende muß es ſich zeigen, ob ſtetige Veränderungen 
oder gewaltiges Eingreifen die Oberfläche des Erdballs geſtaltet. Wahr: 
fcheinlich Liegt die Wahrheit in der Mitte. Sollte es ich ſpäter auch 
herausjtellen, daß der Menjch nicht blos ins Diluvium, jondern fogar ins 
Tertiärgebirge hinabginge, jo wird die Zeit der Mammuthe, der Maftodonten 
und Paläotherien immer ein bequemer Abſchnitt bleiben. Böllige Sicherheit 
der Abgränzung wird vielleicht nie erreicht; es ift aber vorläufig auch nicht 
nothwendig, daß wir jeden Schutthaufen und jeden Stein deuten, jo wenig 
als man die Blätter der Bäume und Haare der Thiere zu zählen bat. 
Das Zagen nach ſolchem Beiwerk lähmt die Kraft für das Wichtigere. 


VII. Alluvium. Rafftuff. Delta. 785 


Mir müffen daher auch hier vom Mittelpuntte zur Peripherie fchreiten, 
und den äußerten Gränzen einen Spielraum Tafjen. 

Kies, Hand und Boden zeigt fich in der Sohle der Flußthäler ganz 
ähnlich abgelagert, wie der Lehm an den höhern Gehängen. Kies zeigt 
jtärfere Fluth, und Boden ruhigeres Waſſer an. Eifenbahndurchichnitte 
laffen das an zahllofen Punkten erkennen. Freilich reicht der Kies an 
Stellen hin, wo jeßt der Fluß nicht mehr ſtrömt; es deutet das auf größere 
Mafjer oder auf Fleine Bodenſchwankungen. Der Sand jet mittlere 
Bewegungsfraft voraus, wie 3. B. Darmſtadt auf ſolchem Alluvialfande 
zu Stehen fcheint. Der dunkel gefärbte humöſe Boden entjtand durch Nieder: 
ſchlag der zartern Schlammtheile in langfamen Zeitläufen. An Feinern 
Flüſſen find die Sachen außerordentlich klar, doch geichah der Niederichlag 
ſchon zu einer Zeit, die fern von umferer heutigen Kultur liegt. Kies und 
Sand pflegt jehr reich au Quellen, ſogar „Ichwimmend“ zu fein: ber 
Berliner Bewohner muß feine Zimmer verlaffen, ſobald die Spree groß 
wird, weil dad Maffer den Sand des ganzen Thalbodens durchdringt. 
Wenn Flüffe mit ftärferem Gefälle aus Kalkbergen entipringen, fo pflegen 
fie große Theile der Thalfohle mit 

Kalktuff zu bedecken, die einen vortrefflichen Bauſtein Tiefern. Schon 
Hausmann (Göttinger gel. Anz. 1835. 1089) führte daraus in Göttingen 
neben Knochen und Fährten von Hirfchen altdeutſche Ajchenfrüge auf. 
Am Nordrande der fchwäbifchen Alp finden ſich Knochen vom Hirſch neben 
celtiichen Ringen und Münzen, welche zur Genüge beweifen, daß wenigſtens 
ein Theil der hiftorifchen Zeit angehört. Wo Quellen jeitlich herabriefeln, 
kann man noch die Bildung mit dem Auge verfolgen: Helix Pomatia 
und andere friiche Mujcheln zeugen ſelbſt bei größern Maffen noch für die 
Neuheit der Bildung. Freilich kommen dann auch höchſt Ähnliche Tuffe 
mit Mammut und Rhinoceros tichorhinus vor (Kirchberg an der Jagſt 
in Schwaben, Burgtonna ſeitlich der Unftrut in Thüringen), die offenbar 
beweijen, daß feit der diluvialen Thalbildung der Abſatz begann. Auch 
die Altersbeftimmungen des ſchön röthlichen Travertin am Anio pg. 93, 
woraus Nom gebaut ift, jegen diefelben Schwierigkeiten entgegen; von den - 
Sprudel- und Erbjenfteinen bei Karlsbad und in zahllojen andern Gegenden 
nicht zu reden. Heute, wo die Quellen durch forgfältige Faſſung gezähmt 
find, vertheilt ich der Niederichlag. Zur Erklärung muß man fich in 
Zeiten zurücdenfen, wo der Menſch zwar fchon da war, aber die Natur 
walten lich. Vom Kies führt der Fluß wenig ing Meer, mur mit dem 
feinsten Schlamm und Sand wird er befäftigt, der an der Seeküſte zu 
Boden füllt. Diefe mit Pflanzen und Thieren gemifchten zum Theil im— 
menjen Ablagerungen heißen 

Deltaland, nach jenen merkwürdigen Stromfpaltungen des Nil genannt. 

Quenftebt, Epochen. 50 
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An ihm hat fich vielleicht das älteſte Kulturvolf der Erde angefichelt. 
Lange war die Erjcheinung in geheimnigvolles Dunkel gehüllt, bis zur Zeit 
der Ptolemäer die Elephantenjäger in Aethyopien mit den ungebeuren 
tropifchen Sommerregen bekaunt wurden. In Folge deffen fängt der Strom 
im Juni mit der Sonnenwende an zu jchwellen, jchwellt 100 Tage fort, 
und erfüllt dann unterhalb der Gataracten von Syene bis Cairo auf mehr 
ala 100 Meilen Länge das 3—7 Meilen breite Thal mit ruhig fließendem 
Schlammmafjer. Auf diefe Weife wird der ganze Thalboden ſammt dem 
Flußbett gleichmäßig erhöht, woraus ſchon Herodot ſchloß, daß Aegyptenland 
einſt ein Meerbuſen geweſen ſein müſſe. Unterhalb Memphis in der Gegend 
der Pyramiden gabelte ſich der Strom, um in ſieben Armen das 19 Meilen 
hohe und 33 Meilen breite Dreieck zu durchfurchen. Stetig ſchob und 
ſchiebt ſich die Baſis ins Meer vor durch Niederſchläge, die ſich allerdings 
mit den Schlammformationen der Vorzeit wohl meſſen können. Die Er— 
höhung des Bodens ſcheint in den letzten 17 Jahrhunderten auf der Inſel 
Elephantine unterhalb der Gataracten etwa 3 Meter, bei Heliopolis nur 
14 Meter zu betragen. Der feinfte Schlick geht ind Meer und färbt 
baffelbe auf 40 Meilen weit. Gegenwärtig find nur zwei Hauptmündungen 
bei Roſette und Damiette: der Schlamm tritt hier in zwei Hörnern ins 
Meer, weil feine Menge mit der Zufuhr des Waſſers in engjter Beziehung 
fteht. Deutlich Fällt das am Miffifippi unterhalb Neuorleans auf, we mit 
dem Hauptjtrome die Schlammzunge 20 Meilen weit ind Meer hinaus 
ragt. Hauptitrom und Nebenarme (bayous) liegen höher, als die übrigen 
Theile des Delta, und wenn im Frühjahr bei ver GSchneefchmelze alles 
überfluthet wird, ragen nur noch die Ufer der Wafferläufe in jchmalen 
Bändern hervor. Eine Schlammijchicht bedeckt hernach das Land; die un: 
ermeßliche Zahl von Flößen und Holzftumpen nicht gerechnet, welche zurück— 
blieben. Seit dem Einfluß des Ohio und Arfanjas gleicht das weite Bett 
nicht mehr einem Fluß, jondern einem See von Schlamm: das Holzwert 
flottirt in Folge der Arendrehung der Erde mehr auf der rechten Seite, 
die alten Stumpen und verjenften Etämme (snags) liegen mehr auf der 
linken. Die Oberfläche des Delta mißt 30000 englifche Quadratmeilen, 
und Sondirungen geben die Schlamndide 600° an. Bei Neuorleans fand 
man darin 10 Enpreffenwälbder über einander gelagert, von denen jeder 
10,000 15,000 Jahre zu feinem Wachsthum gebraucht haben jell, wornad 
die Amerikaner ein Alter von 150,000 Jahren berechnen! Am wejtlichen 
Arme (Atchafalaya) zeigt fi in der Mitte eine rothe Schicht, die wohl 
vom Nebriver ftammen mag, der dann ein Mal dadurch feinen Abflug ins 
Meer haben mußte Die Seen und Sümpfe dazwilchen wimmeln von 
Alligatoren, und das undurchdringliche Schilfvidicht bildet Echlupfwintel 
für räuberische Thiere. Nur Vinnenmeere, wo Ebbe und Fluth gering iſt 
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oder ganz -Fehlt, find jolhen Anjchwemmungen günftig. Doc können auch 
große Ströme, wie der Ganges, welche durch ihren Waſſerſchwall die Fluth 
zurüczudrängen vermögen, Schlamm an ihrer Mündung anhäufen. Se 
höher die Fluth, deſto mehr fegt fie die Flußmündungen aus, und dieſe 
jtatt zu verengen erweitern ſich, wie ſchon ein Bli auf die Karte zeigt. 
Für die Schifffahrt ift das von größter Bedeutung: England, Frankreich 
und Amerika genießen dadurch großen Vortheil, denn dic kleinſten Flüſſe 
werden viele Meilen landeinwärt3 zu jchiffbaren Strömen, jobald die Fluth 
hereinbricht. Es entjtehen gleichjam negative Delta's (Aeſtuarien). Die 
Natur Schafft Hier der Eultur auf das vortheilhaftefte in die Hände, Welche 
Mühe hat es nicht gefoftet, und foftet e3 noch immer, den Po zu zähmen. 
Man muß ibn wie alle Nebenflüffe im untern Lauf eindämmen. Folge 
davon ift, daß ſich das Bett erhöht, jchon bei Ferrara Steht dafjelbe höher 
als die Häufer, und mit Jahrhunderten mug das Mißverhältniß wachen. 
Furchtbar ift dann das Unglück, wenn ſolche Waffer die Dämme durch 
brechen und das tiefere Land überfluthen. Wie an den Mecresküften fo 
bilden ſich natürlich auch in den Binnenfeen deltaartige Ablagerungen, die 
endlich zur gänzlichen Ausfüllung des Baſſins führen müſſen. Inſofern 
jind die großen Schweizerjeen fürmliche Läuterungsbeden; zwifchen hohen 
Bergen gelegen und von anfehnlicher Tiefe geben fie ein lehrreiches Beifpiel, 
wie Ablagerungen von großer Mächtigkeit plöglich fich zeigen können. 

Landzungen (Nehbrung, Lido, Cordon littoral) ftehen mit Delta- 
bildungen in engiter Beziehung, daher find auch die Dftjee, das Mittelmeer 
und der mericanische Meerbufen daran beſonders reich. Sie hängen wefentlich 
von der Nichtung des Windes und der Strömungen ab. Dahinter findet 
fi) ein Sce von ſüßem (Haff) oder halbjalzigem Waffer (Lagune), in dem 
die Ablagerungen um jo ungeftörter vor fich gehen, da die Sturmmellen 
fich an der Landzunge brechen, und durch die enge Verbindung mit ber 
See nicht ftörend einwirken können. An unterwaschenen Küften bilden ſich 
aus den härtern Reſten Gefchiebebänfe, welche die Macht der Wellen 
drehen, und das hinterliegende Land vor weiterer Zerſtörung bewahren. 
So jhüßt 3. B. die 34 Meilen lange Chefilbanf, weldye in Dorfetihire 
Portland mit dem Feſtlande verbindet, den Kimmeridge celay vor Angriff. 
Das Etudium ſolcher Ablagerungen hat freilich feine eigenen Echwierig- 
keiten, gibt aber manche nüßliche Winke. Ich will das nur beifpielöweife 
erläutern am 

Durhbrud des Kanals, welder England von Frankreich trennt, 
Daß dieß erjt nach der Ablagerung der Länder gefchah, darüber kann fein 
Zweifel fein. Nur hat man das Ereigniß fchon in die Tertiärzeit fegen 
wollen. Wuffallender Weiſe fprechen aber alte durch kymriſche Lieder 
gefeierte Eagen von einer Fluth, welche die erfchrodenen Völker aus jener 
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Gegend verjagte, und und glauben machen könnte, es ſei erſt in hiftorifchen 
Zeiten gefchehen. In der That fcheinen der alte Lauf des Rheins und die 
Marichen (alte Schlammabfäge) dafür zu fprechen. Schon oben pg. 774 
haben wir das angedeutet. Gegenwärtig dringt die Fluth in der Nordfee 
von zwei Seiten, von Welten und Norden ein: bei Ealais 20°, Vliffingen 
13°, Rotterdam 7, Helder 4°; Emden 7’, Eurhaven 9, Zönningen an der 
Eider 13°. Es nimmt alfo die Fluthhöhe von Galais bis Helder gleich 
mäßig ab, um von dort an bis Tönningen wieder zu fteigen. Augenjcheinlich 
hat die Lage von England daran Schuld, welches die Wellen des atlantifchen 
Oceans theilt; der Vertheilungspunft mag auf die Höhe von Helver fallen 
(var der Wyck in Bronn's Jahrb. 1838. 250, Marfchen können fih nur in 
ruhigem Waſſer bilden: nun nehmen aber diefelben an der holländischen 
Küfte von Oſten nach Welten an Breite zu, find alfo da am entwideltiten, 
wo heute das Meer am ftärfjten aufgeregt wird. Nur wenn die 30 Faden 
tiefe Straße zwiſchen Calais und Dover gejchloffen war, fonnten jeldhe 
Abſätze entjtehen. Daß in jenen Zeiten die Fluth von Norden jtärfer 
war, beweiſt der Rhein. Flüffe kehren ihre Mündungen immer der Fluth 
entgegen, welche fie rein fegt. Darum wenden ſich jest Rhein und Schelde 
ſcharf nach Welten. Noc zu Römer Zeiten ging aber der Hauptarm des 
Rheins Über Utrecht und Leyden bei Katwyk ind Meer, der noch heute den 
Namen Rhyn behielt. Seit der Lek und die Waal die Hauptlanäfe bilden, 
ift diefer gänzlich verfandet. Auch die Vecht (Flevo) fcheint nach Plinius 
in frühern Zeiten viel bedeutender geweſen zu fein; fie Echrte ihre Mündung 
durch den Zuider See direct nach Nord, woher die alte Strömung fan. 
Schon die Feine Karte von Berghaus (Phyſ. Atlas. Hydrographie Nro. 2) 
zeigt, wie Brittannien und dag gegenüberliegende Feltland gleichſam auf 
einem gemeinfamen untermeerifchen Fußgeftell Liegen, und erft jenfeit3 des— 
felben ſinkt die Tiefe piöglich auf 12000° hinab, größer und ebener ala 
unjere Steppen und Wüften, ohne Sand und Thon, fondern nur mit dem 
feinjten Schlick bedeckt, der hauptjächlich aus Anfuforienreften beſteht. Man 
hat es das Telegraphen:Platenu genannt, weil es zwifchen Irland und 
Neufundland dem Telegraphentaue zur Unterlage diente. Daß nun ciwa 
in Folge von Erdbeben oder Meeresſchwellen die flache Lücke des Kanales 
eingerifjen wurde, gewinnt damit außerordentlich an innerer Wahrjchein- 
lichkeit. Noch immer Schafft dad Meer an feiner Erweiterung, namentlich 
da, wo das thonige Flözgebirge geringern Widerftand zu leiften vermag, 
und es gibt kaum ein Land, welches in gejchichtlicher Zeit To viel Meeres— 
einbrüche erlitten hätte, al3 die holländiſch-frieſiſche Küſte. Man denke nur 
an den Zuider See, Dollart und Jahdebuſen, welche im Mittelalter ganze 
Städte und zahlreiche Dörfer verfchlangen. Dieſes Schaffen und Zerjtören 
wird mit Hilfe der 
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Dünen leicht erflärlich. Diefelben beftchen aus beweglichem Sande, 
der fi, in Hügeln längs des Strandes aufthürmt. Wenn Sand fich mit 
Waſſer getränft hat, läßt er das Uebrige nicht durch. Cr bildet daher 
natürliche Damme, binter welchen Landbildungen noch unter dem Spiegel 
des Oceans vor ſich gehen können. Münden Flüſſe dahinter, fo ftagniren 
fie in Lagunen, die befonderd zu Torfbildungen Anlaß geben. Ohne bie 
Dünen wären die fetten Marfchländer bahinter gar nicht zu halten. Schreitet 
ber Flugſand aber fchnell vor, fo bilden fie traurige Oeden, wie bad Ford) 
hammer in feinen geognoftifchen Studien am Meeresufer (Bronn's Jahrb. 
1841) ſo anziehend dargeftellt hat. Zwei Dünenreihen ziehen ſich von ber 
Eidermündung bis Skagen auf der Meftfeite der jütifchen Halbinfel fort. 
Zwilchen beiden Tiegt ein flaches Land, Die innere Düne fteht feſt und 
Icheint chen difuvial; die Äußere dagegen ift in fteter Veränderung begriffen, 
beginnt an der äußerten Spitze von Eiderſtedt, welche noch vor wenigen 
Sahrhunderten aus drei Anfeln beftand, und zieht fi auf der Weſtſeite 
von Amrom, Sylt, Römöe, Mande, Farde nad) Hjerting auf das Feſtland, 
bis jie über 50 Meilen lang am fjogenannten Gren von Skagen endigt. 
Von Ferne erblickt glaubt man eine Gebirgsfette von mehr ald 100° Höhe 
vor fich zu haben, gegen dad Meer in Folge von Unterwafchungen häufig 
jenfrecht abgeschnitten, gegen da3 Land dagegen regelmäßig unter 30° ein: 
fallend. Peitſcht der Sturm die Ufer, fe fliehen Vich und Menſchen auf 
den äußerſten Nand des Kliffs, weil bier unerwartet genug durch ben auf: 
pralfenden Luftjtrom eine Windmauer gebildet wird, hinter der man nad) 
Möglichkeit geſchützt ift; der Sand aber zieht in dichten Wolken landeinwärts, 
alles bedeckend, was fich ihm in Weg ftellt. Ganze Dörfer werden im 
Oſten begraben, bis fie nach Jahrhunderten im Wejten wieder zum Nor: 
Schein kommen und im Meere untergehen. Im Departenent der Landes 
drängen die Dünen fo unaufhaltſam vor, daß nad) 2000 Jahren Borbeaur 
bedeckt fein wird, wenn man jie bis dahin nicht zum Stehen bringen 
(dämpfen) follte. Werzweifelt kimpft der Bewohner, Friccht oft noch Jahre 
lang durd die Fenſter zum Gotteshaufe, und lagert ſich auf Sandhügeln, 
während der Prediger unten in einer Grube feine Kanzel jucht. Woher 
der Sand fomme, ficht man im Neftuarium der Flüſſe: dort bilden fich 
auf flachem Grunde eine Menge Sandwatten, die jchuell über die Fluth 
emporwachfen, bis fie auf der Oberfläche trodnen und dann vom Winde 
fortgeblafen werden können. Das ganze Meer hinter ven Inſeldünen big 
Helgoland ift jo flach, daß zur Zeit der Ebbe viele Quadratmeilen troden 
liegen. Hier im Schutze der Dünen geht die eigentliche Wattenbildung 
vor ſich, ein Niederfchlag feinen Ihonfchlammes, der endlich durch Fünftliche 
Dämme dem Meere abgewonnen werden kann, und jehr fruchtbare Marjchen 
liefert, während das höhere Binnenland Geeft heißt. Die alten Marjchen 
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in Venſyſſel (Nordjütland) mit etwas geneigten Flächen werben auf 8000 
Die geſchätzt, was nur durch ein langſames Verfinfen des Bodens erklärt 
werden könnte. Der Lymfiord, welcher Venſyſſel vom Feſtlande trennt, 
hatte früher Süßwafjer mit vielen Fiichen. 1825 bei einer Sturmfluth 
wurde ber jchmale Damm jammt der Düne plößlich durchbrochen, das 
Weſtmeer drang ein, und tödtete ſämmtliche Filche, nur der Aal widerftand, 
ſelbſt die Fräftige Vegetation der Mafferpflanzen (Zostera marina) ftarb 
ab. Umgekehrt ftarben 1839 bei einer andern Sturmfluth wieder die 
Echollen, nur die Brut mit biegfamerer Natur konnte fich an den veränderten 
Salzgehalt gewöhnen. Das liefert für Geologie wichtige Fingerzeige. Die 
Dünen find noch) deutlich gefchichtet, und da mancher Vogel fein Mufchelthier, 
befonders Auſtern dort verzehrt, fo Könnte das bei vorbiftoriichen Ab- 
lagerungen leicht zu Irrthümern führen. Watten und Dünen liefern an 
Meerestüjten, fobald fie verhärten, Repräjentanten der Schiefer und Sand— 
fteine. Bei Meffina auf Sicilien geht die Verhärtung der Sandwatten 
durch eifenfchüffigen Mergel fo jchnell vor fih, daß man nach 30 Jahren 
daran Mühlfteine verfertigen kann. Auf Gran Canaria bildet fich hinter 
den Dünen ein oolithifcher Filtrirftein, der aus Mufchelftücen und vulkaniſchen 
Tuffbroden mit Falfigem Bindemittel befteht. Die 

Koraleninfeln zwifchen den Wendekreiſen übertreffen jedoch an Groß: 
artigkeit alle, wa man vom neueften Felfenbau Fennt. Ihre Lebenzfülle, 
bedingt durch Wärme, mahnt und noch lebhaft an vergangene geologiiche 
Zeitalter. Nur im klarſten und wärmften Waffer gedeihen die fleinen 
Thierhen; wo ein Fluß die Ufer verfchlemmt, treten fie gleich zurück, und 
lajjen eine Pforte. Steigen auch ihre Felfen in fenfrechten Wänden aus 
unergründlicher Tiefe empor, jo ſollen doch die eigentlichen Pfeilerforallen 
(Astraea) nicht leicht unter einer Tiefe von 100° feben fünnen. Bei 50° 
werden jie von den nicht minder mafjigen Mäandrinen abgelöft. In den 
legten 10° ficht man nur noch gewächdartig verzweigte Madreporen, welche 
mit ihren rauhen Zaden die Oberfläche bedecken, ganz befonderd geeignet, 
den Schlamm und Sand aufzufangen. Endlich kann der „Aufterbaum“ 
(Rhizophora Mangle) feimen, der dann aus allen feinen Zweigen hohe 
Luftwurzeln hinabtreibt, die mitten im Meere auffangen und fejthalten, was 
nur zur Landbildung beizutragen vermag. So bejchreibt e8 Hr. Dr. Wein: 
land Gronn's Jahrb. 1860. 213) in Wejtindien Dort kommen von den 
drei Abtheilungen, welche Darwin (The structure and distribution of coral 
Reefs 1842) auszeichnet, hauptfächlich Küftenriffe (fringing or shores reefs) 
vor. Sie ſchmiegen fih den Ufern nah Möglichkeit an, bilden natürliche 
Bollwerke, ohne den Ausgang der Flüſſe zu ftören. Wie Mufchelbänfe 
an flachen Seeufern ſich anſiedeln, fo find auch fie im Laufe der Zeit 
entftanden. Wo in warmen Meeren eines von den Millionen Eiern, 
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welche die Thiere zeitweis ausftogen, gebeihlich Wurzel faffen kann, ba 
entftehen folche Kolonien. Nach Ehrenberg wird im Nothen Meere 
jeder feichte Felfenboden von Korallen überzogen, die mit ihren Maffen den 
Grund vor weiterer Zerftörung jchügen. Im Atlantiichen Ocean dringen 
in Folge des warmen Golfitroms die Bermuden bis zum 339 N. B. vor. 
Durch Zerjegung nehmen die Felfen eine fchneeweiße Farbe an, was ein 
Licht auf die Kreide werfen könnte pg. 646. Ferm von allen Landen 
erhebt ſich ein Kleines Seeplateaun 6 deutiche Meilen fang und 3 Meilen 
breit, in deffen Mitte Gapitain Nelfon Hügel von 260° Höhe maß, und 
doch ſoll Feine Hebung daran Theil haben (Proceedings of the geol. Soc. of 
Lond. 1835. II. 159). Wie die vom Unwetter gepeitfchten Dinen, fo wachſen 
hier unter der gewwaltigern Macht von Aequinoctialftürmen die zertrümmerten 
Kalttheilchen zu „Ruftfelfen“ an, die Schichtung, Wellenfchläge und Meered- 
mufcheln zeigen, als wären fie unter dem Waffer gebildet. So vermag 
und Natur überall mit ihren Schöpfungen zu überrafchen. Schreiten wir 
zu den Wallriffen (barrier reefs), welche z. B. mit geringer Unterbrechung 
1000 Seemeilen (60 10) das Feſtland Auſtralien auf feiner Oſtſeite 
begleiten, ſo ſind dieſe im Ganzen zuſammenhängender als die Küftenriffe, 
und halten ſich im ſolcher Entfernung vom Fetlande, daß zwiſchen Riff 
und Ufer eine tiefe Lagune ruhigen nicht felten jmaragdfarbigen Fahrwaſſers 
bleibt. Denn außen bricht ſich die ſchneeweiße Brandung, wohinter das 
dunkle Meer plöglich zu einer unergründlichen Tiefe hinabgeht. Einwärts 
neigt ſich das Niff allmählig dem Feſtlande zu, welches 20—60 Seemeilen 
fern bleibt. Eine fchlagendere Verwandtfchaft mit unferer Alp pg. 581 
ſcheint e3 allerdings kaum geben zu können, wenn man fich die Alpen ala 
das Vorland, und den Nedar als den Seegrund denkt. Leider ift aber 
auch bei den Koralleninfeln gar manches noch ftrittig. Auf der Weſtſeite 
von Neu Caledonia zieht ſich das Wallriff 400 Seemeilen fort, und kaum 
2 Schifflängen vom Außenrande entfernt fand ein Senkblei von 300 Meter 
ſchon keinen Grund, während die Thiere kaum in 40 Meter noch leben 
toͤnnen! Gar zierlich umgürten die Riffe kleinere Vulkaninſeln, wie z. B. 
Bolabola bei Otaheiti: nur ein einziger ſchmaler Eingang führt zur 
Lagune, wo paradieſiſche Ruhe herrſcht, 
während außen dad Meer tobt. Daher 
auch die Begeifterung aller Scefahrer. 
Feuer und Waffer arbeiteten einander —— 
in die Hand, um Dinge hervorzubringen, 
die und noch immer in Stannen jeßen. 
Meinte man doch, jene Kleinen ſchön— 
farbigen’ Wefen müßten die Kreife injtinft- 
mäßig, wie die Biene ihre Zelle, bauen. 
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Denn nur am Nußenrande, wo fie mit der Brandung in ewigem Kampfe 
ftehen, und wo die klare Fluth des Oceans ihnen ftet3 neue Speije zuführt, 
können fie üppig gebeihen, innen dagegen fterben jie allmählig ab. Aber 
auf ihren Trümmern fammelt fich anderes Seevolk: jchönfarbige Fiſche, 
Krabben, Serpulen, Mujcheln (Chama gigas), Seeigel, Holothurien und 
ber zarte Schlamm von Koraminiferen und Polycyſtinen. Sobald die Ebbe 
den Korallenſtock lufttrocken legt, fterben die Thierchen ab, und nun beginnt 
die Zerftörung. Das Zerjtörte jchiebt die Brandung auf der Bank zu 
Heinen Inſeln zufammen, Seepflanzen machen die Oberfläche grün, bis 
endlich Pandanus odoratissimus und die jchlanfe Gocospalme, deren viefige 
Nüffe feimfähig jahrelang herumflottiren, pafjenden Boden finden. Fehlt 
ber Gentralfern, jo entjtehen zuletzt Fagunenriffe (Atolls in der Sprache 
_ ver Malaien), die wie große Heren: 
—— ; freife flah aus dem Spiegel des 
SEI Deeand hervortreten. Sn ihrer voll: 

7 ftändigften Ausbildung find es ge 
- | ſchloſſene Ringe, an welchen ſich rings 

die Brandung — zuletzt bleibt ſogar nur ein einziger Eingang (ge— 
wöhnlich auf der Leeſeite) für die Schiffe, wie auf nebenſtehender Inſel Wow 

(18° ſüdl. Br. und 145911’ weſtl. Länge) im ſtillen Ocean. Zahlloſe 

üppig grünende Inſelchen Tiegen auf der Bank, zwifchen denen aber 

gehöriges Fahrwaſſer fehlt, und die zur Ebbezeit fogar troden liegen. Auf 

den Malediven weſtlich Ceylon erlangen jolche Atoll einen Durchmefjer von 

40—60 Seemeilen, aber dann find mehrere Einfahrten vorhanden, und die 

Inſelchen jelbjt bilden öfter wieder Secundärfreife. Eines der normaljten 

Beilpiele Tiefern die von Darwin bejuchten Cocos: oder Keelings-Inſeln 

600 Secmeilen jüdweitlih Java: der Niffitreifen ift etwa 1000—1500' 

breit, neigt fich anfangs Tangfam nach außen, dann aber fällt er plötzlich 
unter 45° zur Tiefe, denn bei 6000‘ Entfernung von der Brandung erreichte 
dad Senkblei auf tauſend Faden feinen Grund. Alles, was aus jolchen 
Tiefen heraufgezogen wird, find todte Stüde, fo daß der Reichthum des 

tropischen Seelebens ich Tediglich auf die Gipfelregion des einfamen Eilandes 

concentrirt. Die Inſelchen auf dem Niff haben zur Grundlage einen harten 

„klingenden Kalk, der aus Mufchel-, Echinitene und Korallenfragmenten 
bejtcht, welche Kalkſpath fejt verbindet. Beſonders reich find die Holothurien 
vertreten, worunter Trepang in ganzen Schiffladungen nach China geführt 
wird. Sie und die Fiſche nagen fortwährend an den Korallenthierchen, 
und tragen wejentlich zur freideartigen Schlammbildung bei. Ganz fabel- 

haft klingt es, was uns Chamiſſo von den Radack-Inſeln mitten im 
Stillen Ocean erzählt: das Meer wirft dafelbft Kiefern de Nordens und 

Palmen des Südens an, wodurch die armen Bewohner nicht nur Bauholz 





VII. Alluvium. Torf. 793 


zu Kähnen, fondern auch in Wracken europäifcher Schiffe das ihnen nöthige 
Eijen befommen. Zugleich ftecfen zwijchen den Wurzeln noch harte Steine, 
welche jie zum Wegen ihrer Inſtrumente jo nothwendig brauchen ! 

Die Kreisform des Atolls hat früher zu der Anficht verleitet, bie 
Thierchen möchten auf untermeerifchen Kraterrändern aufbauen, Allein 
man kommt davon immer mehr wieder zurück. Um in die Küſten-, Wall: 
und Lagımenriffe einen innern Zufammenhang zu bringen, und zur Erflärung 
ihrer Mächtigkeit hat Darwin an ein feculares Verfinken gedacht, welches 
fo langſam vor fich gehe, daß die Korallenthierchen damit gleichen Schritt 
halten könnten. Denn ein Küftenriff auf diefe MWeife im Verſinken gedacht 
müßte allmählig innen eine Lagune bekommen, und bei flachem Gentral: 
lande endlich ein fürmliches Atoll entftehen, wie das beiftchende Wild 
von Hrn. Bergftrand (Grunddragen 
till Geologien, 1859. pg. 48) entlehnt, 
mit einem Blick zeigt: f der Seeboden 
und mı ms ms die drei Meeres— 
ftände. Beim erjten Meeresftande 
mı war k Küftenriff, daffelbe ging 
allmählig in ein Wallriff w über, 
bis endlich das Lagunenriff J mit der 
Lagune L entjtand. Die Sache wäre Har, aber wunderbar genug in ihren 
Folgen. Denn wir hätten damit ein Chronometer, welches das langſame 
Schwanfen der Erdfläche nur zu jicher bewiefe. Dana (Silliman Americ. 
Journ. 1843. XLV. 181) hat danach ſchon die großen Senkungsfelder im 
Stillen Ocean nachzuweiſen geſucht. Auch der 

Vorf und befonders die fogenannten unfermeerifhen Wälder jcheinen 
oftmals für großartige Küftenfchwanfungen zu fprechen. XQorf bildet fich 
jtet3 da, wo Waſſer ftagniren und zu einer Vegetation VBeranlaffung geben, 
die von der Luft abgeichloffen nur unvollkommen vermwejen kann. Als 
Kohle des Alluviums bat er allerdings fir den Geologen große Wichtigkeit, 
doch herrichten lange nur umfichere Anfichten, bi8 Prof. Wiegmann sen. 
(Ueber bie Entftebung, Bildung und das Wefen des Torfes. Braunfchmweig 1834) 
in feiner von der Berliner Akademie gefrönten Preisſchrift darüber das 
richtige Licht verbreitete: die durch Waſſer ausziehbaren Pflanzentheile 
werden ſchnell zu Humusfäure, während die Pflanzenfafer nur Tangfam 
verfohlt (Humuskohle), das Harz fich aber Jahrtauſende erhält. Durch 
Froſt verliert Humusfänre ihr Waffer und geht in eine unlösliche den 
Erdharzen ähnliche Maffe über, woraus fih auch erklärt, warum bie 
Tropen der Torfbildung minder günftig find, als die Ebenen des gemäßigten 
Norden pg. 403. Zwiſchen Bremen und dem Zuyder Sce gibt es Flächen, 
welche „fein Strauch, feine Hütte, fein Gegenftand von Kindeshöhe” auf 
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fernem kreisförmigem Horizonte unterbricht. Bis zur Tiefe von 20° ift 
alles Torf, und ſchon zu Plinius (hist. nat. 16. 1) Ohren drang bie 
Torfwirthichaft der ärmlichen Chauci, welche hier wohnten. WU. Grieſe— 
bach (Göttinger Studien 1845) hat und die Großartigfeit jener Emsmoore 
beichrieben, die nach den Pflanzen in 3 Klaſſen zerfallen: Moos-Torf 
hauptfächlih aus Sphagnum beftehend ift arm an Kohle und daher werth— 
108 zum Brennen; beſſer ſchon der Wieſen-Torf mit feinen kiefelreichen 
Enperaceen ; am beiten ber Haide-Torf, da die Haidefränter reich an Harz 
find. In andern Gegenden gibt es noch Schilf-Torf mit Arundo-Arten ; 
Meer:Torf mit zartem Seegrad (Zostera marina), was man bei uns fo 
vielfach zum Polftern braucht; und Holz-Torf mit allerlei Waldbäumen. 
Denn man fünnte bildfich die Vertorfung als eine Krankheit des Bodens 
anfchen: wo der Sturm Bäume in Menge entwurzelt, oder Brand gewüthet 
bat, befommt der Wald Neigung zur Verfumpfung und damit zur Torf: 
bildung. Die „Mooſe“ am Broden liegen auf Granit; am Hohen Veen 
in der Eifel auf Thonfchiefer; im Schwarzwalde und in den Vogeſen anf 
den höchſten Lagen des Buntenfandfteind. An allen ſolchen Orten finden 
die MWaffer feinen rechten Ausweg. Sogar auf dem burchlaffenditen Jura: 
falfe konnte Torf entjtehen: zu Schopfloch bei Kirchheim liegt ein kleines 
Torffeld wie ein Echorf auf der Oberflähe. Es zehrt von dem Woaſſer, 
was in feinem Körper zurücgehalten wird. Könnte man den Schorf weg: 
rajiren, jo würde nicht? weiter nachwachfen, weil an ſolchen Orten immerhin 
günftige Bedingungen zum erjten Anſatz gehören. Ganz anders iſt es 
dagegen in den oftfriefiichen Niederungen, wo nach Verlauf von 30 Jahren 
die 6° ausgeftochenen Gräben völlig wieder verwachlen find. Die Maſſe 
ift zwar lockerer, kann aber zu wiederholten Malen gewonnen werben: 
für Zeitläufe der Kohlenbildung pg. 401 jedenfall ein wichtiger Fingerzeig. 
Keferftein (Teutfcpland 1826. IV) mag hier nachgelefen werden, und was 
das Praftifche betrifft Wogel (Der Torf, feine Natur u. Bebeutung. 1859). 

Se älter der Torf, deſto mehr nähert er fich der Braunkohle, daher 
pflegen auch die obern Echichten fchlechter zu fein als die untern. Hier 
geht er nicht felten in eine harte ſchwarzbraune Maſſe (Pechtorf) über, 
bie auffallender Weife naß beffer brennt, als getrocknet. Alles Wurzelwerk 
ift zerftört, während nach oben die Wurzeln einen fürmlichen Filz (Rafen- 
Torf) bilden, wodurch die Maffe Leicht aber auch fchlecht wird. Auffallend 
ſchaͤdlich wirkt chen fchwacher Froft, was den Abbau jehr erjchwert. 
Starker Druck verbejlert, daher der Fünftliche Preßtorf. Die fogenannten 
Hochmoore haben die Eigenfchaft durch ihre Pflanzenwurzeln das Waſſer 
wie ein Schwamm aufzufaugen: fie bilden dann eine ſchwammige convere 
Oberfläche, die zumeilen plötlich aufbrechen und die Umgegend mit einem 
ſchwarzen Schlammftrome überſchwemmen kann. Solcher Schlamm gibt 
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den Baggertorf (klibbriger Darg), der in Formen geftrichen und getrodfnet 
gut brennt. So bilden ſich auf den großen Sümpfen ſchwimmende Inſeln 
and dem Pflanzenfilz, der umter Waffer mittelft Humusfäure zerjegt wird, 
und zur Ablagerung des Moortorfs beiträgt. Natürlih muß auch ein 
Pflanzenwechjel ftattfinden: zuerft kommen Gonverven und Ulven, und bei 
Anweſenheit von Kalk Charen, und zuletzt erjt die Haidefräuter. Thiere, 
welche in folchen Sümpfen verfinfen, werden burch die antifeptifche Kraft 
der Torfjauche vortrefflich erhalten: die Knochen find glänzend fchwarz, und 
ſelbſt das Fleiſch verhärtet zu einer fettartigen Maſſe. Für das höhere 
Alter zeugen unter andern Schildkröten, Bären, Biber, Auerochſen und in 
Irland das Piefenelent pg. 782 in aufrechter Stellung und man meint 
fogar noch mit einer vom Pfeile durchbohrten Nippe. Auch fehlt es nicht 
an alten Waffen, Kühnen, in elle gewickelten Leichnamen ꝛc. 

An Küften können Torfbildungen fogar unter dem Seefpiegel ftatt- 
finden, d. h. in ben Lagunen, welche die Dünen vor ich hinfchieben. Wird 
folder Torf mit Sand bedeckt, fo gleicht er den Braunkohlen außerordentlich. 
Der „Martörv“ auf der Weftjeite von Jütland gehört dahin, er enthält 
zugleih Baumftämme und Kohlen, welche von Waldbränden herrühren, 
und ung unwillkührlich am die Faſerkohle pg. 391 der alten Kormationen 
erinnern. In Pommern zwijchen Greifswalde und Golberg liegt die Unter: 
lage des Torfs 10—14° unter dem Spiegel der Oftfee; die Marjchmoore 
von Schleswig bis zur Schelde find fogar noch mit Alluvium von 10°— 40° 
bedeckt, die troßdem den Scejpiegel noch nicht überragen. Das führt und 
unmittelbar zu den untermeerifhen Wäldern, welche an verſchie— 
denen Küftenpunften von Großbrittannien und Nordfranfreich bei der Ebbe 
zufällig zum Vorſchein kommen. Fichten, Birken, Eichen, Hafelnüffe mit 
ausgewitterten Kernen ac. laffen fich leicht erkennen, manche Stämme find 
noch jo gut, daß fie wie friiches Holz benützt werden. In ihrer jegigen 
Lage fönnen die Bäume, welche zum Theil noch aufrecht ftehen, nicht ge: 
wachjen fein. Waren fie hinter Dünen geſchützt, fo zeugt das wenigiten® 
von Zerjtörungen, welche noch in biftorischer Zeit vor fich gehen mußten, 
und mit dem Durchbruch des Kanals vielleicht in Zufammenhang ftehen. 
Meberall laſſen fich Fäden von Torf zur Braun: und Steinkohle anknüpfen. 
Selbſt ver 

Rafeneifenftein dürfte mit Thoneifenftein in Parallele gejtellt 
werden. Die organischen Säuren ziehen überall dad Eiſen aus, und lagern 
es wieder an paffenden Stellen ab. Gewöhnlich geſellt ſich dazu auch 
Phosphorfäure und Schwefel, welcher fich mit dem Eifen zu Schwefelfies 
verbindet, und brauchbare Alaumerde erzeugt. Kiejelinfuforien und Sumpf: 
ſchnecken aller Art geſellen fi) dazu, um die Wehnlichkeit mit Altern 
Formationen zu vollenden. 
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in voller Thätigfeit gewannen nicht nur durch die ganze Diluvial- und 
Alluvialzeit einen Einfluß, der noch fortwährend die Bewohner in Schredfen 
verjeßt, fondern geben auch über die Gewalt infernaler Kräfte überhaupt 
den ficherften Maßſtab. Wenn in wenigen Secunden Tauſende von 
Menjchen jämmerlich den bebenden Echlägen erliegen, und wenn euer und 
Flammen aus dem mütterlichen Boden unvermuthet auflodern, welche ſelbſt 
das Mieer nicht zu löſchen vermag, jo muß da drinnen noch Vieles in 
chaotischer Gährung ftehen. Nach alten VBorftelungen durchbrechen bie 
Titanen von Zeit zu Zeit ihren Kerfer, und geftatten uns einen Einblid 
in die höllifche Unterwelt, wo nach Homer der Cocytus und Pyriphlegethon 
in den Leidenzjtrom Acheron fließen. Schon Plato im Phaedon hält die 
Lavaftröme für Heine Theile jenes Poriphlegethon, und Strabo läßt ganze 
Länder durch Erdbeben gehoben und verſunken fein. Zu Buffon’3 Zeit 
hatte man jene alte Vorſtellung ganz bei Seite gelegt: „die brennenden 
Berge verjchlößen im Innern Schwefel, Bitumen und andere Inflammabilien, 
deren Wirkung ftärfer fei ald von Pulver und Donner. Vulkane glichen 
einer Kanone allerdings mit Mündungen bis zu einer halben Lieu Durch: 
mefjer.” Lemery miſchte Eifenfeiljpäne mit Schwefelpulver, und brachte 
auf diefe Weife unter dem Boden Heine Erplofionen hervor, wodurd der 
Schwefelkies als Erreger der Vulkane zu großem Ruf gelangte. Doc 
wollte die Werner'ſche Schule nur von Kohlenbränden wiſſen, wozu Waſſer 
trete. Jetzt find diefe Standpunkte längft überwunden. Humboldt und 
Bud haben ung wieder zum platonischen Pyriphlegethon zurückgeführt; 
und mag er aus dem Urquell irdijcher Wärme hervorflichen, oder in uns 
bekannter chemifcher TIhätigkeit feinen Grund haben, jo müfjen wir darüber 
nicht erbittert Fämpfen, jondern una in den Gedanken ergeben, daß Theorien 
no leichter als Sinne täufchen. In die Erde hineinjchen können wir 
nun einmal nicht. 
Vulkanberge bilden im Allgemeinen von Laven burchbrochene und 
überfloſſene sa an deren —— ſich ein trichterförmiges Keſſelthal, 
WIDE Ye Krater, findet, wie 
TR am  nebenftehenden 
Gr Monte nuovo wejtlich 
= Pozzuoli. Bei thä- 
Fe =F tigen Bulfanen 
bringt im ae des Krater ein m Geuerfchlund bis zu unbekannter Tiefe; 
bei erlofhenen dagegen hat ſich der Schlund geſchloſſen. Brechen noch 
heiße Dämpfe aus den Fugen der Gefteine hervor, jo nennt man den 
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Mittelzuftand Solfatara nad dem berühmten fchwefelveichen Bergtrichter 
bei Bozzuoli. So lange die Berge noch rauchen, ift die Beitimmung leicht; 
wenn das aber aufgehört hat, wie in unfern Binnenländern, jo treten 
bejondere Schwierigkeiten ein. Denn aud bei thätigen Vulkanen finden 
ſich am Fuße bafaltifch-trachytifche Gefteine, welche wenigftens zum Theil 
noch im vorgejchichtliche Epochen hinauf ragen. Jedenfalls eröffnen fich 
unjrem Nachdenken wieder ungeheure Zeitläufe, die allmählig ganze Berge 
verjegen konnten. 

Schon Buffon bejteht darauf, daß Waſſer zur Thätigkeit nothwendig 
jei: dag Meer trete zum Feuer, verdampfe und reagire nach oben. eben: 
falls finden wir bie meiften Feuerberge auf Inſeln oder doch nahe an 
Küften. Landeinwärts kamen fie längft zur Ruhe, fo groß auch ihre Zahl 
jein mag; die Vulkane der Auvergne und Eifel beweilen das zur Genüge. 
Aber gerade auch bier ift die Gränze ſchwer zu ziehen. Sichtlich muß 
zweierlei unterjchieden werden: die einen, Bafalte und Klingfteine, vers 
ftopften den Weg, woraus fie hervorbrachen, fogleich wieder mit ihrer 
Maffe; die andern dagegen hielten fich den Schlund ihres Austritts offen, 
durch welchen dann cin periodifche® Spiel mit der Atmofphäre eingeleitet 
wurde, Nur biefe letern, mögen fie noch thätig fein oder ſchon längſt 
ausgetobt haben, find Vulkane. Das unermeßliche Feld kann natürlich 
hier nicht gründlich abgehandelt werben, ohnehin pflegt es cin Lieblingz- 
ftubium folcher zu fein, die ferne Gegenden flüchtig durchlaufen, und dann 
viel von Vulkanen zu erzählen wiffen. Der Geologe von Fach nimmt das 
als Leichte Leetüre mit. Das tiefere Ergründen gelingt nicht ohne bie 
umfafjend chemifch mineralogifchen Kenntniffe. Glücklicher Weife gibt es 
ein vulkaniſches Land, 

Wittel-Ikalien pg. 23, was den Beobachtern zu allen Zeiten zugänglich 
war, und im Gentrum wird der Veſuv von einem eigens eingerichteten 
Dbiervatorium bewacht, damit nicht? im ihm ungefehen vorgehe. Der 
Reiſende von Norden fieht auf der Paßhöhe zwifchen Bologna und Florenz 
in der Pietra mala die erjten Flammen von Kohlenwafferjtoff; jüdlich von 
Volterra ziſchen am Fuße des Monte Gerbolt aus Kalkjteinfpalten fiedend 
heiße mit Borfäure gefchwängerte Dämpfe hervor. Der aus Gabbro rosso 
(Scerpentinbreccie) beftehende Berg hier im alten Eulturlande der Hetrusker 
erinnert bedeutungsvoll an Gerberus, den Hüter zur Unterwelt. Zieht 
man von hier eine Linie zum 50 Meilen fernen Veſuv, fo bezeichnet diefe 
dag altvulfanifche Gebiet von Latium und Campanien. Jene merkwürdigen 
von vulfanischen Tuffen umgebenen Rundfeen waren offenbar alte Krater, 
nur ftreitet man darüber, ob unter: oder obermeeriſch. Nom die Sieben: 
hügelſtadt ftcht auf Aſche und alten Laven: als im Jahr 392 d. St. 
mitten auf dem Marktplag eine Kluft mit böfen Dünften entjtand, erfchradt 
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dad Volk, ohne Zweifel die Gefahr kennend. Gewappnet zu Roß ſtürzte 
fi der edle Jüngling Marcus Curtius hinein, um die Götter zu fühnen. 
Hannibal wählte in Latium den ausgezeichnetften Krater des Albaner 
Gebirges zwijchen dem Monte Cavo und Pila zum Lager. Süßwaſſer— 
ſchichten auf dem Grumde zeigen, daß er eine Zeit lang einen See barg 
(Quart. Journ. geol. Soc. 1850. VI. 285). Hinter der Feſte Gaeta auf Hip: 
puritenfalt beginnt mit dem Liris (Garigliano) das große vulkaniſche 
Amphitheater, welches, im Hintergrunde die falfigen Appenninen, bei Sorrento 
mit der vorliegenden Inſel Capri endigt. Auf diefer etwa 12 Meilen langen 
Tuffebene erheben jich die drei Hauptpunfte Rocca monfina, Campi phle- 
graei und Veſuv. Ferner im Meere vereinfamt liegen die Pontinifchen 
Inſeln mit der trachytiſchen Ponza. Wimfleinfuf (Tufo giallo) mit 
glafigem Feldſpath, Trachyt- und Bimſteinſtücken bedeckt bejonders den Fuß 
des Veſuvs und die Campi phlegraei. Er enthält vereinzelte Seemujcheln, 
muß daher unter Waffer ausgebreitet fein. Nach oben geht er in eine 
graue und weiße lodere Mafje über (Tufo bigio), die jogar den Appenninen: 
kalk des über 6000° hohen Monte Vergine (drei Meilen im Hintergrunde 
des Veſuvs) det, wohin fie nur durch Wind gefommen fein kann. Unter 
dem gelben joll noch ein blauer Tuff folgen, worüber jedoch die Meinungen 
verjchieden find. Der Rocca monfina zwijchen Garigliano und Vulturno 
ift von eigenen QTuffen umgeben, und mag jchon zur Diluvialzeit thätig 
gewefen fein. Sonderbarer Weife durchbricht feinen Krater ein gewaltiger 
Trachytkegel, der Mt. St. Eroce. Hiſtoriſch am berühmteften find die 
Campi phlegraei (brennende Gefilde), an welche jih im Suüdoſt 





Neapel lehnt. Ehe der Veſuv fpie, jcheint fich dort alle wulfanifche Thätigkeit 
concentrirt zu haben; dort war da forum Vulcani (Eolfatara), „welches 
vielerwärts den Feuerefjen ähnliche und ftarktofende Dampflöcher enthielt“; 
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dort ergofjen „die Blitzwunden der gefallenen Giganten” Feuer und ftinfendes 
Wafjer; und dort bewachte der dreiföpfige Gerberug den Eingang zur 
Unterwelt. Schon Hamilton (Campi Phlegraei 1776-79) hat in einem 
vielbenutten Prachtwerfe die Umgebungen Neapel ausführlich gefchildert. 
Vom Gajtell S. Elmo (822°) zieht jich der Pojilipo big zur hufeifenförmigen 
Inſel Nifita, die einem von Südweſt eingerifjenen Krater ihren Urjprung 
dankt. Weſtlich erreicht man allmählig auf QTuffen das Klofter Camaldoli 
di Napoli (1400°), den höchſten Punkt der Campi, weldyer fteil im Halb: 
freife gegen die Ebene von Pianura (500°) abfällt. Lebtere von Piperno 
gebildet liefert den wichtigiten Bauftein Neapel. Gejchichtet und ein Mittel- 
ding zwifchen Trachyt und Tuff „macht er fo zu jagen das innere fejte 
Gerüft und den Pfeilerbau, welcher communicirend mit der Tiefe den Tuff: 
fraterruinen dauerndes Beſtehen fichert“. Der bequemjte Weg zu ben 
Kraterbergen geht jedoch von Gaftello dell’ Ovo, den füdöftlichjten Tuff: 
voriprung, entlang der Billa reale durch die berühmte Posilipgrotte: ein 
Tunnel von 2200° Länge, 22° Breite umd bis zu 90° Höhe, den ſchon 
Strabo erwähnt. Man jteht nun an einer großen Ebene, über welcher 
jih der 500600’ hohe Wall des Lago d' Agnano erhebt. Die Alten 
fennen ihn nicht, und fein Spiegel, zu dem eine Schlucht führt, Tiegt nur 
18’ über dem Meere. Am Eingange liegen alte Dampfbäder, und recht? 
bie vielgenannte Hundsgrotte: ein fünftliches Kohlenfäure Haltiges Loch im 
Tuff, von welchem der Hunde haltende Befiger lebt. Leicht gelangt man 
von bier zu dem impofanteften Krater Aſtroni im Mittel von 5000° Durch: 
mejjer. Dufrenoy (Memoir. pour servir | 
deser. geol. France IV. 264) gibt davon einen 
idealen Durchſchnitt: von allen Seiten 
fällt ver Rand ſteil nadı innen (50063) 
ab, und während die Gipfel gegen 800° 
über das Meer ragen, erreicht der Spiegel der Heinen Teiche darin noch 
nicht 100°. Merkwürdig find im Centrum Durchbrüche von Trachyt, die 
ſich jedoch kaum 100° über die Kefjelebene erheben und die Teiche fpeifen. 
Alles ift vortrefflich bewaldet, der König hat ihn daher noch mit einer 
maljiven Mauer umgeben und Schweine und Hirſche zum Jagdvergnügen 
hinein geſetzt. Die beiden Heinen Krater Foſſa Yupara und Monte Eigliano 
übergehend finden wir im Süden als 5ten um Aijtroni die Solfatara, 
deren Fumarolen aus der Bocca grande mit „heulendem Rauſchen“ hervor: 
treten. Zur Zeit Friedrichs II (1198) ſoll fie fogar an ihrem ſüdweſtlichen 
Außenrande einmal Lava gefpieen haben. Gegenwärtig werden die Dämpfe 
auf Alaun und Schwefel verwerthet. Weſtlich führt ein jchmaler Eingang 
bei der Alaunfabrit zur 1200° breiten Kraterebene. Die Fumarolen auf 
der Oſtſeite beftchen hauptfächlih aus mit Säuren gefhwängerten Wafer: 
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dämpfen, und brechen zwifchen wirren Felſen hervor, die in Folge von 
Zerjegungen bunte Farben annchmen. Nady der Schneeweiße bekam der 
öftliche Außenrand den Namen Colli leucogei, heiße Bäder (Acqua de’ 
pisciarelli) jcheinen bort anzudeuten, daß unter dem hohlen Felfen Wafler 
wie in einem Dampfkeſſel ſieden müſſe. Weſtlich am reizenden Golfe von 
Bajae liegt Pozzuoli mit dem berühmten Serapistempel, an deffen aufrecht: 
jtehenden drei Säulen von Gipollino fogenannte Pholaden den veränderten 
Stand des Meeres beweifen. Eine der reichjten Städte Campaniens war 
fie im September 1538 der unglücliche Zeuge des neuen Kraterd Monte 
nuovo pg. 796, der in wenigen Tagen 428° hoch an der Küfte emporwuchs. 
Das Über 300° tiefe Keffelthal von 1200 Durchmeſſer fällt allerfeit3 in 
meift unerjteiglichen Gehängen ab, und gilt mit Necht al3 eine Mufterform. 
Nordweſtlich tönt der von hohen Tuffwällen umringte Averner See daran, 
wo man fich die Einfahrt zur Unterwelt dachte. Die Grotten der Cumaeiſchen 
Eibylle find nur theilweis noch offen, und felbft die alten Nömer würden 
fich hier nicht wieder ausfennen. Denn nad Dio Caſſius waren einft 
die durch ihre fetten Auftern jo berühmten Lucriner und Averner Seen 
in vortrefflihe Häfen verwandelt. Den herrlichſten Anbli über dieſe 
Gegend genieht man vom Monte Gauro, im Alterthum durch feinen Falerner 
Mein berühmt, Er bildet abermals die Südoſtecke eines großen Krater: 
walles, zu dem bie Porta di Campiglione führt. Man hat diefen Flecken 
Erde von etwa 3 Quadratmeilen nicht unpaſſend mit der Oberfläche des 
Mondes verglichen, wo auch ein Krater den andern zu drängen feheint. 
Süpdweftlih von C. Mijeno liegen dann noch Procida und Iſchia mit dem 
2450 hohen Epomeo, ein NRivale vom 

Defuv. Zwei Meilen im Durchmefjer erhebt fich diefer mitten aus der 
durch ihre Tuffe jo fruchtbaren Campaniſchen Ebene in zwei Gipfeln: einen 
äußern ältern halbmondförmigen und unveränderlichen, die Somma (3450), 
und einen innern fegelfürmigen veränderlichen, den eigentlichen Veſuv. Zwifchen 
beiden Tiegt da Atrio del Cavallo (2500°), wo die Neifenden ihre Pferde 
zurüchafien müffen, um den Wjchengipfel zu erfteigen. Die Abdachung 
dieſes etwa 170° des Kreises ſpannenden Thales nach Welten heißt gli Atri, 
nach Oſten Canale dell’ Inferno. Die Laven ven 1850 und 1855 zeigen 
den Weg, zwifchen welchen genau von Nord nad Süd die höchſten Punkte 
liegen: der durch eine Eignalftange marfirte Punta Nasone auf der Somma 
und der Punta del Palo (3720°) auf dem Kraterrande oder jchlechtbin 
il Palo genannt, nach einem zwijchen Steinhaufen ftehenden Pfahle. Diefer 
einzige Punkt jcheint in dem leiten Jahrhundert unverändert geblicben zu 
fein. Zwei mächtige Klüfte leiten die Qaven des Atrio del Cavallo ab: 
in Weſt-Nord-Weſt der Fosso della Vetrana; in Oſt-Süd-Oſt der Fosso 
di Mauro auf dem Grunde 600°— 700° breit mit Laven bedeckt. Südlich 
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vom letztern jet — eine niedrige — (Cognuli di fuori) fort, 
welche die Schlucht von der Somma abgejprengt hat; cben fo erhebt fich 
jübli) vom Vetrana ein von Weſt nach Oft gebehnter Rücken (Monte dei 
Canteroni), der berühmte Eremitenhügel, auf welchem der Hauptweg von 
Refina zum Atrio hinführt. Die Baulichkeiten des Eremiten liegen 1830°; 
darüber folgt das königl. Obfewatorium 1920’; und endlich der öftlichjte 
Punkt das Croce del Salvatore 2220°, von wo aus man dad Atrio 
betritt, welches jett durch die Lava von 1855 fehr unzugänglich geworden 
ft. Die Mafje der Somma läßt fich leicht an ihren mit Bimfteintuffen 
bedeckten Leucitlaven erkennen. Daher ift auch der Fosso grande ſüdlich 
vom Canteroni für das Studium der „Auswürffinge” pg. 171 jo wichtig, 
denn hier links vom Wege jchließt eine fteile Wand die Sommagebilde am 
deutlichjten auf. Südlich davon breitet ſich das rauhe Lavengebiet auf 
einer wenig geneigten Ebene (le Piane oder Pedementina genannt) aus; 
nur bie jtärfjten Nippen des ſchwach bewachjenen Sommagefteins vermögen 
noch daraus empor zu ragen. Deshalb find auch an biefer ſüdweſtlichſten 
Hälfte zwifchen Herculanım und Pompeji die Orte Refina, Torre del 
Quenftedbt, Epochen. öl 
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Greco und Torre dell’ Annunziata durch Lavenjtröme am meiften bedroht. 
Daß bier der Sommakrater einft ebenfalls gejchloffen war, . läht ſich wohl 
kaum bezweifeln, denn die Nillen (Barancos) jegen gleihmäßig am Fuße 
fort. 3. Schmidt (Die Eruption des Veſuv im Mai 1855. pg. 108) ſchätzt 
ihre Zahl im ganzen 26 Miglien (64 Meilen) mefjenden Umfreife des 
Berges auf 70; auch die Tuffe, welche auf Pompeji und Herculanum Liegen, 
gehören zur Somma. Hier finden ſich die meijten Parafitenkegel und 
alte Bochen (Auswurfsöäffnungen). Am merfwürdigiten ift der ſchön 
bewalvete Monte St. Angelo (570°) mit dem Gamaldulenjer Klofter, ver 
ſich 240° über feine Umgebung erhebt, und vielleicht zur Eprengung der 
Somma beigetragen hat. Die Bocca Viulo öjtlih davon bildet einen jehr 
regelmäßigen Krater von 200° Durchmeſſer. Darüber braden 1760 mitten 
in den Weinbergen Laven hervor, deren malerijchen Krater (Voccole) uns 
Hamilton ausführlih abgebildet hat. Traurige Berühmtheit erlangten 
die Boechen von 1794, welche in einem langen Lavaſtrom Torre del 
Greco überflutheten.. Das Innere dieſer keſſelförmigen Schlünde pflegt 
ſo rauh zu ſein, daß man ſchwer hinein kommt und noch ſchwerer heraus. 
Dächte man ſich die Somma wieder ergänzt, ſo würde ein Kraterberg wie 
der Monte nuovo entſtehen, aber von 40,000° Durchmeſſer, außen etwa 
24° aufjteigend, innen zum Krater aber in unerfteiglichen Wänden von 
50°—70° abjtürzend. Sie bejtchen aus Lagern von Laven und Tuffen, 
welche von jenfrechten bis 12° mächtigen Gängen quer durchjett werben, 
und in allen denfbaren Höhen bervorbredhen und enden. Im Centrum 
diefes alten „Erhebungskraters” von 11600 Durchmeifer jteigt nun ber 
Aſchenkegel des eigentlichen Veſuv über 1000° hoch mit einem Elevations— 
winfel von 30° und einer Bafis von 8500° empor. Der von Hrn. Abich 
im Juli 1834 bdargeftellte Krater (Vues illustratives Ves. et Aetn. tab. 1) 
hat 1800°—1900° im Durchmefjer. Aufgefchüttet aus Aſche, Rapilli und 
Laven entjtand er ohne Zweifel erjt in hiſtoriſcher Zeit, und wurde vielfach 
verändert. Ueber die 

Enlſlehung der Vulkane theilen fich noch die Meinungen, ob man fie 
für Erhebungen oder Auffchüttungen anjehen ſolle. Wie es jo häufig bei 
derartigen Streitfragen geht, künnte die Wahrheit leicht in der Mitte liegen. 
Die geiftreiche Darftellung der Anfel Palma (Ganarien) durch L. v. Bud 
(Abhandl. Berl. Afad. 1818.54) kommt zu dem Schluß, daß ein infernalifcher 
Stoß die Mafje glodenförmig gehoben und dann erft durchbrochen haben 
müffe. Bon allen Seiten fteigt die rundliche Infel gleichmäßig an bis 
zum Gipfel des 7250° hohen Pico de los Muchachos; von bier ftürzt 
es dann plößlich gegen 5000° in die kreisförmige Caldera (Keffel) von 
13 Meilen Durchmefjer hinab. Zahllofe Riſſe (Barancos), oben fchmal 
und unten breit, jtrahlen fternförmig nad außen, ohne den Körper des 
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Felſenkranzes durchbrechen zu können; nur 
ein einziger Engpaß, der Baranco de los 
Anzustias, führt die tofenden Waſſer aus 
dem bewaldeten Keffel. Ihn zu erreichen 
muß man über den 3700 hohen Pak 
Eumbrecito recht? vom Berge Alejadano. 
Da die Schichten von Laven, Rapilli und 
Aſchen ziemlich gleichartig nach allen 
Seiten bis zu 30° abfallen, jo foll das 
nur durch eine Hebung erklärt werben 
können. Die Gefteine der „Erhebungsinfeln 
und Erhebungskrater“ feien aufdem Grunde 
des Meeres horizontal ausgebreitet und blafenartig aus der Tiefe hervorgetrichen. 

Keine Partei kann läugnen, daß an ſolchen Ausbruchsitellen durch 
eine gewaltige Erjchütterung der Boden zuvor geiprengt werden müſſe, 
ehe die Mafjen hervortreten können. Ob aber das Geftein jo nachgiebig 
war, daß bevor es riß mächtige Buckeln entjtehen mußten, das ift die große 
Trage, welche im Grunde nur durch Autopfie wird entjchieden werden 
fönnen. Schon der alte Ovid (Metamorphos. XV. 296) fpricht von einem 
neuen Berge, der 282 vor Chriſtus in Argolis bei Troezena mitten in der 
Ebene „wie das Fell eines Bockes“ durch innere Winde heraufgeblafen 
wurde. Diefe poetiiche Anſchauung bejtiht und. Der Monte nuovo 
pg. 796 entjtand am Feſte des Erzengeld Michael 29. Scptember 1538. 
Sahre lang waren ihm ſchon ftarfe Erjchütterungen vorausgegangen, und 
einen Tag vorher am 28ſten zählte man nach der Erzählung von Don 
Pietro di Toledo 22 Bebungen. Das Meer zog fih von den Küjten 
zurüc, daß man die Filche in ganzen Wagenlajten ſammelte. Endlich brach 
Abends 7 Uhr am Fuße des Mt. Barbaro Feuer aus dem Boden mit fo 
viel Ajche und Napilli, daß ald nach 2 Tagen die fchwarzen und weißen 
Dämpfe einen Durchblid gewährten, der neue Berg daſtand. Acht Tage 
darauf wagte fich die gaffende Menge hinauf, es kochte im Krater, wie in 
einem Kefjel. Unerwarteter Weiſe ftieß aber nochmal Dampf jo gewaltig 
hervor, daß 24 Menfchen getödtet wurden, und zum Theil jpurlos ver: 
ſchwanden. Die Aſche foll bis Galabrien geflogen fein, und die große 
Stadt Pozzuoli wurde gänzlich zerjtört umd bedeckt. Ja die Gewalt war 
jo groß, daß Stüde von der Größe eines Ochſen weit hinaus flogen. 
Toledo und Falconi (Hamilton Camp. phleg. I. 70) wiffen nur von 
Spalten, euer, Dampf und Steinen. Dagegen bat fich neuerlich eine 
Handichrift von einem Francesco bel Nero (Bronn's Jahrb. 1846. 702) gefunden, 
welche ausſagt, daß am 29ſten um 8 Uhr Morgens die Erde ſich da, wo 
jegt der Krater ftehe, jenkte, kaltes oder wie andere wollen warmes jchwef- 
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liches Waſſer ſpie. Dann fing um Mittag der Boden an erwähnter Stelle 
an aufzujchwellen, und Abends um 8 Uhr war er jchon jo hoch als der 
»Monte Ruosi« (Monte Rosso nördlich vom Averner See). Jetzt erft 
brach das Feuer empor und bildete den Schlund mit ſolcher Kraft und 
ſolchem Lärm und Glanz, daß alles in großen Schreden Fam. Auf 70 
Miglien (60 = 1°) find Erde und Bäume rings herum mit Afche bedeckt 
worden, Wir ſehen alfo auch hier den Aſchenausbruch jo großartig ge 
ſchildert, daß jene Auffchwellung des Bodens dagegen wieder in den Hinter: 
grund tritt. Jedenfalls können beide Parteien die Schilderungen zu ihren 
Gunſten deuten. Auffallen muß es dagegen, daß der Tempel des Apollo 
unmittelbar am Fuße des Monte nuovo und die Grotte der Sibylle am 
nahen Averner See feine Veränderung erlitten. Nun hat zwar L. v. Bud 
(Zeitfhr. deutſch. geol. Gef. 1849. I. 107) auf die Sceemufcheln in den tiefern 
Tuffichichten mit großem Nachdruck hingewiefen, aber Scacchi behauptet, 
fie jeien aus dem Meere herauf gebracht. Allerdings erzählt man von dem 
großen Veſuvausbruch 1631, daß ganze Ströme Meerwafler mit Algen 
und Mufcheln vom Krater herabflutheten (Roth, der Veſuv. 1857. pg. 14), auch 
konnten ja beim Speien die Mufcheln des gelben Tuff nicht verloren 
gehen. Leider pflegen die Naturforjcher bei folchen feltenen Ereigniſſen 
immer zu jpät zu kommen. Go ging es auch bei der neuen Inſel 
Dulia (Graham land, Ferdinanden 2c.), welche zwiſchen Sicilien und 
Afrika etwa 7 Meilen von der Küfte aus 700° tiefem Meereögrunde im 
Juli 1831 hervorbrach, faft genau in der Mitte zwifchen Sciacca und ber 
vulfanischen Patellaria. Vom 28. Juni bis 2. Auli wurden jchon die 
Bewohner von Sciacca durch ftarfe Erobeben in Schreden gefegt. Aber 
erjt am 8. Juli nahm ein Schiff Dampfentwidelung und ein 80’—90' 
hohes Auffprudeln der See wahr. Am 12. roch man in Sicilien Schwefel: 
waſſerſtoff, todte Fische und ſchwimmende Schladen gaben ein Zeichen, und 
als am 13. die Trübe des Horizontes fich aufheiterte, jah man in der ferne 
die hohe Feuerfäule. Glüclicher Weife war Fr. Hoffmann (Geogn. Beob. 
1839. pg. 98) dort, der am 24. Juli ſich der Stelle nähern konnte: er fand 
einen Krater von etwa 90° Höhe (ganz von der Form des Monte nuovo), 
aus dejjem Innern die Afchenauswürfe zwifchen fchwarzen und weißen 
ES Dampfwolfen mit Unterbrehung 
Kt )) z bervorgingen. Später befam ver 
& | Kraterrand eine Höhe von 200° über 
dem Mafjerjpiegel, allein die Wellen 
übten dann auch bald ihre zerftörende 
= Kraft wieder aus, fo daß nach weni⸗ 
gen Monaten nicht? mehr davon zu 
jehen war. Beiftehende Abbildung 
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nad Prevoft, der die neue Inſel am 29. September befuchte, zeigt zur 
Genüge, daß wir es hier mit einem Aufichüttunggfegel von 2200° Umfang 
zu thun haben, aus deffem mit gelbem Wafler erfüllten Kefjel noch immer 
einige Dämpfe hervorbrachen. Wenige Wochen fcheinen Hingereicht zu 
haben, einen Berg von 800° auf, dem Grunde des Meere aufzurichten, 
der dann freilich faſt eben jo jchnell wieder verfchwand. Es darf daher 
nicht verwundern, wenn ſich Mancher wieder mehr der ältern Aufichüttungs: 
theorie zumendet. Selbjt der Vulkan 

Jorullo weftlih Merico zwilchen den Feuerbergen von Toluca und 
Colima, welcher nach langem unterirdifchem Getöfe in der Nacht vom 28. 
zum 29. September 1759 mitten aus der fruchtbaren Ebene 1550’ hoch 
emporftieg, und die ganze Umgebung in ein vauchendes Lavafeld (Malpais) 
verwandelte, jeheint mehr ein Laven- und Ajchenausbruch, als eine „durch 
elaftische Dämpfe bewirkte blafenförmige Hebung der Erdoberfläche” zu fein 
(Humboldt Kosmos IV. 340). Wenigitend muß man bedauern, daß die Nach: 
richten darüber zu unbeftimmt lauten, auch ift der Sturm der Greigniffe 
zu groß, als daß fich nicht Phantafiegebilde den Erzählungen einmifchen 
mochten. Wenn uns der Bau im Zweifel läßt, fo ift den alten Ueber: 
fieferungen nur mit Kritif zu trauen. Nun darf aber wohl bie Frage 
aufgeworfen werben, warum die Hebungsfrater immer aus vulfanifchen 
Gefteinen bejtehen: es jollten doch wenigſtens einmal Flögfchichten in 
markirter Weife den Mantel der Auswurfsfegel bilden. Da ſucht man aber 
vergeblich nach deutlichen Beifpielen. Die Maare in der Eifel, fo heißen 
die runden Seen, find theilweis von vulfanischer Aſche wie ein Krater 
umgeben, haben das Graumadengebirge zwar durchbrochen, aber nirgends 
gehoben. Das Gemünder Maar ſüdlich Daun ift ein wahres Modell von 
einem Prater, worin der Fleine See kaum 
1000° Durchmefjer hat. Südöſtlich dabei 
folgt das Weinfelder und Schalfenmehrer. 
Zwei Stunden weiter das Gillenfelver, 
füdweftlih das Meerfelder. Am berühm- 
teften ift jedoch der Laacherſee pg. 173 
bei Andernach; etwa 8000’—9000° lang und mitten in einem vulkaniſchen 
Gebiet gelegen hat er mit italienischen Seen bei Boljena ꝛc. die größte 
Achnlichkeit. Hr. v. Dennhaufen Geognoſtiſch-orographiſche Karte ber Um— 
negenb bed Laacher Sees 1847) gibt davon ein ausgezeichnetes Bild in zyäF7- 
Der See ift 177° tief (ma Hrn. Girard, Briefe über Humboldt’3 
Kosmos. 1860. pg. 338, fogar 1800'!), und umgeben von Bergen, die 
einen bafaltifchen Lavaftrom ergoßen, ohne fich zu einem ftändigen Krater 
ausbilden zu können, wie der Veitäfopf im Norden und der Forjtberg im 
Süden, dem die Lava von Niedermendig entjtrömt jein fol. Der jogenannte 


— 





806 VII. Qulfane: Auswurfskegel. 


Krufter Dfen fcheint dagegen die ganze Gegend mit Bimftein überdeckt zu 
haben. Wie im Fosso grande jo finden fich auch in den Tuffen längs 
de3 Sees jene merkwürdigen mineralreichen Auswürflinge, die in unfern 
Zeiten fehr felten geworden find, jegt aber durch Niedrigerlegen des Waffer: 
jpiegel3 (Bronn's Jahrb. 1849. 539) ſich wieder in größerer Menge gefunden 
haben. Man hat diefe merkwürdigen Löcher geradezu Exploſionskrater 
genannt oder auch für Einjtürzungen gehalten, die in Folge der Zerſetzung 
der Gejteine durch unterirdiiche Gasentwicelungen vor id) gingen. Jeden— 
falls jtanden fie mit den vulfanifchen Augbrüchen in innigfter Beziehung. 
Sp entjtand auch bei dem Erdbeben von Ealabrien 1783 bei Poliftena ein 
freisrunder Teich, welchen Lyell (Princ. geol. 2. ed. II. 218) abgebildet hat. 
Daß Felſen „wie ein Pfropfen aus dem Meer“ hervorgeftoßen werben 
können, dafür pflegt man die ſchwarze Infel (Nea Kaimeni) anzuführen, 
die 1707 bei Santorin (Thera) im Aegätjchen 
u Meere ala ein weißer Felſen aus einem 100 
ar — Faden tiefen Meeresgrunde emporſtieg. Geräuſch— 
8 los traten die mit Bimſtein bedeckten Klippen 25‘ 
SA aus dem Spiegel hervor, auf ihrem Rücken mit 
N I , Auſtern und Seegejchöpfen. Nachher erjt. ent: 
—B — loderte dem Boden Feuer, welches ſchwarze Geſteine 
ER E auffchüttete, Hoff (Gef. nat. Veränd. Erbob. 1824. 
GE | IT. 158) zeigt ausführlich, wie viel ſchon die 
Alten vom Hervortauchen neuer Inſeln in diefer 
Gegend ſprachen: Thera ſelbſt joll etwa 1350 
a. Chr. in die Zeit der Rückkehr der Argomauten fallen. Therafia hing 
früher damit zufammen, und wurde durch ein Erdbeben davon gejprengt. 
Endlich ſcheint die Feine Aſproniſi (Automate) noch auf den alten vollftän- 
digen Erhebungskrater hinzuweiſen, in defjem Waſſerkeſſel die Veränderung 
vor fich ging. Beſonders war es Hiera (Palaeo Kaimeni), deshalb aud 
das „alte Brandland“ genannt, welche wiederholt ji) regte, und da nad 
Birlet der Seeboden fich dort immer noch hebt, jo Könnte wohl noch 
einmal ein mächtiger Ausbruchskrater, der den ganzen Seefeffel erfüllte, 
entjtehen. ebenfalls ift es von höchſtem Intereſſe zu ſehen, wie Jahr— 
taufende hindurch unterirdifche Bewegungen fortdauern, bis fie endlich durch 
permanente Ausgänge zur Ruhe kommen. Danı entjteht ein 
N Auswurfskegel. Barren Dsland 
cm} (öde Inſel) im bengalifchen Meerbufen 
öftlich von Adaman darf man in jeder 
Beziehung als ein wahres Mujter von 
- Kraterbildung fern im tiefften Ocean 
nehmen. Denken wir ung den rauchenden 
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Kegel weg, jo kommt im Kleinen die Somma, etwa wie fie fich L. v. Buch 
(Pogg. Ann. XXXVII. tab. 1. fig. 1) zu Strabo's Zeiten dachte. Nur ein enger 
Spalt führt ind Innere, wo nad Gapitain Blair 1790 noch das Meer 
geftanden zu haben ſcheint. Als Georg Liebig (Zeitier. deuiſch. geol. Sf. 
1858. X. 299) fie befuchte, war der Kefjel ſchon ganz mit Lava erfüllt, 
worauf fich der Kegel 975° erhob, bei einem Durchmeſſer der ganzen Inſel 
von 8360. Iſt es num ſchon von vorn herein ſehr unwahrſcheinlich, daß 
eine ſolche Inſel aus der Tiefe des Oceans blaſenartig entſtiegen ſei, ſo 
ging ſogar L. v. Buch noch weiter, und meinte, daß „ſelbſt bie Kegel der 
Vulkane nur durch plögfiches Emporheben, niemals aber durch ein Aufbanen 
von Lavenftrömen gebildet fein können.“ Gr ftügt fich dabei hauptjächlich 
auf eine Beobachtung von Beaumont (Mem. pour serv. 1838. N. 204), 
wornach bei 30 Lavaftrömen rund um den Aetna fich zeigte, daß ein Strom 
von 69 Neigung und darüber gar feine zufammenhängende Maſſe ge 
bilde. Da nun das oberfte Drittheil des riefigen Berges unter 29° 32 
anfteige, jo ſei das eine „Ichlagende Thatſache“ für Hebung. Für Dir 
Gipfellaven feheint das allerdings der Fall zu fein, wie der über 30,000 
fange Strom vom Jahre 1832 auf der Weftfeite des Aetna zur Genüge 
beweift. Dagegen führt Lyell (Phil. Transact. 1858. II. 711), freilich mehr 
vom Fuße der Berge, fteinige Laven an, die zum Theil unter einem Mintel 
von 45° in anfehnlicher Dicke liegen blieben. Möchte num auch für Beau: 
mont der Augenfchein fprechen, fo werben jedenfalls bei der verwickelten 
Thaͤtigkeit eines Berges Nebeneinflüffe eintreten können, die das Aufichütten 
unter fteilern Winkeln ermöglichen. Jedenfalls iſt ber thäfige Krater am 
Gipfel des Auswurfskegels derjenige Punkt, wo im Laufe der Zeit die 
größten Veränderungen vor fich gehen. Um mit einem Blick die merkwürdige 
Thatſache zu begreifen, verweiſe ich auf das ſchöne Gipfelbild des Veſuv, 
wie es Hamilton (Campi phlegraei tab. IX) vor ber großen Eruption 
vom Jahre 1767 
beobachtete. Es kann 
in jeder Beziehung 
als ein Muſter gel⸗ 
ten: rings außen 
der ſteil nach innen 
abfallende Krater: 
rand; im Gentrum 
ein bereis in ſtarker 
Thätigkeit begriffe- 
ner Ajchenkegel, aus _ 
deſſen Fuße ein 
Lavaſtrom heraus⸗ 
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brach, und den Kraterboden erhöhte. Die alten Bilder zeichnen ſich durch 
plaftiiche Einfachheit aus. Vergleichen wir damit die Araferzeihnung des 
* — an, Hrn. Prof. Abich 

* pg. 802 im Juli 
1834 vor bem 
großen Ausbruch 
aufgenommen, fo 
geht diefe zwar in 
viel größere Details 
ein, aber e3 bleibt 
im Ganzen doch jehr 
ähnlich. Auch da: 
mals konnte man 
ungeſtört den Boden 
zwiſchen den Fu— 
J marolen betreten: 
A aa innen erhob ſich 

ein Afchenfegel über 1000° im Durchmeffer, der zwei ‘Jahre vorher ſchon 
291’ Höhe hatte. Indeſſen war feitdem bedeutend viel Lava (1) eingetreten, 
welche die Umgebung des Kegeld erhöht, und am zwei Stellen im Weit 
und Südoſt jogar den Kraterrand überfloffen hatte, Immerhin vagte aber 
im Norden die Punta del Palo noch 90 Meter und dag Südjtüc zwifchen 
den Laven 30 Meter über das Kraterplateau hinauf. Auf der Weſtſeite 
von Neapel her konnte man daher den Afchenfegel wachjen ſehen. Dieſer 
hatte wieder einen Heinen Secundärkrater in Form eines umgefehrten 
Trichterd von 25 Meter Tiefe, aus welchem die Aſche und Napilli heraus 
gefördert waren. Die Thätigkeit war aber nicht blos auf diefen Trichter 
F I ı beſchränkt, fondern ein großer Spalt f 309 

fih von Südweit nad; Norboft, auf dem 
der Auswurf eingeleitet war. Auf dem 
Spalt ſelbſt ftanden noch eine Reihe 18° 
bis 20° Hoher zum Theil fehr thätiger Kegel, 
abgejehen von den zahlreichen andern Fuma- 
volen und Ausbruchspunkten für Laven. 
Die Fumarofen felbft brechen nicht felten 
mit großer Hige und Gewalt heraus, er: 
weichen die Gefteine und blähen fie auf, 
wodurch die abentheuerlichften Formen ent: 
ftehen, wie die Copie nebenftehenden Erup· 
tionskegels von 8‘ Höhe beweiſt. Es find 
förmliche Defjen von aufgethürmten Schladen, 
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wodurch die Gaſe mit eminenter Gewalt binausgeprekt werben. Aus: 
geichiedene Salze und Schladenftücke bauen das Ganze auf, das von Säuren 
zerfreffen mit dem Nachlaß der Gaſe bald wieder zufammen fällt. Durch 
die Erhöhung des Kraterbodens werden die innern Erpanfionzkräfte immer 
mehr geprekt, müffen immer mehr um Auswege kämpfen, bis endlich ihre 
Macht alles überwindet, und eine vollftändige Ausleerung bewirkt, wornach 
dad Spiel dann wieder von Neuem beginnt. Solche Erplofionen müſſen 
bann natürlich ſehr zerftörend auf den ganzen Kraterrandb des 1200‘— 1400’ 
hohen Auswurfskegels wirken, und man darf fich daher nicht wundern, 
dag von bem ganzen Kraterwalle nur der einzige Punta del Palo in dem 
legten Jahrhundert ftchen blieb. Nach dem großen Ausbruche vom 16. 
November 1822 war die Pedementina am Südfuße um mehr ala 200° 
durch Laven, Afchenregen und Anſchwemmungen erhöht. Der Krater hatte 
fich in einen ungeheuren gänzlich unzugänglichen Echlund von 700° Tiefe, 
aljo von der halben Höhe des Berges über der Pedementina, verwandelt; 
eine unregelmäßig ausgezadte Linie von 3 Miglien (60 — 1°) bildete den 
Rand mit der umveränberten Punta del Palo, denn der Kratergrund lag 
750° unter dem nördlichen und nur 200° unter dem füdlichen Randpunkt, 
während im März 1822 der füdöftliche Rand jogar gegen 200’ höher 
war als der Palo. Solch ſchnelle Einftürze von der halben Höhe des 
Auswurfsfegel3 geben genügende Winke über die Vergänglichkeit deſſelben. 
Nur durch Auffchüttung wurde diefer Schaden im Laufe der folgenden 
Jahre wieder ausgebeſſert. 

Dem Xefna 10,200° fehlt wie vielen andern Bulfanen die Umwallung 
eined Erhebungsfraterd. Neunzehn deutjche Meilen im Umfang ragt die 
„Säule des Himmels“, wie jie Pindar nannte, in die Region des ewigen 
Schnees empor, und liefert auch in diefer Beziehung den warmen Gegenden 
eine Quelle des Reichthums. Schon Buffon (Theorie de la terre. An 
VIII. tom. II. pg. 361) gibt uns ein jchönes Bild feines Außern Anblicks. 
Am Fuße die regione culta (2°— 3° Neigung) mit immergrünen Eichen, 
Fächerpalmen und ben Üppigiten Orangenhainen; nur die neuern Lavaftröme 
voll Cactus Opuntia und Agave americana unterbrechen die Gulturen. 
Allmählig gelangt man dann in die regione sylvosa, jchlechthin der Wald 
(il Bosco) genannt, mit laubwechſelnden Eichen und edlen Kaftanien, über 
der Wurzel von 40’—60' Stammdurchmeſſer. Schon fteigt der Buckel 
6°—8° an, und zahlreiche Parafitenkegel (750) haben im Laufe der Zeit 
ben Laven zum Ausbruch gedient: höher al3 der Monte nuovo tragen 
fie wejentlich zur Scenerie bei, ja ber Monte Minardo ſüdlich Bronte 
erhebt fich fogar 700° über feine Umgebung. Endlich gelangt man etwa 
in halber Höhe durch Buchen und Nadelhölzer zum eigentlichen elliptifchen 
Budel, von den Einwohnern Mongibello genannt, unter einem plößlichen 
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Anfteigen von 32°. Hier beginnt die Regione deserta mit Strauchwerf 
von Berberigen und Wachholder, aber fjonderbarer Weiſe (wie auch am 
Pit von Teneriffa) ohne Alpenpflanzen: entweder ift der mit Afche und 
Laven bedeckte Boden denſelben nicht günftig, oder ift der Berg zu jung, 
als daß fich hätte der Urfamen dorthin verbreiten können. Bei 9000° Höbe 
gelangt man auf eine Ebene (Piano del Lago) von etwa 1 Stunde Durd;- 
mefjer: da fteht auf einer Heinen Erhöhung ein altes chrwürdiges Denkmal 
ber Torre del Filosofo, welchen jchon Empedokles bewohnt haben foll, 
als er vor 2300 Jahren feine Beobachtungen am Aetna machte. Jedenfalls 
ift er alt, und doch hat die Ajche den Boden dort nur um ein Paar Meter 
erhöht. Etwas darüber liegt die Casa inglese (9000), welche die englifche 
Armee, als fie 1811 Sicilien befett hielt, durdy Subſeription erbaute, und 
etwa 1000 Schritte davon erhebt ſich der fpeiende Kegel 1100’ über die 
Ebene, mit einer Bafis von 5000° Durchmefjer und einem Krater von 
1600, alſo mit Fleinern Dimenfionen al3 der Veſuv. Jede Spur eines 
Hebungskraters fehlt. Dagegen ſtürzt öftlich der Piano del Lago jäh ein 
elliptiiches Thal ein von 2 Stunden Länge und 1 Stunde Breite, das 
Val del Bove. Den Grund dieſes Thales nehmen meift neue Aetnalaven 
ein, an den Abhängen findet man aber ältere grünfteinartige Laven, deren 
ftarfer Neigungswinkel fogar dem heutigen Kraterberge zufällt. Dadurch 
entfteht gewiffermaßen ein Zwillingsberg, von denen der jüngere den ältern 
einzujchachteln ftrebt (Beaumont, Möm. pour serv. IV. 124). Das Centrum 
des Altern fcheint in die Ebene von Zrifoglietto zu fallen, 3 englijche 
Meilen füdöftlich vom heutigen Krater, nahe dem Sübrande bes Val del 
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Bove. Für das Studium dieſes gewaltigen Berges iſt beſonders ber 
„Atlas des Aetna, Berlin ſeit 1845* von Sartorius von Walters— 
hauſen zu empfehlen. Derſelbe erklärt das Thal durch Einſturz, und 
beſtimmt nach den ſtrahlenden Lavengängen ſogar 3 Centralpunkte. 
Erdbeben bilden eine der furchtbarſten Geißeln, womit unſere Erd— 
oberflaͤche noch immer von Zeit zu Zeit heimgeſucht wird. Wie mag das 
nun erſt früher der Fall geweſen ſein! Durch ſie ließen ſich viele Zer— 
ſtörungen, Hebungen und Senkungen erklären. Humboldt hat den 
Hergang im Kosmos (I. 210 u. IV. 215) mit unübertroffener Meiſterſchaft 
dargejtellt. Gerade die ſtärkſten Stöße treten örtlich (moto succussorio) 
mit Bligesfchnelle fern von allen Vulkanen und ohne alle Vorboten ein. 
So war 3” den 1. November 1755 in Liffaboen: die Bevölkerung hatte 
fih am Allerheiligen Feſte ruhig und nicht? ahnend in den Kirchen ver: 
jammelt, ald mit einem Schlage um 9 Uhr 40 Minuten 30,000 Menfchen 
das Leben verlieren! Nach etwa 2 Minuten kommt ein zweiter Stoß, 
und bald darauf ein dritter, jo daß fich die ganze Kataftrophe auf 5 Minuten 
zufammendrängte. Am Punkte des Stoßes gerathen die Gegenftände im 
eine hüpfende Bewegung, jo daß man deutlich wahrnimmt, wie die Kraft 
vom Innern der Erde ausgeht. Wellenförmig (moto undulatorio) und 
je nach Oberflächenbefchaffenheit ungleich bewegt fich die Erichütterung 
ercentrifch nach außen, um endlich in der Peripherie allmählig zu verflingen. 
Man nennt das den Erichütterungäfreis, welcher um Liſſabon falt zz der 
ganzen Erboberflähe 750,000 Quabratmeilen, d. h. einen Kreis von 1000 
Meilen Durchmefjer, umſpannte. So ſchwer e8 auch fein mag, die Ge— 
ichwintigfeit genau zu beftimmen, jo muß fie im Meere doch langſamer 
fein, als auf dem Lande. Auf Tetsterem nimmt man etwa 3—20 Meilen 
in der Minute an. Höhlen ſchwächen die Wellen. Daher in Stalien die 
uralte Eitte, die Wohnung auf Gewölbe und Brunnen zu fegen, durch 
welche die „unterirdifchen Winde” den Abzug fänden. Auch poröſe Echutt: 
länder können den Stoß nicht jo gut fortpflanzen, als die feften Kerngefteine 
der Erde. Am ungünftigften ift ein dünner Alluvialboden auf harten Felfen, 
denn folcher wird durch einander gerüttelt wie jchüttige Sandhaufen. Der 
Boden fpaltet ſich; Häufer und Menfchen verfinfen ; das Untere der Mauern 
wird nach oben gekehrt; Wohnungen Haffen, fo daß man den Himmel durch 
die Dede ſieht, aber fügen jich wieder zufammen, ohne einzuftürzen. Der 
Schluß jelbft Kleiner Spalten geht zuweilen fo beftimmt vor fich, daß beim 
Erdbeben in der Bafilicata (Sommer 1851) in Barile bei Melft cine 
Henne mit beiden Fügen im Straßenpflafter eingeflemmt wurde. Im 
wildeften Tumult findet man fogar auch drehende Bewegung (moto vorti- 
coso), wie die zwei Obeliäfen vor dem Klofter San Bruno in Stephano 
bel Bosco (Galabrien 1783) beweifen: etwa vergleichbar den Wirbeln bei 
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Orkanen, wiewohl mathematiih Einwendungen dagegen gemacht find 
(Kosmos IV. 219). 

Es gibt eine Reihe von Erichütterungen, denen ein ſtarkes unheimliches 
Getöfe im Erdinnern vorangeht, die Alten nannten das grabezu unter: 
irdiiche Gewitter. Bouffingault (Ann. chym. phys. 1885. LVIII. 81) will 
ſolche in den Anden Tediglich durch Einftürze innerer Höhlen erffären, denn 
dad „Brüllen” (bramido) fei gerade wie bei einftürzenden Bergwerfen. 
Vor der Entdeckung von Amerika foll der Capac-Urcu (Fürft der Berge) 
bei Rio-Bamba den Chimborazo noch weit überragt haben, jeßt ift er ein 
Trümmerhaufe wilder Trachytblöcke. Wahrfcheinlich befanden ſich unten 
Höhlungen, in welche er hineinftürzte. Das ftarfe Erdbeben im Viſp-Thal 
(Bronn's Jahrb. 1856. 51), welches auf den Gletſchern des Monte Rosa ent: 
Ipringt, fand mitten zwilchen Schluchten des Urgebirged Statt, wo weit 
und breit von vulkaniſchen Gefteinen nicht die Rede ift. in einziger Stoß 
am 25. Juli 1855 Mittagd vor 1 Uhr reichte hin, mehrere Kleine ben 
nad Zermatt wandernden Meifenden wohlbefannten Städte ( Bilpadh, 
Stalden, ©. Nicolai 2.) faft in Trümmer zu legen. Aber fein Feuer, 
fein Rauch, jondern nur kalte Quellen brechen aus den Spalten, was nicht 
verwundern kann. Zuweilen findet ein Getöje ohne Erjchütterungen Etatt: 
im Januar und Februar 1784 war es in der reichen Bergſtadt Guanaruato 
nördlih Merico, „als lägen unter den Füßen der Einwohner jchwere 
Gewitterwolfen, in denen langjam rollender Donner mit furzen Donner: 
Ichlägen abwechjelte.“ Kennen wir auch die Gründe aller dieſer Erſchei— 
nungen nicht ficher, jo haben doch andererſeits zahlloje Erdbeben Feuer: 
ausbrüche in unmittelbarer Folge gehabt. Erdbeben und Bulfane mögen 
baher wohl in bejtimmter Wechjelwirkung ftehen, und es war wenigjtens 
eine geiftreiche Behauptung, die vulkaniſchen Deffen geradezu für „Sicher: 
heitöventile” des Erbinnern zu erflären. Wenn fich Jüngere dem wider: 
jegen, wie Bolger in einem weitjchweifigen Werke (Unterfuhungen über das 
Phänomen ber Erbbeben in ber Schweiz. 3 Theile! 1857), fo geben wir zu bedenken, 
daß die Zeiten worüber fein follten, wo man mit puren Hypotheſen gegen 
Hypotheſen kaͤnpfte. Man läßt das vorläufig auf fich beruhen, zufrieden 
mit der Thatfache, daß die Erdrinde von Zeit zu Zeit tüchtig gerüttelt und 
geſchuͤttelt wird. 

U. Perrey (Bronn’s Jahrb. 1855. 782) will aus 7000 Beobachtungen 
der erften Hälfte unferes Jahrhundert3 gefunden haben, daß Erbbeben in 
den Syzygien des Mondes viel häufiger waren, als in den Quadraturen; 
häufiger in der Mondnähe als in der Mondferne; häufiger in der Stunde 
des Durchganges durch den Meridian als zu jeber andern. Darm würde 
der Mond nicht ohne Einfluß fein, fondern wie im Waffer fo auch in ber 
Gentrallava der Erde Ebbe und Fluth erzeugen, welche gegen die Rinde 
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brüden und einen Ausweg fuchen müßte Leider können wir in ver un— 
endlichen Mannigfaltigkeit von Einflüffen nur zu Schlüffen von Wahr: 
Icheinlichfeit fommen. Eine der auffallendften Thatſachen ift das ftändige 
Beitreben ber 

Fsava an die Oberfläche auszufliegen. Man follte meinen, der innere 
Flug, wenn er wirklich in jo ausgebehntem Maße vorhanden ift, wäre 
ſchon längſt zur Ruhe gelangt. Allein dem ift nicht fo. Man kann drei 
Hauptgründe hervorheben: möglicher Weiſe bedingt eine und unbekannte 
chemische Thätigkeit im Innern ein Abftogen nad außen; ſodann könnte 
durch Abkühlung die Capacität pg. 229 ich dergeftalt vermindern, daß 
fortwährend durch Drud ber Rinde ein Theil der gefchmolzenen Gefteine 
herausgetrieben werden müßte; am meijten jcheinen jedoch die Wafferdämpfe 
zu wirken. Alle Riffe der Erdkruſte laufen hauptfächlid nach innen; fie 
müfjen ſich mit Wafjer füllen, was ftetig dem Gentrum zuftrebt. Nur in 
der Eentralwärme findet es ein Hinderniß; allein G. Biſchof (Wärmelehre 
1837. 272) fucht gegen Gay-Luſſac zu beweifen, daß wenigftens unter 
Umftänden der hydroſtatiſche Druck der Wafferfäule größer ſei als die 
Erpanjivfraft des heißen Dampfed. Diefer würde dann in die geſchmolzene 
Lava hineingepreßt, und müßte hebend wirken. Da Lava dreimal ſchwerer 
ift ala Waffer, jo kann zwar die Wafjerfänle nur einer Lavafäule von + 
Höhe das Gleichgewicht halten: allein einerſeits leiften die Wafferfugen 
mehr mechanischen Widerftand, als die offene Lavenöfje; andererſeits find 
zwifchen die Lavaſäule Gasblafen gejchichtet, welche das Herausfördern 
erleichtern. Wie bei einer arbeitenden Dampfmaſchine bricht, während bie 
Lava abfließt, Stoß um Stoß Gas hervor. Bei hohen Bergen kann bie 
Lava gewöhnlich gar nicht abfliegen, fondern fie wird in Form von Afche 
und Steinen berausgejchleudert. Java ift mit 28 brennenden Vulkanen 
bedeckt, die oft in Thätigkeit find, und doch ift noch Fein eigentlicher Lava: 
jtrom beobachtet worden, wenn gleich es am einigen wenigen Anzeichen 
nicht fehlt (Kosmos IV. 831), und glühende Steinftröme an den Abhängen 
der Berge leicht damit vermwechjelt werden. Niedrige Berge können dagegen 
nach Art der Quellen fortwährend einen glühenden Strom abfliegen laſſen: 
wie der Vulkan von Stromboli 2775' ſchon im Alterthbum dadurch berühmt 
war. Ein fchmaler des Nacht3 roth glühender Streifen hängt fortwährend 
am Berge, der aus einer 20° breiten Defje ausbricht, in welcher die Maſſe 
beunruhigt durch Gasblafen gemeffen auf: und abjteigt. Nur alle Viertel- 
ftunden erfolgt eine etwas ftärfere Erplofion, nach welcher die Lavaſäule 
plöglih in die Tiefe fällt, um bald darauf wieder ihr altes Niveau ein- 
zunchmen. Berge von mittlerer Höhe, wie der Veſuv und Netna, fördern 
die Lava nur periodiſch. Laſſen fich auch feine feſten Regeln aufftellen, 
jo pflegen doch die Perioden um fo kürzer zu fein, je niebriger der Berg. 
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Die Lava bildet im Kraterfchlunde eine Säule, welche nad) oben fich mit 
einer Schlackenkruſte bedeckt, umd jo den Gafen immer mehr den Weg 
verfperrt. Endlich findet fie mit Gewalt einen Ausweg, gewöhnlich durch 
feitlihe Spalten, auf denen ſich eine Reihe Ausbruchskegel erheben. Solche 
Kegel ahmen dann wieder das Spiel des Ajchenfegel3 im Krater nad. Das 
gibt dem Bilde eine außerordentliche Mannigfaltigkeit. Der Ausbruch im 
Val del Bove am Aetna 1852—53 währte 9 Monate, und förderte einen 
Strom von 1 Stunde Breite und 3 Stunden Länge hervor. Im 
September 1852 glih das ganze Thal einem Feuermeer, und ber 
Boden zitterte von den Stößen, daß einzelne Zuſchauer dad Gefühl 
von Seekrankheit bekamen. Reihlih 1 Stunde füböftlih vom Gipfel 
waren zwei Kraterberge durch Aſchenauswurf entjtanden, deren höchſter 
mit 1000° Durchmeſſer ſich etwa 500° über die Ebene erhob und 
der meiften Lava zum Ausflug diente, welche nad) 3500° Gefälle endlich 
fogar Zafarana (1850) bedrohte, aber glücklicher Weile mit einem 30° 
hohen Walle vor dem Orte ſtehen blieb. Die Lava, welche 1832 Bronte 
zufloß, brach auf der Piano del Lago heraus, während die Monti Rossi 
gleich oberhalb Nicolofi (2200°) entftanden, durch ihren großen Lavaerguß 
1669 theilweis Gatania zerjtörten und einen Hafen im Meere bildeten. 
Kleiner find natürlich die Ströme am Veſuv, aber immerhin über eine 
Stunde lang und mehrere Taufend Fuß breit: die Lava, welche ſich 1855 
durch den Fosso della Vetrana ergoß, wird über 900 Millionen Eubikfuß 
geichäßt, ein Würfel von faſt 1000° Seitenlänge! Doch find das ver: 
jchrwindende Größen gegen die Ergüfje des Scaptar Jökul 1783 auf Island. 
Schon im Frühjahr war ſüdweſtlich vom Gap Reikianes eine anfehnliche 
neue Inſel im Meere entjtanden, die aber bald wieder verjchwand, bis 
dann 40 Meilen davon am 11. Juni der Scaptar einen glühenden Strom 
ergoß, der das Thal des Skaptafluſſes, welches zwijchen Felſen 4— 600° 
tief war, biß zum Weberfliegen erfüllte; dann Fam die Reihe an einen See, 
und ein alter durchhöhlter Lavaftrom wurde durch Dampf 150° hoch 
gehoben und theilweiß umgejchmolzen. In der Ebene breitete ſich die Gluth 
zu Feldern von 100° Dice und 2—3 Meilen Breite aus bei einer Geſammt⸗ 
länge von 11 Meilen. Bald darauf folgte noch ein zweiter und britter 
Strom, wenn auch von etwas minderer Größe. Zwanzig Dörfer und 
über 9000 Bewohner wurden in jener völferarmen Gegend vernichtet. Der 
ungeheure Achenregen veranlaßte Seuchen und Hungersnoth, die aufgeftauten 
Fluͤſſe Ueberſchwemmungen, denn ein einziger folcher Erguß würbe hin— 
reichen, dag ganze Nedarthal von Tübingen bis Marbach mit bergartigen 
Gefteinen auszufüllen ! 

Die Lava fließt au dem Berge wie Schlacke aus dem Hochofen. Se 
ftärker das Gefälle, deſto jchneller die Bewegung. An Abhängen ift daher 
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dad Bett jchmal, nagt fich ſogar in die weichen Gefteine ein, und läßt 
wenig zuſammenhängendes Geftein zurüd. Erſt in der Ebene jchwellt die 
Maſſe unter langſamem Einherfchreiten an, und breitet ſich allſeitig aus, 
wie der Strom oberhalb Bronte jo deutlich beweift. Wenn ſchon eine 
jchnell einbrechende Wafjerfluth allerlei fremde Gegenjtände mit fich fortreißt, 
wie muß es da erjt bei einem Xavaftrome fein, auf dem jelbjt die Steine 
jhwimmen: rings gepanzert mit einer rauhen Schlackendecke, zwiſchen welcher 
euer, Gluth und Dämpfe hervorbrechen, wird er träge aber unaufhaltjam 
fortgefchoben. Nach der Seite des langfamen Fortfchrittes ift es mehr ein 
Wälzen, als Fliegen: die in fich zufammenhängende Maffe ragt wie ein 
Wall von 10’—50' Höhe über die Ebene hervor, und hat unten ihren 
eigenen Drud ſammt Widerftand des Bodens zu überwinden. Die obern 
Theile gleiten daher ftet3 über die untern hin, drücken oben die zähe 
Schladenfrufte hinaus, welche zu Boden fallend eine Unterlage für den 
nachgleitenden Strom bildet. Beim Erfalten zeigt folglich der Strom nicht 
blos oben, jondern aud unten eine durcheinander gekräufelte Schladenfrujte 
mit einem SZwifchenlager compacter Gefteinsmaffe. Außer dem Gefälle 
muß natürlich die Flüffigkeit und nachfolgende Menge der Lava noch 
wichtigen Einfluß üben. Wenn fih ein Widerſtand einftellt, fo ſchwellt 
der Strom wie ein Gletſcher an, übergeht nun entweder den Gegenjtand, 
oder bedeckt ihn. Der große Lavaftrom der Monti Rossi 1669 brach am 
untern Ende eine 5 Stunden langen Spalte hervor, der ſich mit großem 
Gekrach öffnete und die Gluth im Innern aus der Ferue ſehen ließ. 
Binnen wenigen Tagen wurben in der regione culta 14 Städte und 
Dörfer bedeckt, und langſam näherte fi der Strom den 50° hohen Stabt- 
mauern von Gatanea: er blieb ftchen und fchwoll an. Bierzig in elle 
gefleidete Männer mit Haken und Hämmern bewaffnet fuchten weiter oben 
bei Belpaffo der Lava die Richtung nach Paterne zu geben, was auch 
wirklich gelang. Allein die Bewohner diefer Orte festen fich zur Wehre, 
und jo brady dann in einer gewaltigen Cascade die Gluth über die 
unglücliche Stadt herein, bis das Meer dem Vorbringen einen Damm 
entgegenjtellte. Das Waffer kühlt natürlich jchnell die Oberfläche ab, es 
bildet jich ein feſtſtehender Berg. Auch fol das Geziſch, „wo Waſſer mit 
Feuer jich mischt”, deshalb ſchnell befchwichtigt fein. 

Das Spiel namentlich der Hleinern Ströme am obern Berggehänge 
hat Hr. J. Schmidt (Erupt. Veſuv pg. 56) vortrefflich bejchrieben. Im 
Allgemeinen bildet die Oberfläche convere Bögen, unter welchen die Lava 
fortrinnt, und beim Aufhören einen hohlen Raum 
zurüdläßt. Durch Einſtürzen des Bogens entjteht 
eine Rinne, die ein nachfolgender Strom gar 
gern wieder aufjucht. Im Ganzen iſt jelbjt an 
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Bergen die Bewegung langſam. Am Aetna nennt man fie Schon jchnell, 
wenn in der Etunde 1200’ zurücdgelegt werden. Die oft erwähnte flüchtige 
Veſuvlava, welche 1794 Torre del Greco zerjtörte, brauchte immerhin 
6 Stunden, um vom Ausbruchsorte bis zum Meere (19000°) zu gelangen. 
Hr. Schmidt ſchätzte 1855 im Atrio bei einer Neigung von 25° etwa 
1 Zoife in der Sekunde, während unten am Ende es faum noch 1—14“ 
betrug. Zulegt kann es Tage brauchen, um nur wenige Zolle vorzurüden. 
Die Wärme im Innern hält bei großen Strömen lange an: denn fo jchnell 
Laven auch an der Oberfläche eritarren, jo jtoßen fie doch noch eine Reihe 
von Jahren Dämpfe au dem nern hervor. Solche 

Dämpfe im Lavaftrom wie im Krater beſtehen im Wejentlichen aus 
Wafjerdampf "gemifcht mit Fleinen Portionen von Salze und jchweflichter 
Säure. Das Chlor fcheint auf Salz und der Schwefel auf unterirdijche 
Schwefelmetalle hinzudeuten, welche in Verbindung mit Kohlenfäure Fräftige 
chemische Veränderungen erzeugen. Die Wafferdämpfe verdichten ſich über 
dem Krater in gewaltigen Gewittern mit Bliß und Donner, und haben 
nicht felten die ungeheuerjten Zerftörungen im Gefolge. Von ganz befonderm 
chemiſchem Intereſſe ift das Chlor, da es die merfwürdige Eigenjchaft hat, 
Bafen zu verflüchtigen, die fi dann auf Spalten der Laven in glänzenden 
Kryſtallen abfegen. Nur in den Bulkandämpfen von Südamerifa konnte 
Bouffingault Feine Salzjäure finden. Daher ift auch Falihaltiges 
Kochſalz das reichlichite Sublimationsproduct, während Salmiak ſich vorzugs— 
weife auf Ravaftrömen abfett, die über Kulturland fließen. Doc zeigen 
auch die Fumarolen Ammoniafgehalt, wo an Verbrennung lebender organiſcher 
Stoffe kaum gedacht werden kann. Dem Eifenchlorid verdanken die Laven 
hauptfächlich ihre gelbliche Farbe; bei Zutritt von Waſſerdämpfen jcheidet 
fi dann Eifenoryd in glänzenden Kunftallblättchen aus, die durch Hitze 
auch in Magneteifen übergeführt werden können, Der Veſuvausbruch von 
1855 war ganz befonders reich an ſolchen Eifenproducten, in wenigen Tagen 
wurden mächtige Gänge ausgefüllt. früher glaubte man, daß die Hite 
de8 Berges jo ſtark fei, daß ſogar Eifen verdampfe, dachte aber nicht an 
Ehlor. Auch die zarten fchwärzlichen Blättchen von Kupferoryd, welche 
befonder8 an den Voccoli von 1760 fich bildeten, entftanden auf Ähnliche 
Weiſe, von Ehlorblei, EChlormagnefium und andern Dingen nicht zu reden. 
Der Hchwefel ift ein ungertrennliches und Tange gefanntes Ingredienz. Er 
tritt hauptſächlſch als Schwefeldampf, Schwefelwaſſerſtoff und jchwefelige 
Säure aus, die zu Echwefelfäure orydirend eine Menge Salze bilvet. 
Obenan jteht die Bildung von Alaun und Gyps, begleitet von Bitriolen 
und Bitterfalz. Der Gyps als das Unlöglichere vermag fih am längſten 
zu halten, und gibt den Tuffen nicht felten eine Achnlichkeit mit Flözgyps 
pg. 96. In Geſellſchaft fo ftarker Säure vermag natürlich die Kohlenſäure 
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nur wenig zu wirken, fie verliert fich im Luftmeer. In den thätigen 
Vulkanen wirkt vorherrfchend Chlor; gehen dieſe ihrem jchlummernden 
Zuftande zu, jo heißen fie Golfataren, nach der Wirkung des Schwefel?. 
Der Schwefel foll aus dem Innern als Schwefeldampf hervorfteigen, welcher 
in den fältern Laven Schwefelbafen erzeugend durch Waflerdämpfe zerjeßt 
Schwefelwaflerftoff an die Oberfläche jenden muß. Diefer verbrennt dann 
an der Luft fogleich zu fchweflichter Säure. Sind die Fumarolen zu Falt, 
als daß der Schwefelwafjerftoff verbrennen könne, jo geben fie mit einem 
Epan angeziindet plöplich einen Rauch, und riechen nach chweflichter Säure. 
Diefer Eigenfchaft danken fie ſogar ihren Namen. Kohlenſäure ift daß 
dritte Product, man hat daher viele unferer Säuerlinge als dag letzte 
Nachklingen früherer vulkanischer Erjcheinungen anfchen wollen Wir 
fommen bamit zum 

Verlauf der Thätigkeit. Auffallender Weife fann ein Berg Jahr: 
hunderte ſchlummern, und ſich dann plötlich regen. So war «3 beim Veſuv, 
welcher erſt 79 nach Chrifti Geburt wieder aufbrady, und Hereulanum und 
Pompeji verjchüttete, während der Aetna nach Diodor jchen vor dem Tro— 
janifchen Kriege in Ihätigfeit ftand. Ardet Aetna noctibus semper jagt 
Pliniug (hist. nat. II. 110), ohne des Veſuvs zu erwähnen, bei deſſen erftem 
Ausbruch er jelbjt feinen Tod fand. Im Jahre 472 warf derfelbe jo viel 
Aſche aus, daß der Wind fie bis nad Eonjtantinopel führte. Vor 1631 
hatte fich der Krater mit dicken Eichen bewaldet, auf jeinem Boden weideten 
Vieh und wilde Schweine; feit 1139, alfo 492 Jahre (Hamilton Camp. 
phlegr. I. 62), fcheint er gejchwiegen zu haben, und gerade in diefe Zwiſchen— 
zeit fällt der Ausbruch des Monte nuovo 1538 pg. 803, gleicyjam ala 
wenn der Heerd fich verrüdt hätte. Endlich bemerkte man im Berge ein 
Gemurmel (mormorare); Jäger von Ottajano berichteten, daß der Krater: 
boden fanımt dem Walde in die Höhe geftiegen und den Keſſel ausgefüllt 
babe; Erdbeben ſtellten fich ein; endlich flog am 16. December 1631 
Morgens ein großes Stüd Berges in die Höhe und eröffnete den gewaltigen 
Aſchenausbruch, welcher in der Umgebung des Berges 6 Meter hoch fiel; 
einzelne Auswürflinge konnten 20 Ochjen nicht fortbewegen. In folgender 
Nacht Fam nun eine furchtbare Lavenmenge in einer Stunde bis zum 
Meer; an ihrem großen Sodalitgehalt ijt fie Leicht erkennbar. Sieben 
Dörfer wurden darunter bedeckt und 3000 Menfchen verloren das Leben. 
Selbſt das Meer pg. 804 fchien vom Berge herabzufluthen, eine Ihatjache, 
die man jich noch nicht vecht erklären Fan, ALS fich am 19. dag Dunkel 
des Berges hellte, war der Kegel, vor dem Ausbruche 40 Meter höher 
als die Somma, 168 Meter niedriger als diefelbe geworden (einige fagen 
jogar 420 Meter). Jedenfalls muß eine gewaltige Entjtellung ftattgefunden 
haben. Seitdem ift er nicht wieder außer Tätigkeit gekommen, wie bie 

Duenftebt, Epochen. 52 
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fortwährende Rauchſäule am Gipfel beweift. Nur von Zeit zu Zeit, etwa 
nach Berlauf von 4 Jahren, wird der gemäßigte Gang von Krijen unter: 
brochen, der „Berg Ipeit“, und ruht nicht eher, Bis cr fich des ganzen 
Kraterinhalt3 nach Möglichkeit entleert bat. Schon Hamilton (Camp. 
phlegr. I. 61) erlaubt ſich den Vergleich mit einem menjchlichen Körper full 
of humors, die nicht eher zur Ruhe kommen, bis fie ihre natürlichen 
Kanäle gefunden haben. „Unmittelbar nach einem heftigen Ausbruch, bei 
welchen der Krater bis zu großer Tiefe ausgeblafen wurde, ift bis jet nie 
ein zweiter heftiger Ausbruch beobachtet.” Selbſt die auffteigenden Dämpfe 
reduciren fih auf ein Minimum Allmählig füllt fich aber das Loc 
wieder, theils durch Nachjturg der Kraterwände, theil3 durch das, was aus 
dem Innern bervorgetrieben wird, die Auswege (Spiracula montis) ver: 
ftopfen ſich, und mit einem gewiffen Kraftaufwande müffen die gejpannten 
Dämpfe Steine und Lava vor ſich hinwerfen, um das Tageslicht erreichen 
zu können. Alles das verdickt den Kraterboden. Es bildet fich fogar eim 
Alchenkegel, wie man ihn 3. B. 1831 von Neapel aus wachen jahe, die 
Lava fließt über, verdict und befeftigt den Nand. Der Hergang iſt im 
Ganzen jo fiher, daß Buch aus der Entfernung des Kraterbodens von 
feinem Rande die größere oder geringere Wahrjcheinlichkeit einer Eruption 
vorausfagen wollte. Kurz mit jeder Woche wird der Zuftand des Berges 
unbehaglicher. Die Hige im Innern fteigt, und Bebungen deuten die 
Epannung nur zu deutlich au. Häufig follen fogar ſchon Monate vorher 
die Brunnen verjiegen, jelbjt das Meer eingejogen werden, wie große Wellen 
ber Windftille an den Küften anzudeuten fcheinen. Es geht da, wie mit 
dem Prophezeien der Witterung, der Eine trifft’3, der Andere nicht. Auf 
dem Kraterboden mehren fich die Riffe und werfen feite Subjtanzen aus, 
welche wie Nafetenbüfchel die Nacht erleuchten. Das Gefrad im Junern 
nimmt zu, bie jonjt weißliche Säule färbt ſich durch Aſche immer dunkeler, 
wird nicht mehr vom Winde gebeugt, fondern fteigt fenkrecht empor und 
leuchtet Nacht? wie ein Feuermeer. Damit find wir in das erfie Hfadium 
des Ausbruchs getreten: „ein Stoß treibt den andern, und jene Wolfen 
von Rauch, den Ballen der weißejten Baumwolle gleich, thürmen bald ber 
dem Gipfel des Vulkans eine ſolche Maffe auf, daß fie die Höhe und den 
Umfang des Berges wenigiteng viermal überfteigt.” Bald werden die 
weißen Ballen von Aſchenrauch „ſchwarz wie Gagat“ durchbohrt, über ver 
jtraffen mehrere Taufend Fuß hohen Säule des Kraterd breiten fich endlich 
die Wolken aus, was ſchon Plinius mit der Form einer Pinie vergleicht. 
Aus den Haffenden Spalten glüht die Lava hervor und wirft ihren blendenden 
Schein gegen die Wolfen, welche von Bligen durchzuckt in gewaltigen 
Negengüfjen fich entleeren. Endlich, oft nach Wochen, ijt die Kriſis jo 
weit gedichen, daß die Java einen Ausweg findet, und die Gafe in Folge 
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der Entleerung immer mehr Luft bekommen. Wir treten damit in das 
zweite Hfadium den Höhenpunft der Erjcheinung. ——— findet das 
geſchmolzene Geſtein auf einem 
gewaltſamen Riß längs des 
Kegels ſeinen Ausweg ebenfalls 
begleitet von Stein⸗ und Aſchen— 
regen, welche in kurzer Seit 
anſehnliche Schmaroterkegel auf: 
werfen. Denn die Spannung 
im Innern ift jo groß, daß 
die Dämpfe jeden Ausweg be 
nügen. Mit der Ausleerung 
wird die „Pinie” immer noch 
größer, wenn auch mit Unter: 
brechung der gejteigerten Thätig: 
feit, denn der Berg bat nur 
von Zeit zu Zeit fein „Fieber“, 
wie Hamilton jagt. Plötzlich 
um Mitternacht folgt ein Stoß, — — 
und in dem Momente erleuchtet Tr gEX 
eine Feuerfäule von 10,000° 
Höhe die Nacht, jo daß man * 

auf viele Stunden im Umkreiſe die kleinſte Schrift leſen kann. Set wird 
und das fchöne Bild alter Dichter Mar, welche darin den Kampf der Titanen 
mit Jupiter ahnten. Wehe der Stadt, über welche fich eine ſolche Aus: 
bruchswolke niederläßt. Im Auguft 1779 veichten 25 Minuten eines 
folhen Sturmes hin, um Ottajano jenfeit3 der Somma gänzlich zu ver— 
wüften; noch eine Stunde länger, und das Schickſal von Pompeji hätte 
fie getroffen: nicht blos Afche, ſondern Bomben von 60 Pfund Tagen in 
den Straßen! Am Fuße des Kegel3 fogar Klumpen von 2500 Gentnern. 
Nah dem Abflug der Lava dauern die feinern Afchenregen noch Wochen 
lang fort, fie drüden gewiffermaken das driffe Hfadinm aus: 1822 fick 
die Aſche jelbjt in Neapel fo ſtark, daß man am hellen Tage die Laternen 
anzünden mußte. Dadurch wird dann im Bauche de3 Berges gründlich 
aufgeräumt. Zuletzt dringt endlich am Fuße des Berges aus allen Fugen 
Kohlenfänre hervor, ein umfichtbarer aber gefährlicher Feind, dem häufig 
noch Thiere und Menfchen zum Opfer fallen. Felder und Weinberge, 
Gärten und Wälder, nichts ift vor folhen „Mofetten” gefichert: ruhig 
treibt der Bauer auf gewohntem Wege feinen Eſel zur Stabt, plötzlich 
fällt dad Thier um, und ift tobt; nur die fehleunigjte Flucht kann ihn 
jelbft retten. Wenn nun fchon ein fo Heiner Berg in wenigen Wochen 
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folche Berheerungen anftellen Fan, welche Bedeutung müſſen da die vielen 
hundert größern haben. Werfen wir mur einen kurzen Blick auf ihre 
Verbreitung, dic befonders den Küften der Meere folgt, fo wollte fie 
L. v. Bud in zwei Klaſſen theilen, in Reihen- und Gentralvulfane, bie 
freilich mannigfaltig in einander übergehen. Won einer beftimmten Zählung 
kann kaum die Rede fein, da jeder größere Berg fich mit zahlreichen 
Schmarotzerkegeln umgibt, deren innerer Zufammenbang erjt durch lang: 
jährige Studien ermittelt werden kann. Auch ift Ruhe und Thätigkeit jo 
mit einander vermittelt, dag die Entſcheidung in vielen Fällen illuſoriſch 
if. Berghaus im phyſikal. Atlas (Geol. Nro. 7 u. 9) hat das Belfannte 
überfichtlich zufammengeftelt. Humboldt (Kosmos IV. 446) zählt 407, 
wovon 225 in unfern Zeiten entzündet waren. Guropa zählt davon 7, 
alle im mittelländifchen Becken: Aetna, Veſuw und Stromboli find darımter 
fortwährend thätig. Iſchia mit dem Epomeo 2450’ hat zwar häufig 
Fumarolen, aber nur einen einzigen Lavaftrom den Arſo 1301 ergofien. 
Bulcano (Hiera) bildet einen gewaltigen Krater von 3000’ Durchmejfer, 
deſſen höchſter Rand ſich nur 1224° aus dem Meere erhebt. Es war die 
heilige Inſel des Hephäftus, welche früher jehr thätig gewefen fein muß. 
Eeit 1771 dampft fie nur noch, und erzeugt beſonders Echwefel, Borfäure 
und Salmiaf; Selen, Arjenif und Jod als Seltenheiten. Santorin pg. 806 
bat feinen bleibenden Bulfan befommen. Im Altertbum ſpricht noch 
Sophokles von einem feuerfpeienden Berge Moſychlos auf Lemnos 
(Kosmos I. 456), der feitdem in die Tiefen des Aegäiſchen Meeres verfunten 
zu jein fcheint. Außer diefem könnte man noc manchen Berg in Stalien 
anführen: fo regte fich 3. B. am 14. Auguft 1851 der Vultur, welcher 
in der Bafilicata Appenninenkalk durchbricht, wieder ftarf, wenigſtens ging 
von Melfi, das gänzlich zerjtört wurde, der Stoß aus (eitſchr. deutſch. geol. 
Geſ. 1853. V. 67). In Deutjchland gilt Böhmen und die Eifel als bejonders 
vulkaniſch, nur erfchweren Bafalte die Deutung: die Bomben vom Kammer: 
bühl bei Eger pg. 171 und von Boos in der Eifel pg. 172 können nicht 
deutlicher fein, und am Lacher See haben wir diejelben räthjelhaften „Aus: 
würflinge“ wie im Fosso grande, jie mögen in der Tiefe des Berges 
losgeriſſen an die Oberfläche gejchleudert fein. Der Mofenbery weftlich 
Mandericheid gilt als ein Mufter von Krater, und bei Meyen werden 
Lavaſtröme wie in Italien ausgebeutet. Auf der Tinfen Rheinſeite oberhalb 
Bonn erhebt fich dem Drachenfel3 gegenüber der Roderberg 373’ mit einem 
100° tiefen elliptifchen Krater von 3 Stunden Umfang. Di mit Löß 
bedeckt finden ſich zwijchen den Tuffen verglafte Rhein-Gejchiebe, welche 
auf eine fehr ſpäte Thätigkeit noch hinzudeuten fcheinen. Spricht doch 
Tacitus ((Annales XII. cap. 57) noch von Feuer, wa3 in dieſen Gegenden 
aus der Erbe hervorjchlug. Die meiften diefer Berge haben aber nur ein 
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Mal Lava ergoffen, und ihre Verhältniffe find Hein, bedeutender dagegen 
die Ströme in Gentralfranfreih (Muvergne, Velay und Vivarais): ber 
Puy de Parioux wejtlich Elermont hat auf feinem Gipfel den außsgezeichnetften 
Krater, und am Fuße Lavenftröme, welche mit den deutlichjten Stalins 
wetteifern fönnten. Hier hat L. v. Buch zuerft feine vulfanifchen Ideen 
gefaßt. Wie fonnte das auch anders fein! Ein bloßer Blid auf den 
La Coupe beim Dorfe Entraigne im VBivarais überzeugte ſchon Faujas: 
aus einem 900’ breiten und 600° tiefen 
Krater floß ein Lavaftrom, der ſich 
am Fuße zu einer regelmäßigen Bajalt: 
Eolonade ausbreitete. — 
Im Atlantiſchen Ocean fteht Ja: E 
fand mit feinen vielen Bulfanen, von 
denen Hella 4800° den Schiffern am 
fichtbarften und berühmteften war; Orefa über 6000° ift der erhabenfte. 
Lava bricht an vielen Orten aus Spalten hervor, und die großartigfte 
Sprudelquelle der Welt, der 90° hoch fpringende Eochende Genfer, hängt 
mit den Qulfanen gewiß innig zufammen. eine unterbrochene Thätigkeit 
bat Bunfen auf geniale Weife durch Erwärmung der Wafferfäule in 
verjchiedenen Höhen zu erflären geiucht (Girard, Briefe über Humboldt'3 Kosmos 
IV. 2. pg. 187). Abgejehen von den jett unthätigen Faröer Inſeln trägt noch 
die Inſel Mayen jenfeit3 des Polarkreiſes einen brennenden Berg. Die 
einfamen Eilande Fernando Noronha, Ajcenfion 2700, St. Helena und 
Triftan da Cunha 7800° beftchen wenigſtens aus vulkaniſchen Gejteinen, 
nur der 50° hohe Felſen St. Paul (St. Pedro) faft unterm Aequator hat 
nah Darwin (Natur. Reiſen 1844. pg. 7) Urgebirge. Südöſtlich davon 
findet fich jedoch eine Stelle, wo man oftmald Feuer aus dem Meere auf: 
jteigen fah. Die Azoren mit dem Vulkane Pico 7150°, die Canarien mit 
Teneriffa 11,400° und die Gapverden mit der Ilha do Foco 8600’ (Feuer: 
infel) find drei Eentralgruppen, welche dem Feitlande vorliegen. Der auf 
feinem Gipfel rauchende wenn auch unthätige Pic von Teneriffa mit dem 
gewaltigen Nebenfrater Chahorra 9300° voll von Obſidian und Bimftein- 
feldern gehört in der Gejchichte der Berge zu den berühmteften. In der 
Biafra Bay von Afrika follen die vier bafaltifchen Inſeln Anobon, Et. 
Thomad, Prinz und St. Fernando Po auf einem Spalt liegen, der auf 
dem Feftlande öftlich von der Mündung des Niger mit dem thätigen Vulkan 
Mongoma Leba 12200° endigt, es wäre der einzige auf diefem gejchlofjenen 
Feftlande. Im Rothen Meer ift der Gebel Tair 840° zwilchen Habeſch 
und Jemen thätig, Perim bafaltiich und Aden in einer rauhen Kraterum: 
wallung gelegen. Der Vulkan von Medina hat noch 1276 Lava ausgeſpieen. 
Der Domavend 18000° füblich vom Caſpi Sce raucht noch, und der berühmte 
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bomförmige Ararat 16000° „der höchſte vulkaniſche Pit der alten Welt“ 
13000° über der armenifchen Hochebene, geheiligt durch die Sage der 
Sündfluth, wurde erſt 1840 der Schauplaß furchtbarer SZerftörungen, doch 
find alle feine Laven vworhifteriih, wie auch an dem noch höhern Elboruz 
17350° im Gipfel des Kaukaſus. Es würde zu weit führen, alle bereits 
[chen von den Alten erwähnten Berge anzuführen, die fich tief nach Klein- 
afien hineinziehen, wo das berühmte lyciſche Brandland (Katakekaumene) 
aus „Blafebälgen (pvoas) Feuer ſchnaubt“. Die chinefifchen Annalen 
Iprechen jogar von 2 Feuerbergen, Peſchan und Hotjcheu, am Thianfchan, 
mitten im Centrum von Afien. Dazwifchen liegt die große Solfatara von 
Urumtfi mit ihren Salmiakproducten. Dreihundert Meilen vom Meere 
entfernt bilden fie eine merfwürdige Ausnahme Sie werden daher in 
neuern Zeiten auch für Steinkohlenbrände angejehen. Der Himalaja iſt 
wie die Alpen außerordentlich arm an vullanifchen Ericheinungen. Dagegen 
beginnt nun zu beiden Seiten der Beringsftraße das größte vulfanifche 
Syſtem der Erde. 
Auf der Dftfeite von Kamtſchatka zählt man auf 100 Meilen 14 
meiſt thätige Vulkane, wovon der höchite Kliutschewskaja Sopka 15000’ 
* (56°4’) noch Laven ergießt. Erman ſah ihn 
ſpeien. Eine grandioſe Geſtalt, die ſich unmittel— 
bar aus der Ebene erhebt und von prachtvollen 
Alpenſeen umgeben wird. Am Peterpaulshafen 
erhebt ſich der Wiljutschinskaja Sopka 7000‘; 
auf Bimſtein und Obſidian, deſſen ſich die Be— 
wohner zu Waffen bedienten, ſtößt man überall. 
Berghaus gibt noch mehr an als Humboldt. 
ü | Nah Suüdweſten jeten die Feuerberge durch bie 
Purilen und Japan nach der „jteinkohlenreichen“ Formofa, und nehmen 
von bier aus eine mehr übliche Richtung über die Philippinen zu den 
Molukken, welche einen von Erdbeben vielfach heimgefuchten Knotenpunkt 
bilden: denn von hier geht eine Reihe nach Weiten und Norbweiten über 
die Eumdainfeln, um mit Barrenisland pg. 806 zu endigen; die andern 
nad) Südweſten über Neu-Guinea bis Neu-Seeland. Borneo, auf welchem 
man feinen Bulfan Eennt, fol nah Junghuhn in Südoſten mit einem 
Kranze von mehr ald 100 feuerjpeienden Bergen umgeben fein. Java 
zählt auf einer Länge von 136 Meilen 28 thätige Berge, außer den vielen 
erlofchenen. Der thätige Gunung Semeru 11480’ bildet den höchſten 
Gipfel, und erjcheint wie ein von jchüttigen Gefteinen aufgeworfener Kegel. 
Laven und Erhebungäkrater find undeutlih. Statt deffen find die Berge 
vom Gipfel big zur Bafis durch Thäler, deren Zahl nach unten zunimmt, 
jehr regelmäßig gerippt, in Folge der ftarfen tropifchen Negengüffe Die 
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Nordinfel von Neufeeland zeichnet ſich neben einem thätigen Vulkan Tonga- 
riro 5800° durch viele heiße Waſſer mit Kieſelniederſchlägen, wie Is— 
land, aus. 

Im indiſchen Ocean ift der Vulkan von Bourbon (öftlicd Madagaskar) 
einer der thätigjten in der ganzen füblichen Hemifphäre, da er an feinem 
Fuße jährlich mehrere Mal Laven ergießt. Wie charakteriftiich jedoch die 
Kraterbildungen in jenen einfamen pelagifchen Eilanden fein können, zeigt 
die fleine Inſel HL. Yanl 820° (38%44°) mit ihrem zivfelrunden 180° 
tiefen Seekefjel von 1 englifchen Meile Durchmeffer. 
Nah augen Fällt fie ſanft, nach innen fteil ab. Zur 
Zeit der Fluth können Schiffe durch den ſchmalen 
Fippigen Zugang einfahren. 

In der Hüdfee liegen die Vulkane zwifchen den 
Nendefreifen, und im Allgemeinen Auftralien näher, 
al3 Amerika, jo daß nach Oſten im der Richtung der 
Diterinfel eine ungeheure Leere entjteht. Dana zählte 350  bafaltifch 
trachytiſche⸗ und 290 Koralleninjeln. Bon jenen aber ift nur ein ſehr Feiner 
Theil noch thätig. Von allen der thätigfte und wegen feiner Einfamteit 
merfwürbdigjte Feuerberg der Welt ift der Mauna Yoa 12900 (Berg 
Loa oder Roa) auf Owaihi (Sandwichinjel). Er fteigt ſüdlich von feinem 
Rivalen Mauna Kea jo gewaltig empor, daß ihn Cook über 17000’ 
ſchaͤtzte. Bedenkt man nun, daß das Meer an feinem Fuße mindeſtens 
10,000’ abftürzt, jo fönnen fich wenige Berge mit feinem Abfall meffen. 
Der Gipfel hat zwar keinen Aſchenkegel, aber mehrere Krater bis zu 
12000° Durchmeſſer, aus welchen zuweilen jehr dünnflüfjige Yaven hervor: 
fließen, deren gefräufelte Glasfäden vom Winde auf der ganzen Inſel 
herumgetrieben werden. Die großartigite Thätigkeit zeigt fich jedoch in einem 
Nebenkrater am öftlihen Abfall, Kilauen 3700°, von 15,000° Yänge und 
7000° Breite, in den man auf zwei Teraſſen hinabfteigt. Hier wogt in 
ben legten Jahren ein fürmlicher Lavajee von 13,000° Yänge und 4800° 
Breite, deſſen großartigen Anblick Feine Feder zu jchildern vermag. Wie 
in einem Keſſelſee jteigt und fällt fein Spiegel, je nach dem unterirdischen 
Abflug, der 4—5 Meilen davon ftattfindet, fich dann wieder unter der 
Erde verliert, bis endlich das Meer ihm cin Ende fegt. Auch der Hualalat 
9400° ift noch thätig. Die Kleinen Freundſchaftsinſeln haben mehrere 
brennende Berge, und die alten ausgebrannten Gipfel Tahiti's (Societät3 J.) 
von Trachyt erreichen die Höhe des Netna! Die Gallopagos 4000’ nahe 
dem amerifanifchen Feſtlande gehören noch zu den entzündetften, Darwin 
hätt die Zahl ihrer Krater auf 2000. 

Die amerifanifchen Vulkane liegen in ſechs Gruppen auf dem 
Rüden der Eordillere, wodurd fie jo bedeutend an abjoluter Höhe gewinnen. 
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Die nörblichfte Gruppe beginnt Kamtſchatka gegenüber mit ben leuten. 
Unalafchka 5400° hat den erhabenjten; weſtlich davon entſtand 1795 eine 
neue Inſel, die man faum in 6 Stunden umwandern konnte. Auf Unis 
mat brennen fechd Vulkane, und von hier fegen fie auf der Halbinfel 
Aljaska fort, welche den merkwürdigen Wendepunkt zwijchen den warmen 
und Falten Küften bildet. Mit dem Eliasberge 14000° (60° 17‘) auf der 
Küftencordilere beginnen die Eoloffalen Kegel, der Heine Edgecombe 2800‘ 
ift ſehr thätig, Galifornien arm. Mit dem brennenden Pic von Eolima 
11,200° beginnt die Mexicanifhe Neihe, und fegt über den Jorullo 
4000, Toluca 14,200°, Popocatepetl 16,600°, Orizaba 16,770 und 
Turtla quer durch das Hochland von Meer zu Meer auf einem 90 Meilen 
langen Wege. Die gewaltigen Gipfel auf das Hochland aufgefeßt ragen 
bis über die Schneeregion empor, Vierzig Meilen von Tuxtla beginnt auf 
der Oftfüfte mit dem außsgebrannten Soconusco (16° 2%) die große Reihe 
von Genfralamerika oder Guatemala. Sie ziehen durch 6 Breitengrade: 
auf einer gefrümmten Linie von 136 Meilen jtehen 18 fpeiende und 11 
erlofchene Berge. Meift außerhalb ber Eordillere gelegen, erlangen fie nur 
eine mittlere Höhe. Dennoch find Lavaausbrüche felten. Daher war der 
Lavafchlund des Maſaya 2300° zwifchen dem Nicaragua und Managua- 
Sce zur Zeit des Kaifer Karl V. fo berühmt, weil ein Mönch die unge: 
wöhnliche Erjcheinung für Gold hielt. Nach einer großen Eruption 1760 
erloih er. Da erjchten mitten in der fruchtbaren Ebene von ©. Salvador 
der Iſalea nach Art des Jorullo, blieb aber immer in Thätigkeit; nur 
zuweilen Baufen von 1— 2 Stunden machend ift er den Schiffern ein 
ftetiges Wahrzeichen. Set erhebt er fich etwa 1500° über feine Umgebung. 
Die größte Thätigkeit herricht zwifchen dem See Managua und der Fon— 
ſeka-Bay, wo auf einer Linie von 16 Meilen 8 Feuerberge ftehen, und 
davon joll der Kleine Eofiguina hart an der Bay einer der furchtbarften 
des ganzen Planeten fein: nach 26jähriger Nuhe warf er am 9. Januar 
1834 unter fchreclichem Getöfe eine unglaubliche Menge von Aſche aus, 
900 Seemeilen weit war das Meer mit Bimfteinen bedeckt. Nach Dr. 
Moritz Wagner fielen 30 deutſche Meilen vom Berge in drei Tagen 
nod 8 Zoll! Auf einer Heineren Inſel im See Nicaragua liegen fogar 
zwei Feuerberge Ometepec 4900’ und Mandeira 3900, welche fich an bie 
des Eüdranded vom See anfchliegen. Zu den äufßerften gehört der JIraſu 
10,400° bei Carthago, die „Haupt:Efje von Coſta Rica.“ Trog feiner 
Höhe kann der Gipfel mit Pferden erreicht werden, von wo man dann den 
Blick auf beide Meere genießt. Zur Landenge von Panama reicht fein 
einziger hinab. Dagegen Legen ſich im Often nördlich von den Mündungen 
des Drenoco die Kleinen Antillen, weldye auf diefer Seite des Gontinentes 
eine merhwirdige TIhätigkeit entwideln. Jene furchtbaren Erdbeben von 
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Cumana und Caracas ſtehen damit in innigſter Beziehung. Außer der 
Soufrière de la Guadeloupe 4570’ genießt beſonders der Vulkan der 
Fleinen Inſel St. Vincent 4700° eines großen Rufes, feit er nad faſt 
hundertjähriger Ruhe 1812 ungeheure Maffen von Aſche und Lava hervor: 
ftieß, und wahrfcheinlich den Untergang von Caracas bewirkte, Die Aſche 
ftieg dabei fo hoch, daß fie in den obern Paffatwind gerieth, und am 
1. Mai 1812 die 20 Meilen entfernte Inſel Barbados plöglich gegen bie 
untere Windſtrömung in die dieffte Finfternig hüllte und in großes Uns 
glück brachte. Die Quilo-Reihe ift durh Humboldt die berühmtefte 
geworden: auf einem Gebiet doppelt jo lang als die Pyrenäen brennen 
von 18 Bergen noch 10, aber darımter der ungeöffnete Dom des Chim: 
borazo 20,100‘, wie bei Merico der Jztaccihuatl, nicht mitgezählt, weil 
ihnen das Kriterium des Kraterd fehlt. Schon Condamine läugnete 
jeglichen Lavenerguß; man hat dad mit der Höhe des Plateau’3 in Ber: 
bindung zu fegen gelucht. Defto maffiger find aber die Aſchen- und 
Schlammansbrüce, welche zufammen mit lebenden Thieren aus dem Bauche 
de3 Koloſſes hervorgefördert. werden. Als in der Nacht vom 19. zum 20. Junius 
1608 ber Gipfel des 18,000° hohen Berges Carguairazo, der ald eine Sei: 
tenöffnung des Chimborazo angefehen werden könnte, zufammenftürzte, da 
bedeckten flüffiger Tuff und Unfruchtbarkeit verbreitender Lettenfchlamm (lo- 
dazales), todte Fiſche einhüllend, auf faft zwei Quadratmeilen die Felder 
umber. Sieben Jahr früher wurden die Faulfieber von Ibarra einem 
Fiſchauswurf (Pimelodes cyclopum) des Vulkans Imbaburu zugefchrieben. 
Der Schlamm, Moya genannt, enthält öfter fo viel Bitumen, daß die 
Einwohner ihn brennen. Kleine Kryſtalle glafigen Feldſpaths und Augit 
weifen jedoch noch auf feurigen Urfprung bin. Quito felbft liegt am 
Fuße des thätigen Pichincha 14,940°, der fich wie ein Gebirgsrücken mit 
vier Gipfeln Hinzieht, und nur mit der größten Mühe von Humboldt 
erjtiegen werden konnte; füdöftlich gegenüber der Antiſana 17,952°, an 
dem man noch Anzeichen jchmaler Lavaftröme zu finden meint. Währent 
es bei vielen dieſer Rieſen Jahrhunderte dauern kann, ehe fie ein Lebens: 
zeichen von fich geben, ift der Sangay 16,068‘ (Volcan de Macas) fort: 
während thätig. Diefer füdlichfte unter den Miefenbergen hat fich auf der 
Dftfeite der Öftlichen Kette durch das Gneißgranitgebirge einen Weg ge 
bahnt. Von allen der unzugänglichfte vernimmt man fein unheimliches 
Geheul auf einer Entfernung wie Berlin von Bafel! Wiffe (Comt. rend. 
1853. XXXVL 720) brang bis zu ihm glücklich vor, und zählte mit der Uhr 
in der Hand 267 Eruptionen in der Stunde: gleichfam eine langſam 
gehende Dampfmafchine, welche unaufhörlich Afche und einzelne glühende 
Steine ohne fonderliche Grfchütterung auswirft. Der Berg nimmt dadurch 
einen „furchtbar ernten Charakter” an, wenn man bebenft, daß noch in 
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drei Meilen Entfernung Staub und Rapilli 400° hoch ſich auftbürmen, 
da die Thätigfeit „wenigſtens ſeit 1728“ nicht unterbrochen wurde, ohne 
Epuren von Lavaergüſſen. Auf folche Weile können dann „Zuckerhut—⸗ 
formen“ entſtehen, wie ſüdlich Quito der Gotopari 17,700, von welchem 
die Einwohner fcherzhaft jagen, „er jei wie von der Drehbank gefommen.“ 
Dom fühlichften Sangay bis zum nördlichiten Vernanifhen Qultane bei 
Arequipa liegt ein Zwiſchenraum von 240 deutfchen Meilen. Die zahlreichen 
Erobeben von Lima bat man durch den Mangel naher Vulkane erflären 
wollen. Die riefigen Nevado's (Sorata und Illimani) öftlich vom Titicaca- 
See beſtehen aus Ur: und Uebergangsgebirge; nur am nördlichen Rande 
ſüdöſtlich Cuzco wird in 14°8° Breite 45 Meilen vom Meere ein Krater: 
berg mit Lavaftrömen angegeben, der aber längft ausbrannte. Alle Thätigkeit 
in Eübperu und Bolivia concentrirt fich daher auf die Seekette, we unter 
14 noch 3 brennen. Der Sahama 20,970° Tiegt genau öftlich der merk: 
würdigen Bucht von Arica, wo die amerifanijche Küfte plöglich ihre neue 
Richtung nah Süden annimmt. Es mag wohl der höchite thätige Vulkan 
der Erde fein (der Mount Gvereft im Himalaya 27,210). Am Norboft: 
rande der Wüſte hört mit dem Volcan de San Pedro de Atacama bie 
Reihe auf, und auf eine Länge von 140 Meilen bis zum Vulkan von 
Coquimbo erjcheint wieder eine Leere. Hier beginnt die Chileniſche Reihe, 
welche im SHintergrunde von Valparaiſo den riefigen Aconcagua 20,924 
enthält, der eine Zeit lang für den höchſten galt. Bei ſolchen Kolofjen 
hat e3 feine eigenthümlichen Schwierigkeiten zu entſcheiden, ob jie noch 
entzündet feien oder nicht, weil der Rauch in ber Ferne fich leicht dem 
Auge entzieht. Humboldt zählt unter 24 noch 13 thätige, worunter ber 
Maypu von Meyen und der Antuco von Pöppig bejtiegen wurden. Der 
HYanteles 7500° (43029) Chiloe gegenüber ift der füdlichfte. Selbſt Feuer: 
land, die Süpjhetlandsinfeln, und fogar das Untarctifche Feſtland hat 
brennende Berge. AB J. Roß 1841 bier landete, fand er unter 77032 
ſüdl. Breite einen Berg Erebus 11,700, welcher in Mitfen ewigen Eiſes 
Feuer und Flammen ausſtieß. Die 

Hebung der Küflen steht in Chili fichtlich mit Erdbeben und der 
Thätigfeit der Vulkane in engfter Verbindung. Schon Ulloa ftaunte die 
Trifche der Mufcheln an, welche ſich dort über dem Meereöniveau abgelagert 
finden, und nach dem Erbbeben von 1822 foll ſich eine 100 Meilen Tange 
Strecke plößlih um mehrere Fuß gehoben haben (Ralparaifo 4). Die 
Sache wird zwar mehrfach angezweifelt, doch beobachtete Darwin nad 
dem Grobeben von 1835 in der Gonceptionsbay ganz bafjelbe, der Boden 
war fogar 9° gehoben. Bei Eallao (Hafen von Lima) findet man eine 
alte Strandlinie mit Maiskolben und Binfengeflechten in 85’ Höhe, fie muß 
noch, feit Menſchen fie bewohnen, am Meere gelegen haben. Das Regifter 


VI. Hebungen des Bodens. 827 


würde lang werben, follte ich alle hier einfchlagenden Erfcheinungen auch 
nur flüchtig erwähnen. Für eine langfamere Hebung (4° in 100 Jahren) 
führt man gern da3 füdliche Schweden an. Die Sache ift fo wahr, daß 
Männer wie Hoff (Gefchichte Veränd. Erboberfl. III. 316), welche fich fange 
gegen jegliche Veränderungen des Meeresſpiegels fträubten, endlich dem 
Gewichte der Thatfachen nachgaben. Den Hebungen müfjen natürlich auch 
Senkungen parallel gehen. Bei dem Grobeben 1819 hatte fich der öftliche 
Arm des Indus oberhalb Luckput plöglich um 16° vertieft, jo daß er der 
Schifffahrt wieder zugänglich wurde. Das Meer befam die Herrichaft über 
100 Quadratmeilen Landes und vergrößerte fo das merkwürdige Nunn, ein 
Mittelding zwilchen Land und Eee. Die Weftküfte von Grönland jcheint 
dagegen auf 9 Breitengrabe langfam zu verfinken, denn man findet Spuren 
alter Golonifationen den Wellen Preis gegeben, wo fie offenbar nicht gebaut 
worden wären. Auch Stalien Liefert hier ſehr Ichrreiche Beispiele, vor allen 
die drei aufrechten Marmorſäulen (41“ lang, 5’ dic) des Serapistempels 
bei Pozzuoli pg. 800. Babbage (Quart. Journ. geol. 
Soc. 1847. IH. 168) gibt davon eine genaue Beichreibung. 
Sie liegen etwa 100 Schritte vom Strande unter der 
Villa des Cicero: in 8° Säulenhöhe zeigt fich ein 8 
breites Band von Bohrmujcheln, die zum Theil noch wohl 
erhalten in den Löchern pg. 776 ſtecken. Dactylen leben 
ftet3 nur an der Oberfläche de8 Meeres, das Maffer N 
muß alſo mindeftend 18° höher geftanden fein. Danın SL Fr 
der Tempel nicht wohl unter dem Waſſer gebaut fein 

fann, fo jeßt das eine doppelte Bewegung voraus: das Meer fam und 
ging. Die Archäologen wollten anfangs darin eine Beftätigung von der 
alten Sage über die Durchbrüche des jchwarzen und mittelländifchen Meeres 
finden, allein die Sache ijt blos örtlich: jchen die 3000 — 4000° entfernten 
Tempelruinen des Neptun und der Nymphen ftehen unter Waffer, und 
machen die Schwankungen nach oben nicht mit. Pater Pini und nad) 
ihm Göthe, der äußerſt eifrig dem Neptunismus anhing, meinten, es 
hätten ſich hinter Schutt bei Sturmfluthen Lagunen gebildet, in welchen 
die Mufcheln eine Zeit lang lebten. Bis endlich die vnlkaniſchen Theorien 
zeigten, daß nicht das Waſſer, jondern der Boden ſchwanke. 1807 war 
dad Tempelpflajter troden, von da an jtieg dad Waſſer aber allmählig, jo 
daß es 1845 ſchon wieder 28” hoch ftand. 1852 gewahrte man Abnahme, 
etwa jährlich 1 Zoll. Da Wärme den Boden ausdehnt, fo läßt jich das 
wunderbare Phänomen nahe dem Monte nuovo gar leicht durch unter- 
irdiſches Feuer erflären. Die Mittelmeer:Länder find voll ſolcher Erſchei— 
nungen: auf der Weftfeite von Greta ftehen die Dactylen-Streifen 27° über 
dem Meere, während 40 Meilen davon im Oſten man die Nuinen 
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griechifcher Städte unter dem Wafferfpiegel wahrnimmt. Bet einem Erb: 
beben in Neufecland 23. Januar 1855 kam bei Wellington (nördl. Inſelſ) 
eine Verwerfung von 9° vor, um welche das alte Gebirge über das tertiäre 
herauf gezwängt wurde, während dieſes jein Niveau durchaus nicht verändert 
hatte. Man konnte den Riß 90 englifche Meilen weit verfolgen. 

Halfen und Hfeinöl. In fteinölreichen Gegenden trifft man öfter zu 
ebener Erde Schlammphule mit Salzwaffer getränft, aus welchen fortwährend 
Safe von Kohlenwafferftoff und Kohlenjäure heraufbrodeln. Trocknet die 
Oberfläche ab, jo bilden fich regelmäßige Eruptionsfegel von wenigen Fuß 
Höhe. Solche „Schlammmulfane* haben ſchon die Alten von Sicilien 
bejchrieben: nördlich von Girgenti erhebt fich ein flacher Thenhügel, von 
den Arabern Macaluba genannt, wo auf einer Fläche von etwa 150 Schritt 
Länge und 50 Breite Fr. Hoffmann 30 zwei bis drei Fuß hohe Kegel 
zählte. Gin jeder trägt auf der Epite eine Fuß große Vertiefung mit 
Salzwaffer erfüllt, das durch Gasblafen in ftetig brodelnder Bewegung 
erhalten wird, wobei fich nicht felten Kleine Ströme von Schlamm über den 
Rand ergieken. Mag auch die „Erfcheinung äußerſt unbedeutend“ fein, jo 
finden doc) zuweilen, wie am 29. September 1777, gewaltige Erjchütterungen 
Statt, die den Schlamm mehrere Hundert Fuß aus tiefen Schlünden hervor 
Ichleudern. Humboldt (Kosmos IV. 253) würdigt fie daher einer ausführ— 
lichern Betrachtung: die Volcancitos von Turbaco bei Gartagena, wo man 
„eine herrliche Anficht 
der colofjalen Schnee— 
, bergevon Santa Marta 
genießt“, erheben ſich 
20 an der Zahl bis 
22° Höhe und 50° 
Durchmefler mitten im 
Urwalde. Ihre zirkelrunde Oeffnung in ſchwarz grauen Petten hat 28 Zoll 
Durchmefjer, woraus das Gas in Blaſen von großer Heftigfeit hervor: 
ichießt, etwa 5 Ausbrüce in je 2 Minuten. Humboldt glaubte es für 
Stieftoff halten zu müfjen, während es fich jett leicht anzünden läßt, und 
einen Geruch nach Erdöl verbreitet. Merkwürdiger Weile fand 1838 
unfern der Mündung des Magdalenenftroms am Gap Galera Zamba ein 
mächtiger Flammenausbruch Statt, der fich 1848 wiederholte: „den unter 
feeifchen Gasvulkan umgeben ſeitdem in 4—5 Meilen Entfernung mehr als 
50 Volcancitos“. Auch an beiden Enden des Kaukaſus, in der Ebene von 
Taman und Baku ftehen Flammenausbrüche mit den Schlammvulfanen in 
innigfter Beziehung. Bei der Feſtung Taman erhebt fih ein Tumulus 
von 1200° Durchmeffer 250° hoch über die Lagunen, der Kuknoba. Nach 
Pallas erhob fid) daraus am 27. Februar 1794 unter donnerartigem 
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Getöfe eine Feuergarbe, worauf fih dann 6 Ströme vom Gipfel des Hügeld 
langfam in Bewegung jegten, die bis auf 2500° Länge und 12° Dicke erreichten ; 
man jchäßte die Maffe gegen 20—25 Millionen Kubitfuß. Hr. v. Alberti 
(Halurgifhe Geol. 1852. I. 146) hat dieß alles fehr ausführlich zufammens 
geftellt, im ftetigem Hinblid auf Steinfalzablagerungen. Merkwürdig ift 
es allerdings, daß ſolche Falten Schlammergüffe jtet3 mit Salzwafjer ver: 
gejellfchaftet find; man möchte da unwillführlich an die leichte Erweichung 
des Salzthons pg. 527 erinnert werden, dem es befanntlich auch nicht an 
Bitumen fehlt. In dem geheimnißvollen China fuchen die Leute mittelft 
Seilbohrer Salzfoole und Brenngas von Yun-nan bis Schanſi: dad Gas 
wird durch Bambugröhren geleitet, zum Salzfievden, Erwärmung der Häufer 
und Straßenbeleuchtung benußt. Auch in den Vereinigten Staaten zapft 
man auf diefe Weile den Boden an, wie im Salzgebirge von Pennfylvanien, 
Ohio, Kentudy und Virginien. Die Stadt Fredonia am Erieſee fängt 
ſchon längſt einen folchen Burning Spring mit einem Gafometer auf, um 
damit bie Straßen zu beleuchten. Das ewige euer des Schagdag bei 
Baku iſt nichts als eine jolche brennende Gasquelle, wie die viel bewunderten 
Erdflammen von Pietra mala pg. 797, welche bei der Herberge 5’ hoch 
emporlodern (Breislal's Lehrb. der Geologie. 1821. III. 560). Sie brechen wie 
bie Iycifche Chimaera, „jchredflich umher aughauchend die Macht des lodernden 
Feuers Homer Ilias VI. 182,” aus Serpentin hervor (Kosmos IV. 581). 
Schauen wir zum 

Schluß nochmals flüchtig auf die heutige Welt zurück, fo müffen wir, 
um fichere Anhaltspunkte für das Treiben vorweltlicher Gefchöpfe zu finden, 
und in Länder begeben, wo ber Wilde das Gethier zwar aufzufcheuchen, 
aber noch nicht zu beherrjchen vermochte. Livingjtone (Missionary Tra- 
vels ... in South Africa 1857. 25) zeigte, wie in dem trocknen Afrika eine 
einzige Quelle genügt, taufend und aber taufend durftiger Thiere zu ver: 
fammeln: Gazellen, Zebras, Giraffen, Büffel, Nhinoceroffe ꝛc. drängen fich 
in unabſehbaren Heerden bunt durcheinander. Auf den Prairien längs 
des Teljengebirges hat Armand (Amerikanifhe Jagd: und Reifeabenteuer. 
1858) noch die Züge der Büffel, welche in langen Reihen den Urwald 
durchitampfen, nach Taufenden gezählt; Pferde, Gazellen, Hiriche, Pecaris ꝛc. 
werben zwar auf ihren abgelegenen Weideplägen von Panther, Jaguar und 
den Indianern ſtark deeimirt, allein das fette Land erſetzt alles reichlich 
wieder; nur dem Blutbade europäifcher Kultur vermögen fie nicht zu wider: 
ftehen. Die Plage der Müden treibt im Sommer die fibirifchen Rennthiere 
zur Falten offenen Meeresküſte; wohlgenährt kehren fie heerdenweis im Auguft 
und September auf bejtimmten Wegen in die füblichen Wälder zurüd. 
Der Jakute weiß genau den Punkt, wo fie den Anjui (im äußerſten Nordoft 
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Sibiriend) überjchreiten. Mit hoch erhabenem Kopfe geht der Anführer 
des Rudels voran, und in wenigen Minuten ift die ganze Oberfläche des 
Waſſers mit ſchwimmenden Thieren bedeckt. In diefem Momente brechen 
die Jäger in Kähnen mit Spießen bewaffnet hervor, und winden fich zwiſchen 
den geängjtigten Thieren wie Würgengel hindurch. Nicht felten genügt dem 
behenden Manne 4 Stunde, um mehr ald 100 Stüd zu erlegen. Auch 
Deutjchland war einft der Schauplag ähnlicher Scenen. Lefen wir nur, 
was Klöden (Beiträge zur mineral, geogn. Kenntniß Mark Brandenburg 1836. 7) 
über den Neichthum des Oderbruchs bei Küftrin und Wrietzen noch aus 
dem vergangenen Jahrhunderte erzählt: an Filchen war ein folcher Ueberfluß, 
daß die Einwohner von Quilig (jegt NeusHardenberg) öfter in einem Zuge 
500 Tonnen fingen, worunter bie edelſten Hechte, Karpfen, Aale, Neun: 
augen zc. Von Krebjen Eojtete das Schod (60 Stück) 1 Pfenning; zu 
Küftrin allein wurden in einem einzigen Sommer 2000 Millionen Stüd 
verfteuert. Als im Jahre 1719 Dürre eintrat, kamen fie zu Taufenden 
aufs Yand, im Graſe Kühlung zu juchen, ſelbſt von Bäumen jchüttelte mar 
fie wie Objt herab; im den Tümpeln jammelten fich die Fiſche, und von 
den gemeinen Flußfchildfröten gingen ganze Fuhren nach Wrietzen umb 
Berlin. Ein ſolches Gewimmel mußte natürlich auch Schwärme von Feder: 
wild nach fich ziehen: Schwäne, Gänfe, Enten, Wafjerhühner, Kiebige 2c.; 
in Letfchin trug jedes Haus 3—4 Storchenuefter. Biber und Fiichottern, 
ſelbſt Seehunde wurden vom reichlichen Futter angelodt. Der Süddeutſche 
denkt gern mit einem gewiffen Mitleiden an die Armuth jener Öden Mark: 
Statt daß er nach ben Fleiſchtöpſen und „Fiſchkeſſeln“ der nordifchen Brüder 
- Jüftern werden dürfte. Gewiß, um die Menge der Gefchöpfe brauchen wir 
zu feiner Zeit und an feinem Orte in Verlegenheit zu kommen, deſto mehr 
aber um die Mannigfaltigkeit. Woher jenes endlofe Spiel der buntejten 
Formen, die wir Gattung und Art (genus et species) nennen, ohne jie 
ſcharf definiven zu Eönnen? Iſt die Art veränderlich oder unveränderlich ? 
Lamarck (Philosophie zoologique 1809) ſagte veränderlid, Guvier (Osse- 
mens fossiles) unperänderlich, weil die Mumien vom Krokodil und Ibis bis 
auf die Eleinften Merkinale mit den heutigen übereinftinmten. Aber was 
find ägyptiſche Zeitlänfe gegen geologiſche Epochen? Wahrjcheinlich vers 
ſchwindende Größen, und wenn die Unabhängigkeit der Formen von Zeit 
jo jichtbar wäre, würde man nicht immerfort darüber ftreiten können. 
Ch. Darwin (On the origin of Species. 1860) hat daher wieder ein bedeu— 
tendes Gewicht zu Gunjten Lamarck's in die Wagichaale gelegt, und 
gezeigt, wie Zucht und Gewohnheit der Hausthiere gar bald ganz wejentliche 
Veränderungen hervorbrächten; wie die Natur auch im der Wildniß Mittel 
habe, die Gefchöpfe in gegenfeitigem Kampfe aufzureiben, und mur den 
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kräftigen die Fortpflanzung zu geftatten. Dächte man fich dieß mit dem 
Factor der umendlichen Zeit multiplicirt, jo müßten allerdings ſtaunens— 
werthe Nefultate heraugfommen. Wenn auch auf folche Weile aus dem 
Affen Fein Menſch, noch aus dem Vogel ein Säugethier werden möchte, 
jo wäre doch damit über eine Menge von Schein-Specied, womit fich viele 
unjerer Monographen jo breit machen, der Stab gebrochen. Die Wiffen: 
ſchaft ſelbſt würde dadurch freilich nicht leichter, aber fie gewänne unendlich 
an Intereſſe. Das Geſchöpf erfchiene dann nicht mehr wie ein fertiges 
Inſtrument, was bei der leiſeſten Melterichütterung zerbricht und von 
einer unbekannten Macht willkührlich vernichtet wird, jonbern als die reifere 
Entwidelung von Keimen, die tief in die Altern Epochen hinabreichen pg. 60. 
Gleich die erjte große Saat hat ficher fowohl in horizontaler als verticaler 
Verbreitung jo fejte Wurzel gefaßt, daß ihre Früchte den äußern Einflüffen 
den zäheften Widerjtand entgegen fetten, ſonſt Eönnte die typifche Aehnlichkeit 
mit heutigen jelbjt in den älteften Zeiten nicht jo groß fein. Wir wollen 
dabei nur auf das einzige Beifpiel der Lingula pg. 299 verweifen. Günftige 
Umftände wirkten auf Vermehrung, ungünftige auf Verfümmerung hin. 
Dächten wir heute Europa feiner Kultur entzogen wieder in den Urwald 
zurücdgejchlagen, jo lägen die Wildniffe Aſiens nicht zu fern, um durch 
Einwanderungen aller Art eine Faunga zu verfammeln, die in gar manchen 
Punkten der jungtertiären gleichen müßte: Ur, Hirich, Pferd, Bär, Wolf, 
Luchs, Biber ꝛc. find ohnehin in ihrer verfünmmerten Freiheit nur auf ein 
Minimum reducirt, das fofort wieder in ein Marimum umſchlagen würde, 
Glaubt man doch, daß die alpinifche Flora, die wie Oaſen fich über ben 
Erdball verbreitet, noch ein Teßter Neft jener Eiszeit pg. 764 ſei, im ber 
alles Pflanzenwerk verkrüppelte. Kehrte jie wieder, fo müßte umgekehrt 
die jegige Flora ſich in die fonnigjten Niederungen zurüczichen und befferer 
Zeiten harren. Solch gewaltiges Auf: und Abwogen der Natur konnte 
natürlich an Thieren und Pflanzen Veränderungen herbeiführen, von denen 
wir in ruhigen Epochen uns feine Rechnung abzulegen vermögen. Aber 
Beränderung allein genügte dem Schöpfer nicht, ev jtreute dazwiſchen noch 
von Zeit zu Zeit Keime neuer Weſen, die im Kampfe mit den Alten 
erſtarkend endlich den Sieg davon trugen. Wir fehen dag, aber leider mit 
verjchleiertem Auge. Alle menfchlihe Forſchen, jo gewaltig es auch 
Manchen erfcheinen mag, hat nichts geholfen, den Schleier auch nur in 
etwas zu lüften. Im Gegentheil, je mehr wir uns in die Sache vertiefen, 
dejto ferner weicht das Ziel! Die Urzeiten, welche und die Geologie 
eröffnete, find allerdings ehrwürdig durch ihre Unendlichkeit, aber Schwindel 
erregend für den Denker, der mit der Gegenwart nicht fertig wird. Doch 
darf und das nicht entmuthigen: die Freude Tiegt im Ringen nach dem 
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Ziele. Die Geologie hat uns wenigſtens gezeigt, wo die Anfänge unſeres 
Erdkörpers zu ſuchen find, und hat zugleich den Blick in den Schöpfungs— 
plan auf ungeahnte Richtungen geleitet. Hoffen wir, daß dieſer Blick in 
dad Werden felbft mit dem Tode nicht enbige. 


A. 


Abies Linkii 611. 
Abplattung 16. 
Abjonderungen 198. 
Acanthodes 434. 
Bronnii 381. 410. 
Acanthoteuthis 601. 
antiquus 576. 
Acer giganteum 708. 
Acervularia ananas 325. 
Adyatfugeln 84. 147. 
Achtermannshöhe 249. 
Acidaspis mira 316, 
Aconcagua 826. 

Acrobrya 62. 393. 
Acrodus 491. 49. 
lateralis 513. 
minimus 513. 
Acrolepis asper 448, 
Sedgwickiü 448. 
Acrosalenia 533. 
Acrotretasubconica 298. 
Actaeonella 644. 
Actinoceras 356. 
Actinocrinites 
amphora 366. 
irregularis 367. 
laevis 326. 
rotundus 366. 
stellaris 366. 
Verneuilianus 367. 
Adamsholz 774. 

Adern 250, 

Adlerjteine 196. 

Adneth 516. 

Aecolodon priscus 597. 
Aepiornis maximus 779, 
Aeftuarien 787. 

Aether 3, 
Aethophyllum 
speciosum 519. 
Aetna 809. 


Quenſtedi, Epochen. 


— 


Regiſter. 





Aetobatis 750, 
Affaisements 229. 
Allen 745. 
Afterfeyftalle 101. 
Steinfalz 472. 
Agelacrinus 

— Rhenanus 327, 
Agglomerate 170. 
Agnostus 
tuberculatus 306. 
Aifchtelb 108. 
Aix 691. 
Alais 421. 
Alaunſchiefer 294. 
Albarese 649. 
Alberti 458. 
Albertia 473, 
Albien 624. 
Albit 87. 
Algacites 
frumentarius 449, 
granulatus 540, 
Algen 66. 
Alluvium 784. 
Alpen 223. 516. 
Alpenfalt 34, 


Alnus Kefersteinii 696.702. 


Alumshale 540. 


Alveolina cretacea 627. 


Alveolites 310. 
Labechii 325. 
suborbicularis 325, 
Amaltbeenthon 538. 
Amblypterus 381. 
— eurypterigius 410. 
latus 410. 
macropterus 409. 
Ametabola 78. 


Amia Lewesiensis 639, 657. 


Ammonitentammern 92. 
Ammonites 

Aalensis 542. 556. 
Agassizianus 625. 


Ammonites 


KETI DIET EI EI III III 


amaltheus 528. 570. 
anceps 568. 
angulatus 531, 
annularis 568. 574. 
Aon 523. 

arietis 106. 532. 
asper 619. 

athleta 568. 
auritus 626. 
Benettianus 620, 
bifer 535. 
bifurcatus 566. 
bipartitus 568. 
bipedalis 585. 
biplex 583. 591. 
bispinosus 602. 
Blagdeni 566. 
Bogdoanus 515. 
Buchii 481. 
bullatus 568. 
capricornus 534. 
cearachtheis 595. 
centaurus 557. 555. 
communis 541. 555. 
cordatus 606. 
coronatus 566. 
costatus 538, 
crassus 542. 555. 
eristatus 625. 
Davoei 537. 555. 
deltafaleatus 566, 
dentatus 625. 
discus 562. 
dorsocavatus 576. 
dux 483. 
fimbriatus 555. 
furticarinatus 565. 
fuscus 75. 567. 
Gervillii 577. 
giganteus 591. 
globus 521, 
Guilielmi 577. 
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Ammonites 


EEREIITELTTEIIETII TIER 


11111 


I 


ET ERTLEL] 


hecticus 568. 
heterophyllus 539. 
542. 555. 
Humphriesianus 223, 
566. 573. 
Jamesoni 537. 555. 
Jason 568. 
ibex 537. 555. 
inflatus 585. 602, 626. 
interruptus 625, 
Johnstoni 531. 
jurensis 542. 556. 
lacunatus 535. 
Lamberti 568. 
lataecosta 537. 
latidorsatus 625. 
Lewesiensis 641. 
lineatus 537. 555. 
longispinus 591. 
Lyelli 625. 
Lythensis 555. 
macrocephalus 568. 
maculatus 537. 555. 
mammillaris 625. 
Mantelli 629. 
Mayorianus 625. 
Murchisonae 564. 
natrix 555. 
nodifer 648. 
nodosus 483, 
obtusus 555. 
opalinus 561. 
ornatus 568. 
Öttonis 483. 
oxynotus 535. 
parcus 481. 
Parkinsonii 567. 570. 
pedernalis 652. 
peramplus 628. 639. 
641. 
pettos 537. 555, 
phyllicinetus 542, 
planorbis 531. 
platystomus 568. 
polygyratus 583, 
polymorphus 537. 
555. 
psilonotus 257. 530. 
ptychoicus 505. 
pustulatus 568. 
radians 542, 556. 
raricostatus 535. 
recticostatus 620. 
refractus 577. 
Rhotomagensis 628. 
rusticus 641. 
sacer 369. 
semipartitus 488. 


Regiiter. 


Ammonites 
Sowerbyi 565. 
spiratissimus 532, 
stellaris 555. 
Stobaei 654. 
striatus 537. 555. 
Syriacus 666, 
tatricus 594. 
Taylori 537. 555. 
Tessonianus 565. 
tortisulcatus 574.586. 
torulosus 561. 
torus 531. 
trifurcatus 585. 
triplicatus 75. 


FEIN TILEEFTE TI 


568, 
583, 
Turneri 534. 
Valdani 537. 555. 
varians 628. 
varicosus 625. 
ventrocinctus 625. 
Waleotti 542, 555. 
Woolgarii 641. 
ziphus 534. 
Ammonsbörner 554. 
Ampbibien 79. 

Amphibrya 63. 
Amphion Fischeri 298. 


Amphistegina 


Hauerina 726. 
Amphitherium 571. 
Amphoracrinus 366. 


Amplexus 


coralloides 365. 


Ampullaria gigas 602. 
Ampyx nasutus 298. 


Amygdaloide 145. 
Analyſe 184, 
Anamefit 150. 


Ananchytes 640. 


ovatus 648, 


Anatina praecursor 525. 


Anchitherium 718. 739. 
Ancillaria 
buccinoides 679. 


Ancistrophyllum 373. 


Ancyloceras 
Matheronianus 622, 
Renauxianus 622. 
simplex 665. 

Andeſit 162. 

Andrias 

Scheuchzeri 731. 749. 
Tschudii 710. 
Anenchelum 
Glarisianum 678. 


— 


- 


— 


Angelin 293, 
Angiofpermen 63, 
Anhyhdrit 96. 


serpentinus 543. 555. Annularia brevifolia 517, 


Smithii 555. 


longifolia 63. 396. 


Annulata 76. 
Anodonta lettica 501. 
Anomia biloba 311. 
Anomites 
lentieularis 294. 
Anomopteris 662. 
Mougeotii 473. 
Anoplotherium 681. 
— leporinum 685. 
posterogenitum 782. 
Anortbit 87. 
AnthocrinusLoveni3ll. 
Anthophyllum 
obeonicum 587. 
Anthracit 372. 
Anthracosia 3855. 
Anthracotherium 701. 
718. 


antifliniich 213. 
Anzin 239, 
Aphanit 128. 143, 
Aphanitporphyr 140. 
Aphyllum paradoxum 62. 
Apiocrinites 
echinatus 583, 
ellipticus 660. 
flexuosus 593, 
mespiliformis 604. 
Milleri 604. 
Parkinsoni 571. 
rosaceus 583, 
Apiocystites 
elegans 314. 
Apocynophyllum 634. 
Aporoxylon 
primigenium 351. 
Apteryx australis 778. 
Aptien 722. 
Aptychus 541. 

— cretaceus 658. 

— laevis 591. 602, 

— lamellosus 75. 595.602. 
Aptychusſchiefer 594. 
Apus antiquus 473. 
Aquitaniſche Stufe 729. 
Arachniden 77. 
Arago 11, 
Araucaria 541. 
carbonaria 400. 
peregrina 559. 
Archaeocidaris 367. 
Archaeoniscus 
Brodiei 502. 
Archaeoteuthis 355. 
Archegosaurus 
Dechenii 381. 410. 
latirostris 411. 
Archiac 618. 
Arduino 37, 
Arethusina 
Konincki 316. 


Arges armatus 329. 
Arionellus 
ceticephalus 302, 
Arkoſe 182. 
Arthrotaxites 

— 1ycopodioides 605. 
Artocarpus 
Oeningensis 703, 
Arundo Phragmites 777. 
A saphus Buchii 298. 304. 
cornutus 298. 
expansus 295. 769. 
ingens 303. 
— nobilis 303. 

— tyrannus 298. 304. 
Äſar 763. 770. 
Asbeſt 103. 
Aſcenſion 263. 
Aſche 172. 453. 
Aſchersleben 705. 
Aſhburhamkalk 609. 
Aſperg 108. 
Aspidorhynchus 
ornatissimus 599. 


Aspidosoma Arnoldi 353. 


Aspidura 497. 

Aſſe 218. 

Assilina 676. 
Astacus Leachii 658. 
Sussexiensis 658. 
Astarte borealis 772. 
gregaria 590. 
Parkinsoni 567. 
Voltzii 561. 
Asteracanthus 
ornatissimus 598. 
Afteriaciten 55. 
Asterias cilicia 497. 
impressae 582. 
prisca 564. 

— Rhenana 353. 
Asterolepis 341. 503. 
Höninghausii 329. 
Asterophyllites 3%. 
coronata 351. 
Astraeospongium 
meniscus 315. 352. 
Astrea bacillaris 651. 
cavernosa 587. 
escharoides 651. 
helianthoides 587. 
limbata 587. 
microconos 587. 
rotula 651. 
Zolleria 565. 
Astroni 799. 
Astylospongia 352. 
praemorsa 315. 
Athyris 309. 

Atoll 797. 
Atrypa elongata 336. 


Regiſter. 


Atrypa galeata 311. 
pectinifera 450. 
prunum 311. 
reticularis 311. 
tumida 311. 
Aturia 75l. 
Auchenia 763, 
Auerbach 284. 

Auggen 107. 

Augit 90, 

Augitfeld 131. 

Augitlava 169. 
Augitporpbyr 141. 146. 
Aulopora repens 315, 
Auſterbaum 790. 
Auswürflinge 176. 
Auswurfsfegel 806. 
Autun 420. 

Avellana cassis 659. 
Avicenna 58. 

Avicula approximata 650. 
clathrata 308. 
contorta 515. 524. 
Escheri 524. 
gryphaeoides 626. 
inaequivalvis 556. 
mosquensis 574. 
reticularis 308. 


Studeri 728. 
Aion obscurus 451. 
Schlotheimii 451. 
Aymestry-chalk 309. 
azoic 278. 


B. 
Bach 159. 
Bacillarien 66. 
Badofenftein 174. 
Bactryllium 521. 


Baculites acuarius 577. 


incurvatus 645. 
obliquatus 628. 


Bädeker 363. 

Baggertorf 795. 
Bagshotjand 674. 681. 
Bakewellia 480. 

Bala group 804. 
Balanus porosus 720. 
tintinnabulum 734. 
Uddevallensis 773. 
Ballons 236. 
Bambusium 

sepultum 704. 
Bandes 36. 

Bangor group 304. 
Baphetes planiceps 411. 
Barancos 802. 

Barrande 302. 

Barren Island 806. 


speluncaria 443. 451. 


vertebralis 650. 652. 


835 


Barrombale 286. 

Barton clay 681. 

Bafalt 150. 744. 

Bafaltit 148. 

Bafaltjafpis 154. 

Bafaltjäulen 152. 

Bafaltjtröme 154, 

Bafalttuff 175. 

Basanites 150. 

Basilosaurus 748, 

Baſte 132. 

Bathonien 569. 

Battus integer 302. 

pisiformis 294. 

Baubin 530, 

Baur 192. 

Bayous 786. 

Beaumont 228. 

Belemnitella 646. 

Belemnites 518. 
acuarius 541. 553, 

breviformis 565. 

brevis 52. 553. 

canaliculatus 566. 
clavatus 533, 
compressus 561. 
digitalis 543. 553, 
dilatatus 619, 

fusiformis 570. 
iganteus 61.566.576, 
astatus 601. 
infracanaliculatus 

665 


Listeri 625. 
minimus 625. 
mucronatus 646. 652. 
769. 
paxillosus 538. 553, 
quinquesulcatus 566. 
semihastatus 582. 
spinatus 563. 576. 
subclavatus 75. 
subfusiformis 622. 
subquadratus 620. 
subventricosus 654. 
tripartitus 541. 553, 
emnosepia 5ö4. 
emnosis 75l. 
lerophon 
costatus 368. 
hiulcus 368. 
tenuifascia 368. 
tuberculatus 328. 
Belodon Plieningeri 512, 
Belopeltis 554. 
Beloptera anomala 751. 
Bembridge Series 633. 
Bergbaupten 416. 
Bergfalf 362. 
Bergkryſtall 83. 
Bergmann 32. 93. 
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Bergmannit 127. 

Berici 723. 

Bermubden 791. 
Berniteinlager 708. 
Beryx germanus 655. 
Lewesiensis 657. 
ornatus 657, 
Beiteg 201. 

Betafall 534. 

Beudant 164. 

Beuft 262, 

Beyrih 318, 
Beyrichia lata 314. 
tuberculata 306. 
Biancone 649. 

Biber 746. 

Bicornes 69. 
Bimjteintuff 178. 798. 
Birdseye Limestone 300. 
Bitumen 194. 

Birsthal 214. 

Biſchof 10. 188. 
Blackband 374, 
Blackriver Limestone 300, 
Blätteraugite 90. 130, 
Blätterfoble 698. 
Blatterjtein 182. 
Blattina didyma 408. 
Blei 272. 

Bleiglanz 338. 

Bloch i us longirustris 677. 
Blöde 195. 766. 
Blücherflö; 379. 

Blufis 759. 

Blum 105, 

Blume 206. 259. 
Blumenbady 59. 822, 
Blumenbachium 352. 
Bocage 236. 

Boden 785. 

Boghead 392. 

Böhmen 712, 

Bohnerz 741. 

Ban 13, 

Bolabola 791. 
Bolboporites 297. 
Bolca 676. 

Bolderien 687. 

Bolgen 280. 

Bomben 169. 
Bonebed 49. 

Keuper 513. 
Muſchelkalk 491. 
filurifches 309. 
Bonifaciuspfennige 51. 
Boracit 457. 

Bordeaur 721. 789. 
Borgbetto 168. 

Bos americanus 788. 
Bison 788. 

— taurus 783, 


Regiſter. 


Bostrichopus 
antiquus 370. 
Bottenborf 446. 
Bothriolepis 341. 503, 
Bourdie House 374. 
Bourgueticrinus 752. 
Bovey 715. 

Bow 792, 

Brachiopoden 69. 
Brachiurites 
rugosus 652. 
Bracklesham Bay 680. 
Bradford clay 571. 
Brafilten 762. 

Brauneijen 99. 

Brauner Jura 561. 
Braunfoble 670. 
Braunfohleniormation 697. 
Breccien 176. 

Brevictt 127. 

Breynius 293. 
Brillenfteine 197. 

Brocchi 722, 

Broden 249. 

Bromell 196. 310. 
Brongniart 37. 
Bronteus campanifer 317. 
tlabellifer 529. 
palifer 317. 
Bruxellien 657. 

Bryozoen 66. 
Buccinumarculatum 324, 
curtum 736. 
gregarium 483. 
imbricatum 340. 
undatum 752. 
Bud 162. 228, 
budeljürmia 249. 

Budland 38. 

Buflon 8. 

Bulach 265. 469. 

Bulbady 560. 
Bullopora 4. 
Bumastus 

Barriensis 314. 
Bunfen 175. 184. 

Bunter Marmor 291. 
Bunterfanditein 465. 
Buntes Gebirge 358, 
Buprestis 552. 
Burlington 339. 
Buthotrephis 
antiquata 62. 299. 
Butzenwerke 252. 

Buxus sempervirens 778. 


— 


— 


C. 


Caesalpinus 112. 
Caithness 341, 
Calamites 396, 


Calamites 
arenaceus 508. 512, 
523. 607. 
transitionis 371. 
Calamopora 
spongites 308. 310. 
Calcaire 
à Caprinelles 613. 
à polypiers 571. 
grossier 673. 
jJaune 620. 
pisolitique 652. 
Calcareous grit 583. 
Galceolafchiefer 333. 
Calceola sandalina 324. 
— Tennesseensis 315. 324. 
Calciferous Sandstone 239. 
Caldera 802. 
Callianassa 658. 
antiqua 629. 635. 
Calymene 
Blumenbachii 307. 
bufo 337. 
diademata 316. 
macrophthalma 323. 
polytoma 293. 
senaria 314. 
Camarophoria 451. 
Cambrian 2%. 304. 
Camelopardalis 782, 
Cammerer 58. 
Campi phlegraei 79. 
Ganarien 821. 
Cancer antiquus 751. 
— hispidiformis 676. 
— Leachii 672, 
— Paulino-Württember- 
gicus 751. 
— punctulatus 751. 
Canis palustris 731. 
Parisiensis 655. 
Gannelfohle 390. 
Capitosaurus 509. 
Capo di Bove 23. 158. 
Caprina adversa 627. 
Partschii 645. 
Gaprinellenfalt 626. 
Caprinella 
triangularis 627. 
Caprotina 
ammonia 621. 643. 
quadripartita 627. 
semistriata 631. 
texana 613, 
Gaprotinenfalf 621. 
Caradoc 305. 
Carcharias Escheri 734. 
megalodon 719. 
— verus 749. 
Carcharodon 749, 


— 
— 
— 
— 

— 
— 
— 


FELTE 


— 


Cardiaster 
—  bicarinatus 636. 


Cardinia carbonaria 385. 
Cardiola interrupta 309. 
315. 347. 356. 


Cardita crenata 523. 
— Jouanneti 722. 
Cardium aliforme 368. 
edule 773. 
Groenlandicum 719. 
hillanum 629. 
Neptuni 632. 
porulosum 679. 
sociale 733. 
triquetrum 545. 
—  Vindobonense 733. 
Carnall 206. 


Regifter. 


Cerithium 


disjunetum 644. 
doliolum 737. 


giganteum 673. 679. 
637. 


lapidum 680. 
lignitarium 725. 


margaritaceum 697. 
692. 734. 


pleurotomoides 680. 


plicatum 734. 689. 
693. 


pustulatum 694. 
ustulosum 644. 
htii 694. 
serratum 679. 
suffarecinatum 644. 
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Chryſotil 144. 
Cidarites 
Blumenbachii 588. 
coronatus 588. 603. 
eriniferus 540, 
elegans 68. 603. 
florigemma 588. 
glandarius 666. 
grandaevus 497. 
maximus 565. 579. 
Nerei 367. 
nobilis 603. 
olifex 533. 
rimatus 52. 
Cimoliornis 

— diomedeus 656. 
Cinnamomum 


ERZEZTERZZET 


Garnallit 456. uniplicatum 652. —  polymorphum 709. 
Garne 268. Cervus eurycerus 782. — Kossmässleri 708. 
Carpolithus Chaeropotamus — Scheuchzeri 703. 


— avellanaeformis 662. — Parisiensis 685. Cirripedia 76. 


— juglandiformis 662. Chaetetes radians 365. Cladoxylon 

— Mantelli 613. Ghalcedon 84. — mirabile 62. 351. 

—  pruniformis 662. Chalicomys 746. Glara 265. 
Caryocrinites Ghalf 638. Clathraria Lyellü 618. 

— ornatus 314. Chama Münsteri 593. Clathropteris 
Cassia fistula 673. — gigas 792. — meniscioides 514. 


Cassidulus Gharbftod 629. Clausilia antiqua 738. 

— lapiscancri 651. Gharenfamen 610. 738. — bulimoides 695. 
Cassis avellana 625. 659. Charpentier 131. — grandis 738. 

—  corallina 602, Chaſſeral 214. Cleiothyris 450. 
Castrogiovanni 50. Chasseron 767. Clidophorus 502. 
Catenipora 508. Chazy Limestone 300. Clinton group 313. 

— escharoides 309. Cheirurus 29%. Cloaca maxima 513. 

— labyrinthica 309. —  insignis 316. Clunch clay 572. 
Gateniporenfalte 305. — Sternbergii 318. Clupea ventricosa 732, 
Catskill Period 337. Chelone costata 614. Clymenia 
Caturus 599. Chelonichthys 341. — complanata 337. 
Caudagalli grit 336. — Asmusii 344. — undulata 330. 
Caulopteris 396. 473. Gbeltenbam 544. Clypeaster 
Cavia 7883. Chelydra Murchisoni 731. — conoideus 676. 
Ceanothus Chemung Period 337. — Kleinii 721. 

—  polymorphus 703. Cheshire 507. — sinuatus 570. 
Cellepora pyriformis 67. Chefilbanf 787. Cnemidium 585. 
Cenomanien 627. Chessy 107.  Coccosteus 3il. 
Gentral:England 384. Ghiaftolitb 191. — decipiens 342. 
Gentralwärme 14. Chimaera Aalensis 593. — Hercynius 344. 
Gentrifugalfraft 17. — Schübleri 598. Coccoteuthis 
Cephalaspis Lyellii 342. China 348. — latipinnis 591. 
Cephalopoden 74. Chiropteris Cochliodus 
Cerambycites 663. — digitata 501. — contortus 370. 
Ceratiocaris 356. Chiton priscus 369. Cochloceras 658. 
Ceratites Cassianus 521. Shlordämpfe 816. Gocospalme 792. 
Ceratodus Kaupii 502. Ghlorit 89. Coelacanthus 448. 

—  serratus 502. Ghloritjchiefer 125. Göleftin 106. 


Cercomyapraecursor5l4. Chondrites 678. Göln 709. 
Cerioporanuciformis660. Chondrosteus Coeloptychium 
Cerithium armatum 56l. — crassior 552. — acaule 640. 
— cinctum 694. Chonetes striatella 768. Gololithen 600. 
—  cristatum 680. Chonophyllum Golonien 303. 


— diaboli 676, —  perfoliatum 325, Colossochelys 782. 
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Columnaria sulcata 936. 


Comatula pinnata 604. 
Combe 214. 

Gommern 109.266. 
Gondiferen 70, 
Conchiosaurus 
clavatus 495. 
Goncretionen 196. 
Gongeneration 260. 
Congeria subglobosa 724. 
Gonalomerat 196. 

Gonjeprus 316. 
Conocardium 
hibernicum 368. 
Conocephalus 
antiquatus 29. 
Sulzeri 322. 
Conoclypeus 676. 
Gonobonten 297. 
Goprolitben 549. 

Corbis lamellosa 679. 


Corbula aequivalvis 637. 


pisum 602. 
Corymia gnidia 562. 
Cornbrash 572, 


Corniferous Limestone 337. 


Cornstone 342, 

Gorfica 246. 
Coryphodon 670. 
Corystes Stockesi 626. 
Gotta 121. 

Cottaea 473, 

Crag 718. 


Crania antiquissima 298. 
— Brattenburgensis 654. 
— Ignabergensis654.659. 

Crassatella tumida 67). 


Grau 766. 
Credneria 633. 661. 
Creeps 222. 
Crenatula 537. 
Creuzot 420. 
Crioceras 


— Emerici 619. 623. 667. 


Crustacea 7. 
Cryphaeus 329. 
Cryptocrinites 
laevis 297. 
Ctenacanthus 
major 370. 
tenuirostris 870, 


Ctenocrinus typus 322, 


Cucullaea 
coneinna 567, 
glabra 629, 
inaequivalvis 561. 
Münsteri 537. 
Cucumites 

variabilis 672. 
Gulm 363. 
Cumbrian 339. 


Regifter. 


Cupressites 
Ullmanni 449, 
Cupressocrinites 
tesseratus 326. 
Gureulioniden 408. 
Curculionites 
prodromus 523. 
Guvier 37. 
Cyathocrinus 
capillaris 308. 
pinnatus 322. 326. 
rugosus 311. 
tuberculatus 308, 


-.— 


Cysthophylium 353. 


ananas 325. 
ceratites 326, 
dianthus 325. 
helianthoides 323. 
mactra 561. 
perfoliatum 325. 


tetragonum 310. 
vesieulosum 325. 
Gpcabeen 63. 500, 


Cyceadites comptus 580. 


Cyeadopsis 662. 
Cycelas Keuperina 509. 
orbicularis 610. 
Cyelobatis 
oligodactylus 666. 
Cyelopteris 

digitata 611. 613. 
elegans 351. 
lacerata 501. 


Cyclostoma mumia 682, 


Cylindrites 668. 
Cypraea 652. 
Cypridina 
serrato-striata 331. 
Cypridinenſchiefer 331. 
Cyprina aequalis 721. 
angulata 630. 
Islandica 719. 775. 
Cypris faba 751. 
Valdensis 614. 
Cyrena antiqua 670. 
consobrina 719. 
cuneiformis 672, 
deperdita 681. 
donacina 613. 
subarata 694. 
Cyrtia exporrecta 311. 
trapezoidalis 311. 
Cyrtoceratites 328. 
Cystiphyllum 308. 
vesiculosum 326. 
Cytherea chione 736. 
globulosa 72. 
incrassata 689. 
Cytherina Baltica 811. 


— 


quadrigeminum 325, 


D. 
Tabaeftein 493. 
Dachſteinbivalve 545. 
Dakosaurus 
maximus 597. 
Dalmanites 
caudatus 302. 
socialis 502. 
Damourit 124. 
Dapedius pholidotus 551. 
Daphnogene 703. 
Darwin 830, 
Daubree 20. 
Davidsonia 
Verneuilii 328. 
Tecazeville 422. 
Dechen 8318. 
Dechenia 373. 
Defrance 37. 
Deiphon Forbesi 316. 
Deleſſe 113. 
Delta 755. 
Delthyris arenosa 336. 
cardiospermiformis 

511. 


— 


crispa 311. 

cyrtaena 311. 
elevata 311. 
ptychodes 311. 
Deltidium 69. 
Dendrerpeton 
Acadianum 411. 
Dendrocrinus 3l4. 
Dentalina 559. 
Dentalium laere 497. 
Dentex 677. 

Deicenfion 260. 

Desmareft 33. 

Deutſchbrod 254. 

Devoluy 245. 

Devonian 289. 

Diabas 129. 133. 139. 
Diademasubangulare 603. 
pseudodiadema 604. 
Dialypetala 65. 

Diamant 286. 
Diastopora liasica 54, 
Diceras arietina 72, 588. 
Lucii 588. 593. 
Lonsdalii 622. 
Diceratenfalt 588. 
Dichodon cuspidatus 685. 
Dicotyles 763. 
— — 580. 
Didelphys 673. 
Cuvieri 746. 
Prevostii 571. 
Didus ineptus 778. 
Didymophyllum 373. 
Dienten 283. 


Diestien 688. 

Dikelocephalus 29. 

Tiluvium 754. 

Dimorphodon 550. 

Dimparier 71. 

Dinornis 769. 

giganteus 779, 

Dinoſaurier 615. 

Dinotherium 718. 782, 

Diorit 128. 139. 

Dioritichiefer 130. 

Diphycerk 341. 

Dipbvenfalf 594. 

Diphyes 5l. 

Diploctenium 

cordatum 651. 

lunatum 645. 

Diplopterax 341. 

Diprotodonaustralis763. 

Dipteronotus 

eyphus 511. 

Dipterus 

macrolepidotus 341. 

Tipteruäfciefer 340. 

Directionsroſe 233. 

Dirtbed 592. 

Disaster carinatus 604. 
— granulosus 582. 604. 

ovalis 579. 

Discina 354. 

Discoidea eylindrica 610. 

Dodweiler 151. 

Dogger 560, 

Dolerit 133. 

Dolomit 94. 586. 

Domanik 330, 

Domit 162. 

Drepanodon 746. 

Drift 763. 

Dromilites 652. 

Dryopithecus 

Fontani 746. 

Dubuque 338. 

Dubdley 307. 424. 

Dünen 789. 

Dürrmenz 205. 

Dumont 318. 

Durchſetzen 257. 

Durocher 185. 

Dutenkalk 2C0. 

Dyas 43. 

Dysodil 180, 698. 759. 


Echinodermen 67. 
Echinoenerinites 
angulosus 297. 
Echinolampas 
Kleinii 721. 
Echinosphaerites #7. 
295. 


Regifter. 


Ehrhart 59. 
Eicheln 702. 
Giiel 320. 
Einhorn 781. 
Eiſenerze 99. 276. 
Eiſenglanz 99. 
Eisinſeln 772. 
Eisleben 29. 
Eiszeit 764. 
Gflogit 130. 
Elater 552. 
Elephas Africanus 781. 
meridionalis 782. 
—  primigenius 758. 781, 
priscus 781. 
Elfdalen 136. 
Ellipsocephalus 802, 
Elvan 268. 
Elymus 26. 
Emys Hugii 597. 
Menkei 614. 
Enchodus Faujasii 657. 
Encrinitenkalk 365. 
Enerinites Carnalli 483. 
dubius 483. 
liliiformis 483. 488. 
ramosus 451. 
Schlotheimii 483. 
Encrinurus laevis 348, 
punctatus 311. 
Endoceras 301. 
enbogen 19. 
Endogenites 
echinatus 671. 
Endosiphonites 330. 
Entblößungstbäler 211. 
Entomolithus 

—  paradoxus 307. 357. 
Enzesfeld 545. 
Eocen 668. 
Gpidottrapp 148. 
Epochen 8. 
Epomeo 800. 
Eppelsheim 697. 
Equisetum 500. 508. 
columnare 523. 
Gratoftbenes 15. 
Grbitollen 256. 
Gröbeben 811. 
Erdbrände 744. 
Erdgeſtalt 14. 
Erdmenger 453. 
Gröpfeifen 252. 
Gremitenbügel 801. 
Erhebungsthal 219. 
Griningen 735. 
Gruptivgefteine 25. 
Eryon arctiformis 601. 
Cuvieri 601. 
Hartmanni 553. 
Erzgänge 253. 


— 

— 
— 

en 
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Grzlager 286, 

Erzreviere 253. 
Escharites 
retiformis 451. 
Escragnolle 625. 

Esino 524. 

Esox Eislebiensis 448, 

— lepidotus 731. 

— urn 710. 
Eucalyptocrinites 
—  caelatus 315. 
rosaceus 326. 
Eugeniacrinites 

—  caryophyllatus 385. 
Euomphalus 
cameratus 73. 336. 
catillus 368, 
pentangulatus 368. 
priscus 368. 
qualteriatus 298. 
rugosus 309. 

— uniangulatus 299. 
Guphotib 132. 

Gurit 143. 

Euritporphyr 135, 
Eurypterusremipes 315. 
Excipulites Neesi 39. 
Grhalation 12. 

erogen 19. 

Exogyra aquila 619. 
columba 628. 630. 
cornuarietis 654. 
Couloni 619. 659. 
halitoidea 654. 
laciniata 654. 

— virgula 590. 
Grpailly 160. 


F. 


Falaise 210. 

Falfenbagen 544. 

Fallbaͤnder 262, 

Falllinie 203. 

Falun 720. 

Farbenmühle 124. 

Fasciculites 

perfossus 704. 

Faſerkohle 390. 

Faujas 148. 

Favosites Goldfussii 325. 
— Gothlandicus 308. 324. 

348. 

— Niagarensis 314. 
— Petropolitanus 297. 
— polymorphus 339. 

Favre 225. 

Faxbe 625. 

Feldſpäthe 85. 

Feldſpathporphyr 135. 

Felis spelaea 761. 

Felſenkalk 581. 


840 Resitter. 


Felſenlebre 82. Fucoides Targioni 678. en 

Felũt 135. 143. mudiel 30. 

Fenestella antiqua 308. kuse 201. — 140 

— flabelliformis 2°6. Fullersearth 570. Glades 315. 
— infundibuliformis 352. Fundy Bay 357. Gliier 164. 

Ferdinandea 801. Fungia cancellata 651. Glanzfekalt 260. 

Fernel 15. — elliptica 645. Glarus 678. 

Festiniog group 304. Fusulina cylindria 364.Glauconome 

Feuerbopotbeſe 20. Fusus contrarius 719. — disticha 2308. 

Heuereral 166. — cormeus 74. Glauconomya 683. 

Keueritein 647. — Hehlii 446. Glaufenit 617. 

Fieula 728. — XNoae 679. Gleditschia 

Filder 227. — 

Fingalsbeble 152. 6. Glent 215. 

Finistere 235. Gabbro 131. Glen Tilt 120. 

Rinfteraarbern 281. Gabbropombor 142. Glessaria 75%. 

Firestone 625. Gatelung 220. Gletſcher 766. 

Airftenbau 255. Galecynus Glimmer 88. 

Fiſche 78. — ÖOeningensis 731. Olimmerfeli 124. 

Fissurirostra 650. Galenafalf 3:8. Olımmerperrbor 128. 

Fistulana 729. Galeritesalbogalerus 641. Glimmerjand 707. 

Fistularia Bolcensis 677. _ — cylindricus 629. Glimmerſchiefer 124. 282. 
Rıriterne 3. —  depressus 579. Globigerina 617. 

Flabellaria vulgaris 648. Gliyphaea 

— chamaeropifolia 662. Gallionella 714. — Aalensis 553. 563 
— principalis 63. 399. Galmei 492, Glyptaster 

Suahgänge 202. Gamopetala 65. — brachbiatus 314. 
(ammenmergel 626. Gampsonyx Glyptodon 759. 

Mafern 122. — fimbriatus 408. Glyptostrobaus 
‚ledenmergel 547. Gänge 250. europaens 704. 
„ledjdyiefer 191. Gangformation 268. Gmelin 157. 188. 

Flinz 331. Ganggebirae 30. Gneis 122, 
slöz 201. 250, Gangnieberlage 253. Göfling 109. 

‚slörgebirge 18. 34. 170. Gastornis Göthe 171. 
lözleerer 374. — Parisiensis 670. 748. Gold 269. 

Flonheim 698, Gattendorf 335. Goldfuß 318. 

Ilyſch 678. Gault 624. Golfitrom 774. 

Folkstone marl 624. Gaviale 481. 550. Gomphoceras 328. 

Fontainebleau 689. Gebirgsbau 201. Gonintitenfalf 330. 
oraminiferen 66. 539. Gefähfrnptogamen 62. 393. Goniatites 

Forchhammer 26. Gegenſpiegel 199. 258. — amblylobus 320. 
orest marble 571, Gegenſteine 217. — atratus 369. 

Forez 237. Gegenſtylolith 20. — carbonarius 369. 
ormationsepochen 88. Geinitz 319. — diadema 369. 
ormfoble 6.8. Geinitzia 662. — gracilis 369. 
ormfand 707, Geneis 113. — Höninghausi 331. 
offil 57. Genesee river 313. — intumescens 331. 
"racastoria Genesee Slate 337. — Listeri 369, 

— megapepo 678. Geoden 196. — nodulosus 335. 
acaftoro 58. Geognofie 32, —  primordialis 330. 
reibera 254. Geosaurus 597. — retrorsus 331. 337. 
riedrichshall 486. Gerastoslaevigatus329. — sphaericus 369. 408. 
robnftetten 684. Gerölle 195. — subnautilinus 322, 
Frompeng 221. Gervilli a contorta 514. 333. 

Frondicularia 559. —  pernoides 562. Goniomya Vscripta 562. 
ıchtfoble 711. — praecursor 514. Goniophyllum 
uchs 18. —  socialis 490. — pyramidale 310. 
— 294. —  striocurva 514. Gorgoni ia antiqua 308. 
coiden 6 Geſchiebe 195. flabelliformis 296. 
ucoi — s Bollensis 542, Geſteinsbildung 22. Sofau 644. 


— intricatus 678. Geſteinsgänge 250, Gothland 310, 


Gradmeſſungen 15. 
Granat 282. 
Granit 113. 
Granite vaind 114. 
Granitgänge 128. 
Granitit 117. 
Granitporphyr 116. 
Granittuff 182. 
Granitum 112. 
Granulit 117. 
Grapbit 285. 
Grapsus speciosus 732. 
Graptolites 334. 
Grantofithichiefer 295. 319. 
Graptolithus 
— (lintonensis 314. 
— Ludensis 309. 319. 
— sagittarius 206. 334. 
— scalaris 296. 
— turriculatus 303. 
— venosus 314. 
Srauliegendes 443. 
Grauſpießglanz 275. 
Graumwade 291. 320. 
Gray-wethers 671. 
Great Oolite 571. 
Green 298. 
Greifen 125. 
Gres de Beauchamp 680. 
Gresslyosaurus 
— ingens 512. 
Greſten 516. 
Grevillia 661. 
Griffelfchiefer 334. 
—— 735. 
Grit 3 
Sroktalt 673. 
Grönland 772. 
Grubenbrand 406. 
Grüne Porphyre 139. 
Grünkalk 297. 768. 


Grünfteine 126. 139. 291.345. 


Grünfteintuff 182. 
BEE 278. 
Gryphaea 
— arcuata 71. 533. 556. 
calceola 564. 
columba 630. 
cymbium 537. 539. 556. 


gigantea 539. 556. 
lobata 570. 
obliqua 535. 556. 

— vesicularis 648. 
Gryphitenkalk 533. 
Gryphites spiratus 630. 

— Ratisbonensis 630. 
Gſtellihorn 281. 

Guettard 36. 
Guise-la-Motte 671. 


Gumprecht 120. 


— dilatata 572. 583. 606. 


Regifter. 


Gutbier 436. 
Buttenftein 521. 
Gymnoſpermen 63. 


Gypidia conchidium 311. 


Gyps 96. 


Gypsformation 459. 6831. 


Gyracanthus 
— formosus 374. 


Gyroceratites 322, 


Gyrodus 59. 
Gyrolepis 49. 


R. . 
afi 787. 
albopal 84. 
Hälleflinta 143. 


gainberg 477. 
1 


alceyornis 
—  toliapicus 748. 


Halianassa Collinii 693. 
— Studeri 693. 747. 
Hall 35. 62. 299. 358. 4896. 
pe 521. 
alobia Lommeli 520. 
Halysitescatenularia 306. 


Hamilton⸗Gruppe 337. 


Hamites baculatus 577. 


bifurcati 567. 
elatior 665. 
elegans 625. 
gigas 620. 
grandis 620. 
hamus 619. 
plicatilis 640, 
rotundus 625. 
Hamer 760, 
Iaplocalamus 


— thuringiacus 351. 


Haplocrinus 
—  stellaris 326. 
Harlech grits 304. 
Harnifch 258, 
Harpes 


—  macrocephalus 329. 
— ungula 317. 329, 


Hafiel 323. 
Hauptfohlengebirge 375. 
Hauptmufchelfalt 488. 
Hauy 128. 

aynichen 371. 
— 104. 
Headen Series 631. 
Hebungsſyſteme 227. 
Heersien 686. 
Heim 35. 431. 


elderberggruppe 315. 336. 


State 336. 
elicites obvallatus 298. 


Helicoceras 640. 
Heliolites 


— interstincta 325. 
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Heliolites porosa 325. 
Heliopora 

— interstincta 314. 
Helix hispida 758. 

— insignis 72. 738. 

— Moroguesi 6%. 

— Pomatia 785. 

— rugulosa 738. 

———— 737. 
—8 Stufe 730. 

emiaster 651. 
Hemicidaris 

—  fistulosus 603. 

— Purbeckensis 59. 

—  scolopendra 603. 
Hemicosmites 

—  pyriformis 297. 
Hemipneustes 650. 
Hemipristisserra 734. 
ITemithrene 139. 
Hempstead 684. 

Herborn 363. 
her 173. 
erder 254. 
ering 714. 
Hehberg 474, 
Heterocereci 79. 
DIR EN. 622. 

eterostegina 726. 
Hettangia 564. 
Hexacrinus crispus 327. 

—  spinosus 327. 

ierlat 545. 
ilsconglomerat 620. 
ilsjandftein 620. 
ilsthon 620. 
imantopterus 

—  bilobus 356. 

— maximus 356. 
Himenocaris 356. 
ze. 5. 

ipparion 747. 
Hipparionyx 

—  proximus 321. 336. 
Hippopodium 

— ponderosum 556. 
Hippopotamus 

liberiensis 781. 

— major 781. 

— Pentlandi 776. 
Hippotherium 

—  gracile 695. 747. 
Hi ip purites 

bioculatus 72. 

— Chilensis 643. 

— cornu vaccinum 642. 

— Germari 627. 

— Lapeyrousii 651. 

—  Mortoni 638. 

—  organisans 628. 642. 
Hochgebirgskalk 595. 
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———— 794. 
zochſtetter 286. 
ochwald 388. 
Sin 760. 
Hörnes 688. 
Hoffinann 298. 318. 
Hoheneck 502. 
Hobenftaufen 212. 
Hobenftein 121. 
Hobentwiel 157. 
Hoble Krvitalle 107. 
Holacanthodes 
gracilis 435. 
Holectypus 579. 
Holoptychius 
— Nobilissimus 337, 343. 
— Omaliusii 32). 
Homalonotus 
— armatus 322. 
— delphinocephalus 309. 
314. 
— Herschelii 322. 348. 
— Knightii 309. 321. 
— Ludensis 30). 
vom: 14. 
omocerci 79. 
De pie 706. 
oploparia 
gammaroides 673. 
Hoplophorus 759. 
hora 202. 
Sebi 89. 


ornblendebafalt 158. 

ornblendeporphyr 141. 
Hornblendefchiefer 129. 
Hornblendetrachut 162, 
Soma 467. 

ornichiefer 156. 191. 

ornjtein 83. 

orniteinporpbyr 135. 

udson Period 301. 
Huel Coates 111. 
Kür 324. 

ugh Miller 340, 
——— 13. 158. 227. 

undsgrotte 799. 
a. 234. 

uronian System 292. 
Band 35. 

yolithus acutus 298. 
Hyacintben vonGompoftella 83. 
Hyaena spelaea 761. 
Hyaenodon 685. 
Hyalofiderit 151. 
Hybodus crassus 563. 

— curtus 551. 
longiconus 499. 
plicatilis 499. 
rugosus 499. 
Hydrocephalus 

carens 302, 


Regifter. 


Hydrochoerus 763. 
Hylaeosaurus 615. 
goperit 132. 
Hyperſthenfels 132. 
Hyracotherium 673. 
Hyſterolithen 51. 
Hysterolithes 
hystericus 321. 
paradoxus 321. 


— 


Jakuzk 13. 

Janassa 448. 

Janira 648. 

Jardin des Plantes 243. 
Ibbenbühren 384. 416. 
Ichthyites 
Eislebiensis 447. 
Ichthyosarcolithes 
triangularis 627. 
Ichthyosaurus 
atavus 481. 
campylodon 656. 
communis 533. 549. 
platyodon 549. 
posthumus 597. 
tenuirostris 533. 


BEFaN 


— Zollerianus 575. 
Icoſaeder 230, 
Idealbild 19, 
Idiochelys 597. 
Jetrock 540. 
Iglau 254. 
Iguanodon 
Mantelli 614. 620. 
Ilefeld 146. 
Alfracombe Gruppe 339. 
Illaenus 
crassicauda 295. 298. 
tauricornis 298. 
Almenau 110. 446. 
Amatrafteine 196. 
Inde 238, 
Andufienfalfe 691. 
Inferior oolite 570. 
Anfuforien 65. 
Inoceramus 

— Brongniartii 641. 
concentricus 624. 635. 
Cripsii 645. 
Cuvieri 632. 641. 
involutus 636. 
mytiloides 632. 

— sulcatus 624. 
Anfecten 77. 
— 12. 

orullo 805. 
Jowa 338. 
Arrblöde 763. 
Isbiſter 347. 
Ischypterus 474. 


ziermiefe 160. 
socardia excentrica 590. 
Humboldtii 323. 
Isoötes Braunii 731. 
Isotelus gigas 301. 
Istieus 655. 
Stacolumit 125. 
Itglien 797. 
Juglandites elegans 662. 
yugler 611. 

ulia 804. 
Quraformation 523. 
Juraſyſtem 243. 


Kälte 12. 

Kaimeni 806. 

Kali 160. 

Kalifeldfpatb 86. 

Kaliprobe 188. 

Kalf 19. 194. 

Kalkſtein von er 
id. 


Kalktuff 93. 785. 
Kammerbübl 171. 
Kampherbäume 702. 
Kamtſchatka 822, 
Kanal 787. 

Kant 3. 

Kaolin 88. 190. 
Karpatbenjandftein 637. 
Karjten 34 
Karstenia 3%. 
Katabotbra 252. 
Kater 16. 
Katenbudel 475. 
Keckia 663. 
Keelingsinjeln 792. 
Kelloway’s Stone 572. 
Kenntmann 29. 
Kentish rag 619. 
Kentudy 364. 
Keratophytes 
dubius 451. 
Kerngeftein 18. 
Kerfantit 138. 
Keuper 505. 

Kies 195 785. 
Kiefelmergel 197. 
Killas 290, 
Kimmeridge clay 5%. 
Kinnekulle 294. 
Kirchdornberg 612. 
Kirchner 12. 
Klapperiteine 196. 
Klaproth 125. 
Klingſtein 156. 744. 
Klinafteintuff 174. 
Klinometer 204. 
Klippenfalf 594. 
Klöden 199. 


— 


Knochenbreccien 760. 
Knorpel 698. 
Knorria 373. 
Knottenerz 266. 469. 
Kobaltgänge 271. 
Königsberg 437. 
Köfien 524. 
Kohlen 389. 
Koblenabbau 404. 
Koblenbildung 401. 
Kohlenkalk 362. 
Koblen der Alpen 517. 
Koblen der Wälderformation 
6 


11. Land 


— 


Kohlen des Br. Jura 578. 
Kohlenſäure 21. 
Kohlenſtoff 21. 
Kohlenverbreitung 411. 
Kometen 4. 
Kongsberg 262. 

Kopf 201. 

Koprolitben 410, 657. 
Korallen 66. 
Koralleninjeln 790, 
Korallenkalk 587. 
Kramenzel 332. 

Krant 709. 
Kräuterfchiefer 394. 
Krebfe 76. 

Kreide 646. 
Kreideformation 616. 
Krefienbera 676. 
Krüger 217. 447. 
Krvitalliten 165. 
Kryſtalliſirter Sanbftein 509. 
Kryſtalloide 196. 
Kroftallfpuren 111. 
Küſtenhebung 826. 
Küftenriff 790. 
Kugelbaſalt 153. 
Kugeldiorit 128. 
Kugelgrünftein 182. 
Kugeljafpis 11-7. 
Kugelporphyr 129. 137. 
Kunzendorf 336. 
Eure 2373. 
Kupferfeld 532. 
Kupferfanbitein 443. 
Kupferjchiefer 30. 444. 
Kutorga 298. 
Kutſchlin 713. 
Kyffhauſen 433. 


L. 
Labrador 87. 
Labradorporpbur 139. 
Labyrinthodon 

— Fürstenbergianus 475. 

Lacedaemonium 140. 
Lacerta gigantea 597. 
La Coupe 821. 


Regifter. 


Laekenien 697. 
Längsthäler 219. 
Fagenjtructur 256. 
Lagerung 201. 209, 

— ungleichförmige 226. 
Lagomys Sardus 760, 
Lagune 787. 

Lagunenriffe 792. 

La Marche 210. 

Lamna cuspidata 693. 734. 

Lammawirbel 640, 

Landenien 653. 686. 

Landgrebe 101. 
Nnedtentalt 694. 736. 

Landzungen 787. 

Lang 58. 

Langsdorf 486. 

Lapilli 24. 

Lapis molaris 151. 

Laplace 5. 

Lardy 223. 

Laſius 118. 

Lateraljecretion 261. 

Lates 677. 

Laubholz 64. 

Yaufafteine 196. 

Laurogene 654. 

Laurus 661. 

Fürstenbergi 703. 

princeps 703. - 

Lava 161. 167. 813. 

Laves granitoides 162. 

Lavezſtein 125, 

Lebach 381. 

Leberkies 505, 

Lebias cephalotes 691. 

Lecanocrinus 314. 

Leclairekalk 339. 

Leheſten 192. 335. 

Lehm 757. 

Lehmann 29. 

Leibniß 6. 

Leithakalk 724. 

Lemiörde 655. 

Lenneſchiefer 329, 

Lenticulites 671. 

Leonbarb 156, 

Leperditia baltica 312. 

Lepidodendron 

depressum 371. 

— sehe 396. 

—  Sternbergii 399. 

Veltheimianum 373. 

Lepidotus Elvensis 551. 

Fittoni 614. 

giganteus 598. 607. 

gigas 551. 

Mantelli 614. 

minor 591. 

palliatus 598. 

rugosus 55l. 
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Le Prese 131. 
Leptaena depressa 310. 
euglypha 307. 310. 
laevigata 307. 
rugosa 307. 310, 
transversalis 310. 
Leptolepis Bronni 551. 
Konorrii 79. 600. 
sprattiformis 600. 
Leptynit 117. 

Lettenkohle 408. 501. 
Leuciscus 

Oeningensis 731. 
papyraceus 710. 
Leucitlava 168. 
Leucitporphyr 168. 

Iberzolit 131. 

Lias 529. 

— Nlpen 547. 
Libellula dislocata 552. 
Libelluliden 600, 

Lichas Barrandii 314. 
Boltoni 314. 
scabra 316. 
verrucosa 298. 
Liebenerit 137. 
Liebig 402. 
Liimsteen 652. 
Liliaceen 570. 
Lima proboscidea 566. 
tegulata 602, 
Limagne 690. 
Limulus trilobitoides 385. 
Linearparallelismus 122. 
Lingula Davisii 304. 

— Lewesii 309. 
prima 70. 299. 354. 
quadrata 208. 
tenuissima 502. 
Fintongruppe 339. 
Lipari 96. 165. 
gift 122. 
Lithodendron 
trichotomum 597. 
Zollerianum 565. 
Lithodomus 776. 
Lithornisvulturinus 748. 
Fittorinellenfalf 695. 
Littrow 12. 
Lituites convolvans 298. 
depressus 328. 
falcatus 298. 
flexuosus 328. 
imperfectus 298. 
lituus 208. 355. 
Llanberris 304. 
Llandeiloflags 304. 
Llandovery Rocks 306. 
Loben 75. 
Lobocarnus 75l. 
Löß 757. 


— 


— 
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Löhfinber 759. 
Loliginites 

— Bollensis 74. 553. 
coriaceus 553, 
priscus 601. 
simplex 553. 
Londonthon 672. 
Longmynd 235 
gortet 195. 
Lophiodon 
anthracoideum 670. 
torobrom 203. 
Lucina plana 562. 
saxorum 680. 689, 
Luciusantediluvianus 750. 
Ludlow rock 309. 
Luftjattel 214. 
Lumbricaria 600. 
Lusus Helmontii 197. 
Lycopodiaceen 62. 
Lymfiord 790. 
Lymnaeus 522. 614. 


Maare 159. 808. 

Macaluba #28. 

Macacus eocenus 673. 
Machaerodus 718. 746. 
primaevus 758. 
Macigno 678, 

M ee rea magna 300. 
Macrocepbalenicicht 567. 
Macrocheilus 324. 355. 
Macrochelys mira 733. 
Macropoma 

Mantelli 639. 657. 
speciosus 657. 
Macropus atlas 763. 
Macrorhynchus 
Meyeri 614. 
Macrospondylus 550. 
Macrurites gibbosus 496. 
Mactra trigona 4%. 
Maeandrina 
Sömmeringü 588. 
Magdeburg 218. 
Magdeburger Sand 716. 
Magneteifen 99. 
Mannetnadel 202. 

Mainzer Beden 692. 
Malmedy 470. 

Malmitein 531. 

Malpais #05, 

Mammutb 780. 

Manbelftein 27. 145. 
Manganerze 276. 
mantelförmig 249. 

Mantell 616. 

Marcellus Shale 337. 
Marefanit 166. 
Margaritana 730, 


Regifter. 


Marlefar 196. 
Marnes iris6es 505. 
Marichen 790. 
Marston-stone 534. 
Marsupites ornatus 648, 
Martinhoe Group 339. 
Martinfit 456. 
Maſſiges Gebirge 248. 
Mastodon 740. 
angustidens 747. 
Borsoni 782. 
giganteus 759. 782. 
Mastodonsaurus 

— giganteus 501. 
robustus 509. 
Maftricht 649. 
Materie 3. 
matrix 22. 
Mayer 729. 
Mecochirus 553. 
locusta 601. 
socialis 575. 
Medinafandftein 318. 
Mebve 151. 
Meerfalz 98. 
Megalichthys 
Hibberti 374. 
Megalodon 
cucullatus 71. 324. 
triqueter 545. 
Megalosaurus 615. 
Bucklandi 614. 
Megatherium 759. 
Meisdorf 386. 
Meißner 155. 
Melania Üuvieri 73. 
Escheri 738, 
grossecosta 73. 
inquinata 670 
Schlotheimii 480. 496. 
strombiformis 612. 
»lanopsis 
buceinoidea 670. 
eitharella 736. 
impressa 733. 
Martiniana 725. 
praerosa 733. 
Melaphyr 146. 
Melapbyrgänge 251. 
Melocrinites 
compressus 354. 
pyramidalis 354. 
Melonites multipora 367. 
sphaerica 676. 
Melosaurus 
Uralensis 448. 
Mende 244. 543. 
Menbdeberg 152. 
Menſchenknochen 762. 783. 
Mergel 198. 
Mergelfchiefer 193. 


— 


M 
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Merian 215. 528. 
— 

— Pentelieus 745. 
Mesostylus 658. 
Mespilocrinus 569. 
macrocephalus 579. 
Metabola 78. 
Metallbaum 253. 
metamorpbiih 19. 278. 
Metopias verrucosus 298. 
Mettenberg 281. 
Meuliöre 6883. 

Merico 324. 

Miascit 127. 
Micraster 618. 
Bucklandi 630. 
Microlestes 
antiquus 513. 
Miliolites trigonula 679. 
Miliolitben 674. 
Millstone grit 374. 
Minerophilus 113. 
Minette 138. 

Miocen 668. 

Miififippi 786. 

Mitra 652. 

Miticherlih 20. 
Moaknochen 763. 
Modiola 578. 

minuta 514. 
Molafle 668. 726. 

graue 728. 
marine 729. 
mittelländifche 730. 
rotbe 701. 728, 
fubalpine 727. 
Möle 225. 

Mollusca 68. 

Moltkia Isis 651. 
Mondsſchmalz 109. 
Mongibello 809. 
Monocotyledonen 63. 
Monomparter 70, 
Monotis echinata 578. 
inaequivalvis 556. 
salinaria 522, 
substriata 541. 556. 
Montchanin 403. 

Monte nuovo 796. 800. 803. 
Monticulipora 297. 
Mont Terri 213. 215. 
Moorfoble 698. 
Mooskorallen 66. 
Monitor fossilis 448. 
Monzoniberg 284. 
Moränen 765. 

Morbiban 235. 

Morlot 95. 

Moro 59. 

Morpbolite 196. 
Morthoe Group 339. 


— 


— 


Mosasaurus 
Hoffmanni 650. 
Maximiliani 656. 
Moschus Meyeri 710. 
MountainLimestone 362. 
Moya 172. 

Mudftone 309, 
Miünfterappel 381. 
Münftertbal 267. 
Münzenberg 696. 

Mulden 213. 
Murchisonia 324. 355. 
Murex nodulatus 571. 


Muricidafragilissima578. 


semicarinata 578. 
Murzuf 350. 
Muſchelkalk 477. 
Mujheljanditein 736. 
Muskau 707. 
Mya depressa 578. 
truncata 772. 
Myacites Alduini 578. 
Fassaensis 520, 
regarius 578. 
Mylodon 759. 
Myrianites Macleaii 335, 
Mystriusaurus 550. 
Mytila s amplus 589. 602, 
Brardii 695. 736. 
costatus 481. 
edulis 772 


Hausmanni 452. 
keratophagus 451. 
lithophagus 776. 
socialis 483. 489, 


N. 
Nadelholz 64. 
Nadelkohle 704. 
et 726. 
Nagelfalf 531. 
Nasone 800. 
Natica bulbiformis 644, 
clausa 772. 
crassatina 693. 
gigantea 693. 
maxima 721. 
patula 679. 
Natrolith 157. 
Natron 156. 
Naturfpiele 196, 


Nautilus aganiticus 602, 


aperturatus 563. 
aratns 533. 554, 
Aturi 751, 
bidorsatus 496. 
centralis 751. 
danicus 652. 
elegans 640, 
Freieslebeni 451. 


gryphoides 539. 556. 


Regifter. 


Nautilus giganteus 602. 


imperfectus 355. 
imperialis 672. 751. 
jurensis 54. 
laevigatus 629. 
lineatus 563. 
lingulatus 676. 
melo 676. 
neocomiensis 619, 
Pompilius 75. 
regalis 751. 
simplex 640. 655. 
squamosus 619. 
sulcatus 369. 
triangularis 631. 
umbilicatus 60, 554. 
urbanus 751. 
zigzag 672. 723. 
Nebelflede 2, 

Nedarthal 226. 

Nebrung 787. 

Neocom 618. 

Neogen 688. 

Nepbelin 157. 
Nephelinfeld 158. 


I ELTETETTEITI 


Nereites cambrensis 335. 


Nereograpsus 35l. 
Nerinea bicincta 644. 
depressa 602. 
grandis 602. 
nobilis 644. 


— 
— 
— 


Nerita conoidea 671. 

— Schmideliana 671. 
Netzberg 147. 
Neggänge 268. 
Neudorf 256. 
Neubolland 763. 
Neuropteris 
conferta 386, 
tenuifolia 395. 
Neuton 4. 
Niagara 756. 
Niagara Periode 313, 
Nicolia aegyptiaca 778. 
Niederlande 238. 
Niederjchlefien 386. 
Nil 786. 
Nileus armadillo 298. 
Nilssonia 580. 
Nierengänge 257. 
Nipa 672. 
Nipadites Burtini 687. 
Niti 349. 
Nodosaria 451.559. 
Nöngerath 378. 
Nöggerathia 400. 
Nordengland 237. 
Norit 133. 
Nothosaurus 
aduncidens 495. 


— 


suprajurensis 73.602. 
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Nothosaurus 
Cuvieri 499. 
mirabilis 494. 
Notidanus Münsteri 598. 
primigenius 734. 
Nucleolites 
decollatus 565. 
patella 570. 
scutatus 5814. 
Nucula complanata 557. 
Deshayesiana 687. 
glacialis 773. 
Hammeri 561. 
lacryma 567. 
rostralis 561. 
Nullipora 
ramosissima 724. 
Numismalismergel 536. 
Nummulites 

— complanatus 675. 
discorbiformis 726. 
exponens 676. 
Gizehensis 675. 
globosus 675. 
lacvigatus 674. 686. 
Mantelli 677. 
planulatus 671. 675. 


687. 
—  scaber 675. 
— variolaria 681. 687. 
0. 
Oberflacht 109. 


Oberbalbflein 283. 
Oberbasli 281. 
Oberichwaben 732, 
Oberitein 147. 

Obfidian 165. 
Obfidianporphur 165. 
Oderbruch 830. 
Odontocephalus 
selenurus 337. 
Debrenftof 110. 
Deljchiefer 592. 533. 
Deningen 751. 

Oeſel 312. 

Ogygia Brongniartii 319. 
Guettardi 319. 
Oldhamia 304. 

Old red 340. 

Olenus gibbosus 294. 
micrurus 504. 
scarabaeoides 294. 
spinulosus 294. 
Öligocen 688. 

Oligoklas 87. 
Oligoklasporphyr 140. 
Oliva 652. 

Olivin 90. 

Onchus Deweii 314. 
Murchisoni 310. 


— 
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Regiſter. 


Onchus tenuistriatus 310, Orthis pelargonata 450. 


Oncophorus 351. 
Oneidaconglomerat 801. 
Onondagafalf 336, 
Onondagafalz 315. 


Onychoteuthis556.601. 


Oolina 559. 

Dolith 490. 569. 

Opal 84. 

Opatowitz 494. 
Operculina 

granulata 676. 
Ophit 159. 

Ophiura scutellata 497. 


Opis cardissoides 588. 603. 


cloacina 525. 
Oppeln 659. 
OÖrbicula 354. 
concentrica 331. 
discoides 497. 
papyracea 541. 
Orbigny 618. 


Orbitulitesconcava 631. 


lenticularis 625. 
macropora 651. 
plana 631. 
Oriskany Periode 3:6. 
Oriskany Sandjlein 515. 
Örmoceras !W. 
Ornitbichniten 474. 
OÖrnithopterus 
Lavateri 597. 
Orodus ramosus 570, 
Orthacanthus 
Decheni 435. 
Orthis adscendens 297. 
aequirostris 297. 
anomala 297. 
basalis 311. 
Beaumontii 328. 
biforatus 298, 
bLiloba 314, 


canalis 30). 
cardiospermiformis 
311. 


ELLE 


depressa 328, 
elegantula 
excisa 5l. 
extensa 297. 
Goldiussii 450. 
hemipronites 297. 
hipparionyx 321. 
imbrex 297. 
inflexa 297. 
lenticularis 29. 
lynx 298. 354. 
oblonga 297. 
obtusa 297, 
parva 297. 
pecten 311. 


calligeramma 70. 297, 


308. 311. 
321. 328, 


plana 297. 
proximus 321. 
striatella 311. 
striatula 328. 
testudinaria 328. 
trausversa 297. 
umbraculum 328, 
Verneuilii 297. 
Orthisina 297. 450. 
OÖrthoceratites 
annulatus 316. 
bisiphonatus 295. 
eochleatus : 00. 


11111111 


— 
— 


cordiformis 369. 
duplex 29. 
giganteus 369. 
gracilis 322. 
intlatus 5328. 
Juliacensis 328. 
lateralis 328. 
nodulosus 328. 
nummularis 309. 
paradoxicus 369. 


serratus 296. 
striatus 509, 
striolatus 569. 
triangularis 323. 
undulatus 298. 
vagınatus 53. 
Orihorkriz 450. 
Oſchersleben 705. 
Titalyen 247. 
Osmeroides 6418. 
Lewesiensis 657. 
Östrea acuminata 570, 
bellovacina 670. 
Collinii 693. 
eristagalli 566. 
deltoidea 591. 
edulitormis 566. 
edulina 670. 
hippopodium 648. 
hippopus 693. 
larva 650. 


294. 


Phaedra 544. 
rastellata 588. 
sessilis 496, 
vesienlaris 627. 


Oſteocolla 758. 


ÖsteophorusRömeri435. 


Otodus 


— appendiculatus 639.657. 


Ottrelitſchiefer 191. 
Öutliers 210. 
Oxford clay 572. 
Oxyrhina 657. 


505, 
311. 


Schlotheimii 322.330, 


longirostris 689. 735. 
pectiniformis566.602. 


Oxyrhina 
longidens 598. 
Mantelli 639. 
ornati 575. 


P. 


Pachycormus 552. 599. 
Pachyrisma 59. 
Pagurus Faujasii 635.650. 
suprajurensis 589. 
Palaeaster 

— Niagarensis 314. 353. 
Palaechinus elegans 367. 
Phillipsiae 353. 
Palaeictis 670. 
Palaeocyon 
primaevus 670. 
Palaeomanon 
cratera 315. 
Palaeomeryx 735. 
Scheuchzeri 695. 732. 
Balio-Matrolitb 127, 
Palaeoniscus 
Brongniarti 77. 
Duvernoy 79. 281. 
Freieslebeni 447. 
fultus 474. 
Islebiensis 447. 
Robisoni 374. 
Vratislaviensis 386. 

434. 


— 


ZEIZEE 


Paläontologie 50, 
Pa : aco ng: »his 
toliapieus 673, 
Typhaeus 673. 
Palaeorhynchum 678. 
Palaeoteuthis 
Dunensis 355. 
Palaeotherium 681.718. 
annectens 685. 
Aurelianense 6%. 
curtum 685. 
giyanteum 753. 
hippoides 685. 
medium 685. 
Palagonittuff 175. 
Palapteryx ingens 779. 
Palinurus Sueurii 49. 
Pallas 228. 
Palmacites 397. 
Palmen 63. 703. 
Palmipora 660. 
Palo 800. 808. 
Paloplotherium 685. 
Paludina 592. 
acuta 695. 
fluviorum 610. 6138, 
lenta 633. 
multiformis 72. 
pusilla 695. 
varicosa 732. 


111111 


739. 


Paludina 
viviparoides 742. 
Raludinendedel 733. 
Rampas 759, 
Pandanus 
odoratissimus 792, 
Pander 289, 341. 
Paniselien 686. 
Panopaea Faujasii 720, 
Parabatrachus 
Colei 411. 
Paradoxides 

—  Benetti 29. 

— Tessini 294. 
Paragonit 124, 
Paflau 286. 
Patella implicata 307. 
rugosa b7L 
Paulitfel3 133. 
Baufilipptuff 173. 
Patagonien 759. 
Pea-grit 570, 
Pechlohle 698, 
Pechitein 165. 
Bechiteintbon 166, 
Pechtorf 794, 


Regiſter. 


Pectunculus 

sublaevis 630, 
pectunculatus 693. 
pilosus 719, 
polyodonta 724. 
Pedementina 801. 
Pegmatit 115. 
Pelagosaurus 350 
Pelorosaurus Gld. 
Penaeus speciosus 60L 
Pendel 16. 

Peneden 464, 

Pennant grit 127. 
Penniylvanien 428, 
Pentacrinites 752, 
basaltiformis 5238. 
Briareus 541, 558, 
Bronnii 660. 
eingulatus 604. 
europaeus 67, 
fossilis 558, 
pentagonalis 579. 
scalaris 535. 559, 606. 
Sigmaringensis 604. 
subteres 579. 604. 
tuberculatus 533,559, 
Zollerianus 579. 


1111141114141 


Pecopteris cyathea 394. Pentagonalnetz 232 


gigantea 396. 
lonchitica 395. 

—  Stuttgardiensis 509. 
Pecten aequicostatus 631. 
Albertii 484, 
asper 631 
atavus 659, 
contrarius 54L. 
demissus 564 
discites 483. 497. 
grandaevus 370, 
Pre 631.648, 

öninghausii 687. 
incrustatus 563, 
intusradiatus 563, 
islandicus 772. 
laevigatus 497. 
lamellosus 591, 
lens 578, 
maximus 719. 
Münsteri 72L 
opercularis 719. 775, 
papyraceus 408. 
paradoxus 563, 
personatus 562, 
pumilus 563, 
quinquecostatus 648. 

659. 
subarmatus 71. 
subspinosus 593, 
tenuistriatus 480, 
tuberculosus 578, 
undenarius 562, 


BEEBEEEEEEEEEEEEEER EEE 


Pentagonaljvitem 230, 
Pentamerus 
acutolobatus 317. 
Bohemicus 317. 
borealis 312. 
esthonus 5305. 
galeatus 515. 327, 
Knightii 309. 322. 
laevis 315. 

lens 425. 
oblongus 305. 313. 
Sieberi 317, 
remites 

florealis 367, 
Peperino 175. 

Berlit 166. 

Permian 431. 463. 
Perna Mulleti 620. 
Soldanii 693. 
Perfonatenichichten 563, 
Perte du Rhöne 625. 
Petherwin group 340, 
Petrefacten 28. 50, 
petridelaunifch ZZL 
Petrosilex 143. 
Petworth marble 613. 
Pebboldt 21. 

Piaft 95. 

Pfaffenſtein 633, 
Pflanzengraumade 370. 
Pflanzentbiere 65. 
Pfunders 

Phäftin LIL 
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847 
Phacops 
arachnoides 329, 
capensis 348, 


caudatus 296, 
cephalotes 317. 
cryptophthalmus331. 
foecundus 318. 
latifrons 317. 329, 
limulurus 314, 

unctatus 329. 

i is 817, 


tubereulatus 334. 
Phalangites priscus601. 
Phascolotherium 
Bucklandi 571. 
Philippi 775, 

Phillips 324, 

Phillipsia 370. 
Phlebopteris 

speciosa 514. 
Phoeniecites 
Giebelianus 705. 
italica 677. 
spectabilis 704. 
Pholadomya 

acuticosta 590. 
ambigua 557, 
caudata 637, 
decorata 537. 557. 
Murchisonae568,578, 


prima 557. 
Protei 590, 
Pholidophorus 551 
Pholidosaurus 
— Schaumburgensis 614. 
Phonolith 156. 
Phragmoceras 338. 
ventricosum 309, 
Phryganea 691, 
Phyllites 
— cinnamomeifolia 703, 
— nervulosus 580, 
Bbyllopoden 76. 
Physa gigantea 592, 670, 
Physich .. 329, 
ytholithus 
verrucosus 398, 
Phytbophagen 73 
Phytosaurus ll 
Picard 15. 
Pietra mala 797. 829, 
PBifrolith 144. 
Piltongruppe 339. 
Pileopsis prisca 328, 
tubifera 328. 
Pimelodescyclopum 174. 
Pinie 818, 
Pinites 
aquisgranensis 662. 
randlingi 400. 
longifolius 662. 


— 


— 


848 Regifter. 


Pinites suceinifer 709, Tlodingen 226, 
Pinna Hartmanni 556. Plümide 445. 


Protichnites 
Protocrinus 


— tetragona 632, Tiutoniih 113, — oviformis 297. 
Pinus picea 77B. Podocarya 580, Protogyne 117. 
Pima 652. PodogoniumKnorrü702, Frötspiart s 39. 
Piſolithenkall 652, Rolirihiefer 713. — Singeri 662. 
Pistosaurus 49. Poliicipes 658, Protornis 
Pithecns antiquus 745. Polycystinen 752. —  Glarisiensis 678. 
Placodus gigas 495. Polygastrica 752 Biarolitben 56. 
Placothorax Telntbalamien 66. Psammodus porosus 370. 

— Agassizii 329, Pompeji 173. Ptrerichthys 34L 
Pläner 639, Populus Frasi 778, Pterinea 308. 
PlagiaulaxBecklesi595. -- Zaddachi 7 —  Bilsteinensis 329. 
Plagiostoma Porambonites 297. Pteris aquilina 60. 

— giganteum 556. Porfido rosso antico 136. Pterocera oceani 5%. 

— lineatum 479, Powphyr 27. 135. — Pelagi 622, 

— spinosum 6539, Porphyr brun 138 Pterocerenfalf 590, 

— striatum 483. 489. — Napoleon 147. Pterodactylus M. 541. 
Planeten 3 — noire 148. — Curieri 656. 
PBlanig 407 Rorpborit 136, —  giganteus böß. 


Planorbis 592. 614. Porphyrkegel 
— rotundatus 682 Porphyrſchiefer 
Planulites 330, Porphyrtuff 
Platax Portage Group 237. 
— macropterygius 677. Portlandstone 591. 


— macronyx Di0, 

— suericus DI. 
Pterophyllum 

— Jaegeri 64. 590.323, 

— Lyellianum Gl. 


Platemys Mantelli 614. ®Bortlof 104. —  Schaumburgense6l3. 

ateosaurus Portunus Hericarti TAL Pterygotus 

— Engelhbarti 512. Porzellia Puzos 368, — anglicus 312. 42 
Platin 270. Posidonia Becheri 563. Ptychodus decurrens637, 
ee ee -- Brounii 5539, — mammillaris 657, 

fritillus 327, — Clarae 519 — polygyrus 628. 

—  gigas &66, — minuta 473. 502  Ptycholepis 

—  laervis 366. — tenella 409, — Bollensis 55L 

—  pileatus 366. Roftpliocen Zi4. Pudding-stone 24. 67L. 

—  rugosus 36h. Potamides 694. Pugiunculus 

— tabulatus 326, « iocrinus —  vaginati 298. 

— trigintadactylus 366. — crassus 365, Pulkowa 297. 
Platysomusrhombus448. — geometricus 327. Pullastra oblita St. 
Playfair 155. — radiatus 56h. Pupa muscorum 7iB. 


Plectrodus mirabilis310. Potsdamſandſtein 299. 
Plesiosaurus 500, Rozzuoli 800, 
— suevicus 502, Vrees 245, 
Pleta 207. Pristis antiquorum 734. 
Pleuracanthus 329. Serie 202, 
leuroconden 70, 
leurodicetyum Productenfalf 362. 


rionotus ooliticus 570, 


Purbeckbeds 591. 
Purpuroidea öll 
sun 173. 
’ygopterus 
di Humboldtii 448, 
— lucius 448, 
Pyknodus 599. 


— problematicum 321. Productusaculeatus4i0. Phramidendodekaeder BL. 


Pleurotomaria antiquatus 70. 167. 


amalthei 556. Canerini 443, 
anglica 556. cora 368. 

armata 568, iganteus D64. 517. 
conoidea 577. h 


orridus 23. 450, 
dimidiata 74, latissimus 517, 
macrocephalus 568, latus 309. 768, 
ornata 7.;, 566. 577. semireticulatus 367, 
rotellaeformis Dbh. subaculeatus 328, 
suprajurensis 602 Proetus 317. 328, 
Plicatula placunea 622 Prosopon &l. 

—  spinosa 537.543. 556, Protenceen 661. 
Pliocen 668, Proterosaurus 


Pliosaurusgiganteus597. — Speneri 448. 
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PBorenien 245. 

Pyrom£ride 157. 

Pyrula cornuta 725. 
—  reticulata 728. 


0. 
Quader 624. 
Quabderfandftein 628, 
Quaberfoble 662. 
Quallen 67, 
Quarz 83. 
Quarzfeld 125. 
Ouarjfritte 109, 
QDuaternär 754 


Regifter. 


Quercus Mammuthi 778, Riefendamm 152. 
Quertbal 219, Riefenelent 795, 
Duedfilber 274, Niejentöpfe 77ZL 
Dueblinburg 216. Riefenvögel 778. 


Quito 825. Rieſtedt 706. 
Riffel 145. 
R. Ningerz 258, 
Racheln 252, Nittberg 336. 
Radiolith 127. Rocca monfina 798, 
Radiolites Römer 314. 320. 
— agariciformis 627, Rom 797. 
— bicornis 642, Röth ATL, 
— cornu pastoris 643, Rogenftein 466, 
— Ponsianus 643, Romanche 280, 


Naibl 524, Ronchamp 237. 
Rammeldberg 239, 274, Rose des directions 233. 
Nanden 726, Rosemodris 120, 

Rapilli 171 Roftrappe 118. 


Rappafivi 117, Rostellaria 

Dafeneifenftein 795, —  fissurella 679, 

Raſpe 33. _ 

Nauchgquarz 484 

NRauchmwade 453, 

Receptaculites 338. 
— Neptuni 336, 


Notbeifenftein 108, 
Rother Porphyr 135. 


Mecoaro 520. Rouen 628, 
Negenerirter Granit 119, Rüden 205, 

Nenur 759. Rüdersdorf 200, 482, 
Rehberg 249. Rupelien 687. 
Nebberger Graben 119, NRutichflähen 199, 258. 
Neibungsconglomerate 178. Ruz 214. 
Requienia 621, 

Retepora prisca 308, 8 
Retinit 707; Saarbrüd 876. 417. 
Rhabdocidaris 579. Särge 109, 
Rhacheosaurus 597. Gättel 213. 


Säugetbiere 80. 
Sagenaria 


jaiger 201 
Salamandroides 501, 


Rhamphorhynchus 
596, 


Rhein 220, 788, 
Rbeiniiches Syſtem 240, 
Rhein:Nahebahıı 438, 
Rhinoceros Salband 250. 

— ineisivus 695. 734 Salicornia 25. 

— tichorhinus 758. 779. Salix macrophylla 702, 
Rhbizocorallium Salmo Lewesiensis 648, 
— Jenense 479. Salſen 828, 
Rhizophora Mangle790: Sal; 97. 
Rhodocrinites — Alpen 525, 

— crenatus 326. — Reuper 506. 

—  quinquepartitus 526, — WMujcelfalf 484. 

— verus 326, —  Tertiärgebirge 753, 
Rhombenporphyr 138, — Zechſtein 455. 
Rhombus diluvianus 448 Salzberg 635. 

— Kirchberganus 752, Salzhauſen ZIL 
Rhyncholithes Salzquellen 455. 

— avirostris 496, Samjon 259, 

— hirundo 496. Sand 193, 
Rhynchonella 315. Sandalites 324, 
Richer 15. Sandberger 320. 

Richter 355. Sanbjtein 193. 
Richthofen 149. Sangay 825, 
Quenjtebt, Epoden. 


subpunctata 561. 578, 
Rothe Babe 360, 


NotbeSandfteinformation 358, 
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Sanidinquarzporphyr 166. 
Sanſan 722, 
Santorin 806, 
Sao hirsuta 202, 
Sargans 220, 


Sargassum 

— baceiferum 773. 
Sargodon tomicus 518. 
Sauerftoff 21. 
Saupsdorf 120. 
Saurichthys 

— acuminatus 513. 

— Mougeotii 491, 499, 
Saussure 228. 
Scaglia 649. 
Scaldisien 688. 
Scar Limestone 264. 
Scaphites aequalis 629, 

— constrictus 652. 

— dGeinitzii 641. 

— Yrvanii 619, 620. 
Schaarfreuz 267. 
Schalenfern 57, 
Scalftein 182. 
Schaumfalf LIL 482, 
Scheibenberg 32. 
Sceibetbäler 218, 
Sceinfryftalle 101. 
Schicht 201. 
Schiefer 26. 
Schiefermergel 193, 
Schieferöl 56. 195. 540. 
ſchildförmig 249. 
Schildfröten 597. 
Schillerftein 142, 
Schimper 472, 
Schizodus 451. 
Schizotreta 

— elliptica 298. 
Schlacken I 
Schlotheim 35. 
Schlotten 457, 
Schneegrube 160, 
Schnur 327. 
Scörlfels 325. 
Schoänik 708. 
Schottland 427. 
Schramberg 115. 
Schrattenkalk 621. 
Schriftgranit 115, 
Scyraubenfteine 50, 
Schwaben 406. 
Schwämme 66, 
Schwaichel 560. 564. 
Schwammfeljen 584, 
Schwarzer Porpbyr 146, 
ſchwebend 209. 
Schwefeldämpfe 816. 
Scolithus linearis 299, 
Scolopax 656. 
Scorpioniden 408, 
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Scyphia 5ßt. 
Scyphoecerinus 
elegans 316. 
Serretionen 196. 
Sedgwick 20. 
Sedimentäraeftein 25. 190, 
Seeboden 221, 

Seefeld 524, 

Seen 209. 

Seepflanzen GL 
Seifengebirge 776. 
Eeitenverfchiebung 206, 
Selce-Romano 
Selenurusfelfen 337. 
Sellow 349. 


Semionotus Bergeri 511. 


Senarment 85. 266, 
Sentis 224. 


Regifter. 


Siphonotreta 
verrucosa 
Sivatherium 
giganteum 782. 
Skrey 302. 


eier 
Sternbergü 475. 
Spiegel 198. 258, 
ipichedig 207. 

Epinnen 77. 750. 


Smerdisminutus 691. 232, Spirifer aperturatus 228, 


Smilodon 746. 

Smith 38. 

Snags 786. 

Snatum 101 
Soblgeftein 493, 
Solanocrinites 604 
Solarium 
petropolitanum 298. 
Solfatara 769. 
Selnbofen 589. 

Somma 800. 

Sonne 3, 


Sepia hastiformis 591. 601. Sonneberg 334. 


Eeptarien 672 
©eptarientbon 717. 
Errapistemprel 800, 827. 
Erricitichiefer 125. 290, 
Serpentin 144, 
Serpentinfalfe 347. 
Serpentinfryitalle 101. 
Serpula coacervata 609. 
convoluta 565. 
limax 566. 
omphalodes 356. 
p!anorbiformis 76, 
socialis 676. 
tricristata 54. 
Serpulit 609, 
Sewerkalk 649. 

362, 


Shales 

Shanklin Sand 619. 
Shoharie grit 336. 
Sickleria 475. 
Siderolites 
caleitrapoides 651, 
Eicbengebirge 163, 
Bigi Ilaria 396. 
Brardii 517, 
elegans 421 
notata 517, 
Sternbergii 472, 
tesselata 517. 
Eilber 270. 

Eilberfand 512, 
Eilificationspunfte 56. 
Silurian System 288, 
Simosaurus 
Gaillardoti 495. 
Guilielmi 503. 


652, 
Eirbo 74, 
Siphonia praemorsa 352, 
Siphonotreta 
tentorium 298, 
unguiculata 298, 
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— 


Sounenfhmalz 109, 
Spalacotherium 
—— 596, 
Spaltentbal 214. 
Sparoides 
molassiens 734, 
Spatangus assulatus 595. 
complanatus 619, 
coranguinum 640, 
oblongus 619. 
prunella 651. 
radiatus 650. 
retusus 620. 

‚abelchnus 629, 
Spatbefenein 100. 
u... 
Spathodactylus 
neocomiensis 225. 
Speditein 102. 
Speeton clay 6283. 625. 
Spermophilus 760. 
Sphaerexochus 28. 

phaerites 604. 
Sphaerocrinus 

— geometricus 327. 

trabeculatus 327. 
Sphaerodus 
gigas 599. 614. 
Sphaeronites 
aurantium 295, 
balticus 204. 
pomum 297, 
Sphärofiberit 150. 
Sphärulit 166. 
Sphaerulites 


— 


— 


— Höninghausii 643.651. 


Sphenophyllum 3%. 
Sphenopteris 
devonica 351. 
elegans 395. 
petiolata 371. 
trifoliata 53, 395. 


Capensis 348, 
erispus 308, 
eultrijugatus 327. 
cuspidatus 368, 
ragilis . 

laber 368. 

ystericus 321. 
laevicosta 2327. 
medianus 423. 
Mentzeli 495, 
Mosquensis 364. 268. 

374, 

octoplicatus 303. 
ostiolatus 327. 
pyramidalis 327. 
radiatus 208, 
simplex 331. 
sinuatus äll, 
speciosus 70. 327, 
striatus 368. 


trapezoidalis 327, 
a are 450, 
Verneuilii 5332, 348, 
verrucosus 537. 557, 
villosus 557. - 


Walcottii 557, 
Spiriferenfandftein 321, 333. 
Spirigera trigonella 520, 
Spirorbis 
carbonarius 385. 
omphalodes 356. 
Spirulirostra 
Bellardii 723, 751. 
Spirulites nodosus 329, 
Spondylus 
Goldfussii 450. 
Spongiten 66. 
8 po ongites 

Saxonicus 660. 663, 
Sprollenmühle 117. 
Sprünge 205. 
Sprungböbe 207. 
Spurenferne 57. 
Spurenfteine 52. 
Squatina 
acanthoderma 598, 
Staarfteine 56. 182. 435. 
Stadtberge 460, 
Stagonolepis 
Robertsoni 343. 
Stalactiten 76. 
Staurocephalus 
Murchisoni 316. 
St. Cassian 522, 
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Steden 116. 
Steierdorf 546, 
Eteinbeim 739, 
Steinkerne 53, 
Steinfoble 389. 
Steinfoblenformation 861, 
GSteinlah 211, 
©teinmeere 211, 467. 
Steinmergel 198. 
GSteinöl 194. 
Steno 228, 
Stenofiber 747. 
Stephanophyllia 
— florealis 66. 582, 
Sternberger Kuchen ZI6. 
St. Etienne 419. 
Stetten 487, 
St. Gottharbt 223, 
St. Helens beds 684. 
Etidftoff 21. 
Etift 138, 
Stiemaria 398. 
Stinfftein 194. 
Stiperstone 204. 
Etodwerfe 268. 
Stolpen 32, 150, 
Stonesfield slate 570. 
Stopingen 105. 
St. Paul 823, 
St. Peteröfandftein 338, 
Strahlthiere 67. 358. 
Streiclinie 202, 
Streptorh ! 
Strigocephalus 
—  Burtini 324. 
Strobilodus 
giganteus 599, 
Stromatopora 
concentrica 314, 325, 
352, 


Strophalosia 450, 
Strophodus 
angustissimus 499, 
reticulatus 598. 
Strophomena 397. 
Strophostoma 
tricarinatum 694. 
Stroffenbau 255. 
Structura 25. 201, 
Etylolithen 199. 489. 
Styrax 661. 
Subappeninenformation 722, 
Succinea oblonga 758, 
Südwales 427. 
Suessonien 674, 
Süßwaſſerkalk 737. 
Sulzbad 473. 

Sundwig 108. 

Superga 728. 

©uturbrand 716, 
Sycidium 344, 


nchus 450, 


Regifter. 


Spyenit 126, 

Syenitporphyr 137. 
Spenitichiefer 129. 
Symbathocrinus 3%. 
fonflinifh 213. 217. 
Synocladia 451. 


J. 

Taconic System 292, 
Tänariſches Syſtem 248. 
Taeniopteris 
arenacea 500, 
Tafelbafalt 154, 
Talf 89. 
Talfgranit 117. 
Talfichiefer 124, 
Tancredia 564. 
Tatra 246, 
Taxodium distichum 709. 
Oeningense 704. 
Tegel 723. 
Teleosaurus 550. 

— Cadomensis 575. 

79, 


Teleostii 
Teler — 
— Elginense 343. 
Tellina baltica 770. 773, 
Grönlandica 772, 
Tentaculitentalf 768. 
Tentaculites 355. 
ornatus 307. 
Terebellum 
convolutum 679, 
Terebra Portlandica 591. 
Terebratula 
aculeata 493, 
acuticosta 578, 
alata 681. 
amalthei 539. 
antiplecta 574, 
bidentata 308, 311. 
biplicata acuta 619, 
bisuffarcinata 584. 
bullata 567. 
carnea 640, 648, 
cassidea 327, 
concentrica 327, 
concinna 574. 
cornuta 539, 
cuneata 808. 311. 
curviceps 537. 
Daleidensis 350. 
decorata 571. 
— 619. 
didyma 311, 
digona 69. 571, 
diodonta 311. 
diphya 594. 
diphyoides 660. 
dividua 327. 
ferita 327, 
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Terebratula 
gigantea 720, 
grandis 688. 720. 
immanis 593, 
impressa 582, 
inconstans 588. 
insignis 569, 588. 593, 
603, 


lacunosa 70. 311, 584. 
lagenalis 573, 
Livonica 344. 

lyra 629, 659, 
marginalis 311. 
Mentzeli 493. 
navicula 309, 
nucella 298. 
nucleata 588, 
numismalis 99. 536. 
octoplicata 639. 641. 
orbicularis 571. 
pala 574, 
pectiniformis 650. 
pectunculoides 603. 
pectunculus 588. 603, 
pelargonata 450. 
peregrina 659. 
perovalis 566. 579. 
plicatella 311. 
porrecta 340. 


— 619, 
primipilaris 327. 
prisca 69. 305. 314, 
327. 348, 
prunum 305. 
pugnus 368, 
quadrifida 557. 
quadriplicata 566. 
quinqueplicata 538, 
rimosa 536, 
Schlotheimii 450. 
semiglobosa 640. 641. 
spinosa 
strigiceps 336, 
substriata 608, 
triangulus 595, 
trigonella 493, 588, 
603, 
trigonelloides 493. 
trilobata 585. 
triplicata 69, 
Turneri 534, 


variabilis 720, 
varians 68 
vicinalis 557. 

vulgaris 480. 483.489, 
Wilsoni 309, 311.327, 
Terehrirostra 629. 659, 
Teredina personata 671, 
Teredo antenautae 672, 
Termatosaurus 513. 
Termes formosus 408, 
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852 Rezifter. 


Terrain 3 chailles 582. Trabuttuff 174. Trochus eirrhoides 625. 
Tertiärfermation 667. Trapesberacontaeber 231. — duplicatus 561. 
Testudo antiqua 738. Trarp 149. — jurensis 602. 

— atlas 782 Trapp: Rorpbor 162. Trophon 711% 
Tetragonolepis &7. Trab 173 Trümmerahıt 258. 

—  semicinetus Al. Trebra 32 Trümmergceiteine 18. 
Tetrapteruspriscus673. Trematosaurus Trümmerochitb 564. 
Textularia 451. 647. — Braunii 475. Tscherno-Sem 
Zertur 26. Trematospondylus Tubiporacatenulata 308 
Thalassites — macrocephalus 575. Zuffe 72 

— concinnus 71. 531 Xrentontalt 200. 338, Tullnfalf 337, 

— erassissimus 532, Tretoceras 2. Turbinolia 

— hybridus 535. 557. Triacontacder 230, — complanata 615. 

— Listeri 530. Trias 43. Turbo cyelostoma 556. 
Thallophyta 61. 393. Trichites giganteus 602. Turmalın 104. 
Thamnastraea565.588. Tridacna gigas 775. Turneritbon 534. 

Thanet Sand 671, Trifeld 468. Turonien 628, 
Thaumatosaurus - Trigonia Turrilites 


—  oolithicus 575. 
Thecidea digitata 659. 

—  hieroglyphica 659, 
Thermometer 13. 
Tbierfährten 55. 510. 682, 


aliformis 629. 665. — Archiacianus 640, 
cardissoides 47 Bergeri 619, 625. 
clavellata 565. 

costata 562. 568. 
eurvirostris 400. 


catenatus 625, 
costatus 628. 
polyplocus 620. 655. 
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Thierſyſtem 65. gibbosa 591 tuberculatus 640. 
Thiſtedt 668, Goldfussiji 10%. 479, Turritella bilineata 324, 
Tholodus Schmidii 49%. 491. 502. communis 736. 

Thon 190. Herzogii 665. — granulata 630. 
Thoneifenftein 155. i 

Zbongerud 193. limbata 645. muricata 566. 
Thonalimmerihiefer 282. 347. nayis 562. scalata 483. 


terebra 736. 


Thonfchiefer 190. 290, 
tricarinata 736, 


— bunter 346. 


orbicularis 482, 


laevigata 483. 490, — icataria 671. 679. 
pes anseris 497. — 


pulchella 561. Tuch 


Thonfchieferfuftem 234. postera 514. turris 736. 
Thrissops formosus 600, o Brabe &. 
— micropodius 552, ventricosa 665. Typodus glaber 329, 

— minutus 600. vulgaris 482, 
Thüringer Wald 242. Whateleyae 524. U. 
Thuja oceidentalis 732, Trigonocarpum Webergangsgebirge 288. 
Thurmann 213, — Nöggerathi 399. — Verbreitung 347. 
Thylacoleocarnifex763, Trilobites 356. Uebergangsgranit 119. 

i 209. Blumenbachii 300. 1eberquader 6.6. 


Bohemicus 301, Ullmannia 449. 
caudatus 290. Ulloa 9. 

crassicauda 295, Ulodendron 373, 
expansus 76. 295. Uncina Posidonise 553. 
granulatus 296. Uncites gryphoides 327. 
Hausmanni 317. Unger 60, 


Tilestone 
Tilgate beds 610, 
Till 773. 
Titifee 221. 
Toadstone 149. 261. 
Todtliegendes 431, 

—  Bohrlöcdher 440, 


Todtmoos 142, Hoffii 302, Ungulites 2M. 
Tongrien 687. ornatus 296, Unicornn fossile 781. 
tonnlägia 209. paradoxus 294. Unio 6l3. 
Topasfels 124. senaria 300, —  carbonarius 385. 
Torf 798, Sulzeri 302, —  flabellata 730. 731 
Tornatella gigantea 644, Triloculina 559, 67%. — Lavateri Z3L 
Torulofusichicht D6L. Trinucleus j —  Wetzleri 730. 
Teurnefort 112, — Caractaci 296. 349. Untermeerijhe Wälder 793, 
Tourtia 620, 640, — concentricus 301, Uralitporphyr 141. 
Toxaster — granulatus 296, Uranfänglihe Gebirge 34 
— complanatus 621. — ornatus 303. Uratmofpbäre 20. 
- Texanus 623, Trocilisfen 344. Urgebirge 278. 
Trachyt 161, 745. Trochosmilia 645.  Urgonien 622. 


Trachytporphyr 164. — Faujasii 651. Urfalf 284. 


Urfoble 285. 

Urperiode 278, 

Urquarz 283, 
Urjumpfland 359. 
Ursus cultridens 746, 


— speiaeus 761. 
Urthonſchiefer 
Utica Slates 303, 337, 
Uznach 701. 


V. 

Vaginatenkalk 294, 
Val del Bove 810. 
Valentin 29, 
Valorsine 518, 
Valvata 592. 739. 
Variolaria 

—  ficoides 872, 398, 
Bariolit 143. 

Vellerat 216. 
Vende6e 235. 
Venericardia 

— planicostata 680, 

—  retrostriata 331. 
Ventriculites 

— angustatus 640. 
Venulites 

— trigonellaris 562. 
Venus Brongniartii 590. 

— nuda 
Verde di Corsica 132, 
Verpilliere 244. 
Verrucano 518, 
BVerfteinerungen 50, 

— Geſchichte 58. 
Vertebrata 78. 
Berwerfer 267, 

Veſuv 800, 

Veta madre 272, 

Vic 506, 

Vindonissa 220, 

Viso 245. 

Vitis teutonica 696. 
Viverra gigantca 670, 
Vögel 80. 
Vogelknochen 748. 
Voigt 33, 

Voigtitebt 706. 
Voirons 225, 


Volcancitos 828. 
Volkmann 371. 


Regiſter. 


Voltzia 
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Winfelfreuz 267. 


— heterophylla 473. 519. Wirbelthiere 78, 


Voluta spinosa 679, 
Volvaria laevis 644, 
Bosgit 140. 
Bulfane 796, 


W 


Wachskohle 699, 707, 
Wärme 11. 
MWälderformation 608. 
Waffen 784. 
Wablenberg 283, 
Waffe 145, 


Wald 50. 
Walchia 436. 
Waldner 264. 
Walchowit 662, 
Waldenburg 387. 
Waldshut 468. 
Wallnüffe 704. 
Walltiffe ZIL. 
Wartburg 433. 
Wafferquellen 264. 
Watchet 531 
Watten 789. 
Weald 609. 
Wedel 205, 250, 
Weifelberg 147. 
Weiß 120, 
Weifliegendes 443, 
Weißſtein 1Z 
Wellenbiegungen 221, 
Wellendolomit 479, 
Wellenformationen 476. 
Wellenfalf 48L 
Wenlock Edge 305. 
Wenzel 261. 
Werfen 519, 
Werner 32, 
Meftalpen 247, 
Weſtphäliſche Kohle 381 
Wetter 406. 
Wetterau 696. 
White hurst 149. 
White Lias 531. 
Whitney 276. 
Widdringtonia 
— Helvetica 704. 
Mildenftein 154, 
Wilhelmsglück 485, 


Wiſſenbach 322, 
Witham 397, 
Wolfartb 5 
Woodoecrinus 
— macrodactylus 365. 


Wurlig 132, 

X. 
Xanthopsis 676. 
Xenacanthus 435. 
Xestorrhytias 49, 

1J. 

Yoredal Series 364. 
Ypresien 686, 
Yucciteg Vogesiacus 473, 

Z 


Zamia 589. 67L 

— Feneonis 605, 
Zamites gracilis 559. 

— Vogesiacus 473. 
Zanclodon laevis 5ll. 
Zapfen 199. 204. 
— 204. 

echjtein 442. 449, 

— Berbreitung 460. 
——— amen 593, 


Zermatt 109, 
Zethus bellatulus 298. 
— verrucosus 298. 
Zeuglodon 
— brachyspondylus 748, 
— cetoides 748, 
— macrospondylus 748. 
Zink 275, 
innfteingänge 268, 
irfonfyenit 127. 
oopbagen 74. 
gesphyten 65. 
Zopfplatten 564. 
Zostera marina 790. 794. 
ieila 121. 
ullwyl 215. 
widau 412, 436. 
witter 268. 
Zygosaurus lucius443, 
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